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Die religiösen und sittlichen Vorstellungen des 

Aeschylos und Sophokles. 
i 



K. F. Nä^elsbachs 'nachhomerische Theologie des griechischen Volks- 
glaubens bis auf Alexander 9 (Nürnberg 1857) ist das einzige Werk, welches 
diese Seite des geistigen Lebens der Hellenen in Obersichtlicher Darstel- 
lung zu umfassen sucht. Bei einem bloszen Blicke auf die Inhaltsangabe 
fallt aber sogleich auf, dasz der Plan, nach welchem der reiche Stoff ge- 
ordnet ist, im ganzen nichts anders als das Schema einer christlichen 
Dogmatik ist. Doch um ganz davon abzusehen, dasz dies Schema dem 
Stoffe, der sich ihm anpassen soll, fremdartig ist: schon der Umstand 
dasi ein einheitliches Schema den hellenischen Volksglauben , wie er von 
Homer ab bis zu seinem Ersterben gestaltet war, in Einern Rahmen um- 
fassen soll , uiusz das gerechteste Bedenken erregen. Freilich leise Um- 
gestaltungen einzelner religiöser Vorstellungen , wie sie der Wechsel der 
Wirhunderte, wie sie die Verschiedenheit der Individualitäten der Schrift- 
ädler, auf deren Worte wir fuszen müssen, nothwendig bedingt, wür- 

gegen die stetige Einheit des Volksglaubens ebensowenig etwas ein- 
wenden lassen als die geistigen Bestrebungen der Philosophenschulen, 
«eiche die Auflösung desselben anbahnten und förderten. Und den letz- 
teren hat denn auch Nägelsbach ein besonderes Kapitel gewidmet. Aber 
hat nicht auf der Basis des nationalen Glaubens eine Fortentwicklung des 
religiösen Lebens stattgefunden, welche, wenn sie auch die Einheit der 
Grundanschauungen, des wesentlichen inneru Kernes unangetastet be- 
wahrte, dennoch so viele Veränderungen hervorrief, dasz es als eine un- 
besonnene Handlung der Gewaltsamkeit erscheint, wenn man Vorstellun- 
gen, die ganz verschiedenen Entwicklungsstufen angehören, in e*in Schema 
zwängen wollte? 

Schon vor den Perserkriegen war das geistige Leben der Hellenen, ge- 
fördert durch politisches Fortschreiten, durch immer reichere Entwicklung 
4er dichtenden und der bildenden Kunst und nicht am wenigsten durch den 
regen Verkehr mit den rasch aufblähenden Colonien, zu einer Höhe heran- 
gereift, die einen Widerspruch der gewonnenen Intelligenz mit dem über- 
lieferten Volksglauben bald hervortreten liesz. Und dieser Widerspruch 
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mustc sich um so fühlbarer machen, als gerade die Aufgabe der beiden 
Dichtungsgattungen, welche damals die Organe des nationalen Geisles- 
lchens bildeten, des universellen Mclos und der Tragödie, wesentlich von 
ihm berührt" wurde. Denn beide halten die Schicksale der Sterblichen 
durch Scheidung des Bleibenden von dem Flüchtigen dem Gesichtspunkte 
einer hohem sittlichen Weltanschauung unterzuordnen; für sie halle die 
überlieferte epische Erzählung der Mythen doch nur Werth als die Hülle 
von religiösen Ideen. So wurden die Vertreter der Lyrik und der Tra- 
gödie gleichsam zu Lehrern des Volkes berufen, um ihm zugleich die 
reichen Früchte des stets weiter ringenden geistigen Ströhens zu sichern 
und den Besitz seines Lehcusquellcs , des alten nationalen Glaubens, zu 
erhallen: — ein Kuf dessen sich vor allen Pindaros und Aeschylos 
(Sophokles, wie sieh zeigen wird, ebenso groszartig, doch in anderer 
Weise) schon dadurch als würdig erwiesen, dasz sie ihn mit vollem Be- 
wuslscin erfaszlen und zu ihrer Lebensaufgabe machten. Meli, der ein- 
zelne, fürs gemeinsame berufen' — sagt Pindar von sich, und Aeschylos 
tritt einer irrigen Meinung des Volksglaubens mit den Worten entgegen : 
Moch für mich heg' ich. gesondert von den andern, eigne Meinung.' 
Beide mit mächtiger Geisteskraft, mit seltnem Schwünge der Phantasie 
begabt, von tiefer, lauterer Frömmigkeit durchdrungen, beide edlen Ge- 
schlechtern angehörig. hielten sie streng an dem Glauben der Väter fest. 
Die Motive des Mythos sorgfältig erwägend muslen sie zunächst gegen- 
über den Sagen, welche jeder läutern, sittlichem Auffassung widerstreb- 
ten, ablehnend oder geradezu verwerfend sich verhalten. Aber, wie 
Pindar selbst es hervorhebt (Ol. I 35 IT.), Läuterung der Vorstellung über 
die Götler und die Weltorduung war ihre Absicht, nicht also bloszes 
Verwerfen ihre Aufgabe. Sie wurden die reitenden Reformatoren des 
nationalen Glaubens, indem sie ihn in lebendigem religiösem Geistes- 
drange vertieften. Sie wiesen in den Geschicken der mythischen Personen 
wie in den Begebenheiten der Gegenwart das Walten der ewig reinen 
Götter nach, in denen sie die Träger einer vollendeten Wcltordnung er- 
kannten. Die Sage, in der das Volk einst sein heiligstes geistiges Eigen- 
tum niedergelegt und die nun bereits drohte nur noch als ein farben- 
reiches Gewand die Sinne zu bestechen, wurde durch sie wieder zur Hülle 
der höchsten sittlichen Probleme erhoben, so dasz sie als solche auch 
den geistig weil vorgeschrittenen ein hehres nationales Besitztum wurde. 

Und dieser Vorzug des hellenischen Geistes, innerhalb seines natio- 
nalen Glaubens eiuen Fortschritt zu reinerer, höherer Anschauung, wie 
einen solchen Lessing bei dem Judentum nachgewiesen hat, aus sich 
selbst vermittelt zu haben , ist bis jetzt noch nirgends in gebührender 
Weise beleuchtet worden. G. Bernhardys Grundrisz der griechischen 
Litleratur und F. G. Welekers griechische Göttcrlehre (Band 11) sind wol 
die einzigen Werke , welche Rücksicht auf /liese Entwicklung nehmen, 
doch natürlich, ihrem Zwecke geniäsz, nur andeutungsweise. Sonst wird 
sie selbst in den neuesten Werken, deren innerste Aufgabe es doch ver- 
langte, gar nicht beachtet, wenigstens nicht in K. F. Hermanns griechi- 
scher Culturgeschichte, noch iu dem genannten Werke Nägclsbachs. Daraus 
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sind die schiefsten Beurteilungen jener Dichter hei den genannten und in 
Tiden der sie behandelnden Einzelschritten hervorgegangen. So ward 
der tief fromme Pindaros, den Piaton vorzugsweise, wieVVclcker das Wort 
übersetzt, 'einen geistlichen Mann* nannte mit dem rationalistischen 
Feinde des Vo!ksglaul>ens seiner Zeit, dem Grilnder der elealischcn Philo- 
sophenschule Xenophancs , auf gleiche Linie gestellt. *) Nicht ohne In- 
teresse möchte es daher sein, jene Entwicklung in ihren Hauplvertreteru 
Pindaros, Aeschylos, Sophokles — vielleicht auch Piaton, mit Hucksicht 
darauf dasz sich hei ihm nehen der philosophischen Speculaliou noch 
einzelne ethische Gesichtspunkte der nationalen Religion in gläubigem 
Sinn erhalten und weiter entwickelt finden — in zusammenhängender 
Folge darzustellen , während die Geschichtsbucher des Hcrodolos mit ge- 
legentlicher Benutzung anderer Schriftsteller den SlofT dazu darhölen. 
durch ein Bild des allgemeinen hellenischen Volksglaubens im fünften 
Jahrhundert die Folie zur vollen Würdigung jener 'geistlichen ' Manner 
zu bieten. 

Als ein Versuch in der angegebenen Richtung möge die nachfolgende 
Darstellung der religiösen und ethischen Vorstellungen des Aeschylos und 
die sich daran schlieszende Darstellung Sophokleischer Anschauungsweise 
gelten, die also ebensowol es sich zur Aufgabe machen musz. durch sorg- 
fältige unbefangene Forschung eine richtige Einsicht in den ganzen Kreis 
jener Vorstellungen zu vermitteln , als es anderseits ihre Pflicht ist, durch 
stete Anknüpfung an das Gewebe des Volksglaubens die Verdienste klar 
ins Licht zu setzen, welche sich diese Tragiker durch Läuterung desselben 
erworben haben. 



Ehe wir zu Aeschylos selbst übergehen, sind einige Andeutungen 
über seine Persönlichkeil und Stellung im allgemeinen unerläszlich ; doch 
nur das notwendigste werde gedrängt hier erwähnt. Von Geburl ein 
Eupalridc half er selbst in den Kämpfen von Marathon und Salamis die 
ruhmvolle Blütezeit seiner Heimat Athen begründen. Das gewaltige Man- 
nesgefühl des Freiheitskämpfers, wie es sich in dem Lobe seiner Vater- 
stadt Perser 344*) ausspricht: Mehl ihre Männcrschar noch, schirmt sie 
sichrer Wall' — macht sich in gleichem Maszc in seine/ ganzen gei- 
stigen Thätigkcil geltend. Ausgestaltet mit allen Vorzügen dichterischer 
Begabung, vorzugsweise mit einer glühenden Phantasie und einem auszer- 
ordenllichen Gcstallungslalente , haftete er, der sein Lehen für die Be- 
freiung der Heimal, der heimischen Gölterlcmpel und der Gräber der 
Vorfahren (Perser 395 ff.) eingesetzt halte , auch streng an der Basis der 
nationalen Geistesentwicklung. Aber von hier aus schuf er in ernstem sitt- 
lichem Ringen und mit mächtiger Geistcsgewall eine in der Form und in 

1) Menon 81 b IltvdaQog xori alXoi nolloi x'6v noiqtcov oooi &tio£ 
iUiv. Welcker gr. Götterlehre II 85. 2) S. Nägelsbach a. O. 8. 41 
u. 428. 3) Die Verszablen sind die der HermaimKchcn Ausgabe. Die 
Vcbcrsetznng ist meist von Droysen, zum Agamemnon zuweilen von 
W. von Humboldt entlichen. 
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der Tiefe der Ideen neue Geisteswelt: die Tragödie als scenische Kunst 
ist seine Schöpfung. Der männliche Ernst des Aeschylos zeigt sich hier- 
bei um so mehr in seiner ganzen sittlichen Kraft, als wir in seinen Dich- 
tungen nirgends den Spuren eines in Ueberschwänglichkeit ungebundenen 
Geistes begegnen ; im Gegenteil , die allerstrengste Technik, wie sie kei- 
ner seiner Nachfolger kannte , wurde von ihm bis ins einzelnste hinab 
durchgeführt. Groszartigkeit und Erhabenheit bilden vorzugsweise den 
Charakter seiner Werke. 

Hiermit sind bereits die Momente gegeben, die es erklären, wie 
Aeschylos im Vergleich zu seinem um fünf Jahre jüngern Zeitgenossen 
Pindaros der geistig weiter vorgeschrittene ist Dem Lyriker, der in 
seiner mildern, ruhigem Gefühlsweise ein dorisches Geistesgepräge trägt, 
der von dem Geistesschwunge der Befreiungskriege kaum aus der Ferne 
berührt wurde, steht in Aeschylos der Athener, der Marathonkämpfer, 
der Tragiker und zwar der Begründer der tragischen Muse gegenüber. 
Wie lief durchgreifend aber die Folgen dieses Gegensatzes waren, zeigt 
sich auf dem Gebiete welches beiden gemeinsam ist , in ihren religiösen 
und sittlichen Vorstellungen. { 
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Die religiösen und sittlichen Vorstellungen des Aeschylos. 



I. 

Stets liaben Mythos und Poesie dem Zeus eine hervorragende Stel- 
lung in der Götterwell gegeben : er ist der Göttervater. Der erste, welcher 
die unbestimmten Grenzen dieser besondern Machtstellung schärfer auf- 
x&fassen suchte, war Piudaros. Bei ihm findet sich die Neigung ausge- 
sprochen , in Zeus nicht etwa den ersten und machtigsten der Götter nur 
in dem Sinne zu erkennen , als ob ihm unter sonst gleichgestellten Mit- 
göllern der erste Platz gebühre, sondern in der gewichtigem Auffassung, 
dasz er im Gegensatz zu den übrigen Göltern die Quelle aller Macht und 
Weisheit sei , die übrigen aber, was sie seien . eben nur durch ihn seien. 
Durchgeführt jedoch — nun aber auch mit der beharrlichsten Consequenz 
durchgeführt — finden wir dieses Princip bei Aeschylos. Eine Menge 
von Beiwörtern, die dem Zeus ausschlieszlich unter den Göttern gegeben 
werden, stellen ihn als den einzigen, aller Machtfülle teilhaftigen, unbe- 
schränkten Gott hin. Zunächst die welche ein Vollbringen, in Er- 
füllung gehen lassen bezeichnen (xpcr/vco , imxQaivoo , tilnog). 
Der Chor im Agamemnon (353 ff.) singt von den Troern: 'wie Zeus straft, 
Unnen jetzt sie künden; — wie er's verhängt', ergieng es ihnen.' 
Und Klytämneslra fleht (Ag. 940): 'Vollender Zeus, Erfüllung gib 
du meiuem Fluch.% Ja an einer Stelle genügt dem Dichter der blosze 
Ausdruck : 'er der alles vollbringt ' (6 ndvta xqccIvwv Eum. 751) , um 
ohne Hinzufügung eines Namens den einen Gott zu bezeichnen. 4 ) — 
Sodann kommen die Beiwörter, welche den unbeschränkten Besitz einer 
Eigenschaft bezeichnen, nur dem Zeus zu; er heiszt der Allmächtige, 
der Allbeherscher, der All vollbringer, der All schauer (o nay%Qaxrjg, 
navzaoyag , navzeXrjg^ navtoyirr]q , navalxiog^ itavxoitxctg , vgl. Eum. 
905. 1026. Ag. 1454. Sieben HO. Hik. 121). — Nicht minder wird die 
Stellung des Zeus auch durch folgende eigentümliche Wendung hervor- 
gehoben : 'der Mann von Argos ist Argiver wieder , wohnt in seines 
Vaters Habe wieder, Pallas gab's und Phoebos und zudrilt der 

4) Nur eine Eigentümlichkeit der griechischen Sprache ist es, 
wenn Hera als Ehestifterin auch zweimal das Beiwort ttleia erhält, 
Eum. 213 und Fr. inc 340. 
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allvollendende Erretter* (Eum. 749). '0 droben ihr Himm- 
lischen, deren die Stadt und das Land und die quellenden Wasser, 
und ihr schwerstrafenden drunten im Hades, und als dritter 
nun du, erhaltender Zeus' (Hik. 24). 'Nun möge Kraft mir, möge 
mir Gerechtigkeit beistehn und Zeus zum dritten, der a 1 1 - 
gröszeste 1 (Cho. 241). Mit Nachdruck wird durch diese Formel, aner- 
kannt, dasz das Vollbringen nur dem Zeus zukommt. So leitet denn 
auch der Chor der Schutzflehenden (508) sein Gebet an Zeus mit der 
feierlich erhabenen Formel ein: 'du Herr der Herrn T seligster du unter 
den Seligen , aller Gewalt gewaltigster, Zeus in den Himmeln droben.' 

Noch eine andere auffallende Erscheinung gieng aus der veränderten 
Auffassung von Zeus Stellung hervor. Es werden freilich bei Aeschylos 
auch noch andere Götter von den bedrängten Menschen angerufen, sofern 
eine besondere Veranlassung darauf hinwies; wie wenn der furchtsame 
Jungfraueuchor des von dem Feinde bestürmten Theben sich an die Schutz- 
götter der Stadt um Hülfe wendet. Aber lag eine solche ganz besondere 
Beziehung des Menschen zu einem der anderen Himmlischen nicht vor, 
so war es auch nur Zeus, bei dem das zitternde Herz des bedrängten 
Hülfe suchte, dem der glücklich gerettete seinen Dank aussprach. So 
wird Zeus in den Schutzflehenden siebenmal, in den Grabesspenderinnen 
neunmal angerufen, während von den übrigen Olympiern in jenem Stücke 
keiner*), in diesem nur einmal Apollon angerufen wird (V. 1054), und 
zwar von Orestes , als ihm wegen des auf ApoMons Befehl ausgeführten 
Muttermordes die Erinyen nahen. — Es ist ein Spruch des Dichters selbst, 
in welchem das innere Wesen dieser Stellung des Zeus scharf ausgeprägt 
erscheint (Hik. 579 IT.): 'niemands Befehl sich fügend jemals, ver- 
leiht dem Schwachen Sieg er über den Starken, weigert jedem Her- 
schaft über ihn. Da steht mit seinem Wort das Werk; was kaum 
im Geist still ihm keimt, vollbracht isl's.' In welchem Verhältnis er aber 
die übrigen Götter unter Zeus sich denke, deutet der Dichter zwar nur 
an wenigen Stellen an, allein diese genügen mit dem vom Göttervater 
selbst gesagten zusammengehalten, um seine Anschauung von diesem 
Verhältnis genau erkennen zu lassen. Da Apollon im Tone der Ver- 
achtung zu den Erinyen sagt, er wolle ihr Ehrenamt nicht besitzen, fin- 
den diese die Aeuszerung bei der hehren Stellung des olympischen Gottes 
natürlich, wissen aber kein höheres Lob seiner Ehre, als dasz er machtig 
am Throne des Zeus sei (Eum. 228). tfnd Apollon sagt seihst von seiner 
Wahrsagergabc (Eum. 606): 'niemals geweissagl hab' ich auf dem Seher- 
thron, für Mann und Weib, für Stadl und Volk verheiszen nichts, 
was Zeus, der Vater im Olympos, nicht befahl.' Deshalb bezeichnet spä- 
ter Pallas das von Apollon erleilte Orakel geradezu als ein Zeugnis 
von Zeus (786). Also der Göttervater selbst ist allein Golt Im vollen 

5) Doch mttsz bemerkt werden, dase bei dieser Zahlung von der 
Vocativform ausgegangen wurde. Hik. 200 ff. wendet sich der Chor 
auch einmal an die Götter, an deren Altären er sich niedergelassen; 
dafür wird aber auch Zeus noch vielmal im Accusaliv (mit nakovfiev 
u. dgl.) angerufen. 
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Sinne des Wortes , besitzt in und aus sich seihst die Fülle aller Macht 
and Vollkommenheit: was die anderen Götter sind und haben, sind und 
haben sie in und durch Zeus. Wol beachte man es , Apollon hat nicht 
die Sehergabe ein für allemal vom Vater erhalten ; jeder einzelne Spruch 
seines Mundes ist eine unmittelbare Offenbarung des Zeus selbst. Der 
Zug 2utu Monotheismus hin ist gewis unverkennbar. Nur hüte man sich 
zu viel hineinlegen zu wollen. Aeschylos war durch und durch ein kern- 
gesamter Hellene, und nimmer erschienen ihm die übrigen Gölter etwa 
ab blosze Phantome. — Ihren Abschlusz findet diese Vorstellung erst in 
der Anschauung, welche Aeschylos vou dem Verhältnisse des obersten 
Gottes zum Schicksal, der Moira, und zur Gerechtigkeit, der Dike, hatte. 

2. 

Homer erzählt uus in der Ilias (0 68 IT.) folgendes — es war eben 
der Kampf zwischen den AchSern und Troern in offener Feldschlacht neu 
entbrannt — : 

'Doch als Helios nun an dem Mittagshimmel emherffieng, 
Siehe, hervor nun streckte die goldene Wage der Vater, 
Legte hinein zwei Loose ^es laug hiubettenden Todes, 
Trojas reisigem Volk and den erzumschienten Achiiern t 
Faszte die Mitt' und wog: da sank der Achäer Verhängnis, 
Dasz der Achäer Gewicht zur nahrungsprossenden Erde 
Niedersank, und der Troer zum weiten Himmel emporstieg. 
Jetzt vom Ida herab laut donnert' er, und sein entbrannter 
Stral durchzuckte das Heer der Danaer ' usw. 

Dasselbe Bild der Wage finden wir von Aeschylos auf Zeus angewandt 
meinem Chor der Schutzflehenden (790 IT.): 'dein ist' der Wage Züng- 
lein: was könnte der Mensch, wenn du, Zeus, nicht es erfüllst, 
erfüllen?* Dasselbe Bild, und doch welch verschiedene Vorstellung! Um 
den ihm noch unbekannten Willen der Moira zu erkunden, nimmt der 
Homerische Gott die Wage zur Hand ; und nun , da er den Willen des 
Schicksals erforscht hat, schleudert er dem Achilerheer den Verderben 
kündenden Blitz zu : auch er , der Vater der Götter und Menschen , steht 
anter der Macht des Schicksals, musz seinen Liebling Sarpcdon später 
im Kampfe fallen lassen, weil es die Moira also verhängt. Der directeste 
Gegensatz in dem Aeschyleischen Zeus: ganz in seiner Hand ruht der 
Wagebalkeu, d. h. er bestimmt, was die Wage den Sterblichen zuwiegt: 
er ist der Walter des Schicksals. Man höre andere Stellen des Dichters: 
e Zeus — , der nach altehrwürdigem Gesetze die Weltordnung leitet' 
(lhk. 647, alöav). 'Wie vom Schicksal es verhängt ist, so geschieht 
es: un umgehbar ist des Zeus ewiger, nie wankender Rathschlusz' 
(ebd. 1019 f.). * Ihr gewaltigen Moiren , mit Zeus Beistand werd' so 
es vollbracht, wie das Recht mitwandelnd den Pfad zeigt!' (Cho. 
304). Mit einfachen, bestimmten Worten gesagt: Zeus ist nach der An- 
schauung des Aeschylos der Allwalter ; in seinem Geiste reifen die Ge- 
schicke der Welt, und seine Hand rührt aus was er beschlossen. Alle 
die Bezeichnungen , von welchen wir oben bemerkten dasz sie ihm allein 
üb Gegensalz zu den andern Göltern beigelegt werden , deuteten schon 
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auf diese Stellung hin; und wenn Moira öfters als die vollbringende ge- 
schildert wird, so geschieht dies eben deshalb, weil sie nur ein Ausdruck 
von Zeus Macht ist (Eum. 356. Cho. 898 f.). In allen Geschicken erkennt 
der Dichter daher das Walten des einen Zeus: er redet von 'zeusver- 
hängtem Schmerz', ' zeusvcrliebencm Scepler' (Sieben 921. Eum. 616). 
Wenn der durch Sturm verschlagene Menelaos noch das Licht der Sonne 
schaut, so dankt er es, sagt der Bote, der Hülfe des Zeus (Ag. 655). 
Von ihm, kündet der Chor der Sieben gegen Theben (148), hänge der 
Ausgang des Kampfes ab. Ihm werden alle Wendungen im Schicksal Tro- 
jas zugeschrieben : er leitet Helena als eine Erinye nach Uios , er führt 
wiederum die Alriden als Rächer dahin, und durch ihn fallt, als die Zeil 
gekommen , die alte Stadt (Ag. 720. 60. 347) , sowie in den Schicksalen 
des fluchbeladenen Atridenhauses sich seine Rathschlüsse erfüllen (Ag. 
1449 IT.): 'fürchterlich rühmst du des Hauses mächtigen, haderempörlen 
Dämon, ach, traurigen Ruhm des grausen, unersättlichen Elends: 
ach weh, ach Zeus, durch deinen Rath, der alles fügt, der alles 
schafft; denn was geschah den Menschen ohne dich, Zeus?' 

Alle die Eigenschaften, welche sich dem Dichter aus der Stellung 
des Zeus als des Verhängers der Weltgeschicke ergehen, hier aufzuzählen 
ist wol nicht nöthig. Nur an zwei schon früher berührte Punkte sei hier 
ihrer Wichtigkeit wegen erinnert: dasz der vom Leid bedrängte oder 
zu kühner Thal schreitende Sterbliche sich im Gebet um einen glücklichen 
Ausgang fast ausschtieszlich an Zeus, den Allvollbringer, wendet; und 
dasz die Orakelsprüche, welche Apollon den Menschen gibt, nur von ihm 
herrühren, in dessen Brust der Sterblichen Schicksale entschieden wer- 
den ; wie die um die Zukunft besorgten Töchter des Danaos ängstlich aus- 
rufen (Hik. 1029 f.): 'wie erschaut' auch ich des Zeus Rath, diesen Abgrund 
unergründbar!' Hier mag auch der Sitte des Dichters gedacht werden, 
einfach mit dem Worte 'Gott' auf den Weltlenker hinzuweisen. Man 
wird hier natürlich nicht an Stellet! denken dürfen , wo mit dem Worte 
(reog auf eine kurz zuvor erwähnte Gottheit hingewiesen wird, wie etwa 
Ag. 126 auf Artemis oder Sielten 670 auf die Erinyen : und dies um so 
weniger, als an solchen Stellen nicht von dem schicksallenkenden Gölte 
die Rede ist. Sondern es kommen hier nur solche Stellen in Betracht 
wie folgende : 'zu gutem Ende führen wird es Gott' ; 'wohin lenkt 
Gott die Entscheidung?' 'Gott möge dies verhüten'; 'bis zu 
diesem Tag ist uns der Gott gewogen' ; 'denn Moira hat es von Gott 
her (fco&tv) uns seit Alters verhängt' (Sieben 36. 142. 530. 21. Per- 
ser 103). 

Aber ein gewichtiges Zeugnis für den Monotheismus des Tragikers 
(vgl. Nägelsbach a. 0. S. 138) in diesen Stellen sehen zu wollen ist 
schon deshalb unzulässig, weil man sonst — denn diese Ausdrucksweise 
ist allgemein gebräuchlich — gar manchen der Prosaiker für einen aus- 
geprägten Monotheisten erklären müsle, während der arme vielleicht nie 
über solch göttliche Dinge nachgedacht. Was jedoch noch nachdrück- 
licher gegen die Beweiskraft solcher Redeweisen spricht, ist ein anderer 
derartiger Gebrauch des Aeschylos. Denn man müsle ihn sonst nolli- 
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ivendi perweise als mit sich selbst im Widerspruch befindlich erklären, 
wenn er auch f die Götter 9 als die Verhänger der Geschicke erwähnt ; wie 
wenn die Vollendung der That abhängig gemacht wird von dem Willen 
der Götter ({recov &sk6vx<ov statt des gebräuchlichen diog ftikowog, 
rgl. Sieben 543) , oder wenn von den durch die Götter verhängten Ge- 
schicken die Rede ist (xtsay^iva ftotipot — ix #£o5v Ag. 986 !. Aber dasz 
ti sich auch hier nur um einen rein äuszerlichen Sprachgebrauch ohne 
iQe innere Bedeutung handelt, beweisen auf das bestimmteste S teilen 
wie der Sclilusz der Schutzflehenden. Dort empfängt die eine Chorhälflc 
j u/ ihren bangen Ausruf, sie vermöge nicht zu erforschen, was Zeus 
ihr verhängen werde, von der andern den Rath, was immer die Gölter 
endeten (tot foa>v) mit Ergebenheit zu tragen; worauf jene wieder in 
den Wunsch ausbricht, der Herscher Zeus möge sie vor der Ehe 
mit den verhaszten Männern bewahren (Hik. 1029 IT.). Und in derselben 
Weise wird Ag. 169 das als eine Gunst der Götter bezeichnet (öaifiovtov 
^1$) , was unmittelbar vorher mit gröster Bestimmtheit als Rathschlusz 
uöI Werk des Zeus erschien. 

Doch weiter. Wie Moira keine selbständige Macht, sondern ein 
Aadosz des allwaltenden Zeus ist, so auch Di ke, die Gerechtigkeit, das 
Äecbt. — Der Bote, der die Nachricht von der Heimkehr des siegreichen 
Agamemnon bringt, spricht dem Chor die zuversichtliche Hoffnung aus, 
sie würden ihren Fürsten festlich begrüszen, wie es dem gebühre 'der 
Troja zerstörte mit des rechtspendenden Zeus Gnjbscheit' (Ag. 503). 
Und nach dem Morde des Atriden findet der Chor einen Trost in dem 
Aasspruche: 'so lange Zeus währt, wird währen auch das Recht, dasz, 
wer erschlug, fällt; denn so ist's Satzung' (ebd. 1530 ff.). Vorzugs- 
weise wird aber von Aeschylos in Zeus der Begründer und Erhalter der 
sittlichen Ordnung der menschlichen Gesellschaft verehrt, wie sich dies 
lamentlich in einer Reihe von Beiwörtern ausspricht. Er heiszt der 
Schützer des Gastrechts, Ag. 347 'den erhabenen Zeus ehr' ich, 
dro Gasthort, der dies jetzt that', nemlich Troja zerstörte; — der 
Schützer der Schutzflehenden, Hik. 370 e dem bleibet Zeus des 
Hüchilingshortes Zorn, der den Angstschrei nicht erhört des ar- 
men'; — der Rächer, Perser 829 'denn Zeus, ein Rächer allzukühn 
aulstrebenden Hochmutes herscht er , fordert strenge Rechenschaft' ; 
— der Schirmer des Hausherdes, o ^vviöuog, Ag. 679; denn er 
hat, wie Apollon Eum. 212 ff. rühmt, den Ehebund geheiligt und so den 
Grundstein der menschlichen Gesellschaft gelegt; und deshalb heiszt er 
wiederum Hik. 192 yewtjzcoQ, der Schützer des Geschlechts- 
verbandes; — und ebd. 345 xXagtog , der Verteiler der Grund- 
stücke, also der Begründer des Eigentumsrechts; — oder der 
Schützer des Besitzes, nxrfliog ebd. 427; — als Begründer und 
Schützer des politischen Gesellschaftsverbandes wird er gerühmt unter 
■lein Namen ayoQaiog Eum. 958, der Leiter der Volksberathung, 
der überredende , und in Redensarten, wie wenn von z'eusverliehe- 
nem Scepter Eum. 616 gesprochen wird. Recht bezeichnend ist auch 
die Weise, wie der Chor der Grabesspenderinnen seine Bitte um Er- 
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hörung an Zeus begründet (7751 : 'ich sprach ja dem Recht gemäsz jedes 
Wort.» 

Auch nennt der Dichter Dike 'des Zeus jungfräuliche Tochter' 
(Stehen 643 u. Cho. 937); ein Bild der Blutsverwandtschaft, durch wel- 
ches die Gerechtigkeit eben als ein Ausflusz des göttlichen Wesens des 
Zeus bezeichnet wird. Und es ist nur Zeus selbst, der unter dem Namen 
der Dike Ag. 741 fl*. in ganz ähnlicher Weise gefeiert wird wie in der 
sogleich anzuführenden Stelle der lliketiden unter seinem eignen: 'doch 
Dikes Glanz stralet auch von der ruszschwarzen Wand , ehrt ge- 
raden Wandels Lebenspfad. Doch ahgewandtcii Auges meidet sie 
das Haus, wo Frevel klebt am reichen Goldschmuek , sucht den 
Frommen, ehret nicht die Macht in Lob fälschlich gcfei'rlcu Reich- 
tums ; jedem das seine bringt sie.' 

3. 

Um das was wir bisher über die Hoheit und Vollkommenheit des 
Zeus aus Aeschylos vernommen haben in einem Bilde zusammenzufassen, 
mögen einige Stellen des Dichters selbst dienen. So llik. 75 'Kampfe* 
ermüdeten auch wird ein Altar, auch den Entflohnen der Schlacht 
Schirm in heilgcr Gottesscheu , ganz wie Zeus es geordnet in Wahr- 
heit. Der Gedanke des Zeus, schwer ist der zu erkennen. Rings 
ja flammet er hell» hüllt auch er und Zufall ihn in Nacht dem 
Geschlecht der Menschen. Vorstürzt siegend und nicht in den Stanl». 
ist es im Haupte des Zeus reif, das erfüllte Geschehen. Demi 
hinzieht sich versteckt seines Wollens Pfad und schallendicht, 
zu erschauu unmöglich. Hinabstürzt hoch von hochgetünnlen Hoff- 
nungen e r Menschen wahn ; Gewalt widcrrüslel niemand, allun- 
bewehrt gegen die hoch droben thronenden. Ein Gedanke schon 

dort von den lautren Thronen her läszt ihn zu Schanden werden ' 
Dann die Strophe Cho. 629, in welcher hervorgehoben wird, dasz der 
Frevler in dem Rechte eben den Zeus verletzt: 'das auf die Brust ge- 
zückte Schwert, hinein bohrt's tief bitterscharfen Mord unter Dikes 
Hand; denn Rechtes Schändung nieder in Staub zu treten, ist Zeus 
ganze Zier, wenn seine Hoheit ein Mensch verletzte.' Doch das er- 
habenste Wort wol, welches über Zeus aus dem gesamten Altertum 
erhallen ist, ist die Strophe Ag. 149, in welcher der Dichter 'kindliche 
Schauer treu in der Brust 9 die gänzliche Ohnmacht des Sterblichen aner- 
kennt, das göttliche Wesen des Zeus zu begreifen: 'Zeus, wer immer 
auch er möge sein, wenn ihn dieser Ruf erfreut, red' ich also 
jetzt ihn an. Ihm vergleichen kann ich nichts, wenn ich alles 
auch erwäg', auszer ihn selbst, wenn des Denkens vergebliche Qua- 
len ich in Wahrheit bannen will.' Daran wird dann 161 also ange- 
knüpft: 'doch wer, hciliggesinnl, dein Kroniden Triumph jauchzt, 
pflücket ganz des Geistes Frucht; ihm, der lenkt zur Weisbeil uns, 

dasz aus Leiden Lehre llicszl, so es fügend festheslimml. 
Denn auch schlafumquollnor Busen fühlt schuldhcwusl Misselhai- 
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an^sl; es kommt wider Willen Weisheit auch. Huld der Götter 
iü dies, die gewaltig thronen hoch am Rudersitz.' 

Der aus den Grabesspendcrinnen angeführte Gedanke, der Frevel 
*i eine Verletzung des Zeus, mahnt aber darauf aufmerksam zu machen, 
•hu Aeschylos auch diese, freilich schon vor ihm vorhandene Vorstel- 
lung zuerst mit lebendigem Bewustsein erfaszte und zu dem bestimmen 
<Vq Gesichtspunkte machte, aus dem alle seine sittlichen Anschauungen 
ihn 1 Begründung und ihren ehrfurchtgebieteuden Glanz erhielten. Das 
GulMvar ihm ein Ausflusz des Zeus, das Göttliche gleichbedeutend mit 
<tan ewig Läutern. Gnädig nehmen die Götter an ihren Altären Opfer 
vutt denen entgegen, die mit reiner Hand erscheinen, die des Zeus Schulz- 
IMwule ehren; doch wer sich mit Schuld befleckt , kein Gott hört auf 
ihn, wenn er seinen Hülfe verlangenden Ruf zum Olympos sendet (Hik. 
m 630. Ag. 379). 

noch liegen solche Vorstellungsweisen dem allen hellenischen Glau- 
Imi nicht fern. Worin sich aber die volle Macht des festgegründeten 
frwuslseins ausspricht, ist eine kleine sprachliche Erscheinung: Aeschy- 
Uttisztdie Wörter, welche die Begriffe 'rechtlich, gut' oder 'wider* 
«Mich, böse* bezeichnen und die Ausdrücke für 'gottgefällig, fromm' 
«irr'gotlverhaszt, unfromm' sich gegenseitig vertreten, als ob sie ganz 
ilasidk bezeichneten. Nur ein Beispiel. Hik. 388 heiszl es, Zeus lasse 
dem Bösen auch Böses, dem Guten auch Gutes angedeihen. Dabei' ent- 
spricht dem aöixa, dem 'widerrechtlichen' nicht etwa ein Mxcuct 'ge- 
rechtes \ sondern ooia Mas was den Göttern lieh ist'. So drückt das 
ton Aeschylos geschaffene Wort faoßlaßeiv Perser 833 nichts weiter 
aus als 'freveli^. Weun aber die Schicksalsmacht, Moira oder Aisa, ein- 
geschlossen ist in das Wesen des ewig gerechten Zeus, so liegt schon 
hierin ein Fingerzeig darauf, dasz Gerechtigkeit und Gesetzm&szigkeit 
das Gepräge des Schicksals sind. Mehrmals hebt dies der Dichter recht 
nachdrücklich hervor. So Hik. 647 '(Zeus), der das Geschick (ahsav) 
ncli uralten) Gesetz lenkt.' So singt der Chor Ag. 1502: 'zu 
indrer Unheilthal nun wetzt das Schwert des Hechts das 
Schicksal ijxotQa) neu an andrem Wetzstein.' Und ganz Ahnlich 
baten die Worte des Chors Cho. 634.' 'auf festem Grunde steht das 
Recht: das Richtschwert wetzt Aisa schon die Schwertfegerin.' 
Verständlich sind diese Stellen nur, wenn man unter Aisa und Moira 
die sittliche Weltordnung versteht. Diese wird von Zeus nach tlen ur- 
alten von ihm selbst gegebenen Satzungen gelenkt ; diese verhängt dem, 
welcher blutigen Mord vollbrachte, zur Strafe blutigen Untergang. Ein 
schlagenderes Beispiel von dieser Auffassung der Moira bei Aeschylos 
fo«zt sich alier gar nicht wünschen, als das Beiwort nopcipog 'vom 
Schicksal gegeben, verhängt' Elim. 216 bietet. Dort sagt Apollon : 
Mer Ehebund des Mannes und des W'eibes sei pdotftftoc ', d. h. sei eiq 
Mied der sittlichen Weltordnung und stehe unter deren Schutze. — 
Wh der Gaug der Untersuchung wird uns nochmals zur Moira zurück- 
führen. 
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4. 

Umgehen dürfen wir jedoch nicht ein paar Verse, in denen eine 
unverkennbar pantheislische Auffassung des Zeus zu herschen scheint, 
welche das gerechteste Bedenken erwecken könnte. Es ist ein Fragment, 
das ohne Angabe der Tragödie aus der es stammt auf uns gekommen ist, 
379: 'Zeus ist der Aether, Zeus die Erde, der Himmel Zeus, ja Zeus 
das All der Welten und was drflber ist' (Zsvg toi ra ndvxct ycati xävö' 
vniQxtQOv). Nägelsbach freilich (a. 0. S. 138) glaubt, dasz alle aus den 
ersten anderthalb Versen hervorgehenden Bedenken durch die Schlusz- 
worte gänzlich aufgehoben würden. Aber wären die Verse auch ohne 
diesen Schlusz uns überkommen: einem vereinzelten Fragmente gegen 
die Einmütigkeit von mehr als hundert in ihrem Zusammenhang erhalte- 
nen Stellen, in denen mit der Sprache der innigsten Ueberzcugung ein 
persönlicher Zeus gepriesen wird , irgend eine Beweiskraft beilegen zu 
wollen, wäre an sich schon gänzlich unzulässig; und nun gar in ihnen 
die Bürgschaft finden zu wollen , dasz Aeschylos eine Ansicht gehegt, die 
der Anschauung seiner Zeit gänzlich widerspricht ! Es ist ein Fragment, 
und somit musz man einräumen dasz die Worte im ursprünglichen Zu- 
sammenhang vielleicht eine andere Deutung verlangten. Aber es stehen 
auch noch nicht einmal die Worte des Textes fest. In der Ueberlieferung 
des Eusebios (%(0(fSi für %mi, praep. ev. XIII 681 b Vig.) hat der zweite 
Vers einen ganz andern Sinn : 'ja , Zeus geht über alles dieses ganz und 
gar.' — Kurz für uns ist das Fragment bedeutungslos. 

Weit begründeter und durchgreifender scheint dagegen der Einwurf 
zu sein, dasz das bisher gesagte mit der Auffassung einer ganzen Tra- 
gödie, desgefcsseltcnPromethcus, in Widerspruch stehe. Denn um 
jetzt nur den wichtigsten Punkt hervorzuheben, der Zeus dieser Tragödie 
ist nicht Herr des weltordncnden Geschicks ; wie es am klarsten 517 IT. 
ausgesprochen wird: Chor: 'wer lenkt des. Schicksals Ruder denn in 
seiner Hand? 9 Prom. : 'die Moiren und die allgedenken Erinyen. 9 
Chor: * und Zeus ist selbst ohnmächtig gegen ihre Macht? 9 Prom.:. 
'dem verhängten Loose kann er nimmermehr enlflichn. 9 Daher ist er 
der Zukunft durchaus unkundig: es droht ihm eine Ehe, aus der er sich 
einen ihn selbst überwindenden Sohn erzeugen soll ; aber wer das Weib 
sei, welches er zu meiden habe, dies vermag sein Geist nicht zu er- 
gründen (757 fr.). 

Und wie nun solchen tief einschneidenden Widerspruch lösen? 
Freilich handelt es sich auch hier eigentlich um die Deutung eines Frag- 
mentes, da das Schluszstück der Trilogie, von welcher der gefesselte 
Prometheus die Mitte einnahm, und somit die von dem Dichter durch- 
geführte Lösung des Problems uns nicht erhalten ist. Auch darf wol 
mit Recht darauf hingewiesen werden, dasz ein Verfolgen dieser theo- 
logisch-mythischen Frage bis in die kleinsten Einzelheiten nicht durch 
den Zweck dieser Blätter bedingt ist. Es musz hier genügen , einerseits 
den einzigen in dem heiszen Prometheischen Streite deutscher Philologen 
aufgestellten Satz, welcher seiner äuszern Wahrscheinlichkeit und auch 
dem Ausehen seines Urhebers gemäsz geeignet wäre alles bisher ent- 
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wickelte zu erschüttern, als unberechtigt zurückzuweisen; anderseits aber 
zu zeigen, wie die in den- Hauplmomenlen endlich von Welcker gesicherte 
Feststellung der Aeschyleischen Auffassung von dem Protuetheusmythos 
im vollsten Einklänge mit dem Charakter der ganzen Anschauungsweise 
des Tragikers siehe. Zuerst also der Einwurf. G. Hermann (diss. de Pro- 
metlieo Aeschyleo, Leipzig 1846) stellte nemiieh die Behauptung auf, dasz 
das Wort Zeus bei dem Tragiker zwei ganz verschiedene Wesen be- 
zeichne, bald einen aus den Göttern, den welcher als der höchste und 
mächtigste galt; bald allgemein das göttliche Wesen, die Gottheit, wie 
namentlich in den Chorgesängen der Schutzflehenden und des Agamem- 
non , die der Dichter , den Christen gleich , mit der grösten Ehrerbietung 
als das reinste, vollendetste Wesen verehre. Mit anderen Worten, wir 
hätten zu unterscheiden zwischen dem historischen Zeus der Sage und 
einem personificierten Abstractum, dem auf philosophischem Wege er- 
kaunten und construierten göttlichen Wesen. Und so wäre der Wider- 
spruch , in welchem sich die Auffassung im Prometheus zu der in den 
übrigen erhaltenen Dramen befindet, dahin zu deuten, dasz in jenem dä- 
monischen Drama der Göttervater erscheine, wie ihn die Sage geschildert, 
während in den anderen die geistig erschaute reine Gottheit mit dem 
Namen des ersten der Götter bezeichnet werde. Eine Lösung die sicher- 
lich den Widerspruch erklärte — wenn sie eben gegründet wäre. 

Schon der Charakter des Aeschylos im allgemeinen möchte eine 
solche Deutung sehr zweifelhaft machen. Aber der schlagendste Gegen- 
beweis liegt in der Thalsache, dasz der Tragiker selbst ausdrücklich 
darauf hinweist, dasz der erhabene Zeus , wie er ihn uns in den Schutz- 
(leitenden und im Agamemnon schildert, gar kein anderer als der histo- 
rische, als der durch die S.igcntradition überlieferte nationale höchste 
Göll sein sollte. Ihr flehentliches Gebet um Schutz und Hülfe leiten die 
Danaiden (508 — 511) in jener hehrsten Form ein: Mu Herr der Herrn, 
seligster du der Seligen, aller Gewalt gewaltigster, Zeus in 'den 
Himmeln droben, hör' uns, erhör* uns guädig.' Und in diesem als 
das reinste , vollendetste göttliche Wesen gepriesenen Zeus erkennt der 
Chor sogleich darauf den in der Sage erscheinenden Gemahl der Hera 
mit der Bitte , er möge den Ruhm ihres Geschlechtes erneuen , da sie ja 
von ihm und Io herstammten (515—518); er fleht (519): 'gedenke unsrer 
stets, du Berührer los? Dieselben Gedanken werden in unmittelbarer 
Folge von dem Chor (570 — 583) verknüpft: niemand anders habe die von 
Hera der Io gesendeten Leiden heilen können als Zeus; ihm spende er 
(der Chor) daher mit Fug und Recht Dank , ihm , dem Sämann seines Ge- 
schlechtes, der auf niemandes Refehl eile, der mit dem Fassen des Ge- 
dankens ihn auch schon ins Werk gesetzt — in einer gröstenteils schon 
oben wörtlich angeführten Stelle. Vollständig finde dafür die teilweise 
schon angezogene Stelle Ag. 149 IT. Platz wegen ihrer ganz besondern 
Beweiskraft; denn wenn man vielleicht gegen die bisher vorgebrachten 
Stellen einwenden möchte, der Charakter des Danaidenmylhos erlaube 
kein strenges Auseinanderhalten der beiden verschiedenen Zeusvorslcl- 
luogen, so spricht der Dichter hier ganz unverkennbar seine eigne Ueber- 
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zeugung durch den Mund des Chores aus. Sodann erkennt aber Hermann 
seihst a. 0. an, dasz hier zunächst von dem vollendeten Zeus die Rede 
sei, und wiederum in seinem Commentar, dasz die folgenden Verse dahin 
zu interpretieren seien, dasz sie der beiden vor Zeus dageweseneu Gölter- 
regimenter gedenken und Zeus selbst als den Ueberwältiger seines Vaters 
Kronos feiern. Die Verse lauten: 'Zeus, wer immer auch er möge sein, 

wenn ihn dieser Ruf erfreut, red* ich also jetzt ihn an. 
Ihm vergleichen kann ich nichts, wenn ich alles auch erwäg*, 
auszer ihn seihst, wenn des Denkens vergebliche Qualen ich in Wahr- 
heit bannen will. . Denn wer vormals grosz und mächtig hiesz , 
strotzend kampfbegierig frech, kein Erwähnen ist des mehr [Uranos]. 

Wer beherschend nach ihm kam [Kronos], fiel des dritten 
Kämpfers Hand. Doch wer, heiliggesinnt, dem Kroniden Triumph 
jauchzt, pflücket ganz des Geistes Frucht.' 

Also trennte doch der Dichter den Zeus , in welchem er den höch- 
sten, vollkommensten Wclllenker erkannte, nicht von dem Zeus der 
Sagenwelt. Und eine Lösung des tha (sachlich vorhandenen Widerspruchs 
zwischen dem Prometheus und den übrigen Tragödion auf diesem Wege, 
als ob der in den letzteren gefeierte Göltervater ganz losgelöst sei von 
dem in den Sagen überlieferten, ist eine den klaren Worten des Dichters 
nach unmögliche. 

Wie aber der gefesselte Prometheus zu fassen und welchen Cha- 
rakter die Lösung des Conflicles in der Schluszlragödie, dem befreiten 
Prometheus, tragen muste, dazu eröffnet einen sichern Weg der Er- 
kenntnis das zweite dämonische Stück, welches von Acschvlos erhalten 

m 

ist, die E innen i den. Hier findet der Conflict nur zwischen sittlichen 
Machten statt, welche durch Gottheiten vertreten werden. Orestes hat 
seine eigne Mutter Klytämncstra getödlet, um die Ermordung des Vaters 
zu sühnen. So hat er zwar die von Klytämncstra mit Füszen getretene 
sittliche Ordnung der menschlichen Gesellschaft wieder hergestellt, aber 
zugleich durch Vcrgicszcu des eignen Muttcrblutes aufs schwerste die 
Ordnung des natürlichen Rechtes verletzt. Als Vertreter der erstem 
sittlichen Ordnung treten die zur olympischen Götterwell des Zeus ge- 
hörigen Athene und Apollon auf, welcher letztere ja auch Orestes zu 
der That bestimmt und ihm seinen Schulz zugesagt hat. Das Blutrecht 
vertreten die Erinyen, welche als die alten Töchter der Nacht (72) den 
jüngeren Göltern einer neuen Weltordnung gegenübergestellt werden 
In diesem Sinne wirft (153) eine der Erinyen dem Apollon vor: 'uns 
greise Götter trittst du nieder, junger Gott.' Und 770 der ganze 
Chor: 'weh. weh ihr Götter jüngren Stamms, uralt Gesetz nun 
rennt ihr nieder und entreiszt es meiner Hand ! ' — während umgekehrt 
Apollon 713 zu jenen sagt: 'doch unter allen jung* und alten Göttern 
bist du ewig ehrlos' (vgl. 164 u. 869). Die Lösung des Conflictes 
wird nun zunächst dadurch angebahnt, dasz Orestes vor den neu einge- 
setzten Gerichtshof, den Areopagos, gestellt wird. Die in zwei gleiche 
Hälften sich spaltende Abstimmung desselben erkennt die Berechtigung 
jeder der beiden Parteien gleichmaszig an. Aber gereizt durch den Verlust 



Digitized by Google 



G.Dron&e: die religiösen und sittlichen Vorstellungen des Aeschylos. 17 

ihrer Beate, da Orestes nach vorausgegangener Bestimmung durch die 
gleiche Stimmenzahl frei wurde, erheben die Erinyeo 823 IT. abwechselnd 
den Weheruf: 'ich das erdulden, weh! ich, die ergreiste, weh! Im 
Erddunkel hausen , entehrtes Gräul ! Vor Wut glüht die Brust , vor 
endlosem Grimm ! ' Sie drohen der Göttin Athene mit Verwüstung ihres 
Schutzlandes. Doch durch langes freundliches Zureden der Göttin lassen 
sie sich endlich zur Versöhnung bewegen: es wird ihnen Sitz und Ver- 
ehrung in Athen gesichert, wie sie sonst nirgends sie genieszen, während 
sie dem Lande wiederum Sieg und Heil wünschen. Auf das Auerbieten 
eines geweihten Sitzes in Athen wird der Dialog 881 so fortgeführt: 
Chor: 'wenn ich ihn nehme, welche Ehren bleiben mir?' Athene: 
'dasz fürder kein Haus ohne dich je soll gedeihn.' Chor: 'willst du* 
erwirken dasz ich also viel vermag V Ath.: 'ja, wer dir fromm dient, 
des Geschick will ich erhöhn.' Und nach stattgefundener Versöhnung 
beben die Erinyen ihren Gesang mit den Worten an (903): 'Haus und 
Dienst neben Pallas nehm' ich gern' — , worauf diese ihre Erwiderung 
also einleitet (914): 'wo! hab ich gethan vorsorgend dem Volk, dasz 
in unserer Stadt ansiedelnd ich auf die gewalligen, schwer zu ver- 
söhnenden nahm.' Es ist eine Versöhnung älterer und jüngerer göttlicher 
Mächte, deren Bedeutung darauf beruht, dasz jene, während ihr Amt und 
Walten vollkommen anerkannt wird , sich doch von nun an dem jüngern 
Göttervater Zeus unterordnen, der eine höhere sittliche Weltordnung be- 
gründet hat. Wie deun auch sonst- immer Aeschylos die Erinyen und 
den Rachedämon als von Zeus abhängig erscheinen läszt (Ag. 720 u. 1453 ; 
vgl. Schneidewin z. b. St.). 

Dem Ganzen liegt aber die Vorstellung zugrunde , dasz die nun be- 
stehende Götterherschaft des Zeus und die von ihm begründete sittliche 
Weltordnung erst nach zwei älteren Göttergcschlcchtern und erst nach 
schweren Umwälzungen eintrat. Und es finden sich Uindcutungen auf 
eine solche Sturm- und Drangperiode des Göttertums zuweilen auch in 
den übrigen Tragödien des Aeschylos. So eben noch führten wir die 
Stelle Ag. 149 IT. an , wo Zeus , den jeder im Siegeslied feiern soll , um - 
ganz des Geistes Frucht zu pflücken, als Ueberwälliger seines Vaters 
Kronos bezeichnet wird ; noch bestimmter heiszt es Eum. 632 , dasz er 
diesen gefesselt habe. So finden sich zweimal (Hik. 201 und Eum. 71 ö) 
Anspielungen auf die Dienstbarkeit, in die sich Apollon zur Sühne für 
seine Auflehnung gegen des Vaters Macht bei Admetos begoben muste. 

Dasz aber der Prometheus, den Eumeniden entsprechend, zum Gegen- 
stande der Handlung -einen ConJhct von sittlichen Mächten hat, welche 
wiederum durch die jüngeren und älteren Götter vertreten sind, wird 
ein kurzer Ueberblick über die hauptsächlichen Momente dieser Tragödie 
zur Genüge lehren. Schon zwei Göttergcschlechter hat Prometheus, der 
Sohn der Themis. des Urrechts, fallen sehen (961). Erst seit kurzem hat 
Zeus, nachdem er, vorzugsweise auf seinen Rath gestützt, die Titanen 
und den Vater Kronos überwältigt und in den, Tartaros gestürzt hat, des 
ewigen Götterthrones sich bemächtigt (201 ff.). Wie in den Eümcniden, 
so ist auch hier von jüngern und altern Göttern die Rede (149 u. 405), 

Jahrb. f. cIm». Philol. Soppl. Bü. IV. Hfl. 1. 2 
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und Zeus heiszt Mer Seligen neuer Gebieter' (96) oder der neue Gewalt- 
naher' (xv 9 awog 312. 946). Was aber die Art und We.se anlangt wie 
Aeschylos den Charakter des neuen Herschers darstellt, so musz wol be- 
achtet werden di«. wenn auch nicht die nachher gepriesene vollendete 
Reinheit an ihm erscheint, so doch sein Wesen fre. von allem verächt- 
lichen, beschimpfenden bleibt. Ifcs Gepräge welches Zeus hier tragt wird 
von dem Dichter sehr passend mit der Sentenz (36) charakterisiert : « s ist 
streng ein jeder, der in neuer Macht regiert.' Daher treten Kraft und 
Gewalt als seine Diener auf; er selbst ist ein Gewalthaber (rvQctvvo$\ 
unbeugsamen Sinnes (34. 163), herscht ohne jemand verantwortlich zu 
sein (JwnnZwog 326). Der ihm abgeneigte Chor singt 150: es übt 
neue Salzung Zeus jetzo in freier Macht aus' - und 404: 'nach eig- 
nem Gesetze hersclü nun Zeus' (löCotg vo/toic). Und was für die Stellung 
der Götter sich daraus ergibt 49: 'ja alles ward den Göttern, nnr nicht 
Herr zu sein; der Freiheit rühmen darf sich nur der eme Zeus» — 
ist nicht sehr verschieden von der spätem Stellung derselben ; nur das* 
sie hier von dem Standpunkte eines neuen, noch nach Anerkennung rin- 
genden Herschers beleuchtet wird, dort in dem milden Lichte einer schon 
vollendeten sittlichen Weltordnung erscheint. Zur Charakterisierung des 
sittlichen Conflicts dienen vorzugsweise die beulen Punkte, dasz Pronie- 
theus der Sohn des Urrechts. der Themis, heiszt und dasz nach der oben 
angeführten Stelle 518 die Schicksalsgöttinnen unabhängig von Zeus sind, 

ja sogar über ihm stehen. 

Welcker hat nun (griech. Götterlehre 11 246 ff.) mit sorgfaltiger Be- 
nutzung der im gefesselten Prometheus enthaltenen Andeutungen und 
der bei den Mythographen sich findenden Notizen den Hauptmomeuten 
nach endgültig festgestellt, wie die Lösung in dem Schluszstück der 
Trilogie vermittelt wurde. Den Kern der Frage faszt er (S. 247) in fbl* 
gende Sätze zusammen, die alles was der Zweck dieses Aufsatzes er- 
fordert enthalten: 'Zeus ist durch Gewalt zur Herschaft gelangt; damit 
er sie auch nach der sittlichen Ordnung führe, musz er auch nach die- 
ser siegen oder seine Herschaft zur Anerkenntnis bringen. Das im My» 
thos gegebene ist nicht ungeschehen zu machen ; aber Friede kann unter 
den Parteien geschlossen werden. Dies geschieht mittels eines noch fort- 
gesetzten Titanischen Widerstreits, in welchem nur sittliche Kräfte im 
Kampf sind, und durch dessen Aufhebung und Versöhnung. Indem Zeus 
mit dem Sohn>dcr .Themis, des Urgesetzes, das dieser bis auf das äuszerste 
fest hält, nach dem Willen der Moira zum Vertrag kommt, vereinigt sich 
dieses selbst mit ihm.' Also ganz wie Prometheus 193 f. die Versöhnung 
vorausgesagt hatte : f zu Bündnis dereinst und zu Freundschaft noch wird 
er bereit dem bereiten sich einen' — ncml ich Zeus mit Prometheus. 
Und der Schlusz der Eumeniden: 'Zeus, der allschauende, und die Moira 
ja einten es so' — würde ebenso passend auch die Promctheustrilogie 
beschlossen haben. 

So erhaben Aeschylos seinen welllenkenden, gerecht waltenden Zeus 
auch schildern mag, eine Grenze hat seine Vollkommenheit und hat sie 
gerade deshalb, weil es der nationale Zeus ist, dessen Kunde dem Dichter 
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durch die Ueberlieferung geworden : wenn er auch als eiu in unendliche 
Ewigkeit hinein herschender gepriesen wird ('der endlos ew'gen Zeiten 
Herscher' Hik. 558). ein ewiges Dasein in die Vergangenheit zurück kam 
ihm nicht zu; Weltschöpfer war er nicht. Solche Vorstellungen lagen 
ükrhaupt allen noch auf der Basis des nationalen Glaubens stehenden und 
ldgeo gleichmäszig dem Wesen des phantasievollen Tragikers gänzlich 
fern. Nach dem Mythos ist alles, ein gewordenes, ein zur Vollendung 
sich noch entwickelndes oder früher allmählich entwickeltes. So auch 
die Götterwelt. Zwei Göttergeschlechter Tiengen erst im Kampfe unter, 
ehe mit Zeus , dem Sohne des Kronos , das dritte zur Herschaft gelangte, 
lind wie der Vorstellung von den drei Gölterdynastien offenbar der Ge- 
daoke an eine stets höhere Entwickhing zugrunde lag, so muste auch 
Zeus als ein durch die Kampfe zu seiner Reinheit geläuterter Gott er- 
scheinen. Aber als einmal die Götterwelt aus der trüben Kampfcszeit 
abgeklärt hervorgegangen war, da weisz auch der Tragiker nichts mehr 
von Uneinigkeit oder auch nur Widerspruch unter den Göttern; es gilt 
»hm nun alles von Zeus und den anderen, was wir oben mit seinen eignen 
Worten ausgeführt, es gilt ihm für seine Zeit und wird — das ist sein 
fester Glaube — für alle Zeiten gelten. In dem monotheistisch erfaszten 
Zeus, der- Quelle aller Macht, der Quelle des Rechts und des Sittlichguten, 
ist die Reinheit und Einheit alles Göttlichen gegeben. 

5. 

Der Verlauf der Untersuchung hat uns so von selbst zu der wich- 
tigen Frage geführt: wie verhält sich Aeschylos gegenüber der Sage als 
der nächsten Quelle der Götterkunde? eine Frage die wir für um so wich- 
tiger halten müssen, als bisher der gröste Widerspruch darüber herschte. 

Die Besprechung der Prometheusfrage hat den Standpunkt des Tra- 
gikers im allgemeinen schon bezeichnet. Dasz Aeschylos den mislichsten 
Punkt der Mythen, die Erzählung von den Kämpfen, durch welche Zeus 
zur Weltherschaft gelangte , in einem groszartigen Entwurf behandelte 
und so behandelte, dasz er dadurch die Vorstellung von dem höchsten 
Cotte für das Gefühl des Hellenen läuterte, zeigt ebenso klar dasz er an 
4er nationalen Sage haftete, wie es wiederum beweist dasz er eine in 
ihren überlieferten Motiven unsittliche Sage nicht in unveränderter Form 

Um sein Verfahren näher zu bestimmen, fehlt freilich bei ihm eine 
unmittelbare Handhabe, wie sie Pindar in der Motivierung seines Ver- 
fallen* bietet, wenn er Sagen verwirft. Mag etwa auch in der nach- 
drücklichen Hervorhebung (Eum. ,5), dasz Phobe 'ohne Kampf, durch 
freiwillige Uebergabe' in den Besitz des delphischen Orakels gelangt sei, 
eine Polemik gegen anders lautende Sagen liegen, einen Anknüpfungs- 
punkt für unsere Besprechung bietet sie nicht Von Gewicht dagegen ist 
der wenn auch nicht gegen eine Sage , sondern gegen den von grauer 
Vorzeit her bestehenden Volksglauben, der grosze Reichtum der Ellern 
erzeuge den Kindern Verderben, gerichtete Ausspruch Ag. 737: 'getrennt 
*oo den andern hab' ich für mich meine eigne Ansicht' , dasz neinlich 

2* 
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erst der gottlose Sinn das Unglück ins Haus führe : ein in die Form streng- 
ster Opposition gekleideter Ausspruch. 

Indes vermögen wir doch noch vollkommen genau zu durchschauen, 
wie sich Aeschylos der Sage gegenüher verhielt, da die zwei Momente, 
welche in ihrem vereinten Gewichte sein Verhalten bestimmten, ganz 
offen zutage liegen und, was das wichtigste ist, keineswegs Beispiele 
fehlen, an denen die Richtigkeit des erkannten geprüft werden kann. 
Das nächste Moment lag natürlich in dem Umstände dasz Aeschylos die 
Sage , sowie sie ihm überliefert ward , wol fast nie im Einklang mit sei- 
ner laulern religiösen Denkweise fand. Dazu kam das andere, welches 
tief in dem Charakter des Aeschylos wurzelte. Bekanntlich bildeten ja 
zwei Elemente die antike Tragödie : die Sage deren Handlung dargestellt 
wurde, und der religiös -sittliche Ideenkreis der dem Ganzen zugrunde 
lag. In Betreff dieses letztern Elementes war nun von der grosten Be- 
deutung das ganz außerordentliche Strebeu des Aeschylos, wie es keiner 
der andern Tragiker entwickelte , seinen Tragödien den Geist seiner sitt- 
lichen Weltanschauung einzuhauchen und ihnen so das religiöse Gepräge 
des eignen Herzens aufzudrücken. Bedenkt man nun. dasz die Gesetze 
seiner Kunst ihn ohnehin nöthigten sich bei der Behandlung einer Sage 
mit der unveränderten Aufnahme der Hauptelcmente zu begnügen, im 
einzelnen aber und dann namentlicli in der innern Motivierung nach sei- 
ner künstlerischen Einsicht zu verfahren : so wird man auch gern zuge- 
stehen.'dasz die umbildende Hand des Aeschylos sich vor allem in religiös- 
sittlichem Sinne geltend machen muste. Und zwar muste sich seine um- 
gestaltende Hand, um den in der sittlichen Motivierung gar sehr vernach- 
lässigten Mythos zum Träger der reinen Gottesanschauung, wie sie überall 
bei ihm hervortritt, umzubilden, in sehr umfassendem Masze geltend 
machen, zumal da er es nicht scheute die widerstrebendslen Sagen zu 
behandeln, wie eben den Prometheus, ein Umstand der ihm unter den 
Tragikent das einzige Lob errungen hat, fast den ganzen Kreis des natio- 
nalen Mythos dramatisch dargestellt zu haben. 

Ueber das Gefühl, welches Aeschylos gegen die Sagen liegte, kann 
demnach wol kein Zweifel mehr sein. Das treue Hangen an denselben, 
sowie die begeisterte Glut der Ueberzeugung , mit der er in ihnen die 
lautersten religiösen Vorstellungen nachweist, bürgen dafür, dasz er sie 
keineswegs als das Spielwerk einer gesetzlos waltenden Phantasie be- 
trachtete. Wol mochte er in derselben Weise wie Pindar überzeugt sein, 
dasz sie, zumal was den innern Gehalt betraf, von den epischen Dichtern 
vielfach gefälscht worden seien. Aber indem er den Kern der Sage für 
ein unverletzbares nationales Eigentum hielt, muste gerade jene Ueber- 
zeugung von einer Verfälschung durch Dichterhand Anlasz dazu werden, 
dasz er es als seine Pflicht erkannte, den Mythos durch Reinigung von 
falschen Auswüchsen wieder zu dem zu erheben , was er seiner Meinung 
nach ursprünglich gewesen, zum Bewahrer des nationalen Glaubens. 

Mit dem gesagten stimmt wenigstens alles was sich, thatsächlich in 
den Tragödien des Aeschylos vorfindet. Zeugnis für das Bestreben die 
Sage zu erhallen geben in nachdrücklicher Weise Prometheus und der 
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Umstand dasz der Tragiker fast den ganzen Mythenkreis behandelte. So 
ist es also nur noch nöthig an einem Beispiele nachzuweisen , wie sich 
dje formende Hand des Aeschylos in der Läuterung der Sage wirksam 
zeigte. Ein interessantes Beispiel dazu hat bereits Welcker a, 0. ge- 
?n , wo er auch die kleinste Aeiiderung, welche sich der Dichter in 
der Prometheussage erlaubte, sorgfältig angemerkt und bei jeder das 
sittliche Motiv, welches sie veraulaszlc, hervorgehoben hat Es sei diesem 
Beispiel hier ein zweites ausführlich hinzugefügt. Den Grund, warum 
Artemis die Abfahrt der in Aulis versammelten Griechenflotte durch wi- 
drige Stürme verhinderte, fand die alte Sage darin, dasz Agamemnon die 
Göttin durch Erlegen einer ihr geweihten Hirschkuh erzürnt habe. Der 
Quin unwürdig muste es aber dem Aeschylos erscheinen, dasz sie aus 
solchem Grunde die Opferung der Tochter von dem König verlangt habe. 
Dazu kam noch dasz diese Erzählung gar keinen innern Zusammenhang 
mit dem Fluche des Atridenhauses halte , welchen der Dichter darstellen 
wtdlte. Er verliesz darum in diesem Punkte die alte üeberlieferung und 
gestaltete sie so um, dasz nun jenes Ereignis als ein nothwendiges Glied 
in der Entwicklung jenes Geschlechtsfluches erscheint. Bei dem Abzüge 
aus der väterlichen Burg erscheinen zwei Adler auf dem Dache derselben, 
welche eine trächtige Häsin verzehren. Sogleich erkennt der Seher Kal- 
chas ihre Bedeutung: Glück für den zu unternehmenden Kriegszug, aber 
auch dasz Artemis, die Schützerin der Kleinen, dem Hause noch auf 
schweres Leid sinne wegen des Kindermahles welches Atreus dem Thyes- 
tes bereitet. Für dieses musz den Agamemnon noch Rache treffen ; aber 
damit die Schuld des Vaters an ihm gerächt werden könne, musz er erst 
selbstschuldig werden. Deshalb also sendet Artemis die widrigen Stürme, 
um nun den Vater für die Versuchung , seine Hand mit dem Blute der 
eignen Tochter zu besudeln, zugänglich zu machen. Der kriegslustige 
Fürst erliegt derselben und ist somit dem Rachedämon des Hauses 
verfallen. 

Wie unterschied sich nun Aeschylos hierin von Pindar? Allgemein 
gilt der Tragiker für den ängstlicheren, der noch ehrfurchtsvoller an der 
Ceberiieferung hieng. Wir verweisen nur auf zwei Stimmen der neuern 
Zeil: M. Seebeck 'über den religiösen Standpunkt Pindars' im rhein. 
Museum III (1845) 504 IT. und H. Keck 'der theologische Charakter des 
Zeus in Aeschylos Prometheustrilogie' (Glückstadt 1851) S. 12: ein in 
(!• in Thatsäch liehen so wenig begründetes Urleil, wie es nicht aus dem 
einseitigen Verkennen eines der beiden Dichter, sondern nur aus dem 
vereinten Verkennen eines jeden der beiden hervorgehen konnte, indem 
mau eben bei dem Lyriker durchaus ein rationalistisches Element wittern 
wollte , anderseits aber sich durch den äuszerlichen Umstand bestimmen 
liesz, dasz bei dem Tragiker sich keine ausdrücklich begründete Verwer- 
fung einer Sage findet 

Oasselbe Motiv war es, welches Pindar und welches Aeschylos ver- 
anlagte, nicht jede Sage unbedingt in der überlieferten Gestalt anzu- 
nehmen: sie konnten nichts unheiliges von den Göttern glauben. Und 
*o fanden beide auch gleichmäszig ihre eigentliche Aufgabe nicht im 
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Widersprechen und Verwerfen von unpassenden Mythen, sondern in der 
Erhaltung und Einführung geläuterter Vorstellungen über das Göttliche. 
Wie weit aber in der tatsächlichen Durchführung der Aufgabe Aeschylos 
im Vergleich zu Pindar vorangeschritten ist, läszt sich auf doppeltem 
Wege erkennen. Zunächst vergegenwärtige man sich das Verfahren, 
welches, beide Dichter in Behandlung der Sage beobachteten. Nur ver- 
einzelte Mythen sind es, welche Pindar nicht in unveränderter Gestalt 
für glaubwürdig halten kann. Und greift er nun die Glaubwürdigkeit 
einer Sage an, so bemüht er sich mit einer gewissen Ueberschwänglich- 
keit diesen Schritt zu rechtfertigen : vgl. Ol. 1, 35 ff. Aeschylos Verfahren 
ist dagegen weit einfacher: stillschweigend nimmt er in der innern Mo- 
tivierung, der Sage Aenderungen vor — und zwar glcichmäszig in allen 
Sageu die er behandelte, also nicht in wenigen, sondern fast in allen Sagen 
des Mythenkreises; und nimmt diese Aenderungen in bestimmt geregelter 
Weise vor, wie sie durch die Forderungen seiner Kunst und seiner sitt- 
lichen Weltanschauung bedingt wurde. Mit andern Worten : der Lyriker 
ringt noch ängstlich danach , die ersten Schritte eines neuen Verfahrens 
zu begründen , seine Berechtigung dazu aus gottesfürchtiger Gesinnung 
herzuleiten; der Tragiker verfährt als ein Manu, der über die Berechtigung 
seines Standpunktes bereits keinen Zweifel mehr befürchtet, der fest be- 
gründete Grundsätze mit ruhiger Sicherheit in groszem Maszstabe durch- 
führt. — Sodann hat aber nicht minderes Gewicht bei der Eulscheidung 
über die gegenseitige Stellung der Dichter auch das positive Resultat, 
welches sie in ihren religiösen Ansichten , die sie in dem Mythenkreise 
begründet finden, uns bieten. Freilich wird erst der weitere Verlauf die- 
ser Blätter alle Punkte nachweisen, worin wir einen Fortschritt bei Aeschy- 
los erkennen. Indes darf schon hier darauf hingewiesen werden, dasz 
Aeschylos nach mehreren Richtungen hin ganz ebenso wie in der Zeus- 
frage das mit Entschiedenheit durchgeführt hat, was sich bei Pindar nur 
als Keim zeigte : so dasz also der Gesamtgehall der Aeschyleischen reli- 
giösen Ucberzeugung sich im Vergleich zu dem der Pindarischen nur 
noch mehr über den Standpunkt der Sage hinaus erhebt. 

Beide also sahen glcichmäszig in der überlieferten national 
die nächste Quelle der Gotlescrkenntnis und verharrten in gläubigem 
Sinne im nationalen Glauben. Aeschylos verfuhr jedoch mit der Sage, 
um sie zum Träger reiner Gottesanschauung wieder zu erheben, viel 
freier als Pindar. 

6. 

Gar nahe mag aber hier manchem die Frage liegen : glaubte Aeschylos 
neben der Sage noch eine andere Quelle der Gotteserkenntnis zu haben? 
— Vor allem fand er eine Offenbarung der Gottheit in dem menschli- 
chen Geschicke. In dem Wechsel vollen Lebenslose des einzelnen wie 
iu den vernichtenden oder verklärenden Schicksalsfällen der Geschlechter 
und der Völker tritt dem Dichter sichtbar die gerecht waltende Hand des 
Zeus entgegen, welcher 'nachzuspüren* (i£i%vev<tat) ihm tiefes Be- 
dürfnis ist. Schon durch den Wortlaut bezeichnend ist in dieser Hinsicht 
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der Cliorgesang Ag. 3j2 ff., der von den einstigeu Bewohnern des nun 
terstörten Troja verkündet : f von Zeus treffender Haud können sie jetzt 
erzäiden; wol vermag man ihre Spur zu erkennen. Sic vollbrachten 
es, wie er es verhJugle. Niehl würdigen die Götter die Sterblichen ihrer 
Beachtung, sagte mancher, so viele das beilige Recht mit Füszcn treten. 
Doch nicht so der fromme. Es hat sich offenbart den Enkeln 
derer, die in frechem Sinne heftigere Kampfbegierde schnoben als erlaubt 

ist. Denn Reichtum beut dem Manne , wenn er in Uebersätligung 

der Dike hehren Altar entweiht, keinen Schutz vor dem Verderben.' Und 
10 dieser Art ist es der leitende Gedanke, einer ganzen Reihe von Chor- 
gesingen, die Fäden einer sittlichen Wcllordnung, durch welche sich 
Zeus offenbare, in dem Verlauf der Ereignisse nachzuweisen. So be- 
leuchtet der Chor Ag. 659 — 721 die Veranlassung des troischen Krieges 
in folgender Gedaukeureihe : Helena — schon in ihrem Nameu lag die 
Vorbedeutung des durch sie später hervorgerufenen Unheils — ward 
durch göttliche Fügung nach Ilion geführt, auf dasz die Verletzung des 
das Gastrecht schützenden Zeus an den Priamidcn gerächt werde. Wie 
etwa jemand einen jungen Löwen, sich erfreuend an seinem Spiele, im 
Hause aufzieht, um zu spät zu erkennen dasz er sich in ihm einen Prie- 
ster des Unheils grosz gezogen: so nahm llion in Helena Mcm glanzum- 
strallcn Kleinod des Reichtums' ciue thränenvermähltc Erinys auf, die 
der verletzte Zeus ihm sendete, irrig erscheint daher dem Chor, der nun 
Kum Schlusz V. 722 ff. das Ergebnis zusanunenfaszt, der Glaube, mäch- 
tiger Reichtum müsse nolhwendig unersättliches Weh dem Gcschlechte 
bringen: 'Frevel in der Folg' auch noch erzeugt mehr sich des Un- 
heils, das dem Stamme gleicht. Stets aber segenumkränzl blüht das 
Haus des gerechten.' 

Auch die Stimme des Gewissens gilt dein Dichter als eine göllliche 
Offenbarung. Wie wenn er Ag. 163 ff. den Chor also sprechen läszt : (Zeus) 
'welcher lenkl zur Weisheil uns"), dasz aus Leiden Lehre flicszl. 
so es fügend festbeslimmt. Auch im Schlafe Iräuft dem Herzen Angst, 
die des Leids Bild vorführt, weisen Sinn oft ganz wider Willen 
ein. Huld der Göller ist dies, die gewaltig thronen hoch am Rudcr- 
silz. , So haben wir hier in engem Anschlusz an den Text den Doppel- 
sinn der mittleren Verse wiederzugeben versucht 7 ), welchen Aeschylos 
offenbar absichtlich durch Anwendung eines zweideutigen Wortes hinein- 
legte ißvtiCiJctjficav 'die des Leids Bild vorführt'); denn es kann sowol 
heiszeu: f Zeus erregt dem Frevler Angst im Herzen, die ihn an die 
▼ erschuldete Strafe erinnert, um ihn so zur Besonnenheit zu- 
rückzuführen' — als wiederum: 'Zeus erregt dem, welcher auf Frevel 
sinnt, Angst im Herzen, die ihn auf die Strafe hinweist, welche 
ihm aus der VerÜbung des Frevels erwachsen würde.' — 



6) In Ähnlicher Weise wird anf Zeus als den Erletichter des mensch- 
lichen Herzens Ap. 8U4 hingedeutet: 'tinweisen Sinnes nicht sn sein 
ist schönste Götter gäbe.' 7) Nach G. Hermann zu d. St., der 
d«n Doppelsinn lateinisch so wiedergibt: imtiUat et in somno coräi mo> 
dtraäonciH admonitor mafaruut labor , et venil iila ad invilos. 
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In einem spätem Gesänge (943 ff.) erkennt derselbe Chor in den trüben 
Ahnungen seiner Brust Weissagungeu , die ihm die Gölter wider seines 
Willen senden : 'warum schwebt mir unverrückt vor dem Aug* dies 
' Schreckenbild, aus dem ahnungsvollen Herz entsprungen? Was 
weissagt unbelohnt, ungeheiszen Gesang mir? Kann ich bannen nim- 
mer ihn, gleich dem rätselhaften Traum? dasz mir frohes Ver- 
trauen die traute Brust einnähme! (961) Nimmer täuscht sich 

mein Busen, mein Herz, zur Weissagung gerissen hin Ton des 
Geschickes Strudeln wild.» 8 ) 

7. 

So eben wurde gesagt, es sei der leitende Gedanke einer ganzen 
Reihe von Chorgeslngen , eine sittliche Weltordnung, durch welche sich 
Zeus offenbare, in der Entwicklung der Ereignisse nachzuweisen. Von 
Chorgesängen redeten wir dort nur. weil es sich gerade um Anführung 
leicht zu übersehender Beispiele handelte. Der erwähnte Gedanke ist 
aber ebeusowol die leitende Idee der Aeschylei sehen Tragödie im ganzen. 
— Bei Aeschylos, der die tragische Kunst im wahren Sinne des Wortes 
schuf, müssen wir nach den Gesetzen naturgemäszer Entwicklung eine 
gröszere Einfachheit voraussetzen als bei seinen Nachfolgern, die schon 
gebahnte Pfade vorfanden. Und in der That, von dem Reize des Wechsels 
der sittlichen Probleme, von der fesselnden, die innersten Fallen des 
Gcmülslebens bloszlegenden psychologischen Motivierung, von der Span- 
nung einer verwickelten Handlung, wie sie bei Sophokles und Euripides 
gefunden werden — von dem allem ist die Aeschyleische Kunst noch fern. 
In allen Dramen wird das eben berührte sittliche Problem glcichmiszig 
.auf die eine Idee der sittlichen Weltordnung zurückgeführt, welche in 
der Hand des Zeus ruhe; die Charaktere sind mit wenigen kräftigen 
Strichen gezeichnet ; die Handlung verläuft ohne jede Verwicklung in der 
schlichtesten Form. Damit ist zugleich die Einfachheit der Composition 
gegeben. Der Mensch wird nur der Gottheit, der durch Zeus geleiteten 
Weltordnung gegenübergestellt. Die einfache Erhabenheit dieses Stand- 
punktes leuchtet erst recht klar durch ihren Gegensatz hervor. Man ver- 
gleiche nur ein Stück von Sophokles, der den einzelnen Menschen bereits 
als Glied einer menschlichen Ordnung auffaszt, die als solche ihre sitt- 
liche Berechtigung hat. Aber was auch der Mangel an Manigfaltigkeü 
bedeuten mag, er verschwindet bei Aeschylos gänzlich vor der Tiefe der 
Auffassungsweise und der Groszartigkeit der genialen Entwürfe. 



8) Die Betrachtung der Natur war für Aeschylos keine Quelle der 
Gotteserkenntnia. Doch kann dies nicht befremden. Denn wenn dies 
schon überhaupt nicht in dem hellenischen Charakter lag, so muste es 
un8erm Dichter um so ferner liegen, als sein Streben vorzugsweise auf' 
die Erkenntnis des Zeus als des höchsten sittlichen Wesens, nicht auf 
Erkenntnis seiner ja allgemein anerkannten Machtfülle gerichtet war. 
Was er also suchte, boten ihm in reicherer Fülle und bestimmterer Klar- 
heit die Ersahlungeu von den Schicksalen der Sterblichen als die Be- 
wunderung der Naturwerke. 
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Das Ziel welches Aeschylos in der tragischen Kunst verfolgte schlosz 
in sich die höchste Aufgabe des ringenden Menschengeistes: nachzuweisen 
dasz die göttliche Weltordnung mit der Intelligenz der Sterblichen im 
vollsten Einklang stehe. Die Befriedigung die seine Stücke in den Ge- 
mütern der Zuschauer zu erwecken suchten , wurde immer auf die Ein* 
sieht gegründet, dasz nach den ewigen Sitlengeselzen die Handlung sich 
so vollenden rauste, wie sie sich vollendete. 

Nun zu den einzelnen sittlichen Problemen, die der Dichter in seinen 
Tragödien zu lösen sucht. Das nächste ist natürlich in seiner Allgemein- 
heit das, den notwendigen innern Zusammenhang zwischen den Hand- 
lungen und zwischen den Geschicken der Menschen nachzuweisen: wie 
Schuld notwendig die rächende Hand des Zeus erwecke und Unglück nie 
jemand ohne sein Verschulden treffe, hingegen der Gerechte ein leidloses 
Leben führe. Der Gesang der Eumeniden 529 ff. mag des Dichters Ueber- 
zeugung vorfahren: 'doch zumeist rühm' ich dies: scheu den Altar 
stets des Rechts; nimmermehr tritt ihn, Gewinn zu erspähen, 
mit frevlem Fusz; denn Rache wird dich erfassen; dein, ent- 
scheidend, harrt das End! Jeglicher ehre die Eltern mit heiliger 
Scheu, und die Gemeinschaft am Tisch des Gastfreunds sei jeg- 
lichem hoch und heilig! -Demnach wer so sonder Zwang gerecht 
sich zeigt,« bleibet unbeglückt nicht Zu Grunde gehn soll er 
nun und nimmer I Doch sag' ich laut: Uebertreter, Trotzes frech, 
was wider Recht zusammen sie gewirrt, gewaltsam werden sie's 
versenken einst, wenn die Segel fort im Sturz reiszt der zer- 
schellte Mastbaum.' Mit welcher Meisterschaft Aeschylos diesen Gedanken 
dramatisch durchführte, werden wir sogleich zeigen. 

Zunächst musz nemlich des zweiten sittlichen Problems gedacht 
werden, welches Aeschylos zu ' lösen sucht. Bei diesem tritt der Fort- 
schritt des Tragikers gegenüber dem Lyriker Pindar sprechend hervor. 
Auch dieser erkennt eine voraussehende und vorausbeslimmendc Welt- 
ordnung und erkennt wiederum die Freiheit des menschlichen Willens 
an: d. h. in verschiedenen Sentenzen wird diese Anerkennung einfach 
ausgesprochen. Von dem schwierigen Problem aber, das in dem Wider- 
streite zwischen vorausbeslimmendem Schicksal und freiem Willen liegt, 
findet sich nicht die Spur einer Ahnung bei ihm. Erst Aeschylos erfaszle 
dieses und fand in der sittlichen Tendenz der Weltordnung die Lösung 
desselben. ' 

Beide Probleme sind zugleich in den Sieben vor Theben durch- 
geführt. Die eigentliche Handlung dieses Stückes, der Kampf der beiden 
Brüder Eteokles und Polyneikes um die thebanische Herschaft, hat zu 
ihrem Hintergründe den Gesamtkampf der Stadt gegen die sieben feind- 
lichen Führer. Vor der Besprechung der Aeschyleischen Ausführung 
musz jedoch noch erst daran erinnert werden, dasz für die beiden Brüder 
die zwingende Gewalt des Schicksals , im Doppelmorde des Zweikampfes 
zu erliegen, in dem vom Vater auf ihr Haupt geschleuderten Fluch be- 
gründet war. 



■ 
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8. 

Der nächste Verlauf des Stückes dient nur dazu, ein Bild von der 
Lage und dem Zustande Thebens zu geben. Aus dem Prolog ersehen 
wir, wie der König Eteokles mit weiser Umsicht alle Vorbereitungen 
zur Abwehr des an diesem Tage der Stadt drohenden Sturmes trifft. Eine 
vor Angst zitternde Jungfrauenschar, die als Chor auftritt, erfleht von 
den Schutzgötlern der Stadt Rettung von all den Gräuelu des Krieges, 
welche ihre aufgeregte Phantasie mit den lebhaftesten Farben schildert. 
Unwillig verweist der wieder auftretende König sie zur Ruhe, da ihr 
Angstgeschrei Entmutigung unter den Bärgern und so der Heimat Ver- 
derben bereite. Schon beruhigter erhebt der Chor in neuem Liede sein 
Plehn zu den Göttern. Da beginnt mit dem Erscheinen des Boten , der 
die Stellung der Feinde ausgekundschaftet hat, das zweite Epeisodion 
(350 — 700) , in welches die ganze Schwerkraft der Tragödie zusammen- 
gedrängt ist. Der Reihe nach berichtet jener, welchem feindlichen Füh- 
rer der Angriff auf jedes Thor zugeteilt sei ; mit ruhiger Selbstbeher- 
schung, die stark gegen die erregten Worte des furchtergriffenen Boten 
absticht, eröffnet Eteokles sogleich nach Erwähnung jedes einzelnen 
feindlichen Führers, welcher thebanische ihm entgegentreten soll. Auf 
dem Gontraste der Charakteristik der sich gegenübergestellten Führer 
beruht nun die Bedeutung dieser Scene. Die der Feinde werden in ihrem 
Gebühren und Prahlen als leidenschaftlich, seihst vermessen , von jetler 
Götterscheu enthlöszt geschildert: die der Einheimischen als gottesfüreb- 
tig, die Thatkrafl in den Händen, nicht auf der Zunge tragend. Daher 
kann schon Eteokles in seiner Erwiderung darauf hinweisen, dasz der 
Göller Gerechtigkeit den Seinen den Sieg sichere. Wenn der Bote vom 
ersten feindlichen Führer berichtet (361 f.): 'doch Tydeus tollkühn und 
des Kampfes gierig lobt wie wenn ein Drache wild in Millagshilze 
zischt 9 , so stellt Eteokles diesem den Melanippos entgegen, 'der, dem 
hehren Thron der Scham stets nah in Ehrfurcht, übermüt'ger Rede 
feind, zum Schlechten langsam, gern sich doppelt brav beweist' 
(390 ff.). Dem gottlosen Prahlen des Kapaneus gegenüber (406 ff.) : e deon 
sei es Gottes Wille oder nicht, die Stadt zerstören woll' und müss* er ; 

ja, allen Blitzstral und des Donners glühnden Pfeil nennt 

er des Mittags warmen Sennenstralen gleich' — spricht der König seine 
Zuversicht also aus (425 ff.) : 'ich weisz es, ihn wird niederschmettern und 
mit Recht * ein glühnder Blitzstral, welcher dann mit nichten gleich 
dem warmen Mittagssonnenstral ihm mochte sein.' .Und trägt Hippo- 
medon (474 f.) auf seinem Schilde ein Kunstwerk «wie eben Typhon aus 
dem feuerspeinden Mund den schwarzen Qualm , des Feuers flüchf- 
gen Bruder, bläst', so darf seinem Gegner Hyperbios Äer Umstand, dasz 
er auf seinem Schilde den Zeus, den Ueberwältiger des Typhon, abge- 
bildet hat. den sichern Sieg verheiszen (491 ff.). Selbst der ängstliche 
Jungfrauenchor gewinnt bei der Schilderung solches Frevelmuts der 
Feinde seine Zuversicht wieder; er singt (502 ff.): 'ich glaub es fest, der 

den verhaszten Feind des Zeus führt im Schild, wird sich an 

Thor das Haupt zerschmettern.' Nur der sechste Fuhrer der Feinde wird 



■ 
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der edelste, der kühnste Mann (549) und wieder der gerechte (579) ge- 
naust; aber wie er selbst die Gottlosigkeit des von ihm und seinen Ge- 
nossen unterstützten Unternehmens des Polyneikes , die eigne Heimat mit 
Krieg zu überziehen, anerkennt (561 ff.)* so glauht auch Eteokles dasz 
Zeus iho in den Untergang seiner gottlosen Genossen mit hineinziehen 
werde (592 ff.) ; denn — so redet der König — e in allem Thun ist aber 
.schlimme Genossenschaft das schlimmste, freudlos einzusammeln 
ihre Fracht ' (580 f.). Oer der Zukunft kundige Seher sagt selbst den 
Ausgau£ des Kampfes vorher (568 f.) : 'ich aber musz bald selber düngen 
dieses Feld, der Seher, unter feindlich Land gebettet ruhn.* — Mit 
diesem Dialog zwischen dem Boten und dem Könige ist das Los der sechs 
Fährer für die Gemüter der Zuschauer bereits entschieden; das einzige 
was sie von ihnen noch erfahren, ist in einen einzigen Vers von dem 
Bolen zusammengefaszt (775): *in den Staub geschmettert ist der Feinde 
stolzes Drohn.* 

Es möchte vielleicht befremdlich erscheinen, wenn ich mich in einem 
Versuche über die religiös -sittliche Anschauuug des Tragikers auf die 
Frage über die Anlage eines Stückes desselben einlasse. Indes mit Un- 
recht: denn Wüsche ich mich nicht, so wird es mir gelingen nachzuwei- 
sen , dasz das Kunstreiche in der Gomposition der Sieben vor Theben 
bisher gerade deshalb nicht vollständig durchschaut worden ist, weil man 
die innige gegenseitige Durchdringung der religiösen Ideen und der poe- 
tischen Kunst bei Äeschylos nicht genug berücksichtigte. Es handelt 
sich nemlich um das zweite Epeisodion "), dessen Inhalt wir so eben aus- 
einandergesetzt haben mit Ausnahme des Schlusses, in welchem Eteokles 
ivf die Meldung des Boten hin , sein Bruder Polyneikes stürme das sie- 
bente Thor, den festen Enlschlusz faszt diesem seihst entgegenzutreten. 
Zuerst nahmen die Franzosen daran Anstosz, dasz diese Berichte des 
Boten und Erwiderungen des Königs ein volles Drittel der ganzen Tragö- 
die wegnehmen. Von deutscher Seite suchte man den Dichter gegen den 
daraus gefolgerten Vorwurf zu schützen: man fand Entschuldigungen, ja 
man suchte die Berechtigung dieser Anlage zu begründen, und zwar aus 
dem Umstand dasz diese Tragödie nur das Schluszslück einer Trilogie sei. 

0) In Fleckeisens Jahrbüchern 1858 S. 761 ff. hat F. Eitschl eine Kri- 
tik dieses Epeisodion geliefert, welche in genial durchgreifender Weise 
•ine Masse von Schwierigkeiten des Textes löst und unter scharfer Be- 
leuchtung den Parallelismus aufdeckt, welcher zwischen den Reden des 
Boten und denen des Eteokles obwaltet. Wir müssen dieso Entdeckung 
wn so freudiger begrüßten , da sie für unsere Ansicht eine dankenswerthe 
Bestätigung gibt. Denn wenn wir behaupten, in diesem Epeisodion 
lief?« der dramatische Schwerpnnkt und die sittliche Bedeutung des 
Stückes, so findet dies nur seine Bestätigung in dem Nachweis, wie 
der Dichter eben dieses Epeisodion durch die Durchführung einer stren- 
gen Corresponsion kunstvoll geordnet nnd markiert hat. Der Dichter 
iah selbst den Schwerpunkt in diesem Epeisodion und deutete dies nicht 
nur durch die Stellung desselben im Drama, nicht nur durch die aus- 
gedehnte Länge desselben , sondern auch durch die kunstvolle Respon- 
«jon au, die dasselbe beherscht. Der Ritschlschen T e x tesconstitution 
sind wir in den einzelnen Citaten gefolgt. 
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in Beziehung zu welcher die Länge der einzelnen Teile der Tragödie zu 
bemessen seit jene Scene bilde also ein Neuntel, nicht ein Drittel des 
Ganzen, von dem sie ein Teil sei. Aber man warf hier ganz ver- 
schiedene Gesichtspunkte durcheinander. Das Band welches drei Aescby- 
leische Dramen zu einer Trilogie verband, war ja durchaus kein äuszer- 
liches; keine Gemeinsamkeit der Personen und des Chors war nöthig; ja 
nicht einmal die öfter wiederkehrende Gemeinsamkeit des Geschlechts, 
aus welchem drei hintereinaoderfolgende Stufenfolgen vorgefahrt werden. 
Das Band war lediglich ein geistiges: es bestand in der Durchfuhrung 
einer und derselben Idee; äuszerlich nur begünstigt wurde solche Ver- 
knüpfung durch die Sitte, dasz drei Tragödien hintereinander aufgeführt 
wurden. Der äussern Form nach bildete daher jedes Stück ein abge- 
schlossenes Ganzes, und die ästhetischen Gesetze, wie sie Aristoteles in 
seiner Poetik zeigt, verlangten dasz die Länge der einzelnen Scenen auch 
nach der einzelnen Tragödie , der sie angehören , zu bemessen sei. 

Aber selbst zugestanden dasz die Trilogie das künstlerische Ganze 
sei, nach dem die Scenen der einzelnen Stücke zu bemessen seien: das 
Mißverhältnis bleibt dasselbe. Denn das Ebenmasz wird nicht nur durch 
das Verhältnis zum Ganzen, sondern gleichmäszig durch das der einzelnen 
Teile unter sich bedingt. 

Wie aber, wenn wir gerade umgekehrt einen Beweis von dem ge- 
nialen Gestaltungstalente des Aeschylos darin erkennen müsten, dasz er 
dies zweite Epeisodion durch seine Länge zum hervorragendsten Teile 
der Tragödie machte? wenn wir zugestehn müsten, dasz die ganze ide- 
elle Schwerkraft des Stückes in dieser e*inen Scene liege und das was 
bisher als ein Misverhältnis in der äuszern Form erschien, gerade ein 
Zeugnis von der künstlerischen Durchdringung und Gestaltung des Stof- 
fes durch die leitende Idee zu einem einheitlichen Kunstganzen sei? 

Und doch, hoffen wir, soll eine kurze Erwägung die Richtigkeil 
dieser Auffassung klar machen. 10 ) Der Kampf konnte natürlich nicht auf 
der Bühne dargestellt werden, und der Dichter muste sich damit begnü- 
gen durch Botenbericht das nothige zu erganzen. Aber, müssen wir 
dann fragen , warum gibt uns Aeschylos nur ein Bild von den Rüstungen 
und von der Kriegswut ojer Feinde, wie sie sich vor dem Kampfe zeig- 
ten? warum nicht eine Schilderung der Kämpfe selbst?" Eine derartige 
Composition des Stückes wäre leicht zu finden gewesen, und der kriege- 
rische Geist, der das ganze Stück durchweht, hätte dadurch nur auszer- 
ordcnllich gewonnen. — Aber wenn Aeschylos auch auf die kriegerische 
Färbung seines Stückes stolz war, so war ihm dies immerhin nur ein 
untergeordneter Gesichtspunkt. Wie der Kampf im einzelnen verlief, wie 
ein jeder der Sechs sein Ende fand, hatte weder für ihn noch sollte es 



10) Kurz sei hier noch auf die wanderbare Symmetrie dieser Tra- 
gödie^ hingewiesen: sie besteht ans drei fast ganz gleich langen Teilen 
von je 350 Versen, von denen der erste ein Bild von der Situation 
Thebens vor dem Kampfe und der letzte ein Bild von dem nun vollen- 
deten Flache der Labdakiden gibt, während der mittlere nur jene ein- 
zige Scene umfasst. 



% Digitized by Google 



G. Drenke: die religiösen und sittlichen Vorstellungen des Aeschylos. 29 

für seine Zuschauer Interesse haben. Dasz gemäsz der Gerechtigkeit der 
Weltordnung der Frevelmut der feindlichen Führer sich selbst den 
Untergang bereiten muste, das war der £ine Gedanke auf welchen er 
vermittelst der Darstellung ihres Geschickes die geistige Spannung der 
Zuschauer" concentrieren wollte. Und diesen sittlichen Zusammenhang 
zwischen ihrer Gesinnung und ihrem Geschick konnte er nur auf die 
Weise die er befolgte darthun: dasz er nemlich ihr Gebahren und ihre 
Droh reden, mit denen sie sich zum Sturme anschickten, vorführte. Ein 
recht glänzender Beleg aber dafür, dasz dieser Gesichtspunkt für Ae- 
schylos in der That der maszgebende war, ist darin gegeben, dasz er 
(9t die Nachricht von dem Untergänge der sechs Führer nur den &nen 
Vers aufzuwenden weisz: * vernichtet ist der Feinde übermütig Drohn.' 

Doch ist dies nur das e*ine Moment, durch welches das zweite 
Epeisodion zum ideellen Mittelpunkte der Tragödie erhoben wurde. Das 
zweite ist in dem Schlusz der Scene und der Beziehung desselben zur 
ganzen Scene begründet. Es ist nemlich noch der Bericht des Boten 
. über Polyneikes und die Entschlieszung des Eteokles, selbst seinem Bru- 
der entgegenzutreten, übrig. Auch hier lag dem Dichter eine Ausmalung 
des Bruderkampfes fern. Es galt nur das &nc: zu zeigen, wie das 
schreckliche Los im Wechselmorde zu fallen, welches der Fluch des Va- 
ters ihnen verheiszen hat, durch ihre eigne Sinnesart in freiem Ent- 
schlüsse herbeigeführt wird. Und wie nun der Kampf und das Ende der. 
Übrigen Sechs überhaupt den Hintergrund zu dem Bruderkampfe bildet, 
» bat der vorher besprochene Verlauf der Scene auch noch die Bestim- 
mung, dem Schlüsse derselben zur Folie zu dienen: denn erst durch die- 
len Gegensatz erhalt er seine furchtbare tragische Gewalt. 

Eteokles nerolich bewährt sich in der Erwiderung auf die Angabc 
des Bolen über die sechs ersten Führer, ganz in Uebereinstimmung mit 
dem ersten Teil der Tragödie, als den vollendeten allhellenischen Helden. 
Besonnen im Wort, ein Feind aller Prahlerei, umsichtig in den Vorkeh- 
rungen zum Schutze der Stadt, mit dem festen Mute des seiner Kraft be- 
wusten Mannes, dazu voll Pietät gegen die Götter (69 ff. und 264 IT.): das 
sind die wesentlichen Züge. Unberührt von dem über die Mauern herein- 
dnugenden wilden Lärm der feindlichen Kriegsscharen, ebenso unbe- 
rührt von den schreckhaften Berichten des Boten zeigt er in den Gegen- 
reden vor allem frommen Sinn: er kennt und ehrt die Götter; weisz dasz 
da* Wegwerfen aller Götlerscheu den Feinden den Untergang bereitet, 
dasz das Bewahren derselben den Seinen den Sieg sichert. —• Freilich 
ein paarmal klang schon , wenn auch leise , ein Miston durch , wie wenn 
er (300 f.) auf die Frage des Chors, man müsse doch zu den Göttern flehen, 
dasz der Wall die Stadt schütze, antwortet: 'heiszt es doch, die 
Götter zögen von der bezwungnen Stadt hinweg' — ; und dann in seinen 
Worten 262 ff. : *du bete nun dasselbe , doch mit Seufzen nicht und 
nicht mit nutzlos ungestümem Schluchzen; denn nicht wirst du da- 
rum deinem Lose eh'r entfliehn.' Auch das Gebet Schützt also nicht vor 
dem Schicksalsverhangnisse. Es ist ein fatalistischer Zug in Eteokles. 
dessen Begründung in dem Gedanken an den Vaterfluch zu suchen er 
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selbst uns mahnt, indem er ausruft (70): * Erinys meines Vaters, allge- 
walt'ger Fluch!' Und die Besorgnis welche dieser Zug um den sonst so 
frommen , tüchtigen Pörsten in den Gemütern der Zuschauer erwecken 
muste — wie sehr erscheint sie durch die Folge als eine berechtigte! 
Kaum hat er aus dem Munde des Boten vernommen, mit welcher Drohung 
sein Bruder auf das siebente Thor anstürme, so spricht er auch schon, 
von wilder Leidenschaft ergriffen, den Entschlusz ans c als Fürst dem 
Fürsten , Bruder seinem Bruder 9 (655) entgegenzutreten. Wol sucht er 
diesen Entschlusz dadurch zu rechtfertigen, dasz er durch die Ehre ge- 
boten sei (654); aber der blinde maszlose Hasz gegen den Bruder dringt 
sich durch die ganze Rede hervor. Er erinnert sich des väterlichen Fluchs 
(636); aber heftig stöszt er den Gedanken daran zurück. Vergebens mahnt 
ihn der Chor, dasz er so seinem Bruder an Gesinnung gleich werde, dasz 
vergossenes Bruderblut nnsühnbarer Frevel sei, dasz nur die Verblendung 
der Leidenschaft ihn hinreisze (668 ff. 667 IT.). Er wankt nicht. Mit der 
Erwiderung aber, die er dem Chore gibt, wird jeder Zweifel über das 
wahre psychologische Motiv entfernt ; er ist in Betreff seines Geschickes . 
durch die stets Ängstigende Sorge über den Vaterfluch zum Fatalisten 
geworden. Er ruft aus (670 ff.): 'weil doch den Ausgang sehr der Gott 
beschleuniget, so fahr zum Strom Kokytos, seinem Teil, der Stamm 

des Laffos ganz hin , den Apollons Hasz verfolgt.' Scharf betont es 
der Chor, dasz er noch in freiem Entschlüsse nicht gehindert sei, dasz 
der Sturm der augenblicklichen Leidenschaft sich bald legen werde, dasz 
ohne sein Dazulhun der rächende Fluch (E^ivvgm) des Vaters keine 
Macht über ihn habe. Vollständig lauten die Worte des Chores (679 ff): 
c nicht wirst du feige heiszen, wenn du unheilige That meidest: es 
schleicht ja die nachtumhüllte Erinys nicht in ein Haus, ans dem die 
Götter noch Opfer annehmen.' Eteokles: c wie könnte ich bittend mich 
noch dem Tode weigern?' Chor: 'jetzt ist es in deiner Macht (nemlich 
dem Tode zu entgehen); denn bald wird der Leidenschaft Toben, durch 
endliche Umkehr deiner Entschlieszung gebändigt, wol mit sanfter we- 
hendem Hauche nahen.' — • Aber je heftiger der Chor in ihn dringt, um 
so mehr offenbart sich der zurückgedrängte fatalistische Glaube des Kö- 
nigs: die Götter kümmern sich nicht mehr um ihn, dies ist sein Wahn; 
sia wollen nur seinen Tod (683 ff.). Er glaubt zu fühlen, wie des Vaters 
Fluch schwer auf ihm laste und ihn zum Brudermorde treibe (676 f.)» 
Zuletzt nur sucht er sich vor dem stets mehr in ihn dringenden Chor 
durch Hinweisung auf seine Kriegerehre zu schützen (698). Trotz aller 
Mahnungen und Warnungen geht er in freiem WÜlensentschlusse zum 
Bruderkampfe , wie es der Chor noch in der Todtenklage (853) hervor- 
hebt: 'der Freunde Rath nicht folgend.' 

Der Ausgang des Bruderkampfes war damit ebenso wie oben bei 
den sechs anderen Parteien gegeben, und es konnten die Worte, welche 
der Chor sogleich (706 ff.) spricht, nur vollen Glauben in den Gemütern 
der Zuschauer finden : dasz jetzt der grimme Stahl unter den Brüdern das 
Land teile, jedem so viel zumessend, als ihm zur Grabesstätte nüthig sei 
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— ihnen die nun beide der ausgedelinten väterlichen Gefilde beraubt 
sein würden. 

9. 

Der wichtigste Punkt des vorgelegten Problems, dasz der eigne 
freie Wirk» im Menschen zu jeder That nothwendtg sei, mag diese auch 
durch Orakelspruch, durch einen Fluch oder auf andere Weise als eine 
vom Schicksal vorherbestimmte erscheinen, findet seine vollständige Lö- 
sung erst in der Beantwortung der Frage über den Frevel und die 
Schuld und der damit eng verknüpften Frage über den Geschlechlsfluch. 

Schon früher wurde auf den sittlichen Gewinn, der sich dem Tra- 
giker aus seiner reiuen Goltesanschauung ergab, aufmerksam gemacht: 
dasz er in dem Göttlichen das ewig Gute zu erschauen glaubte, dasz ihm 
daher ein frommer, Gott ehrender Sinn für den Menschen als die Quelle der 
Tugend galt uud ohne Gölterehrfurcht keine Besonnenheit, kein Maszhal- 
ten bei dem Sterblichen möglich schien. Es hängt diese Vorstellung auf 
das engste mit den allgemeinen hellenischen Vorstellungen über das Gute 
und das Böse zusammen. Alles Frevelhafte wird zusammengefaszt in 
dem einen Worte 'Selbstüberhebung' (vßQig). Die frevle That hat nein- 
lich in dem Mangel an Erkenntnis ihren Ursprung , d. h. an der richtigen 
Erkenntnis der Grenzen welche die göttliche Weltordnung dem Menschen 
gesteckt und über welche er nicht hinausstreben darf, gerade so wie die 
fiesamttugend 'Besonnenheit' {oaxpQOOvvi}) in dem Bewustsein des mensch- 
lichen Maszes besteht , das vor der Selbstüberhebung gegen die Götter 
schützt. So wird «wich manches aus dem Sprachgebrauche des Tragikers 
sich leicht erklären, auf das hier wol hingewiesen werden darf, weil 
sich darin die innere Anschauungsweise recht klar und licht abspiegelt : 
zumal da Aeschylos für die von ihm zuerst scharf gefaszten Vorstellungen 
die entsprechenden Ausdrücke und Bilder zu schaffen hatte. Die frevel- 
hafte Gesinnung, welche die böse That gebiert, heiszt ihm 'Krankheit 
des Sinnes', ' kranker Sinn' (vooog (pQtväv) , wie umgekehrt die reine, 
dem Unrecht abgewandte Gesinnung 'Gesundheit des Sinnes', 'gesunder 
Sinn' {vyula cpQtvwv). So Perser 751 von dem über die Götter sich er- 
bebenden Xerxes: 'wie hat ihn da nicht Krankheit der Gesinnung 
beberscht?' Und die Eumenidcn singen 526: 'es verleiht der Gesin- 
nung Gesundheit alllheuren, allsehnlich erflehten Segen.' Das ein- 
fache Wort 'Krankheit' findet sich dann als allgemeine Bezeichnung 
ftir das Frevelhafte ; so heiszt der neidische Ag. 802 'der von Krankheit 
genährte, erfüllte'; das Unglück läszt in dem Schuldigen erst 'die 
Krankheit zur vollen Blüte kommen' (Cho. 61). — Also der Sinn 
des Frevlers ist krank, vermag nicht mehr das Wahre von dem Nichtigen 
zu unterscheiden , er ist der Täuschung unterworfen. Daher das dichte- 
rische Bild vom Frevler (Ag. 376): 'es folgt beihört Lockvogels Flug in 
Leichtsinn nach der Knabe.' Daher nennt Aeschylos die frevle That auch 
eine nichtige, eitle ((tdtaiog, perrnj; denn nur ein Trugbild ist es. 
nach dem sie strebt; sie beruht auf einer Täuschung: eine Uebertragung 
des Begriffes , die wir im Deutschen meist nicht ausdrücken , sondern nur 
etwa durch die Bezeichnung 'thörichte That* andeuten können. Zuweilen 
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genügt unser Wort r e i t c 1 wie Sieben 419: 'denn gegen Prahler tritt 
sogleich der eigne Mund als ganz wahrhafter Kläger auf des eitlen 
Sinns 9 — und 423: c — ermüdend seinen Mund schickt er, in eit- 
ler Kampfeslust, ein Sterblicher, dir, Zeus, gen Himmel seiner 
wilden Worte Flut. 9 (Vgl. Eum. 334 mrtovqyUti uavatoi, 816 yX(6<sarjg 
poTa/oc, Hik. 484 tb ftq pazatov, 732 peezataw avoalcov u ttvoaödkcov, 
Cho. 906 TUtTQog tov <Jov paxag.) 

10. 

Aber das ist ja die wichtige Frage: drangt nicht auch die Gottheit 
zuweilen den Menschen zum Frevel? bethört nicht oft ein Gott den Sterb- 
lichen also , dasz er sich in Selbsttäuschung schwere Schuld und durch 
die Schuld den Untergang zuzieht? 

Zunächst sei bemerkt dasz der hellenische Volksglaube einen sol- 
chen bethörenden Einflusz der Gottheit annahm. In allem wunderbaren 
und auszerordenllichen sah die Phantasie des Griechen das Wirken einer 
göttlichen Haud. Wenn ein Held, der bereits von dem Feinde erreicht 
ist und eben von einem tödllichcn Schwertstreiche bedroht wird, doch 
noch unerwartete Rettung in der Flucht findet, so erzählt uns Homer 
dasz ihn ein wolwollender Gott iu eine Nebelwolke gehüllt und so den 
Blicken des Feindes entzogen habe. Ganz dieselbe Anschauungsweise 
war es, welche in der unbegreiflichen Verbleudung, mit welcher ein 
Mensch in offenbaren Irlum verfiel, den Einflusz einer dämonischen Macht 
erkannte. Ein artiges Beispiel dieses Glaubens ist es, wenn jemand, nach- 
träglich über die eigne Thorheil erstaunend, eine Entschuldigung für sich 
iu der Annahme einer Bethörung durch Gölterhand findet ; wie wenn es 
bei nomer Od. { 488 heiszt: 'es täuscht' mich ein Dämon, dasz 
ich den Leibrock nur mitnahm 9 , d. h. ohne Mantel gieng. Aber das Un- 
recht, der Frevel wurde von dem Griechen ja auch zunächst als eine 
Thorheit aufgefaszt, weil es aus dem Mangel an voller richtiger Erkennt- 
nis entspringe. Und so kann denn der Irtum , zu dem die verblendende 
Gottheit verleitet, auch ein sittlicher sein. Von Helenas Abreise nach 
Troja heiszt es Od. -^222: 'wahrlich, ein Gott erregt* ihr den Sinn zu 
vollbringen die Schandthat. 9 So sucht denn auch Helena bei Euripidcs 
Or. 78 jede Schuld von sich abzuwenden mit den Worten, sie habe Kly- 
tämnestra nicht gesehen, e seit ich nach Ilion fuhr, wie ich hinfuhr, 
sinnverwirrt durch Götlerhand.' Am klarsten wird diese Vor- 
stellung von der ethischen Bethörung von Theognis (401 ff, Bergk) aus- 
gesprochen: 

Nichts betreibe zu sehr; bei jeglichem Werke der Menschen 
Nützt am meisten das Masz. Ruhm ja erstrebet gar oft, 

Haschend nach Vorteil, der Mann, den mit listigem Lächeln ein Dämon 
Schwer zu irren verlockt, und ihm verblendet den Sinn, 

Also dasz trefflich ihm dünkt das verderbenbringende Böse, 
Dasz, was edel und gnt, das ihm erscheine als schlecht. 

Und bisher wenigstens hat keiner der Aeschyleischen Freunde diesen 
Volksglauben dem Dichter abzustreiten gesucht Im Gegenteil, man 
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glaubte entscheidende Belegstellen dafür zu haben, dasz Aeschylos ihm 
huldigle. Vor allem in den Versen: f den Menschen schuldig werden läszt 
eiadott, sobald er spurlos seiu Geschlecht vertilgen will' — : ein 
Fragment aus der Niobe (163), das unwillkürlich an die Verse des 
Goelbeschen Harfenspielers erinnert : 'ihr sloszt ins Lehen uns hinein 
und laszt den Arnien schuldig werden ; dann überlaszt ihr ihn der 
Pein; denn jede Schuld rächt sich auf Erden.' Das Zeugnis scheiut 
wenigstens ebenso klar wie unwiderleglich , und Nagelsbach a. 0. S. 56 
hat auch kein Bedenken getragen dasselbe als entscheidend anzuer* 
kennen. Zudem finden sich andere Stellen, an welchen darauf hinge- 
wiesen wird, dasz durch Trug die Götter den Sterblichen in Schuld und 
Elend zu verstricken suchen : 'doch dem listigen Trug {8o\6p.rfuv aTtaxav) 
de* Gottes, welcher sterbliche Mann entranne ihm? denn im An- 
fing süszlächelnd lockt mit Schmeicheln das Unglück den Menschen ins 
Neu, aus dem kein Sterblicher mehr vermag sich rettende Flucht zu er- 
sinnen' (Perser 94 ff.). Dazu noch die beiden Fragmente: 'nicht abhold 
ist die Gottheit dem gerechten Trug' und 'oft spiegelt Gott den Menschen 
Vorteil trüg'risch vor' (Fragm. inc. 3öV). 

Aber es lieszeu sich schon aus* den angeführten Belegstellen selbst 
gewichtige Bedenken erheben : zunächst sind die drei wichtigsten bloss 
Fragmente, deren Deutung also ohne den ursprünglichen Zusammenhang 
immerhin eine unsichere ist ; dann aber hat die Bezeichnung des Trugs, 
dem die Gottheit nicht abgeneigt sei, als eines 'gerechten ' (anaiyg 
öixalag) doch sicher etwas sehr auffallendes. Und weitere Bcdcuken 
möchten bei einem Dichter, der so sichtlich nach einer abrundenden Ein 
heil in seiner religiösen Vorstellung strebt, mit vollem Recht aus dem 
Widerspruch erwachsen, in den jene Vorstellung mit der gesamten An- 
schauung des Tragikers tritt : was soll dann die von Atheue selbst ge- 
priesene Wahrhaftigkeit der Götter (Euro. 886)? was jene Vorsorge des 
Zeus, der selbst die Sterblichen zur Besonnenheit leitet? was die stet« 
wiederholte Versicherung, dasz, wer frommen Sinn wahre, vor allem 
Leid gesichert bleibe (Eum. 310. 539. 884. Sieben 577. Ag. 919) ? was 
etuilich überhaupt noch die Gerechtigkeit einer Weltordnung , die sich 
einer hämischen Freude am Menschenunglück hingäbe? 

Bestimmen wir aber zuerst genau , worin der eigentliche Kern der 
Frage besteht. Denn dasz Aeschylos überhaupt den belhörendeu Einflusz 
göttlicher Wesen auf den Menschen geleugnet, soll nicht im mindesten 
behauptet werden. Aber es handelt sich darum, ob Aeschylos, in engem 
Anschlnsz an den Volksglauben , angenommen hat dasz auch die Schwäche 
des Unschuldigen von einem Gotte mulwillig zu Falle gebracht werde; 
oder ob nach seiner Vorstellung die Wirksamkeit des verblendenden 
tomon an bestimmte Bedingungen geknüpft war, und wenn dies der 
Fall, welche Bedingungen dieses seien? 

Zur Beantwortung dieser Frage ist uns der sicherste und einfachste 
Weg in der Schilderung von Xerxes Schuld in den Persern geboten. 
Sein Ohr den aufhetzenden Beden schlechter Menschen leihend (754 ff.) 
zog «ich Xerxes einen 'kranken Sinn' zu (751). Daher verkannte er die 
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Grenzen menschlicher Macht, er 'der den heil'gen Hellespontos einem 
Knecht gleich kettenhaft wähnte zu umfahn, den mäch f gen Bosporos, 
des Gottes Strom; der den Weg des Meeres umschuf und mit der 
Fesseln Eiseulast ihn umgfirteud weite Strasze seinem mächt'gen 
Heere schuf; der, ein Mensch, die Götter alle glaubte, bösen 
Wahns bethört, und Poseidon selbst zu zwingen' (746 ff.). 
So ward er aus sich 'in der Keckheil Selbstüberhebung ein Frevler gegen 
die Götter' (833). Von einer göttlichen Einwirkung war bis jetzt keine 
Rede. Aber wol von nun an, da er zum Frevler geworden. Da Atossa, 
die Mutter des Xerxes, auf die erste Nachricht von der Schlacht bei Sala- 
mis den Boten fragt , wer den Kampf begonnen , erwidert dieser (348) : 
'anhub, o Herrin, all das Weh ein rächender (aAaffnoo), erzürnter 
Dämon, der woher auch je erschien. 1 Und ebenso lfiszt er in dem fol- 
genden Bericht über die Geschicke des Xerxes überall die Einwirkung 
einer göttlichen Macht hervortreten , die sich in der gänzlichen Verblen- 
dung des Königs erweist, der nirgends mehr das richtige zu erkennen 
vermag. Da am Tage vor der Schlacht ein Grieche die bekannte trüge- 
rische Nachricht brachte, gibt Xerxes sofort 'ahnend nicht die List 
des hellenischen Mannes noch den Groll der Ewigen' (356) die nöthigen 
Befehle, mit Untergang der Sonne die Flotte zum Kampf bereit zu hal- 
ten. ' So ordnet' es der König an , verblendet ganz ; was von den 
Göltern ihm verhängt, erkannt* er nicht' (367 f.)* In diesem Sinne ruft 
Atossa, als -sie die Flucht des Landheers vernimmt, aus (467): 'verhaszter 
Dämon, wie beraubtest du des Sinns die Perser!' 

Ueberschauen wir nun das Ganze und suchen danach die Frage zu 
beantworten: wann und wie tritt eine verderbliche Einwirkung der Gott- 
heit auf den menschlichen Willen ein? — Die Antwort ist: erst wenn 
sich der Mensch aus freiem Autrieb eine Schuld zugezogen; nur dem 
bereits schuldigen naht die Gottheit, ihn zu bösen Thaten drängend; wie 
es in der oben angeführten Ghorstelle der Perser heiszl, 'sie lockt ihn 
mit süszlächelndem Schmeicheln ins Garn , aus dem kein Sterblicher sich 
noch rettende Flucht zu ersinnen vermag.' Aeschylos faszt selbst die 
hier zutage tretende Vorstellung kurz in einem Verse (743) zusammen. 
Dareios hatte eben die dem Perserreich Unglück verkündenden Orakel* 
Sprüche erwähnt, deren Erfüllung er auf späte Zeil verschoben geglaubt 
hatte, und im Anschlusz daran sagt er: 'doch wenn einer selbst sie (die 
Orakelsprüche) zeitigt, dann gesellt sich schnell der Gott' — d. h. wenn 
jemand durch frevelhafte Schuld selbst das drohende Unglück beschleu- 
nigt, dann hilft auch die Gottheit ihm zum Sturze ins Verderben, wie sie 
den Sinn des Xerxes bethörte, dasz er die List der Hellenen nicht er» 
kannte und so seine ganze Flotte eüibüszte. 

Auch hier also ist wieder, wie immer und immer, das eine festzu- 
halten , dasz Aeschylos den freien Willen des Sterblichen bei Zuziehung 
4er ersten Schuld ausdrücklich anerkennt und demnach, da nur der 
Schuldige von den Göttern bethört wird, auch bei Zuziehung der dämo- 
nischen Verblendung: gerade so wie er umgekehrt in tiefer Einsicht 
eine Thal nur dann als eine wahrhaft edle anerkennt, wenn sie aus ganz 
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freiem Entschlüsse, nicht etwa aus einem Machtgebote hervorgegangen 
ist (Eüm. 539 f.): 'aus eignem Trieb, ohne Zwang, wer stets 
gerecht wahrt den Sinn, bleibet unbeglückt nicht* (Ixcov 6* «vayxag 
aug). Dem Perserreiche war, wie Dareios eröffnet, das hellenische Un- 
glück eine schon lange verhängte, durch Orakelspruch verkündete Schick- 
salsbestimmung. Aber nun beachte man auch , wie der Dichter , dem die 
Weltordnung nicht mehr eine starre Naturmacht war, sondern in den 
Händen des persönlichen Gottes Zeus, des gerecht waltenden, ruhte, die 
scheinbar widerstrebenden Machte des freien Menschenwillens und der 
göttlichen Schicksalsbestimmung zu einigen wustc. Mag durch letztere 
Freude oder Leid verhängt sein, das erwünschte, ersehnte wird dem 
Sterblichen nur dann zuteil, wenn er selbst Hand anlegt und die Gottheit 
innig am Gewährung. bittet (Cho. 458 f.) : 'das Gottverhängte harret längst; 

flehet ihr drum , so kommt es 9 — und ebenso ist der Eintritt des 
Unglücks an die Mithülfe des Menschen gebunden. Die Worte des Dareios 
(Perser 740 ff.) lauten im Zusammenhang: 'wehe, eilig kam Erfüllung 
alter Sprüche ; meinem Sohn schleuderte Zeus der Gottverheiszung 
Ende zu ! Wol glaubt' ich einst , fern in ferner Zeit vollenden würde 
sie der Götter Rath; doch wenn einer selbst sie zeitigt, dann ge- 
eilt sich schnell der Gott' Von Interesse wäre es daher für uns, die 
Form von Orakelsprüchen , die ein vom Schicksal verhängtes Unheil ver- 
künden, in mehreren Beispielen bei Aeschylos zu beobachten, da ihr In- 
halt offenbar nicht der sein durfte, dasz unbedingt zu einer bestimmten 
Zeit das Unheil eintreffe, sondern in der Fassung des Spruches bereits 
die freie Entschlieszung des bedrohten angedeutet sein muste ; wie wir 
dies in Betreff der das Perserunglück verkündenden Orakelsprüche aus 
kn Worten des Dareios erkennen. Auszerdem ist uns leider nur ein 
Beispiel, freilich ein recht sprechendes, erhalten, der dreimalige Aus- 
bruch des Loxias an Laios (Sieben 729) : 'dasz , wenn er stürbe kinder- 
los, seine Stadt er rettete.' 

Bisher haben wir uns an das e"ine ausführliche Beispiel, welches die 
Perser bieten, gehalten. Aber wir können das, was sich dort als die 
Vorstellung des Aeschylos von der Bethörung der Menschen durch einen 
Gott ergab , durch neue Beweismittel als das richtige erhärten : indem 
wir Demiich die Einzelvorstellungen, auf welchen diese Anschauungs- 
weise beruht , verfolgen und ihre Verknüpfung nachweisen. 

Zunächst ist hier zu berücksichtigen, dasz gewöhnlich nicht die 
Gottheit mit eigner Hand straft, sondern, indem der Frevler nach der 
sittlichen Ordnung der menschlichen Gesellschaft sich durch den Frevel 
selbst den Untergang bereiten musz , Sterbliche in der Regel als Werk- 
zeuge der strafenden göttlichen Gerechtigkeit erscheinen. Deshalb tritt 
auch die Strafe nicht immer augenblicklich, sondern oft erst in ferner 
Zeit ein (Hik. 702 f.): 'es musz doch am bestimmten Tag dereinst 
den Frevel büszen, wer die Gottheit frech verletzt.' So heiszt es 
fön Zeus Ag. 348 ff. : 'der den Bogen von lang her hielt auf das Haupt 
Aleiandros gespannt, dasz nicht vor der Zeit, zu der Sterne Ge- 
leit nicht eitel der Pfeil ihm entschwirrte ' (vgl. ebd. 58). Dieser 
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Aufschub des Rachetages war aber nicht etwa, wie der Vermessene glau- 
beu wollte (Ag. 354 fl*.), eine Sorglosigkeit der Götter; sie lieszen ihn 
erst ganz in Frevelmut versinken (Cho. 60): *auf bittre Leiden sin- 
nend schiebt das Unglück dein Schuldigen die Strafe hinaus, damit er 
erst ganz die Blüteupracht des frevlen Sinns entfalle.' 

Am wichtigsten aber ist die auf richtige psychologische Wahr- 
nehmung gegründete Ueberzeugung des Aeschylos, dasz mit dem ersten 
schweren Frevel sich eine ethische Belhörung des Mcnscheu bemächtige, 
die ihn zu neuem verderbenbringendem Frevel dränge. Ein furchtbares 
Dikl davon entwirft der Dichter Eum. 369 f., wo er von dem Frevler sagt : 
'hin er stürzt — nicht sieht ers in seiner BcthÖrung! Solch eine 
Nacht, umdunkelt des Sterblichen Sinne die Schuld.' Aehn- 
lich lauten die Worte Ag. 369 fl*.: 'fort reiszt die unselige Zuversicht, 
die unwiderstehliche, beihörende Tochter des Unheils. Hülfe ist da ganz 
nichtig. Nicht bleibt verborgen, es glänzt, ein grauenvoll Licht, die Strafe.' 

Schon nach der allgemeinen hellenischen Denkweise muste Aeschy- 
los in der furchtbaren Macht der Verblendung, durch welche der Gottlose 
sich selbst den Untergang bereitete, einen göttlichen Einflusz erkennen. 
Aber für den Dichter war doch viel entscheidender das andere Moment, 
dasz jene Verblendung die sittliche Bedeutung hatte, die Bestrafung des 
Frevlers herbeizuführen; deshalb erschien sie ihm als eine Fügung des 
gerecht wallenden Zeus, als eine Satzung der sittlichen Welturduung. 
Daher hiesz es auefc in dem einen angeführten Fragmente: 'gerechtem 
Trug sei ein Gott nicht immer abhold'; gerecht, weil die Tfiuschung 
el>en auf Bestrafung des Frevels hinzielte. 

Neben jenem Verse aus den Persern, dasz dem, welcher unheilver- 
kündende Orakelsprüche selbst zeitige, sich gern ein Göll zur Hülfe ge- 
selle, wird die Anschauungsweise des Dichters noch Fragm. inc. 370 in 
kurzem Spruche zusammengefaszl: 'dem fallenden hilft die Gottheit gern 
zum Sturze noch.' 

Was soll also das von Nägelsbach a. 0. S. 56 so gemisdculele Frag- 
ment aus der Niobe : c den Menschen schuldig werden lftszt ein Gott, 
sobald er spurlos sein Geschlecht vertilgen will' — ? Entweder sprechen 
die Verse überhaupt gar nicht die eigne Ueberzeugung des Dichters aus. 
sondern sollen nur den Charakter oder die Gemülsstiminung dessen der 
sie ausspricht näher bezeichnen; und dies ist das wahrscheinlichere, da 
Piaton Rep. U 380* diese Worte der Jugend verheimlicht wissen will. ") 

11) Es werden in dieser Art öfters von Aeschylos einzelnen Per- 
sonen Aeuszeningen in den Mund gelegt , deren innere Unwahrheit ge- 
rade durch die Entwicklung der betreffenden Tragödie dnrgethan werden 
soll. So huMigt Klytiimncstra Ag. 1405 ff. der vom Dichter verworfenen 
Volksanffassung vom dämonischen Einflüsse. Aber nach dieser Seit« 
hin hut man nicht immer sch arf genug die Zeugnisfähigkeil drama- 
tischer Aussprüche geprüft. .In de» Worten des Eteokles Sieben 683 
(vgl. oben S. 30): e die Götter haben unser längst vergessen schon* — , 
mit welchen der Dichter den fatalistischen Zug in des Königs Charakter 
seiebnet, will Nägelsbach a. O. S. 70 immerhin einen Beleg dafür finden, 
da*£ 'den (iüttern schadenfrohe Lust am Untergang des Mensehen zuge- 
traut wird.» Vgl. auch das 6. 35 über Eum. 639 f. gesagte. 
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Oder sie sprechen die Ueberzcugung des Dichters aus ; dann aber hatten 
»e im Zusammenhange ganz unbedingt auch den Sinti, dasz, wenn die 
Gottheit das Haus eines Frevlers vertilgen wolle, sie ihn in neue Schuld 
terstneke. 

Es ist nun noch übrig, dasz die verschiedenen Bezeichnungen, unter 
tfenfn jene bethörende dämonische Gewalt bei Aeschylos erscheint, zu- 
umenengestellt werden: sind es doch nicht gleichgültige Bezeichnungen, 
(ragen dieselben doch alle das Gepräge der Denkweise des Dichters. 

Einen Dämon nennt er vorzugsweise gern diese Macht: 'verhaszler 
iMmon, wie beraubtest du des Sinns die Perser 9 ruft Atossa (467) 
. bei der Nachricht, dasz das furchtbare Landheer der Perser ohne be- 
siegt oder auch nur angegriffen zu sein in wilder Flucht den Rückzug 
.^getreten habe. Und im Anschlusz daran schuf er sich ein eignes Wort 
dutpoväv zur Bezeichnung des Zustandes dessen, welcher in der dämo- 
nischen, unüberwindlichen Gewalt jemandes steht; wie Sieben 965 dat- 
ftovovtig avet 'hingerissen von Ate, taümelraseud in Ates 
Gewalt.' — NSher bestimmt als ein Rachegeist, Alastor erscheint ein 
solcher Dämon Hik. 400. Perser 349 — wo , wie wir schon hörten , der 
Bote erzähl t, wie Xerxes von einem Alastor oder erzürnten Dämon zu 
der unseligen Schlacht von Salamis verleitet worden sei — : ein Rache- 
geist, den man sich natürlich von dem erzürnten, auf Rache sinnenden 
Zeus gesendet denken musz; wie ja Zeus selbst Alastor hiesz (vgl. hion 
Fragin. 91). Und ebenso ist die als das 'Unglück' gersonificierte Ate 
als ein listiger, rächendes Unheil vermittelnder Dämon zu betrachten : 'der 
nie besiegbare, unheilige Dämon, das frcvelmütige, in Finsternis hüllende 
Unglück (Ate)' (Ag. 738). 

Doch wird dieses Wort Ate in so ausgedehntem Masze vom Dichter 
mit Bezug auf das aus dem Frevel entspringende Unglück gebraucht, dasz 
es einer besondera Besprechung bedarf. 

Ursprünglich nur den Begriff des 'Unglücks' enthallend bedeutet 
es in solchen Verbindungen bald den unseligen, innerlich unfreien Sinn, 
das Irsal, bald die aus solcher Verblendung hervorgehende unselige That, 
bald die unselige That mit ihren Folgen. So nennt Antigene ihre Brüder, 
di« im Wechselmord fielen, 'taümelraseud in Irsal' (Sieben 985 dertpo- 
vüntg etzy); wie Frevelmut sich selbst die Saat seines unseligen Sinnes 
zur Reife bringt, beschreibt der Dichter also (Perser 823 f.) : 'aufhlähnder 
/Whmut setzt des Unsals Aehre an, die bald ihm selbst zu thrä- 
nenreieher Ernte reift.' Gar oft aber wird mit diesem Werte — und 
dies ist für uns die wichtigste Bedeutung desselben — das Unglück 
als ein persönliches Wesen bezeichnet, wie uns das deutsche Wort in 
dem Verse Schillers begegnet : *uud das Unglück schreitet schnell ', der 
zugleich als Uebersetzung eines Aeschyleischen gelten kann (Ag. 1083 
xaitut d' ara TtiXn). Wird es aber so in Beziehung auf den Frevel 
und seine Folgen gesagt, so wird es auch immer als. ein Verblendung 
and durch Verblendung Sehaden bringendes Unglück gedacht. Am deut- 
lichsten ist wol Sieben 929, wo es heiszt: (dort wo die beiden Brüder in 
wahnsinnigem Kampfe sich mordeten) 'am Thor erhöht stehn des Un- 
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glflcks Siegeszeichen.' Seinem Einflusz gemäsz erscheint es als 'listig, 
heimlich lauernd' (Ag. 1489. 1189). Zwei Stellen, die eben erst er- 
wähnt wurden, mögen das Bild vervollständigen. Perser 98: 'denn im 
Anfang süsz lächelnd lockt mit Schmeicheln das Unglück den Menschen 
ins Netz , aus dem kein Sterblicher mehr vermag sich rettende Flucht zu 
ersinnen.' Und Cho. 60 : 'auf bittere Leiden sinnend schiebt das Unglück 
dem Schuldigen die Strafe hinaus, damit er erst ganz in des Frevels 
Krankheit prange.' Offenbar wird hier Ate als eine Macht gcfaszl, die 
durch Verbleudung zu weiteren Freveln hinreisze. 

Wol darf man aber hier mit einem Rückblick auf das so eben er- 
örterte daran erinnern , welch ungemeinen Fortschritt hier Aeschylos 
gemacht hat. Der Volksglaube , welcher eine ethische Bethorung durch 
göttliche Einwirkung ohne alle Beschränkung und inuere Motivierung 
annahm , so dasz also nach ihm auch die Schwäche des Unschuldigen von 
einem hämischen Dimon zu Falle gebracht werden konnte, wurde für 
Aeschylos der äuszere Anlasz , die ethischen Nachwirkungen , welche die 
erste Hingabe an das Böse auf das Gemüt ausübt, in sorgfaltiger psycho- 
logischer Wahrnehmung zu erforschen und, darauf gestützt, in jenem 
dämonischen Einflüsse die tief begründete Satzung einer vollendeten 
Weltordnung zu erkennen. 

Also : 1) freier Wille des Menschen in der Wahl zwischen Gutem 
und Bösem; 3) ohne eigne Schuld keine Strafe von der Götter Hand; 
3) erst wenn der Mensch sich aus eignem Antrieb in Frevelmut gegen 
die Gottheit aufgelehnt hat, treibt ihn diese durch Verblendung seines 
Sinnes zu neuem, Untergang bereitendem Frevel ; 4) als Vermittler dieser 
Verblendung erschein^ eine dämonische Gewalt, entweder einfach Dämon 
genannt oder mit bestimmterer Andeutung seines Amtes AI astor, Rache- 
geist , oder Ate, Unglück , geheiszen ; — das sind die vier sicheren Er- 
gebnisse, die in ihrer Begründung uns zugleich das Fundament zur Unter- 
suchung des höchsten ethischen Problems bieten , welches von dem Tra- 
giker — ja des höchsten vielleicht, welches überhaupt von der autiken 
Welt aufgeworfen worden ist , des G e s c h 1 e ch t s f 1 u c h e s. 

11. ' 

Dasz Aeschylos überhaupt auf dieses Problem kam, dafür lag sicher- 
lich die nächste Ursache in seinem Forsch ungsgeisle, entspricht dann aber 
ganz und gar seiner Kunstweise, drei Tragödien in ein groszes Ganzes zu 
einigen. \\ol für kein anderes Thema konnte dieses eine adäquatere 
Form bieten als für den Geschlechts!] uch , dessen ganze Entwicklung er 
nun, nach drei Geschlechtsfolgen auf die. einzelnen Dramen verteilt, in 
einem Bilde vorführen konnte; wie die Oedipodeia in Laios, Oedipus und 
den Sieben vor Theben die Geschichte des Lahdakidenfluches bis zur gänz- 
lichen Vernichtung des männlichen Stammes enthielt. 

Was aber Aeschylos in den Sagen über diesen Gegenstand vorfand, 
war seinem sittlichen Gehalte nach ganz wesenlos. Es beschränkte sich 
einfach auf die Erzählung von Geschlechtern , auf denen wegen furcht- 
baren Frevels des Ahnherrn der Zorn der Götter schwer gelastet habe. 
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t 

Die Schuld und damit der Zum der Ewigen erben sich fort; aber auch 
nicht mehr. Von einer sittlichen Motivierung im einxelnen findet sich 
nichts vor. '*) 

Che wir jedoch zur eingehenderen Untersuchung des Geschlechls- 
(lurlies übergehen, sei es uns erst erlaubt die Anschauungsweise des 
Tragikers im allgemeinen zu vermitteln durch Vorführung einer Reihe 
von sprachlichen Bezeichnungen und dichterischen Bildern, in denen der» 
selbe seine Anschauung auszuprägen sucht. Der Fluch selbst wird unter 
verschiedenen Benennungen erwähnt; Cbo. 678 ruft ihn KlyUmnestra also 
ao: f o dieses Hauses unbezwinglich grauser Fluch!* (co dvOTcakauiTe 
aV). So Sieben 812: «finstrer, zornerfüllter Fluch du des Geschlechts 
u n ^1 d cii ns* h Ii 1j o i ^ 7* t o i ^?clo ru ixi • e \ 3 § f l^?ro ^"i ^ sc- 1^ 1 cc 1 1 t g c i u 
geborue. eingewurzelte Leid' (Cho. 460 novog tyyevye). 'Leid, des 
Hauses Herdgenosz' (Sieben 831). Und wiederum ist es Ale, das Un- 
glück, das ein Geschlecht in unselige Thaten verstrickt und so der Ver- 
wchtung zufuhrt. In der freudigen Hoffnung, der Fluch des Atriden- 
hauses werde mit der KlyUmnestra Tode endlich ruhen . ru/l der Chor 
Cho. 811: 'das Unglück weicht den Theuren fern» — . um freilich 
bald in neuer Sorge 1072 zu fragen: 'wo findet noch Ruh besänftigt 
des Unglücks Macht einst?' Als Agamemnon nach Uion segelte, blieb 
tod dem Thyestesmahle her im Hause zurück, 'um sich furchtbar wieder 
zu erheben, ein tückischer Hausverwalter, der tief eingewurzelte Hasz 
(der Artemis), der au/ Rache für die Kinder* sinnt ' (Ag. 143). Auch be- 
gegnet hier wieder das Wort daipovav; vom Atridenpalaste heiszl es 
Cho. 560: 'in Frevel rast das ganze Haus', oder nach volkstümlichem, 
hier aber zutreffendem Ausdrucke: 'von Frevelmut besessen ist das 
ganze Haus.* — Das Furchtbare der ganzen Erscheinung mall am leb- 
haftesten die Strophe Ag. 1443 — 48 aus, welche Klylämneslra an den 
Chor richtet: 'jetzt kläglicher hast du verbessert das Wort. da du 
dieses Geschlechts Dämon anrufst, den gewaltigen, laut Von ihm 
ja wird bluttriefende Gier im Innern genährt; das vergossene Blut 
raucht noch, schon strömet das neue.' — Das getroffene Geschlecht ist 
ein von den Göttern in Wahnsinn gestürztes, ihnen verhasztes. Eteokles 
ruft Sieben 634 f. aus : 'o gottverblendeles, o du gottverworfenes und 
allbeweintes, mein Geschlecht des Oedipus.' So heiszt es Cho. 46 : 'graun- 

12) Um ein Bild von der allgemeinen Vorstellung vom Geschlechts- 
flache eu geben, mögen hier einige Verse aas einem Sophokleischen 
Chorgesange (Ant. 582 — 685 und 503 — 603) stehen: 'Glückselige, deren 
Geschick das Weh nicht schmeckte! Wem das Hans vom Schlag der 
Unsterblichen wanket, da nicht ruht der Fluch, von Geschlecht sii 
Gesehlechte wandelnd. — Lang, lang in des Labdakos Haus fortwaltend 
•ah ich Leid sich stets auf Leid der Gesunkenen häufen. Nicht 
Erlösung bringt ein Geschlecht dem Geschlecht, es stöszt sie ein Gott 
errettungslos hinab. Heut vom Licht -umflossen stand die letste 
Sprosse noch in dem Hans des Oedipus, und die nun mähet auch 
der Nachtgott mit der blut'gen 8icbel hin , der Rede Thorheit und 
des Sinns Erinys.' — Damit kann man die von Elektra gemachte Schil- 
derung vom Fluch des Atridenhauses bei Euripides Or. 971 — 1012 ver- 
gleichen. 
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erregend, sonnenlos umhüllt Finsternis solch ein Uaus.' Und Ag. 1143 fl*. 
kündet Kassandra vom Alridenhause: 'denn dieses Uaus läszt nimmer- 
mehr ein grauser Chor, der, laut und doch inislautig, frohes nimmer 
singt; denn voll und trunken bis zum frechsten Uebermut, in 
Meiischenblut ein Trinkgelage hauset drin, der Emiren schwerge* 
banuter blutsverwandter Schwärm; und als ein Trinklied singen sie 
um den -Herd geschart urerste Blutschuld. 9 

Die urerste Blutschuld (rrowrao^ov äujv) feiert der Erinyen Gesang: 
damit wenlen wir auf den Ursprung des Gcschlechtsfluches hingewiesen, 
und zwar mit der naclidrficklichen Hervorhebung dasz das Geschlecht 
durch eine grause Frcvelthat denselben selbst auf sich herabziehe; dasz 
also nicht etwa ein unbegründeter Göltergroll sich an dem Untergang 
eines Hauses weide, sondern der erst durch freiwillige Freveithat herab- 
gerufene Zorn des Zeus mit schwerlastender Hand gerechte Strafe von 
ihm heische. So wird der Fluch des Alridenhauses von dem Dichter 
immer darauf zurückgeführt , dssz Atrcus dem eignen Bruder Thyesles 
'seiner Kinder Fleisch* als Mahl bereitete, eine 'Unheilsspeise diesem 
Stamm': so Ag. 1569 ff. 1176 ff. und in kurzer Fassung Che. 1065: c zum 
ersten begann kindfressendes Graul die entsetzliche Schuld.' Nicht 
anders bei dem Labdakidenhause : die Warnungen Apollons sich keinen 
Sohn zu erzeugen beachtet Laios nicht, lehnt sich so gegen die Götter 
auf und zieht dadurch den Fluch seines Geschlechtes herbei. Der Chor 
der Sieben singt, 723 ff: 'aus alter Zeit wol gemahnt mich grausige 
Schuld, schnell gestrafte; sie wfthret fort ins dritte Glied. Denn 
er, Laios — trotz dem Loxias, obschon ihn dreimal gewarnt 
der Mythischen Wellmilte Spruch, dasz, wenn er stürbe kinderlos. 

seine Stadt er rettete — bethört doch durch des Weibes bösen 
Rath erzeugte sich selbst er das Unheil, den Morder, den Oedi- 
pus sich.' An diese erste unheilvolle Thal knüpft sich die ganze Reihe 
der folgenden Frevel und der daraus erwachsenden Schicksalsschläge, 
welche das Geschlecht ins Verderben reiszen, in innerm Zusammen- 
hange an. Und dies ist jetzt die Aufgabe zu zeigen, wie der Dichter 
die Notwendigkeit dieser Fortentwicklung des Frevels und des Unheils 
sittlich motivierte. ") 



13) Unter Niigelsbachs hellenisch - theologischen Schriften zeichnet 
eich daa hierher gehörige Programm 'de religionibus Orestiam Aeschyli 
continentibus* (Erlangen 1843) vorteilhaft aus durch Sorgfalt und Scharf- 
sinn, wie durch den Gebrauch der lateinischen Sprache. Denn durch aie 
entgieng der Verfasser der ihm sonst gefährlichsten Klippe, mit der An- 
wendung von christlich- deutschen Wörtern auch die christlichen Begriffe 
sn übertragen und so dan Hellenische in ein ihm fremdartiges Licht zu 
setzen. Dankbar erkennen wir daher au manches gute aus dem Schrift- 
chen empfangen zu haben. Uns demselben aber eng anzuschließen ver- 
boten sowol Stoff wie Methode. Denn schon dem Titel gemäsz berück- 
sichtigt er nur den Fluch der Atriden, nicht den der Labdakiden. Aber 
auch innerhalb jenes ist ihm die wichtige Frage über die Verblendung 
Agatnetnnons entgangen. Und was dann die Methode aulaugt, so war 
e« sicher eiu groszes Versehen, die Untersuchung über das Wesen des 
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Selbst einem raschen Ucberblicke über die Geschicke der beiden 
gottverfluchten Geschlechter, wie sie uns Aeschylos gibt, ergeben sich 
sogleich zwei Motive, die beide gleicJunaszig in der ersten Frevelthat 
ihren Ursprung haben und mit gleicher Macht neue Frevel in dem Hause 
fördern. Des Dichters eigne Worte mögen beide näher charakterisieren. 
Das eine wird Ag. 728 0*. bezeichnet, wo der Dichter ausführt, wie der 
Frevelmut, einmal in der menschlichen Brust zur Herschaft gelangt, 
immer weiter um sich greife ; wie er aber ebenso, einmal in einem Hause 
eingekehrt , über das ganze Geschlecht sich ausbreite: 'denn unhcilige 
Thal erzeugt wuchernd unheilige Thaten fort, die ihrem Stamme gleich. 
— - — Es liebt es der alle Frevelmut , zu erzeugen neuen Frevelmut, der 
in der Menschen Unheil aufblüht, und den unentrinnbaren, unbenving- 
licben, unheiligen Dämon, das über dem Hause finster sich lagernde frevel- 
freche Unsal {"Axriv)) das seinem Erzeuger gleicht' — Das andere Motiv 
ist klar genug Cbo. 395 ausgesprochen: 'es erheischt das Gesetz für Blut, 
einmal vergossen zur Erd', neu flieszendes Blut. Denn es rufet 
der Mord die Erinys herbei ; die häufet fflr den , der gefallen der- 
einst, Unheil stets fort zu dem Unheil ' (ari?). Der Mord fordert 
Bache; aber der neue rächende Mord ruft sich selbst wiederum einen 
Rächer auf: und so reiht sich die Kette der Mordthaten in engem An- 
schlusz an einander fort. — Im weltern Verlaufe wird man sehen , wie 
das erste Motiv, weil es das psychologische Moment in sich schlleszt, 
immer wirksam ist; das zweite hingegen, wenn es sich nicht um Bächung 
einer Blutschuld handelt, überhaupt nicht wirksam sein kann. 

Betrachten wir nun die innereu Beziehungen , welche nach der An- 
schauung de« Aeschylos jedem Motive zugrunde liegen, näher, und zwar 
zunächst in BetreiT des zuletzt erwähnten. 

Den ersten Ausgangspunkt bot der streng festgehaltene Glaube, dasz 
es für den schweren Frevel keine Sühne gebe. Zunächst an das Bild des 
Glückes als eines Schiffes sich anlehnend führt der Dichter Ag. 971 ff. 
ans, wie auch die geringere Frevelthat ein Haus schwer erschüttere, doch 
noch nicht dessen Untergang herbeiführe , hingegen vor den Folgen der 
.unsühnbaren Blutschuld keine Bettung sei: 'also zerschellet des Manns 

segelndes Glück an verborgener Klippe. Werfemi dann der 
Schätze Last weg, der reich erworbenen, schleudernd wol nach 
weisem Masz , sinkt dahin nicht ganz das Haus , wenn mit Weh 
erfüllet auch, noch das Schiff zum Meeresgrund. — • — Doch wo 
zor Erd' einmal dahin mit dem Tod flieszt zu den Füszen des 
Manns schwarz strömend das Blut, wer rufet zurück es beschwö- 
rend?' — Wie Apollon Eum. 638 ff. spricht: 'doch wenn des Mannes Blut 
der Staub getrunken hat, — einmal gestorben, und es kommt kein 
Auferstehn — dafür erfand mein Vater keinen Spruch noch Kunst.' 
Und Cho. 614 f. heiszt es: 'denn wer die Blutschuld auszusühnen alles 
auch hingäbe, nutzlos ist die Müh.' Es galten aber Mord und frevel- 



GeachlechtadEmon nicht auf eine vorher anzustellende Erforschung des 
Wesens des Rachediimon außerhalb dea üeschlcchtsfluches zu begründen, 
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hafte Verletzung der Ehe zunächst als unsühnhare Frevel, wie wir aus 
Cho. 62 ff. ersehen: *wer frech sich fremdes Brautgemach erbrach, ge- 
sühnt wird nimmer der ; und strömte aller Ströme Flut vereint 
her, bluttriefenden Mord hinwegzuspQlen , doch umsonst strömten 
sie/ — Die Unsühnharkeit solcher Frevel erscheint aber noch dadurch 
in erweitertem Umfange, dasz die daraus erwachsende Schuld nach helle- 
nischer Anschauung sich auch auf die Nachkommen vererbte. In diesem 
Sinne mahnt der Chor der Schutzflehenden V. 417 ff. den König, der aus 
Furcht in einen Kampf mit ihren Verfolgern verwickelt zu werden gegen 
ihre Aufnahme Bedenken trtgU 'wiss* es wol, deinen Kindern, deinem 
Haus, was du auch wählen wirst, zu büszen für die Schuld, 
bleibet ein gleich Gericht!' Noch viel bestimmter sprechen die Verse 
Eum. 917 ff., welche von den Erinyen reden : «denn es heischet ihr Amt, 
all menschliches Thun zum Gericht zu erspähn. Wer nimmer 
jedoch selbst frevelte schwer, nicht ahnt er woher ihm 
die Schlage des Lebens bereitet. Denn in ihre Gewalt hin treibet ihn 
Schuld von den Ahnen vererbt; und ein lautlos End', ob 
er laut auch prahlt , es vergrabt ihn in grauser Vernichtung.' Doch 
bergen sie einen nicHt unwesentlichen Anslosz in sich. Zwar zeigen die 
Worte *ob er laut auch prahlt ' (xoi niycr <pQOvovvxa) hinlänglich , dasz 
der Dichter nicht sagen will , auch ein Mann von gottesfürchliger Ge- 
sinnung und lauterem Wandel müsse für die Vergehen seiner Vorfahren 
büszen : ist ja das Prahlen der nächste Ausdruck der menschlichen Selbst- 
überhebung {vßqig) gegen die Gottheit. Aber auch so läszt es sich nicht 
leugnen , sehr verdunkelt erscheint in diesen Versen die wahre Vorstel- 
lung des Aeschylos von der Wirkung welche die Schuld der Ahnen auf 
das Geschick der Nachkommen ausübe. Man wird nemlich aus der Be- 
sprechung der Schuld Agamemnons ersehen, dasz der Tragiker keines- 
wegs der Ansicht war, dasz der ganz unschuldige für die Schuld anderer 
Strafe erleiden könne. Sondern das wesentliche Moment seiner Vorstel- 
lung bestand eben darin, dasz die Rache, welche um der Ahnen Schuld 
willen das Haupt des Sterblichen umschwebte, durchaus nur dann wirk- 
sam wurde, wenn der bedrohte erst durch eigne Schuld die rächende, 
llaud der Götter gegen sich aufgerufen hatte. In diesem Falle, aber 
auch nur in diesem Falle, musz der Mensch auch für die Schuld seiner 
Vorfahren büszen. — Man wird vielleicht im Hinblick auf die eben ent- 
wickelte Ansicht und jene angeführten Verse einen Zwiespalt in des 
Dichters eignen Vorstellungen annehmen wollen. Doch erscheint eine 
solche Annahme als vollkommen unzulässig, wenn man bedenkt dasz die 
Darstellung von Agamemnons Geschick gerade in derselben Trilogie 
Oresleia sich findet, an deren Schlusz wif jenen Versen begegnen. Und 
gilt es nun einmal bei einem solchen Mangel voller Cebereinsümmung 
die wahre Ansicht des Tragikers zu ermitteln, so scheint es doch das 
einzig besonnene Verfahren zu sein, eher das, was sich aus der Ent- 
wicklung einer ganzen Tragödie als üeberzeugung desselben ergibt, 
auch für das einzig richtige zu erklären, als auf ein paar einzelne Verse 
zu bauen, die, wolgemerkt, gerade in den entscheidenden Worten kritisch 
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so verwahrlost sind, dasz die Möglichkeit einer sichern Heilung sehr 
zweifelhaft bleibt. ") 

Für den tragischen Dichter fruchtbar war aber jene Vorstellung von 
der Uiisühnbarkeit des Mordes nur in der Auffassung, in der sie ihm 
übrigens auch schon im Mythos geboten wurde, dasz nicht etwa die 
Gottheit unmittelbar, sondern dasz sie durch das Werkzeug menschlicher 
Hand die verwirkte Strafe ausführen lasse. Mau dachte sich den Rächer 
als unmittelbar aus dem vergossenen Blute hervorgegangen, deu Geist 
des gefallenen als zornigen Erwecker des Rächers. '0 Kind, bewältigt 
wird des Todten Denken nicht durch den blendenden Zahn der Glut; 

spät einst zeigt er sein Zürnen', singen mit Hindeutung auf Agameui- 
uon die Grabesspenderinnen 320 ff. , ähnlich wie 58 f.: 'Blut, einmal von 
der Amme Erde aufgefahn, gerinnt zu Rachemord, dem sicheren.' 

Das Gesetz aber, nach welchem die Sühne jeder Schuld abzutragen 
war, war das tu* talionis, gleiches mit gleichem büszen; wie es aus- 
führlich vom Dichter angegeben wird Cho. 306 ff.: '«Für feindliches 
Wort sei Teindliches Wort!» Also ruft Dike, die lautere, laut, 
wenn die schuldige Busze sie eintreibt. « Für blutigen Mord werd' 
blutiger Mord! Wer that musz leiden!» So heiszt das Gesetz 
in den heiligen Sprüchen der Väter.' In kürzerer Fassung wird es an 
gar vielen Stellen erwähnt, wie etwa Ag. 1391 f.: r doch es geschieht dasz 
du, von Freunden baar, Mord mit Mord noch entgellest' (xvfAfta 
Tvwmm Tfo-<w); oder 1493: 'da verdientes er that, da verdientes er litt* 
io dichterischem Ausdrucke statt : Agamemnon litt was er verdient ; er 
iödlete Iphigeneia, darum erlitt er den Tod. 

Aus der steten Befolgung dieses Gesetzes ergibt sich nun jene eng- 
geknüpfte Kette von Frevelthateu , iu denen ein Geschlecht sich seihst 
aufreiben musz', sobald einmal in ihm eine mordende Hand verwandtes 
Blul vergossen hat. Vou dieser Frcvelfortcrzeugung geben eben jene 
schon oben angeführten Verse Cho. 395 ff. ein furchtbares Bild: 'es er- 
heischt das Gesetz für Blut, einmal vergossen zur Erd', neu fließen- 
des Blut. Denn es rufet der Mord die Erinys herbei; die häufet 
für den , der gefallen dereinst , Unheil stets fort zu dem Unheil' (<m?). 
>*och klarer wird das innere Gesetz dieser Forterzeugung ans Licht ge- 
setzt Ag. 1299 ff.» wo der Chor in seiner Angst, sein eben ruhmvoll heim- 
gekehrter Fürst möchte gemordet werden, in die Worte ausbricht: 'wenn 
für die gefallnen er fällt und verlangt erneuerten Fall sich 
zur Rache, wer rühmte sich noch, ihm bleibe gewis gramloscs 
Geschick, wenn er das hört?' — d. b. wenn Agamemnon zur Sühne 
des Nordes, welcher von ihm an Iphigeneia und von Atreus an den 
Rinderndes Thyestes verübt wurde, gemordet wird, so wird dafür 



14) Y. 918 und 919 sind handschriftlich so Überliefert: 6 fitf xvq- 
•«« ßagimv xovrmv, welcher Lesart die oben gegebene Uebersetsung 
folgt. R. Rauchenstein schreibt nqotpQOVwv tovxmv , wodurch die 
8telle freilich einen viel mildern Sinn erhält, ja vielleicht manchen be- 
friedigt: 'wer nicht sich der Gunst der Schar dort erfreut, 

nicht ahnt er woher* usw. 
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auch wiederum»an seiner Mörderin Klytämncstra rächender Mord aus- 
geübt werden. 

Ein wirksames Moment für dieses Fortwuchern des Mordes lag nach 
der Vorstellung des Aeschylos noch in dem Glauben, dasz die Rache dann 
dem gemordeten die angenehmste sei, wenn sie von seinem nächsten 
Blutsverwandten ausgeführt werde, ja dasz diesem geradezu die Pflicht 
der Rache obliege. Unmittelbar nach Erwähnung des Geschlechtsfluches 
singen 465 ff. die Grabesspenderinnen zu Orestes und Elektra gewendet : 
'dessen ein Balsam ist diesem Geschlcchte, dasz nicht Fremde 
von ferne, dasz ihr selbst endet den blutigen Hader. Dies Lied, 
drunten der Götter ist es.* In diesem Sinne kündet auch Apollon dem 
Orestes, wie dieser Cho. 269 erzählt, für den Fall dasz er des Vaters 
Ermordung uicht räche, furchtbare Qualen an. 'aus des Vaters Blut er- 
wachsen' (281 (F.). 'Denn auch* so fährt des Orestes Erzählung fort 'das 
nächfge Graungeschosz der Unteren, von umgebrachter Blutsver- 
wandten Flehn erweckt, Wahnsinn, Entsetzen, nächfger Träume 
hohle Furcht, des Todten Aug* zu sehn im Dunkel, wie es grollt, 
vertreibe, stosze und verfolg' aus jeder Stadl mit eherner Geiszel 
meinen gottverfluchten Leib!' 

12. 

So viel über das eine der beiden Motive, die sich bei dem Geschlechts- 
fluche wirksam erweisen. Nun von dem andern. Es besteht darin dasi 
der einmal in ein Geschlecht eingekehrte Frevelmut sich vererbt. Den 
wesentlichen Gesichtspunkt, der dabei zu verfolgen ist, enthielt bereits 
die oben angeführte Stelle Ag. 728 ff. in ihren Schluszworten : dasz der 
Frevelmut einen unbezwiuglichen Dämon, die frechwagende Ale (liier 
•Verblendung*) , dem Hause zum Verderben herbeirufe. Es zeigt sich 
eben in dem Geschlechte eine Neigung zum Frevel, wie. sie sich der 
Hellene nur aus goltverhängter Verblendung erklären kann: eine dämo- 
nische Gewalt scheint die Mitglieder des Geschlechts zu unseligen Tha- 
ten hinzudrängen. 

Die dämonische Macht, welche diese Gewalt ausübt , wird auch hier 
von dem Dichter zunächst mit dem allgemeinen Namen Dämon bezeichnet. 
Ein Dämon ist es der in den Sieben vor Theben die letzte Unlhat des Lab- 
dakidengeschlechtes, den Wechselmord, herbeiführt. Auf die Nachricht von 
dem Geschicke der Brüder sagt der Chor V. 794: 'gemeinsam war so beiden 
eines Dämons Zorn', worauf der Bote bestätigend antwortet: 'ja wol, ein 
und derselbe Dämon tilgt das ganze unselige Geschlecht. 9 Und in diesem 
Sinne endet der Chor seinen Klaggesang mit V. 931 : ' nach beider Mord 
ruhet nun der Dämon.' — Nicht anders ist es in dem Atridengcschlechtc 
ein Dämon , der zu den blutigen Thaten aufstachelt. Ag. 1632 und 1638 
ohne besondere Beziehung erwähnt, wird er 1445 geradezu 'der Dämon 
des Geschlechtes' (6 daipav yivvag) genannt: 'von welchem ja wird 
blullcchzende Gier im Innern genährt'; — und in demselben Sinne 
V. 1536 'der Dämon des Pleisthenidengeschlechlcs' (da/funv 6 llXsia&t- 
vtöp). An dieser Stelle drückt Klytämnestra , in der Besorgnis, auch 
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jjegen sie möge dereinst dieser Dämon einen Rächer des ermordeten Aga- 
memnon waflnen, den Wunsch qach Versöhnung mit demselben also aus: 
'doch ich will gern Pleisthenes Slam ms -Dämon mit Schwur zu* 
sagen, nun dies zu erdulden, so schwer zu dulden es auch, wenn 
künftig er fern vom Palaste nur weicht , dasz ein andres Geschlecht 

er vertilge mit seihst hinwürgendem Moni.' Man beachte, was hier 
als die Wirksamkeit des Geschlechtsdämon bezeichnet wird : das Geschlecht 
durch sich selbst zu vertilgen , indem er es antreibt jeden neueu Moni 
durch erneuten Mord zu rächen. Mit der Vorstellung des dämonischen 
Ljiillusses erscheint hier die andere von der fortlaufenden Ausübung des 
im talionis verbunden, sowie wir diese in den Worten des Dichters aus- 
geprägt fanden, dasz Agamemnon zur Sühne für frühern Mord getödtet 
werde, um dann zu seiner Rächung neue Blutthat hervorzurufen. Wo 
also der Geschlechts!) nch sich durch eine solche innere Verkettung blu- 
tiger Thalen äuszert, faszt es Aeschylos als den wesentlichen Einflusz 
des Dämon, dasz er nach dem ersten Vergieszen verwandten Blutes ein 
anderes Mitglied des Geschlechtes aufstachle den ersten Frevel zu rächen 
durch neuen Mord, der selbst wiederum Rache verlange: so dasz sich 
also der Rachedämon durch den sittlich bethöreudeu Einflusz, welchen 
er ausübt, selbst immer erneuten Anlasz zu seinem Wirken erzeugt. 

Und der also wirkende Dämon ist es. der Ag. 1469 und 1476 t& ) 
Alastor, Rachegeist, genannt wird. An ersterer Stelle will Klytäm- 
aestra die Schuld der Ermordung Agamemnons von sich ab und dem 
Rachegeist des Atreus zu wälzen, der nach Sühne für das grausige Kin- 
dermahl verlangt habe. Ihre Worte sind: *und meinest du nuu. dies sei 
mein Werk, so sage doch nicht, ich sei Agamemnons Gattin 
auch; denn dem Weib des gemordeten dort an Gestalt nur gleich, 
hat ihn des empörenden Mahls alträchender, nimmer ver- 
gessender Fluch, ihn des Atreus wütender Rächer gestraft, 
liinopfernd den Mann für die Knaben. 9 

Dämon und Alastor hatten wir auch schon bei dem einzelnen als 
zum Frevel betbörende Mächte kennen gelernt. Bei dem Geschlechts- 
fluche tritt nun zuuächst die E r i n y s hinzu. Als Rachegöttin verleitet 
sie den Sterblichen zu Thaten der Rache; und ganz dieselbe ThäLigkcit. 
wie wir sie eben als die des Geschlechtsdämon und des Alastor erkann- 
ten, wird ihr in der schon mehrfach erwähnten Stelle Cho. 395 zuge- 



Ib) Diese Chorpartie wurde für Nägelsbach Anlasz za einer merk- 
würdigen Lieblingsidee. Weil nemlich der Alastor hier ausführlich als 
Rachegeist des Geschlechts geschildert wird, so behauptete er dasz der- 
selbe bei Aeschylos ausschliesslich als solcher erscheine und dasz daher 
in der Verschiedenheit des Begriffes, welchen das Wort bei Aeschylos 
und bei Sophokles habe, einer der wesentlichsten Unterschiede der reli- 
giösen Anschauungen der beiden Dichter begründet sei. Aber es ent- 
ging ihm dasz der Alastor Hik. 400 und Perser 840 ganz derselbe ist 
wie bei Sophokles, z. B. Oed. Kol. 788. r Gescblechtsdämon', o oW- 
a*v yfVforf, ist der technische Ausdruck nach Ag. 1445. Leider hat 
der Aeschyleisch-Nägelsbachsche Alastor vielfach Aufnahme gefunden. 
Vgl de rehgioaibufl usw. 8. 35. 
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schrieben, wo der Dichter sagt, vergossenes Blut rufe die Erinys herbei, 
welche in fortwucherndem Unheil stets neue , unselige That zu der allen 
h*ufe. Daher hciszt es ebd. 636, die Erinys führe den Orestes in den 
Palast und sie sei es welche, wenn auch spät, den GrSuel der alten Blut- 
schuld rlche — d. h. die Erinys treibe den Orestes zur Rache an Kly- 
lämnestra. So wird sie auch in den Sieben vor Theben als die R fleh er in 
des Oedipus bezeichnet, welche dessen Söhne zu dem Wechselmorde ge- 
trieben. V. 766 erwähnt der Chor den bittern Fluch, welchen Oedipus 
auf seine Söhne herabwünschte , und schlieszt die Strophe dann mit den 
Worten: 'und ihn vollendet, fürcht' ich, die schnelle Erinys jetzt schon.' 
Und nach der empfangenen Kunde von dem vollbrachten Wechselmorde 
ruft der Chor 862 aus : 'wahrhaft vollbracht hat dieses des Oedipus hehre 
. Erinys jetzo.' Vgl. 704. 772. 863 956. 

Die Ära aber, der personifizierte Fluch, ist nur die Erinys in be- 
sonderer Auffassung. Heiszen ja die Erinycn selbst nach Eum. 409 die 
Flüche, lesen wir doch Sieben 70 : r o Fluch , des Vaters mächtige Erinys 
du! 9 Die Ära ist eben die Rachegöttin, insofern sie durch einen Fluch 
herbeigeschworen ist. Und ein Fluch war es, an den sich das Unheil des 
Atridenhauses anknüpft. Als Thyestes erkannt hatte, welche Speise ihm 
Alreus vorgesetzt, 'flucht er den Pelopiden grausen Untergang, des 
Mahls Beschimpfung weihend laut gerechtem Fluch, umkommen 
also möge Pleisthenes ganzes Haus* (Ag. 1568 ff.). So ist bei Klytäm« 
nestras Ermordung der Fluch thätig ; denn der gemordeten Flüche sind 
gar mächtig, wie es Cho. 401 heiszt. Und ebenso wird das unselige Ende 
der beiden letzten Labdakidenhrüder durch den Fluch des Oedipus herbei- 
geführt. Ein schauerliches Bild von der Gewalt des zum Frevel hindrän- 
genden Fluches geben jene Worte Sieben 676 ff., mit denen der zum Zwei- 
kampf eilende Eteokles die Abmahnungen des Chors zurückweist: 'es 
lagert auf dem thränenloseu Aug' sich mir des Vaters Fluch, dasz 
ich vollbringe diesen Nord, mir schmeichelnd dasz nicht ich zuerst 
hinsinken musz.' Und nachdem die Brüder gefallen , singt der Chor 926 f. : 
'ein Festlied jauchzen laut zum Schlüsse die Flüche , wildgellend Lied.' 
Vgl. ebd. 636. 747. 766. 812. 821. 919. 

Der Ate, des Unsals, in ihrer Wirksamkeit innerhalb eines ver- 
fluchten Geschlechts gedachten wir schon früher durch Anführung von 
Stellen wie Cho. 811. 1072. Sieben 929 u. a. 

Als sittlich bethörende Mächte erscheinen also beim Geschlechts- 
fluch dieselben welche bei dem einzelnen thätig sind: Dämon, Alaslor, 
Ate; dann neben dem Alastor noch als Rachegottheit die Erinys, die 
Ära. Man beachte aber, dasz ein wesentlicher Unterschied zwischen den 
verschiedenen dämonischen Gewalten von Aeschylos nicht gemacht wird : 
iu dem Atridenhause läszt er alle gleichmäszig wirksam sein. Die Vor- 
stellung ist bei allen dieselbe, nur das Bild ändert sich. 

Aber nun die wichtigere Frage: unter welchen sittlichen Gesichts- 
punkten faszt Aeschylos den Einflusz dieser zum Bösen drängenden dämo- 
nischen Gewalt auf? War etwa jeder, der einmal in einem dem Fluche 
verfallenen Geschlechte geboren war, nun auch unbedingt der unwider- 
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siehlicli ins Verderben reiszenden Macht des Dämon überliefert, so dasz 
sein bestes Streben- und Wollen nichts vermochte? Oder war es die 
Anschauungsweise des Dichters aOch hier, wie wir es bei dem einzelnen 
s^eo. dasz erst die eigne Hinwendung zum Frevel aus freiem Entschlüsse 
dem Dämon den verblendenden Einllusz möglich machte? Und wenn letz- 
tere Frage bejaht werden sollte, worin unterschied sieb dann diese dämo- 
nische Macht in ihrem Einllusz auf den einzelnen Frevler und in dem 
fjnflusz auf die Mitglieder eines verfluchten Geschlechtes? 

Einen passenden Ausgangspunkt zu dieser Untersuchung bieten jene 
beiden Strophen Ag. 1465 — 80, wo das Bemühen Klytämnestras, die Schuld 
tod Agameinnons Ermordung von sich ab dem Geschlechtsdämon zuzu- 
schieben, und die Widerlegung des Chors, der alle Verantwortung für 
die That dem Weibe zurechnet, sich gerade um die Wirksamkeit des 
AUstor drehen. Ihrer Wichtigkeit wegen folgen die Strophen vollständig. 
Klytämnestra: * und meinest du nun, dies sei mein Werk, so 
sage doch nicht, ich sei Agamemnons Gattin auch; denn dem 
Weib des gemordeten dort an Gestalt nur gleich, hat ihn des empö- 
renden Mahls alträchender, nimmer vergessender Fluch, 
ihn des A treu s wütender Rächer gestraft, hinopfernd den Mann 
für die Knaben.' Darauf der Chor: ( dasz du des Mords schuldlos 
«eist, des verübten, wer bezeugt es? Wie? wie? ja vielleicht half 
dir zur That des Atreus Alastor. In Strömen gleich entsprungnen 
Bluts drangt fort und fort der Gott des Mords (p4Ur? *A(ms); er 
tfbol, wohin er immer auch sich fortwälzt, den Gräul blutigen 
Kmdermahles.' 

Klytämnestra will sich als unverantwortlich angesehen wissen, weil 
sie nur das willenlose Werkzeug einer rächenden Gottheit gewesen ; wie 
etwa Oedipus bei Euripides Phoen. 1612 — 14 einen Gott den Vollbringer 
seiner Frevel sein läszl: 'denn also unverständig ward ich nicht aus 
mir, dasz gegen meine Augen, gegen raeine Söhn' ich so ge- 
frerell, hält' ein Gott mich nicht verführt.' Gegen den hellenischen 
Volksglauben streitet, wie oben erwähnt ward, eine solche Auffassung 
nicht. Aber Aeschylos bekämpft sie gerade als eine irrige, und bekämpft 
sie vermittelst der Erwiderung des Chors. Denn dasz diese Worte die 
Mm Dichter gebilligte Ansicht aussprechen, zeigt, abgesehen von dem 
Zeugnis, das dafür die Stellung des Chors im Agamemnon gibt, ganz 
unwiderleglich der Umstand, dasz mit dem hier ausgesprochenen Ge- 
danken der weitere Verlauf der Trilogie zusammentrifft. 

Drei Punkte sind es aber, die der Chor hervorhebt. Zunächst dasz 
sie, Klytämnestra , die Schuld der Mordthat trage. Der Dichter erinnert 
hiermit die Zuschauer an das früher (1337) von Kl ytämnes tra gemachte 
Geständnis, dasz sie in freiem Bedacht seit lange auf den Mord gesonnen: 
'mir brachte den Kampf, längst schon unerwogen nicht, die alte 
Zwietracht, wenn er spät auch erst gereift' — ein Geständnis das sie 
an unserer Stelle vergessen haben will, weil sie durch die Drohung des 
Chors, auch ihr werde nun strafende Rache nahen (1370 IT. und 1391 ff.), 
geängstigt IsU Auch sucht sie, nachdem der Chor diesen vom Alastor 
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hergeleiteten Entschuldigungsgrund als nichtig verworfen, in Wieder- 
anerkennung ihrer Thäterschaft sich auf andere Weise zu rechtfertigen, 
indem sie ihre Berechtigung dazu aus dem Vergellungsrechtc nachweisen 
will, da Agamemnon ihre Tochter getödtet nahe (1489 IT.). — Sodann 
räumt ihr der Chor zwar ein dasz der Alastor hei dem Morde mit ihr 
th.lüg gewesen; aher er war nur ein Helfer, ein Beistand (avkltpitwQ), 
der erst dem aus sich zur That entschlossenen zur Seite tritt. — Das 
Zugeständnis aher, dasz durch des Atreus Frevel ein Racliegeist in das 
Atridenhaus eingekehrt, gibt dem Chor Anlasz, in dritter Linie dem Wort* 
laute nach zwar nur allgemein auf ferneres Wüten des Rachegeistes hin- 
zuweisen, so aber doch verständlich genug darauf hinzudeuteu, dasz auch 
sie, die Vollbringerin des Mordes, einst fallen werde; dasz sie also, wenn 
ihr auch Alastor beigestanden, doch ebenso in vollem Masze büszen müsse, 
als ob er ihr nicht beigestanden. 

Also dies ist die Ueberzeugung des Aeschylos: dem unter dem 
Fluche seines Geschlechts stehenden Sterblichen hilft eine dämonische 
Macht zur Vollbringung des Frevels, aber erst, wenn er in freiem Ent- 
schlüsse sich dem Frevel zugewandt, weshalb seine Schuld auch durch 
die Hälfe des Dämon um nichts gemindert wird. Was wir früher bei 
der Besprechung der Sieben vor Theben beobachteten , ist für den ge- 
wichtigsten Punkt eine Bestätigung: der Dichter hebt es dort zu wieder- 
holten Malen nachdrücklich hervor, dasz Eteokles trotz des Fluches seines 
Vaters volle Freiheit des Entschlusses hatte. 

13. 

Aber nun bleibt noch die Frage zurück : wie unterscheidet sich der 
Einflusz der dämonischen Gewalt bei dem einzelnen Frevler von dem- 
jenigen welcher sich bei dem durch einen Frevel dem Fluche verfallenen 
Geschlechte offenbart? Die Antwort auf diese Frage musz uns zugleich 
den Blick darüber öffnen, wie sich Aeschylos das psychologische Moment 
der Frage erklärte. 

Man erinnere sich vor allem, dasz der Zweck des Dämon, unter 
welchem Namen er auch erscheint, stets Rache ist: er bethört den Men- 
schen zu einer Thal, durch welche ein vollbrachter Frevel gerächt werden 
soll. Berückt der Dämon einen einzelnen, nicht innerhalb eines Ge- 
schlcchtsfluches stehenden Menschen, so hat dieser, wie sich als des 
Aeschylos Auffassung ergab, einen Frevel vorher begangen, und demge- 
mflsz wird der verblendete zum Rächer an sich selbst. Xcrxes hatte sich 
in frevelhafter Selbstüberhebung gegen die Götter vergangen: darum lockt 
ihn der Rachegeist In das ihm bei Salamis listig bereitete Netz, und seine 
Flotte wird vernichtet. Gerade das umgekehrte Verhältnis tritt der Regel 
nach innerhalb eines verfluchten Geschlechtes ein. Der Vollbringer des 
Frevels und der Beschleuniger der Rache sind zwei verschiedene Perso- 
nen : der eine hat «raren schwere Schuld die Rache der Gottheil auf sich 
herabgeschworen ; der andere wird nun vom Dämon zur Bestrafung jener 
Schuld aufgestachelt: Der Gerechtigkeit der sittlichen Weitordnung wird 
nun durch diesen zweiten zwar insofern genügt , als jene erste Schuld 
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gestraft wird ; aber indem der Rächer in Überschreitung der ihm gesetz- 
ten Grenzen eine Schuld auf seiu Haupt ladet, findet der Dämon neuen 
Anlasz zu weiterem Frevel aufzureizen. Und an e'ine lirschuld innerhalb 
des Geschlechts knüpft sich daher der bethörende Einflusz der dämoni- 
schen Macht über alle Glieder dieses Geschlechtes. 

So faszt Aeschylos die innere Begründung des dämonischen Wahn- 
sinns von Seiten des Dämon auf. Der psychologische Vorgang auf Seiten 
des bethörten wird nun leicht klar. Nicht also erst eigne Schuld, die 
"alte Urschuld seines Geschlechts macht den Sterblichen der verblendenden 
Macht des Geschlechtsdämon zugänglich , jedoch nicht in der Art dasz er« 
von Geburt an in innerer Unfreiheit befangen wäre; sondern indem ihm 
einerseits, wie es der Dichter streng durchführt, die Freiheit im Ent- 
schlieszen vollkommen gewahrt ist, anderseits aber ein Hang zum Frevel 
durch sein Geschlecht eingepflanzt ist, verfällt er erst mit dem freien 
Entschlüsse, aber auch mit dem bloszen Entschlüsse schon, dem nun 
unwiderstehlichen Dämon. In dem einzelnen nistet sich mit der Ver- 
Übung des ersten Frevels die Neigung zum Bösen fest; in dem Geschlechte 
wurzelt mit der einen Urschuld die Neigung zum Bösen durch alle Mit- 
glieder fest. Ursprünglich ist der Sterbliche in beiden Fällen innerlich 
freu Aber innerhalb des verfluchten Geschlechtes vermag der einmal 
eingewurzelte Hang zum Bösen soviel mehr, dasz schon der blosze Ge- 
danke der Frevelthat, sobald er einmal in der Brust sich festgesetzt hat, 
den Sinn des Sterblichen mit unbezwinglichcr Betliörung umstrickt. 

Worin der Dichter die psychologische Begründung von der Verbrei- 
tung der frevelmütigeu Gesinnung findet, zeigt die oben S. 41 vollständig 
ausgeschriebene Stelle Ag. 722—740, deren Gedankengang folgender ist. 
Der Volksglaube, die Kinder eines hochbeglückten Maunes stürzten in 
wehevollcu Jammer, ist ein irriger. Der Gerechte wird auch segenum- 
kränzte Kinder haben. Hingegen der Frevelmut der Vorfahren wird auch 
frevelmütige Gesinnung in den Nachkommen erwecken und in das ganze 
Geschlecht einen zu jeder frechen Thal hinreiszenden Wahnsinn ein- 
pflanzen. 

Noch sei hierbei eines nicht unwesentlichen Umstandes kurz ge- 
dacht. Die erste Unthat, an die sich ein Geschlechtsfluch knüpft, trägt 
immer einen solchen Charakter, dasz sie nothwendig den Rachedämon 
gegen das gauze Geschlecht aufrufen musz. Lalos hat von Apollon das 
Gebot sich der Kindererzeugung zu enthalten, und erzeugt sich daher 
mit dem Sohne zugleich selbst und allen weiteren Nachkommen den ver- 
nichtenden Fluch. Ganz derselbe Fall fiudet statt bei den Danalden , da 
ihre Urahne Io sich und ihrem Geschlechte durch die Liebe des Zeus den 
Zorn der Hera zugezogen. Ganz anderer Art ist die Motivierung der 
Urschuld im Atridenhause. Atreus vergieszt verwandtes Blut, das Blut 
der Kinder seines Bruders: eine Schuld die ganz unsühnbar ist (Ag. 1615. 
Sieben 662. 715) und daher nicht von dem Geschlechte weicht. 

Aber nun als Beleg des vorher ausgeführten die Beispiele, welche 
uns der Dichter von dem Einflüsse des Geschlechtsdämon bietet. Eteokles 
hatte sich stets als ein gottesfürchtiger. gerechter König bewährt ; durch 

J*hrb. f. das*. Philol. Sop,.l. Bd. IV. Hfl. 1. 4 
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keine Schuld war von ihm die Rache der Götter erweckt. Da hört er 
von dem frechen Uebennute. mit welchem sein Bruder zum Angriff auf 
das siebente Thor schreitet, uud — zwar erinnert uus Aeschylos durch 
den Mund des Chors daran , dosz ihm die Entschließung ganz frei stand 
(686). aber mit dem Ergreifen des Gedankens an den Zweikampf wird er 
auch jeder ruhigen .Erwägung unzugänglich , wird er auch in wilder Ver- 
blendung von dem Fluclidämou zu der ihn selbst vernichtenden Thal fort- 
gerissen (676 u. 690). — Ebenso wenig, hat Klylämnestra, die vom Alas- 
tor zum Morde gelrieben wird, durch eine eigne Frcvelthat sich den 
verblendenden Rachedämon zugezogen. Denn was man als solche betrach- 
ten könnte, ihr Verhältuis mit Aegisthos, dem legt Aeschylos kein moti- 
vierendes Gewicht bei. 

Aber noch ein drittes uud gerade das klarste Beispiel ist zurück. 
Agamemnon musz, damit die Schuld des Vaters an ihm gestraft werden 
könne, erst selbst eiue Schuld auf sich laden. Aeschylos gibt nun folgende 
Entwicklung. Artemis, die als Beschützerin der Kinder dem Atridenhausc 
grollte, hielt die hellenische Flotte in Aulis durch widrige Stürme auf. 
Ungehinderte Fahrt werde sie erst dann gewähren, kündete der Mund 
des Sehers, wenn Agamemnon seine Tochter Iphigcncia geopfert. Lange 
bebte der Fürst vor dem grausen Verlangen zurück. Aber die Besorgnis 
seine Bundesgenossen zu verlieren uud auf den troischen Heereszug ver- 
zichten zu müssen entflamm Le den kriegerischen Ehrgeiz des Mannes: 
er entschlosz sich zum Opfer. Und nuu erfüllt ihn auch sogleich mit 
keckem, alles wagendem Wahnsinn der Rachedämon der väterlichen Un- 
that. Ergreifend schildert den ganzen Vorgang der Chorgesang Ag. 192 
— 210: e da hub das Wort au der ällre König: «Ein schweres Los 
ist es nicht zu fulgeu, ein schweres auch, wenn selber mein Kind, 
des Hauses Kleinod, . ich frech hinwürg', ins Blut der Jungfrau 
nuu tauche nah beim AUar die Vaterhand. Was bleibt da souder 
Schmerz? Wie nun die Flott' entbehr ich missend des Zugs Ge- 
spannschaft?» — Doch als der Notwendigkeit Gebisz an er legt*, 
im Geist athmend Sinneswandlung, unreiue, gottvergessene, da, 
umgewandt, ward tollkühnen Sinns er. So hauchet gottlosen 
Frevelmut ein dem Mann der Urschuld Vcrblcndungs- 
wahnsinn.' 

Denn dies ist der Sinn den Aeschylos von den Zuschauern erfaszt wissen 
wollte und der sicherlich auch von ihnen erfaszt wurde: die naQ<xxo7z« 
nQ&roxriiuDv ist wie itQmagxog airj die ürschuld. Freilich konnte der 
Chor diesen Sinn nicht iu seine Worte legen wollen, und dieser Umstand 
führte die Erklärer, selbst den umsichtigen Schneidcwin, irre. Aber das 
Ergreifende dieses ganzen Chorgesanges liegt größtenteils darin, dasz 
der Dichter, den Chor seine Besorgnisse in Worte kleiden läszt , die einer- 
seits zwar einen passenden Ausdruck für diese bildeu, in Doppeldeutig- 
keit aber anderseits dem Zuschauer bereits tiefe Einsicht in das sich eben 
entwickelnde Unheil des Geschlechtsfluches gewähren. So gedenkt der 
Chor V. 142 mit den Worten, es sei dem Paläste ein furchtbarer Haus- 
verwalter, der cingewu«elle Iiasz der Artemis ob der Kinder Mahl, zu- 



Digitized by Google 



G. Drouie: die religiösen und sittlichen Vorstellungen des Aeschvlos. 5t 

röck^eblieben , des Grolls weichen Artemis auf die Adler wegen des Ver- 
zehrens der Hasenbrut gefaszt; der tiefer eindringende Blick erkennt aber 
sogleich, wie hierin ein Hinweis auf das von Atreus bereitete Kiuder- 
mahl liegt und wie sich au dieses «iie rächende Thntigkeit eines Ge- 
schlecht sdämon anknüpft. 

* Viele Punkte aus der Entwicklung des Atridischen Geschlechtsfluches 
sind schon als Beispiele zu einzelnen Momenten der Aeschyleischen An- 
schauungsweise angeführt worden. Trotzdem scheint es ganz passend, 
in Kürze die Entwicklung desselben nach den vom Dichter benutzten 
Motiven auseinanderzusetzen, um so eine Uebersicht des in rationeller 
Reihenfolge besprochenen zu gewinnen, zumal da ein noch unerledigter 
Punkt dadurch ins klare gesetzt wird. 

Also das Atreusmahl war die erste Uuthat , durch welche der Fluch 
über das ganze Geschlecht kam (Ag. 1176 mit 1182 ff. 1054. 1480. 1565. 
Cho. 1065). Das Blut, im eignen Geschlecht vergossen, läszl keine Sühne 
zu; aus dem Geschlechte selbst musz ein Mörder erstehen, um durch 
Rächung des einen Frevels selbst wieder den Tod zu verwirkeu: im 
Wechselmorde musz das Geschlecht durch sich selbst veralichtet wenlen. 
Artemis als Beschützerin der Kinder grollt dem Geschlechlc. Sie legt 
dem Agamemnon in Aulis durch Sendung widriger Stürme die harte Wahl 
auf, entweder dem Zuge nach Troja zu entsagen oder seine Tochter Iphi- 
geneia zu opfern. Er wählt das letzlere und ist damit der Gewalt des 
über denn Geschlechte schwebenden Rachegeistes verfallen . der ihn zu 
der Opferung der Tochter in unheiligem Frevelmute verbartet (Ag. 104 
—332). Doppelte Schuld hatte demnach der König zu büszen, die des 
Vaters und die eigne, und nur durch das Doppelte der Schuld motiviert 
der Dichter das Mitwirken des Aegisthos bei der Mordthat; eine Be- 
nutzung des Verhältnisses zwischen KlyUmnestra und Aegisthos als eines 
Motivs, wie es sich etwa bei Euripides (Or. 26) und Sophokles (El. 585 ff.) 
üuiiel , hätte gar keiuen Zusammenhang mit dem Wesen des Geschlechts- 
fluches gehabt. Aegisthos rühmt sich daher (Ag. 1545 — 1579) seine Brü- 
der, die Atreus geschlachtet und dem Vater als Mahl vorgesetzt, gerächt 
zu haben. Nun glaube er an das Walten gerecht strafender Götter, sagt 
er, *ün dichtgewebten Schleier hier der Erinyeu, zur Freude mir, 
gesunken sehend diesen Mann , schwer abzubüszen, was voll- 
bracht dieValerhand' (1548 ff.). KlyUmnestra h ingegen wollte ' 
Sühne für den Tod ihrer Tochter von dem Gemahl, 'der' wie sie 1378 
sagt 'meines Schoszes liebste Frucht, das eigne Kind, ■ liesz schlachten.' 
Alter auch sie wird zugleich von dem BachedSmon zur Sühnung der Un- 
ihat des Atreus angetrieben (1468 IT.). So heiszt es denn auch an anderen 
Stellen von Agamemnon, bald dasz er für Iphigeneia (1357. 1394. 1491), 
bald dasz er für die Kinder des Thyestes als Sühnopfer gefallen (1082. 
1472). 

Wenn nun KlytHmnestra sagt, dasz ihr Gemahl todt, 'sei ein Werk 
ihrer Hand, einesgerechtenVollb^ingers , (ötxalag xiuxovoq 1366), 

4* 
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so liegt dem insofern Wahrheit zugrunde, als jener den Tod verwirkt 
hatte und durch sie das verletzte Nalurrecht gesühnt ward. Aber zu- 
gleich hatte sie die von Zeus eingesetzte und geschützte sittliche Ordnung 
des bürgerlichen Lebens zerstört. * Denn, hören wir aus Apollons Munde 
(Eum. 615 — 30 und 212 ff.) , nicht ist es erlaubt einen edlen Mann, der 
zeusverliehenes Scepter in Händen hat, zu tüdlen; noch weniger aber, 
dasz dies von der Hand eines Weibes oder gar der eignen Gattin in listiger 
Tbat geschehe. 

Hier sei nun zweier Verse gedacht, w r elche ganz unwiderleglich 
darthuu, dasz bei Aeschylos das tragische Schicksal, welches den religiö- 
sen Grundion seiner Tragödien bildet, eben kein anderes ist als jene voll- 
endete sittliche Wellordnung, die er sich als Ausflusz des Zeus dachte. H ) 
Orestes weist nemlich Cho. 897 die Bitte seiner Mutter um das Leben 
mit dem Bemerken zurück , er könne doch nicht mit der Mörderin seines 
Vaters zusammen wohnen. Klytämnestra erwidert (898): 'o Sohn, das 
Schicksal trägt die Schuld an dieser Thal.' Darauf Orestes: r und 
eben so bringt dir das Schicksal jetzt den Tod.' Welche Begriffe 
musz aber der Dichter an dieser Stelle in das Wort gelegt haben? Die 
Mutter will die Schuld von Agamemnons Tod dadurch von sich ablehnen, 
dasz sie auf die sittliche Wellordnung hinweist, welche durch jenen ver- 
letzt wordcu sei und ihn daher mit dem Tode gestraft habe. Aber dann 
ist es ja auch dieselbe Wcltordnung, erwidert Orestes mit Recht , welche 
ihren Tod verlangt, da sie dieselbe durch den Mord des Fürsten und 
eignen Gatten zerstört hat. Es ist der Sinn, in welchem der Chor Ag. 
1502 nach vollbrachter Ermordung Agamemnons singt: 'zu andrer Uu- 
heillhat nun wetzt das Schwert des Rechts das Schicksal 
neu an andrem Wetzstein.' 17 ) — Moira ist also die unter des Zeus 
Obhut stehende sittliche Weltordnung, welche einem jeden die Schranken 
seines Daseins anweist, durch deren Ueberschreilung er dem Untergang 
verfällt. Wehe daher dem Sterblichen, der in seinem Lebenslauf zu dem 
schweren Wendepunkt geführt wird, wo er zwar das Gerechte verlangt, 
was Moira selbst will ; aber wenn er das Gerechte in Selbslhülfe zu Stand 
und Wesen bringen will, nothwendig in Ueberschreilung seiner sittlichen 
Befugnisse sich selbst das Verderben bereitet. Nur die bange Wahl zwi- 
schen demütigem Verzichten auf Selbslhülfe und dem sicher unheilvollen 
Wege des Beharrens darauf bleibt dem Menschen. Die tragische Erhaben- 
heit der drei Stücke der Oresteia beruht ganz auf dieser Vorstellung vom 
Schicksal : aus ihr feitet der Dichter den Tod Agamemnons, den Tod Kly- 
tämncslras, die bedrängte Lage des Orestes her. 

Ja dem Orestes verbleibt nicht einmal jene bange Wahl , welche die 

16) Nägelsbach de relig. usw. S. 25 Anm. 2 hat eine interessante 
Skizze des von Bchiller angeregten Streites über das tragische Geschick 
bei den Alten gegeben. 17) In dieser durch einen Vergleich ausge- 
sprochenen Hindeutung auf das Los der KlytUmnestra ist es aber ganz 
irrig anter dem Wetzstein Orestes zu denken , wie 8chneidewin will. 
Der König hatte das Natnrrecht verletzt, seine Gattin die andere Seite 
der Weltordnung, das Recht der bürgerlichen Gesellschaft: daher 'der 
audere Wetzstein', 
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MC^lielikeit einer Rettung zuläszt. Die beiden Verse Cho. 912 u. 913 be- 
schreiben in Kürze das Gräszliche seiner Lage. In letztem Versuche sich 
zu reiten warnt Klytamnestra den Sohn vor den Erinyen : f hab Acht ! der 
Mutter grimme Hunde meide ja ! 9 Worauf Orestes : 'doch die des Vaters, 
lass' ich dich, wie meid* ich die?' Er mag sich entscheiden wie er will, 
dem Fluche ist er verfallen. Sühnt er durch den Tod der Mutter des 
Vaters Blut und somit zugleich .das verletzte Recht der menschlichen Ge- 
sellschaft, so verfallt er den unversöhnlichen Erinyen. Anderseits aber 
hat er als der einzige Sohn des gemordeten geradezu die Pflicht die Rache 
auszuüben , und ein Unterlassen der Pflicht droht ihm , wie Apollon ihm 
verkündet (Cho. 266—293), nicht geringere Leiden und Qualen. Im klar- 
sten Bewustsein seiner Lage führt ihn der Dichter vor; zwei Punkte sind 
es die sein Handeln* charakterisieren. Nicht nach eignem Ermessen ent- 
scheidet er sich, er fragt Apollon um Rath und handelt nach dessen Wor- 
ten (Cho. a.O. u. 888 — 891). Sodann ist bei ihm nicht die in Verblendung 
furtreiszende Gewalt des Rachedämon wirksam, wie sie sich in dein 
furchtbaren Blutdurst der Klylämnestra ausspricht, mit dem sie sich ihrer 
That noch rühmt und Kassandras Mord noch hinzufügt (Ag. 1337 ff. 1222. 
1440). Schon hat Orestes den Aegisthos gelödtet, schon schickt er sich 
zum Todesslreiche gegen die Mutter an, und noch einmal schwankt er in 
heiliger Scheu vor dem Mutterblute: 'was thu' ich, Pylades? scheu ich 
meiner Mutter Blut? ' (Cho. 887). 

So motiviert der Dichter die Lösung die er in dem letzten Stücke, 
den Eumeniden, gibt. Die Forderungen des natürlichen Blutrechtes und 
die des bürgerlichen Rechtes sind Orestes gegenüber in den schärfsten 
Widerspruch gekommen. Der Tragiker findet die Lösung in seinem Glau- 
ben, dasz die nun bestehende geläuterte Ordnung der Götterwelt und der 
sittlichen. Gesetze sich erst in stufenweiscr Entwicklung herausgebildet 
habe. Demnach läszt er göttliche Wesen die beiden in Kampf geralhenen 
sittlichen Mächte vertreten : die Erinyen, die aus der altera Göttcrordnung 
stammen, sind Vertreterinnen des ältern Blutrechts, während Apollon, 
der dem jüngeru Göttergeschlecht des Zeus angehört, die von seinem 
Vater eingesetzte sittliche Ordnuug der menschlichen Gesellschaft zu wah- 
ren sucht. Hier nur ein Beispiel als Beleg für «die Stellung jeder Partei. 
Die Erinyen rufen V.770 f. aus: 'weh! weh! ihr Götter jüngern Stamms, 
uralt Gesetz nun rennt ihr nieder, reiszt es fort aus meiner Hand! * 
Umgekehrt, da die Erinyen ein Weib, das den eignen Gatten getödtet. für 
frei von ihrer Verfolgung erklären, weil sie nicht verwandtes Blut ver- 
gossen , ruft V. 212 Apollon unwillig aus : ( so ganz misehrt wird und 
^erin£ geschätzt von dir der groszen Hera und des Zeus eidheirger 
Bund!' — (2I6> 'Geeint vom Schicksal ist des Mann- und Weibes Bund. 

gerecht bewahret, höhern Rechts denn selbst der Eid.' VgL V. 72. 
153. 164. 

Apollon und die Erinyen treten nun vor das von Athene über Orestes 
eingesetzte Gericht, und jener verlangt die Erlösung des Schützlings von 
seinen Verfolgerinnen ; diese, dasz er ihnen zum Opfer preisgegeben werde. 
Das Ergebnis der Abstimmung der Richter ist Stimmengleichheit; die 
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Forderungen beider Parteien erscheinen als gleichberechtigt. Aber Athene 
halte es vorher als eine Bestimmung des Gerichts angeordnet, dasz auch 
Stimmengleichheit den Orestes befreien werde (733): c es siegt Orestes 
auch bei stimmengleichem Spruch.' Und so ist er erlöst. In wilde Klage 
brechen jetzt die Erinyeu über die Vernichtung ihres Ehrenamtes aus, 
ohne auf das tröstende Wort der Athene (784) zu hören : 'besiegt ja wurdet 
nicht ihr, sondern stimmenglcich entschied der Richtspruch, wahrlich 
nicht für euch zur Schmach.* Doch endlich gelingt es der weisen Rede- 
gabe der Göttin sie zu beschwichtigen. Es tritt Versöhnung und ver- 
tragsmäsziges Bündnis ein, unter dem, wie oben ausgeführt ward, sym- 
bolisch die volle Einigung aller sittlichen Ordnung und aller göttlichen 
Gewalten unter dem einen Zeus erscheint; denn fortan erscheint die Erinys 
wie der Rachedämon als ein Werkzeug des die Weitordnung leitenden 
obersten Gottes. 

Dieser höchste Zeus, in dessen Händen die Weltordnung ruht, ist es 
aber auch, der den Sterblichen Gnade spenden kann und spendet. Wie 
er einst sich des Mörders Ixion erbarmte (Eum. 433), so wird auch Orestes 
durch die göttliche Gnade frei. Und es ist ein bezeichnender Zug für die 
tiefe Reinheit der Aeschyleischen Göttervorslellung , dasz er sie nicht 
Freude an dem gänzlichen lintergange des wenn auch frevelhaften Ge- 
schlechtes finden, sondern gnädig einen letzten Sprosz retten läszt, dasz 
aus ihm das Geschlecht wieder kräftig aufblühe. Ein solcher Hoflhungs- 
stern {<pccog) bleibt dem Atridenhause in Orestes, dem Geschlechte der lo 
in dem einen geretteten Brautpaare Lynkeus und Hypenunestra. 

15. 

Die Gesamtheit der religiösen und ethischen Vorstellungen des Aeschy- 
los, wie sie hier aus seinen Dichtungen entwickelt worden sind, hat zwei 
FacWcn: treues Verharren auf der Basis des Volksglaubens, und das Be- 
streben denselben durch Läuterung und Ausbildung zum Ausdruck einer 
sittlich vollendeten Anschauung zu erheben. Es ist unter diesen Aeschy- 
leischen Vorstellungen keine einzige, mag sie auch noch so klar und licht 
über die oft trübe Anschauungsweise des Volkes erhoben sein, zu welcher 
nicht aus dieser selbst dem Dichter der Anknüpfungspunkt geworden 
wäre. Und wieder gibt es keine Vorstellung, bei welcher Aeschylos die 
Uebcrlieferung nicht von dem gereinigt hätte, was ihm als unlautere Zu- 
thal der Zeit oder Dichlerwillkür erscheinen mochte. Mit einer gleichsam 
Promethcischen Geistesgewalt, wie sie nur das ernstlichste Ringen nach 
wahrer Gotteserkenntnis entfalten konnte, suchte er die schwierigsten 
Probleme, zu welchen sein Forschergeist in den Mythen und dem Volks- 
glauben Anlasz fand , einer befriedigenden Lösung zuzuführen , und ver- 
folgte dabei sichtlich das hohe Ziel, seine Gottesanschauung und seine 
ethischen Vorstellungen zu einem in sich geschlossenen System zn ver- 
knüpfen: eine Aufgabe deren blosses Erfassen schon die grösle Aner- 
kennung verlangen würde. 

Es einigte sich aber alles, was die religiöse Gefühls- und Denkweise 
des Aeschylos in sich barg, ift der einen Idee von Zeus. Er war ihm der 
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einzige wahrhafte Gott , der auf niemandes Befehl hörte , auf dessen Gc- 
heisz alle anderen zu hören hatten. Es entsprang dieser monotheistische 
Grundzug aus der bewuslen Erkenntnis, dasz eine sittlich« Lauterkeit der 
WeUordnong als unerläßliche Bedingung die Einheit der Gottheit voraus- 
setze. So erschaute denn Aeschylos in Zeus die Einheit all** Göttlichen, 
Gerechten, Sittlichen; die ganze Wcltordnung galt ihm als das Werk des 
einen höchsten Gottes. 

Zugleich fand der Dichter in den alten Mythen von einem frühem 
Wechsel der Götlerherscbaft Anlasz und Stoff, die erhabene Vollendung 
seines Zeus nach anderer Seite hin zu verherlicheu. Mit scharfem, ein- 
dringendem Blick ermasz er die Tiefe der Kluft, welche sich zwischen 
den beiden Richtungen des Glaubenfe an physische und geistige göttliche 
Mächte hinzieht. Im Prometheus und in den Euraeniden entwickelte er. 
wie hoch über die starren vernunftlosen Naturgewalten der Muira und 
der Blutgüttinnen die Vernunft des persönlichen Zeus erhaben sei und 
wie diesem als dem "Wclthecschcr sich die niederen Naturmächte fügen 
müssen. Der vollendete, weise Gott ist es, d r die Sterblichen zur Be- 
sonnenheit, zum Guten anleitet (odtoifag), der die sittliche Ordnung 
der menschlichen Gesellschaft begründet und den Schulzflch enden auch 
Gnade angedeihen zu lassen weisz. In seinen Händen ruht die Aisa oder 
Moira. die Wellordnung, und darin, dasz diese einen sittlichen Charakter 
an sich trägt, löst sich der scheinbare Widerspruch zwischen Schicksals- 
bestimmung und Freiheit des menschlichen Willens. 

Die verworrene Vorstellung des Volksglaubens aber von dem be- 
thörenden Dämon, welche ebenso sehr gegen den Glauben an eine Ge- 
rechtigkeit der Götter verstiesz wie sie den Begriff von der Schuld trübte, 
regle Aeschylos an, in genauer Berücksichtigung der psychologischen 
Seite das Wesen der Sünde • — jetzt sei uns der in der Abhandlung seihst 
ängstlich gemiedene christliche Begriff erlaubt — , die Rückwirkung der- 
selben auf das Gemüt der Frevelnden und ihre Folgen zu ergründen. Der 
verblendende Dämon ward ihm nun ausschlieszlich das Werkzeug des 
gerecht strafenden Zeus. Tnd indem er von dieser Grundlage ans den 
Betritt* der Schuld und ihre Folgen in dem weitern- Umfange des Ge- 
schlechtsfluches zu entwickeln suchte, wagte er sich au das höchste sitt- 
liche Problem der Menschheit über die Geschlechtssünde: er war der 
erste und letzte der Hellenen, der dies Problem, übeibaupt nur erkannte. 
Der rächende Geschlcchlsdämon , welcher durch die grauenvolle Schuld 
des Ahnherrn auf ein ganzes Geschlecht herangerufen wurde , war bei 
Aeschylos der Ausdruck für die Vorstellung, dasz aus der Schuld des 
Urahns her die Neigung zum Frevelhaften sich in allen Nachkommen 
fortpflanze. Nur noch die schmale Schranke trennte den Dichter von der 
vollen, uns durch Offenbarung gewordenen Wahrheit, dasz er das, was 
er Im einzelnen Geschlecht erkannte, nicht auf das ganze Geschlecht der 
Sterblichen übertrug. 

So verdankte der hellenische Volksglaube dem Acschylos in Reinheit 
der Goltesanscliauung und Tiere der ethischen Vorstellungen eine Ent 
Wicklung, zu deren voller Würdigung am ersten die Berücksichtigung 
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des Umstandes dienen kann, dasz die Folgezeit sich nicht einmal in dem 
ungeschmälerten Besitz des errungenen zu behaupten vermochte. ,g ) Jetzt, 
da das volle Bild gewonnen ist, darf aber wol mit Recht darauf hinge- 
wiesen werden, wie entfernt Äeschylos von jeder speeifisch philosophi- 
schen Richtung war, die er etwa mit dem Volksglauben zu einigen gesucht 
hätte. Nirgends stört unser Gefühl bei ihm die Kälte eines vermittelnden, 
auf Ausgleichung zwischen verschiedenartigen Gebieten sinnenden Be- 
strebens; überall dringt uns die Lebensfrische eines in glühendem Drange 
aufschwellenden, schaffenden Geistes entgegen. Und es spiegelt sich 
hierin nicht nur der individuelle Charakter des Äeschylos, sondern eben 
so sehr das kernhafte Wesen des ganzen durch und durch gesundeu, in 
sich befriedigten Zeitalters, in welchem das Ringen des wackern Mannes 
seines Lohnes gewis sein durfte. Aber vielleicht mag eben dieses Moment 
auch insofern eine schädliche Rückwirkung geäuszert haben , als es den 
Sinn des Äeschylos von der Betrachtung einer jenseitigen Welt ablenkte. ' 
Doch musz man hierbei ja bedenken, dasz gerade dem Tragiker eine 
solche Betrachtung wegen deren Unfruchtbarkeit für seine Kunst fern 
lag, und^ dasz Pindar, wenn wir ihn in dem einen Punkte als den er- 
leuchteteren anerkennen müssen, diesen Vorzug doch nur durch Annahme 
einer nicht nationalen Anschauung erlangt hat. Äeschylos blieb hier bei 
dem überlieferten stehen. Ein Gericht über die Todten im Jenseits und 
Bestrafung des Frevels nahm auch er an ; aber viel mehr lassen uns die 
wenigen Andeutungen nicht erkennen. Hik. 217 f. heiszt es: 'dort bei den 
Todten spricht ob Menschenfrevel, wie man sagt, ein andrer Zeus 
noch einst ein letzt Gericht.' Und dieses unterirdischen Zeus gedenkt 
auch der Chor 138 IT., wo er seinen Entschlusz ausspricht, in der äuszer- 
sten Notli Schutz zu suchen bei dem 'allen gar gastlich sich erwei- 
senden Zeus im finstren Schattenreich 9 . Dasz der Rachegeist den 
Frevler aber noch über die Grenzen dieses Lebens hinaus verfolgt, er- 
wähnen die Eumcniden 338 mit den Worten: 'auch todt freut er 
sich der Freiheit nicht.* 



18) Ausser Sophokles wol der einzige» der nach ihm die Begriffe 
von Schuld und von Götterbethönlng scharf faszte, war sein treuer Ver- 
ehrer Aristophanes. Für diesen zeugt wenigstens der Schlusz der Wol- 
ken. Dort macht Strepsfades den Wolken den Vorwurf, sie hätten ihn 
bethört, den alten Mann; der doch einer Warnung bedurft hätte. Doch 
jene erwidern (1458 ff.): 'so thun wir immer, wenn von einem wir er- 
kannt, dasz er auf schlechte Thaten seinen Sinn gewandt, bis 
wir in schweres Unglück haben ihn gestürzt, damit er vor den Göt- 
tern Scheu zu hegen fern'.» 
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Die religiösen und sittlichen Vorstellungen des Sophokles. 

1. 

Aus dem Kreise der Aeschylcischcu Thcologumena wurden zuletzt 
die dämonische Bethörung und der Geschlechtsfluch besprochen. Und so 
mag es denn als vollkommen berechtigt erscheinen, wenn sich jetzt zu- 
nächst die Frage aufdrängt: hat Sophokles die Vorstellungen, welche 
sein Vorgänger hierüber hatte, beibehalten oder hat er sie irgendwie ge- 
ändert? 

Was die dämonische Bethörung anbelangt, so mögen, um nicht 
durch Besprechung einzelner nur im Zusammenhange verständlicher Stel- 
len Aufenthalt zu bereiten, sogleich die besten Zeugnisse, nemlich die 
beiden thaüsächlichen Beispiele, welche sich in den Sophokleischen Dra- 
men finden , vorgelegt werden. Das eine ist A i a s. Der seiner Kraft sich 
freuende, mulige Held hatte der Mahnung des Vaters, er solle mit Gott 
stets siegen wollen, das prahlende Wort entgegengesetzt (767 ff.):*) 
*mit Göttern, Vater, mag ein nichl'ger auch vereint den Sieg sich 
wol erwerben ; ich getraue mir auch ohne jene diesen Ruhm herbei- 
zuziehu.' Ja der Göttin Athene selbst hatte er, da sie im Kampfe ihm 
zur Seite erschien, verwegen zugerufen (774 f.): e Gebietrin, zu den 
andern aus dem Heere tritt hinan; so viel an mir ist, nie zerreiszt 
die Schlacht. 9 Deshalb grollte die Göttin dem über das Masz der Sterb- 
lichen hinaus strebenden Helden und trieb ihn durch die Verblendung 
des Wahnsinns in das Netz des Verderbens (776. 59. 127 u. ö.). Die bei- 
den wesentlichen Momente des gott verhängten Wahnsinns, wie sie Ac- 
schylos faszt, treten hier klar hervor: er wird durch eigne freiwillig 
eingegangene Schuld herbeigezogen und «hat demgemäsz seine Bestim- 
mung darin, die Bestrafung des Schuldigen herbeizuführen. 

Ebenso bei dem zweiten Beispiele, Kreon. Als er mit der Leiche 
seines Sohnes in den Armen erscheint , sagt der Chor Ant. 1258« er halte 
in Händen ein Denkmal der eignen Schuld, nicht fremden Irsals. Und er 
selbst erkennt seine Verblendung V. 1272 IT. mit den Worten an: 'ich 
»■ 

19) Die Verse sind nach Brunck-Schneidewin citiert; die Ueber- 
»eUung ist, wenn nicht besondere Gründe dagegen sprachen, der von 
0. ThuJichum entnommen. 
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hab's erkannt mit Schmerzen. Doch es war ein Gott, der dort, dort 
in seinem Grimm schwer aufs Haupt mir schlug und hin midi 
schleudert' in die wilde Bahn, hinab meine Wonne tretend in den 
Staub.' liier ist die Begründung des gottverhängten Wahnsinns in eig- 
ner Schuld nach des Dichters Darstellung folgende. Kreon halte in eit- 
lem W T ahn das die Götter verletzende Verbot* erlassen, den Polyncikes zu 
bestatten, und dje Uebertrcterin desselben, Antigonc, dem Tode über- 
geben. Da erscheint der alle Seher Teiresias und mahnt ihn von seinem 
frevlen Sinne zu lassen (V. 1023 ff.): 'denn Fehlen wol ist allgemein- 
sam gleiches Los der Sterblichen; wenn aber einer fehlte, steht ver- 
lassen nicht von Rath und Glückcshoffnung , der vom bösen Fall 
sich Heilung sucht und nicht bcharrt in starrem Sinn. Des Eigen- 
sinns Verstocktheit zeugt verkehrtes Thun.' Dennoch bleibt Kreon un- 
beugsam in seinem Eigendünkel, uud es trifft ihn dafür, wie es der Se- 
her bereits V. 1064 ff. vorher verkündet, die Strafe dasz ihm der eigne 
Sohn als Opfer seiner Verblendung fällt. Zugleich ersehen wir aus dem 
dem Teiresias in den Mund gelegten Worten r dcs Eigensinns Verstockt- 
heit', dasz Sophokles ebenso wie Acschylos die dämonische Verblendung 
als psychologisch begründet in der Verstocktheit des Frevlers ansah; 
wie er auch V. 1261 f. den Kreon sein Verhalten bezeichnen läszt als 'des 
starrsinnigen Herzens todbringende irsclige»Thaten.' 

Und wie faszlc Sophokles den Gesehlechtsfluch auf? — Man höre 
die Schilderung des Lahdakidenfluches , wie sie an zwei Stellen geboten 
wird. Ant. 593 ff. singt der Chor: 'lang, lang in des Labdakos Haus fort- 
waltcnd sah ich" Leid sich stets auf Leid der Gesunkenen häufen. 
Nicht Erlösung bringt ein Geschlecht dem Geschlecht, es stöszt sie 
ein Gott erreltungslos hinab.' Und so falle nun auch, fügt der Chor hinzu, 
Antigoue als ein Opfer des auf ihrem Geschlechte lastenden Gölterhasses. 
Die zweite Stelle Oed. Kol. 964 ff. hat eben dadurch besondere Wichtig- 
keit, dasz der nun mit den Götferu versöhnte und von ihnen mit Er- 
kenntnis der Wahrheit begabte Oedipus über seine Schuld redet- Mag 
daher die. umfangreiche Stelle ungekürzt Aufnahme finden. Mit Hinwei- 
sung auf seiue Geschicke sagt Oedipus: 'es gefiel den Göltern so, 
die lauge wol schon zürnen wider mein Geschlecht. Deun an mit 
selber wirst du nicht der sünd'gen Thal erniedrigende Flecken sehen, 
wofür ich an mir und an den Meinen muste sündigen. Denn rede, 
wenn dem.Vater kam ein Seherworl vom Sitz des Gottes, 
sterben werd' er durch Jen Sohn: wie darfst du wagen die« 
zur Schuld zu rechnen mir, . der noch des Daseins Keime nicht vom 
Vater trug noch von der Mutter, nein, noch unerzeuget war? 
W r enn dann ich, unglückselig, weil das Licht ich sah, zusammen mit 
dem Vater traf und ihn erschlug, ganz sonder Ahnung, was ich und 
an wem begieng: wie magst mit Fug du schelten solch unfreie Thal?' 

Was hiep zunächst im Vergleich mit Acschylos auffällt, ist, dasz 
von keiner Urschuld die Bede ist, durch die der Gesehlechtsfluch herbei- 
gezogen worden sei; dagegen musz freilich erwähnt werden, dasz dies 
iu der kurzen Schilderung des Pelopideußuches El. 504 — 515 geschieht. 
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Der Chor schlieszt nemlich dort mit den Worten, dasz von dem Geschlecht 
des Pelops, seit dieser in unseliger Schuld den Myrtilos vom goldnen 
WagensiU ins Meer gestürzt, nimmer der Fluch leidvoller Greuelthaten 
ablasse. Und so mag die Frage über diesen Punkt wenigstens für jetzt 
rohen. Ist ja des von Aeschylos abweichenden noch genug vorhanden. 

Was bedingt nemlich bei Sophokles die Fortpflanzung des einmal 
vorhandenen GeschlechlsQuches? — Nichts bedingt sie. Es ist eben nur 
der Götter Zorn, der ein Geschlecht nach dem andern erbarmungslos 
hinabstöszL Von einer innern, ethischen Begründung keine Spur. Bs 
6ndet sich weder ein Hinweis auf die eng unter sich verketteten Blut* 
thaten der Rache, in denen das Geschlecht sich selbst vernichtet, noch 
auf die durch Fluch uud Rachedänion vermittelte Vererbung des t : nsals, 
noch auch wird des psychologisch motivierten Hanges zum Frevelhaften 
gedacht, welcher aus der einmaligen Hinwendung eines Hauses zum Fre- 
vel erwächst und sich vererbt. Ebenso wenig wird bei dem einzelnen die 
Jiolb wendigkeit des eignen freien Entschlusses zur bösen Thal verlangt. 
Im Gegeuteil hebt Ocdipus nachdrücklich hervor — und nochmals sei es 
bemerkt , es redet der nun mit den Göttern versöhnte — dasz er ohne 
alle eigne Schuld in das Unheil gestürzt worden. So erklärt sich denn 
auch die gänzlich veränderte äuszere Gestalt des Mythos bei Sophokles. 
Um das fortwirken des* Geschlechtsfluches in stetem Verfolge ethisch zu 
begründen , beschränkte Aeschylos in weiser Weglassung dessen , was 
ihm keinen innern Anhalt bot, den Pelopidenfluch auf die Geschichte des, 
Atridcnhauses von dem Rindermahle an bis auf die Enlsühnung des Ores- 
tes; den Labdakidenfluch aber läszt er mit dem gegenseitigen Morde der 
beiden Brüder Polyneikcs und Eteokles enden. Denn damit der Zuschauer 
nicht etwa auch die Schwestern Autigone und Ismene als noch dem Flu- 
che verfallen annehme, mahnt er ihn zu wiederholten Malen, dasz mit 
dem Tode jener der Same des Labdakos erloschen sei und nach diesem 
Sie#e der Rachedämon ruhe (Sieben 672. 795. 926. 1041). Sophokles hin- 
gegen konnte, weil er von der innern Motivierung absah, den Chor auch 
in Antigone ein Opfer des ererbten Fluches sehen lassen (Ant a. 0. und 
866) und den auf dem Atridenhausc lastenden Götterzorn wieder an die 
Greuel that des Stammvaters Pelops anknüpfen. 

Die Rede des Oedipus enthält aber noch einen Punkt der besondere 
Berücksichtigung verdient. Man beachte nemlich die Form des Orakel- 
spruches: 'dem Vater kam ein Seherwort vom Silz des Gottes, ster- 
ben wenT er durch den Sohn — * und erinnere sich dann , welchen Aus- 
druck Aeschylos den Orakeln überhaupt und welchen er insbesondere 
dem hier erwähnten Laiosspruche gab: 'blieb' er kinderlos» reiten wexd' 
er seine Stadl. 9 In den wenigen Worten spricht sich der durchgreifend- 
ste Gegensatz religiöser Anschauungsweise aus: es ist der freie Wille, 
das bewusle Mitwirken des Sterblichen, was Aeschylos durch den Ora- 
kclsprucli selbst immer anerkennen läszt, wie er z. B. das griechische 
Unheil dem Perserkönig Dareios nicht auf eine bestimmte Zeit hin vom 
Orakel voraussagen liesz, sondern den Eintritt desselben daran knüpfte, 
dasz einer seiner Nachfolger durch eigne Frevel den Götlerzorn be- 
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schleunige. Die Sophokleischen* Orakel verkünden dagegen das bevorste- 
hende einfach als ein unabweisbares Verhängnis und reden demgeraäsz oft 
von einem bestimmten Zeilpunkte, in dem das verhängte sich erfüllen werde. 
In der Kürze noch einige Beispiele. Jenen selben Spruch an Laios drückt 
lokaste Oed. T. 854 also aus: 'er müsse sterben durch ein Kind aus mei- 
nem Schosz.' Und ebenso heiszt es in dem Spruche den Oedipus empßeng 
ebd. 791: 'gesellt zur Mutter müss 1 er zeugen ein Geschlecht' usw. 
Und Herakles erzählt Trach. 1169, er sei zu des Zeus 'spruchreichem Baum 
in Dodona gekommen, 'der mir in dieser lebend gege nwärt'gcn 
Zeit von meinen auferlegten Mühn erlösenden Ausgang verheiszen.' 
Und ahnlich lauten alle Sophokleischen Orakel: vgl. OT. 713.995. OK. 87. 
354. 385 ff. 1332. Tr. 79. 824. 1159. 

Das Ergebnis dieser Vergleichung der beiden groszen Tragiker mag 
als ein überraschendes erscheinen : zwar bei der dämonischen Bethörung 
hält Sophokles die geläuterte Aeschyleische Auflassung fest; dagegen bei 
dem Geschlechtsfluche und in der Form der Orakelsprüche schlieszt er 
sich, in Nichtachtung des von seinem Vorgänger errungenen Fortschrit- 
tes, wiederum eng an den alten Volksglauben und die Ueberlieferung des 
Mythos an, ja vermeidet hierbei durchaus nicht einen Zug von Fatalismus 
in seine Dramen aufzunehmen. Die Beweisstellen sind klar und zahlreich. 
Ein Widerspruch scheint demnach ganz unmöglich zu sein , wenn man 
auf dieselben gestützt die Behauptung aufstellt, dasz Sophokles, in dem 
wir auch einen der frommen und geistesmächtigen Vertiefer des Volks- 
glaubens erkennen wollten , gerade in den wichtigsten ethischen Punkten 
einen Rückschritt zu dem bereits überwundenen alten Standpunkte ge- 
macht habe. Auch wird mit dieser Behauptung gegen die allgemeine 
Ansicht von des Dichters religiösen Vorstellungen nicht verstoszen. n ) 
Und dennoch — 

2. 

die Versuchung zu einem Widerspruch ist grosz. Aber so lange man 
solche einzelne Punkte für sich allein betrachtet und mit den Aeschylei- 
schen Anschauungen vergleicht, bleibt jeder derartige zugunsten des 
Sophokles erhobene Widerspruch fruchtlos. Sophokles ist eine der Na- 
turen, deren* Aeuszerungen und Vorstellungen im einzelnen nimmer rich- 
tig aufgefaszt werden können, sondern stets in Beziehung auf die ge- 
samte Eigentümlichkeit des Geistes betrachtet werden müssen, aus dem 
sie stammen, im Gegensatz zu Aeschylos, bei dem fast jeder einzelne 
Ausspruch für sich allein bereits ein richtiges Bild vom ganzen Manne 
gibt. Nur wenn wir Sophokles als eine solche Natur fassen , läszt sich 
eine Reihe von scheinbaren Widersprüchen erklären und beseitigen, wie 
sie uns so eben auf dem religiösen Gebiete entgegentraten. 

Es ist nicht leicht ein Bild des Sophokles zu entwerfen. Das Cha- 
rakteristische desselben im Vergleich zu Aeschylos hervorheben zu sollet) 
wäre dieselbe Aufgabe, wie wenn man die vergeistigten Züge vollendeter. 

20) Vgl. Bernhardy Grundriss <ter griech. Litt. 2e Bearb. II 2 
S. 295 und 323 ff. 
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harmonischer Schönheit im Gegensatz zu scharf markierten Gesichtszügen, 
in denen das ernste Ringen eines männlichen Geistes sich abspiegelt, 
schildern sollte. Es ist in solchem Bild eben kein Zug, kein Ausdruck, 
der aus dem Ganzen hervorstäche und deshalb besondere Aufmerksamkeit 
sich gewänne: jeder ist gerade im richtigen Masze vorhanden und die 
Vollendung beruht auf der Harmonie der zum Ganzen vereinigten Zöge. 
Das ist das eigentümliche Gepräge des Sophoklcischen Geistes sowie 
der Sophokleischen Kunst, und dem entsprechend finden des Dichters 
religiöse und ethische Anschauungen erst dann ihre wahre Erfassung, 
wenn das harmonische Zusammenwirken aller in ihrer Einigung zum 
Ganzen erfaszt wird. 

Schon die Zeitverhältnisse, unter denen Sophokles sich entwickelte, 
förderten seine Ausbildung in dieser Hinsicht. Von dem mächtigen Geis- 
tessebwunge , den der persische Befreiungskampf hervorgerufen , war mit 
Beendigung desselben die Unruhe des Kämpfens und Ringens geschwun- 
den; der sittliche Gewinn desselben war zu einem ruhigen, innerlich 
fördernden Besitz geworden. Athen stand auf einer vorher nicht geahn- 
ten Höhe politischer Machtentfaltung und geistiger Regsamkeit, ohne von 
der Grundlage der väterlichen Satzungen und des heimischen Lebens ab- 
gewichen zu sein ; eine Vereinigung von Umständen welche jener Zeit das 
Gleichgewicht zwischen ihren Bestrebungen und ihren Kräften sicherte 
und die sittliche Tiefe ihrer geistigen Leistungen ermöglichte. 

Gleichen Schritt hatte die Entwicklung der Tragödie gehalten. In 
ihren Hauptclemcnlen war sie von Aeschylos geschafTen, und statt des ge- 
waltigen Ringens, wie es immer die Durchführung einer neuen Schöpfung 
erheischt, bedurfte es jetzt nur noch der ruhig waltenden Hand des sin- 
nigen Meisters, um sie der höchsten Vollendung entgegenzuführen. Durch 
zwei nicht allzugrosze Aenderungen , die Auflösung des trilogischen Ver- 
bandes und die Hinzufügung eines dritten Schauspielers gelang es So- 
phokles, die psychologische Motivierung an Stelle des Sagenstoffes in 
der Tragödie vortreten zu lassen. Die typischen Charaktere, welche sich 
bei Aeschylos von dem mythischen Hintergründe gleichsam nur wie Re- 
liefs hervorhoben, lösten sich jetzt von demselben als abgerundete und 
abgeschlossene Charakterideale los. Dies wurde möglich durch die rei- 
chere Entfaltung des Seelenlebens, welche bei der Vermehrung der Per- 
sonen der sich entwickelnde Gegensatz der Charaktere herbeiführte. Es 
musz darauf ausdrücklich hingewiesen werden, da hiermit, wie wir fm 
Verlaufe sehen werden, der Fortschritt der Sophokleischen Ethik in eng- 
ster Wechselbeziehung steht und diesem allgemein menschlichen Ge- 
präge* die Tragödien des Sophokles ihr universelles Interesse verdanken. 

Wir sagten dasz Sophokles die politische Freiheit und Gröszb seiner 
Heimat gesichert und die scenische Kunst in ihren Hauptclemcnlen fest 
begründet vorfand. Dasselbe gilt auch auf dem religiösen Gebiet. Ae- 
schylos hatte noch unablässig und heisz um eine sittliche Vertiefung der 
Elementaranschauungen kämpfen müssen. Er muste es erst zur allge- 
meinen Anerkennung bringen , dasz nicht die eiserne Macht einer blinden 
Naturnoth wendigkeit, sondern ein persönlicher Gott die Geschicke der 
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Sterblichen lenke; dasz in diesem Welüenker Zeus als der Quelle alles 
Sittlidtguten die Einheit des Göttlichen begründet sei, sowie die Gerech- 
tigkeit der Weltordnung, welcher gegenüber dem Menschen die volle 
Freiheit seines Willens gewahrt bleibe. Keine dieser religiösen Grund- 
fragen beschäftigte noch den Sophokles; er übernahm das hierin von 
seinem Vorgänger errungene als ein gesichertes, nicht mehr zu bezwei- 
felndes Besitztum. 

Die Fragen, deren Lösung Sophokles in seinen Tragödien zu geben 
suchte , lagen über den Aeschyleischcn Kreis hinaus. Das Eigentümliche 
derselben war natürlich ein Ausflusz des Sophokleischcn Geistes. Sueben 
wir nun den wesentlichsten Zug desselben zu erfassen, so fällt gerade 
dem, der seinen Blick vorher auf Aeschylos weilen liesz, der Mangel an 
.speculativem Sinn auf. Sophokles ist eine durchaus innerliche Natur. 
Erbietetuns das Bild eines reinen, tiefen Gemütes, das von frommer 
Gläubigkeit und unecschütterlichem Gottvertrauen belebt wird. Es ist 
das innere Auge der Wahrheit, mit dem er unmittelbar das verborgene 
erschaut. Und so können die eignen Verse des Dichters, welche das 88e 
Fragment uns bewahrt, als Motto auf ihn dienen: 

Ein Hers voll Milde, das nur auf Gerechtes sinnt, 
Wird eh'r als Scharfsinn überall das Wahre sehn. 
Also nicht die Macht der denkenden Vernunft, sondern die Reinheit des 
Herzeus war ihm die nächste und lauterste Quelle für die Erkenntnis der 
Wahrheit. An ihm fesselt uns nicht wie an Aeschylos gewaltiges Ringen 
in die Tiefen menschlichen Erkennens. Es fesselt uns nicht Groszartig- 
keit der Probleme, noch die Schürfe der Auffassung, welche das erkannte 
bis zu gleichsam dogmatischer Bestimmtheil zu iixieren sucht, noch auch 
eine an das Systematische streifende Durchführung und Abschlicszung 
der religiösen Vorstellungen. Bei Sophokles ist es die ungetrübte Em- 
pfänglichkeit des iunern Sinnes, welche das Wahre erschaut uud tief 
empfindet. Mögen wir bei ihm zuweüen die Wahrheit auch nur wie eine 
Ahnung das Ganze durchzittern fühlen , sie lebte und webte in seiner 
Brust. Daher die Lauterkeit der Gesinnung und der Reichtum des Ge- 
mütslebens, durch den sich Sophokles über seine Stammgenossen erhebt. 21 ) 

21) Als die einzige umfassende Vorarbeit mnsz hier erwähnt wer- 
den die Schrift von F. Lübker 'die Sophokleische Theologie und Ethik' 
(Kiel 1851 u. 1855). • Um nicht den Stoff dnreh einzelne Anmerkungen 
stets anzuhäufen, sei hier kurz bemerkt dasz wir uns in einem fast 
durchgehenden Gegensatz zu ihm befinden. Vorzüglich hat dies seinen 
Grund darin dasz die kritischen Grundlagen, von denen er uud wir 
ausgehen, ganz verschieden sind. Er hat keine klare Vorstellung von 
der Höbe der religiösen Entwicklung, die 8ophokles bereits vorfand, 
bo dasz er überkommenes und eignes nicht scharf zu scheiden vermag- 
(vgl. II S. 5 f.). Ebenso wenig scheidet er in den Dramen des Dichtere 
das accidentielle von dem essentiell Sophokleischen aus. Leider ist bei 
ihm auch keine volle Zuverlässigkeit in Betreff der citierten Stellen. 
Beispielshalber soll an betreffender Stelle gezeigt werden, wie er sich 
in der Auffassung einer ganzen Tragödie auf falsche Interpretation 
(PhiL 252) , in einem andern Punkte mit stillschweigender Misachtung 
der vortrefflichen handschriftlichen Lesart auf einen ganz unnützen 
Aeuderungs versuch Wunders stützt (Trach. 881). 
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3. 

Vorerst noch musz darauf aufmerksam gemacht werden, dasz in den 
Aminen des Dichters die Scheidung zwischen Sophoklcischem und Nicht- 
sophokleischem schwer ist. Acschylos hat streng den Grundsalz gewahrt, 
keiner Person eine anslöszige oder nach seiner Ucherzeugung irrige An- 
sicht in den Mund zu legen, ohne den Irtum entweder sogleich durch 
den Widerspruch eines dritten oder durch die allmähliche Entwicklung 
der dramatischen Handlung nachzuweisen. Anders verfuhr Sophokles. 
Hielt er seine Charaktere auch in idealer Höhe, so muste er ihnen doch 
bei seinem- Bestrehen das Seelenlehen des Menschen zu entfallen eine 
gröszere Leheuswahrheit und Lebenswärme gehen. Und man darf nur 
einen AusQusz dieses Bestrebens darin erkennen , wenn Sophokles seine 
Personen in der leidenschaftlichen Erregung des Augenblicks Worte aus- 
rufen läszt, welche die Götterscheu verletzen. So meint Tekmessa heim 
Anblick des todten Aias (952), Athene stifte solches Unheil dem Odysseus 
zuliebe an. Philoklctcs, der sein unerschütterliches Vertrauen in die Ge- 
rechtigkeit der Götter 1035 ff. so herlich gegen Odvsseus ausspricht: 
'Fluch trifft euch, die ihr uugerecht an mir gethan habt, denkt ein 
Gott des Rechtes noch. Und ja, er denkt noch seiner. Nie sonst 
wiret ihr des Wegs gesegelt nach dem mühhcladnen Mann , wenn 
nicht ein Stachel Gottes euch hertrieb um mich' — dieser fromme Phi- 
lokteles darf bei der Nachricht von dem Tode der edelsten des Griechen* 
heeres momentan in seinem Gottvertrauen wanken mit den Worten 447 (T. : 
'nein, dessen pflegen trefflich die Unsterblichen, und, scheint es, 
was verschlagen ist und ränkcvoll, das wenden gern vom Hades sie 
zurück, jedoch Gerecht' und Edle senden allzeit sie hinab. Wo 
soll ich dies hinsetzen, wie dies loben, wenn die Gölter lobend 
schlimm ich musz die Gölter sehn?' Noch schroffer klingen die Worte 
Tr. 1266 ff., mit denen Hyllos von der Nachsichtslosigkeit des Zeus redet, 
dasz er Herakles, seinen eignen Sohn, so furchtbare Todesqualen aus- 
stehen lasse: Moch die Götter nun seht, wie nachsichlslos sie han- 
deln in dem was eben geschieht. Sie, welche gezeugt und werden 
genannt doch Väter, schaun dem Leid hier zu!' Und 1272 wird die- 
ses Benehmen des Zeus geradezu als eine Schmach für ihn bezeichnet,") 
Nicht unwichtig scheint jedoch hierbei der Umstand , dasz diese beiden 
in ihrer 6chroflheit einzigen Stellen aus denjenigen Tragödien des So- 
phokles herrühren, die seiner letzten Lebensperiode angehören und 
somit vicUeicht Zeugnis dafür sind , dasz auch er von Hera verderblichen 
Einflusz der ochlokralischen Zeit wenigstens auf der Oberfläche berührt 
wurde. Vgl. Fr. 649. 

Eine weitere Folge jenes Bestrebens den Charakteren Lebenswahr- 
heit zu geben ist es, dasz die Personen welche Sophokles vorführt oft in 
einem Kreise volkstümlicher Vorstellungen sich bewegen, die zuweilen 
selbst an das Abergläubische anstreifen. Die Betrachtung dasz Aias durch 



22) V. 1260 wird zwar von Schneidewin angezweifelt. Die dritte 
so herbe Stelle Fr. 94 (ins Aletes) wird mit Qrnnd verworfen. 
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das Schwert welches ihm Hektor geschenkt, Ilcktor aber durch den Gürtel 
welchen er von Aias empfangen , den Tod gefunden , überzeugt den Teu- 
kros, dasz die Erinys das Schwert und Hades den Gürtel verfertigt haben. 
Alle solche Unglücksgegenstände, meint er, bereiteten Götter den Men- 
schen. In derselben Weise nennt ITcrakles Tr. 1051 das Gewand, welches 
ihm das Leben raubt, ein Gewebe der Erinycn.") Vorstellungen ähn- 
licher Art sind es, wenn El/ 1066 eine personificierte Phama erwähnt 
wird , welche den Lebenden Nachrichten in die Unterwelt besorge ; oder 
wenn Deianeira an 'Liebesbann', an 'Bezauberung des Sinns' des Herakles 
glaubt (Tr. 575. 584. 661. 680. 1142). Und ein recht artiges Beispiel von 
einem abergläubischen Gemüte bietet uns der Dichter in dem Chor der 
Anligone, welcher V. 278_bei der Nachricht von der unerklärlichen Be- 
stattung des Polyneikes meint, ob das nicht etwa die Götter selbst voll- 
bracht hätten. 

Noch nach einer andern Bichtung hin darf man nicht alles , was die 
Dramen des Sophokles bieten, deshalb ohne weiteres für einen Ausdruck 
Sophokleischer Gesinnung halten. In Betreff des Mythos wahrte nemlich 
der Dichter die Sitte, dasz er die Handlung seiner Dramen unverändert 
unter den Momenten eintreten läszt, welche die Sage bietet. Wenn also 
auch gewis der ethische Gehalt des SagenstofTes, so weit diesen die Hand- 
lung selbst zur Darstellung bringt , als ein vollgültiges Zeugnis der So- 
phokleischen Anschauungsweise gelten musz, so darf doch keineswegs 
ein gleiches für den der Handlung vorausgehenden Teil des Mythos an- 
genommen werden, insofern dieser in dem Drama berührt wird. Bei- 
spiele werden dies bald klar machen. Im König Oedipus erfahren wir 
von dem früher vorgefallenen einfach , dasz Laios den Göllcrspruch cm- 
pfieng, er werde durch die Hand des eignen Sohnes fallen, und dasz an 
Oedipus, dem entsprechend, das Seherwort ergieng, er werde seinen 
Vater morden. Es sind dies eben' die Momente, wie sie von der Sage 
geboten werden, und eine ethische Motivierung dieser auszerhaib der 
Handlung des Drama liegenden Momente lag dem Dichter fern. 

Das treffendste Beispiel ist aber die Sage von der Opferung der 
Iphigeneia in Aulis. Sie verdient um so mehr besondere Berücksich- 
tigung, als wir gerade an ihr erkannten, mit welch groszartigem Ge- 
staltungstalente Aeschylos die einzelnen Teile einer Sage gemäsz »1er 
ethischen Idee des Ganzen umformte. Bei Sophokles erzählt Elektra 
einen Vorfall, um dadurch ihrer Mutter die Nichtigkeit des Vorwandes 
nachzuweisen, dasz ihr die Tödtung der Iphigeneia ein Becht zum Morde 
des Gemahles gegeben habe. Es ist unverändert die alte Sage : dem Aga- 
memnon entfiel bei Erlegung eines Hirsches unbedachtsam ein prahlendes 

23) Es kann dies als Beispiel dienen, wie tief der Gegensatz zwi- 
schen Aeschylos and Sophokles durchgreift. Statt der volkstümlichen 
Auffassung, in der bei letzterem der Ausdruck f Gewebe der Erinyen' 
erscheint, hat derselbe bei AeschyloB die streng religiöse Deutung: r ein 
Gewebe das zur Rache den Tod bereitet': Ag. 1548 txpavtotg iv ninXoi$ 
'Eqlvvcov = 1579 Tjjg dtxng iv SQxtotv. — Beispielshalber sei hier be- 
merkt, dasz LUbker in den berührten Stellen echt Sopbokleisches sieht 
a. O. I § 45. 
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Wort. Darob zürnte ihm die Jagdgöliin Artemis. Da er nun der Griechen 
flotte in Aulis vereinigt hatte, verlangte sie. nein sie verlangle nicht — 
zwang sie ihn die eigne Tochter zu opfern. 'Deun' heiszt es V. 573 f. 
'anders war dein Heer kein Ausweg, heimwärts weder noch nach Ilion.' 
Wollte alier etwa jemand auch aus diesen mythischen Erzählungen auf 
die religiöse Denkweise des Dichters schlieszen, die ehen angerührte Stelle 
würde ihm einen recht passenden Anhalt bieten , Sophokles zum crasse- 
sten Fatalisten zu stempeln. 

Es war nölhig ausführlicher Ober diese Punkte zu sprechen, da 
seihst noch die neusten Arbeilen eine strenge Sichtung zwischen Sopho- 
kleischem und Nichlsophokleischem vermissen lassen. 

4. 

Es mag sonderbar erscheinen, wenn wir an die Spitze der dem 
Sophokles eigentümlichen religiösen Anschauungen das Bewuslsein von 
der Nichtigkeil alles Menschlichen stellen. Als ob nicht schon alle Lyri- 
ker, die einen Blick auf das Dasein der Sterblichen geworfen, dieselbe 
Überzeugung gehegt und ausgesprochen hätten! Aber auf dem religiö- 
sen Gebiet kommt es, zumal wenn es sich um das Erfassen einer inner- 
lichen Natur handelt, zunächst nicht darauf an, ob ein anderer auch 
dieses und jenes geglaubt; die nächste und wiclitigsle Frage ist: welches 
ist die Grundempfindung seines Uerzens? Denn, diese übt den bestimmen- 
den Eioflusz auf die Gestaltung des ganzen religiösen Lebens aus und 
gibt diesem das individuelle Gepräge. So nun tritt bei Sophokles das 
Gefühl von der gänzlichen Ohnmacht des Sterblichen und die darauf ge- 
gründete demütige Ergebung in den Götlerwillen mit solcher Stärke auf, 
«lasz wir hierin geradezu den Kern seiner religiösen Empfindungen er- 
kennen müssen. Ergreifend sind die Worte, mit denen der Chor CT. 
1186 IT., nachdem er des Oedipus Ursprung und Geschicke erkannt hat, 
von dem Scheinbilde menschlichen Glückes redet: 'Geschlechter der Sterb- 
lichen ! weh ! wie rousz ich so gleich dem Nichts .auch die Lebenden 
zählen 1 denn welcher, o welcher Mann trägt ein höheres Glück 
davon als dasz glücklich er scheint, um dann laut gepriesen zu 
stürzen?' Dieser Gedanke wird an einer Unzahl von Stellen ausgespro- 
chen, von den Worten des Odysseus Ai. 126 f. an: 'denn dies erseti' ich, 
alle wir die Lebenden sind mehr als hohle Schallen nicht und Traum- 
gcstall* — — bis herab zu den derben Worten des Satyrdrama Kedalion 
Fr. 306, die sich doch auch wol allgemein auf das Menschliche beziehen: 
'was auch gesebehn mag, nur ein Eselsscbalten ists.' 

Je mächtiger aber den Dichter das Gefühl von der menschlichen 
Nichtigkeit durchdringt , um so inniger ist er auch davon überzeugt dasz # 
der Sterbliche, dem Freude wie Leid von den Göttern, nicht durch eigne 
Kraa verliehen werde (Ai. 383). nun auch nicht über das Masz eines 
Sterblichen hinaus gesinnt sein, sondern in völliger Ergebung in den 
Willen der Gottheit sich bescheiden solle zu tragen was diese ihm 
schicke. So heiszt es Fr. 515: 'der sterbliche Mensch wie ein Sterblicher 
auch soll sein er gesinnt, da stets ihm bewust, dasz Zeus allein 

J*krb. f. tUm. Philol. Sappl. Bd. IV. Hfl. 1. 5 
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Werkmeister ja ist des Zukünftigen , was soll sich erfüllen.' (#1*17?« 
cpoovHv wie Fr. 311 av&Q&rcoig tea (pgovBtv und Ai. 777 xor dv&pfo- 
nov (pQovtiv.) ,Phü. 1316 f. : 'Menschen müssen die durch Götterschlusz 
verliehne Schickung tragen als Notwendigkeit.' OK. 1694: 'Golt- 
geschick musz man demütig tragen.' Fr. 749: 'ein Gott hat dies ge- 
geben , und was Götter auch uns senden mögen , fliehen dürfen wir 
es nicht. 9 (Vgl. Fr. 611 und 236.) Schon bei Aeschylos wurde beobachtet, 
dasz sich oft die Denkweise eines Hannes in einem einzelnen bestimmten 
Sprachgebrauch ausgeprägt finde. Dies tritt bei Sophokles recht auf- 
fallend hervor. Die Gesamttugend des Sichbescheidens hiesz dem Hellenen 
aaxpQO(Svinj y als die Besonnenheit, welche die dem Sterblichen gesteckten 
Grenzen zu überschreiten vermeidet. Sophokles nannte sie dagegen mit 
Vorliebe tvoißna, Frömmigkeit, frommer Sinn. Es spiegelt sich darin 
die innige Gottesfurcht des Dichters ab, die in der Anerkennung der 
menschlichen Nichtigkeit nur eine Anerkennung der göttlichen Allmacht 
und Weisheit sah und der menschlichen Tugend eine höhere, religiöse 
Weihe dadurch gab, dasz sie dieselbe an die Scheu und Verehrung gegen 
die Götter anknüpfte. Daher weisz der Dichter für seine attische Heimat 
auch kein gröszeres Lob in dem Munde des greisen Oedipus als das der 
Frömmigkeit, OK. 1125 f.: 'denn frommen Sinn fand unter allen Men- 
schen ich bei euch allein. 9 

Seinen Ausdruck findet aber dieser fromme Sinn in der Wahrung 
der göttlichen Satzungen, 'des schwurheiligen Götterrechts 9 , wie sie Ant. 
368 im Gegensalz zu den Landesgesetzen heiszen und wie sie Antigone 
V. 454 ff. in ihrer Heiligkeit schildert: 'des Himmels ungeschriebene, un- 
wandelbare Rechte. Denn heut und gestern leben nicht, nein ewig 
sie in Kraft, und niemand hat gesehn von wann sie sind.' — Bei- 
spiele der bezeichneten Auffassung der tvalßeia mögen folgende sein. 
El. 1094 ff. erkennt der Chor der Elektra das höchste Lob der Frömmigkeit 
deshalb zu , weil sie das göttliche Gesetz der Pietät gegen die Eltern in 
drückendem Geschicke gewahrt habe. Er spricht: 'in, einem Schicksale, 
jiicht einem guten, fand ich dich wandeln, doch in höchster Pflichten 
Wahrung trügest da davon den Preis mit frommtreuer Zeusverehrung. 9 
Daneben möge das innige Gebet desOhors OT. 863 IT. eine Stelle finden: 
'es sei das Los mir beschieden , fromme Reinigkeit im Wort stets 
und der That • mir zu bewahren, treu den ew'gen Rechten. die 
aus den Höhn steigen herab , in Aethers Raum geboren ; sie die kein 
irdisch Wesen, kein sterblicher Mensch zeugte. Olympos ist ihr Vater. 
Niemals werden sie in Vergessen hinschlummern. 9 — Aber wir 
begegnen dieser Auffassung der Frömmigkeit auch ohne dasz der himm- 
lischen Satzungen ausdrücklich gedacht wird. So sagt der Chor El. 464 
von ihrer Freundin , die eine derselben gewahrt wissen will : «zu from- 
mem Sinn ermahnt die Jungfrau 9 (itQog tvöißtiav) — , wie wiederum 
Agamemnon Ai. 1350 von sich sagt: 'es ist dem Fürsten, fromm zu sein, 
nicht leicht fürwahr 9 — um damit zu rechtfertigen, dasz er die Leiche 
des Aias gegen Götlergebot unbestattet lasse. 

Was ist aber bei einem Manne, dessen Grundempfindung auf die 
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Nichtigkeit des menschlichen Lebens gerichtet Ist, natürlicher als dasz 
seinen Blick Toruehmlich die Leiden der Sterblichen auf sich ziehen? 
Die Betrachtung der menschlichen Leiden war es aber auch gerade , aus 
welcher Sophokles eine bedeutende Vertiefung der herschenden religiösen 
Vorstellungen gewann. 

Dem Aeschylos verdankte der hellenische Volksglaube die entschie- 
dene Durchführung des Satzes, dasz die göttliche Weltwaltung eine ge- 
rechte sei. Aber indem Aeschylos zur Begründung dieses Satzes sein 
Augenmerk hauptsächlich auf den Nachweis richtete, dasz den Frevler 
unbedingt die Strafe Gottes ereile, dem Gottesfürchtigen" aber ein leid- 
loses Leben besehieden sei: hatte er in schroffer Verfolgung dieses Ge- 
dankens zugleich der Kehrseite desselben eine festere Begründung gege- 
ben, dasz jedes schwerere Leiden, welches die Götter dem Menschen sen- 
den, auch als Strafe für einen Frevel anzusehen sei. Die Beschränktheit 
dieses Standpunktes verliesz Sophokles. Er erkannte dasz auch der Ge- 
rechte von den Göttern mit Leiden heimgesucht werde: mit 'gottgesandten 
Zufallen' (#«mm xv%ai) u ) % d. i. Götterschickungen, Gottgeschicken, wie 
er sie passend nannte, im Gegensatz zu einem Verhängnis (ftotoer), das 
durch eine Notwendigkeit bedingt erscheint, sei es der Natur, wie der 
Tod. oder der Gerechtigkeit, wie die Strafe, 

Der hierdurch erzielte Fortschritt wurde aber dadurch ein doppelter, 
dasz der einfache Gewinn dem Dichter wiederum die Veranlassung wurde, 
sich nicht bei der herschenden Vorstellung von der Leitung der Geschicke 
durch Zeus zu beruhigen. 

Betrachten wir einen der Sophokleischen Dulder, P h i 1 o k t e t e s. Auf 
der Fahrt nach Troja war er, da er von einer Schlange in den Fusz ge- 
bissen durch seinen wehevollen Schmerzensruf jedes Opfer verhinderte, 
tod den Achäcrn auf dem unbewohnten Lemnos ausgesetzt worden. Neun 
Jahre lebte er dort fern von jedem Menschenverkehr , auftrieben durch 
die um sich fressende Wunde des Fuszes und in diesem Leiden noch ge- 
nöthigt sich selbst den Lebensunterhalt durch Jagdbeute zu erwerben. Und 
warum alle diese Leiden V Etwa zur Sühnung einer schweren Schuld?* 3 ) 
— Aber wäre das die Ausichl des Sophokles gewesen , wie unpassend 
hätte er dann dem Chor jene Verse 681 ff. in den Mund gelegt, in welchen 
derselbe das Los des Helden gerade deshalb so mitleidenswerth findet, 
weil er es schuldlos trägt: 'sonst kein Sterblicher noch wurde mir kund 
oder ich sah je ihn, den' feindseliger traf als ihn das Schicksal: 
der Böses nicht, nicht Raub ausübend je, unter Gerechten ganz gc- 

24) Phil. 1316 tag Ix &t<av tt^ecs äo&H'oct$. 1326 Ix Mag tv%rig. 
Nicht von Leiden, aber in ähnlichem Sinne OK. 1585 &sioc Tvxy (vgl. 
ebd. 1694 to <p€QOV ix &eov). 25) Lange machte mich schwankend 
dasz Leasing dieser Ansicht huldigte. Er sagt Laokoon IV 1 : 'und diese 
Wände war ein göttliches Strafgericht.' — Lübker a O. I § 0 begrün- 
det dieselbe mit V. 254, wo Philoktetes über sich selbst ausruft: <o noW 
tja> noi^7iQog % als einem Selbstgeständnis der Schuld: f uch, ich schlech- 
ter, sittlich verworfener Mensch!' Aber seit wann kann poz&qpoc diese 
Bedeutung bei »Sophokles haben? Philoktetes variiert selbst jenen Aus- 
ruf V. 1102: to rkducoVj xXapuüP et$' iym xal y>6%&to IcoßaxOQ. 

5» 
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recht, unverschuldet so hinschwand.' Aber es sprechen es auch auf das 
bestimmteste andere Stellen aus, und was das wichtigste Moment ist» die 
Entwicklung der ganzen Tragödie beweist, dasz Sophokles den Philoktetes 
als schuldlos hinstellen wollte. Neoptoletnos berichtet 1336 IT. dem Dulder, 
was er Ober sein Leiden vom gottbegeisterten Seher Heleuos vernommen : 
Mu krankst an. diesem Leiden durch ein Gottgeschick; du nahtest 
Chryses Wächterin, der Schlange die den offnen Hag haushütend 
ungesebn bewacht.' Also war es eine Schickung der Götter; sie hatten 
es gefügt dasz Philoktetes dem äuszerlich nicht erkennbaren heiligen . 
Raum der Nymphe Chryse sich näherte, damit er von der Hüterin der- 
selben, einer Schlange, gebissen wurde. Und warum dies? Der Berichi 
des Neoplolemos deutet es in seinem weitern Verlaufe an: Trojas hohe 
Burg könne nur mit Hülfe des unwiderstehlichen Bogens des Philoktetes 
bezwungen werden; und da nun über jene der Untergang in dem nächsten 
Sommer verhängt sei. so solle der schwergeprüfte Dulder jetzt zum Heere 
zurückkehren, um zugleich Heilung zu finden und den höchsten Ruhmes- 
lohn, -Uions Bezwinger zu heiszen. In bestimmterer Fassung spricht es 
Neoptolemos V. 192 ff. aus: 'denn göttlich, dafern Einsicht auch mir, 
kam über den Mann, was dorten ihm schon durch Chryses Sinn, den 
ergrimmten, geschah; uud auch, was jetzt hülfmangelnd er tragt, * 

verhängt eines Gotts Vorsorge- ihm wol (fccw jov fieUxrj) , dasz 
früher er nicht auf Troja gespannt -der Unsterblichen nicht zu be- 
kämpfend Geschosz, eh nahte die Zeit, wo, sagen sie, nun ihr 
Fall durch jenes verhängt ist.' Dabei bedenke man nooh dasz der Schlusz 
der Tragödie die Aussprüche des Neoptolemos bestätigt. Herakles er- 
scheint V. 1409, seine olympische Wohnung verlassend, um dem Philokte- 
tes die Beschlüsse des Zeus zu -verkündigen. 'Und zwar zuerst' hebt er 
V. 1418 an 'will sagen ich dir mein Geschick, wie viel ich leidend und 
des Kampfs durchlaufend erst erlangte Götterberlichkeit, wie nun 
zu sehn. Auch dir nun , wiss' es , ist beschieden solches Los , dasz 
aus den Leiden du gelangst zu mächt'gem Ruhm.' Denn jetzt sei ihm 
von Zeus Heilung durch Asklepios gesichert und das gröste Heldenlob, 
dasz durch seine Hand llion falle. 

Ueber den religiösen Gehalt dieser Stellen kann kein -Zweifel sein. 
Philoktetes leidet nach der Ansicht des Sophokles ohne Selbslverscbul- 
dung. Demgemäsz ist es auch .nicht die Gerechtigkeit der waltenden 
Gottheit, welche der Dichter hier in einem Strafgericht erkannt wissen 
will. Was Sophokles im Philoktetes zum Bewustsein bringen will, ist 
die vorsehende göttliche Weisheit, welche den einzelnen in das Ganze 
des Wellplancs einfügt, welche ihm seine Geschicke anordnet gemäsz 
der voraus bestimmten Entwicklung der Gesamtheit. Die Vorsorge eines 
Gottes, heiszt es, fugte dem Philoktetes das Leiden, damit er, der un- 
widerstehliche Ueberwalüger Trojas, nicht eher vor die Stadt gelange, 
als die Zeit ihres Falles gekommen sei. 

Noch eine zweite Frage berühren jene Stellen. Welche Bedeutung 
miszt nemlich Sophokles den Leiden hei? Die Worte des Herakles weisen 
nachdrücklich auf einen ursachlichen Zusammenhang zwischen Leiden und 
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späterer Verherlichung hin , so dasz diese als aus den ersteren hervor* 
gehend bezeichnet wird. Aber dies festgestellt zu haben musz auch ge- 
nügen. Denn Ober die Art und Weise, wie Leiden diese Wirkung aus* 
üben, ist im Philoktetcs keine Andeutung gegeben. 

Die Vorstellung von der vorsehenden göttlichen Weisheit läszt uns 
aber wiederum einen tiefen Blick in die Sophokleische Auffassung der 
Frömmigkeit werfen. Der kurzsichtige Sterbliche freilich, dessen ist sich 
der Dichter bewust, vermag nicht, wenn er von Leiden heimgesucht wird, 
diese Weisheit der Vorsehung zu durchschauen. Denn der Gölter Wille 
ist. wenn sie Ihn nicht selbst offenbaren, dem sterblichen Auge ver- 
schlossen, wie es OT. 280 f. heiszt: 'doch erdringen von dem Gott, 
was er verhüllet, das vermag kein Sterblicher' — und Fr. 659: Much 
Göttenvillen, wenn die Götter bergen ihn, erschaust du nimmer, 
wenn du auch durchforschst das AU.' Deshalb soll der Mensch auch 
nicht das Uucrforschliche zu ergründen suchen — Fr. 770: 'ich hass' 
jedweden , der nach Unsichtbarem forscht 9 — er soll sich in die Gottes- 
schickungen ergehen, aber nicht in dumpfer Resignation, sondern in 
wahrem Gottvertrauen , welches von der Weisheit der göttlichen Fügun- 
gen, wenn es sie auch im einzelnen nicht zu deuten vermag, lebendig 
durchdrungen ist. Daher die Mahnung, welche Fr. 726 ausgesprochen 
wird : 'sterblichen Mann beklagst du, wenn er starb, und weiszl doch 
nicht, ob Vorteil ihm die Zukunft bätt' gebracht. 9 

* ■ 

5. 

Das Bewustsein von der Nichtigkeit des Sterblichen richtete des 
Sophokles Blick auf die Leiden des Menschen. Es wies ihn anch auf die 
sitüiche Schwache desselben hin. Ein groszes Wort ist es , das er Ant. 
1033 durch den wahrheitsliebenden Mund des Sehers Teiresias ausspricht : 
'denn Fehlen ist ja allgemeinsam gleiches Los der Sterblichen.' Wol 
mag sich hier die Frage aufdrängen, wie Sophokles es erklärt dasz alle 
Kenseben mit*ethischcm Irtum behaftet sind. Eine in bestimmte Worte 
gekleidete Auskunft darüber findet sich nicht in seinen Dramen und. lag 
anch seiner Weise fern. Aber deshalb darf doch mit nicht geringerer 
Zuverlässigkeit behauptet werden . dasz diese Erkenntnis in dem leben- 
digen Gefühle von der Unzulänglichkeit aller menschlichen Erkenntnis 
und aller menschlichen Geistesbestrebungen wurzele. Seine ganze Denk- 
weise zeugt dafür, sowie im besonderu die Auffassung der unfreiwilligen 
Schuld, welche er zuerst und zwar mit besonderer Vorliebe behandelte. 

Als nächster Anhalt mögen uns die Trachinie rinnen dienen, um 
die Vorstcllungsweise des Dichters zu erkennen. 

DeTaneira, in der ängstlichsten Besorgnis um ihren lange abwesen- 
den Galten Herakles, wird endlich durch die Ankunft eines Bolen erfreut, 
der eine Schar kriegsgefangener Frauen herbeiführend ihr die Meldung 
bringt, dasz Herakles die Stadl des Eurytos überwältigt habe und, sobald 
er dem Zeus- mit einem Sticropfer seinen- Dank dargebracht, nach Hause 
zurückkehren werde. Doch bald wird ihre Freude in doppeltes Weh um- 
gewandelt. Sie musz erfahren dasz unter den Frauen, die sie so eben 
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im Palaste aufgenommen, sich Iole, die Tochter des besiegten Königs 
befinde, welche Herakles in seiner Untreue zu neuer Ehe erkoren habe. 
In der Brust der tief verletzten und doch noch immer innig am Galten 
hängenden Frau machen sich jetzt zwei Gefühle geltend, die ihre Hand- 
lungsweise bestimmen : sie darf dem Gatten ob der Liebeskrankheil nicht 
zürnen; denn zürnen geziemt dem Weibe nicht (543 u. 552). Das andere 
Gefühl äuszerl sich in den Worten , welche sie V. 545 f. zu dem Chore 
spricht: t doch auch zu wohnen ihr (der Iole) vereint, sagt, welches 
Weib vermocht' es, mit ihr teilend e*inen Ehebund?' So ist sie zu 
dem Entschlusz gekommen, das Zaubermittel, das ihr einst der sterbende 
Nessos angewiesen, zu benutzen; denn durch dieses werde sie sich, hat 
ihr jener verkündet, die Liebe des Herakles sichern können. Sie hat ein 
neues Gewand mit demselben angefeuchtet und sendet dieses durch den 
zurückkehrenden Herold ihrem Gatten mit der Bitte dasselbe bei dem 
Stteropfer anzulegen. Doch der angebliche Liebeszauber war ein grim- 
miges Gift. Das damit gesalbte Gewand friszl sich, in der Nähe der 
Opferflammc erwärmend, tiefer und tiefer in das Fleisch des unglück- 
lichen Helden ein , der so dem qualvollsten Tode erliegen musz. 

Die Momente, welche bei der Beurteilung von Dctaneiras Handlung 
in Betracht zu ziehen seien , hat Sophokles durch scharfe Hervorhebung 
deutlich angegeben. Deianeira erscheint ganz als die Edle in mildem 
Sinne, wie es sich in ihren Worten bekundet, mit denen sie V. 721 f. auf 
den Entschlusz zum Selbstmorde hindeutet: 'denn niedern Rufs zu leben, 
trägt geduldig nicht , die grosz es achtet , eine niedre nicht zu sein.' 
Und dem entsprechen die Triebfedern ihrer Handlung: sie zürnt dem 
Gatten nicht; sie vermag es nur nicht denselben Ehebund mit Iole zu 
teilen ; sie will sich in unveränderter Liebe zu Herakles nur den Besitz 
dessen sichern, was ihr rechtliches Eigentum ist. In edler Hoffnung un- 
ternimmt sie, wie sie V. 667 hervorhebt, ihr Werk. Ja sie handelt nicht 
einmal ohne alle Vorsicht. Mit dem Bemerken, dasz sie böses Wagnis 
hasse, fragt sie V. 586 f. den Chor, ob er ihr Unternehmen billige. Doch 
noch hat sie sich nicht mit diesem, der zu einem unbedingten Ja sich 
nicht sogleich versteht, geeinigt, als der aus dem Hause tretende Herold 
sie zur augenblicklichen Entscheidung nölhigt: sie gibt ihm das Gewand. 
Nicht ohne alle Vorsicht handelte sie, aber auch nicht mit umsichtiger 
Bedach tsamkeit. Denn wenn sie selbst V. 79 IT. erzählt, dasz nach einem 
Orakelspruche dem Herakles zu dieser Zeit entweder der Tod oder der 
Beginn eines mühelosen Lebens beschieden sei, war sie da nicht vor 
jedem noch unerprobten Wagnis gewarnt? Und muste sie nicht die 
gegründetsten Bedenken aus dem Umstände schöpfen, dasz der Kentaur, 
gerade als er ihr das Zaubermittel anrielh , von 'der Hand des Herakles 
die Todeswunde empfangen? Auf dies beides weist auch der Dichter 
mit den Worten des Chors V. 841 ff. hin: 'was sie, die Arme, als 
gar rasch sie das grosze Verderben der neuen Vermählung her ins 
Haus einstürmen sah , unbeachtet liesz.' Im übrigen aber läszt der 
Dichter ihr die vollste Rechtfertigung zuteil werden. Die noch lebende 
wird bereits V. 727 f. von dem Chor also getröstet: 'welche fehlten nicht 

■ 
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mit Vorbedacht . trifft mildes Zürnen.' Nach ihrem Tode aber macht 
V. 11^2 fT. Hyllos, ihr Sobu, dem von dem Schmerze zur Wut aufge- 
stachelten Vater gegenüber mit Mut und Nachdruck gellend, dasz man 
ihr nicht zürnen dürfe, da sie wider Willen und in guter Absicht den 
Fehl begaugeu habe. Er sagt V. 1123, er wolle von seiner Mutler mel- 
den, 'wie wider Willen sie gefehlt' — und V. 1136: 'sie fehlte Gutes 
wollend nur.' Und noch nachdrücklicher ist die frühere Rechtfertigung, 
die ihr der Dichter durch den Sohn sogleich nachdem sie sich in ihrem 
Schmerze getödtet, zuteil werden läszt. Dieser halte der lebenden die 
härtesten Vorwürfe darüber gemacht, dasz sie des .Vaters Tod herbei- 
geführt. Zu spät von den Hausbewohnern belehrt, dasz 'willenlos sie 
dies gethan' (935), wirft er sich nun über die Leiche, 'wehklagend um die 
gestorbene' (937), 'dasz unbedachtsam böser Schuld er sie geziehn be- 
weinend' (940). 

Als die Sophokleische Auffassung der unfreiwilligen Schuld ergibt 
sich demnach dies: sie ist eine Irrung, keine Frevelschuld; deshalb hat 
niemand ein Recht einem also irrenden einen Vorwurf zu machen , wie 
es Hyllos V. 940 ausdrücklich anerkennt; denn unfreiwilliges Fehlen zeugt 
noch nicht von Schlechtigkeit des Sinns: 'wer wider Willen fehlet' heiszt 
es Fr. 682. 'nimmer ist der schlecht.' Doch mit der sittlichen Frage hat 
Sophokles eine tiefere, religiöse verknüpft. Kaum hat Herakles den 
wahren Sachverhalt gehört, so sieht er ein, wie durch das Unternehmen 
Deianeiras nur der ihm längst offenbarte Götterwille zur Erfüllung ge- 
bracht werde. Ein älteres Orakel des Zeus habe ihm verkündet, berichtet 
er V. 1160 IT.: 'durch keinen, welcher athmet, werd' ich sterben einst, 
nein der des Hades hingeschwundner Bürger sei'; dann habe er einen 
jüngern Spruch des Zeus empfangen , 'der mir in dieser lebend gegeu- 
wärfgen Zeit von meinen auferlegten Mühn erlösenden Ausgang 
verheiszen.' Und nun erkennt er dasj der Tod ihm Erlösung von den 
Mülien bringen soll und es der todte Kentaur ist, durch dessen List 
er endet. 

Die Handlung der DeTaneira ist also nicht etwas zufälliges, sondern 
etwas von der göttlichen Weisheit längst vorausgesehenes. Indem sie 
das Gegenteil von dem was sie beabsichtigt herbeiführt, bringt sie das 
von Zeus verhängte zur Reife. 

Die Vorstellung, welche dem Ganzen zugrunde liegt, läszt sich so 
fassen. Die geistige Erkennluis und das dadurch bedingte sittliche Wol- 
len des Sterblichen sind einerseits durch die allgemein menschliche, an- 
derseits durch die individuelle Kurzsichtigkeit beschränkt. Durch Götter- 
fügung gelaugt nun der Sterbliche an einen entscheidenden Wendepunkt 
seines Lebens. Und obgleich durch Orakelspruch zur Vorsicht gemalint, 
laszt er sich von dem zur Entscheidung drängenden Augenblicke forlrei- 
szen, so dasz er in Nichtachtung seiner Beschränktheil sich Gerechtes 
erstrebend in irrenden Fehl verstrickt und das von der göttlichen Vor- 
sehung angeordnete Unheil herbeizieht. 

So weit reicht das Ergebnis der Trachinie rinnen. Zugleich ist aber 
durch die Besprechung dieses Drama und des Philokletes <lcr Weg ge- 
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bahnt, um mit Zuverlässigkeit die Oedipusfrage erörtern zu können «ad 

so volle Einsicht in die Vorstellungen des Sophokles über die unver- 
schuldeten Leiden und die unfreiwillige Schuld, sowie über die damit 
tusaminenhängendcn Fragen zu gewinnen. 

6 - 

Oedipus war von seinem Vater LaTos, dem Könige Thebens, so- 
gleich nach der Geburt einem Hirten zum Aussetzen auf dem Kithäron 
übergeben worden. Denn diesen hatte ein Spruch des Apollon geschreckt, 
er werde durch Sohneshand fallen. Durch das Mitleid des Hirten jedoch 
gelangte das Kind in die Hände eines korinthischen Genossen und durch 
diesen in die Fürstenburg von Korinth. Dort wurde es von dem kinder- 
losen Könige Polybos an Sohnes Statt angenommen. Unkundig seiner 
wirklichen Herkunft wurde der zum Jüngliug herangereifte Oedipus 
durch das Wort eines trunkenen Mannes, er sei nicht des Polybos Sohn, 
in die gröste Aufregung versetzt. Zwar beruhigten ihn die befragten 
Pflegeeltern und machten dem unbesonnenen Plauderer hefl ige Vorwürfe: 
doch der Vorfall war in der Seele des Jünglings nicht auszulöschen. Er 
muste zuverlässige Auskunft haben. Heimlich bricht er nach dem delphi- 
schen Orakel auf. Aber Apollon beachtet die Frage nach seiner Herkunft 
nicht. Dafür erleilt er ihm den entsetzlichen Spruch (OT. 791 IT.) : 'gesellt 
zur Mutter müss' er zeugen ein Geschlecht, wovön mit Grausen 
wende sich der Menschen Blick; müss' Mörder sein des Vaters, der 
ihm Leben gab.' Aengstlich meidet er von nun an Korinth und wandert 
einsam und ziellos, um pie die Schmach der feindlichen Orakelsprüche 
erfüllt zu sehen. Da trifft er auf eiuem Dreiwege einen Greis zu Wagen, 
der von mehreren Dienern begleitet ist (ebd. 801 IT.). Der Wagenlenker 
drängt ihn gewaltsam aus dem Wege, und da er erbittert diesen schlägt, 
schwingt der Greis den Doppclstachel ihm auf das Haupt herab. Doch 
im Nu trifft der Jüngling den angreifenden mit tödllichem Schlage. Und 
so erliegen auszer einem fluchtigen alle. Der erschlagene Greis war — 
der erschlagende wüste es nicht — LaTos. Unbekümmert zieht der Jüng- 
ling weiter. Es reizt ihn den Versuch zu machen, ob er das Räthsel der 
Sphinx, des Schreckens des benachbarten Theben, lösen könne. Der 
Versuch gelingt, und die hocherfreute Stadt schenkt ihrem Befreierden 
verwaisten Königsthron und die Hand der fürstlichen Witwe — seiner 
Mutter (OK. 525 f. und 539 f.). Lange Jahre lebt der unglückliche nun 
in steter Furcht hin, er werde im spätem Leben noch das vom Orakel 
ihm verkündete Entsetzliche vollbringen , bis ihm durch göttliche Veran- 
lassung die Augen aufgehen über das Grausenhafte was auf ihm lastet. 

Halte Oedipus eine Schuld auf sich geladen? Und wenn dies, wo 
begann die Schuld? worin bestand sie? — Wol die am meisten umstrit- 
tene Frage von allen, die über des Sophokles Theologumena erhoben 
worden sind. Man sagt von der einen Seite : schon das war vermessene 
Selbstüberhebung, dasz er in dem Wahne das Schreckliche zu vermeiden 
nicht nach Korinth zurückkehrte. Aber, wendet man von anderer Seite 
ein. sollte er denn durch Heimkehr zu den vermeintlichen Eltern das 
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Entsetzliche zu beschleunigen suchen? Von diesem Puukte aus streitet 
man bis auf den heutigen Tag, ohne festen Boden gewinnen zu können. 

Aber wie wenn dies Schwanken nur daher rührte, dasz man die 
Frage faJsch faszte? wenn die Unsicherheit nur daraus erwuchs, dasz 
man ganz allgemein nach der Schuld des Oedipus fragte und dann bei 
der Entscheidung, vielleicht unbewust, seine modernen Anschauungen 
walten liesz: während man fragen muste, wie urteilte Sophokles selbst 
in diesen Sachen? Nur diese Frage hat für uns Interesse, und wir hüben 
dabei nur gewissenhaft darauf zu achten, inwieweit wir des Dichters 
eigne Ansicht mit Sicherheit ermitteln können, uns bescheidend Auf- 
klärung über Punkte geben zu wollen, deren Beantwortung uns etwa 
Sophokles selbst schuldig geblieben ist. Ein solcher Punkt ist beispiels- 
weise die oben angedeutete und gar manchen reizende Frage, was denn 
Oedipus nach Empfang des furchtbaren Gottesspruches thun sollte, ob 
nach Korinth zurückkehren oder es meiden. Es ist eben ein ausserhalb 
des Drama liegendes Moment, und der Dichter hat sich seiner Gewohn- 
heit gemäsz darauf beschränkt die einfache Thatsache, wie sie die Sage 
bot, anzunehmen. Oder doch, er gibt uns auch eine Antwort auf diese 
Frage. Nur dasz sich jede Neugier dadurch schlieszlich angeführt glau- 
ben wird. Die Antwort läszt er uns durch Antigenes Mahnung OK. 252 f. 
zuteil werden : 'blick in das Leben und suche den Sterblichen , der. 
wenn ihn Gott führt, entrinnen könnte. 9 — Aber wir denken, des aichern 
ist genug für uns vorhanden. 

Freilich der Schlusz des Königs Oedipus gibt uns keine klare Ant- 
wort Es waltet dort die leidenschaftliche Erregtheit des augenblick- 
lichen Entsetzens über die so eben gemachte Enthüllung vor, und zudem 
erweist sich noch ein anderes unserer Frage fremdartiges Motiv wirksam, 
dasz nemlich Oedipus im Anfang des Drama den furchtbarsten Fluch 
über den Mörder des LaTos, also unbewust Über sich selbst ausgespro- 
chen hatte. Dafür gibt uns aber Sophokles einci* sehr bemerkenswerthen 
Fingerzeig. Oedipus verlangt von Kreon aus dem Lande verbannt zu 
werden. Dem widersetzt sich dieser mit den Worten V. 1438 f.: *ich thaV 
es, glaub mir, wenn ich von dem Gölte nicht zu forschen erst be- 
gehrte, was sein Wille sei.' Und da sich nun Oedipus darauf beruft, 
dasz der frühere Spruch des Apollon dies befohlen, erwidert er: 'ja. also 
klang er. Aber da's nun dahin sich gewandt, ist besser, forschen 
erst, was ihm gefällt. 9 Und als Oedipus V. 1518 nochmals die Bitte 
wiederholt» wird ihm dieselbe Antwort, dasz nur der Gott ihm dies ver- 
leihen könne. Der Dichter weist hiermit nachdrücklich darauf hin, dasz 
das sittliche und religiöse Problem, welches die Geschicke des Oedipus 
bieten, in dem KönigOedipus seine Lösung noch nicht gefunden, sondern 
diese jenseits des ersten Oedipus zu suchen sei. Er verweist uns hiermit 
offenbar auf den Oedipus auf Kolonos, dessen Abfassung, mochte sie 
auch erst nach langen Jahren erfolgen — wir wissen es ja nicht — , doch 
noch den angeführten Stellen gewis schon bei der Dichtung des entern 
beabsichtigt war. Damit stimmt überein , dasz der letztere augenschein- 
lich unter Voraussetzung .des erstem gedichtet ist. Mag auch in Bezug 
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auf Kreons Charakter eine Differenz zwischen beiden sein, das wesent- 
liche ist: in beiden ist Oedipus derselbe Charakterlypus und es erschei- 
nen seine Geschicke unter denselben Momenten. Ja Sophokles weist mit 
ausdrücklichen Worten auf diesen engen Verband der beiden Dramen hin, 
wenn er Ismcne V. 394 zu ihrem Vater sprechen läszt: * der Gott, der 
erst dien stürzte, jetzt erhebt er dich.' Und noch ausdrücklicher, 
wenn er den Oedipus selbst das herbe Urteil über seine Thaten, das er 
am Schlusz des ersten Drama ausgesprochen, V. 438 f. widerrufen läszt: 
' — und ich erkannte dasz des Schmerzes Ueberdrang mich mehr ge- 
züchtigt, als von mir verbrochen war.' Demgemäsz machen wir in der 
Untersuchung über die Sophokleische Auflassung der Oedipusfrage es 
nicht etwa als eine blosze Berechtigung für uns geltend, beide Dramen 
gleichmaszig zeugen zu lassen, sondern behaupten geradezu, dasz nur 
auf diese Weise, nimmer durch einseiliges Ausbeuten des einzelnen 
Stückes, das richtige erkannt werden kann. 

Also zum Oedipus auf Kolonos. Der Verlauf des ganzen Stückes 
wird hinlänglich charakterisiert durch den angeführten V. 394, dasz jetzt 
ein Gott den früher gestürzten wieder erhebe, und durch die Stelle 
V. 1585 f., wo auf die Frage des Chors: «wie? nahm ein göttlich, sanft 
Geschick den armen hin?' — der Bote antwortet: 'ja dieses ward ihm. 
und wie grosz und wunderbar!' Darm liegt sogleich das entscheidendste 
Zeugnis. Denn wenn wir daraus ersehen, dasz die Götter den Oedipus 
in ihre besondere Obhut genommen und ihm einen wunderbaren Tod 
verliehen, so steht auch so viel fest, dasz die Götter nach Sophokles 
Vorstellung in ihm nicht den schuldbelasteten Frevler, sondern den 
schwergeprüften Dulder sahen. 

Umfassender und bestimmter ist des Oedipus eignes Zeugnis von sich. 
Aber wie? wird man fragen: die eigne Auflassung des Hilters soll bei 
der sittlichen Beurteilung seiner Thaten maszgebend sein? — In diesem 
Falle, ja. Sophokles führt den Oedipus als innerlich versöhnt mit seinem 
harten Geschicke und unter dem besondern Schutze der Götter stehend 
vor. Er läszt ihn V. 287 f. sagen: 'denn ein geweihter komm* ich frommen 
Sinns und Heil und Segen bringend diesem Volk' — und gibt die- 
sen Worten durch die Entwicklung des Stückes ihre Bekräftigung, so 
dasz wir in dem Urleil des Oedipus über seine Geschicke nur des Dich- 
ters eigne Vorstellung zu erkennen haben. 

Am ausführlichsten ist die Bede , mit welcher Kreon V. 960 ff- be- 
kämpft wird. Oedipus hebt dort an mit den Worten: 9 schamlose Seele! 
wen zu schmähn vermeinest du? — dasz Mord und Ehbund und Ge- 
schick* du über mich aus frechem Munde schüttest, die ich armer, 
ach! trug ohne Willen. Es gefiel den Göttern so' usw. wie die 
Worte in ihrem weitern Verlaufe bereits oben S. 58 angeführt wurden. 
Die zweite reichhaltige Stelle ist V. 521 ff., wo Oedipus von dem neugierig 
forschenden Chor zur Besprechung seiner Geschicke genöihigt wird. Er 
beginnt : 'ich trug Thaten der Schmach , trug sie ein Unschuld'ger, o 
Gastfreunde, wie Gott weisz, und nichts war sclbererkorcn.* Ge- 
denken wir noch der dritten wichtigen Stelle (V. 266 ff.), wo der Greis 

• 
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Jas Entsetzen bekämpfen musz, von dem der Chor bei dem blossen Hören 
seines Namens erfaszt wurde. Eben nur den Namen fürchte der Chor, 
sagt er, nicht die Thaten: 'denn es sind 9 fährt er fort 'die Thaten auch 

vielmehr fürwahr erlitten als vollbracht von mir. 9 — Nur der An- 
fang einer jeden der drei Stellen fand hier Raum : denn die drei wesent- 
lichen Momente, auf die es ankommt, sind hiermit schon gegeben: dasz 
die Thaten wider Willen begangen wurden; dasz sie ein Leiden, kein 
Vollbringen waren; dasz er durch Götterfügung in dies Leid verstrickt 
wurde. Verfolgen wir nun die Zeugnisse für jedes einzelne der Momente. 

Dasz die Thaten unfreiwillige waren, wird V. 240. 522. 964. 977. 
987 hervorgehoben. An andern Stellen sagt Oedipus dafür, 'nicht wis- 
send' habe er gehandelt, V. 525. 547. 548. 963. 

Dasz seine Thaten aber ein Leiden gewesen, drückt er bald mit dem 
Worte aus 'ich litt' V. 267. 536. bald mit dem Worte 'ich trug* V. 52! . 
964. bald dadurch dasz er sich einen 'von Leiden heimgesuchten 9 nennt 
V. 261. Recht scharf spricht sich diese Aulfassung in V. 539 aus, wo 
Oedipus dem Chor, der sich zu einer Frage anschickt: 'du begiengesl* — 
rasch in die Rede fallt: 'nichts begieng ich.' 

Was aber V. 997 f. ausgesagt wird: 'ich selber auch nun fiel dereinst 
in solches Leid durch Götterleitung', das bestätigen nun die Verse 
964. 253. 394. 

Ausserdem erinnert der Dichter noch daran, dasz das Erschlagen 
des Vaters eine Handlung der Nuthwehr und denigemäsz eine gesetzlich 
berechtigte war; wie Oedipus V. 547 f. bemerkt: 'unter die Mörder gefal- 
len erschlug ich ihn; rein vor dem Gesetz begieng ich's ohne Wis- 
sen.' Daher sagt er V. 991 ff. zu Kreon % der ihm Vatermord vorwirft: 
'antwort' mir auf das eine, was ich jetzt dich frag': dräng' einer auf 
dich, den gerechten, jetzt hier ein mit Mordesabsicht, würdest du 
nachforschen erst, ob er dein Vater, oder wehrtest du dich gleich? 

Sofern du liebst das Leben, dacht* ich. straflest du den schuldi- 
gen, nicht erst sähst du nach dem Recht dich um.' Vgl. V. 271 f. und 974 f. 

So ruft denn auch schlieszlich V. 1565 ff. der Chor, der sich anfangs . 
so sehr vor Oedipus entsetzte, dem scheidenden mit der Anerkennung 
seiner Schuldlosigkeit den frommen Segenswunsch nach: *ja, da so viel 
ohne Schuld über dich des Jammers kam, soll nun ein Gott auch 
gerecht dich erheben.' 

7. 

Unfreiwillige Schuld ist es demnach, die Sophokles in den Hand- 
lungen des Oedipus zur Anschauung bringen wollte. Daher begegnen 
uns hier auch ganz dieselben Momente wie bei Defaneira: nur sind sie 
hier noch viel schärfer hervorgehoben worden. 

Oedipus erscheint als ein gerechter Fürst — weise, weit über das 
gewöhnliche Masz des Menschen hinaus; denn er allein vermochte das 
RS ihsel der Sphinx zu lösen (OT. 510) — als gottesfürchtig ; denn ob- 
gleich ihm seihst das entsetzlichste durch Götterspruch angekündet war, 
so vermag er doch nicht dem Zweifel Zugang in seine Brust zu gestatten.. 
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als ob jener vielleicht sich eitel erweisen werde. Da er die Nachricht vom 
Tode des Polybos, den er noch immer für seinen Vater hllt, empfängt 
und nun nicht zu fassen vermag, wie sich noch das ihm gewordene Ora- 
kel vom Vatermord erfüllen könne, da wird ihm, als ob der Boden unter 
ihm schwanke, er ruft V. 964 IT.: f weh, weh! wer mag hinfort, o Weib, 
des Pythischen Prophetenherdes -achten, wer des rauschenden 
Gefieders droben? deren Warnungsstimme mir den Mord des Vaters 
drohte 9 usw. — Sodann ist Oedipus ebenso wie Deianeira , ja noch nach- 
drücklicher durch die Stimme des weissagenden Gottes gewarnt, der ihm 
auf die Frage nach seinen Eltern keine Antwort gegeben hatte. Aber 
auch ebenso wie jene gedenkt er im Drange des Augenblicks jener War- 
nung nicht, sondern, einmal thätlich angegriffen, handelt er gemäsz der 
gegenwärtigen Noth. Wenn wir aber bei Deianeira erst aus der Verglei- 
chung der Orakelsprüche und des dem Herakles gewordenen Lebensehdes 
ersehen, dasz sre durch Götterfügung an jenen kritischen Punkt geführt 
wurde, wo sie in freier Thal wider Willen das schreckliche vollbrachte: 
so wird dies bei Oedipus schon durch das bestimmt gefaszte Orakel deut- 
lich hervorgehoben und auszerdem vom Dichter, wie wir sehen, zu wie« » 
derhollen Halen ausdrücklich anerkannt. Wie es sich auch darin aus- 
spricht, dasz er gerade, um das ihm angekündigte zu meiden, den Weg 
eingeschlagen hat, der ihn zur Vollbringung desselben führt. 

Diese Kurzsichtigkeit des Sterblichen , der in edler Absicht dem ge- 
miedenen Unheil zueilt, ist es auch, aus deren Betrachtung die wesent- 
lich religiös gefärbte Ironie des Sophokles erwachsen ist Am tiefstes 
durchdringt sie das Bild des Königs Oedipus, wie es uns der Dichter 
vorführt. 

In Betreff dieser Tragödie müssen wir freilich dem fast allgemeinen 
Urteil der Kunstkritiker — und es war dies ja auch wol das Urteil der 
alten Athener — beipflichten, dasz ihr Schlusz nicht das volle Gefühl 
sittlicher Befriedigung hervorruft. Der Schwerpunkt dieser Befriedigung 
liegt eben jenseits des Königs Oedipus. Indes stört dies ästhetische Bc- 
. denken nicht im geringsten die Forschung über das sittlich -religiöse 
Problem. 

Midlicher ist es dagegen, dasz man in Bezug auf den König Oedipus 
allgemein dem Sophokles religiöse Vorstellungen zuschrieb, welche die 
Denkweise des Dichters in ein ganz falsches und durchaus nicht lauteres 
Licht setzen. Man will nemlich in Oedipus ein Beispiel der dämonischen 
Belhörung erkennen: ein Gott verwirrte ihm den Sinn; sagt man, so 
dasz er die eignen Eltern nicht erkannte, dasz er den Vater erschlug, die 
Mutter zum Weibe nahm. Von da aus argumentierte man nun so weiter: 
Oedipus hatte sich aber, wie OK. 966 f. ausdrücklich bezeugt wird, frü- 
her keine Schuld zugezogen, für die ihn etwa Verblendung als gerechte 
Strafe hätte treffen können. Also beraubte ihn die' Gottheit ohne sein 
Verschulden des freien Willens, damit er dann in Verantwortung für die 
Thaten, die er in sittlicher Unfreiheit begangen, dem Jammer und Elend 
verfalle. Ist eine solche Vorstellung von dem göttlichen Walten aber 
. etwas anderes als Ausdruck des schroffsten Fatalismus? — In sich ist 
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diese Argumentation eine fest geschlossene; nur fragt es sich, ob die 
Aunahme einer dämonischen Bethöruug bei Oedipus, von der man aus- 
ging , eine begründete ist. 

Auch diese Frage sei in der bestimmten Fassung festgehalten: was 
ist des Sophokles ausgesprochene Ansicht? — Zunächst das eine als 
Antwort, dasz sich weder im König Oedipus noch in dem auf Kolonos 
irgend ime Uinweisung auf gottverhäugtes lrsal findet: kein einziger 
too all den Ausdrücken welche zur Bezeichnung desselben dienen. ") 
Denn wenn der Chor OT. 1300 seiuen Fürsten fragt: 'uuselger, wie 
fiel dich der Wahnsinn an?' — so ergibt sich aus dem Zusammenhang 
der Stelle, dasz der Sinn dieser Frage nur der ist, welcher Wahnsinn 
ihn zum Ausbohren der Augen getrieben habe, nicht aber etwa, welcher 
Wahnsinn ihn die früheren Thalen habe vollbringen lassen. Und ebenso 
wenig geht, der Ausruf des Oedipus V. 131t : 'wie so rasch hinstürzst du 
mich, Uimon!' — etwa auf eine dämonische Verblendung, sondern sagt 
eben nur aus. was in Thudichums Uebersetzung liegt: 'wohin, ach, stürm- 
u»t du, Schicksal?' (vgl. V. 1329.) üud dasz Sophokles nirgends auf eine 
Siöaverwirrung durch Götterhand hingewiesen, würde doch sicherlich 



26) Wer sich des nähern über die dem Dichter geläufigen Ausdrucks» 
weisen zur Bezeichnung der dämoniechen Verblendung unterrichten will, 
wie 'ein Gott schleuderte ihn in die wilde Bahn, verstrickte ihn in das 
anheilrolle Garn, warf auf die Augen Wahnbilder» oder 'Wahnsinn, 
wüten* n. a. t der wergleiche Ai. 51. 50. 81. 183. 206. 216. 447. 452. 011. 

B3ft. 639. 726. Ant. 1274. Aber hier hat auch die so. oft misver- 
sUndene arq Verwirrung angerichtet. Koch LUbker geht von Nagels- 
b&ehu Untersuchung in der homerischen Theologie aus, statt sich auf 
die grundliche Forschung von Lehrs in den populären Aufsätzen zu 
•tfitzen Kr sagt über die Bedeutung von atnj bei Sophokles a. O. I 
§ 41 , es diene zur Bezeichnung des Unglücks, wenn auch stets mit 
dem Nebenbegriff irgend welcher Verschuldung; II § 44 aber, es lieg» 
ihm der Gedanke der Verwirrung zugrunde, welche Schuld und Unglück 
mit einander mische. Und darauf baut^er dann einen angeblich Sonho- 
kleiscben Gegensatz zwischen ort} und vßotc auf, da jenes die in Geis- 
tesverwirrung zugezogene unfreiwillige Schuld , dieses den mit vollem 
Bedacht begangenen Frevel bezeichne. Darauf aei kurz erwidert: ttttj 
beiszt bei Sophokles einfach 'Unglück', wie dies z. B. £1. 937, die 
Gleichstellung mit ntjuopij ebd. 039 und dann die Gegensätze *4qöt) 
OK. 92 und tfornofo Ant. 186 (vgl. ebd. 314 «räetfeu) lehren. Die Be- 
deutung f Irsal' oder f die in lrsal begangene That und ihre Folge' ver- 
mag ich nur an drei Stellen zu erkennen: Ant. 1260. Ai. 307. 910 (vgl. 
tf^oos Tr. 264). Denn wenn das Geschick des Aias als 7tt)fiotnj 360 
(Hier 'xijua 935 bezeichnet wird , so ist es doch unvorsichtig in arn, 
werm es won jenem Geschicke gebraucht wird, gleich mehr als den Be- 
griff des Unglücks finden zu wollen. Von den Lübkcrschen Beispielen 
paust nur eines, Tr. 881 cexj] vip yfotmas; aber leider ist es nur ein 
schlechter Einfall Wunders für das handschriftliche crtrtijw dirjiotwit. 
Damit jeder selbst entscheiden könne, folgt ein Verzeichnis der Stellen, 
wo lieh das Wort bei Sophokles findet: Ai. 123. 196. 307. 363. 642. 848. 
010. 976. 1189. Phil. 705. Ant. 4. 185. 533. 584. 614. 024. 625. 803. 
1007. 1260. El. 215. 224. 235 (2mal). 936. 1002. 1298. Tr. 851. 1002. 
1082. 1104. 1274. OT. 165. 1205. 1284. OK. 93. 202. 52G. 532. 1244. 



Digitized by Google 



78 G. Dronke: die religiösen und sittlichen Vorstellungen des Sophokles. 



für sich allein hinlänglich bezeugen, das* es auch nicht in seiner Absicht 
lag» emc solche in den Geschicken des Oedipus erblicken zu lassen. 

Aber es ist uns auch ein sehr bestimmtes Zeugnis dafür gegeben in 
der Weise , wie der Dichter die unfreiwillige Schuld auffaszt Nur liesz 
man sich durch die auszere Aehnlichkeit von Verblendung und unfreiwil- 
liger Irrung Wuschen, da der irrende wie der verblendete nicht weis« 
was er thut und beider Handlungen das Gegenteil von dem was sie beab- 
sichtigen herbeiführen. Und so übersah man merkwürdiger Weise das 
wichtigste: dasz nemlich Sophokles zur Läuterung der verwirrten popu- 
lären Vorstellungen über persönliche und durch Gottbethörung zuge- 
zogene Schuld gerade die Aufgabe verfolgte, die unfreiwillige Irrung in 
scharfem Gegensatz cur dämonischen Verblendung zur Anschauung zu 
bringen. Er faszte diesen Gegensatz zunächst von der psychologisch- 
sittlichen Seite auf, und zwar ganz so wie er schon» in dca Begriffen 
Blindheit und Verblendung, Thorheit uud Bethörang ausgesprochen liegt. 
Der irrende handelt in voller innerer Freiheit. Der. verblendete dagegen 
ist innerlich unfrei ; seine Worte und Handtungen sind gar nicht die seh- 
nigen, sondern die des verblendenden Dämon, wie Tekmessa Ai. 343 von 
Aias sagt, er spreche Worte e die ein Gott, kein Sterblicher ihn hat ge- 
lehrt.' Demgemäsz sieht der irrende nicht ein , was er überhaupt nach * 
dem Masze seiner Einsicht oder Erfahrung nicht einsehen kann; er ist, 
wie Sophokles von ihm sagt, 'ein nichlwissendcr, ein unkundiger': wo- 
hingegen der verblendete nicht einsieht, was er bei' klarem Sinn recht 
wol einsehen kann , ja einsehen musz. Man halte nur die beiden Bilder * 
des unfreiwillig irrenden und des verblendeten , wie sie Sophokles mit 
unvergleichlicher Kunst in Oedipus und in Aias aufstellt, neben einander, 
und die angegebenen unterscheidenden Momente werden sogleich her- 
vorspringen. Aias wird von Athene in Wahnsinn gestürzt, so dasz er 
nicht mehr Herr seiner selbst ist; nun halt er die Herden für die Achäer. 
glaubt in zwei Widdern die beiden Atriden ergriffen zu haben (237 f.). 
Oedipus hingegen ist seiner Sinne vollkommen mächtig; er erkennt in 
Lalos seinen Vater nur deshalb nicht, weil seine Erfahrung überhaupt 
so weit nicht reicht, weil er noch immer Polybos für seinen Erzeu- 
ger hält. 

Mit derselben Schärfe führt Sophokles diesen Gegensatz auch auf 
dem religiös -sittlichen Gebiete durch, und mit der Anschauung von dem 
göttlichen Wallen, welche er hierbei an den Tag legt, bietet er uns 
selbst das sprechendste Zeugnis zur Entscheidung über jenen Vorwurf, 
er habe fatalistischen Vorstellungen gehuldigt. In BetrefT der dämoni- 
schen Belhörung hat Sophokles, wie bereits an den beiden Beispielen 
des Aias und Kreon nachgewiesen wurde, den Standpunkt des Aeschylos 
festgehalten. -Also erst wenn der Sterbliche aus eignem, freiem Ent- 
schlüsse sich Schuld zugezogen hat, schlägt ihn ein Gott mit Sinnver- 
wirrung zu gerechter Strafe. Und der also bethörte ist für seine Thalen. 
wenn er sie auch in innerlich unfreiem Zustande begieng, verantwort- 
lich; denn dieser erwuchs ihm erst aus der freiwilligen Hinwendung 
zum Bösen. So erkennt Kreon seine Verantwortlichkeit an. indem er sein 
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früheres Verhalten Ant. 1261 bezeichnet als Mes starrsinnigen Herzens 
todbringende grause Verbrechen'. Und Aias sieht sich durch seine 
wahnsinnigen Thaten in 'solch schlimmes Gehege' verstrickt, dasz der 
Tod das einzig mögliche ist. 

Die unfreiwillige Irrung dagegen faszt Sophokles gerade unter den 
entgegengesetzten Momenten auf. In sie verfallt unter Götterführung der 
Sterbliche ohne eignes Verschulden, wie es bei DeTaneira und Oedipus 
ausdrücklich anerkannt wird. Sodann aber trifft den also fehlenden 
durchaus keine Verantwortung für das Unheil, welches er zwar in freiem 
Entschlüsse, aber aus ttokunde und in edler Absicht angerichtet. Schon 
aus den Tracbinierinnen ergab es sich als die Vorstellung des Sophokles, 
dasz der wider Willen irrende darum kein verwerflicher sei, und es nie* 
©andern zukomme denselben darob zur Rechenschaft zu ziehen. In Ueber- 
einstimmung damit läszt Sophokles den Oedipus OK. 988 sagen, es 
werde ihn wegen seiner Thaten niemand einen verwerflichen heisren 
(v-l. V. 270 IT.). Bei Oedipus erscheint aber diese Auffassung in weit 
ausdrucksvollerem , religiösem Gepräge. Die Götter selbst sind es, die 
es den Menschen wehren den unfreiwillig fehlenden zu strafen. Theben 
wagt es den Oedipus zu vertreiben. Dafür wird ihm von Apollon der 
Orakel sprach, wie ihn Ismene V. 389 f. dem Vater meldet : 'dasz dein Be- 
sitz, ob lebend oder todt du, einst für Theben seines Heiles halber 
sei erwünscht.* Sie, die sich das Recht anmaszten den Oedipus zu stra- 
fen, werden nun damit gestraft, dasz ihr Heil von dem verstoszenen ab* 
hängig gemacht wird. So erhöht die Gottheit wiederum den , der einst 
unter ihrer Führung in Leid verfallen war, wie der Trostspruch an Oe- 
dipus (OK. 394) lautet: 'der Gott, der erst dich stürzte, jetzt erhebt 
er dich.» 

Die unfreiwillige Schuld ist — und hierin liegt der Kern der So- 
phokJeischen Vorstellung — ein unverschuldetes Leiden, welches die 
Gottheit verhängt. Daher rührt denn die grosze Aehnlichkeit zwischen 
den Geschicken des Philoktetes und denen des Oedipus, wie sie uns 
Sophokles vorführt. Die Gottheit verhängt diesem wie jenem Leiden 
ohne sein Verschulden. Aber das Walten derselben ist kein willkür- 
liches, sondern hat die Wahrung einer sittlichen Weltordnung zum 
Zwecke. An Philoktetes wurde dies bereits nachgewiesen. Oedipus 
aber ist von dem Gott zum Werkzeuge eines sittlichen Strafgerichts 
erlesen: seine Eltern hatten ihn, das eigne Kind, freventlich auf dem 
Rilhftron ausgesetzt (OT. 717 f.)- Zur Strafe für ihre Schuld ward 
ihnen von der Gottheit das entsetzliche durch den vermeintlich gemor- 
deten bereitet: so sollte ihnen vergolten werden, was sie am Sohne 
geifian. Darauf weisen jene Worte bin, mit denep Oedipus OK. 270 ff. 
▼on seinen Thaten gegen Vater und Mutter sagt: 'doch wie zeugen sie 
von Schlechtigkeit? Nur was ich litt, vergalt ich; wenn daher be- 
weist ich so gebandelt, waV ich nicht ein schlechter drum. Jetzt 
aber kam unwissend ich, wozu ich kam, da doch den Tod mir such- 
ten jene wissentlich.' — Noch in einem dritten Momente trelTen Phi- 
loktetes und Oedipus zusammen. Den versch mähten Philoktetes macht 
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die Gottheit noch seinen Verschmähen] zum ersehnten Helfer, sie führt 
ihn durch unverschuldete Leiden zu verklärendem Ruhm: auf den ver- 
triebenen Oedipus weist der Gott* das bedrängte Theben als auf sein Heil 
hin; den früher in schweres Leid verstrickten verklart der Gott noch 
durch ein göttliches Ende. 

Jetst also die Frage: hierin sollte eine Spur von Fatalismus liegen? 
— Spricht sich nicht hier die Vorstellung von einem göttlichen Walten 
aus, das eine sittliche Weltordnuug fügt und erhält und ein gnädiges 
Erbarmen kennt? Und sind dies nicht gerade die wesentlichen Punkte, 
welche der Fatalismus verneint? — Aber ja, man glaubt noch ein letztes 
Beweismittel für den Sophokleischcn Fatalismus in der Form seiner Ura- 
kelsprüchc zu haben. Wird doch durch das an LaTos ergangene Orakel: 
'fallen werd' er durch den Sohn 9 Oedipus selten vor seiner Erzeugung 
zum Vatermörder voraushestimrnt. Es liesze sich dagegen schon einfach 
einwendeu, dasz hierin Sophokles eben nur seine Sitte gewahrt hat, die 
Momente, unter denen er die Handlung seiner Dramen beginnen läszt, 
unverändert dem alten Mythos zu entnehmen. Aber es wird uns auch 
nach dem , was sich bis jetzt über des Dichters religiösen Sinn ergeben 
hat, woi niemand widersprechen, weftn wir behaupten, dasz in der Be- * 
sliramtheit der Sophokleischen Orakelform nicht mehr liege als die Auer* 
kennung der göttlichen Allmacht, die das einmal vorausgesehene auch 
der Erfüllung zuführt; dasz diese Bestimmtheit also nicht mehr aussagen 
will als der Ausspruch El. 696 f. : 'wenn ein Gott jedoch uns schlagt, 
so mag ein starker wol auch nicht enlfliehn' — oder die Mahnung der 
Antigone OK. 952 f.: 'blick in das Leben und suche den Sterblichen. 

der, wenn ihn Gott führi. entrinnen könnte. 9 Dasz aber der freie 
Wille dem Menschen auch dem Orakel und dem Fluche gegenüber ge- 
wahrt bleibe, ergibt sich unzweideutig als des Dichters Ueberzeugung 
aus der Frage der Antigone an Polyneikes OK. 1424. in welcher die Er- 
füllung jener als von des Menschen eignem Mitwirken abhängig gedacht 
wird: 'siehst du, wie seine Vorverkündung selbst du bringst zur 
Reife?* 

8. 

Nun zu dem Oedipus auf Kolonos, der als die hauptsächliche Grund- 
läge der vorhergehenden und der zunächst folgenden Untersuchung einer 
eingehenderen Betrachtung liedarf. Man tadelte an dieser Tragödie, dasz 
der Schlusz derselben eine besondere Goltesfügung , nicht das Ergebnis 
eines psychologischen Actes sei: ein Tadel der dann natürlich ebenso 
sehr den Philoktetes uud den König Oedipus trifft. So mag denn dieses 
Beispiel zugleich zu einem Blick auf die Sophokleiscbe Kunst benutzt 
werden, zumal da das Verhältnis zwischen Sophokles und Aeschylos da- 
durch in ein klares Licht tritt. Doch kann natürlich nur in aller Kürze 
hier davon die Rede sein. 

Die Aufgabe der antiken Tragödie war, wie schon bei Aeschylos 
bemerkt, eine wesentlich religiöse. Sie wollte die ewig sich von neuem 
l>e währenden Gesetze, nach denen der Sterbliche deu Kreis des Lebens 
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vollenden musz, alle die sittlichen Mächte, durch die sein Dasein bedingt 
ist, zur Anschauung bringen. Der Mittelpunkt ihres ganzen Ideenkreises 
instand demnach für die Alteren gläubigen Tragiker darin, das Walten der 
Gottheit in den Geschicken der Sterblichen nachzuweisen. Das individuelle 
kunstgepräge, durch welches sich die Werke der einzelnen Tragiker 
unterscheiden , ist aber nur der organische Ausdruck der religiösen An- 
schauungen eines jeden und wurde daher durch die Besonderheit dieser 
bestimmt. Wenn also Sophokles, wie wir sahen, sein Augenmerk nicht 
mehr wie Aeschylos auf die Gerechtigkeit der göttlichen Herschaft, son- 
dern auf die Weisheit der göttlichen Vorsehung richtete, so ist darin 
auch der wesentliche Unterschied zwischen der Kunst der beiden groszon 
Meister enthalten. In den Tragödien des Aeschylos, welche die not- 
wendige Folge von Unglück aus Frevel, von Glück aus Frömmigkeit dar- 
zustellen suchten, ^erscheint der 4 Ausgang als eine durch das Thun des 
Menschen herbeigeführte Notwendigkeit. In den Dramen des Sophokles 
dagegen, zumal wenn sie einen schuldlos leidenden oder unfreiwillig 
irrenden vorführen , ist der Ausgang der Regel nach ein , wenn auch mit 
voller Wahrscheinlichkeit, so doch nicht mit Notwendigkeit sich er- 
gebender. Dabei ist aber wol festzuhalten , dasz auch bei Sophokles der 
Sterbliche stets durch sein eignes Handeln einen Schwerpunkt in seine 
Geschicke legt und dasz der Ausgang seiner Tragödien nie ein unver- 
mittelter ist, sondern der Zuhörer immer auf denselben vorbereitet wird. 

Der Oedipus auf Kolon os hat zum Vorwurf den ohne eignes Ver- 
schulden in das herbste Geschick unfreiwilliger Schuld gestürzten Sterb- 
lichen: der Gott, der ihm das Leid verhängte, nimmt ihn als einen reinen 
in seine Obhut gegen jeden der sich ein Recht über ihn anmaszt, und 
tohrt den vertrauenden aus den Leiden zur Verklärung. In dem Prolog 
1—116 erscheint der blinde Oedipus von Antigone geführt. Von langer 
Wanderung ermüdet bittet er seine Tochter ihn auf einen Sitz niederzu- 
lassen. Ein nahender Einwohner des Landes fordert ihn auf sogleich den 
Uain, in dem er weile, zu verlassen, da er das unnahbare Heiligtum der 
Eumeniden betreten. Oedipus weigert sich dessen. Rasch will jener fort, 
es zunächst den Einwohnern des nahen Kolonos zu melden und dann, wie 
es Oedipus gewünscht, den Theseus zu rufen. Nach seiner Entfernung 
fleht der Dulder zu den Eumeniden: Apollon habe ihm einst bei ihnen 
<1en Tod verheiszen und ein Grab, das den Einwohnern des Landes Heil, 
denen die ihn von- Theben verbannt Unheil bringe; des Zeus Donner 
werde ihm zum bestätigenden Zeichen dessen werden ; jetzt erkenne er 
dasz sie selbst ihn hergeführt, und so möchten sie ihm nach dem Spruche 
des Gottes ein gnädiges Ende bereiten. Damit ist der Entwurf zum ganzen 
Drama gegeben. 

In der Parodos 117 — 236 gibt sich Oedipus endlich dem Chor, der 
ängstlich nach dem verwegenen Betreter des heiligen Haines forscht, zu 
erkennen und weicht gegen das Versprechen, dasz man ihm gastlichen Auf- 
enthalt gewähre, aus dem Haine. Kaum aber erfährt der Chor den Namen 
des bulders , so soll er augenblicklich das Land verlassen. Ernst mahnt 
darauf Oedipus im ersten Epeisodion 254— 509 den Chor, zu bedeuken*dasz 
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er durch seine Thaten keine Schuld sich zugezogen, das? er kein schlech- 
ter sei und jetzt als ein geweihter reinen Sinnes nebe. Der Chor be- 
scheidet sich, dem Theseus die Entscheidung zu überlassen. Da naht 
Ismene ron Theben , dem Vater die Kunde zu bringen , dasz seine beiden 
Söhne in Kampf entbrannt* seien und ihnen von Apollon der Spruch ge- 
worden, an den Besitz des Oedipus knöpfe sich der Sieg; bald werde 
Kreon erscheinen, üin in die Nähe Thebens abzuholen, denn Aufnahme 
in die Stadt weigere man ihm. Entröstet über seine Söhne , die gegen 
die heiligsten Gesetze der Pietät ihn aus der Heimat hätten vertreiben 
lassen , -spricht er den Fluch aus , dasz sie nun auch beide von ihm ver- 
lassen im Wechselmorde untergehen sollten. — Durch das Entsetzen des 
Chors vor dem Namen Oedipus und die folgende Unterredung mit Ismene 
enthüllt der Dichter die volle Grösze der Leiden, die Oedipus nach seiner 
Vertreibung zu erdulden hatte. — - Das Erscheinen Ismenes war aber noth- 
wendig, damit durch einen dritten die Wahrheit der Orakel» auf die sich 
Oedipus beruft, bestätigt *md das spätere Erscheinen des Kreon vorbe- 
reitet werde. Beruhigt erkennt jetzt auch der Chor in Oedipus einen 
geweihten Schützling der Götter an, indem er ihn mahnt den Enmeniden, 
die ihn gnädig aufgenommen, für das Betreten ihres Haines eine Spende 
darzubringen. Ismene übernimmt dies für den blinden Vater. Nach dem 
kurzen Kommos 510 — 548, in welchem die Neugierde des Chors nach 
den Thaten des Oedipüs forscht, erscheint im zweiten Epeisodion 549 — 
667 Theseus. Er verheiszt dem Oedipus sichern Schutz und empfängt 
dagegen von diesem die Zusage , dasz sein Grab nach der Götter Willen 
einst Athen ein mächtiger Schutz gegen Theben sein werde. So ist die 
Erfüllung der Orakelsprüche von Seiten Athens gesichert 

Auf das erste Stasimon 668— 719, in welchem der Chor in freudig 
gehobener Stimmung seine gottgesegnete Heimat feiert, beginnt das dritte 
Epeisodion 720 — 1043 mit dem Auftreten Kreons. Derselbe erbietet sich 
mit erheuchelter Freundlichkeit den von aller Noth bedrängten Oedipus 
nach der Heimat zurückzuführen. , Aber seine versteckte List wird von 
diesem enthüllt. In Leidenschaft aufbrausend rühmt sich der verwegene 
dem greisen Dulder die eine Stütze, Ismene, geraubt zu haben und droht 
die andere, Antigone, sogleich fortzuführen. Der Drohung folgt die ThaU 
Ja schon au Oedipus selbst- legt er Hand an: da erscheint auf das Hillfc- 
geschrci Theseus. Kreon will jetzt sein Unternehmen mit der Aeuszerung 
entschuldigen, er habe nicht glauben können dasz Athen Teilnahme für 
den Frevler Oedipus fühle. In gewaltiger Rede weist dieser nun nach, 
wie alle seine Thaten unfreiwillige Irrungen gewesen, dasz er kein Frev- 
ler, sondern ein schwer geprüfter Dulder sei. Theseus eilt dann mit 
Kreon , den er als Unterpfand für die beiden geraubten Jungfrauen be- 
wacht, den bereits voraus gesandten Bewaffneten nach, um jene aus den 
Händen der Thcbaner zu befreien. — - So gewann der Dichter Gelegenheit 
durch jene erhabene Rede des Oedipus die richtige Auffassung von dessen 
Thaten bei den Zuhörern zu vermitteln. Dann zeigt er an dem verwegenen 
Unternehmen Kreons jetzt thatsächlich, wie 'ersehnt' (tfjvrjvog) der Gott 
den Besitz des Oedipus seinen Feinden -gemacht, zeigt aber auch zugleich 
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hier und durch den Ausgang im vierten Epeisodion 1096 — 1210, wo 
Tbeseus die befreiten Töchter zurückbringt, dasz die Gottheit und mit 
ihr das gottesfurchtige Athen ihn vor jedem Angriffe als einen reinen 
beschützen. 

In derselben Scene wird dann noch das folgende angebahnt, indem 
sich Oedipus endlich dazu versteht seineu Sohn Polyneikes vor sich zu 
lassen, als Theseus bemerkt dasz er dies dem Poseidon schulde, an dessen 
Altar jener sich als Schutzflehender niedergelassen. Nachdem der Chor 
im dritten Stasimon über die Leiden des Alters geklagt, erscheint im 
fünften Epeisodion 1249 — 1446 Polyneikes. Er gesteht offen (1265) 
dasz er in Verabsäumung der Vaterpflege sich die gröste Schuld zuge- 
wgen; doch, sagt er, er wolle in der Heimat wieder gut machen, was 
er gefehlt, nur möge der Vater ihm auf dem Zuge gegen Theben folgen, 
dessen Thron ihm der Bruder geraubt; denn Apollon verheisze dem den 
Sieg, anf dessen Seite der Vater sei. Aber dem Sohne, der gegen den 
Vater gefrevelt und jetzt unheiligen Kriegszug gegen die Heimat beginnt, 
antwortet Oedipus mit seinem Fluche. So iäszt ihn der Dichter selbst 
den Schwerpunkt zur Erfüllung seines göttlichen Geschickes abgeben. 
Was ihm früher das erwünschteste Glück schien . friedliches Leben am 
heimatlichen Herde, das verschmäht er jetzt freiwillig, um die Gottes- 
fügung zu erfüllen. Zugleich wird ihm die letzte und höchste sittliche 
Rechtfertigung. Derselbe, der einst geglaubt gegen ihn .als einen Frevler 
handeln zu dürfen, erscheint durch die Götter genöthigt als ein Hülfe- 
flehender vor dem Vater mit dem Geständnis der eignen Schuld und 
findet in dem einst verstoszenen den ihm von den Göttern bestellten 
luchter. 

Komm os 1447—1499 und sechstes Epeisodion 1500— 1555. Kaum ist 
Polyneikes fort, so erdröhnen furchtbare Donnerschläge. Oedipus er- 
kennt in ihnen das verheiszene göttliche Zeichen, dasz sein Lebensende 
nahe; dem herbeieilenden Theseus sagt er jetzt Erfüllung des versproche- 
nen an. Ohne Führer schreitet er voran, den andern den Ort, wo er 
sterben soll, zu zeigen. Dadureh dasz dies vor den Augen der Zuschauer 
geschah, erschien Oedipus wahrhaft als ein gewisser Schützling der 
Götter, und das mit Augen erschaute wunderbare erzeugte Glauben an 
das durch die Orakel verkündete und das später vom Boten über das 
Lebensende des Oedipus berichtete. Nach dem kurzen vierten Stasimon 
erstattet neinlich ein Bote in der Exodos 1579 — 1779 Bericht über das-" 
selbe. Denn wunderbar und göttlich war das Ende. Die letzten Worte 
und die letzten Augenblicke des greisen Dulders kannte aber nur Theseus, 
dem durch einen Eid Stillschweigen über das geheimnisvolle aufgelegt 
war. Es folgt dann noch die übliche Todtenklagc. 

Das Ganze ist das Bild des mit der Gottheit völlig versöhnten, der 
m der eignen Brust die göttliche Stimme vernimmt. 

9. 

Uebersehauen wir jetzt im ganzen den sichern Gewinn, der sich aus 
dem Philokletes, den Trachinierinnen und den beiden Oedipus ergibt. 

6* 
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Das Walten des alles fiberwachenden und lenkenden Zeus (El. 174) besieht 
nach des Sophokles Vorstellung nicht mehr blosz darin, dasz es dem 
einzelnen Unglück oder Lebenssegen gemäsz seinem Handeln und Wan- 
deln zuwägt ; sondern die Gesamtheit der Sterblichen umfaszt Zeus mit 
vorsehender Weisheit in seinem groszen Weltplane und ordnet den ein- 
zelnen ein in das Ganze, dessen sittliche Harmonie zu wahren der höchste 
Endzweck der göttlichen Weltherschaft ist. So sendet der Gott deni 
Menschen auch ohne dessen Verschulden schwere Leiden zu. Diesem 
aber, welcher die Absicht der göttlichen Vorsehung nicht zu durch- 
schauen vermag, geziemt es dann in frommer Demut sich in das Gott- 
verhängte zu ergeben. Doch wen die Gottheit in unverschuldete Trübsal 
stürzt, den erhebt sie auch wieder gnadig, und ans derselben geht er zu 
höherer Verklarung hervor. Ob der Dichter aber den Leiden eine sitt- 
lich läuternde Kraft beilege, dafür fand sich im Philokteies keine aus- 
drückliche Beweisstelle. Mit gröszerer Zuversicht läszt sich behaupten, 
dasz die ganze Composition des Oedipus auf Kok>nos , welche den durch 
Leiden zu tiefem Gottesfrieden eingegangenen Sterblichen vorführt, jene 
Anschauung nothwendig bei dem Dichter voraussetzt. Doch sind wir 
auch nicht ganz und gar von Aussprüchen entblöszt, die in ihrem Wort- 
laute ein sicheres Zeugnis ablegen. So lautet das 581« Fragment: 'in 
Leid gebettet viel das Menschenherz erschaut.' Auch 'gehören die Worte 
des Oedipus OK. 7 hierher: 'denn mich bescheiden lehrten Leiden mich' — 
und wol auch die des Theseus ebd. 562 IT.: 'ich weisz, ich selber wuchs 
heran in fremdem Land wie du, und in der Fremde dann bestand ich 
mehr als je ein andrer der Gefahren um mein Haupt. Drum 
werd' ich keinem Fremden , der wie du mir naht , mit treuer Hülfe 
mich entziehn, dieweil ich weisz dasz ich ein Mensch bin.' Denn 
es spricht sich hierin eine weit tiefere sittliche Auffassung aus, als sie 
das geläufige hellenische Sprüchwort ro5 naösi fia&og, unser deutsches 
'Schaden macht klug* bietet: selbst wenn man in ihm mit Aeschylos Ag. 
163 f. nicht eine Klugheitsregel, sondern den Sittenspruch erkennt, durch 
das Leiden der Strafe lerne der Mensch den Frevel meiden. Theseus hat 
durch seine Leiden nicht etwa nur vor Frevel sich hüten oder bestimmten 
Pflichten genügen gelernt ; die Gesinnung desselben ist sittlich geläutert 
und geklärt worden. 

Der weitere sittliche Gewinn aus jenem Drama betrifft die unfrei- 
willige Irrung. Der von Sophokles begründete sittliche Fortschritt war 
hier ein au szerordentl icher. Wie schon bei Aeschylos erwähnt wurde, 
unterschied der hellenische Volksglaube nicht streng, wie weil die per- 
sönliche Schuld reichte, sondern während er den Sterblichen ohne dessen 
Verschulden von einem Gott mit Sinnverwirrung schlagen liesz, be- 
trachtete er ihn doch als vollkommen verantwortlich für die in der sill 
liehen Unfreiheit begangenen Handlungen. Die erste feste Begrenzung 
der persönlichen Schuld verdankte der Hellene der Aeschylei sehen Auf- 
fassung von der Gottverblendung. Der einmalige Frevel erzeugt wiederum 
kecken, alle Scheu wegwerfenden Frevelmut, und in dieser psychologisch 
begründeten leidenschaftlichen Hinneigung zum Frevel sah Aeschylos jenen 
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gotlverhänglen Wahnsinn, den der Mensch also selbst verschuldet. So- 
phokles nun hielt diese Auffassung fest, machte aber zugleich nach einer 
andern Seile hin einen bedeutenden Schritt vorwärts: er erkannte iu 
einer Reihe von Fällen, wo der Mythos dämonische Verblendung sah, 
eine unfreiwillige Irrung. Durch Götterfügung gelangt der Mensch zu 
einem kritischen Wendepunkt seines Lebens, an dem er in voller innerer 
Freiheit handelnd durch die Beschränktheit seiner Erkenntnis wider Willen 
und sogar in edlem Wollen dem Irtuin verfällt. Aber die unfreiwillige 
Irrung befleckt nach des Sophokles Vorstellung auch nicht mit Schuld, 
und niemand hat das Recht den also gefallenen zu strafen; sie ist ein 
unverschuldetes Leiden , in das der Sterbliche unter Leitung der Götter 
stürzte: c in solche Leiden nun verfiel ich selber auch durch Göller- 
füllnlng , sagt Oedipus OK. 997 f. Mit dieser Vorstellung verbindet sich 
die tief religiöse Anschauung, dasz der Sterbliche, indem er an jenem 
Wendepunkte das gerade Gegenteil des beabsichtigten vollbringt, nur das 
langst von der göttlichen Weisheit vorgesehene zur Reife bringt. 

Doch wenn gesagt wurde, dies sei der sichere Gewinn aus jenen 
Dramen, so sollte dies nicht etwa heiszen, dasz alles folgende für un- 
sicher zu halten sei. Wäre es das , wir würden lieber darauf verzichten 
dasselbe zu berühren. Nur ist gar manches darunter, was in den objectiv 
vollendeten Kunstwerken eines Tragikers überhaupt kauiu mit bestimm- 
ten Worten ausgesprochen werden darf, um nicht in die Euripideische 
Sentenzenraanier zu verfallen. Manches betriflX gar keinen Glaubens- 
punkt, sondern ist nur als ein bezeichnender Zug des religiösen Charak- 
ters des Sophokles anzumerken. Sodann kommt noch die persönliche 
Abneigung des Dichteis hinzu, religiöse Vorstellungen bis zu dogmati- 
scher Form zu fixieren. Alles dies wirkt zusammen, und daher rührt es 
nun, dasz das folgende unter vielem durch ausdrückliche Belegstellen 
erhärteten auch manches enthält, von dem wir zwar mit Bestimmtheit 
sagen dürfen , dasz hier der Dichter die Wahrheit erschaut und sie leben- 
dig in seiner Brust empfunden hat. aber nicht bestimmen können, iu wie 
«reit er sie durch Reflexion zu bestimmter Form abgeklärt habe. Man 
erforsche das religiöse Leben einer wahrhaft innerlichen Natur, und man 
wird seihst bei den bedeutendsten Männern auf diese Erscheinung sto- 
wen, ohne dasz deshalb sogleich von Unklarheil oder Verschwommenheit 
die Rede sein kann. 

Es ist nemlich die Innerlichkeit, die dem religiösen sittlichen Leben 
des Sophokles seine eigenste Färbung gibt, welche jetzt betrachtet wer- 
den soll. Sie spricht sich schon darin aus, dasz er dem Selbslbewustseiu 
des wahrhaften und gerechten Sinnes eine besondere sittliche Macht zu- 
schreibt (OT. 366. 369. Ai. 1125. Phil. 1251. Fr. 101) und daher für 
denjenigen, dereiner harten, leidensvollen Pflicht genügt, keinen schönern 
Lohn weisz als das Bewustsein, dasz seine Thal sittliche Anerkennung 
finde. Der scheidende Oedipus spricht OK. 1613 fl*. zu seinen Töchtern 
die rührenden Worte: 'nicht länger wird die schwere Bürde meiner 
Pfleg* auf euch gelegt. Hart war sie , ach ich weisz es ; doch dies 
eine Wort vergütet, Kinder, alle die Mühseligkeit: die Liebe kann 
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Yon keinem euch in reicherm Masz als diesem Vater werden.' Diese 
Innerlichkeit reicht noch weiter. Leiden, die dem Hellenen, wie filier? 
haupt dem natürlichen Menschen und jedem vorchristlichen Volke, als 
das schreckhafteste erschienen , waren nach des Sophokles Anschauung 
dem Sterblichen leicht zu ertragen, wenn das sitüiche Bcwustsein hinzu* 
kam , einer heiligen Pflicht zu genügen. Die Tiefe der Läuterung zu er- 
messen, welche hierin die gangbaren Vorstellungen durch Sophokles 
gewonnen , wird ein Ruckblick auf Aeschylos den Maszstab geben. Auch 
bei ihm finden wir Charaktere , die gefaszt den Leiden ins Auge schauen. 
Aber bei Prometheus ist es die eiserne Willenskraft des gewaltigen Tita- 
nen, die der Willkürherschaft des Zeus trotzt; bei Klytämnestra ist es die 
Resignation des Schuldbewustseins , mit der sie Ag. 1632 erklärt, sie 
wolle sich in die Schlage des Rachedämon ergeben. Was des Sophokles 
reiner Sinn erschaute, war die später von Piaton ausgeführte Lehrer, 
dasz in dem sittlichen BewusUetn der eignen Brust der Mensch das Volle 
Gegengewicht gegen den Druck der herbsten Leiden besitze. Beispiele 
werden es zeigen. 

Elektra und Antigone gewähren nemlich das volle Bild dieser reinen 
Gesinnung. Elektra unterzieht sich willig dem harten . schmachvollen 
Leben, das ihr die Mörder des Vaters auferlegen, kann sie nur der from- 
men Kindespflicht genügen, den gefallenen im Klagliede zu feiern, und 
so die Frevelthäter stets an ihre Schuld erinnern. Sie spricht V. 554 ff. 
zu ihrer Schwester : 'leb 1 ich nicht? elend zwar, ich weisz; doch mir 
genügt's; und jene kränk' ich also, dast dem Todten so ich 
Gunst erweise, wenn man Gunst noch dorten kennt 9 Und dann V. 361 IT.: 
c du lasz reichlich dir den Tisch gestellt sein, und Genusz umströme 
dich. Mir sei es einz'ge Labung , von der Klage nicht zu lassen ; 
deines Ehrenteils begehr' ich nicht': welche Gesinnung den poetischen 
Gehalt der prächtigen Wechsclgesängc V. 121 — 250 bildet. Ebenso er- 
füllt Antigone freudig die heilige Pflicht den Bruder zu bestatten, ob- 
gleich sie weisz dasz ihr der Tod dafür gewis ist. Mit Hinweisung auf 
die ewigen göttlichen Gesetze sagt sie V. 458 IT.: 'und diese sollten nicht 
dereinst um eine Furcht vor Menschendünken im Gericht der Götter 
mich verdammen. Dasz Ich sterben werd\ ich wust's , fürwahr 
auch ohne dein Ausrufen. Wenn nun früher mich der Tod hinweg- 
nimmt, sei Gewinn er mir genannt.' Auch in der Sehnsucht Antigoncs, 
mit der sie die Leidenszeit zurückwünscht, die sie bei der Pflege des nun 
verschiedenen Vaters hatte erdulden müssen, spiegelt sich jene Gesinnung 
ab. Es weht uns ein Hauch Goethescher Lyrik aus den Worten an: 'war 
Wonne doch in diesen Leiden ! Freundlich erschien mir auch jedes Un- 
freundliche , da ich ihn lebend hielt in meinen Armen' (OK. 1697 ff.). 

In dem tief innerlichen Wesen hat auch der merkwürdigste Zug des 
Sophokleischen Charakters seine Wurzel, der Hang zum Mystischen. 
Wir meinen damit nicht etwa die Teilnahme des Dichters an mystischen 
Culten seiner Zeit, auf die auch Fr. 719 hinweist: 'welch glückselig Los 
wird denen ans den Menschen , die erst diese Weih* schaun , eh zum 
Hades sie hingehn; denn ihnen nur ist Leben dort, den andern aber 
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fehlt kein Leid 9 ; sondern in den innersten und eigensten religiösen An- 
schauungen des Dichters spricht sich dieser mystische Zug aus. Um 
sogleich das sprechendste Beispiel zu gehen: ganz einzig im Altertum 
steht der Ausspruch des Sophokles OK. 498 f. da . dasz das Opfer eines 
einxduen, tu reinem Sinne dargehracht, für unzählige genüge: 'denn 
dies zu sühnen, gnüget auch. für Tausende wo! &nc Seele, wenn 
sie naht mit reinem Sinn. 9 

Aus dieser Neigung gieng au.cn die veränderte Auffassung des Dich- 
ters von dem Verkehr der Sterblichen mit der Gottheit hervor. Wol 
haue mau bisher die Erhabenheit der Götter darin erkannt, dasz sie das- 
Flehen des. Menschen auch aus der Weitesten JPerne vernehmen: 'ein 
Gott vernimmt ja auch fern weilend das Gebet' sagt Acschylos Eiuu. 294; 
Sophokles faszte die Beziehungen geistiger auf: es bedurfte zum "Gebete 
gar nicht des lauten Wortes, die Gottheil kannte auch die stillen Wünsche 
der BrusL Klytänmestra beginnt EU. 637 IT. ihr Gebet zu Apoilon also: 
Schon wollst du hören, Phöbos, o beschirmender, auf mein ver- 
hülltes Realen. Nicht vor Freunden ist das Wort, und alles darf ich 
nicht entfalten hier . ans Licht' -— und schlieszt es 657 t. mit den 
Worten: *und alles andre, wenn es auch mein Mund verschwieg, 
eracht* ich, werde dir dem Gott nicht dunkel seiu.' Doeh die Gottheit 
bort nicht nur das unausgesprochene Flehen, der Sterblichen. Wer from- 
men, reinen Sinnes ist, in dessen Brust lebt auch die Stimme der Gott- 
heit und leitet den unbewust ihr sieji hingebenden, ob er es auch erst 
mit spätem Danke erkennt. Da Oedipus gehört, dasz er ohne es zu 
ahnen in den ilain der Eunienidcn gelangt, spricht er in seinem Gebete 
an dieselben OK. 96 ff. den zuversichtlichen Glauben aus: 'und nun 
erkenn 1 ich, dasz nur ihr es wart, die mich mit sicherem Wahr- 
zeichen auf dem Wege her zu diesem ilain geleitet.' So führt ihn 
später die innere Gottessthninc zu der Stätte wo ihm der Tod beschie- 
den: er der blinde, welcher bisher der führenden Hand bedurft, wird 
nun selbst den anderen ein Führer. Er spricht V. 1520 f. : 'und zu dem 
Ort nun -führend geh' ich selbst voran , von keines Hand geleitel, wo 
ich sterben soll' — und V. 1542 0*.: 'seht, ich hin euch ein neuer 
Kührer. so wie ihr dem Vater wart. Nun wandelt, rühret mich nicht 
an» nein lasset mich nur selbst den heil'gcu Grabesraum ausfinden, 
wo nach Gottes Ralhsehlusz dieses Land mich bergen soll' (vgl. 
V. 1587). 

Die suJetzt beigebrachten Stellen führen zugleich auf eine weitere 
Aeuszerung des mystischen Elementes bei Sophokles. Wir meinen die 
geheimnisvoll wunderbare Art, wie Oedipus aus dem Leben schied. Was 
wollte der Dichter damit aussprechen? Es mögen hier, um dem Urleil 
nicht vorzugreifen, alle einzelnen Momente, wie sie die Tragödie gibt, 
zusammengestellt werden. Wie iler lebende Oedipus als ein geweihter 
dem Eumcnidenhaine naht, so hat der Sehermund Apollons auch noch 
die Ruhestätte seines Körpers für ein Unheil seinen Verächtern, für ein 
rettendes Heil seinen Gastfreunden erklärt (OK. 92 f. 385 f. 1332 f. u. ö.). 
Auch halte er von Apoilon die Verkündigung erhallen, dasz iluu von Zeus 
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ein Wahrzeichen seines nahenden Todes werden solle (94). Daher erkennt 
denn auch der Greis in dem ersten Donnerschlag, der sein Ohr beim Euiue- 
nidenhaine trifft, die rufende Gottcsstimme (1460 f.): 'des Zeus beschwing- 
ter Donner führt mich also bald hinab zum Hades ' — (vgl. 1474 f. 
1511 f.). Und der Gott selbst offenbart seinem Innern die Todesstille. 
Freudig führt der blinde die sehenden nach der ehernen Schwelle der 
Unterwelt hin. Wahrend er dort von den Töchtern Abschied nimmt, 
'plötzlich hallt ihn mächtig an ein. fremder Zuruf (1623 f.). 'Dann 
aber rief und abcrmal nach ihm der Gott: wolauf, wolauf nun, Ocdi- 
pus! was weilen wir zu ziehn?' (1626 ff.)- Alle anderen müssen nun 
zurückkehren ; nur Thescus, der auch allein das 'heilig unaussprechliche' 
aus dem Munde des scheidenden erfahrt (1526. 624) . darf bleiben. Wie 
er schied, bleibt so ein Geheimnis. 'Als auf dem Weg' erzahlt der Bote 
V. 1647 ff. 'nach kurzem wir uns wandten, sahn von ferne wir, wie 
von den beiden er dahingeschwunden war, .der König aber sich die 
augumschattende Hand vor das Haupt hielt, wie vor einer mäch- 
tigen furchlbarn Erscheinung.' Doch war sein Scheiden, wie der 
Dichter sagt, 'unbegreiflich wunderbar» ein göttlich sanft Geschick* 
(1664. 1585 f. 1675). 

Hier liegt nun der Fall vor, dasz auch an keiner einzigen Stelle der 
Tragödie mit ausdrücklichem Worte der Unsterblichkeit oder eines der 
verwandten Begriffe gedacht wird und dennoch nach fast allgemeinem 
Zugeständnis dieses Drama uns ein sicherer Bürge dafür ist, dasz So- 
phokles jene tiefste religiöse Wahrheit erfaszt hat. Durch das Ganze 
zieht sich die in den Schleier des Wunderbaren gehüllte Vorstellung hin : 
der durch herbe Lebensgeschicke getroffene, aber demütig den Göttern 
vertrauende Sterbliche erlangt in einem jenseitigen Leben seligen Gottes- , 
frieden , der ihm Ersatz für alles überstandene bietet. Auf dieses Jen- 
seils, in dem die sittliche Weltordnung ihren Abschlusz findet, deutet 
die freudige Zuversicht hin, mit der Oedipus in den Tod geht; darauf 
weist der Umstand hin, dasz die Gottheit selbst den von der Erde schei- • 
denden hinübcrgeleilcl; davon redet geradezu der Dichter, wenn er den 
Chor V. 1565 ff. dem sterbenden nachrufen läszt, da er so viel des Jammers 
ohne Schuld getragen, möge ihn jetzt auch ein gerechter Gott verklären. 

Anderwärts lindel sich auch ein Zeugnis , das in seinem Wortlaute 
bestätigt, dasz dem Dichter der Glaube an ein wirkliches Forlleben der 
Seele nach dem Tode nicht fremd war. Es ist das bereits früher ange- 
führte 719c Fragment: 'welch glückselig Los wird denen aus den 
Ifenscheu, die erst diese Weih' schaun, eh zum Hades sie hingehn; 
denn ihnen nur ist Leben dort, den andern aber fehlt kein Leid.' 
Womit noch die Bemerkung der Scholien zu Aristophanes Fröschen 344 
zu verbinden ist, dasz Sophokles einer 'Wiese der Geweihten' (der Mys- 
ten) gedacht habe.^ 

Viel bedeutsamer erscheint es uns, dasz sich in den Sophokleischen 
Dramen jener ganze Kreis religiöser Anschauungen und Gesinnungen 
vorfindet, als deren Schluszstein eben die Unsterblichkeit der Seele zu 
betrachten ist. Denn hieraus erkennen wir auf das zuverlässigste, dasz 
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«ich dieser Glaube bei Sophokles in richtiger psychologischer Ideenfolge 
aus dem eignen Innern heraus entwickelt hat, während es nach jenem 
Fragment als wahrscheinlich gelten könnte, dasz er denselben nur einem 
fremdartigen Einflüsse verdankte. 

Am hinderlichsten hatte nemlich bisher einer Fortentwicklung nach 
dieser Seite hin die allgemeine Vorstellung im Wege gestanden, in jedem 
besondern Unglück eine gotlverhängte Strafe für Frevelschuld zu sehen. 
Denn so gelangte man zu der Annahme, dasz die göttliche Gerechtigkeit 
in dem Lohn und der Strafe, die in dem diesseitigen Leben der Gottes- 
fürchtige und. der Frevler von ihm zuverlässig zu gewärtigen haben, 
ihren rollen Ausdruck finde. Indem - nun Sophokles diese Vorstellung 
berichtigte durch den Nachweis, dasz auch über den Schuldlosen die 
Gottheit ein herbes Lebcnslos verhänge , wurde er consequent auf das 
Problem geführt: welchen Ersatz gibt die göttliche Gerechtigkeit dem 
ohne sein Verschulden von Leiden aller Art in diesem Leben gedrückten 
Sterblichen? So wurde das sinnende Gemüt des Dichters auf die sittliche 
Genugtbuung in einem jenseitigen Leben hingewiesen. Und es scheint 
nicht unwichtig, dasz sich auch diese Gedankeufolge bei Sophokles aus- 
gesprochen findet, nemlich in dem Wunsche den der Chor OK. 1565 IT. 
dem in den Tod gehenden Oedipus nachruft: 'ja, da so viel ohne Schuld 

über dich des Jammers kam , soll nun ein Gott auch gerecht 
dich erheben.' 

Anderseits beobachten wir wiederum bei Sophokles eine Läuterung 
religiöser Gesinnung, die nur durch den Glauben an Unsterblichkeil ver- 
mittelt werden konnte: dasz er nemlich in dem Hinblick auf das Jenseits 
ein edleres und reineres Motiv für das menschliche Handeln erkannte als 
in der Furcht vor der Strafe. Scheinbar freilich findet sich auch üi dem 
3lten Volksglauben etwas ähnliches. Bei Aeschylos mahnt der Danaiden- 
chor den König, er möge bedenken dasz ein Zeus noch über die Todten 
Recht spreche. Aber für die Thatcn, die nach dem hellenischen Volks- 
glauben im Hades gestraft wurden, waren auch bereits im diesseitigen 
Leben Strafen entweder geradezu von der bürgerlichen Gemeinschaft 
oder doch sicherlich von d«r rächenden Gottheit zu gewärtigen. Der 
"Schwerpunkt der sittlichen Motive ruht für den Volksglauhcn, der nur 
ein Schaltenlehen nach dem Tode kannte, immerhin in dem diesseitigen 
Leben. Bei Sophokles tritt gerade das umgekehrte Verhältnis ein: Anli- 
gone sieht sich eines leidlosen, freudigen Lebens versichert, wenn sie 
dem Gebote Kreons willfahrt ; sie sieht sich einen schmerzvollen Tod be- 
reitet, wenn sie der frommen Pflicht nachkommt, den Bruder zu bestat- 
ten : die Rücksicht auf das Jenseits wird für sie das entscheidende Mo- 
ment. Sie spricht Ant. 453 ff. zu Kreon: 'und so erhallen hielt ich dein 
Verkünden nicht, dasz höher als des Himmels ungeschriebene, 

unwandelbare Rechte sei ein Menschenwerk. Und diese sollten nicht 

dereinst um eine Furcht vor Meuscheudünken im Gericht der Götter 
mich verdammen. Dasz ich sterben wcrd\ ich wust's fürwahr' usw. 
(vgl. V. 71 f.). Wenn auch nicht mit so bestimmten Worten ausgespro- 
chen, erkennen wir doch auch bei Elektra klar dieselbe Triebfeder. Sie 
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könnte ein Leben der Fülle und des Glanzes führen, zieht aber bittere 
Noüi vor, um das göttliche Gesetz der Kindespflicht gegen den gemor- 
deten Vater zu wahren. Der lauterste Ausdruck dieser Gesinnung ist es, 
dasz Sophokles die vollendete Sittlichkeit in die Reinigkeit des Herzens 
setzt . welche unbekümmert um Lohn und Strafe in diesem Leben nur 
das Bestreben hat der Gottheit zu gefallen. Es ist dies, um zum Aus- 
gangspunkt unserer Betrachtung zurückzukehren, der Vollbegriff der 
ivoeßsut, der frommen Gesinnung; wie der Chor El. 1094 ff. von Elektra 
singt: e in einem Schicksale, nicht einem guten, fand ich dich wan- 
deln, doch in höchster Pflichten Uebung trugst du dir davon den 
Preis mit frommtreucr Zeusverehrung.' Auf diese Reinigkeit des Her- 
zens weist das 88e Fragment hin: 'ein Herz voll Milde, das nur auf Ge- 
rechtes sinnt, wird eh'r als Scharfsinn überall das Wahre sehu 9 — 
sowie die oben angeführten Verse OK. 498 f.: 'denn dies zu sühnen, 
gnüget auch für Tausende wol eroe Seele, wenn sie naht mit rei- 
nem Sinn. 9 

10. 

Noch auf einem andern Gebiete erwies sich die .Innerlichkeit der 
Sophokleischen Religiosität in glänzender Weise wirksam. Der Dichter 
wandte nemlich, wie dem Bcwustsein des Goltcsfürchtigen , so auch dem 
Schuld he wustsein des Menschen sein besonderes Augenmerk zu. Schon 
die Mahnung des Teiresias an Kreon Ant. 1023 ff. gibt einen bedeutungs- 
vollen Fingerzeig: 'denn Fehlen wol ist allgemeinsam gleiches Los 
der Sterblichen; wenn aber einer fehlte, steht verlassen nicht 
von Rath und Glückeshoffnung , der vom bösen Fall sich Heilung 
sucht und nicht bcharrt in starrem Sinn. Des Eigensinns Verstockt- 
heit zeugt verkehrtes Thun.' Hier wird alles Gewicht von dem Seher 
darauf gelegt, dasz, sobald jemand einmal in ungerechtes Beginnen ver- 
fallen ist, er zur Erkenntnis , zum Bcwustsein seines Unrechts komme. 
Die Sinnesänderung, welche aus dieser Erkenntnis hervorgeht, sagt er, 
dürfe wieder Hoflhung auf den gnädigen Schulz der Götter schöpfen. 
JHese Vorstellung findet sich auch in der Rede des Polyncikes OK. 1265 ff. 
klar ausgesprochen. Derselbe hofft durch das offene Geständnis seiner 
Schuld Erbarmen bei dem Vater zu finden , da ja auch Zeus in diesem 
Falle für jeden schuldigen Erbarmen habe. Die Worte lauten : *ich zeihe 
selbst mich meiner Missethat an dir und deinem Leben ; sag' es nicht 
ein andrer dir. Jedoch, es teilt ja auch mit Vater Zeus den Thron 
für alle Schuld Erbarmen. Lasz, o Vater, es auch dir zur Seile stehn* 

Doch es enthalten diese Stellen nur den Keim dessen, was in dem 
Monolog des Aias V. 646 ff. vollkommen ausgebildet erscheint, freilich 
ist das richtige Verständnis desselben , welches Welcker In seiner Ana- 
lyse dieses Drama mit genialem Blick ermittelt hatte* 7 ), leider von den 
neueren ErklSrern des Dichters wiederum getrübt statt gefördert worden. 
Man findet in der Bede absichtliche Verstellung des Helden, der seine 

27) Rhein. Mna. 1X1 (1820) S. 43 ff. 229 ff., abgedruckt in den kleinen 
Schriften II 264 ff. 
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früheren Aeuszerungen von beabsichtigtem Selbstmorde in der Erinne- 
rung der Seinigen auszulöschen suche, um nnbelästigt zur That schreiten 
zu können; daher spreche er.in zweideutigen irreführenden Ausdrücken. 

Gemäsz der Aufgabe dieser Blätter können hier natürlich nicht alle 
id Betracht zu ziehenden Momente ausführlich besprochen werden; es 
mag genügen auf das wichtigste in der Kürze hinzuweisen. Vor allem 
betrachte man unbefangen die inneren und die scenischen Bedingungen, 
unter denen der Monolog gesprochen wird. Der Abschied von seinem 
Sohne und der tiefe Schmerz der Tekmessa haben den Helden weich ge- 
stimmt. In sich versunken hebt er mit milder ruhiger Stimme an mit 
sich selbst zu reden, ohne dasz er die Gegenwart seines Weibes ahnt, 
wie deutlich V. 652 lehrt, wo ton Tekmessa als einer abwesenden die 
Rede ist: also auch sicherlich ohne dasz er sie tauschen will. Die Seini- 
gen aber, des weichen Tones an dem rauhen gewaltigen Helden unge- 
wohnt, deuten seine Worte von Sinnesänderung und von Sühnung seiner 
That dahin , dasz er sich wieder mit dem Leben versöhnen wolle ; ja sie 
sind so befangen , dasz sie selbst dann noch in ihrer Täuschung über die 
Absicht des Aias verharren , als ihnen dieser V. 684 IT., da er aufblickend 
die Gegenwart Tekmessas bemerkt, in nicht miszuverstehenden Worten 
seine letzten Aufträge erteilt. 

Ja, eine Sinnesänderung ist in Aias vorgegangen und er sucht Süh- 
nung seiner That, jedoch in ganz anderem Sinne, als es der Chor versteht. 
Bisher war in dem Helden noch kein Gefühl eigner Schuld erwacht. Er 
hatte nur ein (iefühl für die Schmach in die er durch die Thaten des 
Wahnsinns gestürzt, nur ein Gefühl des Schmerzes darob dasz ihm der 
frevle Mordplan mislungen (V. 388 ff. 447 IT.). Was sollte er noch den 
Göttern schulden , da ihn ja Athene in die tödtlichc Schmach geworfen, 
die ihm nicht mehr gestatte zu leben ? (vgl. 388 ff. 401 ff. 447 ff.) Da 
ihn Tekmessa an die Göfter mahnt, bricht er V. 589 f. in die Worte aus: 
Vhi quälst zu sehr mich. Weiszt du nicht, dasz Göltern ich zu kei- 
ner Hülferweisung mehr verschuldet bin ?* Aber gerade in dieser 8 usr er- 
sten leidenschaftlichen Härte, die hier Aias an den Tag legt, spricht es 
sich schon verhüllt aus, dasz der innere Trotz des Helden gebrochen ist. 
Zunächst hat ihn der Gedanke an Weib und Kind weich gestimmt. Und 
nun über seine Geschicke ruhig nachsinnend kommt das eiserne Herz, 
das in seinem freudigen Kraftgefühl nicht der Götterhülfe zu bedürfen, 
nicht zum Gehorsam gegen die Feldherrn verpflichtet zu sein glaubte, 
durch die Betrachtung des Erfolges seines Handelns zu dem Bewuslsein 
seines Unrechts. Das ist die Sinnesänderung: er erkennt seine Schuld 
den Göttern und den Atriden gegenüber und sucht sich sogar dieselbe 
vollkommen klar zu machen, da es ja ein allgemeines, durch die Natur 
bestätigtes Gesetz sei, dasz das Gewaltige und Kraflbcgnbte dem Ehren- 
vollen weiche, wie der Winter dem Sommer, die Nacht dem Tage und 
die Stflfme der Meeresstille. Mit einem leichten Anflug von Selbslironie, 
den ihm der Vergleich des alten trotzigen Aias mit dem gegenwärtigen, 
in seinem Trotz gebrochenen eingibt, hebt der Held V. 666 ff. an: *so 
werden wir denn künftig wissen Göttermacht zu weichen, werden 
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diu Atriden lernen scheun. Regenten sind sie, also weiche man. Wie 
nicht? Ja auch das Mächtige, das Kraftbegabteste weicht frem- 
den Ehren. Also ziehn schneehäufende Stunnwintcr vor dem Frucht" 
geschmückten Sommer aus ; es tritt hinweg der schauerliche Kreis 
der Nacht, dasz weiszberosset zünde seinen Glanz der Tag; ge- 
walt'ger Stürme Wehn erstirbt, es kehrt zurück Meerstille wieder; 
und der machl'ge Schlaf verläszt, wen er gebunden, und umfängt 
nicht immerdar. Wie sollten wir nicht weise Maszigung verslehn ?' 
Nun kehrt dem Helden, da er seine Schuld erkannt, der fromme Sinn 
wieder. Er will nicht in Entzweiung mit den Göttern aus dem Leben 
scheiden. Versöhnen will er die Gottheit durch das freiwillige Opfer des 
eignen Blutes; in der Selbstbestrafung findet er den edelsten Ausdruck 
seiner Reue. Auf dieses Opfer weist er mit den Worten V. 654 ff. hin : 
•doch hin zum Bade geh* ich und den Wiesenau'n am Ufer, ob durch 
Rein'gung von dem Flecken ich der Göttin schwerem Zorne mich 
entziehen mag.' 

Dies sind die Worte mit denen Aias eine absichtliche Tauschung 
bezweckt haben soll. Man nannte sie zweideutig, und sie sind doch nur 
der natürliche Ausdruck der weichen Stimmung , die auf Versöhnung der 
Gottheit sinnt. Es beruht diese Ausdrucksweise auf sorgfältiger psycho» 
logischer Beobachtung, wie wir sie auch von Goethe gewahrt finden. 
Denn so verschieden auch die Situation im übrigen ist, es treffen bei 
Faust gegen Ende der ersten Scene dieselben wesentlichen Momente zu- 
sammen wie bei Aias: das Selbstgespräch, der Entschlusz zum Selbst- 
mord, die weiche Stimmung einer gewaltigen, nun gebrochenen Man- 
nerseele. Wenn nun dort Faust also redet: 'hier ist ein Saft, der eilig 
trunker* macht. Mit brauner Flut erfüllt er deine Höhle. Den ich 
bereite, den ich wähle, der letzte Trunk sei nun mit ganzer Seele 

als festlich hoher Grusz dem Morgen zugebracht* — : so deuten 
diese Verse* in ihrem nackten Wortlaute auch nicht im leisesten auf einen 
tödllichen Gifttrank hin , so verständlich sie auch dem Leser sind. Bei 
Aias kommt aber ngeh hinzu, dasz das für ihn wesentliche eben nicht 
der Selbstmord an sich, sondern die Sühnung seiner Schuld ist, die er 
durch jenen erstrebt, es also auch so motiviert ist, dasz er nur von die- 
ser redet. 

Aber nicht nur die Ausdrucksweise, die Sinnesänderung des Aias 
überhaupt beruht auf-sinnigem, psychologischem Studium und auf wahr- 
haft künstlerischer Berechnung. Jenes erweist sich darin , dasz der Um- 
schwung der innern Stimmung in der Brust des kriegsrauhen Helden durch 
den Abschied von seinem unmündigen Sohne vermittelt wird. Diese spricht 
sich in der Beziehung des Monologs zum Ganzen aus. Der erste und 
wichtigste Teil des Drama ist nemlich nur ein Bild der furchtbaren See- 
lenkämpfe des Helden, die ihn zum Selbstmorde hinführen. Zuerst ist 
es der ungebändigte Schmerz Über die Vereitlung der Rache , der in den 
Vordergrund tritt. Schon beruhigter geht er in dem Monolog V. 490 ff. 
von seiner Ehre als Held und als Sohn des Telamon bei Ueberlegung sei- 
ner Lage aus. Aber Sophokles, der den Athenern in Aias einen von ihnen 
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als Heros verehrten Stamragenossen vorfahrte, durfte schon aus religiö- 
sen Rücksichten denselben nicht in Feindschaft mit der Gottheit unter- 
gehen lassen. Er liesz ihn in Erkenntnis seiner Schuld Versöhnung mit 
der erzürnten Göttin suchen und entwarf so das dichterisch durchdach- 
teste psychologische Seelengemälde, das eine in sich vollkommen abge- 
schlossene Reihenfolge von Gemütszuständen vorführt: die unbezähmte 
Leidenschaft des beschimpften und in seiner Rache getäuschten Helden» 
das lebendige Rewustsein seiner Heldenehre genügen zu müssen, die 
Sorge des aus dem Leben scheidenden um den unmündigen Sohn als den 
zukünftigen Träger des väterlichen Ruhmes, die Erweichung des rauhen 
Herzens und das Brechen des eisernen Trotzes. Und dieses Gemälde 
zerstören jene Erklärer des Dichters gänzlich, indem sie den groszartigen 
Monolog zu einer Flickscene herabsetzen , die nur die Handlung weiter 
fuhren solle. 

Auffallend ist es uns, dasz man bisher einen Umstand noch nicht 
wahrnahm, bei dessen Beurteilung gar nicht die Gefühlsweise des einzel- 
nen ins Spiel kommt, sondern wo es sich um die Wahrung eines bestimm- 
ten Kunstgeselzes handelt: so dasz uns hierin, wenn nicht alles trügt, 
ein ganz unwiderlegliches Beweismittel gegen jene irrenden Sophokles- 
freunde geboten ist. Es handelt sich nemlich um da» Gesetz, welches 
Sophokles in Betreff solcher Scenen beobachtete, welche an sich bedeu- 
tungslos nur dazu dienen, die folgende Handlung äuszerlich zu ermög- 
lichen. Dasz dieselben der alten Tragödie recht wol bekannt waren, 
darauf weist bereits Aristoteles in seiner Poetik Kap. 8 hin. Aber es ist 
ganz offenbar, dasz die schlichte einfache Technik der ällern Tragödie 
dem Gebrauch derselben gewis entgegen sein muste. Und so ergibt denn 
aoeh eine sorgfältige Beobachtung der Aeschyleischen und Sophokleischen 
Dramen das Gesetz , dasz diese beiden Tragiker nie ein ganzes Epeisodion 
blosz zur äuszern Anbahnung der weitern Entwicklung benutzten. Erst 
die Technik des Euripides wurde auch hierin laxer. Wol einen Teil eines 
Epeisodiqn verwendete Sophokles zu dem angegebenen Zwecke, wie er 
z. B. mit dem letzten Teile des vierten Epeisodion des Oedipus auf Ko- 
lonos 1150 — 1210 das Auftreten des Polyneikes ermöglicht; — aber 
auch nicht mehr als einen Bruchteil. Da nun der Monolog des Aias, um 
den es sich handelt, ein ganzes — nemlich das zweite — Epeisodion 
bildet: was will man dagegen einwenden, wenn wir in diesem Umstände 
einen nicht zu bekämpfenden Beweisgrund erkennen , dasz der Monolog 
keine blosze Flickscene sei, die nur das Fortgehen des Aias ermöglichen 
solle? Will man etwa eine Unkenntnis der Strenge, mit der die Alten 
ihre Kunsttechnik durchführten, an den Tag legen und meinen, ein ein- 
zelner Verstosz gegen ein solches Gesetz habe nicht viel zu bedeuten? 
Ke Kunstgesetze des Aeschylos und des Sophokles sind, das vergesse 
man doch nie, keine willkürlichen Erfindungen der Meister: sie sind in 
lebendigem Organismus aus der Kunstidee der Tragödie erwachsen. Und 
nun will man annehmen, dasz Sophokles ein solches Gesetz gerade in 
einem der altera Dramen, das in seiner Composition noch etwas von Ae- 
acbyleischer Strenge bewahrt, gänzlich vernachlässigt habe? 
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Der unbestreitbare Gewinn dieses Argumentes ist freilich nur der 
negative, die Ansicht der Gegner als gänzlich unhaltbar erwiesen zu ha- 
ben. Indes scheint auch die positive Beweiskraft desselben gerade keine 
verächtliche au sein. Man betrachte nemlich den technischen Bau der 
Tragödie. Der kurze, 47 Verse lange Monolog steht als ein ganzes Epei- 
sodion zwischen den beiden andern Epeisodien des Drama, von denen 
das eine nah an 400. das andere Ober 450 Verse hat. Sollte sich unter 
dieser auffallenden Composition nicht ein besonderer künstlerischer Zweck . 
verbergen? Man vergleiche eiuen ähnlichen Kall. Nach drei längern Epei- 
sodien umfaszl das vierte des Königs Oedipus nur 76 Verse. Und was 
enthält es? Den Umschwung des ganzen Drama. Oedipus erkennt all das 
Gräszlicbü seiner Geschicke. Hat es nun nicht die gröste Wahrschein-, 
lichkeit, dasz atich die technische Stellung unseres Monologs nur daraus 
erwachsen ist, dasz er die sittliche Peripetie des Drama enthält, welche 
wir ja in ihm erkennen? 

Doch um endlich zu dem religiösen Gebiete zurückzukehren, so ist 
jedenfalls hier das wichtigste, dasz die beiden Anschauungen, die wir in 
dem Monolog in enger Verknüpfung fanden, sich noch durch andere 
Stellen als echt Sophokleisch erhärten lassen. Für die eine, in Betreff 
der in dem Anerkennen der eignen Schuld sich äuszernden Sinnesände- 
rung, wurde dies bereits oben nachgewiesen. Die andere aber, welche 
sich auf den Trieb des Menschen bezieht, seine Schuld durch Selbstsirafe 
zu sühnen, führt der Dichter auch am König Oedipus durch. Denn dieser 
beraubte sich, wie er V. 1371 ff. sagt, des Augenlichts, weil ihm dies 
als eine schwerere und daher für seine Thalen genügendere Sühne er- 
schienen sei: 'denn sprich, mit welchen Blicken ich den Vater dort 
anschauen sollte, wenn ich zu den Todten komm', wie' die unsel'gc 
Mutter, an welch beiden ich mehr, als die Angst des Todes büszt, 
verschuldete.' Auch später hebt der zu innerm Frieden gelangte Oedipus 
OK. 4.58 f. hervor, dasz die Blendung eine sühnende Selbstbestrafung 
hatte sein sollen : 'uftd ich erkannte dasz der Schmerz des Augenblicks 
weit härter mich gezüchtigt, als was ich gefehlt.' 

Aeschylos , der uns ja an KJytämnestra und Orestes und dann noch 
Ag. 165 ff. ein Bild des strafenden Gewissens gibt, beschränkt noch die 
Thätigkeit desselben auf die Erregung von Furcht vor der göttlichen 
Strafe. Sophokles hingegen läszl das Gewissen zu reumütigem Anerken- 
nen der eignen Schuld mahnen, welches auf Erbarmen bei Zeus hoffen 
dürfe. Ist aber die Schuld eine schwerere, so ergreift auch das Gefühl 
derselben den Menschen um so mächtiger und treibt ihn an die erzürnte 
Gottheit durch demütige Selbstbestrafung zu versöhnen. 

11. 

Nun zu der menschlichen Ethik im engern Sinne des Wortes. 

Gar oft begegnen wir in des Dichters Dramen der echt hellenischen 
Auffassung, dasz der einzelne in der Sorge für das Gemeinwohl das we- 
sentliche Motiv seines Handelns finden müsse. So heiszl es Ant. 182 ff., 
dasz der Freund nie mehr als der Staat gelten dürfe, dasz man im Ce- 
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genleil wahre Freunde nur dann gewinne • wenn man seine eigne Wol- 
fahrt von der des Staates abhängig mache. In diesem Sinne sagt Oedipus 
OT. 333 zu Teiresias. welcher zögert durch Angabe des Mörders des 
Laios die Stadt von der gotlverhängten Pest zu befreien: sein Schweigen 
sei keine rechtliche Handlung w ) gegen seine Vaterstadt Und Phil. 
1140 erklärt der Chor, der Mann müsse das Wohl des Ganzen Recht (07- 
tatov) heiszen. 

So weit reicht unsere Kenntnis über die Sophokleische Auffassung, 
wenn wir uns auf unumwundene Aussprüche des Dichters beschränken 
wollen. Aber es ist uns noch eine weit ergiebigere Quelle in dem gan- 
zen Verlauf <ler beiden Dramen , des Philokleles und des Aias geboten, 
so dasz uns durch sorgfältige Ermittlung der denselben zugrunde liegen- 
den sittlichen Anschauung ein Blick in die Tiefe Sophokleischer Gesin- 
nung gestattet ist. 

Die Momente, welche bei Phi lok te tes in Betracht kommen, sind 
- diese. Er ist in vollem Sinne ein Held , edel , gerecht , wahrhaft , tapfer. 
Nachdem er sich einst freiwillig mit sieben Schiften dem Zuge der Atri- 
den angeschlossen, hatten diese ihn, als er von der Schlange gebissen 
durch die eiternde Wunde und das laute Schmerzgeschrei das Heer be- 
lästigte, schlafend auf der menschenöden Insel Lemnos zurückgelassen. 
Mit vollem Rechte sah er daher in den undankbaren Heerführern, die ihm 
das bitterste, gramvollste Leben bereitet, seine ärgsten Feinde. Und nun 
wird er nach neun Jahren dieser qu^vollen Einsamkeit von denselben 
Atriden, welche jetzt durch Sehermund belehrt sind, dasz ohne des Phi- 
lokleles Hülfe der Sturz Trojas nicht zu honen sei, wieder aufgefordert 
zum Heere zurückzukehren. Aber wie sie früher jedes freundliche Band 
zwischen sich und ihm zerrissen haben , so weist er jetzt in durchaus 
berechtigtem Entschlüsse die Rückkehr zum Heere auf das entschiedenste 
zurück. Die Aussicht auf Pflego seines kranken Fuszes , auf den Genusz 
menschlichen Verkehrs, selbst auf den hohen Kriegsruhm, der seiner 
wartet — alles vermag ihn nicht umzustimmen. Lieber will er in seinen 
einsamen Qualen ausharren. Die gewaltige sittliche Energie, mit welcher 
der eiserne Held seinen Entschlusz festhält, zwingt uns zur höchsten 
Bewunderung. Aber so berechtigt auch Philoktetes zu diesem Entschlüsse 
ist und so erhaben er sich gerade in der Unbeugsamkeit seines Willens 
zeigt : er darf darin nicht beharren. Durch den Mund des zum Halbgott 
verklärten Herakles wird ihm der Wille des Zeus offenbart, dasz er nun 
zum Grieclienbeere zurückkehren müsse, um die Einnahme Trojas her- 
beizuführen. Das Bestimmende für sein Handeln darf der Held nicht in 
seiner Berechtigung suchen, ejr musz es in dem Wohle der Gesamtheit 
finden , der er als einzelnes Glied angehört. 

Es ist ein bezeichnender sinniger Zug von Sophokles, dasz er dem 
menschlichen Sittengesetze eine höhere religiöse Weihe dadurch zu ver- . 

28) Evvoua , wie es bedeutungsvoll heiszt im Einklang mit den 
Worten dri[id£(i$ noXiv 340; mit Unrecht bezweifelte es Schneidewin, 
der darin eine direete Hinweisung auf das von Oedipus erlassene Ge- 
bot sehen wollte. 
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leihen lieble, dasz er es als den Abglanz einer göttlichen Wahrheit er- 
scheinen liesz. So erkannten wir es schon früher in Betreff dos Philok- 
tetes als die Vorstellung des Dichters, dasz die vorsehende Weisheil der 
göttlichen Weltleitung dem Helden die Leiden zugefügt habe , damit er. 
der erkorene Ueberwältiger Trojas, nicht eher vor die Stadt gelange, als* 
bis der Tag ihres Verhängnisses genaht. Die Gesamtanschauung des Dich- 
ters ist demnach diese. Wie die göttliche Weltordnung ihren Ausdruck 
in der sittlichen Harmonie des Weltganzen findet, und die Gottheit da- 
her dem einzelnen seine Geschicke nicht etwa-blosz mit Rücksicht auf 
seine Verdienste zuschickt, sondern ihn in das Ganze des groszen Welt- 
plans einordnet, so musz auch die menschliche Ethik ihren Ausdruck in 
der sittlichen Harmonie der Gesamtheit Gnden, und der Mensch darf da- 
her sein Wollen nicht durch persönliche Interessen, wären sie auch die 
gerechtesten, bestimmen lassen, sondern er musz es einordnen in die 
sittliche Aufgabe der Gesamtheit. 

In Philoktetes führt uns der Dichter einen edlen Helden vor, der 
sein berechtigtes Wollen in starrer Unbeugsamkeit auf die Spitze treibt, 
aber zuletzt vor der verkannten höhern sittlichen Notwendigkeit sich 
beugen musz. Aias bietet dasselbe Bild; nur Gndet er durch den einsei- 
tigen Starrsinn seinen Untergang. Auch er ist ein edler Held, sein Be- 
streben ein vollkommen berechtigtes. Er darf sich rühmen, dasz die 
troische Ebene keinen gewaltigem Helden unter den Achäern schaue als 
ihn (442 if.); erkennt es ja auch sein erbitterter Feind Odysseus V. 1339 f. 
ausdrücklich an. Und sein Bestreben ist nur, dasz er als das anerkannt 
werde was er ist, dasz ihm als dem ersten des Heeres auch die Waffen 
des Achilleus zugesprochen werden. Aber Odysseus erhalt sie , wie er 
glaubt, durch einen Betrug der Atriden (1135). Statt sich aber zu be- 
scheiden , läszt sich jetzt der Held, weil er ja nur gerechtes zu verlangen 
glaubt, zu dem Entschlüsse hinreiszen, durch Rache an den Heerführern 
sein gekränktes Recht herzustellen. Aber die Leidenschaft des Starrsinns 
hat ihn verblendet: er fällt in Schmach und Schuld, woraus ihn nur der 
Tod erlösen kann. 

Auch hier hat Sophokles die religiöse Auffassung derselben Frage 
daneben eingeflochten. Aias, der mulige, unbezwingliche Kämpfer, be- 
darf nicht erst einer Ermahnung, um im Kampfe auszuharren. In diesem 
berechtigten Bewustscin wagt er es der Göttin Athene, als sie im Kampf- 
gewühl ihn ermutigt, zu sagen, sie möge zu den andern gehen; wo er 
stehe, werde die Schlacht nicht schwanken. Dafür schlägt sie ihn, als 
er auf den Anschlag gegen die Atriden ausgeht, mit Wahnsinn. So lehrt 
uns der Dichter die sittlichen Schranken des Sterblichen nach doppelter 
Seite hin erkennen: auch in seinen gerechten Ansprüchen musz der 
Mensch sich bescheiden , der Gottheit gegenüber in der demütig frommen 
Anerkennung seiner Abhängigkeit, dem gesellschaftlichen Verbände ge- 
genüber in der Unterordnung seiner persönlichen Interessen unter die 
der Gesamtheit. 

Sophokles erkannte also den Hauptpunkt der Ethik in dem hanno- » 
nischen Zusammenwirken aller sittlichen Kräfte, welche innerhalb des 
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ganzen menschlichen Verbandes sich geltend machen ; und damit zu die- 
sen Zwecke das Gleichgewicht mischen der sittlichen Aufgabe der Ge- 
samtheit und den sittlichen Bestrebungen des einzelnen Menschen gewahrt 
bleibe, musz dieser seinen Willen mit Bewuslsein in der sittlichen Idee 
des Ganzen aufgehen lassen. Damit halte der Dichter den Kernpunkt der 
antiken Ethik erfaszt: es war die Grenze, bis zu welcher hellenische Er- 
kenntnis vordrang, und was die philosophische Speculation Pia Ions später 
mit bestimmtem Worte über Ethik lehrte, das halte bereits Sophokles 
unter dem lichten Schleier seiner Dichtungen dem athenischen Volke zum 
Bewuslsein zu bringen gesucht. 

Die gröste Anerkennung aber hat Sophokles, sowie sie ihm ge- 
lehrte, als Beförderer und Verbreiter humaner Gesinnung gefunden. Iu 
der Bcth.Kigung einer solchen sieht er nächst der Gottesfurcht das lau- 
terste Lob seiner Heimat. Er läszt den Oedipus OK. 1J25 ff. zu Theseus 
sagen : 'denn frommen Sinn fand unter allen Menschen ich bei euch 
allein, und milde Denkart und den Mund vom Truge rein.' Denn 
unter der 'milden Denkart', wie hier das griechische to inutxig gewen- 
det ist, versteht der Dichter Humanität, den menschenfreundlichen Sinn, 
der seinen reinsten Ausdruck in der freudigen , ja opferwilligen Halfe- 
leistung au jeden Leidenden findet. Das 661e Fragment lautet: 'dem Edlen 
riemt es beizustehn den Leidenden* — . Die Tiefe des Gedankens tritt 
glänzender hervor OT. 314 f.: c helfen ist dem edlen Mann, soweit 
ihm Kraft und Habe reicht, die schönste Pflicht.' Und nur in dieser Ge- 
sinnung konnte Sophokles zu der Erkenntnis gelangen , dasz die Pietät 
die Aufgabe des Weibes sei, wie es das so oft angeführte und doch ewig 
jonge Wort der Anligone Ant. 523 ausspricht: 'nicht mitzuhassen, mit- 
xulieben bin ich da.' 

Die innige Warme rein menschlicher Teilnahme durchweht die Chor- 
lieder des Philoktetes, welche die Leiden des Helden betrachten. So 
vermag der Chor V. 691 ff. nicht zu begreifen , wie er das thranenvolle 
Leben habe ertragen können, da er, der nicht zu gehen vermöge, in 
uenschenödem Lande wohne , wo er auch nicht emen Nachbar des Gra- 
nes habe, in dessen Brust seine Klage über die brennenden Schmerzen 
Anklang fände , oder dessen Hand mit mildhoileudem Kraute die eiternde 
Wunde stillte. 

Dasz Sophokles die Macht und die Bedeutung der sittlichen Insti- 
tute, wie der Familie, des edlen Geschlechts, des Freundschaftsverban- 
des, vollkommen erfaszt hat, dazu bedarf, es nicht erst der Anhäufung 
ton Belegstellen. Die Anführung der Verszahl einiger der wichtigsten 
Stellen mag hier genügen.* 9 ) 

Aber der HeUene begriff in umfassendem 8inne unter den Theolo- 
pimena die Erkenntnis aller sittlichen Kräfte, die einen Einflusz auf das 
menschliche Leben ausüben. Ist ja jede sittliche Lebensmacht nach der 
antiken Anschauung von der Gottheit eingesetzt: wie Ant. 797 der Liebreiz 

2») Ueber die Familie vgl. OT. 1430. OK. 738. 754. 118W. Ant. ft4l. 
U 770; über das edle GeschlecUt Ai. 1174. OK. 8. 331. Ant. 37. Kl. 
257. 1081. Tr. 721. Fr. 100; über die Freundschaft AL 205 ff. 330. 

Jthrb. f. eW philol. Sappl. Bd. IV. Hfl. 1. 7 
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der bräutlichen Augen ein Beisitzer 30 ) der erhabenen göttlichen Satzungen 
genannt wird» um die Geschlechtsliebe als eine sittliche Lebenskraft des 
menschlichen Gemeinwesens zu bezeichnen. Ein eigentümlicher Vorzug 
des Sophokles ist es nun, dasz er die auszerordentliche Gewalt erkannte, 
welche manche Gefühle, die sich heimlich im stillen Innern des Gemütes 
regen , unbewust auf den Menschen ausüben. So erfaszte er die Macht 
des heimatlichen Gefühles: wir meinen damit natürlich nicht die bei 
jedem Hellenen so glühend sich hervordrängende Vaterlandsliebe, noch 
die Sehnsucht des in der Ferne weilenden nach der freudigen Gewohn- 
heit des heimatlichen Daseins; wir meinen geradezu jeues echt germani- 
sche Heimatsgefühl , das sich vorzugsweise im Heimweh ausspricht und 
seine Wurzel in einem geistigen Verwachsensein mit der Natur der Hei- 
mat hat. Dieses geistige Weben in der ihn umgebenden Natur spiegelt 
sich am farbigsten in jenem herlichen Liede ab, in welchem der Chor der 
Koloner OK. 668 IT. sein c roszprangendes Land' feiert, 'wo die melo- 
dische Kachtlgal gern einkehret und weit hinausklagt in blühcude 
Thale, tief aus grünender Nacht des Epheu.' Mit seiner vollen poe- 
tischen Macht durchzittert aber das Gefühl des Heimwehs die Chorge- 
sänge des Aias; wie wenn der eine V. 596 f. anhebt: 'o mein herliches 
Salamis, du liegst wogenumgürtet glücklich da» rings allen ein 
leuchtend Kleinod' — , und ein anderer V. 1216 ff. mit den Worten 
schlieszt: 'o wär ich. wo reichwaldig des Meeres Schulz- wehr 
aus plätschernder Wog* sich hebt , unter Sunions hohem Fels , 
dasz Ich begrüszen könnte mein heilig Athenä !' 

Ein anderes sinniges Beispiel, wie das meuschliche Gemüt mit sei- 
ner Umgebung verwächst, bietet der Dichter in Deianeira, welche im Be- 
griff sich das Leben zu nehmen, erst noch uuter reichen Thränen jedem 
Hausgeräte, das sie um sich erblickt, ein Lebewol zuruft (Tr. 905 f.). 

Besondere Erwähnung verdient es noch, dasz Sophokles die Macht 
der Sprache erkannte. Es bezeugt dies die Teilnahme des Chors an Phl- 
lokletes Schicksal (V. 188 f. und 691 f.), die es besonders beklagt, dasz 
der vereinsamte nur den geschwätzigen Mund des weitschallendeu Echos, 
nimmer das menschliche Wort eines Nachbars vernommen habe. Es be- 
zeugt es aber vor allem der freudige Ruf, in den Philokteies V. 234 f. 
ausbricht, als er das erste Wort aus des Neoplolemos Munde gehört: 
e ach vielgeliebte Rede! ach gegrüszet noch von solchem Mann zu 
werden nach so langer Zeit!' 

12. 

Das Wesentliche und Eigentümliche der Sophoklcischen Theologu- 
mena ist hiermit zur Besprechung gelangt. Ein kurzer Rückblick mag 
das Ganze übersichtlich zusammenfassen und zugleich Gelegenheit bieten, 
die persönlichen Verdienste des Dichters um die Vertiefung des Volks- 
glaubens in ein klares Licht zu rücken. 

30) itaQtÖQOS. Zwar ist die Stelle corrtipt, aber doch nicht so weit 
da«x an dem hier angegebenen Sinne gezweifelt werden könnte, und 
die Conjeetnr von Eraperius scheint das richtige getroffen cu haben: 
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Aeschylos erkannte die Aufgabe der Weltordnung fn der Durchfüh- 
rung der göttlichen Gerechtigkeit, welche dem Individuum sowie dem 
Geschlechte und der ganzen Stadt Glück und Unglück nach Verdienst 
zuordnet. Er gieng demnach bei Betrachtung des göttlichen Waltens 
da?on aus, dasz er den einzelnen mit seinen Verdiensten für sich allein 
der Gottheit gegenüber stellte, und seine Vorstellung blieb daher trotz 
alier Lauterkeit eine subjectiv beschrankte. Der Sophokleischcn An 
schauung von der Weltordnung lag dagegen das Weltall zugrunde. 
Nach ihr umfaszt Zeus die gesamte Menschheit in Einern einheitlichen 
Plane, dessen Idee die Wahrung der sittlichen Harmonie des Ganzen, die 
Wahrung der Harmonie zwischen den ewigen Gottesgesetzen, zwischen 
der Aufgabe des gesamten Menschenverbandes und den sittlichen Bestre- 
bungen der einzelnen ist. Das Individuum kommt daher zunächst nicht 
(Ür sich allein, sondern als Glied des Ganzen in Betracht: seinen Schick- 
salsfaden ordnet die Gottheit in das grosze Schicksalsgewebe der gesam- 
ten Menschheit ein. Es liegt aber dem Menschen, damit er nicht die 
göttliche Weltordnung verletze, die Pflicht ob, sein Wollen und Stre- 
ben demütig den unvergänglichen himmlischen Gesetzen und den beson- 
dern Gottesfügungen unterzuordnen: er musz fromme Gesinnung hegen. 

Und in dieser reinen Erschauung des Göttcrwaltens wurzelt jede wei- 
tere Läuterung, die der Volksglaube dem Sophokles verdankte. So erkannte 
der Dichter mit sinniger Religiosität in der Ordnung der menschlichen 
Gesellschaft das Spiegelbild der göttlichen Weltordnung und setzte die 
Aufgabe derselben demgemäsz in die Erhaltung der sittlichen Harmonie 
mischen dem Ganzen und den Individuen. Dem einzelnen wurde nun 
auch der menschlichen Ordnung gegenüber dieselbe Stellung zugewiesen 
wie zur göttlichen: er musz in Bescheidung der persönlichen Berechti- 
gung seinen Willen aufgehen lassen in der sittlicheu Idee der Gesamtheit. 

Doch zurück zu dem was ein unmittelbarer Ausflusz jener Vor- 
stellung von der Weltordnung ist. Da also dem Menschen sein Lebens- 
los als dem Einzelgliede einer unendlichen Kette verhängt wird, so sen- 
det die Gottheit, wenn es der grosze Weltplan erheischt, demselben 
auch ohne dessen Verschulden harte Geschicke. Ebenso führt sie ihn, 
damit er Vollzieher ihres Beschlusses werde, an einen entscheidenden 
Punkt seines Lebens, an dem er in freiem Willen und in edlem Bestreben 
vermöge seiner sterblichen Schwäche dem Irtum verfallt und das gerade 
ängstlich gemiedene , aber längst von dem Gotte vorausgesehene Unsal 
zur Äeife bringt Doch aus dem unfreiwilligen Fehl erwächst keine Fre- 
▼elschuld; es ist ein unverschuldetes Leiden, in das der Mensch unter 
Götlerleitung stürzt. Und der schuldlos von schwerem Lebenslosc ge- 
prüfte findet, wenn er demütig frommes Vertrauen in die ihm uner- 
forsculiche göttliche Weisheit bewahrt, sittliche Genugtuung in einem 
Jenseits, in welchem die göttliche Weltordnung zu ihrem Abschlusz gelangt. 

So berichtigte Sophokles die gangbare Vorstellung, in jedem btt- 
tern Lebensgeschicke ein göttliches Strafgericht zu sehen, sowie durch 
seine Auflassung des unfreiwilligen Fehls den alten Volksglauben, nach 
welchem Oedipus schuldlos mit Gottverblendung geschlagen und durch 

7* 
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dieselbe in schwere Schuld gestürzt wurde. Doch die glänzendste Frucht 
seiner tiefsinnigen Anschauung von der göttlichen Weltordnung war der 
Glaube an Unsterblichkeit der Seele. Mit diesem ist aber zugleich auf 
das innigste des Dichters geläuterte Ansicht von den sittlichen Motiven 
verwachsen. Aesehylos hebt noch die Furcht als das Hauptmotiv hervor, 
sowol füf das Handeln des noch Schuldlosen, damit er sich vor Frevel 
hüte, als für das Gewissen des Schuldbeladenen, indem es mit Schrecken 
vor der göttlichen Strafe erfüllt. Es heiszt Eum. 515 fr. : 'wer wird, wenn 
die Furcht ihm hin ist geschwunden aus dem Sinn, ob nun 
Stadt ob Sterblicher, üben noch Gerechtigkeit?' Ebd. 694: 'denn 
welcher Mensch bleibt, wenn er Furcht nicht kennt, gerecht?' Und mit 
Beziehung auf das Gewissen heiszt es Ag. 166 fl*.: 'auch im Schlaf tiiuft 
dein Herzen Angst, die des Leids Bild vorführt, weisen Sinn oft ganz 
wider Willen ein.' Sophokles sieht das entscheidende Moment für das 
menschliche Handeln nicht mehr in der Bücksicht auf Freude und Leid in 
diesem Leben, sondern in der Aufgabe, nach dem Tode vor den Göttern 
als ein treuer Bcfolger der ewigen , himmlischen Gesetze sich zu bewäh- 
ren. Es galt nicht mehr blosz 'die reinen Hände rein zu wahren von 
Frevel» (Aesch. Eum. 310), sondern in frommer Zeusverehrung sich ein 
Herz voll Reinheit und Milde zu erhalten. Doch hat sich der Sterbliche 
einmal dem Bösen zugewandt, so regt ihn das Gewissen zur Sinnesände- 
rung an und mahnt ihn durch offene Anerkennung seiner Schuld, oder 
sollte diese eine schwere sein, sogar durch demütige Selbstbestrafung 
Versöhnung des erzürnten Gottes zu erstreben, der ja Gnade und Erbar- 
men kennt. 

Aber wol beachte man , dasz die Vorstellung von einem jenseitigen 
Leben nicht bis zur bestimmten äussern Gestaltung desselben vorschritt» 
noch auch die lautere Auflassung der sittlichen Motive durch Reflexion 
zu einer lehrbaren Form ausgebildet erscheint. Die tiefsten Wahrheiten 
erschaute der innere Sinn des Dichters unmittelbar, und sie lebten und 
webten wirksam in seinem GemÜte. Die lebendige Empfindung derselben 
durchzieht das Ganze seiuer Dichtungen und verleiht ihnen den milden, 
reinen Glanz wahrhaft frommer Gesinnung. Gerade diese tiefsten Wahr- 
heiten konnte daher die Masse des Volkes wol ahnen , aber nicht als he- 
wüstes Eigentum in sich aufnehmen. Das konnten nur Naturen, deren. 
Sinn in Reinheit des Herzens für das Erschauen göttlicher Wahrheit gleich 
empfänglich war wie der des Dichters. * 

Zum Schlüsse bekennen wir es freimütig als unsere Ueberzeugung. 
dasz zu einer genügenden Darstellung des religiösen Charakters von So- 
phokles nur eine gleichgeartete Natur vollkommen befähigt ist. Ist es uns 
gelungen das Verständnis desselben wenigstens anzubahnen und Freunde 
des groszen Dichters zu weiterem Forschen und Nachdenken anzuregen, 
so bescheiden wir uns freudig mit solchem Erfolge. 

Bonn. Guslat) Dronke. 
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Nicht ohne ein Gefühl tiefer Wehmut können wir die vor- 
stehenden Blätter der Oeflentlicbkeil übergeben, deren Verfasser 
nicht mehr unter den Lebenden weilt: denn sie sind nicht aliein 
seine letzte Arbeit, sondern recht eigentlich die reife Frucht sei- 
nes Sterbelagers. Seit 1855 war Gustav Dronke durch den 
Ausbruch der Lungenschwindsucht in der Ausübung seines Berufes 
als Lehrer des Bonner Gymnasiums gehemmt; aber seine reiche 
geistige Thäügkeit liesz nicht nach, obwol die Krankheilsanfalle 
von Jahr zu Jahr häutiger wurden, die Hoffnung auf Genesung 
immer völliger schwand. Ein unermüdlicher Freund der Jugend 
versammelte er bis zu seinen letzten Tagen stets eine kleine Zahl 
ausgewählter Jünglinge um sich, denen er mit schwachem Athem, 
in leise hingeworfenen Worten, oft, wenn die Stimme ihm ver- 
sagte, den Bleistift zu Hülfe nehmend, die nachhaltigsten Anre- 
gungen gab. Seine Studien über griechische Grammatiker, be- 
sonders Apollonios Dyskolos, von denen mehrere Jahrgänge des 
rheinischen Museums (und ebenso das von ihm verfaszte Gratu- 
lationsschreiben der Bonner Gymnasiallehrer an ihren Director 
vom Juli 1856) so manche werthvolle Proben liefern, wurden 
mit Eifer fortgesetzt; jedes wissenschaftliche Interesse, das ihm 
nahe geftihil wurde, fand die lebhafteste Teilnahme. Zuletzt 
wandte er sich, in dem Gefühl dasz seine Tage gezählt seien, 
der Ergründung von Fragen zu , die jeden denkenden Altertums- 
kenner beschäftigen, an deren Lösung sich aber die meisten erst 
nach weiten Umwegen machen, den Fragen über die religiöse 
Ideenwelt der grösten Geister unter den Griechen. Ermutigt 
durch die Aufforderung des an seinem Schicksal innig teilneh- 
menden Professors Clemens Perthes schrieb er eine Abhand- 
lung über die religiösen und ethischen Anschauungen Pindars, 
welche ohne seine volle Namensunterschrift im vierzehnten Jahr- 
gang (1 800) der Zeitschrift für das Gymnasialwesen (S. 68 — 79) 
abgedruckt ist. Darauf folgte die oben mitgeteilte über Aeschylos 
und Sophokles, die bestimmt war mit einer Widmung an den 
eben genannten Freund veröffentlicht zu werden. Wenige Tage 
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nach der Vollendung des Manuscripts, am 17n Juli 1860, im 
Alter von zweiunddreiszig Jahren, verschied er: es ist eine eigen- 
tümliche Gunst seines rauhen Schicksals, dasz die durch Schmer- 
zen geläuterte Klarheit seines innern Lehens in der rechten Stunde 
an diesem Stoffe Ausdruck gewann. 



Die in obigem Nachruf erwähnte Abhandlung 'über die religiösen 
and ethischen Anschauungen Pindars' läszt die Redaction dieser Blät- 
ter als Anhang folgen. Allerdings hatte Dronke, als er die Arbeit 
ober Aeschylos und Sophokles schrieb, in seinem ernsten Streben 
jene frühere schon für antiquiert gehalten, ans diesem Grnnde auch 
auf die Aufforderung eines Freundes, die drei Abhandlungen zu einem 
Ganzen vereinigt drucken zu lassen, ablehnend geantwortet. Dennoch 
glaubt die Redaction keine Impietat zu begehen, wenn sie die frühere 
Arbeit nach eingeholter und freundlichst erteilter Genehmigung der 
Redaction und Verlagshandlung der Zeitschrift für das Gymnasialwesen 
anhangsweise reproduciert, um so dem Publicum eine um so vollere 
Kinsicht in das Streben und den durch die Krankheit nicht gehemmten 
raschen Geistesfortschritt des Verstorbenen zu geben. 
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Anhang. 

Uebcr die religiösen und ethischen Anschauungen Pindars. 



Es lag dem Verfasser der folgenden Blätter nur daran, in einem 
klaren, auf die eignen Worte des Dichters gegründeten Bilde die Grund- 
züge der ganzen ethisch -religiösen Bildung Pindars vorzuführen und da- 
bei die eigentümliche Stellung desselben zu der Entwicklung des helle- 
nischen Lebens hervorzuheben. Daher wurde sich absichtlich auf das zu 
diesem Zwecke dienende beschrankt; es unterblieb eine Erörterung der 
abweichenden Ansichten Seebecks und K. F. Hermanns , sowie jede Be- 
ziehung auf verwandtes bei andern griechischen Schriftstellern . so nahe 
es auch z. B. bei der Unsterblichkeitsielire lag, auf deren Weiterbildung 
bei Piaton hinzuweisen. Muste ja schon immer darauf Rücksicht genom- 
men werden , dasz die Menge der Citate nicht zu sehr anschwelle. Was 
der Vf. aber manchem der Neueren und namentlich K. Lehrs verdankt, 
erkennt er freudig und. dankbar an, wenn auch an den betreffenden Stel- 
len keine ausdrückliche Bemerkung es hervorhebt. 

Nach Homer blieb innige Gläubigkeil, treues Hangen an den über- 
lieferten Sagen noch der Grundcharakter des religiösen hellenischen 
Lebens, bis die durch den Perserkampf gesteigerte geistige Spannkraft 
auch hier den ersten Schritt über die alten Grenzen wagte. Und zwar 
war es Piudar. der ihn wagte, indem er die unbedingte Anerkennung 
der Mythen als Grundlage des religiösen Bewustseins verwarf. Und aus 
welchem Grunde verwarf? — Doch zuerst mögen des Dichters eigne 
Worte folgen, deren er sich an der wichtigsten Stelle bedient. Im 
ersten Olympischen Siegesliedc redet er also zu Pelops (V. 36 ff.) : c an- 
dere Kunde als die Früheren will ich , o Tantalide , von dir künden : wie. 
als dein Vater frommen Sinns zum Mahle nach dem trauten Sipylos die 
Götter lud. aus Dank für die Zulassung zu ihrem Tische, wie der Drei- 
zackschwinger dich damals raubte , im Herzen gebändigt von Sehnsucht, 
und auf goldenen Rossen dich hinführte zur hohen Wohnung des weit- 
geehrten Zeus ... Als du aber verschwunden , und auch nicht mehr der 
Mutter reichliche Gaben freiende Männer zuführten: da sprach wol man- 
cher alsbald der inisgünstigen Nachbarn, dasz man dich in das durch 
Peuershitze siedende Wasser gliederweise zerschnitten und an den Tischen 
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Stücke von deinem Fleisch verteilt und gegessen. Mir jedoch ist es un- 
möglich einen der Seligen gierig zu nennen. Fern bleibe mir das. Böser 
Lohn traf ja gar oft die böses nachredenden.' 

Die Thatsache ist also hier, dasz Pindar die Gestallung der localen 
Pelopssage, wie er sie bei seinen Vorgängern findet, verwirft. Aber 
aus welchem Grunde? Etwa aus Mangel an religiösem Gefühl? Nein; 
sondern — und darauf beruht der durch Pindar herbeigeführte Wende- 
punkt — gerade weil sein frommer Sinn, seine Göllerebrfurchl durch 
die Sage verletzt wird, kann er nicht an die Wahrheit des erzählten 
glauben. * Wul kommt es dem Menschen zu, von den Göllern zu reden 
edles' schickt er der angeführten Stelle voraus (V. 35). 

Freilich führt der Dichter noch einen andern Grund an, um daraus, 
wie es scheint, seine Berechtigung an der Sage zu zweifeln herzuleiten; 
er glaubt das, was wirklich stattgefunden, zu wissen, ja sogar die Ur- 
sache der Verfälschung in dem misgünstigen Sinne der Nachbarn zu er- 
kennen. Wie es denn überhaupt dem Dichter nicht entgangen war, dasz 
gar manche Lüge und Entstellung unter dem reizenden Gewände des 
Liedes Eingang bei den Menschen gefunden hatte. Zwar gibt es wahrlich 
viel wunderbares, sagt er; doch zuweilen geschieht es auch, dasz der 
Menschen Kunde sich von Erzählungen täuschen läszt, die mit bunten 
Lügen ausgeschmückt sind. Und der Dichtkunst Anmut, die ja jegliche 
Wonne den Sterblichen bereitet, verleiht Anschn dem erzählten und 
macht gar oft, dasz auch unglaubhaftes glaubwürdig erscheint (Ol. I 28). 
Und Odysscus ist ihm das schlagendste Beispjel dafür: 'ich glaube aber, 
dasz des Odysseus Ruhm gröszer ward, als was er in Wahrheit erdul- 
dete, durch Homeros süszes Wort , auf dessen geflügeltem Trug ehrwür- 
diger Glanz ruht; denn es berückt Dichtkunst, durch Worte bestechend, 
und ein blindes Herz hat der grosze Haufe der Meeschen' (Nem. VII 20 ff.). 
Demnach, so will es scheinen, suchte Pindar an der Basis des Volks- 
glaubens, an den Göttersagen eine Kritik mit rationellen Gründen aus- 
zuüben. e Hat auch nicht die trügerische Kunst eines Dichters die Sage 
gefälscht? Hat sich auch nicht irgend ein menschliches Interesse, ob 
zum Guten oder Bösen, in der Gestaltung derselben geltend gemacht?? 
So etwa soll sich also der Dichter bei jeder Sage selbst gefragt haben. 
Und wir hätten dann in Pindar den Vater der Rationalisten! — Pindar 
Rationalist! Ja, wenn Männer wie Tauler, Thomas a Kempis Rationa- 
listen waren, war er es auch. Wie sie, nahm er nicht alles herkömmliche 
unbedingt an; er verwarf manches, was vor ihm ungeschmälerte Aner- 
kennung gefunden. Aber einen entscheidenden Grund zum Verwerfen 
fand er nur, wenn eine Sage gegen wahre Frömmigkeit verstiesz. Was 
er von der Misgunst der Nachbarn als der Quelle der unheiligen Pelops- 
sage redet, führt er nicht als Grund zum Verwerfen derselben an, son- 
dern als Erklärung, wie es kommen konnte, dasz solche unfromme 
Kunde entstand. Wie weit er aber davon entfernt war, auf solch ratio- 
nelle Erörterungen irgend einen Werth zu legen oder gar in ihnen die 
Begründung zur Verwerfung einer Sage zu suchen, zeigt deutlich eine 
andere Stelle. 
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Im Dtn Olympischen Siegesgesange singt er (V. 29 ff.): 'denn wie 
hätte sonst Herakles seine Keule geschwungen gegen den Dreizack, da 
zu Pylos Schutz gegen ihn andrang Poseidon, und mit silbernem Dogen 
kämpfend andrang Apollon , und auch Hades nicht ruhen liesz den Stab, 
mit welchem erder Abgeschiedenen sterbliche Leiber die hohle Strasze 
hinabführt? — Doch fort mit solchem Wort, o Zunge. Denn die Götter 
schmähen ist verhaszte Weisheit, und über Gebühr zu prahlen stimmt in 
den Ton Wahnsinniger ein. Rede jetzt nicht solches. Lasz Krieg und 
jeglichen Kampf fern den Unsterblichen.' Die Frage, ob der Mythos von 
Dichtern gefälscht sei oder nicht, berührt der Dichter hier gar nicht; er 
erzählt unheiliges von den ewig heiligen , und das genügt ihm — nein, 
dies zwingt ihn sich wegzuwenden von ihm , sowie von dem Gedanken 
der ihm zugrunde liegt. 

Man beachte dabei auch , wie sich die Stellung der Hellenen den 
Sagen gegenüber bereits allgemein geändert hatte, und wie der Schritt 
Pindars dadurch vorbereitet worden war. Der epische Dichter hatte das 
Leben und Weben der Götter wie etwas von ihm mit leiblichen Augon 
erschautes geschildert, hatte die Thalcn derselben als wirkliche Ereig- 
nisse erzählt, und er verlangte von seinen Zuhörern nicht mehr, als dasz 
sie sich an dem erzählten erfreuten. Etwas verborgenes ," sei es ein 
SiUengesetz , sei es eine höhere Lehre , in seinen Sagen zu suchen wäre 
thöriebt gewesen. Mit der Entwicklung reinerer Vorstellungen hingegen 
steigerte sich allmählich der Trieb die Sage als den Ausdruck eines be- 
stimmten Gedankens zu fassen; zumal seit die lyrische DicRtkunst die 
herschende geworden war , welche ihrem Charakter nach den Mythos 
nur dazu benutzen konnte, irgend eine Idee durch ihn zu bewahrheiten. 
So kam es dasz Piudar , von tief ernstem religiösem Sinne , sich bald den 
Widerspruch zu vollem Bewustsein bringen musle, in dem die geläuter- 
ten Götteranschauungen und sittlichen Vorstellungen seiner Zeit mit man- 
cher der Sagen standen. Frommen Herzens in den Göttern die Quelle 
und den Schutz alles Guten verehrend, konnte er nicht an niedrige Lei- 
denschaften derselben glauben. Er verwarf die Sage die solches verkün- 
dete; an ihnen selbst, den Ewigen, die der Menschen weitverbreitete 
gute Geschlechter lieben, hieng er mit innigster Gläubigkeit. Höhere 
edlere Vorstellungen von dem Göttlichen zu wecken und zu beleben war 
das bewuste Streben des Dichters ; nur ein Ausflusz dieser Richtung war 
sein Verfahren gegen einzelne Sagen. 

So brach Pindar zuerst einem reinem Gottesbewustsein der unbe- 
dingten Anerkennung der Sagen gegenüber Dahn. Und wenn ihm auch 
dabei der sittlich religiöse Eiuüusz des delphischen Orakels zustatten 
kam. der ernste Mut gewaltiger Ueberzeugungstreue war zu dem kühnen 
Sehritte uöthig. Auf dem einmal angebahnten höhern Weg folgten bald 
Aeschylos und Sophokles ; tief innere Frömmigkeit trat mehr und mehr 
in den Vordergrund, während die Sage nur uoch als das Gewand reli- 
giöser Wahrheiten galt. Schou Aeschylos finden wir mit bewusterer 
Bestimmtheit dem überlieferten entgegentreten, wenn er mit den Worten 
'im Gegensatz mit den übrigen habe ich meine eigne Ansicht' den Volks- 
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glauben bekämpft, es müsse groszem Reichtum nothwendig Unglück auf 
der Ferse folgen. 

Doch zu Pindar zurück. 

'Der Männer Geschlecht und das der Götter' singt er 'nur eines ist 
es : von einer Mutter empfiengen wir beide des Lebens Hauch. Aber es 
trennt uns die gänzliche Verschiedenheit unsers Vermögens, da der 
Mensch ein Nichts , aber jenen bleibt der Himmel ein ewig sicherer Sitz' 
(N. VI 1 (T.). 'Ein Niehls sind die Menschen im Vergleich zu den Göttern 9 
sagt der Dichter und urafaszt so mit einem Worte die ganze göttliche 
Erhabenheit, bei der jeder menschliche Maszslab schwindet. So sehr auch 
ein Sterblicherden andern an Weisheit übertreffen mag, was ist er der 
Höhe göttlicher Weisheit gegenüber? (Päanc Fr. 10.) Sie kennen nicht 
Mühe, Krankheit, Aller; sie wandeln nie die schwemmhallle Acheron- 
strasze (Fr. iuc. 4). Ihre Kraft vermag alles. Auch unglaubliches enthält 
nichts wunderbares, wenn sie die Vollbringcr sind (P. X 48). Denn 
schnell wird zur Thal was sie beschlieszen , und sie vermögen finstere 
Nacht in reine Tageshelle zu wandeln und in schwarz wolkiges Dunkel 
zu hüllen den lichten Sonnenslral (P. IX 67. Fr. inc. 3). Nichts bleibt, nichts 
kann ihnen verborgen bleiben; sie sehen, sie wissen alles, auch das zu- 
künftige (Ol. 1 64- P. IX 44). 

Wenn unter den Göltern aber der Dichter Zeus als den höchsten 
preist, mit ihm den Gesang zu beginnen, ihn vor allen zu verehren ge- 
bietet (N. V 25. P. VI 23) : so soll dies keineswegs blosz heiszen , dasz 
jenem unter den gleichberechtigten Olympiern der Ehrenplatz gebühre. 
Erzählt uns ja doch der Dichter, dasz alles, was die übrigen Götter von 
himmlischer Macht besitzen , sie nur dem Vater der Götter und Menschen 
verdanken ; Apollon verkündet den Fall Trojas mit dem Zusatz : 'also kün- 
det mir das von dem liefdonnernden Zeus gesandte Zeichen 9 (Ol. VIII 43); 
so redet Apollon , der Gott der Weissagung. Und wenn Pindar den Zeus 
anrufend 'deine Hören' sagt , so bedeutet dies : denen d u das Amt gege- 
ben unter Gesang und der Leier .Spiel die Zeiten fortzuführen (Ol. IV 1). 
Zeus war ihm also der höchste der Götter als der Ausgangspunkt aller 
göttlichen Kraft und Weisheit, und es tritt in dieser Vorstellung ri* 
schon damals mit Macht sich hervordrängende Bewustsein von der Einheit 
der Gottheit hervor; wie es sich oft noch bestimmter bei Aeschylos 
ausspricht. 

Der Mensch dagegen, hörten wir, ist ein Nichts. Denn nicht nur 
dasz, wenn er etwas erlangen will, er Mühe und Aufwand nicht scheuen 
darf, sondern setzt er auch diese daran, so liegt es doch weder an ihm, 
noch vermag er es voraus zu bestimmen , ob er das ersehnte Ziel erreicht. 
Und erlangt er es, er verdankt es doch, ebenso wie den unerwartet ihm 
gewordenen Segen, lediglich der Gunst der Götter. Denn 'der Menschen 
Hoffnungen, die Bahn nichtiger Täuschungen durcheilend, werden bald 
emporgehoben, bald nicdergeschlcuderl. Und noch nie erlangte der Irdi- 
schen einer von den Göttern sicheres Zeichen über den Ausgang künftiger 
Thal, und ihr Sinn ist des Blicks in die Zukunft beraubt 9 (Ol. XII 5 ff.). 
Diese Nichtigkeit des Menschen und seine gänzliche Abhängigkeit von den 
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Göttern faszt der Dichter in ein paar unvergleichlichen Versen zusammen 
(P. VIII 95 IT.): 'wir Eintagsfliegen! ist der Mensch etwas? ist er ein 
Nichts? Ein Schattcntraumhild ist er. Doch trifft gottgesendet ein Stral 
ihn, so ist glänzendes Licht aber ihn ausgebreitet und er genieszt süszen 
Lebens.' 

Wenn aber der Sterbliche in dem Erfolg seiner Bestrebungen gänz- 
lich von dem Willen der Götter abhängt , wie nun dachte sich Pindar 
(fieses Abhängigkeitsverhältnis? — Doch zuvor sei daran erinnert, dasz 
der Dichter durch den Charakter seiner Gesänge, welche zunächst den 
Sieger und den Sieg im Wettspielkampf, dann aber auch das Geschlecht 
jenes und dessen Geschicke zu feiern hatten , darauf hingewiesen wurde, 
über die Grenzen der Menschenkraft sich sein Geschick selbst zu gestal- 
ten und über das Walten der Gottheit in dem Wechsel der menschlichen 
Schicksale nachzusinnen und an zahlreichen Stellen seine Ueberzcugung 
auszusprechen. 

Der Beweggründe nun, von welchen nach Pindars Vorstellung die 
Götter bei ihrem Einwirken auf das Dasein der Menschen geleitet werden, 
sind zwei : zunächst die Liebe zu ihnen. Sie treibt dieselben an mutigen 
Sinn dem Helden , Begeisterung dem Dichter ins Herz zu legen , sowie 
sie Apollon bewog, Asklcpios zu dem Kentauren zu bringen, dasz er ihn 
lehre den Menschen die leidbringenden Krankheiten zu heilen (P.III 45 IT.). 
Und wenn sie sich an dem Treiben der Menschen erfreuen , wenn sie oft 
zu den Wettspielen derselben eilen, sie zu schauen (Ol. VIII 52. N. V 37), 
spiegelt sich nicht darin die Liebe zu denselben ab? Wie wenn Apollon, 
den Mut der Jungfrau Kyrene freudig bewundernd , dem Kentauren Chci- 
ron die Worte zuruft: 'verlasz deine heilige Höhle und staune ob dem 
gewaltigen Mut des Weibes, wie sie kämpft furchtlosen Gemüts, die 
Jungfrau mit einem Herzen das über Kampfmühe erhaben ist' (P. IX 31 ff.). 
Aber schon hier bei der Liebe macht sich der zweite und wichtigere Be- 
weggrund geltend: denn es lieben die Götter nur den guten Menschen. 
So tragen Kastor und Polydeukes, als gottbestellte Schinner der Wett- 
kämpfe , mächtige Sorge für die gerechten Männer (X. X 54). Und im 
In Pythischen Gesänge (V. 13 ff.), wo von denen die Rede Ist, welche 
Zeus nicht liebt, wird der aufrührerische Titane Typhon als ein solcher 
genannt. 

Die Götter sind eben die Schirmer des Guten; und wenn wir sie 
bei Homer vor allem sich ihrer Kraft, ihrer Unwiderstehlichkeil erfreuen 
sehen, so offenbart sich der religiöse Fortschritt der Hellenen gerade 
darin am klarsten, dasz sie zu Pindars Zeit zunächst die Träger der Sitt- 
lichkeit in ihnen sahen. Daher bezeichnet denn auch Pindar sittliche 
Gebote geradezu als 'Befehle der Götter ' (fMtxaQow vsketdg Ol. UI 41). 
Schon daraus allein lnüsten wir schlieszen , dasz der Dichter in dem Len- 
ken der Menschengeschicke durch die Götter nicht ein blindes Schalten 
der Laune, sondern das gerechte Walten einer das Gute fördernden Vor- 
sehung erkannte. Aber er weist auch nachdrücklich an vicleu Stellen 
anf den engen Zusammenhang zwischen Tugend und Glück, zwischen 
Göllerchrfurcbt und freudigem Gedeihen in Reichtum hin, sowol durch 
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Erzählung der Schicksale einzelner Menschen, wie dasz Hhadamanthys 
zum Lohn für seinen makellosen Sinn und seinen Hasz gegen Betrug den 
Segen der Götter empfieng (P. II 73); als auch iudem er jenen Zusammen- 
hang als allgemein geltendes Gesetz hinstellt: 'wenn einer der Sterb- 
lichen der Wahrheit Pfad sich im Herzen erwählt , dann musz er Glück 
von den Seligen empfangen' (P. III 103). Und man beachte: 'musz em- 
pfangen' sagt Pindar; so innig ist er überzeugt von der Gerechtigkeit 
der Götter. Und dem entsprechend lehrt er uns, dasz der Reichtum des 
Gottesfürchtigen länger währt und dasz dem Gebete der Menschen Er- 
füllung wird zum Lohne für frommen Sinn (P. III* 5. Ol. VIII 8). 

Die sittliche Höhe der Pindarischen Anschauungsweise zeigt sich 
dem aufmerksamen Leser recht deutlich in einem scheinbar unbedeuten- 
den Punkte. Die Abhängigkeit des Menschen von der höhern Macht des 
Geschickes bezeichnete der Dichter, so wie sie verschieden aufgefaszt 
werden kann, auch mit verschiedenen Namen. Wir reden hier von dem 
beängstigenden Gefühle des Menschen, dasz, so sicher gegründet auch 
seine Unternehmungen , so energisch auch seine Bestrebungen sein mö- 
gen, doch der Erfolg derselben von einer ihm unberechenbaren Macht 
bestimmt werde — von dem Glücke, der Ty che. Aber Piudars religiö- 
ser Sinn kennt noch nicht die launenhafte Göttin Fortuna, die eine spä- 
tere Zeil des innern Verfalles mit verbundenen Augen ihre Gaben austei- 
len läszt. Es ist zwar nur ein Beiwort, aus welchem wir die Vorstellung 
des Dichters erkennen . aber ein Wort das volle beweisende Kraft in sich 
birgt. 'Erhalterin Tyche,' singt er Ol. XU 1 IT. 'von dir ja werden im 
Meere die schnellen Schilfe gelenkt und auf dem Lande die stürmischen 
Kriege und ralhschlagendc Männervcrsammlungen.' Indem der Dichter 
die Tyche eine 'Erhaltcrin' {omuga) nennt, bezeichnet er sie als eine 
sittliche Macht, welche der Menschen Dasein schützt und schirmt, wie 
an anderer Stelle (Ol. VIII 21) das Recht — die Themis — durch das eine 
Beiwort 'Erretteriu' als eine solche Macht vorgeführt wird. 

Doch in einem Punkte wenigstens scheint Pindar an der Lauterkeil 
des göttlichen Wallens zu zweifeln: wenn er von dem Neide der Götter 
redet — dem Neide, den er an den Menschen als den bitlern Feind alles 
Edlen so verächtlich findet: 'der Bürger verstecktes Gemüt quält nichts 
so sehr wie der Ruhm von des Nachbars edlen Thalen. Aber dennoch — 
Neid ist immerhin noch besser als Mitleid — lasz nicht ab nach dem 
Guten zu streben' (P. I 8* IT.). Und die Vorstellung von der Götler, von 
des Schicksals Neide, mit welcher Schiller auch uns zu bereichern suchte, 
war im Altertum so verbreitet, ja gestaltete sich .sogar zur Annahme von 
so gehässiger Eifersucht, dasz es vielleicht natürlich erscheinen könnte, 
wenn der Dichter sich von einem allgemeinen nationalen Vorurteil hätte 
hinreisten lassen. Und doch, die niedrige lnvidia wird ebenso wie die 
blinde Fortuna besser der Rumpelkammer von Plutarchs Auslands - Un- 
und Aberglauben überlassen. Schon in Homers sinniger Erzählung von 
den Phäaken zeigt sich die richtige Auflassung von dem Neide der Götler : 
von Poseition erhallen sie ihre wunderbare SchifTahrtskuusl, und doch ist 
es der Neid desselben Gottes, der sie ihnen wieder raubt, als sie gegen 
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seinen durch Orakelspruch verkündeten Willen den Odysseus heimführen, 
d. b. anerlaubten Gebrauch von derselben machen. So l5szt auch Pindar 
den Neid der Himmlischen seine Macht nicht gegen jeden ausüben, der 
sich über andere durch Ruhm, Reichtum oder Schönheit erhebt, sondern 
nur gegen den, der sich von seinem Glücke zum Frevelmut der Selbst- 
überhebung hinreiszen läszt. Wenn wir auch <p&6vog durch Neid 
oder Misgunst übersetzen y so entspricht doch keiner dieser Begriffe 
der Vorstellung, welche der Dichter durch das griechische Wort in Be- 
treff der Götter ausdrücken wollte. Ist ein Vergleich erlaubt, so dachte 
sich der Grieche die Erbitteraug des Gottes gegen den durch Glück zum 
Frevelmut hingerissenen Menschen wol ganz in derselben Weise, wie das 
Mittelalter die des Lehnsherrn gegen deu Vasallen, der sich der Felonie 
schuldig gemacht: es ist das sittliche Gefühl, welches dem Menschen ein 
Glück misgönnl, das er zum Bösen gebraucht, fn diesem Sinne singt der 
Dichter (P. XI 54 ff.): 'der Misgunst Unsal wehrt von sich ab, wer, 
herlichsten Ruhm erlangend, in friedlichem Leben fern von sich hält 
schrecklichen Frevelmut.* So bittet er Zeus um freundliche Aufnahme 
des Xenophonteischen Siegesliedes mit den Worten: * werde nimmer, 
höchster Gebieter Olympias, misgünstig meinem Liedesworte', in dem 
Gedanken: 'mein Lob des Xenophon ist kein übertriebenes, frevelhaftes, 
sondern ein verdientes, da er erlangte, was keiner der Früheren, den Sieg 
im Wcttlauf und zugleich im Fünfkampf.' Wenn der Dichter demnach 
P. X 19 ff- einem Gcschlcchte in folgender Weise Dauer des Glückes 
wünscht: 'da sie nun der hellenischen Siegeszierden nicht kleinen Anteil 
sich errungen, möge sie nicht von den Göttern misgünstiger Wechsel 
treffen'; so spricht er damit versteckt und doch einem sinnigen Gemüle 
verständlich genug den Wunsch aus, ja nicht vom Siegesglück verleitet 
in frevelhafte Selbstüberhebung zu verfallen, die einen Wechsel des Glückes 
hervorrufen würde. ' Denn ' hörten wir den Dichter sclion singen 'das 
Glück des Gottesfürchtigen ist von Daner.' 

Woran Uiob verzweifeln wollte. Pindar war davon tief im Innern 
fiberzeugt: er glaubte ehrfürchtigen Sinnes an eine gerechte Ausgleichung 
des sittlichen Werthes und der Geschicke der Menschen — an eine solche 
Ausgleichung auf dieser Erde. Aber auch das , worin Hiob seinen Trost 
fand, uinfaszte des Dichters Glaube: wie sich ihm das Dasein des Menschen 
nicht mit dem Verlassen dieser Erde abschlosz, so sollte nach seiner Vor- 
stellung auch jene Ausgleichung noch jenseits der Grenzen des irdischen 
Lebens stattfinden. 

Die Vorstellungen der alten Hellenen über das Jenseits waren sehr 
dürftig gewesen» Ob das düslere Schattenreich Homers, das der Helden- 
könig selbst gegen ein Bettlerlos eintauschen wollte, wenn er sich nur 
des erwärmenden Sonnenstrals erfreuen könne, auf dem Glauben an Un- 
sterblichkeit beruhte, möchte ebenso wenig mit Bestimmtheit bejaht oder 
verneint werden können, wie die Frage, ob der Psalmist ein Bewustsein 
von der Unsterblichkeit hatte, wenn er ausruft: 'denn im Tode gedenket 
man deiner nicht; wer will dir in der Hölle danken?' (Ps. 6, 6). Bei 
dem griechischen Epiker wie bei dem Psalmislen liegt der Werth des 
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ganzen menschlichen Daseins in dem frischen freudigen Wirken und Ge- 
nieszen auf dieser Erde : im Vergleich dazu erschien ihnen das Jenseils 
düster und farblos. Aber darin dasz man doch noch von einem Hades, 
von einer Hölle nach diesem Leben wüste, lag der Keim des Unsterblich- 
keitsglaubens. Und dieser Glaube war für Pindar ein festes gesichertes 
Eigentum seiner Brust. 

Der darauf bezüglichen Stellen sind wenige, teilweise sind es sogar 
nur aus dem Zusammenhang losgerissene Fragmente. Sic mögen daher 
alle vollständig Platz finden. 

Der Glaube an die Unsterblichkeit gründete sich bei dem Dichter auf 
das Bcwustseiu, dasz im Menschen ein Göttliches, also ein Unvergängliches 
wohne. 'Zwar erliegt der Leib aller dem gar gewaltigen Tode; aber 
nimmer erstirbt die Gestalt (tfdakov) des Lebens; denn diese aHein stammt 
von den Göttern. Sie schlief, wenn die Glieder thätig waren ; doch ruhten 
diese im Schlaf, so offenbarte sie ihnen in zahlreichen Träumen zukünf- 
tige Entscheidung der Freude und des Leids' (Thren. Fr. 2). Den dunkeln 
Zusammenhang des Fragments und den Sinn des Wortes e Gestalt' er- 
klären am besten die Verse Schillers: 

Nur der Körper eignet jenen Mächten, 

Die das dunkle Schicksal flechten; 

Aber frei von jeder Zeitgewalt, 

Die Gespielin seliger Naturen, 

Wandelt oben in des Lichtes Fluren , 

Göttlich nnter Göttern, die Gestalt. 

Wollt ihr hoch auf ihren Flügeln schweben, 

Werft die Angst des Irdischen von euch! 

Fliehet aus dem engen, dumpfen Leben 

In des Ideales Reich I 
Jedenfalls ist der Hauptpunkt, die Vorstellung von einem Unsterblichen 
im Menschen, klar. Und aus ihr flössen in consequenter Folge der Glaube 
an eiu Jenseits, an Belohnung und Strafe in diesem Jenseits und demge- 
mäsz an eine doppelle Aufcnthaltsstättc der Seelen ; aber es gesellte sich 
bei Pindar die fremdartige Vorstellung von einer Seelen Wanderung hinzu. 
Hören wir die Hauptstelle (Ol. II 56 IT.): c — er weisz, was geschehen 
wird; dasz der Abgeschiedenen ohnmächtige Seelen dort sogleich Strafe 
erleiden und dasz, was in dem sonnigen Deiche des Zeus hier gesündigt 
worden, unter der Erde einer richtet in hartem Richtcrmachtspruch. Aber 
stets glcichmäszig. wie am Tage so in der Nacht, erfreuen sich die Edlen 
dort des Sonnenlichts, leicht hinlebend; nicht wühlen sie mit der Hände 
Kraft die Erde auf, nicht des Meeres Tiefe, um trübselige Kost zu er- 
langen; sondern unter die Götterlieblinge versetzt leben alle, die an 
Eidestreue festhielten, lcidloscs Leben , währeud jene in schrecklichem 
Leide sich abhärmen. Die jedoch dreimal hier und dort ihre Seele ganz 
frei von Unrecht zu erhalten vermochten, sie wandeln den Zeuspfad zu 
der Burg des Kronos, wo der Seligen Insel milde Seewinde umwehen, 
wo Blütenkclchc goldschimmernd glühen von stattlichen Bäumen herab 
und aus dem Meeresschosze herauf; und mit Kränzen von ihnen um- 
schlingen sie sich Haupt und Hände, nach des Bhadamanlhys wahrhaf- 
tigem Urleil.' — Ein kleines Fragment der Klagelieder (4) vervollständigt 
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das gesagte: r von dem aber Pcrsephonc Sühne empßeng für altes Leid, 
deren Seelen entsendet sie wieder im zehnten Jahr hinauf zum Sonnen- 
lichte. Aus diesen erstehen treuliche Könige und mach tge wallige Männer 
und in Weisheil hochprangende ; und in Zukunft werden sie als hehre 
Heroen von den Menschen gefeiert.' 

Aus diesen beiden Stellen ergibt sich deutlich und bestimmt als 
Pindars Ansicht : die Seele des Abgeschiedenen enteilt sogleich zum 
Schattenreiche der Pcrsephoue, wo Rhadamanthys über sie richtet. Im 
zehnten Jahre kehrt sie in einen sterblichen Körper zurück. Hat sie 
dreimal die irdische Laufbahn zurückgelegt, ohne sich mit schweren 
Vergehen zu beflecken, so gelangt sie zur ^Wohnung der Seligen. 

Dies der sichere Kern. Ohne Anhalt in dem ursprünglichen religiö- 
sen Bewustsein der Nation ist hierbei eben die Annahme einer Seelen- 
Wanderung, die durch die Berührung mit den Aegyptern herübergekom- 
men war und , wenn sie auch sicherlich zur Befestigung des Glaubens 
an die Unsterblichkeit beitrug , so doch nie in gröszere Volkskreise ein- 
drang. Selbsl bei Pindar hat sich diese Verschmelzung des Fremden mit 
dem Heimischen noch nicht bis zu einheitlicher Durchbildung abzuklären 
vermocht. Denn die beiden angeführten Stellen weichen in einem Punkte 
Ton einander ab. In dem Olympischen Siegesgcsauge heiszt es nemlich, 
dasz, wer zu der Wohnung der Seligen gelangen will, sich in dreimali- 
gem Erden wallen ganz frei von Unrecht halten musz; in dem 
Klagelied*; dagegen, dasz die Seelen auch durch Perscphone im Hades 
von aller Schuld entsühnt werden können, um nach erneuertem unbe- 
flecktem Erdemvallcn den Lohn der Seligen zu empfangen. 

Jedoch können wir aus dem, was Pindar und seine Zeit in Betreff 
der Enlsühnung durch die Götter glaubten , fast mit voller Gewisheit 
schliesxcn, wie sich in des Dichters Vorstellung jener W iderspruch löste. 
Des Rhodiers Diagoras Sieg feierud gedenkt er des Begründers dieser 
Colonie, des Midcas (Ol. VII 27 ff.). Dieser hatte im Zorne den Likymnios 
mit seinem Oliveustabe getödlet. Alsbald von Reue ergriffen eilte er zu 
Apollons Orakel und erhielt hier die Zusage entsühnt zu werden, wenn 
er jene Colonie anlege. Den Gegensatz dazu bildet folgender Fall : 'der 
Spartiate Glaukos, der für einen beabsichtigten Meineid göllliche Be- 
rechtigung nachgesucht halte, mäste mit seinem ganzen Geschlechte zu- 
grunde gehen, obgleich er bald die Frage bereut, das Geld, welches er 
abschwören wollte, zurückgegeben und Apollon um Vergebung gebeten 
halle' (E. Curtius griech. Gesch. I 401). Es war ein sinniger Glaube, 
dasz, während die böse Frucht des bösen Bodens, wenn sie auch nur in 
einem nicht zur Ausführung gekommenen Entschlüsse bestehe, nolhwcn- 
dig die Strafe der Gölter nach sich ziehe, dagegen das in augenblick- 
licher Leidenschaft verbrochene entsühnbar sei. 'Denn' sagt Pindar in 
Betreff des Mideas 'der Sinne Verblendung wirft auch den W T cisen vom 
richtigen Pfad' (V. 30). Und demgemäsz war es wol auch die Vorstellung 
des Dichters, dasz Persephone die Seelen von solch leichterer Schuld 
befreien könne, während ein einziges vorbedachtes schweres Vergehen 
von dem freudigen Lose der Seligen für immer ausschliesze. 
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Die Verse, mit denen wir die Besprechung des Gegensatzes der 
Götter und der Mensc hen einführten , wiesen auf den Anteil der letzteren 
an dem Göttlichen hin. Erinnern wir uns derselben, aber im Zusammen- 
hange der ganzen Strophe , und wir haben zugleich die Grundidee der 
Ethik Pindars — oder wir können hier vielmehr sagen: der damaligen 
hellenischen Welt Die Strophe lautet: 'der M"mncr Geschlecht und das 
der Götter, nur eines ist es: von e'iner Mutter empfiengen wir beide des 
Lebens Hauch. Aber es trennt uns die gänzliche Verschiedenheit des 
Vermögens, da der Mensch ein Nichts, aber jenen bleibt der Himmel ein 
ewig sicherer Sitz. Doch wir nähern uns noch durch des Gei- 
stes Gewalt oder des Leibes Kraft den Unsterblichen: wenn 
wir auch nicht wissen, welchen Weg zu wandeln uns am Tag und in der 
Nacht das Schicksal gebietet.' Ja, auf der einen Idee, dasz der schwache, 
an ein ihm voraus nicht erkennbares Geschick geschmiedete Sterbliche 
durch das Ringen energischer Geistesthätigkeit oder eines kraftvollen 
Körpers göttlicher Vollendung sich nähern könne und dasz dieses stete 
Anstreben an dies ewig unerreichbare die höchste Aufgabe des Menschen 
sei — auf dieser e'inen Idee fuszten die Anschauungen Pindars über die 
sittlichen Pflichten des einzelnen, fuszte die uationale Erziehung und das 
ganze nationale geistige Leben jener Zeit. Und man fasse es scharf auf: 
körperliche Vollendung erscheint gleichberechtigt mit geistiger; in wel- 
chem Sinne der Dichter Ol. IX 28 sagt: 'durch der Götter Huld werden 
die Menschen weise und gut ' (öo<po£ und ayaftol) ; nemlich f gut ' ist 
nach dem Begriffe der damaligen Zeit derjenige, welcher durch körper- 
liche Ausbildung Tüchtigkeit und Tapferkeit erlangt hat. Wie die Götter 
körperlich und geistig als vollendete Ideale erschienen, so galt es auch 
dem Hellenen als eine Pflicht gegen die Götter, alle Gaben, die des Leibes 
und die des Geistes , in freier Entwicklung zu entfalten und so eine har- 
monische Vollendung des ganzen Menschen zu erzielen. Konnten ja doch 
auch nur auf diese Weise Tugenden, welche die Alten nicht zu den 
geringsten zählten, sich ausbilden , wie ein Gefahren und Mühen trotzen- 
der Mut. 

Das stete Ringen ((taQvaa&cu) des Menschen nach Vollendung ist 
es daher, worauf Pindar alles Gewicht legt : 'immer ringt um der Tugen- 
den Vollendung Mühe und Aufwand mit Gefahr dräuendem Werke ' (Ol. 
V 15); sowie er auch fü> die Städte kein höheres Lob keimt als dieses: 
* ich freue mich dasz die ganze Stadt ringt nach dem Edlen * (N. V 46). 
Und von dieser Gesinnung beseelt läszl der Diciiter den Pelops also reden 
(Ol. 1 81 ff.) : 'mächtige Gefahr ergreift nie das Herz des Schwächlings. 
Wem aber Sterben verhängt ist , wie möchte der ein namenloses Aller 
im Dunkeln brütend nichtig dahinleben, nnleilhaftig alles Edlen? Doch 
ich will diesen Kampf unternehmen, und du' — fleht der Held zu Posei- 
don — 'gib ersehntes Gelingen.' 

Darauf gründete sich die Einrichtung der Wettspiele, die nicht etwa 
ein Volksfest, nicht eine rein staatliche Einrichtung sein sollten, sondern 
ihrem innersten Wesen nach ein Fest waren, das den Gottern dargebracht 
wurde. Ihnen zu Ehren entfaltete der Kämpfer des Leibes Kraft und 
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Gewandtheit, zeigte er seinen Mut und seine Geistesgegenwart. Dem 
Glücklichen, der den Sieg errang, ward kein wcrthvoller Siegespreis 
zuteil; ihn schmückte der Zweig von dem gottgcheiligten Baume, den er 
alsbald wieder auf den Aitar des Gottes als Weihegabe niederlegte. Aber 
er hat die Anerkennung höchster Vollendung in der Kampfart, in welcher 
er siegte, für sich erlangt. Ihm verleihen die Götter sein übriges Lehen 
hindurch glückliches Lehen : 'der Sieger aber hat sein übriges Leben hin- 
durch ein süszes friedliches Los zum Lohn für die Wettkämpfe' (Ol. I 97). 
Es wird ihm das zuteil , was dem Hellenen die holdeste Gabe , das grusle 
Glück auf Erden schien , der Ruhm des preisenden Liedes. 'Jedes Werk 
bringt seineu eignen süszen Lohn den Menschen, dem Hirten und dem 
Ackersmann, dem Vogelsteller wie dem Fischer; doch dem Magen sucht 
ein jeglicher von diesen abzuwehren des Hungers Qual. Wer aber im 
Wettkampf oder im Kriegsgetümmel sich zarten Ruhm erworben, em- 
pfingt laut gepriesen den höchsten Lohn, lieblichen Gesang aus der 
Bürger Munde und dem der Fremden' (I. I 47 IT.). — Eine Fülle von 
Stellen feiert den durch Gesang vermittelten Ruhm. Es mögen einige 
daraus hier uoeh Platz finden, welche die beiden Gesichtspunkte des 
Dichters hervorheben, dasz nemlich die gröste und edelste irdische Freude 
auf seinem Besitz beruhe und dasz die herlichste That ohne des Liedes 
Preis ersterbe. 'Der beste Arzt gegen erlesene Mühen ist Frohsinn. Ihn 
zaubern der Musen weise Töchter, die GesSnge, sanft lockend herbei. 
Auch erquicket warmes Bad nicht die Glieder so sehr wie Ruhm, unter 
der kithar Begleitung gefeiert. Das Wort lebt ja langer als die That, 
wenn es unter der Chariten Beistand die Zunge lief aus dem Herzen 
schöpft' (N. IV l lt). 'Wol geziemt es zum Preis, der Edlen schönstes 
Festlied anzustimmen; denn das allein kommt nahe göttlicher Ehre; aber 
es erstirbt hohe That, wenn sie vergessen wird' (Encom. Fr. 4). Und 
damit edle That nicht ersterbe, hält der Dichter es auch für ein göttliches 
Gesetz sie zu verherlichen. 'Erlesenes Wettspiel im Gesänge zu feiern 
ordnen des Zeus Satzungen an' (Ol. XI 24). — Wie aber die Bedeutung 
dieser ethischen Anschauungsweise auf dem idealen Charakter beruht, 
den sie dem menschlichen Streben und Ringen zu geben sucht, so lag 
nach der Vorstellung Pindars auch das sittliche Moment des Ruhmes eben 
in der idealen Auffassung, dasz das Streben nach demselben als gleich- 
hedeutend mit dem Streben nach höchster Vollendung erschien. Und 
diese Denkweise spiegelt sich recht klar in der Ermahnung an den König 
Hieron ab (P. I 89 ff.): 'doch willst du stets süszen Ruhmes dich er- 
freuen, dann beharre, in herlicher Gesinnung und ermüde nicht allzu sehr 
in Aufwand. Sondern gleich dem schhTlenkenden Manne breite aus das 
Segel im Winde ; lasz dich nicht , o Freund , durch schlaue Gewinnsucht 
trügen. Der dem Tode folgende Nachruhm kündet allein der dahin ge- 
schiedenen Männer Weise t in Rede und in Gesang. Nie geht unter des 
Krösos menschenfreundlicher Sinn; aher jenen Mann unbarmherzigen Ge- 
müts, der im ehernen Stiere Menschen verbrannte, den Phalaris, hüllt 
allenthalben böser Nachruf ein, und nicht ladet ihn der Kithar Spiel 

J»hrb. f. cIms. Philol. 8«p|>l. Bd. IV. Hfl. 1. 8 
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mit der Knaben Gesang unter das Dach ein zur Teilnahme an der holden 
Gemeinschaft.' 

Noch eine andere wichtige Seite hat Pindars Auffassung von der 
sittlichen Aufgabe des Menschen. Denn wenn er als solche einem jeden 
die Ausbildung der ihm angeborenen Gaben des Körpers und des Geistes 
anweist , so kann er dies offenbar nur in der Uebcrzeugung thun , dasz 
ehensowol die reichste Blüte menschlicher Vollendung durch die volle 
Entfallung der Individualität erzielt werde, wie umgekehrt in der Be- 
schränkung des Individuums die Grenzen der menschlichen Vollendung 
gegeben seien. Und dasz dies seine Ueberzeugung war, bezeugen auch 
mit bestimmten Worten manche Stellen. Wie er Ol. X 20 gleichuisweise 
sagt : 'die angeborene Art können weder der rölhliche Fuchs noch der 
lautbrüllende Löwe ändern ', so redet er N. VU 54 direel: 'von Natur 
verschiedenartig erhallen wir, jeder nach seiner Art, unser Lcbenslos, 
der eine dieses, der andere jenes; dasz aber ein und derselbe jegliches 
Glück erlange, das ist unmöglich.' Daher finden wir Pindar öfters scharf 
hervorheben, wie hoch das freie Schaffen des Genius jedes Talent des 
Verstehens und Aneignens überrage ; in jenem offenbart sich nach seiner 
Anschauung göttliche Kraft und göttliche Eingebung, während diesem 
alles eigentümliche versagt bleibe. 'Angeborener göttlicher Gabe ver- 
trauend erwirbt der Mann sich hohen Ruhm; wer jedoch nur, was er 
von andern gelernt, besitzt: im Dunkeln tappt er unsichern Fuszes, 
strebend nach diesem, nach jenem bald, und er kostet hundertlei Tugend- 
übung in nie veredeltem Sinne' (N. III 40 ff ). — Leicht ist es auch zu 
erkennen, warum Pindar von seinem Standpunkte aus in dem Reichtum 
ein wünschenswertlies Gut sehen muste. Denn wer sich ganz seiner 
Ausbildung hingeben wollte, durfte nicht von der Sorge um des Leibes 
Bedürfnisse berührt werden ujid den für jene Ausbildung erforderlichen 
groszen Aufwand zu scheuen haben. Und man darf nicht übersehen, 
dasz der Dichter dem Reichtum nur als einem Mittel zum höchsten 
Zwecke Werth beilegt, dasz ihm derselbe für sich allein werthlos, ja 
verächtlich erscheint. Preisend sagt er von einem Sieger, er nähre in 
der Brust ein Streben, weit erhaben über Reichtum (P. VIII 91). Und den 
vollen Ausdruck erhält seine Gesinnung in den Versen P. Vi ff.: 'ge- 
segnet ist Reichtum, wenn ihn, den gottgesclienkten, ein sterblicher Mann 
mit der Tugend reinem Sinne zu einigen vermag und ihn auf solche Weise 
zum trauten Gefährten sich gewöhnt.' 

Aber so gewaltig auch das Ziel ist, das Pindar menschlichem Ringen 
anweist, so hoch er auch den Ruhm, jene fast göttliche Ehre, setzt: er 
selbst erinnert den Sieger, der in des Herzens freudigem Aufwallen viel- 
leicht zu weit streben will, an die engen unübersteiglichen Grenzen des 
menschlichen Daseins, an die unerreichbare Höhe und Vollendung der 
Götter. So Ol. V 23 ff. : 'wenn der Gesundheit Glück einer genieszt in 
der Fülle des Reichtums und Ruhm sich noch dazu erworben hat, dann 
strebe er nicht danach ein Gott zu werden.' So die bei einem alten 
Dichter wahrhaft überraschenden Verse (N. XI 13 ff.) : 'glänzt der Men- 
schen einer iu reichem Besitz und in der Schönheit verklärendem Stral, 



i 



G. Dronke: die religiösen und ethischen Anschauungen Pindars. 115 



und erlangt er, prüfend gewaltige Kraft, des Wettkampfs Sieg mit dem 
schmückenden Kranz : dann bedenke er dasz es nur sterblicher Leib ist, 
den mit prächtigem Gewand er umhüllt, dasz ihm das letzte Gewand der 
Erde Schosz einst sein wird.' Das Bewahren des richtigen Maszes, die 
Besonnenheit (CaHp^oavvrj) , galt ihm daher als die erste Tugend, sowie 
der Gegensatz, der Frevelmut (vßQig), als das schwerste sittliche Uebel. 
Denn jene war nur die Ausübung der Göllerehrfurcht , welche am stärk- 
sten verletzt wurde durch den Frevelmut. Daher die Lehre P. III 59 ff. : 
'nur was uns zukommt, sollen wir von den Göttern erstreben in sterb- 
lichem Sinne, auf das zunächst liegende achtend, welches Geschickes 
wir sind.' 

Die Gesänge des Dichters bieten uns noch eine auszerordentlich 
reiche Anzahl von Stellen, an welchen er Sittengesetze aufstellt, Lebens- 
silze ausspricht , von der Freude und den Leiden der Menschen redet. 
Ein neuer Gesichtspunkt für die Denkweise und Gesinnung desselben er- 
gibt sich daraus nicht. Nur eines Gebotes wollen wir noch gedenken, 
das uns zeigt, wie Pindar die entlegensten Lebensverhältnisse in den 
Bereich seiner gereinigten'edleren Anschauungen zu ziehen miste. Die 
wahre Grösze hesteht ja nicht in dem Erfassen einer hohen Idee, in der 
momentanen Erkenntnis der Wahrheit, sondern in der lebenswanncn 
Durchdringung aller Lebensverhältnisse mit dem einmal für wahr er- 
kannten. Das Gebot lautet (P. IX 93 ff.) : 'ob du daher ein Freund der 
Bürger, ob du ein Gegner, verbirg nicht, was zum Gemeinwohl geschah, 
wahrend das Wort das der Meergreis sprach: auch deinen Feind [ix&qov, 
inimicum, nicht hostem) lobe aus ganzem Gemüte, wenn er, was recht 
ist und edel , vollbringt.' 

B. G. D. 
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2. 

Ueber das wesen und die historische bedeutung 
des ostrakismos in Athen. 



Vorwort 

Im vorliegenden aufsatz bitte ich den leser nicht die erorternng, 
geschweige denn die lösung aller den ostrakismos betreffenden oder 
damit in engem Zusammenhang stehenden fragen zu erwarten. Ich 
bespreche hier nur diejenigen punkte, welche, und insofern sie zur 
richtigereil bestimmung des wesen s und der historischen bedeutung 
dieses instituts beitragen können. Was demnach von Vorgängern 
richtig aufgefaszt und durgelegt ist, wird von mir benutzt, aber nicht 
ausfuhrlich auseinandergesetzt, und so manche nahe liegende frage, die 
ich so wenig wie meine Vorgänger auf diesem gebiete zu beantworten 
vermag, habe ich nicht einmal berührt. Etwaige inconsequenzen und 
atmeichungen von diesem verfahren möge mir der leser zu gute halten. 

Ich fühle mich gedrungen hrn. professor H. Sauppe in Göttingen 
öffentlich meinen verbindlichsten dank auszusprechen für vielfachen 
rata, vielfache berichtigende und anregende bemerkfingen, die er mir 
während der ausarbeitung dieser abhandlung mitzuteilen die gute 
gehabt hat. Auch hrn. professor L. Spenge 1 in München verdanke 
ich manche berichtigung, wofür ich ihm hier gleichfalls meine erkennt- 
üchkeit bezeuge. 

München den 17n September 1860. 



1. 

'Durch einführung des ostrakismos' sagt ein berühmter gelehrter 
des 16o Jahrhunderts, Carlo Sigone (Sigonius) 'hat Kleistheues ein 
boUwerk errichten wollen gegen niänner, die durch lügend (lüchtigkeit, 
virtutc) ausgezeichnet der frei heil im freislaal hätten eintrag thun kön- 
nen.' Ferner: 'der ostrakismos, eine Verbannung auf zehn jähre, halle 
den zweck , jedesmal wenn ein bürger eine unverhällnismäszige macht 
erlangt hatte, diese zu lähmen und den stolz und Übermut dessen zu 
brechen , der eine hervorragende Stellung im Staat einzunehmen schien'. ! ) 

1) 'de republica Atheniensium' in der Mailänder ausgäbe seiuer werk« 
1732 ff. bd. V a. 34. 79; vgl. s. 81. 
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Ungefähr ebenso bestimmt den zweck und somit das wesen des 
ostrakisinos der mann , der in unserm jahrhuudert das Hauptwerk über 
die griechische geschichle verfaszt hat, George Grote. Er macht die 
bemerkung, dasz in den Staaten des griechischen altertums die regierun- 
gen den regierten gegenüber nie eine solche macht besaszcii wie in den 
neueren Staaten, dasz in folge davon damals häufiger aufstände und eui- 
pörungen vorkamen, die nur in ddra fall mit erfolg unterdrückt werden 
konnten , wenn die mässe des volks sich für die regierung erhob , dasz 
alsdann aber die sache nicht ohne blutvergieszen ablaufen konnte. Darauf 
hebt Grote hervor, dasz es nach der tyrannis und den früheren partei- 
kämpfen in Athen erst der ausbildung einer politischen moralitäl (con- 
stitutional moraJily) bedurfte, einer moralitäl die bewirkt dasz die par- 
teien nur innerhalb der von der Verfassung gezogenen schranken sich 
bewegen, ohne darum eine freimütige Opposition gegen einauder auf- 
geben zu müssen. Nach diesen bemerk ungen fährt der berühmte histo- 
riker folgendermaszen fort: 'zur zeit des Kleislhencs bestand solch eine 
politische moralitäl, wenn vielleicht anderswo, doch keineswegs in 
Athen; und das erste auftauchen derselben in einer besondern gesell- 
schafl musz für eine interessante historische thatsache gehalten werden. 
Durch den geist seiner reformen — welche billiger, populärer und um- 
fassender waren als alle bisherigen gesetzgebungen der Athener — hatte 
er zwar den aufrichtigen anschlusz der masse der bürger an dieselben 
gesichert ; doch konnte er beim entstehen der demokratie und bei solchen 
präcedentien, wie die waren aufweiche man einzig und allein zurück- 
zublicken halle , von der ersten gencration leitender Staatsmänner nicht 
erwarten, dasz sie selbstgesteckte grenzen gegen den chrgeiz hätten 
einhalten sollen. Demnach bestand das problem, welches er zu lösen 
halte, darin: jeden, der im begriff stände diese grenzen zu 
überschreiten, alsogleich zu verbannen, um nicht in die 
lüge zu kommen, ihn später unter blutvergieszen und 
reaction unterdrücken zu müssen, inmitten deren ein un- 
behindertes fortwirken der Verfassung wenigstens eine 
Zeitlang suspendiert worden wäre, wenn sie sich auch 
nicht unwiderruflich auflöste.'*) 

Grote hat nun freilich in seinem werke nicht selten ganz eigentüm- 
liche ansichten aufgestellt , welche von vielen andern gelehrten durchaus 
nicht geteilt werden; in diesem punkt aber gibt er im ganzen nur die 
herschende Vorstellung wieder. Und G. F. Schömann, der in einer 
besoudern schrift die vertheidigung der namentlich in Deutschland, zum 
nicht geringen teil von ihm selbst ausgebildeten und mehr oder weni- 
ger allgemein gebilligten Vorstellungen über die Verfassungsgeschichte 
Athens gegen Grote übernommen hat, stimmt ihm in bezug auf den 
ostrakismos vollkommen bei") 



2) history of Greece part II ch. 36 (vol. IV 0. 200 — 217 der In 
auBg.). Vgl. Niebahra vortrüge über alte geschiente I a. 407. 3) die 
verfaasungsgeschiehte Athens nach Grote kritisch geprüft (Leipzig 1854) 
s. 80. 
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Aber auch in den sehr zahlreichen abhandlungen über dieses insti 
tut, welche im lauf dreier Jahrhunderte von Sigone bis Grote erschienen, 
sind zwar einzelheiten in betreff desselben verschieden aufgefaszt, irtfi- 
mer welche in hezug auf diese von vorgängeru begangen waren berich- 
tigt, verschiedene angaben der alten, welche früher nicht genügend be- 
rücksichtigt waren oder, weil noch nicht veröffentlicht, nicht hatten be- 
rücksichtigt werden können , für diesen gegenständ herangezogen , aber, 
so viel ich weisz, nur einmal der versuch gemacht worden, das wesen 
des ostrakismos anders zu bestimmen. 4 ) 

Wenn ich nun die auffassung desselben, welche als im ganzen rich- 
tig gegolten und im lauf der zeit keine bedeutenden modificationen er- 
fahren hat, bekämpfen zu müsseu glaube, so möchte das freilich gewagt 
scheinen. Doch beruhigt mich einigermaszen der umstand, dasz ich an 
W. Roscher einen Vorgänger habe, dessen bemerkungeu über diesen 
gegenständ bisher freilich , so viel ich weisz , so gut wie gar nicht be- 
achtet worden sind und sich keine gellung habeu verschaffen können. 
Dieser sagt in seinem buch über leben, werk und Zeitalter des Thukydi- 
des (Göltingen 1842) s. 381 f.: '(Jeher das iuslitut des ostrakismos sind 
die crassesten irtümer eingewurzeil. Um die moralisierenden gemein- 
plätze der früheren, von der Undankbarkeit der Athener usw., völlig zu 
übergehen, so erklärt schon Aristoteles (pol. III 13 Bk.), der ostrakismos 
sei in demokratien eingeführt, damit nicht durch übermächtige indivi- 
doen die allgemeine gleichheil gefährdet werde. Aus einem Ähnlichen 
gründe also, weshalb in der sage die Argonauten den Herakles nicht 
nutoehmen wollten. Besser freilich, meint Aristoteles, wenn man einem 
solchen übermÄchligwerden bei Zeiten vorgebeugt hätte. Wen nun die 



4) Von den verhältnismässig wenigen abhandlnngen über diesen 
gegenständ, welche ich habe einsehen könneu, verdienen eine besondere 
berücksichtigung: 1) Joh. Anton Paradys (jiraes. J. Luzac) diss. 
de ostracismo Atheniensium , Leiden 1793, wieder abgedruckt in ' the 
claasical jonrnaP nr. XXXVIII (juni 1819) s. 346—357 und nr. XXXIX 
(septeraber 1819) s. 150—168. Für ihre zeit ist diese abhandlung sehr 
gut; mancher pnnkt ist hier ganz richtig behaudelt, der in neuerer zeit 
durch wiederholte besprechung nicht nur nicht ins klare gebracht, son- 
dern sogar noch mehr verdunkelt worden ist. 2) M. H. E. Meiers 
artikel r ostrakismos ' in der encyclopädie von Ersch und Gruber sect. 
III b<L 8 a. 177—187. Dazu ist desselben abhandlung über eine stelle 
des Philochoros im lexicon rhet. Cantabr. vor dem Halleschen, lections- 
kstalopr 1835/36 und eine reibe von abhandlungen, in welchen die un- 
echtheit der rede gegen Alkibiades nachgewiesen wird (Halle 1836—39) 
zu berücksichtigen. In seinem eifer die unechtheit dieser rede nachzu- 
weisen gebt M. manchmal zu weit und sieht falsche darstellnng des 
Sachverhalts von Seiten ihres Verfassers, wo er sie gewis nicht bemerkt 
hätte, wenn schon zn jener zeit die unechtheit dieser rede von allen 
Seiten anerkannt gewesen wäre. Gesteht er doch selbst zu, dasz die*e 
schrift eine hauptquelle für unsere frsge sein müsse. — Was ältere ab- 
handlungen über den ostrakismos betrifft, so bedaure ich dasz ich die 
von Paradys gelobte dissertation von J. J. ßattier de ostracismo Athe- 
niensium (die 15 Aug. a. 1699 defensore Theod. Burcardo Basiieae pu- 
blioe pioposita) nicht habe zu gesieht bekommen können. 



Digitized by Google 



1 22 K. Lugobil : über das wesco und die historische bedeutung 

glänzende autoritit des Aristoteles, der übrigens dies ganze inslilul auch 
nur aus büchern kennt, nicht blendet, den Trage ich zuerst: wie ist es 
überall nur möglich, dasz ein übermächtiger seiner macht wegen aus 
dem lande'gcjagt wird? Wenn er in Wahrheit übermächtig ist, wird er 
sich verjagen lassen? Ich weise ferner auf den Zeitpunkt hin der histo- 
risch bekannten ostrakisierungen. Wann wird Aristeides verbannt? 
Nicht nach der schlacht bei Marathon, wo er mit kriegerischen lorberen 
geschmückt die gewichtigsten friedensäinter bekleidete ; nicht' nach dem 
Platäischen siege, wo er mit ausgedehntester machtvollkommenheit über 
die inseln und küslenstädte gebot: sondern nur damals, wo ihm Themis- 
tokles in belauschung des Zeitgeistes den vorsprang abgewonnen, ihn 
entbehrlich gemacht hatte. Wäre nachher Themistokles seiner macht 
wegen verbannt worden, es hätte im j. 478 geschehen müssen, wo er 
der erste mann von Griechenland war; uicht 472, wo ihn die conserva- 
tiven häupter entschieden verdunkelt hallen. Ganz dasselbe gilt von Ki- 
mon, von Thukydides u. a. Wir haben den ostrakismos ganz 
nach art unserer Constitution eilen miuisterwechsel auf- 
zufassen.' Diese worte enthalten das wesentliche von Roschers be- 
merkungen gegen die übliche auffassuug dieses instituls. Dankbar er- 
kenne ich es an , dasz sie es sind , die mich zu dieser Untersuchung an- 
geregt haben. Auch enthalten sie in nucc das, was auf den folgenden 
seilen ausführlicher erörtert werden soll. Denn wenn einiges bei mir in 
betreff des ostrakismos auch in einem andern lichte erscheinen sollte als 
bei Roscher, so liegt es wol nur daran, dasz dieser gelehrte seine an- 
sieht nicht genauer ausgeführt und dargelegt hat. Seine worte sollten 
ja auch nur andeuten was der ostrakismos ist, oder noch mehr was 
er nicht ist. Sonst würde er sich nicht begnügt haben einen vergleich 
dieses instituls mit dem ministcrwechsel in neuereu constitutionellen 
Staaten aufzustellen, einen vergleich der natürlich wie alle vergleiche 
hinkt, wie es auch Roscher so gut wie andere wissen wird, dasz The- 
mistokles und Kimon keine königlichen staatsministcr und Athen keine 
constilutionclle uionarchio war. 

2. 

Da Aristoteles der älteste Schriftsteller ist, welcher den ostrakismos 
nicht blosz beiläufig bespricht, und die gewöhnliche auffassung dieses in- 
stituls hauptsächlich auf ihn zurückgeht, so ist es wol das natürlichste 
die stellen seiner polilik, welche diesen gegenständ betreffen, zum aus- 
gangspunkl unserer Untersuchung zu nehmen. 

Zwischen den bürgern eines Staats, sagt er (pol. UI 13 Bk.), musz 
eine gewisse gleichheit herschen. Ein individuura das mächtiger ist als 
alle seine milbürger zusammen, oder eine anzahl von personen die nicht 
grosz genug ist um für sich eine besondere staatsgemeinde zu bilden, 
mit deren macht aber die der übrigen bürger keinen vergleich aushal- 
ten kann — solch ein Individuum oder eine anzahl solcher Individuen 
können gar nicht Mitglieder eines slaales sein. Zur erklärung und bc- 
gründung dieser ansieht führt nun Aristoteles unter anderen folgeudes 
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beispiel an. <Eine anaJogie dazu' (Sut xtfv xoucvxrjv alxlav) sagt er 
'bietet die einführung des ostrakismos in demukratien ; denn in diesen 
Staaten scheint man vor allem nach gleichheit zu streben {etvxai yao 
Soxovai duoxuv xrjv Usoxifta paXusxa ituvxiov) \ daher ostrakisierten sie 
auch individuen, welche durch ihre macht, sei sie eine folge von reich- 
tum oder einer menge von freunden und anhängern oder von sonst etwas 
was eiuem politische bedeutung verleihen kann . eine hervorragende Stel- 
lung einzunehmen schienen (vxsxt xovg donovvxag vite(fi%eiv 
6vvafi€i dia nXovxov 1} noXvq>iXlctv fj xwa aXXrjv noXixixi)v fcgvv 
(oOTQaxi£ov) , und verbannten sie % auf bestimmte zeit 9 (xoovovc «0*- 

Solche und ähnliche angaben der alten möchten die übliche auflas- 
sung des ostrakismos zur genüge zu begründen scheinen. Wer über 
seine mitbürger hervorragt, wird ostrakisiert — um der gleichheit wil- 
len. Solch ein mann könnte sich ja zum alleinherscher aufwerfen. Sagt 
doch Uerakleidcs 6 ) ausdrücklich, der ostrakismos sei um derer willen 
eingeführt , die nach der tyraimis strebten (8ut xovg tvoavvuüvtag). 7 ) 
Oder wenn ein hervorragender mann nicht gefürchtet wird , so wird er 
doch beneidet , und — in einem demokratischen staat ist dieser umstand 
ein genügender grund um den gegenständ des neides zu beseitigen, um 
ihn zu verbannen. So erklärt sich, wie es scheint, ganz natürlich die 
erscheinung, dasz die opfer des ostrakismos nicht arme und unbedeutende 
menschen sind , sondern solche die sich ausgezeichnet haben, persönlich- 
keiten welche den bedeutendsten geschlechtern angehören. Solch eine 
Vorstellung von diesem inslitut scheint ferner auch durch die nach rieht 
bestätigt zu werden , der ostrakismos habe denen welche ihm verfielen 
nicht nur keine schände, sondern — wie es wenigstens der rhetor Aris- 
leides sagt") — sogar ehre gebracht; darum sei auch das ganze institul 
aufgehoben worden oder wenigstens in miscredit gekommen, als man es 
durch apwendung desselben auf einen schlechten menschen, den man 
weder zu fürchten brauchte noch beneiden konnte, auf den Hyperbolos 
geschändet hatte usw. usw. 

So scheinen die erhaltenen nachrichten sich auf das beste gegen- 
seitig zu ergänzen und die übliche Vorstellung vom ostrakismos zu be- 
gründen. Und diese auffassung muste um so mehr eingang finden, da 
sie vollkommen zu dem torystandpunkt passte, der nach dem Vorgang 
englischer historiker bei beurteilung griechischer staat sverhältnisse bis 
auf Thirlwall und Grote — nicht blosz in England — festgehalten wurde. 9 ) 

5) Vgl ebd. V 2 Bk. 6) polit. s. 5 Schndw. oder fr. 7 in C. Müllers 
fragin. hist. Gr. II s. 200. 7) Vgl. Androtion fr. 0 bei Müller I b. 371. 
Philochoros fr. 79 b ebd. s. 396. Aristeides rhetor decl. 46 (II s. 317 Ddf.) 
u. s, 8) s. o. s. 316 aXXä &BjitoxoxXij$ (ilv %al Kifimv i£cooxQctxfo1h]- 
cup. tovxo tf' tjv ov fiiaos ovd' aXXoxot'toötg xov ötjpov »pog avxovg t 
all* i\v vofiog avxoig xrf. — xo 9* ovv afiägtrjfia ovx ce7cagaiTtjxov 
itüTcäv , äXX' i% ov °*S ^ v tovxoig svnqinsiav. Daranf bezeichnet 
er den ostrakismos s. 317 als ovx uo%ij povcc xrjv avpLrpoodv. 0) 
In Deutschland hat namentlich Niebuhr die einseitigkeit dieser richtung 
eingesehen und verworfen, s. unter dessen im 'jonrnal for classioal and 
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Der ostrakismos so aufgefaszt schien dazu zu berechtigen, dem attischen 
riemos, wie es auch alte Schriftsteller vielfach gethan, undank gegen 
seine groszen männer vorzuwerfen, gegen manner die ihm viele woltha- 
ten erwiesen und den sUat berühmt gemacht hatten. 

Doch hat der ostrakismos auch seine verlheidiger gefunden. *) Um 
nur einige von ihnen namhaft zu machen, so meinte Montesquieu"): 
wenn die alten, wenn Aristoteles den ostrakismos gebilligt, so hatten 
wir kein recht darüber anders zu urteilen. Aber abgesehen davon , dasz 
dieser philo'soph ihn nur als nothbehelf in den verfehlten staatsformen 
und nur bedingt rechtfertigt, aber keineswegs an und für sich billigt, 
wie er ihn ja auch in seinem vollkommenen, in seinem ideal- 
st aat ,Ä ) nicht zul&szt, so heiszt das, was Montesquieu hier thut, doch 
nichts anderes als sich jedes versuchs entschlagen diese staatseinrichtung 
historisch zu erklären, sich jedes urteils Aber antike staatsverliälinisse 
begeben. Das widerspricht ja aber schon dem geist seines eignen Werkes, 
seinem ganzen verfahren in demselben. So sucht auch F. Jacobs 1S ) die 
Athener zu entschuldigen und den ostrakismos zu vertheidigen. Seine 
vertheidigung dieses instiluts läuft aber darauf hinaus: ein guter bürger 
müsse lieber unschuldig leiden als zulassen wollen, dasz ihn seine Mit- 
bürger, wenn auch ohne grund. fürchteten. Hiernach faszt er den ostra- 
kismos als ein dem Staat und den mitbürgern gebrachtes opfer. Aber 
alle solche be trachtungen, die nicht auf historischem grund und boden 
fuszen, fahren zu keinem resullat. Es kommt vielmehr darauf an nach- 
zuweisen, unter welchen Verhältnissen eine staatseinrichtung ins leben 
tritt und treten kann, wodurch sie gefördert oder gehindert, fortent- 
wickelt, umgestaltet und aufgelöst wird. Auch dies ist freilich in bezug 
auf unsern gegenständ versucht worden. Das beweisen die worte die 
wir oben aus Grote angeführt haben. Doch wird die vorliegende Unter- 
suchung hoffentlich den beweis liefern, dasz auch dieser versuch nicht 
als gelungen betrachtet werden kann. 

3. 

Wir wenden uns wieder zur betrachtung der oben angeführten stelle 
des Aristoteles. Er sagt da freilich» dasz der ostrakismos eine garanüe 

aacred philology' vom jabr 1800 von Donaldsou publicierten briefen an 
Jobn Welsford Cowell den vom 24n October 1820. 10) Eine anzahl 
älterer dissertationen beschäftigt sich hauptsächlich damit, entweder die 
Athener wegen dieses instituts anzugreifen, oder sie zu vertheidigen 
und zu entschuldigen und die berechtigung des ostrakismos nachzuwei- 
nen. So ist z. B. Baudins memoire in d. me*m. de 1'inst. de teiences 
m orales et pol. III s. 61 ff., das K. F. Hermann unter andern Schriften 
über dieseu gegenständ citiert (staatsalt. § 66, 12) keineswegs eine ab- 
handlung über den attischen ostrakismos, sondern ein motiviertes Votum 
gegen die einfuhrung einer art ostrakismos in der französischen republik. 

11) esprit des loix XXVI 17. 12) Dasz Aristoteles es nicht un- 
terlassen hat einen idealstaat zu construieren bat neuerdings O. Teich- 
müller klar nachgewiesen in seiner abh. über die Aristotelische ein- 
teilung der Verfassung sformen (programm d. St. Annenschule in St. Pe- 
tersburg 1859). 13) verm. Schriften VI s. 168 ff. 
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der gleichheil, ein mittel tyrannis abzuwehren sein sollte. Doch be- 
hauptet er nicht dasz er es wirklich war. Er sagt ja nicht, mau 
habe stets diejenigen mäuner aus dem lande verbannt, welche die her- 
vorragendste Stellung einnahmen, sondern nur, es seien solche gewesen, 
welche eine hervorragende Stellung einzunehmen schienen. 

Ich glaube nicht, dasz Aristoteles unbedacht und ohne grund sich 
so vorsichtig ausgedrückt hat. Es kommt nur darauf an sich klar zu 
machen , was er dazu für gründe gehabt haben mag. Zum glück sind 
uns thatsachen genug aus der attischen geschiente bekannt, welche auch 
dem geist des berühmten philosophen vorschweben und ihn veranlassen 
musten sich so und nicht anders, d. h. nicht bestimmter auszudrücken. 
Dasz wir namen wie Miltiades und Tiiemistokles , Perikles und Kimon, 
Euripides und Sokrates kennen, ist ja doch schon ein genügender beweis 
dafür, dasz in der attischen demokrntie keineswegs in jeder bezie- 
hung glcichheit herschte, sondern dasz dort vollkommene gleichheit 
vor dem gesetz ebenso wie in anderen Staaten ganz wol vereinbar war 
mit der Ungleichheit der einzelnen bürger an geist und moralilät, an 
taleut und politischer bedeulung. Das versteht sich übrigens ganz von 
selbst. ") Es konnte also dem philosophen nicht entgehen, dasz der 
ostrakismos vor dieser Ungleichheit keineswegs schützte, sie keineswegs 
überall wo sie zum Vorschein kam, beseitigte. Dies institut bestand ja 
doch auch während der vierzig jähre, da Perikles politische macht in 
Athen fast die eines alleinherschers war, so dasz nicht blosz komiker '*) 
ihn einen tyranneu nennen , sondern sogar Thukydides aussagt (II 65), 
nur scheinbar habe damals demokratie bestanden, that sachlich aber 
dieser Staatsmann geherscht. 

Der ostrakismos konnte aber auch gar nicht die demokratie vor 
der Ungleichheit der einzelnen bürger in ihrer socialen und politischen 
Stellung bewahren, er konnte auch gar keine schutzwehr gegen die ty- 
rannis bilden, falls diese nicht durch sonstige Verhältnisse und durch den 
geist der zeit zur Unmöglichkeit geworden war. Zu den oben angeführ- 
ten bemerkungen Roschers füge ich fürs erste nur noch folgende. Nach- 
dem es Perikles gelungen war, Kimon und Thukydides, den söhn des 
Melesias, durch ostrakismos zu beseitigen, war er da nicht um so mäch- 

14) Und doch scheint es, als ob selbst mancher bedeutende forscher 
über diesen punkt im unklaren wäre. So verwechselt z. b. Wachsrouth 
zwei ganz verschiedene Sachen, wenn er (hell, altert. I s. 527 ff ) sagt, 
die gleichheit sei dem deraos in dem sinne gültig gewesen , dasz keiner 
über ihm and dem von ihm ausgehenden gesetz stehen durfte, 
und zwar in manchen demokratien bis zu solcher Schroffheit, dasz das 
blosze hervorragen des einzeluen, auch ohne begleitenden bösen willen 
für gefährde der gleichheit erachtet und darum ostrakismos oder peta- 
lismos eingeführt wurde. Er scheint, als er dies schrieb, vergessen zu 
haben, dasz, wer sich über das gesetz erhebt, es also überschreitet, 
nicht dem ostrakismos, sondern den gewöhnlichen gcrichten verfällt, 
sobald nur ein kläger gegen ihn auftritt. — Auch was Wachsmuth eben* 
daselbst über da» tcov und das lüov %ax* a^lav sagt, scheint mir mehr 
spitzfindig als klar zu sein. 15) Kratinos in den Cheirones bei Plut. 
Per. 3; vgl. c 4. 
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liger? war er nicht eben dadurch in eine solche stelluug gebracht, dasz 
ihm niemand den grösteu politischen einflusz streitig inachen kouutc? 
hätte er da, falls er es auf die tyrannis abgesehen hatte, nicht viel weni- 
ger Schwierigkeiten zu überwinden gehabt, um dieses ziel zu erreichen, 
als damals, da ihm noch jene männer als nebenbuhler gegenüberstanden 
und jede seiner Handlungen conlroliertcn ? Man sollte also glauben, dasz 
der ostrakismos, anstatt den weg zur tyrannis zu versperren, ihn viel- 
mehr ebnete und von Hindernissen befreite. Und nicht blosz in diesem 
fall. Denn was für Pen kies uach der Verbannung des Kimon und der des 
Thukydides , das gilt auch für Themistokles nach der ostrakisierung des 
Aristeides usw., das gilt überhaupt, wie es scheint, für alle fälle, wo 
dieses institul iu anwendung kam. Ich erinnere nur daran, dasz man in 
den antiken Staaten die gewalt teilte, um sie zu schwächen, und deshalb 
anstatt öines königs in Rom zwei consuln, in Sparta zwei könige ein- 
setzte. Demnach wird die tyrannis eher verhütet, wenn zwei nebenbuh- 
ler einander bekämpfen und controlieren , als wenn einer von iluien be- 
seitigt wird. I6 ) 

Wenn nun der ostrakismos keine garautie der frei heil und gleich- 
heit, kein mittel um die Ungleichheit der bürger iu ihrer politischen 
Stellung zu beseitigen und der tyrannis vorzubeugen war, wenn er das 
auch nicht einmal sein konnte, was war er deuu? 

Um diese frage zu beantworten, wenden wir uns wiederum zu 
der stelle des Aristoteles. Nachdem er dort durch anführuug von bei- 
spielen gezeigt, wie man in den verschiedensten stanlsformcn der gleich- 
heil nachstrebe, und bemerkt, dasz dieser gleichheit auf politischem ge- 
biet das bedürfuis einer gewissen harmonie in verschiedenen kunstgat- 
tu ngen entspreche , knüpft er daran folgende , für uusern gegenständ un- 
gemein wichtige bemerkungen: r darum hat die theorie (das system) 
des ostrakismos eine gewisse politische berechligung, 
wenn derselbe auf persönlichkeiten, welche eine aner- 
kannt exccptionelle Stellung im staal einnehmen, zur an- 
wendung kommt (dio xaxa xag bfioloyov^ivag vneQO%ag i%u ti 
öixctiov noliuxov 6 koyog 6 ncol tov oatQaxtCfiov). ") Besser 
wäre es freilich , wenn der gesetzgeber gleich von vorn herein die ver- 

10) Freilich scheint Moier ganz entgegengesetzter ansieht zu sein; 
im Halleschen programm 1835/30 sagt er: f ea contione ubi plebes haberi 
ostracismum inssit, qnod nisi eo institnto res publica non posset salva 
esse, simnl etiam designavit cives opibus auetoritateque ita praepollen- 
tes, nt ab bis esset libertati et aequalitati omninm nietuen- 
dam, nisi uno eorum nrbe eiecto reliquorura vis frangere- 
tur.» Vgl. dagegen was Thuk. VI 28übcr das Verhältnis des Alkibia- 
des zu dessen feinden sagt: xctl avxd vnolafißdpopxBg ot (uHioxtt tq> 
'Jlxißiddj] ax&o>evot, ipnodav ovxi aq>(ai prj avxoig xov dijpoo 
ßkßaimg nQOtaxdvai, xal vop.ioavxsq % tl avxov l^slda uttv % 
»Qtaxoi av tlvai usw. 17) Wenn Lambin diese stelle folgender- 
maszen paraphrasiert: r qnocirca in excellentiis incontroversis et de qui- 
bus inter omnes convenit, civile quoddam ins habet ostracismi ratio*, 
so ist das zwar richtig 4 man darf aber meiner meinnng nach nicht über- 
sehen , dasz köyos dem lat. ratio nicht aequivalent ist. 
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fassang so einrichtete, dasz solch ein Heilverfahren gar nicht notbig 
wlre: ist das aber einmal versäumt, so musz man vorkommenden falls 
versuchen, ob man nicht durch solch ein mittel die sache wieder gut 
machen kaiin. Das geschah aber in den Staaten (in welchen diese 
einriclitujig bestand) nicht, man halte (bei der anwendung des ostra- 
kismos) gar nicht das inleresse der Verfassung im auge, son- 
dern benutzte denselben zu parteizwecken' (ontQ ovx iyl- 
vixo ntQi jag tco ks ig' ov yaq ißksnov itqog xo xrjg noXi- 
xtiag xrjg olxttag tfvfimioov, aXXa av aatadr ixoig igocovro 
xotg O0T QccMöii'oig). 

Was schöpfen wir nun aus diesen bemerkungen? 

1) Aristoteles unterscheidet hier sehr deutlich das wesen des os- 
trakismos von dem wofür er galt. Die theorie desselben (o Xoyog o 
xiqi xov oCTQaxißfiov) entsprach nicht dem, als was er sich in der 
Wirklichkeit erwies. Ob Aristoteles einen Widerspruch zwischen dem 
ursprungliclien zweck dieses instituts und der anwendung desselben an- 
genommen hat, läszt sich aus seinen Worten schwerlich ersehen. Dieses 
nimmt man freilich gewöhnlich an. Man übersieht dabei aber eine andere 
möglichkeit: es kann von vorn herein der nominelle zweck des in- 
stituts von der wirklichen absieht, die der gesetzgeber bei dessen 
einsetzung hatte, verschieden gewesen sein. Demnach dringen sich uns 
hier drei fragen auf: a) was galt für den zweck, für das wesen des 
ostrakismos? 6) was war er in der Wirklichkeit? und c) entsprach die 
anwendung desselben seinem ursprünglichen zweck oder nicht? Da die 
erste frage schon oben ihre erledigung gefunden hat, so haben wir es 
im folgenden mit der beantworlung der zwei übrigen zu thun. 

2) Aristoteles bemerkt, der ostrakismos lasse sich rechtfertigen, so- 
bald er gegen persönlichkeiten von anerkannt exceptioneller Stellung, und 
zwar um die jedesmalige Verfassung zu erhalten , angewendet werde. Im 
Widerspruch stehe hiemit die benutzung desselben zu parteizwecken. 
Zu berücksichtigen ist die gewis nicht unabsichtliche Verschiedenheit des 
ausdrucks, wenn er zuerst angibt, man habe diejenigen beseitigt, welche 
hervorzuragen schienen, und 'der ostrakismos bedeutet ge wisser - 
maszen soviel wie hervorragende mäuner unterdrücken' (eig. abschnei- 
den, verkleinern, xoXovtw) 18 ) — und später: man dürfe rechtlich nur an- 
erkannlermaszen hervorragende individuen ostrakisieren. ") 



18) Mit recht bezeichnet Valckenaer die darauf folgenden worte xcrl 
vpvfaütvttv als eine in den text gerathene glosse. 19) Hr. dr. Q, 
Teichmüller in Göttingen bat die gefiilligkeit gehabt mir eine einwen- 
dung gegen meine auffassung dieser worte mitzuteilen. Obgleich ich auch 
jetzt noch an meiner erklärung festhalten zu müssen glaube, möchte 
ich diese von einem so tüchtigen kenner des Aristoteles herrührende 
bemerkung dem leser nicht vorenthalten. 'Sie scheinen mir' schreibt 
er 'ein bei Aristoteles sonst gewöhnliches wort zu sehr zu pressen, um 
einen neuen gegensatz dadurch zu gewinnen. Die oftoioyoupfvat vnt- 
Qoxai sind nichts anderes als die sonst so genannten irsotfiajnr« ayu&ü. 
Darum nimmt Aristoteles gleich darauf diesen begriff wieder auf und 
erläutert ihn durch aufzahlung der arten (xara xmv aUcov ayu&dHv xrjv 
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Wenn also Thukydides von Hypcrbolos angibt, er sei nicht wegen seiner 
macht und seines ansehens, sondern wegen seiner Schlechtigkeit und 
weil er seinem vaterlande schände machte, ostrakisiert wurden; man 
also daraus schlicszen musz, sonst seien dem ostrakismos nur solche 
persönlichkeiten verfallen, deren politische macht, deren ansehen die 
demokratische Verfassung gefährdete, so läszt Aristoteles, wie es 
scheint, auch in betreff dieser männer den von Thukydides angedeuteten 
grund zum ostraktsmos nicht gellen. Mehl unwichtig möchte es erschei- 
nen, dasz der philosoph mit dieser ansieht nicht allein steht, sondern 
mit ihm auch Plutarch ubereinstimmt , wenn er angibt : die furcht vor der 
fibermacht eines mannes sei nur der vorwand zu seiner ostrakisicrung 
gewesen (ixaXetxo fih oyxov xal dvvdfiscog ßaqvziqag xctndvaxJig 
xai xoXovaig [6 oavQaxutiiog], Arist. 7). 

Demnach würde eine analogic zu Aristoteles theorie, dasz zwischen 
den bürgern 6*ines slaales eine gewisse gleichheit herschen müsse, der 
ostrakismos nicht seinem wesen nach bieten , sondern blosz seiner 
geltung nach. Es kam dem philosophen dabei gar nicht darauf an 
danach zu forschen, wie richtig die auffassung des ostrakismos sei, da 
auch die gewöhnliche auffassung dieses instituts seinen salz bestätigte, 
dasz die bürger eines Staats einander mehr oder weniger gleich gestellt 
sein müssen. Wenn er also angibt, dasz dieses institut in der Wirklich- 
keit etwas ganz anderes war als wofür es galt, so ist das eine blosz 
beiläufige notiz, die durchaus kein notwendiges mitlelglied bildet in 
der gedankenreihe seiner Untersuchung über den Staat. Aber eben darum 
ist diese notiz für uns um so wichtiger, um so glaubwürdiger. Denn 
unter solchen umstanden hat mau gar kein recht vorauszusetzen, der 
Verfasser habe die sache, sei es durch einseitige auffassung, sei es durch 
falsche färbung entstellt, um sie seinem System anzupassen. Denn dasz 
Aristoteles entweder nicht recht gewust, oder nicht habe wissen können, 
was der ostrakismos war, das können und dürfen wir natürlich nicht 
annehmen , es sei denn dasz wir dazu durch thatsachen genöthigt wür- 
den, die mit seinen angaben im entschiedensten widersprach stehen und 
selbst nicht bezweifelt werden können. 

Wollen wir uns also jetzt klar machen, was der ostrakismos war, 
so müssen wir des Aristoteles angäbe und andere dahin einschlagende 
berichte aus dem alter tum auszubeuten suchen. 

'Man berücksichtigte' sagt der philosoph, (bei der ausübung des 
rechts einen mann durch scherbenabstimmung zu verbannen) 'nicht das 
interesse der Staatsverfassung, d. h. der demokratie, sondern man be- 
nutzte den ostrakismos zu parteizwecken.' Es handelt sich hier also 
nicht um den kämpf der ganzen staalsgemeinde gegen ei- 
nen einzelnen mann, dessen hervorragende, einfluszreichc 

vneQOXifv, olov lafvog xai nXovxov xai xoXvtptXfag) und stellt ihm dann 
die inneren güter, die tagend entgegen {all' av xig yivrjxat diatpegtov 
%ax % aQtxijv). Zur vergleichang lese man nur die drei ersten capitel 
des 7n buchs der politik, wo es sich um bestimmung des utgtxoixcexov 
handelt.' 
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Stellung das princip der demokratie gefährdete, sondern 
jedesmal um den kämpf zweier (oder mehrerer) parteien. Und 
zwar war dies ein kämpf derselben um vorhersehenden poli- 
tischen cinflusz oder gar um ihre existenz. Lief doch dabei 
jede partei gefahr den mann, der an ihrer spitze stand, der sie vertrat, 
leitete, zusammenhielt, auf zehn jähre zu verlieren.* 0 ) Die nachrichten 
bei Plutarch besagen ja klar, bei ostrakisierungen seien entweder The- 
mistokles und Aristeides im kämpf [etymv) gegen einander gewesen, oder 
Perikles und Kimon , Thukydides und Perikles, oder Alkibiades mit Nikias 
oder Phäax.* 1 ) Anderseits bezeugen ebenso bestimmte nachrichten, dasz 
diese männer parteihäupter waren, dasz Aristeides, Kimon, Thukydides, 
Nikias jeder zu seiner zeit an der spitze der conservativen oder aristokra- 
tischen partei gestanden, Themistokles, Perikles, Alkihiades die liberale, 
demokratische vertreten haben. Den umstand, dasz es sich beim ostra- 
kismos um den kämpf zweier parteien handelte, hat übrigens auch schon 
Paradvs nicht übersehen können: hat er ihn doch mit in die definilion 
des ostrakismos aufgenommen.") Er nimmt freilich in den unten ange- 

20) Plut. Per. 14 a. e. tÜog dh itQog tov GovxvdMr)v (ig aymva 
ntol tov Sex gdxov xaxa6xäg xal diaxivd vvevaag ixtivov 
(ifv QtßaXt, xctxiXvat Öl rijv avx ixb xa yp evrj v haign'av. (I5) 
tag ovv, navtctTtctOi lv&e£oqg xfjg diaepngeeg xal xrjg noltmg olov opali^i 
xal fuäg y£voui*r)g xoptdg, n(Qir)viyxtv eCg iavxav xag'A&rj- 
vag xal xd xöv 'A&nvaCnv i £tj qx tj [i e x a n Qayfiara, (pogovg 
xx t. 21) Vgl. Pseudo-Andokides g. Alkib. 2. 22) c. 1 § 1 : e Athe- 
nienses et ad eorum exeroplum plurimae (richtiger: nonnullae) aliae ci- 
ritates Oraeciae, quae forma imperii populari utebantur, cives qui vel 
numero aniicorum vel opibus vel gloria reram gestarum ceteris multum 
emiuebant et a quibus (maxirae si accederet alterius aemulatio 
et inde orta civilis contentio) libertati seu formae imperii popn- 
lari, sine qaa existimabant libertatem consistere band posse, periculnm 
metuebant.' Ebenso c. 2 § 1: 'cum primnm tacitis plerorumque 
civinm iudieiis civium aliquis potentia civili (dV lo%vv «oimxrjy, 
«i loquitur Aristoteles de re pabl. III p. 354) adeo censebatnr excellero 
et noXixe'a ßagvxtQog esse, nt prudentiores necesse iudicarent cod- 
fn^ere ad invidiosuin hoc Status publici conservandi auxilium, ostracismo 
locus erat, maxirae antera si praeter nimiam unius potentiara 
ant gratiam accederet alterius aut paris aut supparis cum 
priore civilis contentio, ita ut metus esset ne haec aeran- 
latio inter duos pluresve opibus et favore populari insig- 
nes v i r o s tandem in discordiam apertam eruraperat atque 
sie res publica in factionum partes scinderetnr.' — Was Pa- 
radvs mit den worten 'tacitis plerorumque civium iudieiis' habe andeu- 
ten wollen, ist mir nicht recht klar. Etwa das was Pseudo-Andokides 
g. Alkib. 35 sagt^ vofii£oa 8t xeti tov fttvxa xov vojiov xctvxrjv xrjv 
diuvotuv fZ ftv ' uitoßMy<*»T<* r«5v itoltxaiv ngog rovg xnFtxxovg rar 
aQfovxeov xai xmv vopmv, iitufir) itagä xmv xotovt rov ovx iaxiv 
19 Ca 8Cxr\v laßsiv, drjfioaCuv xiucoQfav virlo xmv aStxovpivmv xct- 
xaaxtvaoai — ? Dann wäre aber weder der ausdruck pausend , noch der 
gerlanke richtig. Wer solch eine macht erlangt hat, dasz ihn aus dem 
volk erloste richter nicht verurteilen können oder mögen, der genieszt 
eben eine gar zu grosze popularität , als dasz das zur scherbenabstim- 
mong berufene volk ihn zur Verbannung verurteilen sollte. — Zweitens 

Jahrb. f. das«. Ptiilol. Suppl. Bd. IV. Hfl. 1. 9 
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führten stellen an, dasz nicht allemal, wenn es zur oslrakophorie (scher- 
henabstiininung) kam, zwei einander an macht und popularitäl mehr 
oder weniger gleiche männer einander gegenüberstanden. Die einschrän- 
kung dieser regel rührt aber bei Paradys wol nur daher, dasz ostrakisie- 
r.ungen einzelner männer erwähnt werden ohne die ausdrückliche angäbe, 
dasz die gegenpartei ihre Verbannung bewirkt habe, und wer das haupl 
dieser partei gewesen sei. Aber einerseits ist die Verbannung mancher von 
diesen inänncrn zweifelhaft n ) , anderseits dürfen wir aus dem umstand, 



hätte ich gegen Paradys noch folgendes zu bemerken: zwei männer 
welche eiiie verschiedene politische richtung eingeschlagen haben, kön- 
nen mit einander nnr dann an macht nnd politischem einflusz wetteifern, 
wenn beide durch massen, die ihre partei nehmen, in gleichem maszc 
getragen und unterstützt werden. Dieser umstand setzt aber schon das 
bestehen von parteien voraus. Daher ist der durch die worte f ita me- 
tus esset 1 usw. ausgedrückte gedanke ganz verkehrt. 23) Es ist hier 
nicht der ort die zweifelhaften oder falschen nachrichten über einzelne 
personen, die dem ostrakismos verfallen sein sollen, zn besprechen. 
Nur emen fall muss ich erwähnen. Aelian (v. h. XIII 24) erzählt, 
Kleisthenes, der den ostrakismos eingeführt, sei auch das erste Opfer 
desselben gewesen. Die ostrakisierung des Kleisthenes wird sonst von 
keinem Schriftsteller erwähnt , und Hcrodot hätte gewis eine gelegenheit 
gefunden oder vom zäune gebrochen, um eine so eigentümliche thatsacbe 
zu erzählen, wenn er sie gekannt hätte. Und kennen konnte er sie doch 
wol gar leicht. Oder sollte er sie verschwiegen haben, um das geschlecht 
der Alkmäoniden zu schonen, dem ja auch Perikles von mütterlicher 
seite entstammte? etwa weil Kleisthenes nach der tyrannis gestrebt? 
Letzteres, neuerdings von E. Curtius angenommen (griech. gesch. I s. 
309 ff., bes. 319) läszt sich schwerlich beweisen. Eine erörternng dieser 
frage gohört freilich nicht hierher. Jedenfalls ist aber eine solche an- 
nähme ganz uuvereiubar mit der ansieht, der ostrakismos sei zum schütz 
der freiheit und gleichheit gegen die tyrannis eingeführt worden. Ein 
mann, der nach der herschaft strebt, wird doch wol nicht sich selbst 
den weg zn derselben haben versperren wollen? Diese Schwierigkeit 
scheint Curtius anch gefühlt zu haben; denn nur daraus läszt es sich 
erklären, dasz er (s. 326) sich so vorsichtig ausdrückt: f in den tagen 
des Kleisthenes nnd wahrscheinlich (!) unter seinem einflusz 
wurde der ostrakismos eingesetzt/ Denn die thatsache , dasz Kleisthe- 
nes den ostrakismos eingeführt, gibt uns ein sehr glaubwürdiger gewährs- 
mann, Philocboros (lex. rhet. Cant. u. Sar^amCfiov roo'iroc) ausdrück- 
lich an; sie ist nicht blosz wahrscheinlich, sondern steht so sicher fest 
wie irgend eine in der attischen geschiebte. — Doch zugegeben, dasz 
Kleisthenes nicht nach der herschaft gestrebt, hat Herodot etwa des- 
halb das factum verschweigen wollen, weil man aus der ostrakisierung 
dieses mannes den wenn auch falschen schlusz hätte ziehen können, 
er hätte gelüste nach der tyrannis genährt? Hat aber jemand daran 
gedacht, dies von Aristeides vorauszusetzen, dessen ostrakisierung von 
Herodot ja erwähnt wird? Doch die nachricht Aelians verdient über- 
haupt weuig glauben. Er hat entweder aus einer schlechten quelle 
geschöpft oder eine gute schlecht benutzt. Denn als erster, der dem 
ostrakismos verfiel, wird von Androtion (fr. 5 Müller) und Plutarch 
(Nik. 5) Hipparchos, der söhn des Charmos ans Cholargos, genannt (vgl. 
Philochoros a. o ) und nicht Kleisthenes, wie Aelian angibt. Entweder 
hat Aelian selbst oder der Schriftsteller, dem er die nachricht entnom- 
men hat, was von Kleisthenes halb freiwilliger halb unfreiwilliger flucht 
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rfasz bei der ostrakisierung des einen oder des andern mannes des par- 
teienkampfes keine erwähnung geschieht, durchaus nicht den schlusz 
ziehen, dasz er wirklich nicht stattgefunden. Wie es beim ostrakismos 
mgieng, können wir eben blosz aus den bekannteren füllen ersehen. 
Daher scheint das richtige zu sein, was Paradys c. 6 $ 6 entschlüpft, 
ist; er nimmt hier an, dasz, wenn es zur ostrakophori e kam, 
die bürgerschaft schon in parteien zerspalten war ( e scissa 
iam in partes civilate*). Hält man hieran fest, so erklären sich ganz 
leicht manche in bezug auf den ostrakismos gebrauchte ausdrücke. So 
hoi^zt es bei Plutarch Thera. b u ): Themistokles habe, da er mächtiger 
wurde und der menge gefiel , endlich den Arte leides im parteikampf 
überwältigt (xaTEGxaolaoe) und durch ostrakismos zu verbannen ge- 
wusL Und was Thukydides andeutet, andere ganz klar aussprechen, 
man habe diejenigen verbannt, deren macht man fürchtete, deren 
einflusz lästig war* 5 ) , erscheint, cum grano salis aufgefaszt, nicht 
als ganz falsch. Für wen man partei nimmt, dessen macht fürchtet man 
freilich nicht, so grosz sie auch sein mag; wol aber wird die macht 
derselben person der feindlichen partei lästig und schrecklich er- 
scheinen, darum wird diese ihu gewissermaszen iia <poßov *ccl ag/mpa 
zu ostrakisieren suchen. Anderes was verleiten könnte anzunehmen, wie 
es z. b. Platncr w ) gethan, es habe sich manchmal nur um die Verbannung 
eines mannes allein und nicht um die eines unter mehreren gehandelt, ist 
nicht schwer zu beseitigen. So heiszt es bei Hesychios u. 6axQaxi<Sfi6s 
,'lr art.), man habe zo ovopct tov (ptv^o^ivov auf die scherbc geschrie- 
ben ; man könnte daraus, so zu sagen, auf einen candidaten zur Verbannung 
schlieszen. Und im Elym. M. lesen wir gar: . . il-axioxiXicov dh yivofiivcav 
ipvyr\ dixaszr)g nolvtiai tov XQivofiivov. (ovo^aötai 6h arco tov 
oGTaaxovi zig o iviyqcupev enaörog A&rjvaiog, el öiot (le&iöta- 
o9at tijg noXscag. Hier sehen wir ein verfahren analog dem bei 
den gewöhnlichen gerichten : wie bei diesen jedesmal nur die sacbe eines 
verklagten zur entscheidung kommt, so soll auch beim ostrakismos nach 
dem Etym. M. entschieden werden, nicht wer verbannt werden soll, 
sondern ob die dazu vorgeschlagene persönlichkeit oslrakisierl werden 
soll. Doch könnte 6 (psv^ofttvog bei Hesychios zur noth auch denjenigen 
bezeichnen, der nach dem wünsch des bürgers, der seinen namen auf die 
scherbc schrieb, verbannt werden sollte, dessen Verbannung dieser, so viel 



vor des Isagoras Übermacht erzÄhlt war, misverstanden , vielleicht weil 
bei der erzählung da« wort dotQttxfeiv, i^oarQax^siv in einem allge- 
meineren sinn gebraucht worden war, wie es auch in neuerer seit 
manchmal mißbraucht wird. In dieser bedeutung hat vielleicht schon 
Theopbrast das wort. gebraucht in der erzählung von Theseus Verban- 
nung aus Athen (Apostol. prov. III 80 oder Arsen, viol. p. 77). Ueber 
die allgemeinere bedentung dieses ausdrucks bei späteren s. Stepbanns 
thes. ed. Par. u. ootqoxI&iv. Vgl. % Paradys c 3 § 3 und Meier im 
art. ostrakismos s. 180. 24) Vgl. ebd. c. 11. 25) Plut. Them. 22 
ovg atovxo ry dvvdpti ßctgeig. Arist. 7 i%aXsito (6 ogtqccxki- 
ao>») dV tv7ZQt7t£iav oyxov xcrl dvvaptcog ßaQvr^Qag ransC- 
ptocig xal nolovatg. 26) process u. klagen 8. 387 u. 391. 

9* 
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au ihm liegt, betreibt und durchzusetzen sucht.* 7 ) Hit dieser erklSrung 
kommen wir aber heiiu'artikel des Elym. M. nicht durch. Die schwierig« 
keit liegt darin, dasz sowol Hesychios als das Etym. M. den ostrakismos 
mit der Verbannung in folge einer Verurteilung durchs gerieht verwech- 
seln. Daher kommt es dasz der ostrakismos bei Hesychios als <pvyrj (6 
g>£v^6fievog)^ im Etym. M. bald als <p%yyti bald als ptTaoxaötg bezeichnet 
wird, während, wie Meier nachgewiesen hal w ), nur der letztere aus- 
druck dafür passt. Anderseils wissen wir aus Hesychios u. oargaxiOfiog 
(lr art.) wie aus audern quellen, dasz es eben eine eigentüralichkeit der 
oslrakophorie war, dasz auf die scherbe der name dessen, den jemand 
verbannt zu sehen wünschte, geschrieben wurde. 

Es bliebe, so viel ich sehe, nur noch ein punkt zu besprechen, 
der daran zweifeln liesze, dasz es sich beim ostrakismos um den kämpf 
zweier (oder mehrerer) parlcien handelte. Mancher möchte vielleicht 
nicht glauben, dasz ein so geschmähter mann wie Hyperbolos, der be- 
kanntlich gleichfalls ein opfer des ostrakismos ward, als haupt und 
stütze einer partei zu betrachten sei. Dagegen stelle ich die frage: ist 
eine Vereinigung der hetärien des Alkibiades und Nikias oder Phäax gegen 
ihn auch nur denkbar, wenn er für die politische Stellung jedes dieser 
männer nicht im mindesten gefahrlich war? wird etwa blosze moralische 
entrüstung über die Schlechtigkeit (tiox&rjQla) dieses menschen die par- 
teien vermocht haben all ihren zwist und hader, all ihre gegenseitige 
feindseligkeil auf eine zeillang ganz zu vergessen? anzunehmen, dasz 
auf Alkibiades solche motive hätten einflusz haben können, wäre das nicht 
naiv? Konnte aber Hyperbolos männern wie Nikias und Alkibiades, deren 
jeder an der spitze einer partei stand, gefährlich werden, wenn er nicht 
gleichfalls an einer mehr oder weniger einfluszreichen partei einen rück- 
hall hatte? Uebrigens wird seine politische bedeutung selbst nach der 
Verbannung und in der fremde durch die erzählung des Thukydides VW 73 
bezeugt. Als nemlich in folge des cinflusses einzelner mitglieder der 
oligarchischen parlei von Athen im j. 411 sich auch in Samos eine solche 
partei bildete, war eine ihrer ersten maszregeln, die den stürz der de- 
raokratie auf der insel vorbereiten sollten, die ermordung des Hyperbo- 
los. Einen mann ohne allen einflusz hätten sie aber doch nicht zu fürch- 
ten und darum auch nicht zu ermorden brauchen. Uebrigens sind leiden- 
schaftliche ausdrücke des iiasses gegen einen mann, wiederholte Schmä- 
hungen desselben in Staaten, wo die redefreiheit nicht unterdrückt ist, 
das beste zeugnis für die politische macht einer solchen Persönlichkeit," 
ganz abgesehen davon, ob dercu Ihäligkeit für den Staat eine erspriesz- 
liche ist oder nicht. Ein Robert Peel wurde von den whiggislischeu 



27) Eine solche erklurung scheint der umstand zu empfehlen, dasz 
bei Photiog lex. u 6oTQafiO(x.n§ hn In Artikel steht: oexgdxHg tyyQce- 
<v6vtcov t6 ovoua tov (pfv£oftivov, im 2n aber: <pvyrjg iattv t!$og 
ovopao&tv ix tov th Sotoaxov Fyyociq>Hv exttCTov rdv 'J&tjvatov , * f 
Tis ccvTOig ivo(j,i'£exo nointiv & tot aa &at xije Tcökuog, 
Daher möchte ich im Etym. M. verbecsern: st riva Sioi fisd't'aiaaO'at 
xq$ noXtots. 28) im Halleschen programm 1835/30- 



Digitized by Google 



des ostrakismos in Athen. 133 

Mattem nicht verschont; Palmerston rühmte sich noch neuerdings im 
Parlament, er gehöre zu den bestgeschmähten männern Englands. Wenn 
also die konjtker, denen jedes gerächt, mochte es wahr oder falsch sein, 
willkommen war, weil es ihueu stolT lieferte zu den schärfsten, unbarm- 
herzigsten witzen* 9 ), wenn die koraiker Hyperbolos vielfach schmäheu, 
m können wir daraus nicht auf die moralilät oder immoralilät seines 
Charakters, auch nicht darauf schlieszen, ob seine politische Wirksam- 
keit dem Staate frommte oder schadete, wol aber darauf dasz er eine 
politische macht war. Oder glaubt mau es etwa ganz sicher zu wissen, 
<Usz ein Themistokles und Aristeides zu ihrer zeit von ihren gegnern 
weniger geschmäht oder verleumdet worden sind als Hyperbolos von 
seinen feinden? Wie viele von solchen Verleumdungen werden nicht von 
Plutarch allein erwähnt, wie viele mögen nicht, wie es sich hei seinem 
Charakter und der panegyrischen richtung seiner geschichtschreibung 
wol von selbst versteht, von ihm abergangen worden sein? Aber auch 
auf das Zeugnis des Thukydides gegen Hyperbolos — er sagt nemlich, 
Hyperbolos sei ein schlechter mensch (fioxdijQog av^qcanoq) gewesen 
und man habe ihn nicht aus furcht vor seiner macht und seinem ansehn, 
sondern wegen seiner nichtsnutzigkeit und weil er dem Staate schände 
machte, ostrakisiert — auch auf dieses zeugnis darf man sich nicht be- 
rufen, ohne zu erwägen, dasz dies das urteil eines arislokraten über 
einen mann des volkcs ist, der offenbar eine entgegengesetzte extreme 
politische richtung verfolgte, und zwar um so weniger, als dieses urteil 
im Widerspruch steht mit der oben angeführten , von Thukydides selbst 
erzählten thatsache, mit seiner ermordung durch seine politischen 
feinde. 30 ) Doch wir kommen auf diese stelle des historikers später 
nochmals zurück, liier müssen wir noch einige verse des komikers 
Waton") besprechen, welche einerseits den ausspruch des Thukydides 
zu bestätigen scheinen, anderseits von Plutarch benutzt und citiert wer- 
den, als ob dies Wortspiel eines komikers den werth eines historischen 
Documenta hätte. Die verse lauten: 

xalxoi nbtQa%£ xav xqokcov ftev a|«z, 
avtov dl Kai twi> axiyfiaxcav ava^ia' 
ov yctQ xoiovxuv ävt* oatQa% cv^Oi?. 
Sie scheinen zu bestätigen, dasz der ostrakismos denen, welche ihm 
verfielen, keine schände,. sondern eher noch ehre brachte. Das ist teils 
wahr, teils aber auch nicht. Der ostrakisierlc war insofern nicht be- 
schimpft . der ostrakismos insofern keine xolaatg fio^o/ae a ) , als er 

29) Vgl, W. Vischer über die benutxung der alten komödie als 
geschichtliche qnelle (Basel 1840). 30) Plutarch erkennt ihm auch 
eine art dvvapig zu mit den Worten (Nik. 11): TniopoXog 6 pfQi- 
ton'Örii, av&Q(ono$ an* ovdtfiiäg xoXpav ävvafiHog, aXX* dno xov xoX- 
*«t klg dvvctpiv n ooeX&m v xai yevoptvog Si' tjv tl%fv iv xy 
*6 In doiav ado£ta xrjg noXeng. 31) Plut. a. o. TrttoßoXm dh xt- 
aq» xai xQoaxotrjOtv alcc^ovttag (xov i£oatQ«%iopov ffvcu tvott-ifov), f( 
tut (LOidyQfav tna&t xttvtn xotg ciqtototg, mg nov x«i TlXartov 6 xro- 
aixos tCoriJtt ntol avxov' nai'xoi xxl. 32) Plut. Arist. 7. Them. 22. 
Üiod. XI 55 u. 87. 
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eben nicht eine vom gcricht zuerkannte strafe für ein vergehen oder ein 
verbrechen war. Und in spaterer zeit, da die ehemaligen parteiintercssen 
nicht mehr existieren, also auch für die, welche sie früher vertreten 
haben, weder Sympathie noch hasz erwecken, kann die in betreff eines 
inannes erhaltene nachnchl, er sei einmal ostrakisiert worden, nur dazu 
beitragen ihn als eine mehr oder weniger bedeutende persönlichkeit er- 
scheinen zu lassen , als einen Staatsmann , der das vertrauen seiner partei 
in höhcrem grade als sonst jemand zu seiner zeit genossen. Darum war 
es für männer wieThemistoklcs, Kimon usw. schon zur zeit des sogenann- 
ten peloponnesischcn kriegs keine schände ostrakisiert worden zu sein; 
darum konnten die Athener der damaligen zeit, in deren erinnerung die 
früheren Staatsmänner, die männer der Perserkriege, die ' Marathon s- 
kämpfer' gewis gröszer erschienen als sie wirklich gewesen waren, 
glauben , es habe Hypcrbolos die ehre nicht verdient ebenso bestraft zu 
werden wie jene berühmten manner; das will auch Piaton mit jenen 
verseil sagen. Noch später lebende Schriftsteller muste wiederum der 
umstand, dasz so berühmte, hervorragende (vnEQiiovreg) männer opfer 
des ostrakismos geworden, zu der ansieht verleiten, es könne dieser 
nicht als eine strafe betrachtet worden sein. Verband mau noch gar 
Thukydidcs angäbe über Hypcrbolos, solche verse wie die eben ange- 
führten Piatons mit der Überlieferung, die Verbannung des Hypcrbolos 
sei die letzte anwendung des ostrakismos gewesen, so konnte man nicht 
umhin zu glauben, der ostrakismos sei, weil er einen solchen mann ge- 
troffen, ntisbraucht, geschändet und darum aufgehoben worden oder 
wenigstens auszer Übung gekommen. — Aber für die zeit, da der ostra- 
kismos ausgeübt wurde, konnte es niemand zur besondern ehre gerei- 
chen ihm zu verfallen. Sonst hätten wir ja den parleienkarapf , wo es 
sich um die durchsetzung einer solchen Verbannung handelte, als einen 
kämpf der groszmut zu betrachten , wie er in der geschiente wol kaum 
je vorgekommen ist, als einen kämpf, wobei es sich darum gehandelt 
hätte dem politischen gegner eine ehre zuzuweisen, die man von sich 
abwehrte. Auszerdem heiszt es ja doch, der neid des undankbaren 
demos sei an der Verbannung jener berühmten männer schuld: ist es 
aber die sache des neid es sich zu bemühen der beneideten person eine 
ehre zu erweisen? — Doch auch in den äugen der nachweit konnte die 
thalsachc der oslrakisierung eines inannes diesQin nicht insofern zur ehre 
gereichen, als er in dem kämpf erlegen war, sondern nur insofern, als 
es sich bei einem solchen kämpfe gvöqcov v7t£Q£yßvi(ov um ihn gehandelt 
hatte. Traf ihn das los der Verbannung, so musz er es wie eine schwere 
strafe gefühlt haben. Durch seine Verbannung gieng er auf zehn jähre 
seiner bürgerrechte verlustig. Nennt doch Plularch selbst (Them. 22) 
dies eine aufila, und mit recht, wenn diese aLimie auch nicht folge einer 
gerichtlichen Verurteilung war. Unterschied sich doch von dem höchsten 
grade der atimic die Verbannung als folge der scherbenabslimmung nur 
dadurch, dasz sie nicht lebenslänglich, dasz sie keine autpvyla^ und 
mit ihr nicht confiscation des Vermögens verbunden war. Der ostraki- 
sierte verlor auszerdem so ziemlich seinen ganzen politischen einflusz ; 
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die mteressen seiner parte! wurden stark compromitliert; dieselbe, des 
Führers der sie zusammenhielt beraubt, konnte selbst ganz zerfallen, wie 
es wenigstens der des Thukydides nach der Verbannung dieses Staats- 
mannes ergangen ist. ") Nicht umsonst hiesz der ostrakisinos xfoerftaxt) 
prffTi|. M ) Auch der Verfasser der rede gegen Alkibiades nennt ihn {$ 4 
u. 35) eine xifia^ia. u ) Diejenigen , die den ostrakisinos anders fassen, 
verfallen, wie ich es schon angedeutet, in dem fall in einen Widerspruch, 
wenn sie den Athenern mit rücksicht auf dieses institut Undankbarkeit 
gegen ihre groszen männer vorwerfen. — l'ebrigcns glaube ich gar nicht, 
dasz man aus Plutarchs 35 ) angäbe, der ostrakismos sei «aoapvtf/a a>#o'- 
vov xal xovq>iön6$ gewesen, schlieszcn dürfe, der neid allein habe die 
Verbannung des einen oder des andern raannes bewirkt. Wenn nemlich im 
parteienkampf A dem ostrakismos verfällt, B aber sieger bleibt, es sich 
demnach als resultat des kampfes erweist, dasz B mächtiger als A gewe- 
sen sein musz, wie soll man es sich dann erklären, dasz die Athener 
den weniger einfluszreichen A mehr beneidet haben sollten als den mäch- 
tigeren B? Daher wird es wol das einzig richtige sein, op&ovog hier 
nicht in der bedeulung von neid, sondern in dem siune von misgunst 
zu nehmen. Erklärt doch Plutarch seihst in der angezogenen stelle q>&6- 
vog durch dvc fiivsia w ) : d. h. ein Staatsmann verfiel dem ostrakismos. 
wenn er, so zu sagen, heim souveränen demos in Ungnade fiel, wenn 
er die majori lüt desselben gegen sich hatte. Verfehlt es doch Plutarch 
gewöhnlich nicht die umstände anzugeben unter welchen, die Ursachen 
auseinanderzusetzen aus welchen die männer, welche verbannt wurden, 
die gunst und gnade des volkes verscherzt hatten. 87 ) Hieraus ersieht man, 
dasz und inwiefern Roscher recht hatte zu sagen: man habe den ostra- 
kismos nach arl der ministerwechscl in constitutionellcn Staaten aufzu- 
fassen. Wenn nemlich das scherbenvotum einen Staatsmann 
zur Verbannung verurteilte, so war ein von der gegenpar- 
lei gegen ihn und seine politik beantragtes mistrauens- 
votum durchgegangen. Dieses und nichts anderes sollen auch Pho- 
tos*) worte besagen: ot xaxo vovcxax 01 tw dqpa) ' Igatfroax/- 
frvxo xal xazedixd£ovvo, d. h. wer nach dem urteil der majorität für 

33) Paradys sncht (c. 4 § 10), um die Athener wegen des ostrak?*- 
mos eioigermaszen zu entschuldigen , darzulegen, dasz das los der os tra- 
ssierten ein ganz erträgliches gewesen. Kr führt unter andern) ans Com. 
Nepos Cim. 3 an, dasz Chabrias meist auszer lande«, ebenso Konon 
meist in Kypros, Iphikrates in Thrake, Timokrates auf Lesbos, Chares 
inSigeion gelebt habe. Diese männer waren aber alle ausschlieszlich oder 
doch vorzugsweise krieger. Demosthenes würde Athen nimmer haben 
entbehren können oder wollen. 34) Hesych. u. xf pawfixq \iäarii • rov 
offtgaxiOftov Xiyovai peumya u\v dia xo ßaoavt£tiv xal xola£tiv 
xovg mcxQaxicpivovg , xeQcciietxrjv dl dta xov tx xtgafioav xd oaxgrtxa 
utta. vgl. Saidas u. d.w. 35) Them. 22 xoXaoig ydg ovx -qv 6 i£o- 
croaxiopog , dXXa tMtQauv&ta <p&6vov xal xovcpiOfi.bg rjdophnv tw to> 
vtivovv xovg vntQt%ovxag xal xrjv dva (xeveiccv tig xavxf\v rijv dxifitav 
imoxviovxoe, 30) Ebenso verbindet Plutarch opftovog xal dvoptvtiu 
auch Kim. 20. f 37) Plut. Them. 21 f. Arist. 7. Kim. 20 u. anderwärts. 

38) lex. n. ooxoaxiCfiog (lr art.) 
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den grasten feind des dcmos, d. i. für das überhaupt der iu der luinderv 
heil gebliebenen partei galt, wurde oslrakisicrl. 

4. 

So wird des Aristoteles angäbe, man habe den ostrakismos zu par- 
leizwecken gebraucht, durch andere berichte und aussagen aus dem aller- 
tum nicht nur bestätigt, sondern auch ergänzt und näher bestimmt. Wir 
haben hier aber noch einen fall von ostrakismos zu bebandeln, dessen 
erörtcrung uns unserem ziel, der beslimmung des zwecks dieses insti- 
tuts, näher bringt. 

Wenn neinlich Phüochoros (a. o.) sagt, Kfeislhenes habe den ostra- 
kismos eingeführt, um die freunde der tyrannen mit zu verban- 
nen ; wenn wir von anderer seite ferner erfahren , wir hätten unter die- 
sen freunden der tyrannen Hipparchos, Charmos söhn, einen verwandten 
der Peisistraliden zu verstehen so könnte man hier einen fall sehen 
wollen, wo der ostrakismos dem zweck gemäsz, den er gehabt haben 
soll, angewendet worden wäre. Was aber für die andern fälle gilt, musz 
auch für diesen geltend gemacht werden. Wenn Kleislhenes von einer 
stärkern partei getragen war als Hipparchos, wie es das resultat der ab- 
slimmung erwies, so halte er auch ohne ostrakismos die macht, wenn 
jener mienc machen sollte sich zum herschcr von Athen aufzuwerfeu, ihn 
daran zu hindern. Wozu hätte da der ostrakismos dienen sollen? Jeden- 
falls hat ihn doch L^Junius Brutus nicht nöthig gehabt um Tarquinius 
Collatinus zu beseitigen. **) War aber die masse des volks für Hippar- 
chos, so hätte auch der ostrakismos nur dazu gedient, den Kleisthencs 
zu verbannen, aber nicht dazu den slaat vor der hersehsucht des Hippar- 
chos zu retten. Hätte nun aber die erste anwendung des ostrakismos 
nicht dem zwecke dienen können, den er gehabt haben soll, so kann 
Kleislhenes bei der einfährung desselben auch nicht die absteht gehabt 
haben dadurch die freiheit und gleichheit der bflrger vor der Übermacht 
eines einzelnen zu schützen. Es sei denn dasz Kleisthencs selbst nicht 
gewust hätte was er that. Da wir aber kein recht haben letzteres an- 
zunehmen , so liegt auch nicht der geringste gnind vor zu glauben , die 
anwendung des ostrakismos habe dem ursprünglichen zweck dieses insti- 
tuts nicht entsprochen. Den wahren zweck desselben k önnen 
und müssen wir demnach nur darin sehen, was es leistete, 
was man damit zu erreichen pflegte. 

5. 

Zur beslimmung dieses zwecks wollen wir noch genauer ins auge 
fassen , unter welchen gesetzlichen hedingungen der ostrakismos zur an- 
wendung kam. 

30) Plut. Nik. It. Nach Kleitodemos (Athen. 609«) hat Hippias 
eine tochter des Charmos zur fran gehabt. 40) Ob die begebenheit 
der geschichte oder der sage angehört, ist für uns gleichgültig. Inte- 
ressant ist hierbei, dasz Livius (II 2) den Brutus von einem sogenann- 
ten r fühler' gebrauch machen läazt: hic primo sensim temp laut tum 
anitnos sermo per totam civitatem est datus sollicitamque suspitione 
plebem Brutus ad contionem vocat. 
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Es konnte nur einmal jährlich, brauchic aber nicht 
alljährlich zur scherbenabslimmuug geschritten zu wer- 
den. Denn ob oslrakophorie vorgenommen werden sollte oder nicht, 
hieng von einem vorgängigen volksbeschlusz (jroojraoorWa) ab. Auch 
nicht zu einer beliebigen zeit konnte das geschehen, sondern nur in der 
ersten ordentlichen Versammlung einer bestimmten prytanie konnte dem 
volke die frage zur enlscheidung vorgelegt werden, d Soxti tj f*ij eioipi- 
q£lv 10 oozyaxov.**) Fiel die enlscheidung bei xlieser gelegenheit veruei 

41) Aristoteles im lex. rhet. Cant. u. xvp/a: . . inl 6*s xrjg Sxxrjg 
n Qvxavfiag (sc. h xrj xvota ixxlriota) noog xoig ttortfiivotg xal ntol 
xijg ootQaxoyOQUts im%UQOiQvtixv {nooisiootoviav Meier) ötdon&cci , tt 
öoxti q fiq (tioqjtQftv xb ftoxoaxov Meier). Ebd. u. ooxQCtxiOfiov xqonog: 
«PUo'jooos &xx£&£tai xov öaxoaxtOfiov iv xy y' yodqpayv ovrw Trpogit- 
potofft pev 6 drjuog noo xrjg r/ JtQvxavtiag, tl doxei xo oaro«. 
xov ftatpiofiv. Meier u. a. sehen in den angaben des Aristoteles und 
des Philo chor os über die zeit, wann diese procheirotonie vorgenommen 
war de, keinen Widerspruch. 'Illud hinc diseimus 1 meint Meier (Halle- 
sches programm 1835/36) 'ante octavam prytaniam lntnm ad ple- 
bem esse iuberetne fieri ostracismnm, id quod Aristoteles etiara 
accaratius definit factum esse sextae prytaniae contione' 
usw. Vielmehr müsten wir nach Philochoros die procheirotonie in die 
7e prytanie verlegen. Jedenfalls ist aber Philochoros aus druck auffal- 
lend angenau, da man aus ihm selbst schlieszen könnte, nur in der 8n 
bis lOn prytanie habe man über ablialtung der ostrakophoric keinen be- 
Rchltißz fassen dürfen. Mit recht hnt daher M. Kutorga in seinem (rus- 
sisch geschriebenen) werk: 'die Perserkriege, kritische Untersuchungen 
über begebenheiten dieser epoche der griechischen geschiente' (8t. Petera- 
barg 1858) s. 232 den Widerspruch zwischeu der angäbe des Aristoteles 
und der des Philochoros hervorgehoben. Oder kann man beide stellen 
vielleicht durch die annähme vereinigen, die debatten, welche der pro- 
cheirotonie vorauszugehen pflegten, hätte man in der (in prytanie eröff- 
net and , wenn sie in dieser nicht zum abschlusz kamen , in der folgen- 
den fortgesetzt, aber in dieser nothwendig schlieszen und zur abstira- 
mung schreiten müssen? Diese hypothese setzt aber voraus, dasz in 
dem auszug, den wir hier aus Philochoros haben, der epitomator die 
angäbe ausgelassen habe, dasz in der 6n prytanie dem demos die Vor- 
frage über abhaltong der ostrakophoric vorgelegt und die debatten er- 
öffnet wurden. — In dem eben erwähnten werk vertheidigt Kutorga (s. 
21 — 64), wie mdr scheint, mit überzeugenden gründen, obgleich ich 
in einer so schwierigen frage kein urteil zn fällen wage — er yerthei- 
digt, sage ich, neuerdings wieder die ansieht Scaligers, dasz die Athe- 
ner bis za 432 v. Chr., d. b. bis zur annähme des Metonischen kyklos, 
das jähr im winter mit dem In Gamelion begannen. Ist das richtig, so 
fragt es sich : beziehen sich die angaben den Aristoteles und des Philo- 
choros auf die seit vor oder auf die seit nach 432. Kutorga entschei- 
det sich (s. 233 ff.) für das erstere. Da er keinen grund für diese seiue 
ansieht angibt, scheint er die sache als selbstverständlich anzusehen. 
Ich musz ihm bierin beipflichten, weil Philochoros den ostrakiamos im 
3n buch der Atthis, das ungefähr bis zum j. 448(01. 83, 1) reichte, bei 
der erwähnung der Verbannung irgend eines berühmten Staatsmanns be- 
sprochen hat (nicht aber, da er von Kleisthenes handelte; denn die no- 
tiz, dasz Kleisthenes den ostrakismos eingeführt, erscheint als eine bei- 
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nend aus, so konnte im laufe des jahrs niemand ostrakisiert werden. Da- 
her sagt Plutarch (Nik. 11), der demos pflege die ostrakophorie von zeit 
z u zeit (öm* xqovov xivog) vorzunclmicn. *) 

Ist nun diese beschrankung der anwendung des ostrakismos nicht 
ganz zweckwidrig, wenn dieses institut wirklich deu zweck halte die 
Freiheit und gleichheil im Staate zu garantieren? Oder hat mau die tyran- 
nis nur zu einer bestimmten zeit des jahres zu fürchten? Man sollte also 
doch vielmehr erwarten, dasz das gesetz bestimmt verlangte, dasz jedes- 
mal und zu jeglicher zeit, wenn der Staat von der macht und der hersch- 
sucht eines einzelnen burgers etwas zu fürchten hatte, das volk sogleich 
zur scherbenabstimmung zusammenberufen wurde. Dies hat aber der 
gesetzgeber offenbar nicht gewollt; folglich hatte er bei der ein- 
fahrung des ostrakismos eine ganz andere absieht als 
die welche man gewöhnlich voraussetzt. 

Wenn ostrakophorie beschlossen war , so beraumte man gewis einen 
lag dazu an , auf welchen das volk zusammen berufen werden muste. 

Die pseudo-Andokidcische rede gegen Alkibiades bezeugt, dasz dem 
ostrakismos darauf bezügliche dcbalten voranzugehen pflegten. Am tage 
der scherbenabstimmung wird man hiezu wol keine zeit gehabt halten. 43 ) 
Vor der beschluszfassung aber, ob überhaupt ostrakophorie vorzunehmen 
sei, müssen sie jedenfalls stattgefunden haben. Dies geht aus dem iuhalt 

lio&ftijoccvroe Kleto&ivovg). Demnach wäre die procheirotonio 
ungefähr in die zeit zwischen dem 5n Hekatombäou bis 15n Boedromion 
in setzen, vorausgesetzt dasz bis 432 das jähr mit dem In Gamelion 
begann. — Hier darf ich aber noch eine andere frage nicht unberührt 
lassen: moste der procheirotonie des demos ein probuleutna 
des raths vorangehen, und zwar so dasz nnr in dem fall, wenn 
sich dieser für die ostrakophorie entschieden hatte, diese frage auch 
der ekklesia vorgelegt wurde? oder war die entscheidung gans 
der ekklesia überlassen, so dasz der rath mit dieser Ange- 
legenheit nicht« zu schaffen hatte? Ersteres nehmen Paradys 
(c. 2 § 1. 2), Grote n. a. an. Die entscheidung dieser frage hängt von 
der auffassung der oben angeführten Rteile des Aristoteles ab. Man hat 
darans mit recht geschlossen, dasz eine solche procheirotonie über ostra- 
kophorie nur e'inmal jährlich stattfinden durfte; es fragt sich 
nnn: liegt in jenen worten etwas, was uns anzunehmen nöthigte, es 
habe diese frage dem demos alljährlich in der On prytanie vorgelegt 
werden müssen? Nimmt man dies an, so wäre ein probnlenma des 
raths, wenn dieser sich gegen die ostrakophorie entschieden hätte, werth- 
los gewesen, da die frage in der ekklesia auch bejahend beantwortet 
werden konnte. Wenn aber der rath die frage nur bejahend und nicht 
verneinend entscheiden konnte, so war jede berathung darüber in seinem 
schosz ganz unnütz. Ich glaube dasz jene auffassnng der worte nicht 
nothwendig ist. Vielmehr wird zuerst der rath sein gutachten darüber 
abgegeben haben , ob ostrakophorie vorzunehmen sei oder nicht. War er 
dafür, so konnte die ekklesia sich seinem gutachten anschlieszen oder 
es verwerfen. Hatte aber der rath entschieden , dasz in dem jähr ostra- 
kophorie nicht stattrinden solle, so war sie eo ipso auch ausgeschlossen 
nnd der demos hatte darüber nicht mehr zu berathen. 42) Diesen 
' ausdruck hatte Sintenis zu Plut. Per. s.- 108 mißverstanden. Reinen 
irtnm hat übrigens schon Schümann antiq. iuris publ. Gr. s. 233 be- 
richtigt. 43) Vgl. Meier comm. de orat. c. Alcib. V part. I s. VIII. 
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der eben genannten Übungsrede klar hervor. Im erstem kürzern haupt- 
teil derselben (§ 5— -6) sticht nemlich der Verfasser nachzuweisen, der 
ostrakisnios sei ungerecht und stehe mit der attischen Verfassung im 
Widerspruch. Er fingiert also, dasz der redner den Athenern habe ab* 
raihen wollen für die oslrakophorie zu stimmen; da er aber einsehe, dasz 
bei der im moment vorhersehenden Stimmung dieser rath nicht würde 
angenommen werden (§ 7 ndvxmg ovöhv yao av nkeiov elg xb nagbv 
jHHijaaifttv), so geht er (im 2n hauptteil) zur anklage des Alkibiades und 
zur vertheidigung seiner selbst üJicr. Grote scheint freilich , nach dem 
vorgange Meiers (a. o.), der rede in diesem punkt nicht den geringsten 
glauben beimessen zu wollen und darin unter anderm folgenden groszen 
irtum bemerkt zu haben. 'Eine vorgängige discussion im rath sowol 
wie in der ekklesia' sagt er 44 ) 'fand freilich statt; aber der Verfasser der 
rede bezieht sich nicht auf diese frage (ob ostrakophorie stattfinden 
solle oder nicht); er nimmt an, die abstimmung (darüber, wer zu oslra- 
kisieren sei) stehe an demselben tage bevor (he assumes that the vole is 
aclually about to be taken) und einer von den dreien, er, Nikias oder 
Alkibiades müsse oslrakisiert werden. Gewis handelt es sich nun frei- 
lieh in der Wirklichkeit (in practice) gewöhnlich um die entscheidung 
zwischen zwei furch ihn ren gegnern ; aber die frage wurde nicht officiell 
oder formell in dieser weise dem volke vorgelegt, und jeder bürger 
konnte auf die scherbe einen beliebigen namen setzen.' So wahr es nun 
ist, dasz die officiell vorgelegte frage, über die man abzustimmen hatte, 
ganz allgemein gehalten war, so läszt sich doch mit einer an gewis- 
heit grenzenden Wahrscheinlichkeit annehmen, die discussion werde sich 
nicht im abstracten bewegt , sich nicht um eine allgemeine frage gedreht 
haben. Ich stelle mir die sachc so vor: von irgend einer seile wird ein 
Staatsmann, der auf die leitung des Staats in der letzten zeit von bedeu- 
tendem einflusz gewesen, angegriffen, ihm alle möglichen politischen 
fehler vorgeworfen, über seine und seiner partei politik der stab gebro- 
chen und die Versammlung aufgefordert worden sein für die abhaltung 
des scherbenvotums zu stimmen, um das land von einem manne zu be- 
freien, der ihm schon so viel geschadet habe und noch mehr schaden 
könne. Somit hätte die eine -partei erklärt, sie werde die vorgelegte 
frage (ei doxtl rj fiij HöcpiQSiv xb oCXQctxov) bejahen ; zugleich hätte sie 
aber auch hiermit die Versammlung aufgefordert bei gelegenherl der be- 
vorstehenden ostrakophorie durch das votum zu bezeugen, dasz sie zu 
dem betreffenden Staatsmann und seiner politik kein zutrauen habe. Die 
angegriffene partei wird natürlich ihr überhaupt verlheidigt mit der 

44) hist. of Greece vol. IV s. 201 anra. 45) Natürlich wird auch der 
angegriffene selbst sieb haben vertheidigen dürfen. . Anders Meier a. o. 
s. IX : — ' neque omnino credibile in ostracismo habendo a quoquam 
eornm qui ei certamini essent designati verba ad populum facta esse; 
alioquin non potuisset bic orator (c. Alcib. 3) commemorare in ostra- 
cismo neqne accusationi neque defensioni looum esse' (ovxs xcmjyo- 
Qi'ag ytvopivr\s ovxs aitoloyCccg do&iiorjs). Wäre Meiers hauptabsicht 
nicht die, die unechtheit dieser rede nachzuweisen, so würde er wol 
schwerlich übersehen haben, dasz anklage und vertheidiguug vor ge- 



1-10 K.Lugebil: über das wesen und die historische bedeutung 

defensive aber gewis auch die offensive vereinigt, die politik und den 
Charakter der gegner getadelt und den demos aufgefordert haben, deu 
mann der an der spitze jener stehe 211 verbannen. So sucht der redner in 
der angeführten declamation nachzuweisen , Alkibiades habe es verdient 
verbannt zu werden , aber nicht er ; er sei kein gegner der demokratie, 
kein 'feind des demos' (fiusodrifiog). Obgleich also am schlusz dieser 
discussion nicht darüber abgestimmt wurde, wer zu verbannen sei, son- 
dern nur darüber, ob überhaupt scherbenabstimmung stattfinden solle, 
durch welche der eine oder der andere Staatsmann zur Verbannung ver- 
urteilt werden könnte, so musten doch schon diese, de ballen enthüllen, 
gegen wen die eine oder die audere partei zu stimmen gedenke. Darum 
konnte der redner mit recht für den fall, wenn ostrakophorie beschlos- 
sen würde, voraussetzen, einer von den dreien werde verbannt werden. 
Und wenn auch jeder Athener das recht halte einen beliebigen oamen 
auf seine scherbc zu schreiben , so werden wol die , welche an dem gan- 
zen parteikampf kein interesse fanden , auch an der scherbenabstimmung 
keinen anteil genommen haben, die übrigen aber natürlich nur den namen 
dessen auf ihre scherben geschrieben haben , den sie und ihre partei am 
meisten fürchteten und baszten , den sie also auch bei der discussion an- 
gegriffen hatten. 

Gegen die ostrakophorie wird wol gestimmt worden sein, wenn 
eine partei ein entschiedenes übergewicht über die andere halle. In 
einem solchen fall wird die schwächere keinen angriff auf die stärkere 
versucht haben — in der voraussieht der eignen nicderlage. Aber auch die 
stärkere wird alsdann schwerlich ostrakisierung des führers der gegner in 
Vorschlag gebracht haben. Sie konnte in solch einem fall gefahr laufen dies 
nicht durchzusetzen. Denn je weniger ihr gegner gefürchtet wurde, desto 
weniger konnte das volk gegen ihn aufgereizt werden und desto schwie- 
riger muste es sein eine massenhafte beteiligung am scherbenvotum zu 
bewirken. Ein solcher erfolgloser kämpf wäre aber für die im nioment 
einfluszreicherc parlei ein unnützer krnftaufwand gewesen , der sie ge- 
schwächt hätte anstatt zu stärken. Im englischen, parlamenl wenigstens 
berücksichtigen die parteien in ähnlichen fällen gar wol diesen gesichls- 
punkt der kraflersparnis. Ein ministerium , das Über die Opposition ein 
entschiedenes übergewicht hat, braucht kein Vertrauensvotum und bringt 
es auch nicht in anregung. Dadurch würde es ja sich selbst ein testimo- 
nium paupertatis ausstellen. Anderseits wird aber auch die Opposition/ 
sobald sie sich der partei des ministeriums nicht gewachsen fühlt, gegen 
letzleres kein mistrauensvotum in Vorschlag bringen , da sie ja (Ür sich 
eine niederlage voraussehen musz. So wird wol auch iu Athen die aus- 
übung des scherbenvotum 9 nur dann beschlossen worden sein, wenn zwei 
leidenschaftlich gegen einander ankämpfende parteien sich so ziemlich 
<Us gleichgewicht hielten 4 *). 

schworenen, vor einem helintstengericht , wobei zeugeiiverhör u. dpi. 
stattfindet, gar wol zu unterscheiden sind von der anklage und der Ver- 
teidigung in der ekklesia. 46) Vgl. Grote hist. of Gr. ch. XLV1I 
(voL VI) s. 25 und die aus Paradys oben anm. 22 angeführten stelleu. — 
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Aber selbst in dem fall, wenn du rch die procheiroto- 
nie ostrakophorie beschlossen war, konnte letztere doch 
ganz ohne resullat bleiben. Dieser punkt hängt mit dem gesetz 
ober die abstimmung bei einbringung von Privilegien zusammen. Da 
hierüber aber Zweifel und Unklarheit herschen, wird es nicht unnütz sein 
diesen gegenständ einer nochmaligen erörteruug zu unterziehen. 

Die Athener unterscheiden bekanntlich gesetzliche bestimmungen, 
welche die ganze staatsgemeindc betreffen, von solchen welche, wenn sie 
auch für dieselbe nicht unwichtig sein sollten, doch spociell einem einzel- 
ne« gliede derselben gelten , einem einzelnen individuum zum vorteil oder 
schaden gereichen. Zu den letztern, die bekanntlich vopoi ht «vdol 
heiszen , gehört der ostrakismos. Wir werden im folgenden der kürze 
halber dafür den ausdruck Privilegium gebrauchen. 

Jene ersteren bestimmungen bekamen gesetzliche geltung, sobald 
es darüber nur in hergebrachter legaler Ordnung zur abstimmung kam 
und die majoriläl sich dafür entschied. Hierbei kam es weder auf die 
zahl derer an, die sich an der abstimmung beteiligten, noch war zur 
gültigkeil des beschlusses irgend ein minimalverhältnis der majori tfit zur 
minoriUt erforderlich (etwa % : % aller vota). **) 

Denn wenn nach dem unglücklichen ausgang der sikelischen expe- 
dition die oligarchische partei in Athen zur discussion und abstimmung 
über gewisse, den stürz der demokratischen Verfassung bezweckende 
vorschlage das volk in den Kolonos Hippios und nicht nach der Pnyx 
oder etwa dem thealer beruft, so hat sie dabei freilich, wie Grote 48 ) be- 
merkt hat , die absieht zu verhüten , dasz die Volksversammlung zu zahl- 
reich werde. Eine grosze volksmasse hätte ja leicht zu sich selber zu- 
trauen fassen und die furcht vor der mit lug und trug intrigierenden, 
durch meuchelmordc terrorisierenden hetärie überwinden können. Doch 
konnten wegen des umstandes, dasz nur eine geringe zahl von bürgern 
zur ekklesia zusammen kam, die dort gefaszten beschlösse wol nicht als 
ungültig betrachtet werden. Wir schlicszen es daraus, dasz damals die 
oligarchen bei der durchführung ihrer pläne den schein eines streng lega- 
len Verfahrens zu wahren suchten. 49 ) Anderseits wissen wir, dasz rechts- 
gültige wählen in Athen manchmal durch eine ganz geringe zahl von Wäh- 
lern vollzogen wurden. 50 ) Freilich konnte darin ein übelstand liegen. In dem 
erstem so eben erwähnten fall liegt er klar zutage. Anderseits aber wa- 
ren die zur ekklesia nicht gekommenen bürger gewöhnlich selbst an ihrer 
nichtbeteiligung an der debalte und abstimmung schuld, hatten also auch 
kein recht mit den unter solchen umständen durchgegangenen beschlossen 
unzufrieden zu sein, um so weniger in der zeit, als das ckklesiaslikou den 
burger für die den Staatsangelegenheiten gewidmete zeit entschädigte. 

Um die Verbannung eines~von drei Staatsmännern soll es sich bei der os- 
trakophorie gehandelt haben, durch welche Hyperbolos verbannt wurde. 
Dies wird aber als ein ausaergewöhnlicher fall an betrachten sein. 
47) Ariatot. poL VI l und IV 8. 48) a. o. ch. LXII (vol. VIII) s. 
47 f. 40) ebd. s. 50 f. 50) Hermann staatsalt. § 130, 4. 
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Anders stand es mit den Privilegien. In bezug auf diese musten 
Vorkehrungen getroffen werden, dasz nicht durch einen vielleicht ganz 
geringen bruchleil der bürgerschaft , der vielleicht gar durch geld und 
Versprechungen bestochen , durch drohungen eingeschüchtert war, gegen 
den wirklichen willen der bürgerraajorität einzelnen individuen entweder 
besondere Vorrechte erteilt oder, möglicherweise aus hasz und rachsucht 
einer kleinen coterie , ihre rechte geschmälert oder genommen würden. 

Die corruption sollte nun durch geheime abstimmung unmöglich ge- 
macht werden. Dies steht fest. 51 ) Welche Vorkehrungen aber noch getrof- 
fen waren, um zu verhindern, dasz beschlüssc über Privilegien gefaszt 
würden, die im Widerspruch ständen mit der thatsächlichen Stimmung 
der meisten Staatsbürger , darüber gehen die nachrichten aus dem alter- 
tum zum teil auseinander und in folge davon auch die ansichten neuerer 
gelehrten, so vielfach auch diese frage erörtert worden ist. 

Es ist uns sowol ein allgemeines gesetz über Privilegien, 
als auch einige andere über einzelne bestimmte Privilegien über- 
liefert. M ) 



51) Auch in den phylenversammlnngen war die abstimmung geheim, 
wenn ei sich um Privilegien handelte, 8. C. I. G. nr. 85 mit BÖckhs anm. 

52) Die privilegiengesetze , welche in die reden eingelegt sind, wer- 
den von F. Franke disputatio de legnm formulis quae in Deiuosthenis 
Aristocratea reperinntur (Meissen 1848) s. 12 f., von A. Westermann 
Untersuchungen über die in die attischen redner eingelegten Urkunden 
(Leipzig 1850)8.46 und, wie ich aus dieser letzten schritt ersehe, auch 
von W. Dindorf in der Oxforder ausgäbe des Deraosthenea besprochen. 
Und zwar streicht Dindorf das ganze gesetz (Dem. XXIV 50); er glaubt 
nemlich, es sei den worten § 46 entnommen. Der grammatiker hätte 
also, seiner ansieht nach, was hier von einem speciellen privilegiengesetz 
gesagt ist, auf das allgemeine tibertragen. Wir könnten demnach zwei- 
feln, ob der grammatiker das allgemeine gesetz einer Sammlung attischer 
gesetze entnommen habe, aber auch nur zweifeln. Franke und Wes- 
termann verfahren anders. Sie behandeln den ersten teil des gesetz es 
bis iav fii} yrnpiocmivmv und den zweiten von diesen worten an beson- 
ders. Und zwar hält Westermann jenen ersten teil für echt , weil er mit 
Andok. I 89. Dem. g. Aristokr. § 86. g. Timokr. § 188. g. Stepb. II 12 
Übereinstimme. Franke dagegen hält diesen teil nur für dem Inhalt nach 
richtig, aber der form nach nicht für echt, weil er dem text verschie- 
dener reden entnommen sein könne. Dies allein ist aber kein genügen- 
der grund um den gesetzestext für verdächtig zu halten. — Was den 
zweiten teil betrifft, so ist Franke dej ansieht, das allgemeine privile- 
giengesetz müsse eine solche ausnähme enthalten haben , wie sie in den 
entsprechenden speciellen vorkomme; auch könne die das allgemeine ge- 
setz betreffende ausnähme dem text einer rede nicht entnommen sein. 
Doch glaubt er wieder nicht, dasz wir hier den wirklichen textlaut des 
gesetzes hätten: r neque (haec exceptio) ex ipso legum aliquo exemplari 
sumpta, sie enim fieri non poterat quin eadem esset in utraque formula* 
(sc. Andoc. I 87 et Dem. XXIV 59). Diese Schwierigkeit beseitigt aber 
die sinnreiche Vermutung BÖckhs , dasz das erste gesetz aus der vor- 
enkleidischen zeit stamme, das zweite das Eukleidiscbe sei. (Woher 
Franke wisse, dasz das ganze gesetz erst aus der zeit des Andokides 
Htamine, darüber hat er sich nicht ausgesprochen.) Ist nun die von 
Franke erwähnte Schwierigkeit durch erklärung beseitigt, so bleibt die 
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Und zwar ist uns das allgemeine gesetz. das wir zuerst zu bespre- 
chen haben, nach Böckhs scharfsinniger und gewis richtiger bemerkung 



müglichkett, das« diese gesetze die wirklichen attischen gesetze sind. 
Weshalb sollten wir daran noch zweifeln? — Doch hören wir hierüber 
auch Westennann. Er nimmt an, das wirkliche gesetz habe eine solche 
ans nähme (exceptio) gar nicht gehabt. Wenn er den zusatz übrigens 
schon deshalb für der unechtheit verdächtig erklärt, weil Dem. g. Ti- 
mokr. § 59 mit dem ersten teil nicht im Zusammenhang stehe, sondern 
gewissermaßen in der lnft schwebe, so bedarf diese bemerkung gar 
keiner ernstlichen Widerlegung. Wenn wir alle mehr oder weniger ver- 
derbten texte für unecht erklären wollten, so hätten wir gar vieles zu 
verwerfen, was niemandem für unecht zu halten einfällt. Auch hat ja 
schon Petit die stelle verbessert, und durch diese, jetzt wol allgemein 
gebilligte Verbesserung wird der text des ganzen gesetzes nicht nur in 
einen 'ertraglichen Zusammenhang* gebracht, wie sich Westermann aus- 
drückt, sondern der fehler im text vollkommen beseitigt. Jedoch 
auf diese seine bemerkung legt wol Westermann selbst kein gewicht. 
Macht er doch noch andere, gewichtigere einwendungen gegen die echt- 
heit des zweiten teils: er werde nie im text der reden erwähnt. 
Wäre er nun einmal erwähnt, so hieszc es, er sei dem text entnommen 
und darum würde seine echtheit angezweifelt werden. Hier geschieht 
es aus dem entgegengesetzten gründe. Dies verfahren scheint mir hy- 
perkritisch — bis zur nnkritik. Ist doch die erwähnte Schwierigkeit 
schon von Schömann de comitiis Atheniensium s. 275 (vgl. unten s. 
148 f.) durch erklärung beseitigt. — Dasz aber die exceptio gerade im 
text der Timocratea nicht erwähnt wird, darin sieht Westermann einen 
ganz besondern grund um an ihrer echtheit zu zweifeln. 'Wäre das ein- 
bringen eines solchen gesetzes, wie der zusatz besagt, in dem einen fall 
zulässig gewesen, dasz dafür zuvor die einwilligung von 0000 bürgern 
mittelst geheimer abstimmung eingeholt wurde, wie hätte Demosthenes, 
der doch von vorn herein alles aufbietet, um den beweis zu führen, 
dmz das gesetz des Tiraokrates formell unzulässig sei, dies mit still- 
schweigen übergehen können? Es war dem Timokrates nicht eingefallen, 
jene vorläufige einwilligung einzuholen, sondern er hatte seinen antrag 
gleich vor die nomotheten gebracht: er war also, abgesehen von der 
nichterfüllung aller übrigen vorgeschriebenen formalitätcn , schon in die- 
ser beziehung straffällig. Es ist kaum denkbar , dasz Demosthenes ein 
so schlagendes argument sich habe entgehen lassen, wenn es wirklich 
im recht begründet war, wie er denn auch nicht ermangelt hat in dem 
ganz analogen fall p. 715§4Gff. dasselbe wacker auszubeuten.' — Eben 
weil er kurz vorher einen ganz analogen fall wacker ausgebeutet hatte, 
durfte er nicht bald darauf dasselbe thun, um seine zuhörer nicht zu 
langweilen. Ferner: ist es auch nur denkbar, dasz in einzelnen 
fällen das einbringen von Privilegien gestattet war, das 
allgemeine gesetz aber es vollständig und ausnahmslos 
verbot? Wir halten vielmehr mit Franko fest, solch eine ausnähme 
müsse im allgemeinen gesetz gleichfalls enthalten gewesen sein. Es könnte 
höchstens daran gezweifelt werden, ob dieselbe darin ebenso gelautet 
habe wie in den uns erhaltenen gesetzesformeln. Aber weder Franke 
noch Westermann haben irgend einen genügenden grund angeführt, der 
uns zu solchem zweifei berechtigte. — Dasz von den allgemeinen 
gesetzen das bei Dem. XXIV 59 das Eukleidiscbe ist, sieht man aus , 
dessen Übereinstimmung mit § 188. Diese fassung gehörte eigentlich 
auch in die rede von den mysterien; nur aus versehen ist dort die vor- 
eakleidische fassung aufgenommen. 
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in einer doppelten fassung erhalten, in einer voreukleidischen und in 
einer Eukleidischen. Der Wortlaut ist in beiden etwas verschieden, der 
inhalt derselbe. Nach der frühern Fassung lautet das gesetz (Andok. v. d. 
myst. § 87): fufdi in avÖgl vopov ih,üvat fclvai, iav fiy xov avxov 
inl itäöiv A&rjvaioig, iav pr/ {%aiuo%d£oig do^rj xovßdriv tyrppitofti- 
mg: nach der spätem (Dem. XXIV 59): fiifdf vopov i£eivat iit avSgl 
deivui, iav pij xov avxov inl näfSiv 'A&tjyatoig x&y, iav firj tyrppt- 
tapevav nrj ikaxxov ij-axiaxdlctv y olg av doj-y XQvßdt]v ^(pi^onivoig. 
Dies gesetz wird nun verschieden ausgelegt. Die einen sind der ansieht, 
es enthalte die bestimmung , dasz die abstimmung über ein Privilegium 
nur in dem fall gültig sei , wenn wenigstens 6000 vota abgegeben wer- 
den; andere dagegen, dasz ein Privilegium nur dann gesetzeskrafl er- 
lange, wenn es mit einer relativen majoritäl von wenigstens 6000 stim- 
men durchgehe. Die erstere ausicht, welche jetzt ziemlich allgemein ver- 
worfen zu werden scheint, doch aber von Clinton 83 ), Wachsmuth M ), de 
Nevc Holl 56 ) festgehalten wird, ist unzweifelhaft die einzig richtige, 
ltöckh, der anfangs gleichfalls diese ansieht geteilt, vertritt in der neuen 
ausgäbe der staalshaushaltung der Athener die andere; I s. 325 f. sagt er 
darüber unter andern) : c in bezug auf die Sicherheit [d. h. adeut zur ein- 
bringung eines staatsschuldner und axifioi betreuenden antrags] besagt 
das gesetz bei Demosthencs (g. Timokr. s. 715, 3. vgl. die worte des 
redners s. 715, 15) ausdrücklich, sie könuc nicht beschlossen werden, 
wenn nicht wenigstens 6000 Athener abstimmten, und zwar verborgen 
und zustimmend (iav firj tyrnpiaaplvmv 'Afhivattov w ikaxxov !£«- 
%ia%d{(öv, olg av dol-y Kovßdrjv tyriyiZoiiivotg). Demosthenes selber 
drückt dies aber im folgenden kürzer so aus : « es müsten nicht weniger 
als sechstausend stimmen », weil man nach dem gesetze schon wüste, wie 
dies zu nehmen sei.' Böckh betont hier die worte olg av ddgtj und über- 
setzt doxtiv durch zustimmen. Aber schon die Übersetzung des ge- 
setzes musz zweifei an der richtigkeit seiner auffassung desselben erregen. 
Nach worlen wie diese: 'die Sicherheit könne nicht beschlossen werden, 
wenn nicht wenigstens 6000 abstimmten', erwartet man gewis eher alles 
andere als die nähere bestimmung * und zwar zustimmend'; man sollte 
doch glauben, ein teil werde dafür, der andere dawider stimmen. Ferner 
spricht gegen Böckhs aufTassung der umstand , dasz im text der rede bei 
anführung dieses gesetzes der nebensalz olg av do^y Hovßötjv ipi](pi£o~ 
(Uvoig ganz fehlt. Nun lag es aber im interesse des redners hervorzu- 
heben, dasz der geselzgehcr die erteilung des bürgerrechls möglichst 
erschwert habe. Das grösle hindernis aber bei der durchbringung eines 
solchen antrags muste die bestimmuug verursachen, welche nach Böckh 
in den worten olg av do'^rj liegen soll. Wäre es nun nicht die gröste 
taktlosigkeit von seiten des redners, nur den teil des gesetzes den .Zu- 
hörern nochmals vorzuführen , auf den er selbst weniger gewicht legte, 
und es ihnen zu überlassen, sich den wichtigern teil ins gedächtnis zu- 

53) Fasti Hellenici s. 398 c der bearb. von Krüger. 54) hell, 
altert. I s. 545 anm. 23. 55) de peregriuorum apud Athenienses con- 
dicione (Dordiecht 1839) 8. 34 f. 
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rückzunifen? dessen sie sich freilich noch erinnern konnten, da ihnen 
kurz vorher das ganze gesetz vorgelesen war. Hieraus seh lies zen wir, 
dasz auf olg av do$r} keineswegs der ton zu legen ist. Er fallt vielmehr 
auf die Übrigen worte des nebensatzes : xovßdijv tyt}<pi£oufaoig. Weil 
beim Privilegium persönliche nnd nicht blosz allgemeine interessen im 
spiel sind , soll geheime abstimmung jeder heeinflussung der einzelnen 
börger durch Versprechungen oder bestechungen , durch drohungen und 
einschüchterungen vorbeugen. Oder sollte neben den Worten xovßötjv 
tyrifpt£ofiivoig auch noch do^rj betont werden? Alsdann wäre aber das 
gesetz besser ausgedrückt, wenn es darin hiesze: olg av doi-iy %al 
xavxa Kgvßdrjv tyrppt£oiiivotgi aus demselben gründe aus welchem 
Böckh übersetzt: c und zwar verborgen und zustimmend'. Doch ange- 
nommen, es könne auf do^y der ton liegen, so kann es doch nicht die 
bedeutung zustimmen haben, olg av 66^ heiszt doch offenbar* die 
es bes^^szen* ganz allgemein; darin liegt aber keineswegs der 
sinn, dasz die erwähnten 6000 Athener in hinein sinne votiert haben 
müssen Es kommt ja doch nur auf das votum der niajoril.lt an (s. oben 
anm. 47}; was diese billigt, wird eo ipso zum beschlusz der ganzen Ver- 
sammlung. Und wie fdo|c tw dj/pw bedeutet: der demos hat den 
beschlusz gefaszt, ohue rücksicht darauf, ob die eingebrachte bill 
einstimmig angenommen worden ist oder nur eine ganz geringe majori t9t 
für sich gehabt hat, so besagen worte wie *A%r\valmv ovx fkaxxov 
xio%tll<ov tyijtptoauivtov tdol-tv (avxotg) nicht mehr und nicht weniger 
als: 'in einer Volksversammlung, an der sich nicht weniger als 6000 
Athener beteiligten, ist der und der antrag zum beschlusz, zum gesetz 
erhoben worden. 9 Dasz die opponierende minorität mit zu denen ge- 
rechnet wird, welche dep beschlusz fassen, erhellt ganz klar aus Lysias 
XII 75, wo er von der ekklesia spricht, in welcher die einsetzung der 
dreiszig' beschlossen wurde : xäv d iv xrj IxuXrßla oo*o* avögeg dyceftol 
t)o«v, yvovxtg xtjv TtaoaGxsvriv xal xrjv avttyxrtv, ot ftlv ctvxov pivov- 
xeg r\6v%lav ttyovy ot <J* &%ovxo antovxsg^ xovxo yovv ötplctv cevmig 
ovvttdoxtg, ort ovShv xaxov xy itoksi ityrj<plo avxo. Wenn sie 
sich also an der fernem herathung und an der abstimmung selbst im 
oppositionellen sinn beteiligt , hatte man sie mit zu denen rechnen kön- 
nen, welche xaxov xi xrj noln tyypploavxo. Dazu kommt noch folgendes 
bedenken. Wenn die worte des gesetzes : 'Afhjvat&v pt) tlaxxov Igaxtf- 
%iU<av ytjtpiaaptvaiv olg av ö*o|fl xgvßdriv tyipptkoptvoig die Zustim- 
mung zum gesetzesantrag von seilen der majorität von 6000 stimmen be- 
sagen sollten , so müste die Verbindlichkeit geheimer abstimmung auch 
nur für diese majorität und nicht für alle votierenden gelten. Denn das 
sobject zu xgvßöriv tyrjtpC&ö&ai sind die angegebenen 6000 Athener, 
nicht die Athener schlechthin. Daher übersetze ich das gesetz folgen- 
dertnaszen: 'ein Privilegium ist nui dann zulässig, wenn es bei ge- 
heimer abstimmung beschlossen wird und wenigstens 
sechstausend Athener sich an der abstimmung beteiligen.' 
Bei dieser auftassung desselben fallt auch die Schwierigkeit weg, welche 
wir oben angedeutet, zu erklären, warum im text der rede der ganze 

Jabrt>. f <U*. Philol. Suppl. Bd. IV. Hfl. 1. 10 
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uehensalz olg av . . tyrjqti&iiivoiQ, wie das in solchen Allen auch sonst 
geschehen ist, wegfallen konnte. Es war ja gewis nicht sowol die For- 
malität geheimer abstimmung, eine so wichtige garantie der gleichheit 
aller bürger vor dem geselz sie auch enthielt, was der durchbringung 
eines Privilegiums das gröste hindernis in den weg legte, als vielmehr 
die bestiramung, dasz nur eine zahlreiche Versammlung darüber ent- 
scheiden konnte. Darum hielt es der redner nicht für nöthig die zuhörer 
an einen für ihn weit weniger wichtigen punkt, an die nolh wendigkeil 
geheimer abstimmung zu erinnern. Denn diese bestiramung ist das ein- 
zige neue, welches der uebensatz olg av . . -prftpt^ofiivoig enthält. 

Wir gehen zu den speciellen gesetzen über Privilegien über. Von 
dem die adeia betreffenden ist schon die rede gewesen. Leber dasjenige, 
welches sich auf erteilung des bürgerrechts bezieht, berichtet der redner 
gegen Neära (89): Inttx'' intiöav ntiody o örjpog xai dcS rrjv dmQUxv 
(= r^v nolixetav), ovx ia %vf>lav ysvio&at rrjv 7to/r/<Ttv, iav fiy ry 
t^rj(poi tig tt/v iniovaav ixxXr}<slav vnsQt£uxi<5%ihoi Afhfvaiav tyrppi- 
cavxat Kffvßdipf ^ijau^optvoi. Mögen diese worte auch nicht gut ab- 
gefaszt sein , su besagen sie doch offenbar nichts anderes als die oben 
besprochenen gesetze. M ) 

Stimmt dazu aber die Bestimmung über den ostrakismos, kam auch 
hier derselbe grundsatz zur gcltung? — Plutarch sagt ausdrucklich 
(Arist. 7): die archonten zählten nach schlusz der scherbenabstünmung 
zuerst die ganze masse der Scherben zusammen : denn wenn die zahl der 
votierenden (ot yQatyavrtg) weniger als 6000 betrug , so war die abstim- 
mung ungültig (artirje). Daun sonderten sie die scherben nach den 
auf denselben geschriebenen namen und lieszen den herold de*n namen, 
der auf den meisten scherben stand, ausrufen und erklären, der mann 
sei auf zehn jähre verbannt. 57 ) Dieser angäbe* scheint Philochoros zu 
widersprechen, und seiner aussage müsten wir mehr trauen, wenn es 
nicht wahrscheinlich wäre, dasz Plutarch hier eine gute quelle, Theo- 
phrast ntql vofitov benutzt habe.") Auch ist Plutarchs angäbe sehr be- 



50) Böckh meint freilich: 'wenn der redner sagt, die erteilung dea 
bürgerrechtes sei nicht gültig, wenn nicht über 6000 bürger verborgen 
gestimmt hätten , so sind nach derselben ansdrncksweifte [wie nach Böckh 
in dem gesetz über die Sicherheit] bejahende stimmen an verstehen.' 
Ich folgere vielmehr aus dieser stelle, dasz die worte olg av #o£p in 
dem oben besprochenen satz nichts neues ins gesetz bringen und keinen 
ton haben; sonst würden sie auch hier nicht fehlen können. Richtig 
ist. was Böckh weiter sagt, mutatis mntandis; 'sagt er (der redner gegen 
Neara) «über 6000» statt «6000», so wird man hierüber nicht rechten 
wollen, da doch nicht leicht gerade rnnd 6000 bejahende stimmen [d. h. 
blosz: stimmen] sich gewöhnlich werden gefunden haben.'— Qanz rich- 
tig und recht klar bespricht diese gesetzugbestinimungen schon Paradya 
c. 2 § 6. 57) Diod. Sic. XI 55 w d* av oarpaxa nXttto yivjjtai, 
(ptvytiv bt rrjs natQidoi hixa%m nfvrafrrj %qovov. Auf diese stelle 
lege ich übrigens kein gewicht, weil Dtodor hier jedenfalls ans der fünf« 
jührigen dauer des syrakusischen petalismos auf ebenso lange daner 
des attischen ostrakismos geschlossen hat, s. Wesseling an d. st. Ueber 
die stelle Plutarchs vgl. unten den excurs. 58) Meier im Hallesehen pro- 
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stimmt und genau. Die des Philochoros dagegen kennen wir wol nur 
aus einem auszug oder vielmehr aus zwei auszögen, von denen der eine 8 *) 
io bezug auf die uns jetzt beschäftigende frage vollständiger als der an- 
dere* 0 ), deren beider text aber keineswegs fehlerfrei ist. Entscheidend 
für diese frage ist aber die bemerkung ßöckhs , mit dem Grote und Schü- 
mann übereinstimmen, dasz die speziellen gesetze über Privilegien aus 
dem allgemeinen abgeleitet sind , also mit ihm auch nicht in Widerspruch 
sieben können. Plutarchs angäbe ist daher ohne zweifei 
richtig. Doch auch Philochoros, der 'in denjenigen dingen, wovon 
man geschichtlich Oberhaupt etwas wissen konnte' ■ — und dazu gehört 
der ostrakismos jedenfalls — 'sogar, in wiefern ein mensch untrüglich 
heissen kann , wirklich das gepräge der Unfehlbarkeit zu tragen scheint 9 
(Böckh), auch Philochoros wird wol nichts anderes gemeldet halten als 
Plutarch. ao&nrftivx<av di y heiszt es im Arisloph. scholion und bei 
Philemon . (nemlich xiov oCxQaxmv) cp 61 ) nltiaxu yivoito xal ikäxxco 
£$cauoxilÜQv, xovxov iöu iv dixa ynioaig ix xijg nokeoog fi(xceOx^vai* 
tl 6h fi^ yivoixo, ov peS iaxuxo. **) Die stelle wird gewöhnlich, 
wie es scheint, so aufgefaszt, als ob einerseits cp auch von firj ilaxxco 
i^axiaxiUav (sc. yivoixo) abhinge , anderseits im bedingungssatz ti de 
pr) yivoixo — avxw hinzuzudenken sei : d. h. wenn die scherben gezählt 
waren, so muste derjenige, gegen den die meisten derselben und zwar 
nicht weniger als 6000 abgegeben waren, das land verlassen; wenn 
aber die zahl der scherben, die seinen namen trugen, we- 
niger als 6000 betrug, so wurde er nicht flüchtig. Gegen 
diese aufla ssung des scholion erheben sich jedoch folgende bedenken. 
Aus den worten cp nXtlaxa yivoixo ersieht man, Philochoros habe es 
wol gewust, dasz es sich beim ostrakismos jedesmal nicht um das Schick- 
sal eines mannes schlechthin, sondern um das eines unter mehreren ge- 
handelt habe. In diesem fall aber war es natürlicher zu sagen: wenn 
gegen niemand so viel scherben abgegeben waren, so 
wurde auch niemand flüchtig, oder: so war die scherben- 
ab Stimmung ungültig (ü öl findevi yivoixo [sc. igoxttfj/Aia], 
ovöilg n&ioxaxo oder axelrjg qv 6 00TQaxtap6g) Auszerdem ist es 
auffallend, dasz es hier nicht einfach cp firj ilaxxco i£axt6%iX£o*v yivoixo, 
sondern o> nliüsxa yivoixo xal firj ilaxxco i£axta%iUmv heiszt. Die 
doppelte Bestimmung: gegen wen sich die majorität und zwar eine 
majori 15 1 von wenigstens 6000 ausspricht, wäre nur dann nöthig und 
natürlich, sobald man sich den fall denken könnte, dasz gegen mehr als 

gramm 1835/36 s. VIII. 50) Scbol. zu Aristoph. rittern 855; vgl. Phile- 
man lex. teebn. u. ooxoaxfoda. 60) lex. rhet. Cant. u. oaxoaxiciLOv 
TQonof. 61) cod. ay: im lex. rhet. Cant. ort, was Meier in oxcp ge- 
ändert bat. 62) ti <?£ u-q . . tit&toraxo fehlt im lex. rhet. Cant.' Bei 
dieser gelegenheit sei es gestattet einen fehler in diesem scholion zu 
verbessern. In den hss. liest man : nQO$%tiQOx6vei 6 Srjfxof SaxQttxov 
tictp iqmv %al oxav Schömann verbessert etocpigsiv. Ich 

glaube, zwischen Srjfiog und oaxQaxov sind die worte tl doxtt xo ausge- 
fallen und darauf erst aus ttoqpiosiv mit rückBich t auf 6 äjgfiof — 
* i a <p tQcov gemacht worden, vgl. lex. rhet. Cant. t 

10» 
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rincn Staatsmann mehr als 6000 mann votierten. ' Dasz dies aber nicht 
gut jemals zu erwarten stand . soll alsbald nachgewiesen werden. Diese 
bedeuken schwinden aber, sobald man sich die worle *«i pi} Harra» 
nicht sowol als relativen nebensatz denu als freilich anakolulhen haupt- 
salz aunaszt, wie ja solche. anakolutha in den alten sprachen ganz ge- 
wöhnlich sind. Ich brauche nur an den fall zu erinnern , wo man zwei 
einander beigeordnete relaüvsätze erwartet , in denen aber das relalivum 
in verschiedenen casus hätte stehen müssen, und wo der zweite relativ- 
salz m einen hauptsatz verwandelt wird. In unserer stelle aber steht 
der salz xai ilmta ^nxiaxiUmv (sc. ylyvovzai) nicht an der stelle 
eines relativen» sondern eines hypothetischen nebensatzes, und entspricht 
der |>rotasis des folgenden satzes: ti 61 pv\ yivoi.ro. Das ganze aber be- 
deutet so viel als wenn dastände: aQi&prj&ivrmv de cd nlüfSxti yivotro 
y.al [et\ Harra) i^axiöxtlüov (sc. ta cvfinavra yivoiro), rovxov £6€i 
4ct£. 9 £* öi ut] yivoiro (sc. s%axi6%ikict xa ovunavrct), ov fit (Htiraxo (sc. 
tJ nfeiora yivoiro): 'derjenige, gegen den die Majorität gestimmt, musle 
das land verlassen, sobald (im ganzen) nicht weniger als 6000 seberben 
abgegeben waren ; waren weniger abgegeben , so wurde er nicht flüch- 
tig.' Diese erklärung hol freilich den an schein gezwungeu zu sein ; die 
schuld liegt aber nicht sowol an meiner auflassung als an der schlechten 
und verwirrten dar Stellung des epitomators. Bemerkt doch schon Para- 
dys* 3 ), diese worte könnten im sinne der angaben Plularchs und Dio- 
doro gefaszl werden. Was nun die arlikel im Etym. M. und in Timüos 
lex. PlaL (u. i%06rQax«Sfwg) belriflt, so nennt Böckh (staatsh. I s. 325) 
sie zweideutig; mir scheint aber die auflassung derselben viel ungezwun- 
gener, nach welcher bei Ihnen die 6000 «cherben als die summe aller 
vota 4ind nicht als die blosze majoriläl betrachtet werden.* 4 ) So bleibt 
allein Polhix (VIII 19) übrig, der entschieden für die von mir bekämpfte 
auflassung spricht. Zu seinem irtum konnle er aber wol durch so ver- 
wirrte angaben wie die des epitomators des Philochoros veranlasst 
werden. 

Die bestimmung, dasz zur gülligkcil eines Privilegiums die beleili- 
gutig von 6000 Athenern an der abstimmung nöthig war, passt freilich 
nicht zu der von Böckh angenommenen durchschnittlichen frequenz der 
ekklesia. Wenn diese, wie Böckh (a. o. I s. 324 ff.) annimmt, ungefähr 
8000 betrug , so wurde die durchbringung eines Privilegiums durch die 
gesetzliche bestimmung, dasz zur gültigkeil der abslimmung 6000 vota 
erforderlich seien, durchaus nicht erschwert. Nun hat aber Schömann 
(de com. Ath. s. 275) die hemerkung gemacht, dasz die redner manchmal 
die im gesetz enthaltene bedingung iav pr\ tyytpioayiiv&v fii/ HcrrTOV 
iluKiajiliuiv olg av do'Jn, %Qvßdijv ^(p^ofiivoig ganz unberücksichtigt 

63) c 2 § 0: 'dubia quodam modo ccnncantnr, qnamviii ex PlntarcM 
et Diodori sententia commode ponwint aeeipi. verha *chol»a«tae Aristoph. 
equitt. v. 855.' 04) Etym. M.: . . t£ct%io %ik£mv tih yevofitvcov 
(ttöv ootodxtov) <pvyrj dtxatrijg Yßq<p<£ftcu tov xgivofiivov. Tiraäos: 
tovicov dl (sc. rcSv 6axoaxu>v) vnio eZaxiazt'Xu* ytvofifauip <pvyrj öexae- 
rrje yr t <ptZtrai tov xotvouivov. 
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lassen und demnach die sache so darzustellen scheinen, als ob der änr 
trag von Privilegien unbedingt verboten wäre. Und er erklärt diesen um- 
stand ganz richtig daraus, dasz es schwer sein musle der bedingung, 
unter welcher eine abstimuiung Ober Privilegien entscheidend war, zu 
genügen. Das wäre aber nicht der fall , wenn sich durchschnittlich gegen 
KKK) bürger an den Volksversammlungen beteiligten. < 

Eine so starke durchschnittliche frequenz derselben scheint mir 
aber auch aus andern gründen sehr unwahrscheinlich. Je nachdem man 
die zahl der stimmberechtigten attischen burger gegen 30000 oder 30000 
annimmt, hatte es zur gültigkeit eines Privilegiums nach meiner erkU- 
rung dieser gesetze der beleiligung von mehr als X / A oder wenigstens l / 6 
derselben an der absliraroung bedurft. Nach der gewöhnlichen auflassung 
der vopoi in ctvdgi hätte die beleiligung an der abstimmung eine noch 
bedeutend stärkere sein müssen. Nun kann die neuste zeit freilich bei- 
spiele von unverhällnismäszig stärkerer beleiligung an einzelnen meelings 
und wählen aufweisen. Als z. b. im anfang dieses jahrs in Savoyen die 
Dilation för den anschlusz dieses landes an Frankreich begann und iu 
Frankreich , um weitere politische maszrcgeln anzubahnen , die meinung 
verbreitet wurde, die Savoyarden wünschten nichts sehnlicher als in der 
'groszen uation' aufzugehen, fand in Chambery eine Versammlung mit 
auti französischer tendenz stall, zu welcher sich nach des deputierten 
Costa dl Beauregard vielleicht etwas parteiischer und übertriebener an- 
habe in einem an die Independaucc Beige gerichteten schreiben V« *l er 
bevölfcerung von Chambery eingefunden haben soll. Schlägt man nun die 
zahl der stimmberechtigten attischen bürger auf 20000 an , so sind 6000 
etwa l / lb aller bürger (frauen und kinder eingeschlossen) 85 ); schlägt man 
die zahl jener gar auf 30000 an, so sind 6000 nicht einmal l / 72 aller bür- 
ger. 8 *) Hieraus könnte man vielleicht schlieszen, Böckh habe nicht un- 
recht die durchschnittliche frequenz der ekklesia auf 8000 mann anzu- 
schlagen, die zahl sei nicht zu hoch gegriffen. 

Es scheint mir jedoch solch eiu schlusz von den neueren Meetings 
ganz unberechtigt. Kämen diese ebenso häufig vor wie die Volksver- 
sammlungen in Athen, deren es im jähr nach Böckhs annähme durch- 
sclittitüich gegen 50 gab, so würden jene natürlich iu demselben Ver- 
hältnis auch weniger stark besucht werden. Man betlenke aber r dasz ee 
in Attika auszer den eigentlichen Volksversammlungen (ixxAt/tt'cu) noch 
besondere Versammlungen der phylen (ayoyccC) und (lernen gab, und dasz 
dort alljährlich« 6000 Athener als geschworene beschäftigt waren, Au?zer- 
dem müssen wir voraussetzen , dasz auf dem meeliug zu ChambeYy sjch 
hauptsächlich bewohner dieser stadt und umgegend versammelten; in 
bezug auf Athen aber nahmen wir nicht hlosz das Verhältnis der bürger- 
zahl, die zur ekklesia kamen, zu der einwohnerzahl von Athen, sondern 
zu der zahl der bürger von ganz Anika , die im lande zerstreut waren. 
Da nun aber, was von dem meeting von Chambery gilt, so ziemlich von 



65) Diese «He zuuammen müßten 20000 X 4% = 00000 betragen. 
6(5) = 135000. 
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allen neueren Volksversammlungen gesagt werden kann, so ersieht man, 
wie mislich es ist von der frequenz derselben auf die frequenz der atti- 
schen Volksversammlung zü schlieszen. Somit wäre ein punkt beseitigt, 
den Böckh zur erläuterung und Bekräftigung seiner ansieht anführen 
könnte. Freilich ist hiermit die Unrichtigkeit seiner annähme keineswegs 
bewiesen. Folgende betrachtungen jedoch mochten genügen zu zeigen, 
dasz sie nicht richtig sein kann. 

Zu den ordentlichen Versammlungen, zu denen das volk nicht be- 
sonders berufen zu werden pflegte und welche in gewöhnlichen zeiten 
gewis bedeutend zahlreicher waren") als die auszerordentlichen , wird 
die sladt sicherlich nicht blosz ein relativ, sondern auch ein absolut grö- 
szeres contingent geliefert haben als das übrige land. Scheint doch der 
grammatiker Ammonios die sache so darzustellen, als seien die ordent- 
lichen ekklcsien nur Versammlungen der in der stadt wohnenden bürger 
geweseu. **) Zu allen Volksversammlungen also, den ordentlichen sowol 
als den auszerordentlichen, wird die stadt durchschnittlich 
schwerlich ein geringeres contingent gestellt haben als 
das ganze übrige Attika. Diese verhäitnismäszig geringe betciHgung 
an den ekklesien von seilen derer die nicht in der sladt wohnten wird 
wol mit ein hauptgrund gewesen sein , warum Kleisthenes die stadtde- 
men — was nach H. Sauppes Untersuchungen keinem zweifei unterliegen 
kann — unter alle zehn phylen verteilt hat.* 9 ) So hatte nemlich, wenn 
auch viele attische bürger, die nicht in der stadt oder in der nähe der- 
selben wohnten, sich au den meisten Versammlungen nicht beteiligten, 
jede phyle wenigstens an den mitgliedern eines demos , um mich so aus- 
zudrücken , ihre Vertreter auf denselben. 

Nun wird die bevölkerung von Athen zwischen 120 — 192000 ange- 
nommen. Und zwar berechnet sie Clinton folgenderraaszen. n ) c Aus 
Xenophon (Hell. II 3. 24) 7I ) wissen wir dasz Athen mehr als 10000 hauser 
gehabt hat. In London kommen auf ein haus 7%, in Paris ehemals 
25 bewohner. Rechnet man nun auf die hauser in Athen die hälfte , also 
12 bewohner, so kommt man zu dem resultat, Athen habe 120000 ein- 
wohner gezählt.' Doch wollen wir, so viel Wahrscheinlichkeit auch 
Clintons berechnung für sich hat, die gröstmöglichc bevölkerungszahl, 
nach Leake 7 *) 192000 einwohner annehmen. Da Xenophon von mehr als 



67) Vgl. Bockh staatsh. I s. 326. 68) Ammonios u. Ixxlrja^ct 
a. 47 Valck. htxlrjafav fihv iktyov ot 'Afrnvaioi rqy avvodov ttov xaxcc 
ttjv noliv lucxaxXrjoiv dh onots xai rovtf ** dyqav cwtxaXow wpo? 
im'o-KFipiv (iei%ova tmv 7CQ€tyfuetav. 69) Einen andern gntnd für diese 
einteilung gibt Sanppe selbst an, de derais urbanis Athenarum (Weimar 
1816) s. 20. Es werden aber wol beide gesichtspankte für Kleisthenes 
maszgebend gewesen sein. 70) Fasti Hell. s. 403 f. der bearb. von 

Krüger. 71) vielmehr denkw. d. Sokr. III 6, 14; vgl. Böckh staatsh. 
I s. 92 f. 72) topographie von Athen 2e ausg. übers, von Baiter und 
Sauppe s. 465. Leake geht bei dieser berechnung nicht von der häus er- 
zähl ans , und seine berechnung scheint mir überhaupt falsch zu sein. 
Da jedoch niemand, so viel ich weisz, eine gröszere einwohnerzahl an- 
nimmt als er, so will ich seine annähme zugrunde legen. Vgl. Böckh 
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10000 häusern spricht und Leake demnach deren 12000 rechnet, so kom- 
men auf &n haus 16 bewohner ; und mehr darf man gewis nicht anneh- 
men, wenn man die angäbe des Dikäarchos") berücksichtigt, die mei- 
sten häuser von Athen seien von geringem werth , also jedenfalls auch 
klein gewesen. 

Ferner wird wol die annähme gestattet sein, die zahl der bür- 
gerin der Stadl werde zu der imganzenlandeungefährin 
demselben Verhältnis gestanden haben wie die zahl aller 
einwohner von Athen zu der aller bewohner Anikas. Frei- 
lich arbeitete bekanntlich eine sehr grosze anzahl von sklaven in den. 
Laurtschen bergwerken, und in diesem gebiet musz also die zahl der 
bürger verhältnismäßig sehr klein gewesen sein. Anderseits aber haben 
wol auch die in Athen befindlichen Fabriken eine grosze anzahl von Skla- 
ven beschäftigt, und die metöken, denen es nicht erlaubt war grund- 
eigenlum zu erwerben und die daher meist handel und gewerbe trieben, 
werden gewis größtenteils in Athen oder im Peiräeus gewohut haben. 
Auch ersehen wir aus Thuk. 11 14, dasz — wenigstens vor dem Archida- 
miseben kriege — die masse der Athener gewohnt war ihr ganzes leben 
auf dem lande zuzubringen. Und dazu stimmt auch, was Isokrates von 
der ersten hälfle des fünften jahrhunderts sagt (Areopag. 52), damals seien 
die Wohnungen und sonstigen bauten auf dem lande schöner und kost- 
barer gewesen als in der sladt. Ist nun das oben angegebene Verhältnis 
ungefähr richtig, so kommen auf Athen 7680—9000 stimmfähige bürger. 74 ) 

Nimmt man nun an, es habe die Stadt kein geringeres contingent 
zu den ekklesicn gestellt als das übrige Attika, und schlägt man die 
durchschnittliche frequenz derselben auf 8000 bürger an, so müste sich 
durchschnittlich an jeder Volksversammlung ungefähr 
die hälfle aller in der s ladt ansässigen stimmfähigen atti- 
schen bürger beteiligt haben. Ist das aber denkbar, da so viele 
Atheuer noch bei deu gerichlen zugegen waren und sie auszer den ek- 
klesien noch andere Versammlungen wie die der phylen und deinen zu 
besuchen hatten? 7 *) 

Nach dieser berechnung, die freilich nicht auf sichern daten fuszt, 
erscheint die grosze von Böckh angenommene durchschnittliche frequenz 
der ekklesia als unhaltbar. Aber auch abgesehen von diesen Berechnun- 
gen fällt Böckhs annähme zugleich mit seiner aufTassung der privilegicn- 
gesetze. Nur deshalb , weil er voraussetzte dasz dieselben eine majorität 

von 6000 stimmen verlangten, wenn eine abstimraung über solche an- 

■ « 
t, o. I i. 57 f. 73) oder vielmehr Pseudo-Dikäarchos, s. Müller 

fragm. bist. Gr. II s. 254 fr. 59. 74) 500000 einwohner Attika« ; 

192000 bewohnern Ath ens c= 20000 stimmfähige attische bürger im gan- 
zen : 7680 stimmfähigen attischen bürgern in Athen. Wir haben hier 
die von Böckh angenommenen zahlen benutzt; wollten %vir 30000 stimm- 
fähige bürger zählen, was wol richtiger sein dürfte, so müsten wir auch 
die zahl aller bewohner Attikas verhältnismässig grösser annehmen ; die 
ganze berechnnng würde aber ungefähr zu demselben resnltat 
führen. 75) Vgl. Paradys e. 2 % 6. Solche bedenken hegte auch 
Schümann de com. Ath. s. 288. 
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träge gültig sein sollte, nur deshalb nahm er (a. u. I s- 324 ff.) an. die 
durchschnitt liehe frequenz der ekklesia habe etwa 8000 hürger betragen. 
Da wir nun oben nachgewiesen zu haben glauben , dasz Böckhs Auffas- 
sung der privilegiengesetze nicht richtig ist, su hindert uns nichts uns 
an die bei Thuk. VIII 72 erhaltene angäbe der oligarchen vom j. 411 zu 
halten. Diese behaupteten ausdrücklich, es kämen nie mehr als, 5000 
bürger zur ekklesia zusammen. Diese partei hatte nun freilich ein inter- 
esse daran die Beteiligung an der Volksversammlung möglichst gering au 
zahl anzugeben. Doch halten wir diese angäbe für eine Übertreibung, 
d. h. für eine vntQßükij iitl xovkaxxov 9 keineswegs aber für eine voll- 
ständige lüge; nicht deshalb weil diese nachricht eine off ici eile angäbe 
enthält — officielle lügen sind ja keine Seltenheit — , sondern wir 
schlieszcn es aus dem was Thukydides (I 22) über sein verfahren bei be- 
richten über fremde reden sagt: (og ö av 

ft£ol tcüv etti Ttagovtoav za dlovxa ficcXiGx SiJittv, i%o(*tv(ü 
o xi iyyvxaxa xijg £vfiitaö)}Q yva>tii}Q tc5i/ ctXti&ti>g Xtyüivxoiv ^ ovxaag 
UQrjxcu. Demnach musle eine ekklesia von 5000 bürgern zu Thukydides 
zeit für eine stark besuchte gelten. Und die durchschnittliche 
frequenz der Volksversammlung in jener zeit können wir 
demnach höchstens auf 4000 bürger anschlagen. Jene zeit 
war freilich eüie kriegszeit: viele Athener waren als krieger, als schüTsr 
bemannung beständig auszer landes; doch auch in der ersten 
hälfte des fünften j ahrhunderts wird die Volksversamm- 
lung im durchschnitt schwerlich zahlreicher gewesen sein. 
Damals gab es kein ckklcsiastikon , das den ärmern bürger hätte auf die 
Pnyx locken können, und auszerdem war damals Athen im vergleich zum 
übrigen laude weit schwächer bevölkert als seit beginn des Archidaui- 
sehen kriegs. 7 *) 

Ist nun in bezug auf die frequenz der ckklesien die angäbe bei 
Thukydides der einzige feste haltpunkt, so können die in den oben be- 
sprochenen geselzen verlangten 6000 stimmen nicht die blosze majoriUU 
sein. 

Grote, der gleichfalls an der von uns bekämpften ansieht festhält, 
bemerkt (vol. IV s. 208) : dadurch dasz das gesetz eine so grosze majori- 
täl verlangte, habe es misbrauch des ostrakismos verhüten wollen. *Denn 
sonst hätte ein Individuum mit einer sehr geringen mchrheit von stim- 
men ostrakisiert werdeu können, und dann hätte man keinen genügen- 
den grund (rcasonablc presumption) gehabt anzunehmen, dasz diese per- 
sönlichkeit die Verfassung wirklich gefährdete.' Das sei aber der zweck 
des ostrakismos gewesen solch eine gefahr von der Verfassung abzuwen- 
den. — Wir können nun die sache umkehren und behaupten: wenn jene 
6000 bürger die ganze masse der abstimmenden und nicht die blosze 
majorität sind; wenn also die majorität gegen das zu ostrakisierende 
Individuum nur eine geringe zu sein brauchte, so konnte mau daraus 

76) Demnach ist auch die durchschnittliche jährliche ausgäbe für 
das ekklesiastikon von Böckh (a. o. I s. 827) verhältnismässig zu hoch 
angeschlagen. 
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auch niclii auf die wirkliche gefahrliclikeil dieser person schlieszen. 
Weist nicht auch dieser umstand darauf hio, dasz der oslrakismos 
nicht den zweck hatte, den man ihm beilegt? 

Anderseils ist die gesetzliche bestiwmung, dasz die ostrakophorie 
nur gültig sei, wenn wenigstens 6000 Scherben abgegeben werden, eine 
beschränkuug der anwendung des ostrakiswos. Wenn eiue Volksversamm- 
lung selten aus 5000 mann bestand, so konnte die ostrakophurie 
beschlossen sein und vorgenommen werden, ohne dasz je- 
mand dem oslrakismos wirklich verfiel. 

Somit hätten wir eine anzahl beschränkungen des dem volke gesetz- 
lich zustehenden rechts kenneu gelernt, einen misliebigen, vielleicht 
wirklich gefährlichen Staatsmann zu verbannen. Sind nun diese beschrän- 
kungen vereinbar mit dem vermeintlichen zweck des oslrakismos die frei- 
heil und gleicbheit zu garantieren? Warum gestattete das gesetz dem 
volke namentlich nicht zu jeder zeit einen mann der nach der tyranois 
strebte zu verbannen? Wer hcrschsüchlig war, brauchte unter solchen 
umständen nur die vorsichlsinaszregel einzuhalten, dasz er mit seinen 
planen erst dann hervortrat, sobald die zeit der ostrakophorie verstrichen 
war. Und wenn sein gebahren dann auch noch so verdächtig war, von 
dem sicherheilsgesetz , das die Verfassung schützen sollte , konnte gegen 
ihn im laufe des jahrs keine anwendung gemacht werden. 

7. 

Man konnte dagegen einwenden: die näheren bestimmungen des 
oslrakismos -geselzcs, wie wir sie kennen, rühreu vielleicht nicht von 
kletsthenes her, das alte gesetz sei vielleicht modificierl worden durch 
abänderungen und hinzufügung neuer bestimmungen, und namentlich die 
beschränkungen des reohts einen mann zn ostrakisieren seien neuern 
Ursprungs. So sei es immer möglich, dasz ursprünglich der ostrakismos 
die Verfassung vor der herschsneht einzelner individuen schützen sollte 
und wirklich zu schlitzen vermochte. — Unmöglich ist es allerdings nicht, 
dasz jene beschränkungen nach Kleisthenes eingeführt worden sind , ob- 
gleich wir zu dieser annähme keineu andern grund haben als die that- 
sadhe, dasz slaatseinrichtungeu im laufe der zeit sich zu modifizieren 
pflegen. Doch würde hieraus durchaus nicht gefolgert werden können» 
dasz die spätere auwendung des oslrakismos ein misbrauch gewesen 
wäre. Vielmehr würden die beschränkungen das beslreben der Athener 
beweisen, einen misbrauch des oslrakismos wenn nicht unmöglich zu 
machen , so doch zu erschweren. 

Doch wenn die spätere anwendung des ostrakismos auch nicht als 
misbrauch gegenüber der ursprünglichen betrachtet werden kann, so 
haben vielleicht die näheren bestimmungen, die wir kennen, wenn sie 
spOtern Ursprungs sind, den Charakter des instituts ganz modificiert? — 
Auch zu dieser annähme sind wir durchaus nicht berechtigt. Denn je- 
denfalls ist die art der abstimmung, die ostrakophorie, 
insofern sie die stelle der gewöhnlichen abstimmung durch handaufheben 
oder durch steinchenpaare , die verschiedenfarbig oder von denen je eins 
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ganz, das andere durchbohrt war, verlrat, gleichseitig mit dem 
ostrakismos eingeführt. Hatte es sich nun beim ostrakismos um 
die erhallung der Verfassung gehandelt, d. h. wäre die frage, über die 
man abzustimmen hatte, folgende gewesen: scheint N. N. unsere freiheil 
und gleichheit zu gefährden und soll er deshalb verbannt werden oder 
nicht? so würde die gewöhnliche art der abstimraung hingereicht haben, 
um diese frage zu bejahen oder zu verneinen. 

Das eigentümliche der ostrakophorie liegt aber eben darin, dasz 
auf die scherben namen geschrieben, d. h. dasz von einem bür- 
ger der eine, von einem andern ein anderer name darauf eingeritzt wurde. 
Diese eigeutümlichkeit der ostrakophorie findet aber darin ihre erklärung, 
dasz durch diese abstimmung die frage entschieden wurde: wer (von 
zweien, ausnahmsweise von mehreren bürgern) hat die 
Verbannung verdient, oder, wie Diodor (XI 87) angibt: wer 
kann allem anschein nach am ehesten über die bürger 
herschen? ") 

Hieraus folgt aber nothwendig, dasz, da es keinen ostrakismos 
ohne ostrakophorie geben konnte, es sich auch ursprünglich bei diesem 
Institut nicht um die crhaltung der Verfassung, sondern um einen par- 
leienkampf handelte. 

8. 

Doch kann die Unrichtigkeit der gewöhnlichen auffassung des ostra- 
kismos noch nicht als nachgewiesen gelten , so lange nicht noch eine 
Schwierigkeit beseitigt, so lange es noch nicht erklärt ist, wie Aristoteles 
und andere alte schriftsteiler in den irtum verfallen konnten zu glauben, 
mit diesem institut habe der gesetzgeber bezweckt die demokratische 
Verfassung zu schützen und tyrannis abzuwenden. 

Diesen irtum haben meiner meinung nach hauptsächlich die debatten 
veranlaszt, welche dem beschlusz oder der ablehnung der ostrakophorie 
voran gierigen. Die parteien, die in ihren hauptern angegriffen, deren be- 
strebungen und interessen dadurch gefährdet waren, machten einander 
vorwürfe und vertheidigten jede ihre eigne politik. Die vorwürfe nun, 
welche bei dieser gelegenheit dem einen oder dem andern Staatsmann 
gemacht wurden , konnten natürlich sehr verschieden sein und sich auf 
dessen innere oder auswärtige politik oder auf beides zugleich beziehen. 
So ersehen wir aus Plutarch (Kim. 16 f.), dem Kiroon sei hauptsächlich 
sein Lakonismos , d, h. seine Vorliebe für die Lakedämonier und demge- 
mäsz mangel an Patriotismus vorgeworfen worden ; seine feinde erman- 
gelten nicht hervorzuheben, dasz seine lakonenfreundhche politik den 
schimpf veranlaszt und verschuldet habe, welchen die Spartaner den 
Athenern zugefügt hatten durch zurücksendung der erbetenen attischen 
hülfstruppen. Andere Staatsmänner wurden bei solcher gelegenheit vor- 

77) ncLQa yccQ 'JfhjvcUoig ixaaxov xav xoXixmv Idjet yt?a- 
<peiv tls ScxQctxov xovvofia xov doxovvxog (sc. avxm) fid- 
Xicxa dvvacQ-oti xvQctvveCv td>v noXixaiv. Vgl. Photios lex. u. 
oaxaQccxiCfihs %cc\ iiocxQaxiopös. 
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zugsweise oder ausschließlich wegen der richtung ihrer innern politik 
angegriffen: diese sei der demokratie gefährlich oder betwecke geradem 
die auflösung des demos. Wie geläufig solch ein Vorwurf den Athenern 
war, zeigt der umstand, dasz er vielfältig dem gegner bei processen ge- 
macht wurde, welche zur politik in keinem nähern hezug standen. Wie 
sollte nun solch ein Vorwurf gefehlt haben bei angriffen einer partei auf 
die andere und auf den mann der an der spitze der letzteren stand? Sagt 
doch Pholios ™) ausdrucklich , man habe diejenigen ostrakisiert , welche 
gegen den demos Obel gesinnt waren, d. h. nach der ansieht ihrer gegner. 
Der mann, wer er auch sei, der die rede gegen Alkibiades nach der fiction 
ihres Verfassers gehalten haben soll, vertheidigt sich gegen den Vorwurf, 
er sei ein feind des demos (p *o*o6V°s)- 

Nur eine andere form dieses Vorwurfs war es aber, 
wenn man dem gegner vorwarf nach der tyrannis zu stre- 
ben. 7 *) Um dies darzulegen, musz ich zuvörderst darnn erinnern, welche 
Stellung der demos zu verschiedenen Zeiten der tyrannis gegenüber 
einnahm. 

Die tyrannen giengen bekanntlich aus dem schosze der demokrati- 
schen partei hervor ; dasz sie die herschaft erlangten , dazu verhalf ihnen 
der leidenschaftliche hasz dieser partei gegen die arislokratie. *) Dieser 
hasz verblendete das volk so weit, dasz es sein vertrauen in männer 
setzte, die es zu egoistischen zwecken misbrauchten. Hatte ein solcher 
mann die alleinhcrschaft erlangt , so mochte mancher von seinen ehema- 
ligen anhängen) seine Verblendung bereuen ; aber als befreier des demos 
von der verhaszten Oligarchie und als fortwährende Unterdrücker oligar- 
chi scher bcslrebungen erfreuten sich die tyrannen doch noch des Zu- 
trauens der masse. 81 ) Wenn die rück kehr des Peisistratos aus seiner 
ersten verbanuung einem triumphzug gleicht, wenn die grosze und schöne, 
mit voller rüstung wie Athena ausgestattete Phye, an deren seile er 
zu wagen in Athen einzieht, von dem pöbcl für die göltin selbst gehal- 
ten wird, so musz ihm der tyrann gleichfalls wie ein gott erschienen 
sein. Die milde der regierung des Peisistratos auch nach seiner zweiten 
Verbannung, die zugänglichkeit des Hippias bezeugen, dasz sie von seilen 
des demos noch keine Opposition zu erwarten hatten. 



78) lex. u. 6aTQCt%tO(juSs • oi Hctxovovovaxoi tco drjuqt 1£cöotqu%C$ovxo 
%ti. 79) Koutorga im memoire sur le parti Persan dans la Gr&ce 

ancienne et le proces de The'inistocle (extrait da tome VI l n sdrie I re 
parti« des mdmoires pres. a Tacad^mie des inscr. Paris 1860) s. 14 drückt 
denselben gedanken mit den Worten ans: 'l'arme qu'on employait avec 
le plus de succes contre sea adversaires e*tait surtoat 1' accus ation de 
vouloir renverser le gouvernement et e'tablir la tyrannie.' 80) Vgl. 
Arist. pol. V 10 tf£fooy yao ot nXstaxoi xmv xvqccvvcdv ytyovaaiv fx 
dTjuayooycöv mg tlitttv, möTtv&ivzeg ix rov diaßuXXfiv tovg yvcoQtpovg. 

81) Dieselben Verhältnisse, welche die tyrannis er «engt, hatten be- 
kanntlich auch die aaymnetie hervorgebracht; letztere wird deshalb von 
den feinden des demos auch als tyrannis bezeichnet. Vgl. was Aristo- 
teles (pol. III 14) über die äsyranetie des Pittakos in Mitylene und {bis- 
sen Verhältnis zu den flüchtigen aristokraten sagt. 
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Aber mit den lyrannen halte der deraos eiuen sieg über seine frühe- 
reu uot«rdrücker gewonnen und dieser sieg muste sein selbstbewustsein 
heben. Von dieser hebung des s lhstbcwuslseins aber bis zu der einsieht 
dasz er nur den herscher gewechselt, war nur ein schritt. Daher ist es 
die politik der lyrannen zu verhindern, dasz das volk diesen schritt thue. 
Sie bestreben sich dessen aufmerksaniketl von den politischen Interessen 
abzulenken und den materiellen zuzuwenden. Letztere werden auf alle 
weise gefördert. Aufrührung von nutz- und prachtbauten, luxus und 
groszartige fcsllichkeiten . auswärtiger politischer einflusz, bei einzelnen 
tyramien kriegsrulim sollen das volk zerstreuen und ersalz bieten für den 
mangel an frei heil. Die beibehaltung der republikanischen staatsformen 
soll sie darüber läuschen. w ) Wehe dem volk, welches sich in diesen 
zustand einlebt, bis es sich nicht mehr moralisch aufraffen kann! 

Zum glück für Athen l>ewog des Hipparchos ermordung~dcn Hippias 
zur Veränderung seiner regierungsweise. Er wurde zum lyrannen im 
spätem, im modernen sinne des worls. Jetzt streckt er zur abwehr 
innerer und Suszerer feinde seine hand nach auswärtiger hülfe aus , da 
er auf eine kräftige Unterstützung von seilen des Volkes nicht mehr rech- 
nen kann. Endlich vertrieben, sucht er mit spartanischer hülfe seine 
Wiedereinsetzung als tyrann durchzusetzen , und als ihm dies misliugl, 
hetzt er die Perser gegen Athen. Da entbrennt aber auch in der demo- 
kratischen parlei der glühendste hasz gegen die tyrannis. Die sogenann- 
ten tyrannenmörder werden in der phantasie des volks zu roärtyrern , sie 
werden wie heroon verehrt. Bildsäulen w erden ihnen gesetzt — zu einer 
seit, da fast nur gölter und hcruen dieser ehre teilhaftig wurden. Selbst 
deren nachkommen bis ins späteste glied sollen noch geehrt werden, sie 
sollen die ehre genieszen auf Staatskosten im Prytaneion zu speisen. Und 
das lied, welches Harmodios und Aristogeiton besingt, wird zum Volks- 
lied, zur altischen Marseillaise. Von jetzt an kennt die demokratie keinen 
schlimmeren feind als einen der nach der tyrannis zu streben scheint, 
selbst in derzeit als das demokratische prineip in allen seinen richtungen 
bis zu den äuszerslen consequenzen durchgeführt war und die attische 
demokratie einen vollkommen ausgebildeten Organismus darstellte. 
Damals hatte nemlich der demos kein streben nach tyrannis, wol aber 
oligarchischc plänc und inlrigen zu fürchten. Aber die masse des volks 
unterscheidet nicht streng. Während sie früher aus hasz gegen die 
aristokralen es übersehen halte, dasz die tyrannis in demselben maszc 
wie der aristokralie, so auch der demokratie feindlich gegenüberstehe, so 
vermengt das volk jetzt, da die erinnerung an die letzten schrecklichen re> 
gierungsjahre des Hippias fortwährend im gedächtnis fortlebt, das streben 
nach der allcinherschaft mit den versuchen die herschaft weniger reicher 
bürger zu begründen. Zu solcher vermengung der begriffe muste die 

82) Vgl. Pirnas die tyrannis bei d. Griechen I s. 201. 203 ff. 320. 
351. 300. 83) Vgl. das (feist- und gedankenreiche pamphlet eines 

mannes von der uligarchischeii partei (des Kritia»? Bockh btftatsli. 1 «. 
£13 ff.), das in Xenophoua Schriften unter dem titel 'über die verf&aeung 
der Athener' steht. 
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Verwandtschaft der lyrannis mit der engern Oligarchie, der dynasteia im 
sinne des Thukydides und Aristoteles verleiten. M ) Hatte doch der sprach»» 
gebrauch ausdrücke wie c herschaft dertyrannen, stürz der tyran- 
nen* sancliomert , wo es sich eigentlich um den emen tyrannen Hippias 
handelte. Und nicht ganz ohne grund. Wenn auch ein mann die seele der 
ganzen regierung war, so herschte er doch nur mit hülfe seiner besolde- 
ten knechte. Berichtet doch Thukydides ausdrücklich, die Peisistratiden 
hätten beständig dafür gesorgt . dasz die bedeutendsten ämter allemal 
von einem der ihrigen besetzt würden. Die menge konnte aber die 
leitende hand nicht immer von den Werkzeugen unterscheiden, welche 
sie führte. *) Darum fürchtet das volk , als die Hermen beschädigt , die 
mysterien durch nachäffung entweiht waren, eine Verschwörung, Welche 
den stürz der demokratischen Verfassung und — cinführung der tyrannis 
I «zweckte, obgleich so manche anzeichen damals auf oligarchische und 
nicht die geringsten auf tyrannische bestrebungen deuteten. — Eine 
analogte zu solcher begriffsverwirrung bietet Florenz im I4n Jahrhundert. 
Damals glaubte man daselbst fest, alle männer, welche die'alleinherschaft - 
in einer republik erlangt, seien Ghibellinen, obgleich solch eine lyrannis 
mit dem Ghibellinismus nichts zu schaffen hatte. Und gehörte soich ein 
mann selbst notorisch zur Guelfenpartei , so meinte man: die thatsäche 
der herschaft selbst beweise schon zur genüge, dasz er zu den Ghibelli- 
nen übergegangen sei. Und doch war der gleich starke hasz derGuelfen, 
die damals in Florenz das regiment führten, gegen tyrannis und die 
Gh i bell in i sehe partei die alleinige veranlassung, der einzige grund, 
weshalb sie zwischen denselben einen so innigen Zusammenhang an- 
nahmen. *) 

Aehnlich stand es in Athen. Weil man die tyrannis so sehr hasztC 
und fürchtete, konnte und rauste nicht selten der einem Staatsmann ge- 
machte Vorwurf, seine politik widerspreche dem prineip der Verfassung, 
sie bezwecke aufhebung derselben, in der attischen demokratie die form 
annehmen: der angegriffene Staatsmann strebe nach der tyrannis. So 
konnte dieser Vorwurf gegen Thukydides, des Melesias söhn, erhoben 
werden , welcher an der spitze einer vollkommen organisierten oligarchi- 
schen partei stand; gewis wurde er bei einer spätem gelcgenheit dem 

84) Pias« tyrannis I s. 132 f. 85) Vgl. ebd. I s. 207 (wo Pias« 
auf Uöllers anm. zu Tbuk. VI 54 verweist). 272 ff. 8ö) Der leser 

möge mir gestatten die betreffende stelle aus H. Ilallam's View of llie 
state of Europe during the middle ages ganz herzusetzen (vol. I eh. III 
p. II): r besides the effect of aucient prejudice, GhibelinUm was eonsi- 
dered at Florence, in the fourteenth Century, as immediately connec- 
ted with tyrannical Usurpation. The Guelf party, says Mntteo Vil- 
lani, is the foundation rock of liberty in Itary; so tbat if 
any Gaelf becomes a tyrant, he rauat of necessity turn to 
tbe Qhibelin aide; and of this there have been many in. 
staneca (p. 481). 8o Giovanni Vitlani says of Passerino, lord of Man- 
tua, that his ancestors had been Guelfa, na aper essere signore e 
tiranno ai fece Ghibellino (1. X c. 90). And Matteo Villani of 
tbe Pepoli at Bologna: Essendo di natura Guelfi, per la tiran- 
nia erano quasi alienati della parte (p. 69).' 



Digitized by Go 



1 58 K. Lugebil : über das wesen und die historische bedeutung 



Alkibiades gemacht, und diesem mit recht; denn er war eine durch und 
durch egoistische, gewissenlose, mit einem wort eiiie tyrannennatur. 
Auch der Ttttpalnffi^ku Zevg, der sonn des Kronos und der Stasis (des 
parleikaropfes), konnte diesem Vorwurf natürlich nicht entgehen. Heiszeu 
doch bei den komikern er und seine freunde 'neue Peisistralideii'. w ) 

Wenn nun die späteren sahen, dasz der ostrakismos nur solche 
Persönlichkeiten traf, welche — als parteihäupler — eine hervorragende 
Stellung im Staate einnahmen, wenn sie ferner erfuhren, man habe die* 
selben des Staatsverbrechens angeschuldigt nach der tyrannis zu streben 
und hervorgehoben, ihre macht gefährde die demokralie, so musten sie 
nothwendig auf den gedanken kommen, der ostrakismos sei eingeführt, 
um die gleichheit der bürger zu erhallen und tyrannis abzuwehren. Und 
in diesem glauben muste sie unter anderm die nachricht bestärken, dasz 
das erste opfer des ostrakismos ein verwandter der Peisistraliden war. 

Wenn nun das luistrauen einer parlei gegen eiue andere später 
seinen ausdruck fand in dem Vorwurf, das haupt der gegner trachte 
nach der alleinherschaft, so muste solch ein Vorwurf noch geläufiger 
sein zu der zeit, da die tyrannis eben gebrochen war, deren misselhaten 
noch frisch im gedächtnis lebteu, mithin der hasz gegen die tyrannen 
noch weniger erkaltet sein konnte. Ein gesetz, welches bestimmte dasz 
das haupt einer partei, gegen welches die raajoriUt der bürger mistrauen 
hegte, durch scherbenabstimniung sollte auf eine zeit lang aus dem lande 
entfernt werden können, konnte deshalb auch seinem officiel- 
len Wortlaute nach als eine sebutzwehr gegen tyrannis 
bezeichnet werden, wenn auch die bedeutung dieses instituts that- 
sächlich eiue ganz andere war. Es ist sogar nicht un wahrscheinlich, dasz 
es sich mit dem ostrakismos wirklich so verhielt. Sagt doch Diodor (s. 
anm. 77), bei der ostrakophorie habe jeder den namen dessen auf die 
scherbe geschrieben, der nach seinem ermessen am ehesten im stände 
wäre über die bürger zu herschen (xv^awttv). Spätere sahen den 
nominellen zweck des ostrakismos f(lr den wirklichen an. 
Daher findet Aristoteles auch einen Widerspruch zwischen dem zweck und 
der anwendung dieses instituts. 

9. 

Somit hoffe ich nachgewiesen zu haben, dasz der ostrakismos den 
zweck, den man ihm beimiszt, nicht gehabt haben kann; dasz die an- 
wendung desselben zu parteizwecken nicht nur als kein in is brauch zu 
betrachten, sondern schon in der natur dieses instituts begründet ist; 
ausserdem hoffe ich die veranlassung gezeigt zu haben zu der bildung 
der irtümlichen ansieht, als habe das gesetz über den ostrakismos die 
Verfassung sichern sollen. 

Doch könnte es manchem schwer fallen sich von der herschenden 
ansieht loszumachen: es könnte scheinen, als ob wir die bedeutung die- 
ses gesetzes schmälerten, wenn wir leugnen dasz es je den zweck gehabt 

87) Plut. Per. 16. 
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hat die f reih ei t und gleichheit zu sichern gegen herschergclüste einzelner 
Individuen. Angenommen also, der ostrakismos hatte ursprünglich wirk- 
lich diesen zweck gehabt, raüste er dann etwa für eine lobenswert he 
maszregel, müste der Urheber desselben für einen um so weisern gesetz- 
geber gelten? 

Wenn man die sachc genauer betrachtet, erscheint sie in einem 
ganz andern lichte. Halten wir daran fest, dasz der ostrakismos von 
einer gerichtlichen Verurteilung zur Verbannung durchaus verschieden 
war, dasz dem opfer desselben keine eigentliche Ungesetzlichkeit nachge- 
wiesen zu sein brauchte, dasz also, wenn die majoritft jemand zur Ver- 
bannung verurteilte, sie nicht um der gerechtigkeit willen so handeile, 
sondern aus politischen rücksichten und aus anlipathie gegen eine be- 
stimmte politische richtung. Daraus folgt aber, dasz dieses institut nur 
eine sicherhcitsmaszregel hätte sein können, von der im moment begehen- 
den partei eingeführt, um sich zu erhalten. Welchen werth aber sicher- 
licitsmaszregeln haben, wodurch sich die herschende partei — angeblich 
zum wohl des Staats 88 ) — das recht nimmt bei der Unterdrückung einer 
Opposition, die sich erst heranbildet oder schon die aussieht hat bald 
eine macht zu werden , sich über recht Und gerechtigkeit hinauszusetzen 
— über den werth solcher siehe rheitsmasz regeln kann man in jetziger 
zeit am wenigsten im zweifei sein. Eine wirkliche garantie der Ver- 
fassung können sie doch nimmer bilden. Denn entspricht letztere dem 
Charakter und der bildungsstufe des volks. so ist sie auch keiner ernsten 
gefahr ausgesetzt und sicherheitsmaszregcln sind unnölhig. Damit hören 
sie aber auch auf sicherheitsmaszregcln zu sein , weil die Verfassung gar 
nicht durch sie gesichert wird , sondern durch ihren eignen charakter, 
dadurch dasz sie den anforderungen der masse des volks im groszen 
und ganzen entspricht. Bedarf aber eine Verfassung einer stütze an 
sicherheitsmaszregeln , so ist das ein zeichen, dasz dieselbe der masse 
nicht genehm , dasz sie nicht ein natürliches produet der ganzen histo- 
rischen entwicklung des volks, sondern nur ein kunstproduet ist, von 
einer zur herschaft gelangten partei dem ganzen volke aufgedrungen. 
Sicherheitsmaszregeln also, welche die erhaltung einer solchen partei be- 
zwecken sollen, haben im gründe keinen zweck als die herschaft einer 
partei auf kosten jeder andern auf die dauer zu garantieren. 

Diesen und keinen andern werth scheinen auch die staalsejnrich- 
tungen gehabt zu haben, mit welchen Niebuhr 88 ) den ostrakismos ver- 
gleicht: 'in Athen bestand damals dasselbe recht das im mitlelalter 
namentlich in Italien dem volke zustand, dasz mächtige bürger, die sich 
über alle anderen bürger erhoben, verbannt werden konnten, ohne dasz 
sie Verbrecher ju sein brauchten. Dies recht findet man in den Statuten 
mancher italienischen städte im mitlelalter: so ist z. b. in den Statuten 
von Tivoli, die ich gefunden habe, die befugnis der Stadt anerkannt, ohne 
verbrechen denjenigen bürger zu verbannen der gefährlich scheint. 9 Dies 

88) wie z. b. die Inquisition in maiorem dei gloriam dienen sollte; 
man denke ferner an die sicherheitsgesetse im jetzigen Frankreich. 
89) vortrage über alte gesch. I s. 401. 
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erläutert der heraussreher, Marcus Niehuhr, durch (bigende anmerkung: 
«wahrscheinlich hat N. folgende stelle in den «statuta et reformationes 
civitatis Tiburis» gemeint: «item statuhnus, quod Comes caput nHUtiat 
vel sedialis et quilibet ipsorum possint et potestatem habeant expel- 
lendi cives Tiburis et incolas et eos confinandi intra et extra civitatem 
inobedientes pro rixis sedandis antequam perveniant ad ri- 
x am et in ipsa rixa et post ipsam rixam per unam dietam a longety) 
a dicta civitate et contra facientibus et inobedienlibus possint poenam 
et mufctam inponere et auferre , prout in tertio superiori capite con~ 
Hnetur^ alias expellere aliquem mm possit nisi in casibus in quibus ei 
in hoc statutorutn volumine sit concessum.* Lib. I c. IV sub rubr. quod 
Comes caput militiae et sediah s possint expellere pro rixit non fa- 
ciendis. 9 

Freilich dient der ostrakismos auch nach meiner auffassung dazu, 
die partei welche sich momentan in der minderheit befindet noch mehr 
tu schwächen durch die Verbannung ihres fuhrers. In folge davon erhalt 
die andere partei auf eine Zeitlang einen um so gröszern einflusz auf die 
leitung des Staats. Jedoch nur auf eine Zeitlang. Sobald das machtver^ 
hältms der parteien sich ändert zum vorteil der ehemaligen minorität, 
so bietet ihr der ostrakismos das mittel ihrerseits ein um so gröszeres 
Übergewicht über die ehemals herschendc partei zu gewinnen. 

Wollten wir also den ostrakismos als sicherheitsmaszregel zum 
schütz der Verfassung, auffassen t so könnten wir diesen zweck uur als 
vorwand betrachten. Der ostrakismos hätte dann höchstens dazu bei- 
tragen können den politischen fortschritt zu hemmen. Solch eine sicher- 
heitsmaszregel war aber der ostrakismos nicht: er kam nicht blosz einer 
partei zu gut, sondern jedesmal derjenigen, welche im volk momentan 
den meisten anklang fand. 

10. 

Hiermit ist nicht gesagt , dasz ich den ostrakismos an Und Mr sich 
billige oder das verfahren bei demselben für ein gerechtes halte. Wol 
aber wird dadurch an die stelle von etwas schlechtem etwas weniger 
schlechtes gesetzt. Die bedeutung dieses Instituts sehe ich nemlich nicht 
darin, dasz es die majorität der minorität gegenüber noch mehr stärkt» 
sondern darin dasz es die Unterdrückung der letztern durch die majorität 
m gewissen grenzen hält; nicht darin dasz es die Verbannung eines in- 
dividuums ohne eigentliches gerichtliches verfahren gestattet, sondern in 
der beschränkung der ausbeutung des siegs einer partei über die andere. 
Die ausführung dieses gedankens wird hoffentlich das wesen und die 
historische bedeutung des ostrakismos und den zweck, den Kleisthenes 
bei dessen einführung im auge gehabt, ins rechte licht setzen. 

Hierbei müssen wir von der thatsache ausgehen, welche wir schon 
nachgewiesen zu haben glauben, dasz nemlich der ostrakismos bestehende 
parteien voraussetzt Wie leidenschaftlich diese , wie in frühereu Zeiten, 
so auch im 5n jabrhundert in Athen waren, welch luttern hasz sie gegen 
eiuander hegten, braucht wol nicht erst nachgewiesen zu werden. Offen- 
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bar r rkannte keine partei das recht der andern zu bestehen und in ihrem 
sinne zu wirken an ; vielmehr dachte jede : 

Jene machen partei; welch unerlaubtes beginnen! 
Aber unsre partei , freilich , versieht sich von selbst. 

Charakteristisch ist folgende anckdote. Aristeidcs soll einmal in der Volks- 
versammlung einen anlrag des Themistoklcs bekämpft haben, nicht sowol 
weil er ihm an und für sich verwerflich schien, als weil er von der gcgen- 
parlei ausgegangen war. In folge seines Widerspruchs gieng der antrag 
auch wirklich nicht durch. Als Aristeides aber von der ekklcsia nach 
hause gieng, bereute er es das inleresse des ganzen Staats parteirück- 
sichtcn hintangesetzt zu haben und rief aus : er und Themistokles hatten 
es verdient ins barathron gestürzt zu werden, weil sie mit ihrem partei- 
hader dem Staate Dur schadeten. 90 ) Bei einer solchen Stellung der par- 
teien zu einander, wie sie sich in dieser anpkdotc zeigt, konnte es leicht 
vorkommen , dasz nützliche und selbst nothwendige maszrcgeln hinter- 
trieben und ein entschiedenes vorgehen und handeln der regierung ganz 
unmöglich gemacht wurde. Namentlich wenn die parteien einander un 
gefahr das glcichgewicht hielten, konnte jede derselben stark genug 
sein die andere zu hindern der politik die von letzterer gewünschte 
richlung zu geben , aber zu schwach den staat nach eignen grundsätzen 
zu lenken. Und solch ein zustand mustc den gegenseitigen hasz der par- 
teien nur noch mehr anfachen. 

Was war nun gewöhnlich die folge davon? In Athen bis zur einfüh- 
rung des ostrakismos, in anderen Staaten Griechenlands, wo dieses Insti- 
tut nicht bestand, noch bis in das 5c jahrhundert, kam es in solchen Hillen 
zu blutiger entscheidung. Nach heftigen debatten in der ckklesia trat 
der straszenkampf ein, wo die gcwalt entschied. Und wehe den besieg- 
ten! Der sieg wird grausam ausgebeutet. Wer nicht flieht, wird ge- 
tödtet, die flüchtigen zur Verbannung verurteilt, alle bürgerrechte ihnen 
genommen , ihr vermögen confiscierl , in der hitze des kampfs manchmal 
selbst heilige orte durch handlungen der gewalt entweiht, für welche 
das ganze volk später die räche der götter zu fürchten hat. Die ver- 
bannten suchen mit gewalt ihre rückkehr in die heimat durchzusetzen: 
sie rufen fremde hülfe herbei und veranlassen die einmischung fremder 
Staaten in die inneren angelegcnhciten ihrer Vaterstadt. Es wäre unnütz 
dieses thema weiter auszuspinnen. Ich brauche nur an die parleikärapfe 
inMegara und Kerkyra zu erinnern und an die art, wie Isagoras, als er 
durch herbeirufung spartanischer hülfe über Klcisthcfles die oberhand 
gewonnen, dessen anhänger behandelte. Ganz dasselbe bild, um nicht 
analoge erscheinungen der neuesten zeit zu erwähnen, bieten uns im rait- 
telalter namentlich die parteikämpfe in den italiänischen freistaaten , die 
kämpfe zwischen adel und volk, zwischen Guclfen und Ghibcllinen. W r enn 
nun Hallam w ) der ansieht ist, dasz die grausamkeit, mit welcher eine be- 



00) Flut. Ariat. 3. Ol) in dem anm. 80 angef. werke bd. I s. 195: 
r tbe moat deadly hatred is that which men exasperated by proscription 
and forfeiture bear to tbeir country; nor have we need to ask auy 

J»hrh. f. das«. Philol. Suppl. Bd. IV. Hn. 1. 11 
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siegte partei in die Verbannung geschickt wurde, alles unglück Italiens zur 
genüge erklären kann, so gilt dasselbe auch für die griechischen Staaten. 

Solchem Unheil nun suchte KIcisthenes durch den ostrakismos zu 
steuern. Diesen zweck konnte er nicht dadurch erreichen, dasz er ein- 
fach verbot die besiegte partei zu verfolgen und die milglieder derselben 
zu verbannen. Das hiesze zu viel verlangen von leidenschaftlich erregten 
parteien; es wäre trotzdem zum handgemenge gekommen und die sieger 
hätten sich eben keine gesetze vorschreiben lassen. Es galt also vor 
allem die parteien zu verhindern zu den waften zu greifen und im 
blutigen kämpfe eine entscheidung zu suchen. Kleisthenes bot ihnen in 
der ostrakophorie das mittel ihre kräfte zu messen, ohne zu thät hen- 
kelten überzugehen. Auszerdem verschaffte er der siegreichen partei die 
befriedigung das überhaupt der gegenpartei zu verbaunen und in folge 
davon ein entschiedenes übergewicht in der Volksversammlung zu errin- 
gen. Solch eine Verbannung ist freilich eine Ungerechtigkeit. Klei- 
sthenes legalisierte also ein unrecht. Er that es aber nur, um 
gröszeren Ungerechtigkeiten vorzubeugen. Wollte er den parteileideu- 
schaften nicht die geringste befriedigung geben , so konnte er sie durch 
aus nicht bändigen und zügeln. Indem er aber das unrecht lega- 
lisierte, war er auch im stände demselben schranken zu 
setzen. Während früher die parteien, sobald ihre erbitterung den 
höchsten grad erreicht hatte, zu den wafffen griffen , so nehmen sie jetzt 
die scherbeu zur hand: an die stelle blutigen kampfes tritt die ostra- 
kophorie; während früher die partei, welche im blutigen kämpf erlag, 
massenhaft das land verlassen musle , wird jetzt nur das Oberhaupt der 
in der minderheil gebliebenen partei verbannt; während früher das ver- 
mögen aller verbannten eingezogen wurde, wird jetzt dem einzigen ver- 
bannten das seinige gelassen; während früher die besiegten lebens- 
längliche Verbannung traf, musz der ostrakisierte die heimat blosz 
zehn jähre lang meiden; während früher die flüchtigen oder verbannten 
aller ihrer bürgerrcchle auf immer verlustig erklärt wurden, verliert der 
ostrakisierte nur diejenigen vorteile des bürgerrechts, welche eben nur 
dem in der heimat wohnenden zu gute kommen: l^urz, die strafe derer, 
welche früher im parteikampfe unterlagen, kann mit der atimie höchsten 
grades verglichen werden, den ostrakisierten dagegen trifTt, so zu sagen, 
eine leichte atimie, die in einer gewissen beschränkung des activen bür- 
gerrechts besteht. Demnach war die einführung des ostrakismos ein 
schritt vorwärts in der entwicklung politischer toleranz; sie beförderte 
zugleich die ansbildung einer art politischer moralität, um mich eines 
ausdrucks von Grote zu bedienen. Der ostrakismos bewahrte den Staat 
vor unsäglichem unheil und ermöglichte eine ruhige und schritlweis vor 
sich gehende politische entwicklung der Athener. Insofern , aber auch 
nur insofern, also nur mittelbar schützte er auch die Verfassung und 
sicherte die gleichhcit der bürger , die freiheit des attischen demos. 

other cause for the calamities of Italy, than the bitter- 
ness, with which an unsuccessfal faction was thus pnrsucd 
into banishment.' 
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Fassen wir den ostrakismos so auf, so passen dazu vortrefflich die 
näheren Bestimmungen des gesetzes, welche mit dem gewöhnlich ange- 
nommenen zweck des instituts im grellsten Widerspruch stehen. Klei- 
sthenes gestattete den parteien freilich in der ostrakophorie eine art 
entscheidungskampf; es sollte aber nur einmal jährlich zur Verbannung 
dnes Staatsmanns geschritten werden können. Auch sollte es nur dann 
geschehen, wenn die erbitterung der einander das gleichgewicht halten- 
den parteien das ganze land aufregte. Der ostrakismos sollte eben den 
blutigen kämpfen vorbeugen, welche in einem solchen fall leicht aus- 
brechen . konnten. Die debatten in der ckklesia und eine doppelle ab- 
stimmung, die procheirotonie und die ostrakophorie entschieden darüber, 
ob die läge des Staats eine so gefahrliche sei. Wenn nemlich auch die 
ekklesia durch die procheirotonie entschieden hatte, es solle scherben- 
abstimmung stattfinden, so konnte letztere doch resultatlos bleiben : d. h. 
wenn weniger als 6000 Athener sich an der ostrakophorie beteiligten, 
wenn die erbitterung der parteien nicht stark genug war, uro die masse 
der bürger für diesen entscheidungskampf zu interessieren , so war das 
eben ein beweis, dasz die gefahr blutiger entscheidung nicht bevorstand. 
Dann sollte aber auch niemand in die Verbannung gehen. 

Jedoch rühren die einschränkungen des dem volke zustehenden 
rechts einen misliebigen Staatsmann zu verbannen auch wirklich von 
Kleisthenes her? Diese frage läszt sich aus mangel an bestimmten nach- 
richteu nicht entscheiden. Sollten aber die bestimmungen , welche die 
anwenduug dieses gesetzes beschranken, aus spaterer zeit herrühren, so 
würde das ein zeichen sein, dasz das erziehende element im ostrakismos- 
gesetz seine fruchte getragen , dasz die politische tolcranz in Athen fort- 
schritte gemacht hatte. Dafür sprechen jedenfalls andere bestimmte that- 
sachen. Auf diese kommen wir zu sprechen, sobald wir erst die frage 
erörtert, wann der ostrakismos eingeführt worden. 

Ii. 

Aus der angäbe, es sei der ostrakismos nach Vertreibung der tyran- 
nen eingeführt, darf man natürlich nicht schlieszen, es sei unmit- 
telbar darauf geschehen. Die annähme dieses Zeitpunktes würde zu 
der gewöhnlichen auffassung dieses instituts freilich am besten passen. 
Ist es nicht ganz natürlich , dasz gleich nach der befreiung der bürger- 
schaft von der verhaszten herschaft, als der hasz gegen die tyrannen am 
stärksten sein muste , maszregeln getroffen wurden zum schütz der jun- 
gen , noch nicht erstarkten , also um so gröszerer gefahr ausgesetzten 
freiheit? Das ist nun aber in Athen wahrscheinlich, in Syrakus gewis 
nicht geschehen. Und von unserem Standpunkt aus enthält dieses factum 
nichts auffallendes. In Syrakus nemlich wurde der petalismos erst eilf 
jähre nach dem stürz des letzten tyrannen Thrasybulos eingeführt, im 
j. 454. *) Das jähr der einsetzung des ostrakismos in Athen ist freilich 

92) als in Athen Sosiatratos arebon eponymos war, Diod. XI 85. 
Thrasybulos war unter dem archontat des Lysaniat , 466, gestürzt 
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nicht überliefert. Wir wollen daher blosz versuchen mit hülfe der nicht 
zahlreichen, aus dem altert um erhalteneu nachrichtcn die stelle anzuge- 
ben , welche in betreff der zeit die einsetzung dieses Instituts unter den 
wichtigsten damaligen begebenheiten der innern polilik Athens einnahm. 
Ich meine den parteikampf zwischen Kleislhenes und Isagoras, welcher 
mit der vollständigen uiederlage des letztern und seiner partei endigte, 
und die cinrichtung der zehn phylen. Welche von diesen zwei begeben- 
heiten ist früher als die andere zu setzen? 

H. Sauppc hat richtig bemerkt"), Kleislhenes habe auf keinen fall 
die neue phyleueinleilung , welche eine vollständige Umwälzung aller 
politischen und socialen Verhältnisse Athens uinfaszle , vor seiner flucht 
vor dem mit den Spartanern verbündeten Isagoras durchführen können, 
wie. man es gewöhnlich annehme, gestützt auf llerodol V 66 ff. Sauppe 
gibt nicht klar an , wie er Herodots crzählung auffasse ; mir scheint sie 
mit seiner annähme nicht nur nicht im Widerspruch zu stellen, sondern 
sie vielmehr vollkommen zu bestätigen. 

Herodot erzählt, es hätten nach Vertreibung der tyrannen zwei 
männer, der Alkmäonide Kleislhenes und Isagoras, Tisandros söhn, mit 
einander um den grösten politischen einflusz gestritten. Kleislhenes 
stand, wie man aus dem verlauf der crzählung ersieht, an der spitze des 
centrums (xa pi<sa rc5v itoXinav), der Paralier, wie sein vater Mega- 
kies; Isagoras war das haupt sei es der conservativen, sei es der rcactio- 
nären partei der Pediäer. Da letzlerer nun die oberhand gewann, habe 
Kleislhenes den demos, d. h. hier offenbar die Diakrier oder Hyperakrier 
für sich zu gewinnen gewust (ioaovpevog öl 6 KXutöimft xov ör^ov 
nQOOeicuQl£tTai). Darauf sagt Herodot : später aber teilte er die 
Athener, die in vier Stämme zerfielen, in zehn phylen. 
Und nachdem er von einer ähnlichen phylenrefonn , von dem tyrannen 
Kleislhenes zu Sikyon ins werk gesetzt, berichtet, erzählt Herodot wei- 
ter, Isagoras habe, da er seinerseits den kürzern gezogen, Kleomenes und 
die Spartaner zu hülfe gerufen. 

Diese erzählung scheint mau gewöhnlich so aufzufassen: Kleislhenes 
habe zuerst den demos zu gewinnen gewust, darauf die phylenrefonn 
vorgenommen uud dann die oberhand über Isagoras und dessen partei 
erlangt. Man nimmt also an, über diese drei thalsacheu habe llerodol in 
chronologischer rcihenfolge berichtet. Diese annähme ist aber vollkom- 
men unbegründet. Denn was von c. 66 ftero 61 texQayvkovg lovxag bis 
c. 69 xaiivsfit ig tag cpvkag steht, ist eine in die erzählung vom parlei- 
hadrr zu Athen eingelegte episode , und was in ihr erzählt ist, braucht 
daher nicht auch der zeit nach zwischen den begebenheilen, welche vor 
und nach derselben erzählt werden, zu liegen. Wir hätten es also' nach- 
zuweisen, dasz die erwähnung der phylenreform einer episode angehört. 

Dasz die erzählung von der phylenreform des sikyonischen tyrannen 
nicht hieher gehört, ist klar. Die phylenreformen bilden nun aber das 
tertium comparalionis zwischen den beiden Kleislhenes , groszvater und 
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enkeJ, und darum ist die einleilung der Athener in zehn phyien und blosz 
darum erwähnt . und zwar zweimal : anfangs zur einleitung , dann zum 
schlusz derselben, um die erzählung vom parleienkampf zu Athen wieder 
anzuknüpfen. Die gedankenreihe hei Herodot V 66 — 69 gliedert sich 
demnach folgendermaszen : 

A. Parteienstreit zwischen Kleisthcnes und Isaguras c. 66 bis iooov- 
fitvog 6h 6 KXuo&ivrjg xbv 6t)(iov nooosxaiQl&xcu. 

E p i s o d e. 

/a. Kleislhencs richtet die neuen phyien ein , von pixa dl xri. bis 
/ zu ende des cap. 
.h. uachahrnung des Sikyoniers Kleislhencs durch den Athener in 
bezug auf die phylenrcfonn , c. 67 bis xov £txv(5vog tvqccvvov. 
. über des Sikyoniers Kleislhencs phylenrcfonn, bis zu ende des cap. 
^b. nachahmung des Sikyoniers durch den Athener, c. 68 bis KXh- 
\ G&ivea ifiiurjcaxo c. 69. 
\a. phylenreform des Atheners , bis ig xag tpvldg. 

Schlusz der Episode. Darauf 

B. Wiederanknüpfung der frühern erzählung uud fortsetzung derselben, 
von ijv xs xov ötjfiov nooö&ifievog (= c. 66 xov dijfiov noooexai- 
olfctxai) itoMto an. 

\i zx et 6 h aber in (lexa de xexoacpvlovg iovxag A&T)valovq dexaqsvkovg 
htolrjcs scheint mir nicht sowol das nachfolgende an das vorhergehende 
anzuknüpfen als vielmehr es von demselben zu scheiden , nicht etwa weil 
fuxa öh an uud für sich solch eine kraft und bedeutung besäsze, son- 
dern weil im entgegengesetzten fall Herodot dem öi ein fiiv hätte voraus- 
gehen lassen und sich etwa so ausgedrückt hätte : ioaovfuvog öh 6 Klti- 
o&ivrjg xbv filv Örjfiov 7tgoO£xaioiitxai^ fiexcc oder no<axa psv xbv 
drjpov rtQWSexaiol&xcu, (uxa öh %xL Daher scheint mir Herodot hier 
durch find anzudeuten, dasz die phylenreform nicht etwa mit ein mittel 
gewesen, um den demos zu gewinnen und über Isagoras ein übergewicht 
zu erlangen, sondern dasz sie später fällt als die begeben hei ten, 
deren erzählung durch die episode abgebrochen wird. 

Zur beseitigung etwaiger bedenken müssen wir aber noch einige 
bemerkungen hinzufügen. Das ende der episode nemlich scheidet Herodot 
nicht streng genug von der Wiederanknüpfung der unterbrochenen er- 
zählung, da er hiebet xe, die parlikel der anknüpf un^ gebraucht: <og 
yag Sr) xbv ^A&rjvalav drjuov nooxsoov dnwsfihov xoxe navxcc nqbg 
xr)v icnrcov noiQctv nQOtitfrr'jxcno , xctg cpvkag (tsxovvofiao's xri. rjv xe 
xbv Srjfiov TtQoa^ijisvog itolkai xaxvnso&s tcüv avxiöxaaiaxitov. iv xa 
filoii de iöGovpsvog xtl. Darum darf aber die episode nicht hinweg- 
geleugnet werden. Herodot hat diese parlikel jedenfalls nur darum ge- 
braucht, weil Kleislhenes erst nach seiner Schwenkung zum örjfiog hin 
einerseits vor Isagoras einen vorsprung gewann, anderseits die zehn 
phyien einführte, xbv drjuov nooa&iftsvog entspricht den Worten rov 
A&rjvalwv Srjfiov nobg xr]v imvx&v fioioav itooas&rjxaxo , wenn auch 
mehr noch der angäbe c. 66 xbv Srjfiov nooctxcuol&xai. Denn Herodot 
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unlerläszl es nicht anzudeuten , dasz des Kleisthenes partcistellung eine 
verschiedene gewesen sei , als er Aber Isagoras ein übergewicht gewann 
und als er die neuen phylen einrichtete. Im erstem fall hatte er deu 
demos (xov öijpov, c. 66 u. 69 a. e.) für sich, im letztern falle stand er 
an der spitze des ganzen Volkes (navxbg xov dypov, c. 69 mitte). Hierin 
scheint mir ein unterschied zu liegen ; anderseits aber kann llerodol hier 
schwerlich von dem Vorwurf einiger undeutlichkcil des ausdrucks freige- 
sprochen werdeu. o dt)(iog kann nemlich einen teil des volks, die demo- 
kratische parlei im gegensatz zu einer oder mehreren anderen zur 
aristokralie oder Oligarchie hinneigenden bezeichnen. Aber nag b dijfiog 
umfaszt das ganze volk ohne rücksicht auf parlcien. Jenes ist, so zu 
sagen, ein politischer, dieses ein arithmetischer, ein statistischer aus- 
druck. Da nun aber Herodot das worl öftfiog wiederholt, wenn auch das 
eine mal mit der bestimmung itäg, so kann er dadurch zu irriger auf- 
fassung Veranlassung geben, um so mehr da er sagt: mg yao dj] xov 
A&rjvaiatv örjiiov nooxioov anioOfit vov xoxi na vxa itoog 
xi\v itovxov fiOLQav nooGEfrijxaxo, Denn nicht nag o dijfwg war bis- 
her ancoGfiivog , insofern bruchteile desselben schon früher au Isagoras 
und Kleisthenes ihre Parteiführer hatten. Herodot hätte sich deutlicher 
ausgedrückt, wenn er anstatt 6 drjfiog im sinne der demokratischen partei 
die Üiakrier genannt hätte. Denn offenbar sind die drei parlcien , welche 
nach Hippias Vertreibung zum Vorschein kamen, die alten Pediäcr, Para- 
lier und Diakrier. Durch die Verbindung der beiden ersteren parteien und 
mit hülfe der Spartaner war Hippias gestürzt; als sie aber gesiegt, zer- 
fielen sie wieder mit einander, wie es auch früher geschehen war (vgl. 
Herod. 1 60) und auch sonst zu geschehen pflegt. Die Diakrier, früher 
durch die Peisistratiden vertreten, hatten an dem kämpf gegen diese wol 
nur geriugen anteil genommen. So scheint sich mir am einfachsten der 
Vorwurf zu erklären, den Herodot einem teil des Volkes macht V 64 a. e.: 
KXzopivT}q öh anixoftfvog ig xo aoxv afia 'A&ijvatcov to tat ßov- 
Xo^ivoiCi . elvai iksv&igoiGi inoXiooxse xovg xvoavvovg.**) 
Mach beseitigung des Hippias nun waren die Diakrier ohne führer und 
ohne einflusz , bis sie sich an die parlei des Kleisthenes anschlössen und 
ihm dadurch ein übergewicht über Isagoras verschaffen. Als letzterer 
aber, durch die spartanischen truppen mehr compromittiert als sie ihm 
genützt, beseitigt war, hatte Kleisthenes navxa xov örffiov für sich. Und 
jetzt erst, da er keine feindliche partei gegen sich hatte und ungefähr 
eine solche Stellung in Athen einnahm , wie Pcrikles nach der oslrakisie- 
rung des Thukydides, jetzt konnte er die so umfassende phylenrefonn 
durchsetzen, ohne eine besondere vollmacht zu besitzen, ohne zum 
asymneten erwählt zu sein. 

Trat nun die phylenrefonn nach besiegung des Isagoras und seiner 
spartanischen bundesgenossen und nach der rückkehr des Kleisthenes aus 

94) Vgl. I 62 iv dl xovxip rc5 %&Q(p (iv Maoa&divi) atpt (rot? Tltt- 
aiaxQattdaig) otQctxoMdsvopivotoi of xs 4x xov aoxtos axaaimxat a%{- 
xovxo, alloi xt £x x(Sv dqficov noociootov, xoiat ij \ xvoavvlq nob 
ilsv&eotTjs danaoxoxtoov. 
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seiner Verbannung ein, so musz sie in eine kriegszeit, in eine gefährliche 
zeit für Alhen gefallen sein. Damals Gelen die Pcloponnesier von südcn, 
die Bdotcr und Chalkidier von norden ein. Freilich zogen sich die erstem 
zurück, ohne auch nur eine schlacht zu liefern ; freilich wurden die Böo- 
ter und Chalkidier üherwuuden , aber die Böotcr gewannen darauf einen 
bundesgeuusseu an den Aeginctcn. Und die Spartaner» welche jetzt die 
partei des Uippias ergriffen, dachten an einen nochmaligen feldzug gegen 
Alhen. Aber gerade kriegszeiten erweisen sich oft sehr geeignet zu in- 
neren reformen. Jedenfalls mustc die gefabr, die Athen von auszen be- 
drohte , dazu beitragen die eiuigkeil im innera zu erhalten und inuste 
es verhindern, dasz sich eiue Opposition gegen Klcislhenes bildete. Auch 
Themistokles drang spater, während seines archontats 493, mit seinen 
gesetzen, welche auf die innere und äussere politik Athens von uner- 
meszlichem einflusz waren, gegen die Opposition des Milliades*) um so 
IcicJiler durch, weil AÜien damals mit der noch mächtigen insel Aegina 
im kriege war. In jene zeit aber, da Athen sich sogar nach persischer 
hülfe umsah , passt auch die Verleihung des bürgerrechts an tivovg pe- 
voixovg xci dovlovg. Es war ihnen vielleicht versprochen worden für 
die teilnähme an deu damaligen fcldzugen. wie es auch sonst vorkam, 
dasz sklaven für geleisteten kriegsdienst die freiheit erhielten. 

Sollte der archon des jahrs 608 unser Isagoras, der söhn des Ti- 
sandros, sein, was möglich und wahrscheinlich ist, somüstedie 
phyl en reform erst nach diesem jähr eingetreten sein. 

Ist nun die einführung des ostrakismos gleichzeitig mit dem par- 
leienkampf zwischen Kleisthenes und Isagoras oder fällt sie vor oder 
nach einer von den obigen begebenheitcu? 

Zur zeit jenes parleicnkanipfs kann der ostrakismos nicht einge- 
führt sein. Denn die oslrakisierung des Hipparchos durch Kleisthenes 
setzt voraus , dasz diese niänucr als häupter feindlicher parieien einander 
gegenüberstanden. Dies ist nicht nur eine an und für sich unumgäng- 
liche annähme, wie wir es schon oben bemerkt, sondern auch gewisser- 
maszen bezeugt durch die angäbe Androtions M ) , Hipparchos sei verbannt 
worden, nachdem eben erst der ostrakismos eingeführt war. Da wir 
oben nachgewiesen, die günstigste zeit für die phylenreform müstc die 
nach der endlichen niedeiiage des Isagoras gewesen sein, so ist auch die 
Möglichkeit benommen, dasz nach dem parleieukampf und vorder phy- 
lenreform, oder zur zeit der letztern die einführung des ostrakismos 
habe stattfinden könuen. Sie müsle also eutweder vor dem beginn des 
parleicnkanipfs zwischen Kleisthenes und Isagoras oder nach der phylen- 
reform eingetreten sein. Ersteres ist so unwahrscheinlich, wie letzteres 
wahrscheinlich. 

Von einem verwandten der Peisistratiden ist zu erwarten, dasz er 
als Vertreter des demokratischen prineips auftrat. Sagt doch auch An- 
drotion (a. o.), Hipparchos sei verbannt worden dia tt^v vnoyiav xüv 
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negl TIuöltSTQcnov, oxe ör^iayayyog cöv mal cxqaxrjyoq IxvQavvrfiev. Soll 
die angehängte notiz nicht als ganz überflüssig erscheinen, so müssen wir 
annehmen, auch Hipparchos sei 6xQ€txijyog und öijfiayayog gewesen. 
Nun heiszt es aber, der dcmos habe keinen einflusz, weil kein partei- 
haupt gehabt, bis er sich an Kleisthcnes anschlosz und diesem zum siege 
über Isagoras vcrhalf. 

Wenn es nun sehr unwahrscheinlich ist, dasz man die einsetzung 
des ostrakismos vor den parteienkampf zwischen kleisthcnes und Isagoras 
anzusetzen habe, so ist es dagegen höchst wahrscheinlich, sie habe nach 
der phylenreform stattgefunden. Darauf führt namentlich die bei Plutarch 
(Nik. 11) erhaltene nachrichl, Hipparchos, des Charmos söhn, habe zum 
demos Gholargos gehört {XoXaqyivg). Da solches nach Kleislhenes die 
officielle art ist einen Athener zu bezeichnen, so ist es sehr wahrscheiu- 
lieh, dasz Plularchs gewShrsraann oder vielleicht des letz lern gewährs- 
mann das officielle document über den ostrakismos des Hipparchos noch 
benutzt hat. Also wäre danach der ostrakismos nach der phylenreform 
eingeführt, obgleich freilich beispiele vorhanden sind, dasz männer, die 
lange vor Klcislhencs gelebt haben, nach ihrem demos bezeichnet wer» 
den: so bei Plutarch Sol. 12 ein Zeitgenosse Solons Myron als QXvevg. 
In solchen fallen ist wol der vorfahr nach dem demos genannt, dem seine 
nachkommen zugezählt werden, oder es ist eine Verwechselung der per- 
sonen anzunehmen. Das wäre freilich auch in bezug auf unsern Hippar- 
chos möglich; doch sind wir hier zur annähme eines irlums nicht be- 
rechtigt, da es auch aus andern gründen wahrscheinlich ist, dasz der 
ostrakismos nach der phylenreform eingeführt worden ist. 

Und zwar kann kein gar zu kleiner Zeitraum verflossen sein, seit 
Isagoras besiegt wurde. Denn eine neue partei bildet sich nicht von 
Einern tage zum andern. Auch musten die neuen parteien seit der Klci- 
sthenischen reform sich auf ganz neuen grundlagen bilden, wie ich es 
bei einer andern gelegenheit werde zu beweisen suchen. Demnach ist 
es nicht unwahrscheinlich, dasz der archont des j. 496 Hipparchos der 
söhn des Charmos ist, dasz also die einführung des ostrakismos nach 
diesem jähr fällt. 

Welche von den parteien , die des Kleisthcnes oder die des Hippar- 
chos, haben wir uns als die conservative , welche als die des Fortschritts 
zu denken? 

Wir habe^n schon oben bemerkt, welche partei ein verwandter der 
Peisistratiden aller Wahrscheinlichkeit nach vertreten haben wird. Ander- 
seits ist nichts wahrscheinlicher als dasz derselbe mann , der eine neue 
Verfassung eingeführt, sie auch zu wahren und zu erhalten sucht gegen- 
über der tendenz aus dem von ihm zur geltung gebrachten demokratischen 
prineip weitere consequenzen zu ziehen. Das bestätigt auch Plutarch 
(Arist. 2) durch die angäbe, Aristeides habe zur aristokratischen (conser- 
vativen) partei gehört, da er freund des Kleisthenes gewesen. 97 ) 
Die Verbannung des Themistokles betreibt unter andern ein Alkmaon, also 



97) Vgl. Plut. Kim. 15. 
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wol ein Alkmäonide (Plut. Arist 25)» und dessen söhn Leobotes ist es, 
der den verbannten Themistokles des verraths anklagt (Plut. Them. 23). 
Von einem Peisistratiden aber ist, wie gesagt, zu erwarten, dasz er die 
demokratische partei vertrat. So erscheinen Kleisthenes und Hipparchos 
als die ersten Oberhäupter zweier parteien, an deren spitze später einer- 
seits Miltiades, Aristeides. Kimon, Thukydides, Nikias, anderseits The- 
mistokles , Ephialtes , Perikles , Kleon , Alkibiades stehen. ") 

Diese betrachtungen machen es wahrscheinlich, dasz die einfüh- 
rung des ostrakismos nach dem j. 496 anzusetzen sei. 

12. 

Die fernere geschichte des ostrakismos ist ein stuck geschichle der 
ausbildung politischer toleranz. 

Wenn man Plutarch (Arist. 8) glauben schenken dürfte, so wären 
die ostrakisierlen (oi (is&eGTijHOzsg) uud namentlich Aristeides zurück- 
berufen worden, als der zug des Xerxes nahe bevorstand. Leider ist 
diese nachricht eine spätere erdichtung. Denn als Aristeides von Salamis 
zur flotte der Athener kam, um Themistokles die nachricht zu überbrin- 
gen, dasz die Griechen von den Persern umzingelt würden; als er später 
auf Psyttalia mit einer schar Athener die feinde, welche auf dieser inscl 
eine zullucht suchten, niedermachte, war er noch ostrakisiert, wie es 
Herodot VIH 79 ausdrücklich meldet. Grote sucht freilich deu wider- 
sprach zwischen den angaben Herodots und Plutarchs hinweg zu erklä- 
ren , indem er annimmt, damals sei Aristeides schon zurückgerufen, aber 
noch nicht nach Athen zurückgekehrt gewesen. Richtiger ist gewis die 
angäbe des Cornelius Nepos (Arist. 1), er sei erst nach der schlacht zu- 
rückgerufen worden, da er jedenfalls im nächsten jähr in der schlacht 
bei Plalää als strateg erscheint. Es mögen die wichtigen dienste, die er 
den Griechen in der schlacht bei Salamis erwies, die Athener bewogen 
haben die zeit seiner Verbannung abzukürzen. Ob aber in dieser zeit der 
gefahr auch andere ostrakisierte und sonstige verbannte iu ihr Vaterland 
zurückkehrten, musz dahin gestellt bleiben. 

Erfreulicher gestalten sich die Verhältnisse zu Perikles zeit. Als 
Kimon ostrakisiert war (Plut. Per. 10. Kim. 17) , werden die Athener 
bei Taiiagra geschlagen, wo die Parteigänger und freunde jenes lakonen- 
freundes sich auszeichneten. Man erwartete für das nächste jähr einen 
einfall der Peloponnesier in Attika. Da bereuen die Athener Kimon ver- 
bannt zu haben, sie sehnen sich danach ihn wieder in ihrer mitte zu 
seheu. Setzen sie doch auf ihn alle ihre hoffhungen ; er würde am leich- 



98) Kutorga (memoire sur le parti persan usw. s. 15 f.) rechnet die 
Alkrnäoniden zur demokratischen partei, offenbar weil Xanthippos den 
Miltiades gerichtlich verfolgte, sodann aber auch wol, weil er mit den 
Alkmäoniden verschwägert war. Dagegen kann man anfuhren, dasz 
auch Kimon eine enkelin des Megakles ^nr fran hatte (Plut. Kim. 4 
VffooYxijv trjv EvQQ7tToXifiov fifcv (rvyarf'pa rov Msyaxliovg y %cna »ö- 
aous *' ctvtcp ovtißiwoaaav). Entscheidend ist wol nur Plut. Arist. 2. * 
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testen einen vorteilhaften oder wenigstens nicht unvorteilhaften frieden 
mit den Spartanern zu wege bringen können. Da beantragt sein groszer 
gegner Perikles selbst dessen zur Qck beruf ung, ehe noch die zehn jähre 
verflossen waren, während deren dauer Kimon nach dem gcselz seine 
heimat hatte meiden müssen. Freilich erzählten einige Schriftsteller, 
wie Plutarch angibt — und wir haben keinen grund an dieser erzählung 
zu zweifeln — dasz, ehe Perikles in der ekklesia jenen antrag stellte, 
er mit Kimon ein geheimes compromiss abgeschlossen hatte, wonach für 
die zukunft ersterer die inneren angelegenheiten von der gegenparlei 
unbeläsligt leiten , letzterem dagegen der krieg mit den barbareu über 
lassen werden sollte. Auszcrdem ist es nicht unwahrscheinlich, dasz 
Perikles nur darum jenen antrag selbst stellte, um dadurch, dasz er der 
damaligen Stimmung des volks rechuung trug, seine populariUit und sei- 
nen einflusz zu wahren. Jedenfalls bezeugt jener antrag, dasz die par- 
teien damals einander nicht mehr mit ciuer so blinden leidenschaftlich- 
keit bekämpften, um über ihrer Zwietracht die allgemeinen intcressen 
des Vaterlandes zu übersehen. Ganz unrecht hat daher Plutarch, wenn 
er sagt: 'so handelte es sich bei den damaligen zwisligkcilen nicht um 
persönliche, sondern nur um staatsiuteressen , so gemäszigt war der 
hasz der parteien, so leicht liesz er sich im allgemeinen intercsse be- 
schwichtigen, und der ehrgeiz einzelner, die mächtigste aller Ieidenschaf- 
ten, tritt zurück, da sich das Vaterland in einer kritischen läge befindet' 
(Kim. a. o.: ovreo tots noliuxai ph> i\actv ett diayoqal, (xerQiot. o* 
{ru/xot tutl TtQog to xotvov evccvaxXrjzoi CvficptQOv , 17 Ö£ <piXotLfita 
twvtcov iiu%Qazov<sa xav na&üv xoig zrjg nai^tdog vntxcüQti hcuqoZq). 
Und doch war damals das land lange nicht von einer so groszeu gefahr 
bedroht wie während des krieges mit Xerxes. 

Zum letztenmal wird vom ostrakismos gebrauch gemacht zur zeit 
des peloponncsischen kriegs. Das letzte opfer dieser maszregel ist be- 
kanntlich Hyperbolos. Ucber diesen fall ist es nicht leicht ein urteil 
zu fällen, da er von Plutarch selbst (Alk. 13. Nik. II. Arist. 7) auf ver- 
schiedene art erzählt wird. 

Im leben des Alkibiades gibt er an: nach den damaligen, der pro- 
cheirotonie voraufgehenden debatlen hätte man schlieszcn müssen, von 
drei männern, neinlich Nikias, Phäax und Alkibiades würde einer dem 
ostrakismos verfallen, und Hyperbolos sei es gewesen, der das volk 
hauptsächlich aufforderte und beredete die scherbenabstimmung zu be- 
schlieszen. Nun hätten aber Alkibiades und Nikias oder, nach anderen 
uachriqhten, Alkibiades und Phäax ihre hetärien gegen Hyperbolos, an 
dessen ostrakisierung bisher niemand gedacht, vereinigt und dessen Ver- 
bannung auch wirklich durchgesetzt. Was der dritte von den männern, 
welchen Verbannung drohte, gethan habe, wird nicht weiter berichtet; zu 
ende der erzählung wird er eben überflüssig. Consequentcr ist Plutarchs 
erzählung im leben des Nikias und in dem des Aristeidcs. Danach hat es 
sich um das los von blosz zwei Staatsmännern, Nikias und Alkibiades, ge- 
handelt. Auch hier aber heftzl es, Hyperbolos habe der gefahr anfangs 
fern gestanden, er habe sich aber über das los, welches Nikias und Alki- 
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huides bedrohte, gefreut und das volk gegen beide Staatsmänner aufge- 
hetzL Was mag nun an diesen erzählungeu wahr, was falsch sein? 
Wenn ich diese frage zu beantworten versuche, so bin ich mir wol bc- 
wust, dasz es sich hier nur darum handeln kann zu entscheiden', was 
wahrscheinlich und was unwahrscheinlich ist. 

So viel ist jedenfalls klar, dasz Alkibiades mit im spiel war. War 
es aber blosz noch das Oberhaupt liner partei, sei es* Nikias oder Phäax, 
oder waren diese beiden männer von ihren beiderseitigen gegnern zur 
, Verbannung in Vorschlag gebracht? Ersleres berichtet Plularch im leben 
des Nikias und in dem des Aristeides. Und zwar bezeichnet er an beulen 
stellen Nikias als den damaligen gegner des Alkibiades. Welchem oder 
welchen Schriftstellern er diese nachricJit entnommeu, gibt er nicht an. 
Anderseits sagt er aber, Theophrast habe als gegner des Alkibiades nicht 
Nikias, sondern Phäax genannt (Nik. 11 ovx ayvo<a d' ort ßiV(pga(Stog 
i$oGTQaxt<sdrjvat tprfli top 'Tni(>fto\ov Oalaxog, ov iVix/ov, iiqoq 
'Alxißiddrjv i qtaavxog). Also auch nach Theophrast handelte es 
sich um die Verbannung eines von nur zwei parteihäuptern ; und dieser 
aotorität gegenüber können wir der angäbe im leben des Alkibiades von 
drei einander bekämpfenden parteieu keinen glauben schenken, und zwar 
um so weniger, da diese angäbe offenbar der pseudo-Andokideischen rede 
{regen Alkibiades entnommen ist, die man dem Phäax zuschrieb."*) Denn 
wenn manches von Plularch etwas anders erzählt wird als wir es in der 
rede lesen, so liegt der grund davon wol nur darin, dasz der redselige 
historiker den inhalt derselben nur aus dem gcdächlnis wiedergegeben 
und darum manches verwirrt hat. 100 ) Da es nun ausgemacht ist, dasz 
die rede nicht echt, dasz sie nicht wirklich, weder von Phaax noch vou 
Hyperbolos in der ekklesia gehalten , der darin besprochene fall also ein 
fingierter, die dort genannten persönlichkeilen willkürlich gewählte 
sind, so können wir auch dem, was Plularch dieser rede über die per- 
sonen und über den kämpf dreier parteien entnimmt, kein gewicht bei- 
legen. Demnach musz es sich in jenem fall um den kämpf 
iweier, nicht dreier parteien gehandelt haben. Auch liegt 
es in der nalur der sache, dasz es gewöhnlich so war. Denn jede partei, 
welche zugleich zwei andere angreift, musz dadurch bewirken, dasz 
diese beiden sich gegen sie verbindeu, so dasz erslere wenig aussieht 
hat obzusiegen. 101 ) 

Nun gibt Theophrast an, damals hätten Alkibiades und Phäax ein- 
ander gegenüber gestanden. Die meisten aber nannten, wie Plularch 
sagt, nicht Phäax, sondern Nikias. Und unser biograph ist unkritisch 
genug die Zeugnisse zu zählen anstatt zu wägen. Denn hätte er eine 



09) Plut. intl de drjXov ort ivl x<3p tqiwv to ootqukov hto(- 
covat = rede g. Alkib. of d* avTayam£o'j»£vot Tteoi zcov ad-lcov tovrtov 
itplv tyco xal *AX%ißia9riq xal iVWcrp , mv avaynaiov tvet tj ovfx(pOQ(x 
viQixtotiv. 100) Vgl. F. Vater diss. qua Andocidea oratio de ostra- 
eismo Phaeaoi vindicatur, in Jahns archiv für philol. XI s. 4. ? 6 ff. 
101) So wenig haltbar ist Meiers hypothese, man habe gewöhnlich drei 
caudidaten zum ostrakisiuos vorgeschlagen. 
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dem Theophrasl widersprechende ebenbürtige antorilät gekannt, so 
würde er sie genannt und nicht blosz von 'den meisten * gesprochen 
haben. 

Also bekämpften einander bei den damaligen debatlen 
die parteien des Alkibiades und des Phäax. Um des Hypcrbo- 
!os Verbannung handelte sich dabei nicht. Offenbar war er im vergleich 
mit den beiden mannern nicht machtig genug, um in frage zu kommen. 
Wenn aber später beide hauptgegner sich gegen ihn kehren, so musz 
er beiden gleich verhaszt gewesen sein ; er wird ihnen gegenüber unge- 
fähr dieselbe Stellung eingenommen haben, wie z. b. Roebuck gegenüber 
den Führern der whigs und der tories. ,0 *) 

Nachdem nun die ostrakophorie beschlossen , ehe sie aber vorge- 
nommen war, musz sich etwas ereignet haben, was jene beiden parteien 
einander näherte und gegen Hyperbolos aufreizte. Was geschah nun? 
etwas dem ähnliches, was in England bei abstimmungen vorzukommen 
pflegt. Wenn es sich nemlich um eine wichtige angelegcnheit handelt, 
so dasz einfach sich der abstimmung zu enthalten einem verrath an der 
eignen partei gleichkäme, so vergleichen sich diejenigen milglicder des 
Parlaments, die sich aus irgend einem gründe nicht an der abstimmung 
beteiligen möchten, mit einer gleichen anzahl männer von der gegenpar- 
tei, die sich in derselben läge befinden, nicht zu stimmen (to pair off). 
Das ist ein mittel sich der abstimmung zu enthalten ohne seiner partei 
abbrach zu thun. Etwas ähnliches thaten damals die hetärien des Alkibia- 
des und des Phäax. Ohne sich eigentlich ausgesöhnt zu haben lw ), ver- 
abredeten sie sich nicht gegen einander, sondern gegen Hyperbolos zu 
stimmen. Offenbar wirkten nun die hetärien in diesem sinn auch auf 
solche männer, die nicht eigentlich mitglicder einer von beiden hetärien 
waren. Hyperbolos wurde auch wirklich zur verbaunung verurteilt. Dieses 
resultat der abstimmung erregte nach Plutarch anfangs lachen und freude 
unter dem demos, später sah man darin einen misbrauch des ostrakis- 
mos. Für letzteres gilt dem Plutarch als genügender beweis ein calera- 
bour des komödiendichters Piaton und die oben s. 133 angeführten worte 
des Thukydides. Schon dort habe ich mich darüber ausgesprochen, dasz 
beide stellen das was sie beweisen sollen nicht beweisen. Auch werden 
sich über das resultat der abstimmung nur die gefreut haben , denen des 
Hyperbolos Verbannung genehm war. Andere hatten aber gewis genü- 
genden grund das verfahren der hetärien zu misbilligen : denn es war ge- 
setzwidrig, wenn auch nicht in formeller beziehung. In letzterer bezie- 
hung war das verfahren freilich nicht illegal , weil durch die procheiro- 
tonie officicll nur die frage entschieden war, dasz ostrakophorie stattzu- 
finden habe, aber nicht wer zu verbannen sei. Letzterer punkt kommt 
ja erst durch die eigentliche scherbenabstimmung zur entschetdung. An- 



102) Von einem ministerium Derby, sagte letzterer einst, erwarte 
er nichts gntes, noch schlimmer sei aber das ministerium Palmerston. 

103) Plutarch gebraucht die ausdrücke Xoyov diöövai allijkotg, diu- 
lt%&fivai) aber nie dicdXax&rjvM. 
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den stand die sache in der Wirklichkeit. Die gelegentlich der procheiro- 
tonie stattfindenden debatten bildeten eine art prSjudiz gegen die männer, 
die man verbannt zu sehen wünschte ; wenn also ostrakophorie beschlos- 
sen war. so hatten die parteien dafür gestimmt, um den von ihnen bei 
dieser gelegenheil angegriffenen gegner zu verbannen, also in diesem 
fall die einen, um Alkibiades, die andern, um Phäax zu ostrakisieren. 
Des Hyperbolos los kam damals nicht in frage ; es hatte also niemand für 
die ostrakophorie gestimmt, um ihn zu beseitigen. Insofern also war 
das verfahren der hetärien illegal, als infolge davon das resultat der 
scherbenahstimmung in Widerspruch stand mit den Beweggründen, wel- 
che das volk veranJaszt halten die ostrakophorie zu beschlieszcn. Dasz 
es aber unerwartet kam , dasz Hyperbolos , obgleich er seines Verhältnis 
Qiäszig geringem einflusses halber ursprünglich nicht in frage kam, doch 
später zur Verbannung verurteilt wurde, das deutet auch Piaton in sei- 
nem boshaften Wortspiel mit den Worten an : avzov de x«i tc5v ouy- 
fucxw avd^Lcc (niitQtt%tv). So liegt uns denn ein fall vor, wo der os- 
trakisraos wirklich mis braucht wurde, aber freilich in einem andern 
sinne, als sich Plutarch die sache vorstellte, der bei dieser gelegenheit 
recht klar zeigt, wie weit sein mangcl an kritik gehen kann. 

Seitdem wurde niemand ' mehr ostrakisiert Ob wegen des oben 
besprochenen misbrauchs dieses instituts, wie Plutarch sagt, ist schwer 
zu bestimmen. Es kann aber kaum der einzige grund dazu gewesen sein. 
Roscher bemerkt in der oben s. 121 angeführten stelle, das beispiel des 
Alkibiades, der seine Verurteilung in der fremde an der Vaterstadt so 
hart zu rächen verstand, habe die Athener abschrecken müssen irgend 
jemand später zu ostrakisieren. Hätten nun die Athener auch nur aus 
diesem grund es gemieden vom ostrakismos fernerhin gebrauch zu ma- 
chen , so würde auch dieser umstand schon beweisen , dasz die purleien 
damals nicht mehr so leidenschaftlich waren , um durch ihre Zwietracht 
den staat in gefahr zu bringen. Das that damals nur die kleine minorilät 
der reichen , die oligarchen. Das volk der Athener im groszen und gan- 
zen dagegen zeigl — zur zeit der vielgeschmähten sogenannten pöbel- 
herschafl — den männern gegenüber, die sich gegen die Verfassung ver* 
schwören und sie durch lug und trug, durch meuchelmord und spartani- 
sche hülfe stürzen, eine mäszigkeit und gerechligkeit, dasz die geschieh le 
gewis wenig solche beispiele aufzuweisen hat. Ich brauche dafür nur 
auf Grote zu verweisen , der zuerst der attischen demokratie gerecht ge- 
worden ist. Da nun damals bei den parteikämpfen sich eine solche masz- 
baltung zeigte, so glaube ich dasz schon damals der ostrakismos den 
Athenern als ein ungerechtes, mit der Verfassung im Widerspruch stehen- 
des Institut erschien. So stellt ihn wenigstens der anonyme Verfasser 
der rede gegen Alkibiades dar (§ 3) : * es verdient der gcselzgcber ge- 
tadelt zu werden, welcher dieses gesetz einführte, das mit dem schwur 
des demos und des raths im widersprach steht. Ihr schwört ja nieman- 
den zu verbannen noch in fesseln zu legen noch zum tode zu verurteilen, 
ohne ihn gerichtet zu haben. In diesem fall aber findet keine eigentliche 
anklage statt, wird keine eigentliche vertheidigung gestattet, ist die ab- 
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Stimmung nicht geheim 104 ), und doch (d. h. trotz solchem verfassungs- 
widrigen verfahren) musz der ostrakisierte seine Vaterstadt so lange 
meiden.* 

Wenn der ostrakismos unter dem archonlat des Eukleides gänzlich 
abgeschafft wurde, wie man gewöhnlich und mit recht annimmt» so hat 
er kein Jahrhundert bestanden. Er hatte den nutzen gebracht, den man 
von ihm erwarten konnte. Mit der abschaiTung des ostrakismos war der 
zweck vollständig erreicht, den Kleislhenes durch die cinführung dieses 
Instituts freilich nur zum teil zu erreichen gesucht halte. 

Mit der entwicklung der demokratie hielt in Athen die ausbildung 
gegenseitiger toleranz der parteien gleichen schritt. Jetzt hatte sich eine 
. politische moralität gebildet, welche es nicht gestattete sich im partei- 
interesse, in der hitze des parteienkampfs Aber das gesetz hinaus zu 
setzen. Auch in einem solchen fall war jetzt der Athener vofufiog **), 
d. h. er hielt sich in den grenzen des legalen Verfahrens. 



Excux8 zu s. 146 anm. 57. 

Die frage, wie nach schlusz der scherbenabstimmung die Scherben 
gezählt wurden, bietet einige Schwierigkeit. 'Die archonten zählten zuerst 
die ganze masse der abgegebenen Scherben' sagt Plularch Arist. 7, *ohne 
sie nach den darauf geschriebenen namen zu sondern (of o" aQ%ovxtg 
hqwxov f*iv öirjQl&tiovv xo Cv^inav iv xctvxm xmv oöxqcchcov itlij&og) : 
d. h. wol , die an den einzelnen eingängen abgegebenen stimmen wurden 
ohne vorläufige sonderung gezählt und darauf summiert. c Darauf son- 
derten sie (die archonten) die scherben nach den darauf geschriebenen 
namen* {fituxa tüv ovofiaxeov Fxatfrov Idla dkff xbv wtb xmv nXeforcov 
ytyQaniävov i^exriQvxxov). Bei diesem verfahren fallen uns zweierlei 
übelstünde auf: 

1) in dem falle , wenn nach summierung aller scherben sich ergab, 
dasz nicht die zur gültigkeit der ostrakophorie erforderliche anzahl vota 
abgegeben worden war r erfuhr man gar nicht, welche parlei die stärkste 
war. Nach neueren Verhältnissen zu urleilen , müste es aber für die par- 
teien von interesse gewesen sein ihr gegenseitiges machtverhällnis im 
gegebenen moment zu wissen. In Athen waren also die parteien in dieser 
Beziehung weniger neugierig, oder die beamten trugen ihrer neugierde 
keine rechnung. 

2) wichtiger aber ist ein anderer übelstand bei dieser art der Stim- 
menzählung. Wenn nemlich die erforderliche anzahl von scherben abge- 
geben war, so musten sie nicht nur nachträglich gesondert, sondern auch 

104) Dies sagt der redner in besag auf die procheirotonie , welche 
ein präjudis abgab und gewiss ermaszen entschied, wer gefahr laufe 
verbannt zu werden, nicht in bezug auf die ostrakophorie, welche 
wirklich geheim war. Ich sehe daher keinen grund das ov vor dictiprj- 
<piaaiiiv(ov xQvßdrjv, das die handschriften haben, zu streichen. 105). 
Antiphon tetral. Aß 12. Plat. Gorg. &04«. 
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zum zweitenmal gezählt werden. Ist es nun denkbar, dasz die athenischen 
beamlen sich die sache nicht leichter gemacht hatten? Ich glaube daher 
nicht, dasz die von Plutarch angegebene art der scherbenzahlung gesetz- 
lich festgestellt war und deshalb stets eingehalten wurde, sondern nur 
die gewöhnliche war. Das konnte sie aber nur dann sein, wenn, wie es 
in den meisten fällen der ostrakophorie geschah, keine 6000 vuta 
abgegeben waren, es also eine unnütze mühe gewesen wäre die 
scherben nach den namen zu soudern. Dies letztere werden aber die 
archonten vor der summierung gewis nicht unterlassen haben, wenn sie 
aus der masse der abstimmenden schlieszen konnten, die erforderliche 
anzahl vola werde wol eingegangen sein. 

Karl LugebiL 
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3. 

Die Philostratischen Gemälde gegen K. Friede- 
richs vertheidigt. 

•Aas der Reihe der Kunstschriftsleller also isl Pliilostratus zu strei- 
chen': so lautet das Verdict, welches K. Fried er ichs am Ende seiner 
kürzlich erschienenen Schrift üher die Gemäldebeschreibungen dieses 
Sophisten und seines gleichnamigen jüngern Verwandten fällt. Ihre Ab- 
sicht soll gewesen sein Bilder zu fingieren, zu welchem Zwecke sie 
in den meisten Fällen ohne weiteres die Dichter ausgeschrieben hätten. 
Doch fehle es auch nicht an eigneu Zusätzen und Erfindungen, die aus 
ihrer Belesenheit oder Phantasie herzuleiten seien. In den Kunstwerken 
ihrer Zeit aber sich umzusehen und mit ihrer Hülfe den e 'g nen Ficlionen 
den Schein der Wirklichkeit zu verleihen , hätten sie , wahrscheinlich aus 
Eitelkeit, verschmäht. 

Es leuchtet ein, dasz für unsere Kenntnis der alten Malerei der 
Gewinn oder Verlust von etwa achtzig Gemäldebeschreibungen durchaus 
nicht gleichgültig sein kann, zumal wir ihnen ähnliche ausführliche 
Schilderungen aus unseren übrigen lilterari sehen Quellen nur ganz ver- 
einzelt an die Seite zu stellen haben und uns auch die noch vorhandenen 
Malereien für den Verlust einer Reihe sehr eigentümlicher Darstellungen 
keineswegs zu entschädigen vermögen. Schon deshalb verdient eine Be- 
hauptung, die sich der jetzt fast allgemein herschenden Ansicht über das 
Wesen dieser Bilder schroflT entgegenstellt, eine eingehende und gründ- 
liche Prüfung. Zu einer solchen fordert aber auch ein praktischer Ge- 
sichtspunkt auf. Ohne dem einzelnen einen Vorwurf daraus zu machen, 
glaube ich es als eine Thatsache aussprechen zu dürfen, dasz Philostra- 
tos von Philologen wie von Archäologen verhältnismäszig wenig gelesen 
und noch seltener in einigermaszen umfassender Weise geprüft und stu- 
diert wird; und bei den eigentümlichen Schwierigkeiten seines Verständ- 
nisses werden wol auch fernerhin diejenigen, welche ihn im einzelnen 
benutzen müssen, sich über seine allgemeine Bedeutung nicht sowol ein 
eignes und selbständiges Urteil bilden, als sich vielmehr an die Auto- 
rität derjenigen anschlieszen , welche die Erörterung dieser allgemei- 
nen Fragen zu ihrer Aufgabe gemacht haben. Bei dem Zwiespalt der 

12' 
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Meiuungen, der durch die Schrift von Friederichs nothwendig hervor- 
gerufen werden musz, kann es daher nicht genügen, die Unnahbarkeit 
seiner Ansichten nur an einer Reihe einzelner Punkte nachzuweisen und 
es einem jeden zu überlassen, nach ihnen auf die Unhallbarkcit des Gan- 
zeu zu schlieszen, sondern es wird, um jenes der Wissenschaft höchst 
nachteilige Schwanken ein für allemal zu beseitigen, nölhig sein, dem 
Verfasser in alle Einzelheiten seiner Beweisführung zu folgen und die- 
selbe einer strengen Kritik zu unterwerfen. Es liegt dabei durchaus im 
Interesse der Sache, wenn die folgenden Erörterungen eine scharfe Po- 
lemik nicht nur nicht vermeiden, sondern, sofern sie ihr Ziel erreichen 
wollen, sogar darauf ausgehen müssen, F.s Schrift sowol in ihren all- 
gemeinen Grundlagen als in ihren speziellen Ausführungen als verfehlt . 
und haltlos nachzuweisen. 

Der Umstand, dasz ich F. schon einmal scharf entgegenzutreten 
veranlaszt war, würde für mein subjeclives Gefühl eher ein Grund ge- 
wesen sein jetzt zu schweigen, als einen neuen Kampf zu beginnen. 
Doch auch dieses Bedenken muste ich der Sache gegenüber unterdrücken. 
Niemand hat wol in der letzten Zeit die Philostratischen Beschreibungen 
bei Besprechung allgemeiner kunslgeschichllicher Fragen so vielfältig 
benutzt als ich selbst in meiner Geschichte der Maler. Dadurch aber ent- 
steht für mich die Pflicht, diese Benutzung den von F. entwickelten An- 
sichten gegenüber zu rechtfertigen und eingehender, als es mir dort nö- 
lhig schien, zu begründen, zumal sich dabei Gelegenheit bietet, auf so 
manche andere, die alte Malerot betreffende Fragen näher einzugehen. 
Auszerdem aber will ich keineswegs verhelen , dasz in der Rücksicht auf 
• die wissenschaftliche Persönlichkeit des Verfassers für mich gerade eine 
Aufforderung zu einer gründlichen Besprechung seiner Arbeit zu liegen 
schien. Unter der an sich schon nicht sehr groszcu Zahl von Archäologen 
sind es immer wieder nur wenige, welche der gesamten Entwicklung 
und Geschichte der alten Kunst in vorwiegender Weise ihre Kräfte wid- 
men. Um so Wünschenswerther erscheint es, dasz nicht nur unter die- 
sen wenigen hinsichtlich der letzten Ziele eine gewisse Uebereinstimmung 
herschc, sondern dasz auch diese Ziele mit den richtigen und förder- 
lichsten Mitteln verfolgt werden. Gern und aufrichtig erkenne ich F.s 
Streben an. und es kann mir nur erfreulich sein, dasz er offenbar viele 
den meinigen ganz verwandle Zwecke verfolgt. Aber je öfter wir des- 
halb voraussichtlich auf unseren Wegen uns noch begegnen werden, um 
so mehr fühle ich mich berufen vor Abwegen zu warnen, durch welche 
nicht nur der Erfolg selbst des wolgemcinlcsten Slrebens gefährdet wird, 
sondern auch für die Wissenschaft nur Nachteil entstehen kann. Schon 
in meiner Recension der Sfchrifl über Praxiteles glaubte ich F. auf die 
gefährliche Neigung aufmerksam machen zu müssen, aus vereinzelten 
Beobachtungen allgemeine Folgerungen zu ziehen und, anstatt solche 
Folgerungen durch fortgesetztes Prüfen und Abwägen der Thatsachen zu 
conlrolieren und zu läutern, vielmehr die Thalsachen den allgemeinen 
Voraussetzungen anzupassen. Diese Neigung ist Tür das vorliegende Buch 
über die Philostralischcn Bilder um so verderblicher geworden , als sich 
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F. auf ein hervorragendes Vorbild , neiulich auf Lcssing (S. 202) glaubt 
berufen zu können, der ja auch im Laokoon die Grenzen der Poesie und 
der bildenden Kunsl mehr auf dem Wege der Abslraclion als der Empirie 
festzustellen versuchte. Wenn nun aber die ganze Philoslraüsche Krage 
schon an sich bestimmt scheint, vorzugsweise durch die Würdigung des 
Thalsachlichen, durch die Verglcichung der Monumente oder, sagen wir 
einmal , durch die praktische Archäologie ihrer Losung entgegengeführt 
zu werden, so konnte eine theoretisch •ästhetische oder philosophische 
Betrachtungsweise nur dann Erfolg versprechen, wenn die Untersuchung 
nicht nur nach Lessingschem Schematismus, sondern mit dem ganzen Ge- 
wicht Lessingscher Methode und Kritik durchgeführt wurde. Was aber 
diese charakterisiert , der klare, scharfe Blick, der Vorurteils- und leiden- 
schaftslose Geist, die Selbstverleugnung, die nie die eigne Meinung, son- 
dern nur die Wahrheit mit unerbittlicher Strenge im Auge hat — gerade 
das geht den F.schen Untersuchungen durchaus ab. Es sei fern von mir, 
F. den Vorwurf zu machen, er habe gegen besseres Wissen ihm bekannte 
Thatsachen verschwiegen oder unberücksichtigt gelassen ; aber das glaube 
ich behaupten zu können , dasz er eine Reihe von Thatsachen wirklich 
kennt, die er nach seinem Buche nicht zu kennen scheint, deren er sich 
aber bei einiger Ruhe und Ueherlcgung nothwendig hätte erinnern müs- 
sen. Statt solcher Ruhe finden wir dagegen einen leidenschaftlichen Wi- 
derwillen gegen Philostralos verbunden mit einer wiederholt ausgespro- 
chenen Verachtung seines Wesens und seines Wissens, so dasz, wenn 
schlieszlich das ganze Buch als durchaus verfehlt bezeichnet werden 
wusz, die Schuld dieses Mislingens vielleicht weniger in dem mangelu- 
den Wissen als in einer fast unbegreiflichen Verblendung des Verfassers 
zu suchen sein wird. 

Leider erstreckt sich die Gehässigkeit des Tones, die dadurch in 
der ganzen Darstellung hervorgerufen ist , auch auf diejenigen , die über 
Philostralos anders geurteill haben als der Verfasser; und namentlich 
musz jeden unbefangenen Leser die Art verletzen , in der an verschiede- 
nen Stellen Welckers Ansichten bekämpft werden, um so mehr als F.s 
Entgegnungen fast durchgängig nur beweisen, wie wenig er in den Sinn 
der Welckerschen Worte eingedrungen ist. Hier ist es Pflicht der Kritik, 
mit einer ernsten Rüge nicht zurückzuhalten. Wollen wir aber zu F.s 
Entschuldigung selbst annehmen , dasz er sich des Verletzenden seiner 
Ausdrucks weise nicht bewust gewesen ist, so ist es um so mehr gebo- 
ten, dasz ihm die Bedeutung seiner eignen Worte zur Erkenntnis ge- 
bracht werde, und das wird am natürlichsten durch eine gelegentliche 
ttückanwendung derselben auf ihn selbst geschehen. Dasz diese Art der 
Kritik zunächst bittere Empfindungen hervorrufen wird, sehe ich voraus; 
vielleicht aber wird sich doch mit der Zeil auch bei dem Verfasser die 
Ueberzeugung Bahn brechen, dasz er nicht die Kritik, sondern sich selbst 
anzuklagen und für diese Bitterkeit verantwortlich zu machen hat. 

Welckers Verdienst um Philostralos wird durch diese Streitigkeiten 
nicht geschmälert, sondern vielmehr in ein um so helleres Licht gestellt 
werden. Denn obwol die folgenden Untersuchungen natürlich selbständig 
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unternommen wurden und liic und da auch zu ahweicheuden Ansichten 
führen muslen , so ergab sich doch aus ihnen nicht nur die vollständigste 
Bestätigung der W.schen Grundansicht, sondern es blieb mir auch in 
sehr vielen und wichtigen Fragen nichts weiter zu thun übrig, als W.s 
Andeutungen auszuführen oder nur in einem andern Zusammenhange zu 
entwickeln. Eine Erfahrung, die wol auch andere an den Schriften W.s 
gemacht haben, bestätigte sich mir hier von neuem: dnsz nemlich in 
demselben Masze, als ich selbst in meinen Untersuchungen vorschrilt, 
die Bedeutung des W.schen Commenlars für mich wuchs, ja dasz oft 
gerade in solchen Bemerkungen , au denen ich bei flüchtiger Betrachtung 
zunächst Anslosz nahm, sich mir bei genauerem Studium nicht selten 
eine überraschende Tiefe der Anschauung offenbarte. Dasz F. diese Be- 
deutung W.s verborgen geblieben, ist für seine eigne Arbeit wahrhaft 
verhängnisvoll geworden : hätte er sie nur geahnt, so würde er von vorn 
herein besser gewürdigt haben , was W. in der Vorrede (S. LXVI ff.) über 
seine eignen Studien bemerkt. Er gesteht , dasz auch er in früheren Jah- 
ren eine hartnäckige Abneigung gegen Philostratos gehabt und es für ihn 
eines äuszern Zwanges, der Aufforderung von Jacobs, bedurft habe, um 
dieselbe zu überwinden und sich zu einem genaueren Studium zu ent- 
schlieszen; ferner dasz auch er wenigstens an der Zuverlässigkeil des 
Philostratos im einzelnen gezweifelt und erst durch längeres Studium 
sich überzeugt habe , wie ihm selbst in dieser Beziehung voller Glaube 
zu schenken sei, endlich aber, dasz Philostratos zu den schwierigsten 
Schriftstellern gehöre und nur durch wiederholtes Lesen und genaues 
Erwägen seiner Worte nicht nur in ihrer grammatischen und rhetorischen 
Verbindung, sondern auch in ihren sachlichen Beziehungen richtig ge- 
würdigt werden könne. Dieses Geständnis, welches niemand, der sich 
mit Philostratos beschäftigen will , unbeherzigt lassen sollte , hätte auch 
F. bedenklich und gegen seine eignen Vorurteile mislrauisch machen, 
und auf jeden Fall ihn zur äuszersten Vorsicht in seinem ganzen Auftreten 
auffordern müssen. 



Das erste Erfordernis zur Beurteilung eines Schriftstellers ist sicher- 
lich das richtige Verständnis seiner Worte nach ihrer lexikalischeu Be- 
deutung und grammatischen Verbindung, so wie nach den Modificationen 
des besondern Sprachgebrauchs. Wie wenig es F. sich hat angelegen 
sein lassen, auch nur in dieser Beziehung die Worte des Ph. zu ver- 
stehen, mag zunächst an eiuigen Beispielen nachgewiesen werden, zu 
deren Besprechung in anderem Zusammenhange sich nicht gerade Ge- 
legenheit bietet. 

Thcmistokles (II 31) war nach F. (S. 59) 'dargestellt, dem Per- 
serkönig, zu dem er geflohn, seine Sache vortragend. Er stand — auf 
einem Stein, wie es in Wirklichkeit Sitte war, dasz der Redner in Ver- 
sammlungen auf einem ßfj^cc stand. Hätten wir es mit einer Raths- 
Versammlung zu thun, wie auf der Dariusvase, so wäre die Sache gut, 
aber ein Flüchtling soll dargestellt werden . . ; dasz es sich aber um die 
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Angelegenheit des Flüchtlings Themistokles handeil, sagt das Bild 
nicht.' Die Worte des Philostratos lauten: ixTtkmxii dh ccvxbv ovöev 
xäv MqSixtap, alkct TE&aQOtjxev, olov xa&iOttog inl xov Mtfov, also 
mutig steht er da, wie auf der Rednerbühne; und das entspricht durch- 
aus dem Charakter des Themistokles auch in dieser Situation. 

Bei der Begegnung des lason mit der Mcdeia (iun. 7) war nach P. 
(S. 53) * lason dargestellt mit einem Schuh. Wer sieht hier nicht den 
Rhetor, der Remiuiscenzcn seiner Dichterlcklürc anbringt! Stände lason 
vor Pelias, so trüge er mit Recht nur einen Schuh . . und was soll nun 
dieser Zug in einer ganz andern Situation, in dem Verhältnis des lason zur 
Medea!' Bei Philostratos steht: xul xorptZta ivrjnxai, aber nicht (Uav, 
noch auch xi\v XQrpttöa, wie doch mindestens erwartet werden müste, 
wenn die Worte den von F. behaupteten Sinn haben sollten. Auszerdem 
aber gebraucht derselbe jüngere Philostratos den Singular bei der Schil- 
derung des Meleagros: xotpiig vtiIq aq>voov (S. 137, 19 Jac), und von 
Atalaote in demselben Kapitel (S. 136, 22) sagt er sogar: xqrpiZda 61 
xolv noöoiv avrptxai. — Eiu ähnlicher Fehler ist es, wenn F. (S.228) 
die Worte yogybv yao xb Ojxfxa vnb xrjg xoov&og ixaoxco (S. 125 , 5) 
übersetzt: 'unter dem Helm sieht jedem der beiden ein funkelndes Auge 
hervor. 9 — Umgekehrt aber werden wir keinen Austosz zu nehmen ha- 
ben, wenn Herakles (S. 116, 27) §6nakov iv xalv %tQoiv fycav be- 
schrieben wird, obgleich er seine Keule gewis nur in öiner Hand hielt. 
'Ein Dichter spricht so, und natürlich mit Recht' sagt F. (S. 35); aber 
warum nicht auch der Rhetor, wenn er ohne Beziehung auf die speoielle 
Handlung nur allgemein das Attribut der Hände angeben will? 

Antäos soll nach F. (S. 56). von Philostratos Ii 21 als 'Schwarzer* 
bezeichnet werden, was allerdings mit den erhaltenen Denkmälern nicht 
übereinstimmen würde. Die Worte lauten S. 89, 12: ht xal {likctg'Av- 
xatog, xt%&Qrix6xQg ttvta xov i)Uov ig ßaqpriv. Antäos war also nicht 
ein Schwarzer, sondern von der Sonne gebräunt, wie der Alte bei Cho- 
rikios (Mai Spicil. IV S. 440 , 8) toa xov xQ^oxog pikavi xr\v iv qUia 
dutXQißijv ivÖEixvvuevog , oder der Ackersmann bei Euslathios (de Hysm. 
am. 4, 13): pikav ov xax* Al%iona xuxt%QÜo&r\ xb TtQOöamovj akk 
olov tjkiog (iixaxQ(ovwa^ oder der Sämann (ebd. 14), dessen Gesicht 
zwar xovxov kivxoxsoov, aber immer noch pikav genannt wird. — Min- 
destens zweifelhaft ist es mir, ob Memnon, wie F. (S. 49) annimmt, in 
dem Bilde des Antilochos (II 7) als Schwarzer dargestellt war. Bei der 
Beschreibung seiner Persou ist nicht die Rede davon; nur ir> der Erzäh- 
lung des Mythos heiszt es, dasz er unter den Achäern Schrecken ver- 
breite: nob yocQ xov Mipvovog fiv&og oi fiikavtg^ womit es nicht in 
Widerspruch stehen würde, wenn nur das Heer, nicht er selbst, Mohren- 
bildung gezeigt hätte, wie er ja auch von Polygnolos (Paus. X 31, 7) nur 
durch einen neben ihm silzenden Mohrenknaben als König der Aethiopcn 
charakterisiert war. Dasz es mit dem wirklich schwarzen Memnon (1 7) 
eine andere Bewandtnis hat , werden wir später sehen. 
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Einen der gröbsten Verstöszc gegen künstlerischen brauch und 
Schicklichkeil soll der jüngere Philostratos in dem Bilde des schlangcn- 
würgendcn Herakles (5) begangen haben (F. S. 13): 'Bei Philoslratus liegt 
der Knabe in den Windeln, auf allen erhaltenen Denkmälern . . sitzt 
oder kniet er nackt auf dem Boden. Und konnte wol der bildende 
Künstler anders verfahren? . . Pindar, dem Dichter, steht es frei, ihn 
in den Windeln liegen zu lassen . Philostratos beginnt seine Schilde- 
rung in lebendiger Weise: 'wie ein Spiel und einen Scherz betreibst du 
schon den Kampf, iv anaqydvoig cSv xori xavxa 9 : und gegen das Ende 
erscheint Teircsias, um zu weissagen, o7rötfoc o vvv iv anctQydvotg »v 
iaxat. Damit vergleicht schon Jacobs passend Libanios IV S. 1105 #«wi> 
at yoval xoi Tttgi xd andqyttva cpatvouzKt. Von Kindern, die iiqo ÜQag 
iv anaqydvoig ovxsg sterben, spricht Artemidoros V 73; von den An- 
fängen der Malerei heiszl es bei Aclianos V. H. VIII 8 : xQonov xiva iv 
anctQydvotg xal ydXa^iv ovöav. Hieraus ergibt sich deutlich, dasz iv 
anaoydvoig , gerade wie im Deutschen 'in den Windeln', vielfach nur 
zur Bezeichnung der Altersstufe gebraucht wurde; und es in dieser Be- 
deutung bei Ph. aufzufassen, ist nicht nur erlaubt, sondern durch das 
zweimalige sehr allgemeine wv gerechtfertigt, ja fast geboten, wenn wir 
im folgenden sehen werden, wie er sich anderwärts gerade in Betreff 
der Windeln einer weit bestimmteren Ausdrucksweise befleiszigl. — 
Uebrigens hätten sogar die Windeln, ohne Anstosz zu erregen, in irgend 
einer Weise auf dem Bilde sichtbar sein können ; nur müssen wir dabei 
den falschen Begriff fem hallen, den sich F. nach einer andern Stelle 
offenbar von den Windeln gebildet hat. Er bemerkt nemlich (S. 191) über 
das Kentaurenbild (113): 'Einige Junge, heiszt es sodann, liegen in 
Windeln. Der Bhelor überträgt menschliche Verhältnisse auf die Cen- 
tauren , welche doch in diesem Punkt der thierischen Praxis folgen müs- 
sen. Er Ihut es nicht absichtlich, es ist kein Anlasz zu glauben, dasz 
er einen komischen Eindruck beabsichtigt habe. Komisch aber ist ein 
Thier in Windeln gewickelt jedenfalls; es wäre da am Platze, wo man, 
wie in einer Affenkomödie, menschliche Sitten und Zustände durch Thiere 
darstellen läszt.' Dieses ganze Raisonnement lallt zusammen, da F. hier 
offenbar g"anz irtümlich Wickelkinder im Auge hat, von denen in kei- 
ner Weise die Bede ist; vielmehr heiszt es: rat fih anagydvoig £yx«*- 
tcu, xd dt x6v anacyydvmv vnexdvExat; eben so von dem kleinen 
Hermes I 26 S. 41, 19: vnt% övg x<üv an. und 30: vnoövexai xd an. 
und nur einmal 15: t &<hu . . anaoydvoig avxbv d ftnia%ovatv, wo 
aber auch nicht ein festes Einwickeln, sondern ein bloszes Einschlagen 
hezeichnefwird , welches das Herausschlüpfeu gestattet. Da es aber bei 
den Kentauren gerade auf ein Ueberlragen menschlicher Sitlen und Zu- 
stände abgesehen war, so konnten ohne die geringste Gefahr einer 
Lächerlichkeit die Jungen recht wol mit Windeln zugedeckt erscheinen. 
Selbst die erwachsenen haben ja wenigstens Thierfelle zur Bekleidung, 
Cheiron aber den Mantel und ausnahmsweise sogar den Chiton (Overbeck 
Galt. T. 7 u. 8). Eben so durfte auch der Künstler, sofern er sonst einen 
Grund dazu gehabt hätte, dem kleinen Herakles in, d. h. zwischen oder 
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* auf Windeln sitzend darstellen, ohne dasz dadurch die Freiheit der Be- 
wegung irgendwie behindert worden wäre. 

Ganz ähnlich haben wir es zu beurteilen, wenn F. (S. 24) in dem 
Bilde des Philoklctes (iun. 17) faxtet ctfiniaionsvog übersetzt f mit Lum- 
pen umhüllt'. Zwar fügt er hinzu, dasz nicht gesagt werde, wie weit 
diese Umhüllung den Körper bedeckte. 'Aber' fahrt er fort 'sie ist offen- 
bar der Grund, dasz der Rhelor nur das eingefallene Gesicht, nicht aber 
den abgezehrten Körper des Leidenden erwähnt, den er eben wegen der 
Lumpen nicht sah. Gerade hierin liegt das Auflallende; der Dichter mag 
den Philoktel mit Lumpen bekleiden, die ja bei ihm nichts verdecken, 
der bildende Künstler dagegen darf den leidenden Körper nicht verhüllen, 
er zerstört damit die unmittelbare, lebendige Wirkung seines Werkes.' 
Hätte F. das W T ort ciufach und streng durch 'umhaben' übersetzt (vgl. 
vom kleinen Achilleus II 2 S. 55, 23 17 %Xa(jLvg de rjv afinizerai), so 
würde er zwischen dem Bilde bei Philostratos und den noch erhaltenen 
Werken, so wie der in einem Epigramm (Anall. II 490 N. 27) beschrie- 
benen Darstellung keinen Widerspruch gefunden haben. Denn der Aus- 
druck des Philostratos setzt nicht mehr Bekleidung voraus, als in diesen 
die Chlamys oder in dem Epigramm das Thicrfell wirklich darbietet. Bei 
weiterem Verfolgen dieser Analogie würde ihm aber auch nicht entgan- 
gen sein , dasz nicht Ph. allein , sondern eben so der Dichter des Epi- 
gramms den abgezehrten Körper vollständig mit Stillschweigen übergeht. 

Aber F.s Bestreben geht überhaupt nicht darauf aus, in den Worten 
des Ph. durch sorgfaltige Interpretation einen passenden Sinn zu finden, 
sondern ihm möglichst viele Thorheiten und Absurditäten aufzubürden. 
Wenn z. B. Ph. (II 15) sagt, dasz die fünfzig Ruderer der Argo beim 
Erscheinen des Glaukos mit dem Rudern innehalten, so wird man doch 
daraus nicht mit F. (S. 53) folgern wollen , dasz Ph. auf dem Bilde seihst 
fünfzig Ruderer gezählt habe; sondern wir werden zugeben, dasz, wenn 
der Rhelor auf dem Bilde ein SchifT mit vielen Rudern sah , er die allbe- 
kannte Zahl aus dem Mythos in seine Beschreibung herübernehmen durf- 
te. — Eben so einfach sind die Worte über den kleinen Achilleus (II 2 
S. 55) zu verstehen : ig yow 6k ai zapf?. Ph. erläutert sie durch den 
Zusatz: aya&cti yag örj avrat nofiTtol xov ÖQOfiov, und F. selbst citiert 
nach Jacobs Böttiger, der richtig darauf aufmerksam gemacht, dasz 
Achilleus lange Arme habe, weil der Lauf die Arme ausdehne. Trotzdem 
kann er sich nicht enthalten hinzuzusetzen (S. 58): 'nur bedachte der 
Rhetor freilich nicht, dasz dies Anbringen gelehrter Kenntnisse den 
Achill einem — AfTen ähnlich macht.' — Ganz willkürlich wird ferner 
Ph. gedeutet, wenn ihm F. einen Widerspruch darin nachweisen will, 
dasz er I 29 das Meer als vom Blute des Ungeheuers geröthel schildere, 
'obwol Perseus gar kein Schwert , sondern nur das Meduscnhaupl hat' 
(S. 145). Ph. spricht neinlich gar nicht von den Waffen, deren sich Per- 
seus im Kampfe bedient habe, sondern sagt nur, er liege nach dem 
Kampfe ermattet im Grase, to Setzet trjg roqyovg l^cov «jroOttW, um 
die ihm begegnenden nicht zu versteinern. 
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Wichtiger Ist das Verkennen des folgenden Sprachgebrauchs. Bei 
der Schilderung mehrerer, aber einer und derselben Classe oder 
Gattung angehörender Figuren oder Dinge werden die einzelnen häufig 
nicht im Singular, sondern im Plural aufgezählt, so z. B. die schon 
erwähnten jungen Kenlauren: xa fiiv artagydvoig iyxEtxai, xa o*£ 
xwv cnagydvwv vittxövtxai , xa de xXdtiv Ibtxe, tot dl ev itQaxxu 
xri. Ebenso begegnen wir mehrfach den Ausdrücken ayiXrj^ nXrj&og 
zur Bezeichnung einer Mehrheit von Figuren, namentlich von Zu- 
schauern einer und derselben Gattung. Diese Bedeweise wird von 
F. an mehr als einem Orte (z. B. S. 137. 189) als ein Beweis für 
seine Behauptung betrachtet, dasz der Bhetor nicht wirkliche Gemälde 
beschreibe, indem in den erhaltenen Kunstwerken das Gegenteil sol- 
cher Fidle, die weiseste Beschränkung hersche. Allein schon Wclcker 
(zu S. 57, 15) hat durch eine Beihe von Beispielen nachgewiesen, dasz 
wir in jenem Plural nur eine rhetorische Eigentümlichkeit (idiotismum 
rheloricum) zu erkennen haben , und dasz , wie die Kunst durch einzelne 
oder wenige Figuren eine gröszere Zahl zu bezeichnen pflege, ebenso 
die Redekunst die Ausdrücke dy(Xri) itXrj&og in analogem Sinne anwende. 
Wclckers Beispiele lassen sich leicht noch vermehren, so S. 70, 4. 81,24; 
besonders lehrreich ist S. 12, 25 IT., wo bei der Schilderung der Eroten, 
die einen Hasen verfolgen , die Formeln 6 fihv . . 6 di und ot fisv . . ot 
di Jiunt durcheinander wechseln, wie es der Lebendigkeit der ganzen 
Sccne entspricht. Auch in den Briefen des Ph. (20) finden wir: Ar\üa 
ogv&agi EvowTcrj iXaftßavsv . . xa i| aylXyg, r\ Avxionr\ 06a opfta, 
1} Afivfidvtj xa iv &aXaxxri„ und in dem Bilde der Ariadne (I J5) heiszl 
es von der Figur des Dionysos: oxevtj p\v yctg ijv&HSfAivr] xal &vqGoi 
xal vißgldig, iggimai tavxa. Offenbar beruht dieser Sprachgebrauch 
auf dem Streben nach Lebendigkeit der Schilderung: es soll nicht eine 
trockene Aufzählung gegebeu werden, sondern der Bhetor richtet das 
.Auge. auf die Menge, die ganze Gruppe und hebt das hervorstechende 
gewissermaszen als teilhabend au dieser Mehrheit hervor. Auch im Deut- 
schen könnte man ja sagen: die einen liegen in den Windeln, andere 
kriecheu heraus, noch audere usw., ohne dasz wir jede dieser Situationen 
im Bilde mehrmals wiederholt anzunehmen haben. Darüber nun bemerkt 
F. (S. 137), nachdem er den Sinn der Welekcrschen Worte nicht unwe- 
sentlich dahin entstellt hat, dasz * mit den Ausdrücken aytXi^ TtXtj&og 
nicht Viele, sondern Wenige gemeint sein sollen': ' die Voraussetzung, 
dasz Philostratus Wirkliches sah, ist wieder der Grund solcher Willkür.' 
Wir sahen, dasz Welcker durch Induction einen Sprachgebrauch metho- 
disch erläuterte; und der Vorwurf der Willkür trifft also nicht Welcker, 
eondern F., der sich weigert auf deu Sprachgebrauch des Ph. einzugehen, 
»im seine eignen Misverständnisse diesem als Fehler aufzubürden. 

Wie wenig es F. begreift, dasz bei einem Bhetor wie Ph. die rhe- 
torische Zulhat von der realen Grundlage des gesehenen streng zu schei- 
den ist, mag eine zweite gegen Welcker gerichtete Note (S. 77) über das 
Bild des gemordeten Agamemnon (II 10) zeigen: 'Agamemnon liegt iv 
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HHQtntlotg xai yvvmotg, welche Worte gewis aus einem Dichter entlehnt 
sind, wie es nachweisbar ist von den umstehenden, vgl. Acsch. Chocph. 
366. Welcker bemerkt darüber: Muliercs etiam praeter Clytaemnestram 
et Cassandram, ancillas nimirum, expressas fuisse, non credibile est, 
quod monco ob verba nou urgcnda iv (xtiQaxloic xai yvvaioig. Solche 
Art der Kritik kann Alles aus Allem machen.' Weun ich an W.s Worten 
etwas zu tadeln hätte, so wäre es vielmehr, dasz sie noch nicht bestimmt 
genug lauten. Ph. hat die ganze Scenerie des Bildes, den Anblick der 
gemordeten Begleiter bereits beschrieben und fährt fort: to öh xvgico- 
xaxov xijg oxtivrjg 'Ayafii(AV(ov ¥%u, xtipevog ovx iv nedioig Tocaixoig, 
ovd iiti JZxctfiavÖQOV xivog tjioaiVj aik iv (isigaxloig xai yvvalotg 9 
ßovg int (paxvy xovxt yao tb fiexa xovg rrovovg xs xai xo iv dslnvtp. 
Es leuchtet ein dasz hier von ovx iv möloig an nichts für das materielle 
Auge sichtbares beschrieben wird , sondern dasz es sich einzig um eine 
moralische Betrachtung, einem Klagegesangc gleich, handelt, in dichte- 
rischer Form und darum mit Worten die aus Dichtern entlehnt sind, iv 
fiUQaxtoig xai yvvaioig hat mit den Figuren des Bildes so wenig zu 
thun wie ßovg im <pdzv]j: 'nicht in der Schlacht, sondern mitten in 
seiner Häuslichkeit, wie ein Ochs im Stalle an der Krippe, ist er hinge- 
mordet. * 



Zur Entscheidung der Frage, ob die Philoslrale wirkliche Bilder 
beschreiben , ist nächst dem richtigen Verständnis der Worte das wich- 
tigste Erfordernis eine genaue Kenntnis und Berücksichtigung der noch 
erhaltenen oder aus Beschreibungen bekannten Kunstwerke, indem sich 
nur durch ihre Vergleichung beurteilen läszt, sowol was die Künstler 
des Altertums wirklich dargestellt haben, als was nach den Gesetzen 
ihrer Kunst überhaupt als darstellbar zu betrachten ist. Auch in dieser 
Beziehung vermissen wir bei F. die nöthige Sorgfalt; nicht einmal das 
ist immer berücksichtigt, was bereits der Commentar von Jacobs und 
Welcker darbot. Auch hier hat die Verachtung der Philostratc ein tiefe- 
res und umfassenderes Studium als überflüssig erscheinen lassen, obwol 
es bei diesen Schriftstellern sowol wegen der Fülle des sachlichen In- 
halts als wegen der Form der Darstellung so dringend wie nur je ge- 
boten war. 

Als ersten Beleg für unsere Behauptung wählen wir F.s Bemerkun- 
gen (S. 188) über die Flöte, da sie zugleich noch eiuen Nachtrag zu den* 
vorhergehenden Erörterungen über den Sprachgebrauch des Philostratos 
liefern. 'Von einer Flöte [des Marsyas: iun. 2] spricht Philostratus, auf 
allen literarisch oder monumental erhaltenen Darstellungen hat Marsyas 
die Doppel flöte. Auch der ältere Philostratus giebt dem Olympus nur 
eine Flöte, und doch erinnere ich mich nicht, auf irgend einem grie- 
chischen Relief oder Gemälde — und die Flöte kommt ja in bacchischen 
Sceuen unil Opferhandlungen häufig genug vor — eine andre Flöte als 
die Doppelflöte gesehn zu haben. Dichter gebrauchen dagegen oft den 
Singular, wofür ich weder Stellen noch den Grund anzugeben brauche, 
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die Monumente folgen begreiflicherweise der Sitte des Lebens.' Zuerst 
Jst es falsch , dasz der Gebrauch des Singular auf die Dichter beschrankt 
wird: avXog ist das Instrument im allgemeinen und der Singular wird 
daher unbedenklich gebraucht, wo die Doppelgestalt nicht weiter in Be- 
tracht kommt. So sagt Philostratos Ep. 15: xvfißaXcov xal avXov i^ya, 
wo doch durch den vorhergehenden Plural fast eine Aufforderung zur 
Anwendung desselben Numerus gegeben war. So handelt es sich auch 
im Bilde des Marsyas um das Instrument im allgemeinen: xalhjpr/rtu o 
&qvi-. ßXbtu yovv anoXwXog 170*17 . . ig^imat xt ttvt<ß 0 avXog axifiog^ 
(XTj avXelv fr«, (og xal vvv aitaöav iX^Xtyxxai. Nicht die besondere 
Form der Flöte soll beschrieben werden , sondern dasz sie daliegt , wie 
eine im Kampfe unbrauchbar befundene Waffe. Wo dagegen die Flöte 
als solche und nach ihren Teilen in Betracht kommt, im ersten Bilde 
des Olympos (I 20), da finden wir xaXapoi avXovvreg und OcrWpov xov 
avXov xr\v yXmxxav. Aber war denn etwa 'der Sitte des Lebens' die 
einfache Flöte ganz fremd? Es genügt auf Paulys Real-Enc. unter tibia 
zu verweisen; und eben so wenig haben wir nöthig unter den Monu- 
menten lange zu suchen : mau vergleiche Zahn III T. 31. 43. 65 und Mus. 
borb. X 4, wo wir sogar einen Olympos mit einfacher Flöte finden. 

Aber Olympos erregt noch einen weitern Anslosz (S. 52): 'Olym- 
pus wird (I 21) auf das Ausführlichste beschrieben, aber von einer phry- 
gischen Mütze erfahren wir nichts.' Wir werden später sehen, dasz, 
selbst wenn die Mütze auf dem Bilde vorhanden gewesen wäre, doch 
Philostratos sie nicht zu erwähnen brauchte. Aber kannte denn F. nicht 
einmal deu Olympos ohne Mütze in den bekannten Gemälden bei Miliin 
Gal. myth. 19, 77 =» Mus. borb. X 22 = Pill. d'Erc. III 19 und I 9? 

•Die Windgöttcr auf den erhaltenen Monumenten, nicht der philo- 
slratische (1 9), pflegen Blasinstrumente zu haben.' (S. 175) ') Wenn ich 
bemerke, dasz unter den acht Winden am Turin der Winde zu Athen nur 
Boreas eine Muschel zum Blasen hat , so entschuldigt sich vielleicht F. 
damit, dasz er nicht die 'Göller', sondem die Personifikationen wirk- 
licher Winde in mythologischen Sceiicn gemeint habe. Biese Entschuldi- 
gung aber fällt weg bei dem Gemälde einer Meergöttin : Zahn III 4 = 
Mus. borb. XII 32, wo ein Windgott in den Wolken einfach aus seinem 
Munde herausbläst. 



1) F. macht diese Bemerktmg bei Gelegenheit der folgenden Note: 
r Dabei erwähne ich den witzigen Einfall eines Lampenverfertigers (Bar- 
toli lucerne III 12), der ein Schiff darstellte, dem Hafen nahe, dessen 
Mannschaft beschäftigt ist, die Segel einzurennen. Abor ein kleiner 
Windgott macht den Leuten noch zu schaffen ; er sitzt auf dem Hinter- 
deck und bläst mit einem Muschelhorn in das Segel, so dasz ea den 
Einreffern noch Schwierigkeit machen wird. 1 Um einen witzigen Ein- 
fall handelt es sich durchaus nicht, sondern der Gedanke ist, dasz sich 
das Schiff mit günstigem Winde dem Hafen nähert: avax^staa ät 
17 vavg icp&Qtzo lafntgmg' . . nag avffxog ovgiog avtoig Idoxsi xal xata 
itQvpvav etaxjxti (Chariton 1 11, 1) 
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'Iii den Stellungen versieht sich der Rhetor Oberhaupt öfter; sehr 
begreiflich, da er hierin aus seinen Quellen nicht immer Belehrung schö- 
pfen konnte. Man vgl. noch die ungeschickte Stellung des Narziss (I 23) 
mit den erhaltenen Monumenten.' (S. 61) Ich vergleiche das Seitenstück 
eines Narkissos hei Zahn III 63 und linde eine allerdings etwas anders 
gewendete, aber in der Stellung der Beine, der Biegung der Hüften, 
dem Aufstützen auf den Speer und dem Einstemmen der Rechten in die 
Seite durchaus mit dem Narkissos des Philoslratos übereinstimmende 
Figur, die selbst F. nicht 'ungeschickt 1 wird nennen können. 

Die eben angeführte Note bezog sich auf das Bild des Autäos (II 21): 
'Die unnatürliche Haltung des gepressten Antaeus wird man leicht be- 
merken. Wie kann er zu Boden blicken, da er vielmehr den Kopf nach 
hinten werfen musz, um der Brust, die nach Athem schnappt, Freiheit 
zu geben !' Und hierzu citiert F. das Gemälde bei Bartoli Sep. Nas. 13*), 
in dem aber Antäos keineswegs den Kopf nach hinten wirft, sondern, 
wenn auch nicht bestimmt nach unten, doch vor sich hinblickt. Auszer- 
tlem aber muste F. aus Welckers Note die Florentiner Gruppe (Zannoni 
Oal. di Firenze III l. 105) kennen, die, wenn sie auch im übrigen nicht 
völlig mit Ph. übereinstimmt, gerade den Blick des Antäos entschieden 
nach unten gerichtet zeigt. Und ähnlich würde jeder verständige Künst- 
ler verfahren: denn wäre erst der Kopf nach hinten geworfen, so wäre 
jeder Widerstand gebrochen und das Interesse des Beschauers am Kam- 
pfe hörte auf. 

'Hermes aber kommt, um den Herkules zu bekränzen. Hermes? 
Wenn wir die vorhandenen Denkmäler vergleichen, so ist es in gymni- 
schen wie musischen Agoncn Nike, welche den Sieger kränzt' Wozu in 
der Note bemerkt wird: 'Sellen auf schwarzfigurigen Vasen . an ihrer 
Stelle erscheint öfter die Schutzgöttin selbst mit dem Kranz für ihren 
Hehlen in der Hand, die aber auch noch später neben der Nike als Kranz- 
verleiheriu erscheint, wie [Athene] auf der Berliner Kadmosvase' (Wcl- 
cker a. D. III T. 23. Gerhard etr. u. kamp. Vas. T. C). Hier widerlegt also 
P. in der Note, was er im Text behauptet. Denn genauer gesprochen 
erscheint nicht Athene neben Nike, sondern umgekehrt die kleine Nike 
neben Athene, etwa in dem Verhältnis wie Eros zur Aphrodite: sie ist 
also untergeordnet als allgemeiner Begriff des Sieges, der natürlich zu- 
rücktritt, wo die eigentlich siegvcrleihende Gottheit in Person auftritt; 
und dieses eine Beispiel ist zur Rechtfertigung des Hermes im Philostra- 
lisrhen Bilde, wo er ja ebenfalls als siegverleihender Kampfgott erscheint, 
durchaus genügend. 



2) Er fugt hinzu: 'worüber Welcker sagt: Picturae genas eet ad 
vulgarem veritatem et mores novitios aecoramodatum f quod nos pe- 
destre dicere solemus, tanquam poeticae ac symbolicae veteris artis 
rationi adversum , was ich nicht verstehe.' Ich will deshalb den ein- 
fachen Sinn deutsch wiedergeben: das Bild hat etwas prosaisches, wo- 
durch es zu der älteren und idealeren Kunst in einem gewissen Gegen- 
satze steht. 
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Amphiaraos (1 33) war geschmückt avxoig oxipfiaai xal avxy 
dd(pvr). 'Binden und Lorbeerkranz? die ja dasselbe bedeuten? Auf den 
Monumenten finden wir eins oder das andre, nicht beide zusammen dar- 
gestellt.' (S. 146) Ein Blick in den Commcnlar von Jacobs hätte genügt, 
nicht aHein um sie an einer Statue des Amphiaraus wiederzufinden , son- 
dern auch um sich von der Art ihrer Darstellung einen klaren Begrifl* 
zu machen. Jacobs citiert Christodoros Ekphr. 259: iöxevs <T Afitpid- 
Qtjog i%a)v TtfQiXctfxnia ^atrwv | axififiaxt dayvalco, wonach wir also 
einen mit der heiligen Binde durchflochlenen Lorbeerkranz zu verstehen 
haben. 

üeber die als Zuhörer des Orpheus dargestellten Bäume (iun. 6) 
äussert sich F. (S. 85) in folgender Weise : ' Man sehe die Kunstdarstel- 
lungen des Orpheus, die nicht selten sind. Wo steht je ein aus dem 
Boden gerissener Baum — das ist natürlich nolh wendig, weil der ein- 
gewurzelte Baum als zur Charakteristik des Lokals, der Landschaft die- 
nend betrachtet werden würde — neben ihm? Wie kann er neben ihm 
stehn? Immer ist Orpheus umgeben von Thieren und nur von diesen, 
denn der Künstler kann ja nur solche Wesen als empfindlich gegen Musik 
darstellen , die es in Wirklichkeit sind , der Dichter aber kann auch die- 
jenigen Wesen beseelen, die in Wirklichkeit keine Empfindung haben. 9 
Und kurz vorher: 'Es fehlt nur noch, dasz auch die Felsen herankom- 
men, die bei Dichtern allerdings dem Orpheus zuhören.' Nuu, nicht nur 
die Bäume und Felsen, auch die Flüsse und das Meer lassen sich nach- 
weisen und noch dazu in einem Werke der Sculptur. Unter den Be- 
schreibungen des Kallistratos, die ja auch F. als von wirklichen Statueu 
entnommen betrachtet , findet sich eine des Orpheus (7) , an deren Basis 
auszer den Thieren auch die anderen Reiche der Natur ihre Darstellung 
gefunden hatten: tidig av nal noxafiovg rvnovvxa xov %alxhv ix nr\- 
ymv ini xa uiAtf qhvxag^ xal xvfia ftaXdoOTjg $pam xrjg tadifg vtyov- 
pevov. xal nixqag ala&Tflu nXtjxxofiivag fiov<fiKrjg y xal näoav ßkd- 
tftiyv cogiov i£ rftüv inl xr\v ftovcav xtjv 'Op^uMr/p cntvöovoav. Zwar 
scheint auch Welcker wegen der Worte elösg av daran zu zweifeln, dasz 
diese Dinge wirklich dargestellt gewesen; allein tldeg av findet sich in 
ganz ähnlicher Verbindung noch öfter bei Kallistratos (S. 145, 16- 147, 6. 
140, 17. 151, 25. 160, 13), und zwar nie von etwas gar nicht dargestell- 
tem, sondern nur mit Bezug darauf, dasz zu dem für das materielle Auge 
wirklich sichtbaren das geistige Auge, die Phantasie noch etwas, was 
der todte Stoff nicht darbietet, nemlich Leben und Bewegung, hinzu- 
denken müsse. So ist im Bilde des Orpheus das Flieszen, Aufhorchen 
und Hineilen durch die Phantasie zu ergänzen, während die Worte tv- 
novvxa xbv %alxov das Vorhandensein der Dinge selbst hinlänglich ver- 
bürgen. In den Thieren erkennen wir die Wirkung des Gesanges ; bei 
den übrigen Dingen genügt die blosze Gegenwart , um die Phantasie diese 
Wirkung errathen zu lassen. Ganz in derselben Weise haben wir das 
Gemälde aufzufassen. Der Maler, 6 {(oyQayog , verpflanzt die Bäume aus 
ihren ursprünglichen Sitzen und stellt sie um Orpheus herum, und die 
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Worte des Kallistratos ij- i/Owv oitevdovaiv zeigen recht deutlich, dasz 
auch avaandoag twv <}it,(ov als eine rhetorische Wendung zu betrachten 
ist; der Rhetor aber sieht in den ineinandergeschlungenen Zweigen 
{^vfißaXowa xovg JtxoQ&oyg olov jrffpcre) die Wirkung des Gesanges. 
Dasz aber. die Bäume in den erhaltenen Monumenten nicht fehlen, lehren 
die schon von Welcker angeführten Beispiele. 

Es mag hier sogleich bemerkt werden, dasz durch die Analogie 
dieses Bildes auch das des Amphion (I 10) gerechtfertigt wird, in wel- 
chem die zur Mauer sich zusammenfügenden Steine für F. (S. 84) Anstosz 
erregen. Gemalt konnte allerdings nur die im Bau begriffene Mauer sein ; 
und so würde der in der Darstellung weniger kühne Kallistratos auch 
hier sein tUtg av angebracht haben, während Philostralos sofort die 
Bewegung als (für die Phantasie) wirklich vorhanden darstellt. Ein ge- 
schickter Kühstier mochte übrigens durch Stellung und Lage der Steine 
die Einbildungskraft des Beschauers einigermaszen unterstützen; und ich 
will hier an eine Darstellung der Dirke erinnern, tu welcher Avellino 
(descrizione di una casa di Pompei, la quarta etc. 1843, t. 4 p.64) einige 
im Hintergrunde eigentümlich aufgetürmte Steine als Hindeutung auf den 
späteren Mauerbau faszte: ob mit Recht, mag hier unerörtert bleiben; 
doch zeigt Avellinos Bemerkung immerhin, wie geringer Milte! es bedarf, 
um die Phantasie eines mit dem Mythos vertrauten Beschauers anzure- 
gen. Uebrigens finden wir unter den in das Gewand des Iason gewebten 
Bildern bei Apollonios von Rhodos (Arg. I 736 AT.) Amphion dem ein schwe- 
rer Stein folgt : 'Afx(ptajv 6 9 ini ol j^gxfcirj (fOQ^iyyi liyatvwv | tji«, öig 
roc0T] dh fitr ?x vict vioösio nlzQ-q. 

Ein etwas genaueres Studium hatte ferner F. vor dem Irtum be- 
wahren können, dasz die in Baume sich verwandelnden Hcliaden (I II) 
ohne Analogie in den erhaltenen Denkmälern seien (S. 94 IT.). Allordings 
sind die Darstellungen der Metamorphose in Bäume selten; allein die 
Borgheseschc Statue der Daphne liefert für ihr Vorkommen einen genü- 
genden Beweis. F. freilich sagt, dasz sie, soweit er nach der Abbil- 
dung bei Clarac 540 B , 966 C urteilen könne , von Wieseler Phaetbon 
S. 62 A. 1 nicht als Stütze des Philostralischen Bildes hätte angeführt 
werden sollen. Aber warum begnügte er sich mit einer mangelhaften 
Abbildung und verglich nicht auszerdem die von Wieseler citierten Arti- 
kel Brauns (Rev. arch. II 683. Ruinen und Mus. Roms S. 541)? Er würde 
dann nicht nur erkannt haben , dasz der Kopf und die Hände neu sind, 
sondern auch dasz und mit wie feinem Verständnis hier die Verwandlung 
selbst zur Anschauung gebracht ist , und das in einem Werke der Plastik, 
während der Malerei durch die Farbe noch weit bedeutendere Mittel zur 
Verstärkung der Illusion zu Gebote stehen. Man kann hierbei gern zu- 
geben , dasz die Kunst in ihrer höchsten Blüte die Darstellung ähnlicher 
Metamorphosen eher gemieden als aufgesucht hat; doch ist eine solche 
chronologische Unterscheidung für die Beurteilung des Philostralos un- 
wesentlich, ja in den meisten Fällen sogar unstatthaft; und es veran- 
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laszt mich diese Betrachtung, schon hier kurz auf einen sehr weitgrei- 
fenden Irlum hinzuweisen, der sicli durch das ganze F. sehe Buch hin- 
durchzieht. Allerdings hahe ich seihst (Gesch. d. gr. K. II 249), nach F. 
(S. 9) 'mit wunderbarer Sicherheit' ausgesprochen, dasz ein groszer 
Teil der Philostratischen Beschreibungen auf berühmte Originale zurück- 
gehe , und ich halte auch jetzt noch an dieser Ansicht fest. Aber nirgends 
habe ich behauptet, dasz nun auch alles, was Philoslratos beschreibt, 
durchaus den Anforderungen der Kunst in ihrer höchsten Blüte und die- 
sen ausschlieszlich entsprechen müsse. Von dieser irrigen Voraussetzung 
aber geht F. in einer ganzen Beihe von Fällen aus, so dasz er sogar die 
pompejanischen Wandmalereien meist für ungeeignet zur Vergleichung 
mit Philoslratos zu hallen scheint, obgleich sie doch groszenteils von 
älteren Vorbildern abhängen. Ph. aber schrieb um den Anfang des drit- 
ten Jahrhunderts, und wir sind daher bei unseren Vergleichungen keines- 
wegs immer auf die Zeit der höchsten Blüte beschränkt, sondern können 
je nach den Umständen unsern gesamten Denkmälervorrat heranziehen, 
sogar aus der spätesten Zeit, indem nach Ph. kaum noch etwas neues 
erfunden ist. Wir werden auf diesen Irlum F.s noch öfter bei allgemei- 
neren Fragen zurückkommen müssen; doch mögen schon hier einige 
Ginzeiheilen hervorgehoben werden. 

Wenn die Frage aufgeworfen wird, ob ein Bild wie der Skaman- 
dros (I l) malbar ist, so musz sogar eine Darstellung dieser Scene, wie 
die Minialuren zur Ilias (Mai Horn. IL pict. 53) sie darbieten, in Betracht 
gezogen werden. Und in der That, so untergeordnet dieselbe in der 
Ausführung ist, so genügt sie allein zur Widerlegung alles dessen, was 
F. (S. 83) über dieses Bild bemerkt. 

Eigentümlich ist der Einwurf, der S. 32 gegen die Galateia im Bilde 
des Polyphcmos (II 18) erhoben wird: 'eine Nymphe, die in einem leich- 
ten Wagen durch die Fluthen fthrt, musz selbst die Zügel führen, 
sonst ist sie jeden Augenblick der Gefahr ausgesetzt, von dem schaukeln- 
den Wagen herabzugleiten.' Ich dächte doch, die Zügel wären bestimmt 
zum Lenken, und es müste uns um die Sicherheit desjenigen Leukers 
bange werden, der im Fall der Noth keine andere Rettung hätte als sich 
au den Zügeln festzuhalten. Dasz aber die Alten nicht dachten wie F., 
zeigt z. B. das Diptychon bei Miliin Gal. myth. 34, 121, das zwar aus 
später Zeit, aber immer noch reich an schönen, aus einer bessern Zeit 
herübergenommenen Motiven ist. Auch auf dem Mosaik (Expl. scient. de 
TAlgerie. Archeol. pl. 141 — 42) ruhen die Zügel auf dem Rande des Wa- 
gens, auf dem Poseidon und Amphitrite stehen; und eben so darf ich 
wol die Amazonen (Mus. borb. II t. A = Zahn neuentd. Wandgera. 12. 13) 
anführen , welche , obwol auf dem Lande , wo aber doch noch heftigere 
Stösze als auf dem Meer zu besorgen sind, auf ihren rasch dahin eilenden 
Wagen ohne Zügel in lebhaftem Kampfe begriffen sind. — An derselben 
Figur der Galateia soll 'nicht weniger unklar die Bewegung der rechten 
Hand sein; diese liegt nämlich auf der Schulter, eine Haltung, die mir 
eben so unbequem als unverständlich erscheint.' F. übersetze in den 
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Worten avanctvwv tovg SaxvvXovg ngog anakw to5 äftta wörtlicher: 
die Finger , und denke sich dieselben nicht ausgestreckt , sondern nebst 
der Handwurzel leise gebogen, so wird sich ihm vielmehr ein sehr an- 
mutiges Motiv ergeben. — Endlich: 'Von dem linken Arm der Galatea, 
den wir uns das Gewand hallend denken müssen, und von ihren Begleite- 
rinnen schweigt der Rhetor. Das ist so seine Art . . .' Der linke Arm 
konnte sich eben so gut etwa auf den Rand des Wagens stützen und da- 
durch der Figur einen bestimmten Halt geben. Wenn er nun aber durch 
die Wendung der Figur ganz oder fast ganz dem Auge entzogen war, 
muste ihn da der Rhetor erwähnen? 

In einem Bilde des Oenomaos bei dem jflngern Philoslratos (9) sind 
die Kopfe der getödteten Freier sichtbar, und eben so bei dem ältern 
(H 19) die Köpfe der vou Phorbas gemordeten Reisenden. F. (S. 68) er- 
innert sich der ähnlichen Köpfe 'auf römischen Reliefs und auf einer 
Vase späteren Stils ... auf welcher übrigens die Köpfe ohne alles Wider- 
wärtige erscheinen . . . Also einzeln und fast nur auf plastischen 
Monumenten kommt dergleichen vor und vielleicht nie in der vollendeten 
Zeit.' Aber hat denn die Malerei nicht ebenfalls Mittel , das Widerwär- 
tige zu mildern? und zeigt nicht das griechische Vasenbild, eine 
schöne Amphora aus Ruvo (Ann. d. Inst. 1840 t. N), dasz keineswegs die 
Römer die abgeschlagenen Köpfe zuerst in die Kunst eingeführt haben ? 
— Doch genug solcher Einzelheilen. 



Wir wenden uns jetzt bestimmter zu den Philostraten selbst, indem 
es zur Beurteilung ihrer Beschreibungen vor allen Dingen nöthig ist , uns 
den Standpunkt klar zu machen, von dem aus sie selbst die Objecte ihrer 
Schilderungen betrachteten. Philoslratos ist Rhetor, und ich kann nur 
eben so wie Weicker (S. LXIV) auf Heyne (opusc. V S. Ii) verweisen, 
der das Wesen dieser rhetorischen Schriftstellerei an sich und im Gegen- 
satz zur exegetischen und periegetiseben kurz und scharf charakterisiert. 
Wenn daher F. Passow in einem Aufsatz überPh. (verm. Sehr. S. 223 —236, 
früher in der Z. f. d. AW. 1836 S. 571 ff.), auf welchen sieb F. (S. 5 ff.) 
bezieht, glaubt hervorheben zu müssen: sein Stil mache den Eindruck, 
dasz es ihm nicht um die Sache , sondern nur um die Form zu thun sei, 
so wollen wir dieser Bemerkung gar nicht widersprechen , sondern viel- 
mehr aus ihr die Verpflichtung ableiten , in das Verständnis dieser Form 
einzudringen. Wir dürfen also an Philoslratos gar nicht die Ansprüche 
inachen, zu denen wir bei einem einfachen Exegeten berechtigt sind. Es 
ist gar nicht seine Absicht, ein nützliches, brauchbares Buch, nach un- 
serer Ausdrucksweise elwa einen räsonnierenden Katalog einer Gemälde- 
gallerie zu schreiben. Wir dürfen die Gemälde kaum als das Object 
seiner Darstellungen bezeichnen, sondern nur als den Stoff, an dem er 
seine eigne Kunst darlegen will, in ähnlicher Weise, wie auch dem 
Dichter nicht die Erzählung des Mythos, sondern die poetische Verarbei- 
lang desselben Zweck ist. Am nächsten verwandt in dieser Beziehung 
ist Ph. den Dichtern der Epigramme über Kunstwerke. Aus ihnen erfahren 

Jahrb. f. cUm. Philo!. Suppl. Bd. IV. Hfl. 2. 13 
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wir Ober die äuszere Gestalt der Werke meistens so gut wie nichts, wie 
uns denn z. B. trotz der mehr als dreiszig Epigramme auf die Kuh des 
Myron deren Gestalt noch immer unbekannt ist. Sie setzen die Anschau- 
ung des Werkes selbst voraus; sie beschreiben nicht, was das materielle 
Auge sieht, sondern was das geistige Auge sehen soll, oder vielmehr 
was gerade der Dichter darin sah und was ihm diente, seinen eignen 
Geist und Witz zu zeigen. So geht auch Philoslratos auf das Detail der 
Beschreibung nur in so weit ein, als es seinen eignen Zwecken, seiner 
rhetorischen Darstellung angemessen erscheint. Diesen seinen Stand- 
punkt spricht er selbst in der Vorrede bestimmt genug aus; und es mö- 
gen hier zunächst einige Bemerkungen über dieselbe folgen, da man 
auch aus ihrer Fassung auf die Nichtexistenz der beschriebenen Gemälde 
hat schlieszen wollen. 

* Passow ' sagt F. (S. 5) r macht aufmerksam auf die merkwürdige 
Unbestimmtheit in der Beschreibung der angeblichen neapolitanischen 
Gemäldegallerie, welche zudem von keinem andern Schriftsteller erwähnt 
werde. Es war, sagt der ältere Philostratus — denn der jüngere giebt 
gar keinen Ort für seine Bilder an — eine Halle von vier, mein' ich, oder 
auch fünf Stockwerken. Spricht so ein Augenzeuge?' So hat man aller- 
ding? die Worte ini irrrcpcov, olftcu, 17 %al nivzt OQOtpdov fast allge- 
mein gedeutet. Doch vermisse ich dabei eine Berücksichtigung der Prä- 
position ini\ übersetzen wir wörtlich: auf vier oder fünf Decken, so 
scheint der Sinn vielmehr zu sein: im vierten oder fünften Stockwerk, 
wie in verwandter Weise an manchen Orlen gesagt wird : über so und 
so viel. Stiegen. An der Unbestimmtheit der Zählung wird dann aber nie- 
mand mehr Anstosz nehmen , der die Bauart italiänischer Häuser kennt 
und erfahren hat , wie das Erdgeschosz und Mezzanino einfach oder dop- 
pelt oder auch gar nicht als ein Stockwerk gezählt werden. Bei so hoher 
Lage erhält auch das acpoQCÜaa ig ro Tv^qt^viuov nikayog eine bessere 
Besiehung, während auf diese Weise auch für gutes Licht gesorgt ist. 
Dasz ferner ein Privatmann eine Sammlung von einigen sechzig Gemäl- 
den (natürlich nicht lauter Originalen berühmter Meister) besessen habe, 
ist in keiner Weise auflallig, und es wäre viel wunderbarer, von einer 
solchen Sammlung bei anderen Schriftstellern eiue Erwähnung zu finden, 
als umgekehrt. 

Eben so wenig ist Anstosz daran zu nehmen , dasz Ph. zuerst sagt, 
er rede jetzt nicht von den Malern und ihrer Geschichte, und doch gleich 
im folgenden mitteilt, die Gemälde seien von mehreren Malern verfertigt. 
'Diese Bemerkung berechtigt gewis zu der Erwartung, dasz er einige 
Künstler namhaft machen werde, aber trotz der Menge und delailürten 
Beschreibung der Bilder ist kein auch nur zufällig erwähnter Name zu 
finden.' Ph. ist dadurch nur sich selbst consequent geblieben: denn die 
Angahe, dasz die Bilder von mehreren Malern herrühren, soll blosz auf 
die Manigfaltigkeit der Gegenstände und der Behandlung hinweisen: otix 
«ffordoc ug avvtU£aro' ao(p£a y«o iv ccvzoig idijlovro nUiovxov gto- 
yQuyvv. eine Manigfaltigkeit die so recht für eine iitldet£tg des Rhe- 
tors gemacht war. 
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Aber selbst einmal zugegeben, dasz die Galleric als solche gar 
nicht existiert , sondern dasz der Rhctor sich die Bilder nach Belieben an 
verschiedenen Orten ausgewählt und sie zusammengestellt habe, so ist 
dadurch doch in keiner Weise bewiesen , dasz sie fingiert seien. Ihm 
kommt es einzig auf die stötj £ayyQa<piag an , ofiikiag avxa xolq vioig 
Izwxidivzeg , cujp (ov ig^vevaovai xs xal xov öoxipov tmuEhjoovxui. 
Durch diese Beschränkung aber, die sich der Rhelor in der Vorrede selbst 
auferlegt, wird es nicht nur gerechtfertigt, dasz f weder Formal noch 
Maaszslab der Gemälde, auch nicht Hie Grösze der Figuren angegeben 
wird und man vom Zeitalter, von der Schule, vom Meister gleichfalls 
kein Wort erfährt', sondern es sind danach auch noch andere 'Unterlas 
sungssünden' zu beurteilen. Zuerst solche , die das Materielle der Be- 
schreibung angehen. 

'Es ist sehr auffallend, dasz bei Philostralus so wenig von Attribu- 
ten die Rede ist, von solchen nämlich, die in der Poesie uiebt vorkom- 
men. An Nymphen und Fluszgottcrn erwähnt er nie die Urne, ihr stän- 
diges Attribut in der Kunst, Pan ist immer ohne seinen Ilirtenstab und 
Olympus wird (I 21) auf das Ausführlichste beschrieben, aber von einer 
phrygischen Mütze erfahren wir nichts; besonders auflallend aber ist, 
dasz uns der Rhelor die schwierigsten Figuren , z. B. die Personifikationen 
der Bergwarten, die das, was sie vorstellen sollten, offenbar nur durch 
sprechende Attribute ausdrücken konnten, angiebt, ohne ein Wort über 
ihre äuszere Charakteristik zu sagen. Und merkwürdig genug, er be- 
nennt sie ohne Anstand , ohne Zweifel/ (S. 52) Aber wollte denn etwa 
Ph. ein Handbuch der archäologischen Hermeneutik schreiben? Die Dinge, 
deren Angabe hier von ihm verlangt wird , brauchte er nicht zu erwäh- 
nen, weil sie sich für ihu von selbst verstanden. Wenn die Urne, der 
Hirtenstab ständige Attribute sind, warum soll er durch ihre wiederholte 
Erwähnung ermüden? Wol aber merkt er zuweilen an, wo sich Abwei 
chungen von der gewöhnlichen Darstcllungsweise finden; so dasz beim 
Neilos (I 5) KrokodUe und Nilpferde , ovg tw Niikco xivkg itQooy(>d<povotv, 
fehlten; dasz Dionysos bei der Begegnung mit Ariadne (I 15) nicht mit 
Thyrsos und Nebris dargestellt ist ; dasz der Meies (II 6) fit) kaßgovg rag 
nifyag ixoVdoct, xcc&cctzsq xovg ctfut&ug xmv noxet^mv ypaqpföOor* vo- 
pog; dasz beim rasenden Herakles r II 23) die Erinys, rjv ini oxtjurjg ddeg 
nollaxtg^ im Bilde nicht sichtbar war; dasz das Wasser des Phasis 
(iun. 8) ovx aito xaXniöog i£f%aro, yneQ ovv tlo&sv' und er ver- 
rälh gerade durch diese Art von Erwähnungen, dasz er recht wol im 
sonstigen Kunstgebrauch Bescheid wüste. Personifikationen der Berge 
und Localitäten sind aber schon durch die Art kenntlich, wie sie in der 
Composition angebracht sind , durch den Ort , die Lage , das Aeuszere 
der Darstellung; und der Name ergibt sich meist aus der Fabel selbst, 
wie ja auch wir den Latmos, den Kaukasus usw. in Darstellungen des 
Endymion, des Prometheus ohne Anstand benennen; ganz abgesehen 
dasz sie ja auch zuweilen durch Inschriften bezeichnet sein konnten. 
Aehnlich verhält es sich mit der Charakteristik der Helden , z. B. bei der 
Todtcnklage um Antilochos (II 7) : ( Kenntlich sollen sie sein an dem 
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Sanften, Göttlichen und wie es weiter hciszt? Hatten sie denn keine 
Attribute? Halte Odysseus nicht den Schifferhut, den ihm schon Apollu- 
dorus oder Nikoinachus . . gaben, den er durchgehends trägt in den 
erhaltenen Kunstwerken? Oder sollte der Schifferhut der Situation nicht 
entsprechen, waren denn keine andern äuszern Zeichen da, um die 
einzelnen Helden zu charaktcrisiren?' (S. 52) Welchen Zweck, frage 
ich dagegen, hätte in der Beschreibung des Ph. die Erwähnung des 
Schiffcrhules gehabt? Mochte Odysseus ihn tragen oder nicht, liier war 
er iu jedem Falle unwesentlich; nicht unwesentlich ist dagegen der Cha- 
rakter der Figur, wie ihn Ph. mit kurzeu Worten angibt. Ich musz ge- 
stehen, dasz ich diese je in hinein oder zwei Worten zusaminengcfaszlen 
Charakteristiken des Odysseus, Agamemnon, Menelaos, Diomedes und 
der beiden Aias zu den gelungensten rechne, die wir über alte Kunst- 
werke besitzen, und mit Recht stellt sie K. 0. Müller in seinem Hand- 
buch §415, 2 an die Spitze seines Paragraphen, da sie durchaus das 
Typische scharf im Worte aussprechen, was wir sonst erst aus einer 
Reihe von Beispielen abstrahieren müsten. Statt also Ph. zu tadeln, 
möchte ich lieber so manchen heutigen Kunsterklärern, die mit lang- 
ärmligen Worten jeden Gewandzipfel beschreiben, den uns ein Blick auf 
die Abbildung besser kennen lehrt, diese Charakteristiken des Ph. zur 
Nachahmung empfehlen. 

Aber -der gegen Philostralos gerichtete Vorwurf ist auch an sich 
ungerecht: denn weit entfernt über Attribute und äuszerc Zeichen der 
Darstellung zu schweigen, gibt er vielmehr sorgfaltige Rechenschaft da- 
von, wo er es für nothwendig oder nützlich erachtet. Es wird nicht 
überflüssig sein , hier einmal eiue ganze Reihe von Beispielen zusammen- 
zustellen, ohne dasz freilich diese Aufzählung auf Vollständigkeil An- 
spruch machen soll; manche Einzelheiten, an denen F. Anstosz nimmt, 
werden auszerdem später noch besonders erörtert werden. Beginnen 
wir mit den Localgottheiten. Thessalien (II 14) ist mit Oelzweig und 
Aehren bekränzt und hat ein Füllen neben sich; die Insel Skyros (hin. 
] , 1) ist eine kräftige Fraucngeslall in dunkelblauem Gewände, mit Bin- 
sen im Haar und Oelzweig und Rebe in den Händen ; Kalydon (iun. -4), 
eine Heroine, ist durch den Eichenkranz charakterisiert; der Phasis 
(iun. 8) trieft am ganzen Körper von Wasser. In Betreff des Costüms 
mag hervorgehoben werden das orientalische des Perserkönigs (II 31), 
das phrygische des Pelops (I 17. 30. iun. 9), das amazonenartige der 
Rhodogune (U 5), das attische des Dädalos (1 16) und Themistokles (II 31); 
das hochzeitliche der Hippodameia (I 17. iun. 9), das dem hochzeitlichen 
verwandte des Dionysos (I 15); das Jagdcoslüm der Atalanle (iun. 15), die 
Schmückung, wie zum Opfer, der Euadne (II 30); von Kopfbedeckungen 
und Kopfschmuck die Mitra des Amphion (I 10) und des Midas (I 22} , die 
Tiara des Orpheus (iun. 6. 1 1) und Ganyinedcs (iun. 8) , der Fichtenkranz 
des Olympos (I 21 , also in dem Bilde, wo F. die phrygische Mütze ver- 
miszt); von charakteristischen Attributen der Brodsack des Jägers (II 3), 
der Pflug des Poseidon (II 17), der Oelzweig der Palästra (II 32), die 
Löwenhaut des Iason (inn. 7), der Speer des Meleagros und das Schwert 
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des Peleus (iun. 15), die priesterliche Bekränzung des Ampliiaraos (I 27), 
die heiligen Binden der Kassandra (II 10). Solche und Ähnliche Einzel- 
heiten können allein schon genügen, um in uns die Uebcrzeugung zu 
erwecken, dasz Philostratos wirkliche Kunstwerke vor Augen hatte und 
dasz er in seinen Beschreibungen weit mehr, als mau es hei seinem Stre- 
ben nach rhetorischem Pomp erwarten sollte, auf das Bedeutsame sein 
Augenmerk gerichtet halte. 

Wir betrachten sofort auch die weiteren Vorwüife, die F. (S. 7) 
nach Passow gegen Ph. erhebt: 'Drei Momente, heiszt es weiter, seien 
bei der Schilderung eines Gemäldes besonders hervorzuheben , die Rich- 
tigkeit und Sicherheil der Zeichnung, die Harmonie der Farben und die 
sinnvolle Schönheit der Anordnung und Gruppirung. Aber um die Zeich- 
nung habe er sich gar nicht bekümmert, er habe keinen Begriff davon 
und ebensowenig empfänglich sei er für die Farbe und für die Effecte 
des Lichts und des Schattens. «Nur an Gold, und Purpur läszt er es nicht 
fehlen; wie könnte auch einem Sophisten jemals eine Schilderung zu 
kostbar bedünken? Das ganze übrige Reich der Farben behandelt er bei- 
nahe als nicht vorhanden . Auch hier musz wiederholt werden, dasz 
vieles, was zu erfahren für uns sehr wünschenswert sein würde, für 
Ph. unwesentlich war, ja, als ihn von der Hauptsache ablenkend, sogar 
störend gewesen sein würde. Von Anordnung und Gruppierung schweigt 
aber nicht allein Philostratos, sondern es ist davon fast nirgends in den 
Beschreibungen von Kunstwerken bei den Alten die Rede; selbst der 
sorgfältige Pausanias, der z. B. bei den delphischen Gemälden des Poly- 
gnotos die Aufeinanderfolge der einzelnen Figuren genau angibt, setzt 
doch die Anschauung des Ganzen in der Weise voraus, dasz seine Worte 
erst verstandlich werden, sofern die allgemeine Anordnung und Grup- 
pierung richtig erkannt ist. Eben so wenig lieben die Alten detaillierte 
Angaben über Zeichnung. Dasz aber Ph. das ganze Reich der Farbe und 
Zeichnung beinahe als nicht vorhanden behandelt habe, ist eine eben so 
willkürliche Behauptung, wie diejenige, dasz er nicht von den Attri- 
buten spreche, und es kann sie nur jemand aufstellen, der Ph. höchst 
oberflächlich und nicht im Zusammenhange gelesen hat. Allerdings gibt 
er auch hier nicht alles und jedes Detail an; wo aber etwas als bedeut- 
sam, eigentümlich oder als besonders meisterhaft in der Behandlung her- 
vortritt, da fehlt auch in der" Beschreibung eine Hinweisung darauf kei- 
neswegs. Wenn hierbei Gold und Purpur eine grosze Rolle spielen , so 
ist auch das nur natürlich: auf sie richtet sich das Auge, weil sie im 
Bilde am glänzendsten hervortreten, und weil auf ihnen nicht selten der 
malerische Effect hauptsächlich beruht haben wird. Häufig sind aber auch 
weisze Gewänder, über die später noch besonders zu handeln ist; ferner 
alier finden wir: <paiov das Gewand des Dädalos (1 16), schillernd bei 
Amphion (I 10) und dem kleinen Achilleus (II 2), nvctvov bei Skyros 
(hm. l); weisz bei der Aletheia und weisz und schwarz bei Oneirös 
'I 27). Hervorgehoben wird sodann das Colorit des Menökeus (I 4), der 
Fischer (l 13), des Anläos (11 21 vgl. 22), der Paläslra (II 32), des Glau- 
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kos (II 16), der Kenlaurinucn (II 3^; die Farbe des Meersliers (II 4), der 
Russe (I 17 und 28), der Üelbäume (II 6), der Schlangen (iun. 5j; der 
Glanz der Wallen der Athene (II 27), des Eurypylos (iun. 10), das Marmor- 
bild der Hlrea (II 12), das elfenbeinerne der Aphrodite und die glänzenden 
Steine an seiner Basis (II l). Hinsichtlich der Zeichnung will ich hier 
noch nicht anfuhren, was zur Charakteristik der einzelnen Figuren, na- 
mentlich nackter Jünglingsgestalten , über die Proportionen und einzel- 
nen Formen der Körper bemerkt wird ; ganz speciell aber geht die Zeich- 
nung an: die Verkürzung der Finger des Amphion (I 10), des Schildes 
der Rhodogune (II 5); kunstvolle Zeichnung mit einer eigentümlichen 
Brechung des Lichtes verbunden, linden wir an dein geneigten Kopfe 
des Komos (I 2), an der Hand des Narkissos (1 23), zwischen deren Fin- 
ger die Lichtslralen einfallen ; und eben so wird die besondere Behand- 
lung von Licht und Schalten an der Figur des Atlas (II 20) und der Pa- 
I3stra (II 32) hervorgehoben. Auf künstlerisches Raffinement deuten der 
Kranz des Komos (1 2), die Thunfische (I 13), das Spiegelbild des Olym- 
pus (l 21), der Staub an den Rossen des Amphiaraos und Aectes (I 27. 
iun. 11), das durchscheinende Gewand der Krithcis ill 8i, das glänzende 
Haar der Rhodogune (II 5), die feuchten Nymphen (II 11. 12), das feuchte 
Haar und der Rellex vom Gewände der Galateia (II 18) ; uud endlich ge- 
sellt sich hierzu die nicht kleine Zahl von Nachtslücken uud Sceuen mit 
auszergewöhnlichcr Beleuchtung, über welche später ausführlicher zu 
handeln ist. 

'Noch schlimmer übrigens' fährt F. (S. 8) im Anschlusz an Passow 
fori * als die Unterlassungssünden seien die Begehungssündeu. Philostra- 
tus nehme vor allem auf den ethischen und pathetischen Ausdruck der 
Figuren Rücksicht, aber ohue je einzelne sinnvolle Züge anzugeben, wo- 
durch der Aflecl ausgedrückt sei. «Nie aber wird uns ein Gesicht, das 
wir nicht gesehen haben, dadurch veranschaulicht, dasz uns die Leiden- 
schaft genannt wird, die es grade beherrscht oder die Höhe, die sie er- 
reicht hat.* . .' Es liesze sich wol die Gegenfrage aufstellen, wie weit 
denn die Beschreibungen heuliger Kunslschriftsteller den hier aufgestell- 
ten Forderungen genügen. Nehmen wir einmal an, der valicanische 
Apollo und der Heraklestorso seien nicht mehr vorhanden und die so 
berühmten Schilderungen W r inckelmanns das einzige, was wir über sie 
besäszen, welchen Begriff würden wir uns danach von diesen Werken 
zu machen vermögen? W r ir besitzen kaum von den plastischen Götler- 
idealen , welche doch die am festesten ausgeprägten Formen haben , so 
genaue Analysen, dasz uns das Ideal dadurch wirklich f veranschaulicht 9 
würde. Von Ph. aber dürfen wir solche formelle Analysen gar nicht 
fordern. Von seinem Standpunkte aus ist er durchaus im Recht, wenn 
er 'vor allem auf den ethischen und pathetischen Ausdruck der Figuren 
Rücksicht nimmt'. Häufig geuug aber sind seine Andeutungen und Be- 
zeichnungen so gewählt, dasz sie auf die Formen/einen bestimmten 
Schlusz erlauben. Damit soll Ph. keineswegs als ein Musler hingestellt, 
und es soll nicht geleugnet werden, dasz manche Ausdrücke durch öftere 
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und fast typische Wiederholung auf einen Mangel an tieferem Eingehen 
hindeuten. Doch auch hier wird unser Urteil milder ausfallen, wenn wir 
seine Worte sorgfältiger prüfen und namentlich auf die verschiedenen 
Combinaliouen seiner Terminologie in gröszerem Zusammenhange achten. 
Wir stellen einige Beispiele zusammen : der Komos (I 2) ist analog xai 
ovTro) £(pr)ßo£) Menökeus (I 4) ein fieigaxiov ov Isvxov, ovÖ ix XQV(prjg y 
all evtyv%ov xai naXaiaxQag nviop, Hyakinthos (I 24) ein jiaxmvixov 
fUiQaxiov xai xtjv xvTjfA^v oq&ov xai ÖQOfiaw ovx ayvfxvaaxov xai 
ßoa%U)va vneyiiQov rjÖTj xai xqv wgav xtav oaxdav vnextpaivov, die 
Jäger 28) o (iev naXalßxoag xt imdrjXol xai ffootfUTru, 6 dh i<xoizoq, 
6 de aaxeiopov, xbv de avaxexvyivai tprjaeig ix ßißUov vgl. auch 
lason und Mclcagros (iun. 7 u. 15). Ebeti ao wird der geistige Ausdruck 
unterschieden: das Liebesverlangen des Narkissos (I JH), die Verschämt- 
heit des Hyakinthos (iun. 14), die poetische Begeisleruug des Orpheus 
(iun. 6), die Aufmerksamkeit des Olympos (I 21); sodann die Ungeduld des 
Pyrrbos (iun. J), der von Ueberhebung entfernte Mut des lason (iun. 7 
vgl. Ii), die Zuversicht des Pelops (I 30 vgl. 17 u. iun. 9), die Liebes- 
schwärmerei des Bakchos (I 15), der zwischen Unwillen und Lachen 
schwankende Ausdruck des Apollon (I 26). Alle diese Beispiele sind ab- 
sichtlich aus einer Gattung, den Charakteren blähender JfmglingsgesUl- 
len gewählt, die z. B. in den pompejanischen Gemälden oft so nahe un- 
ter einander verwandt erscheinen, dasz sie ohne bestimmte Handlung 
schwer oder gar nicht unterschieden werden können. Dürfen wir nun 
wol sagen, dasz bei Ph. * diese Figuren sich so ähnlich sehen, wie ein 
Auge dem andern' (F. S. 200)? Wir können aber auch jede andere Ciasse 
von Figuren heranziehen, so zuvörderst die Frauen: die von wider- 
natürlicher Liebe ergriffene Pasiphae (I 16) , die nicht mehr jugendliche 
Chorführerin (II l), die stolze Rhodogune (II 5), die vom höchsten Seelen- 
schmerz übermannte Kassandra (II 10), die ihre Klage zurückhaltende 
Antigone (II 30), die mit heldenhafter Festigkeit sich selbst den Tod 
gebende Panthia (II 9), die geschmückt zum Tode wie zu einem Opfer 
gehende Euadne (II 29) , die gymnastische Gestalt der Palästra (II 32), die 
Jägerin Atalante (iun. 15), die düslere Medeia (iun. 7 u. 11). Selbst auf 
die Gefahr hin zu ermüden mag noch eine Reihe von Charakterzügen an 
männlichen Gestalten aufgezählt werden : der sinnende Blick des Aesopos 
(I 3), die Befangenheit des Sophokles (iun. 13), die wegen der Sprache 
mit einer gewissen Befangenheit gemischte Zuversicht des Themistokles 
(Ü 31), das Gutmütige und doch schon Mutige im kleinen Achilleus (II 2), 
der Seherblick des Amphiaraos (I 27), der Hochmut des Aias (II 13), die 
Gefräszigkeit und Gutmütigkeit , und dann wieder der Wahnsinn des He- 
rakles (II 23 u. 24); die verschiedene Charakteristik der Satyrn (1 20. 22. 
iun. 2), des Pan (II 11 u. 12), die bäurische Gestalt des Theiodamas 
(U 23), die typischen Gesichter der Aelhiopen (I 29) und Eunuchen (II 31), 
das schläfrig blöde Gesicht des Midas (I 22) , die Rohheit des messer- 
schleifenden Skythen (iun. 2), endlich die Ungeschlachtheit des Phlegyas 
und Antäos (II 19 u. 21). 

Diese Zusammenstellungen machen, wie gesagt, keinen Anspruch 
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auf Vollständigkeit. Wenn nun aber F. (S. 8) sagt : in Passows Bemer- 
kungen lasse sich ein richtiges künstlerisches Gefühl nicht verkennen; 
'sie geben keinen Beweis, aber erwecken doch die Präsuinplion , dasz 
es sich gar nicht um wirkliche Bilder handle', so wird wenigstens die 
* Präsumption ' jetzt gerade die umgekehrte sein: wir sehen dasz unter 
all dem rhetorischen Flimmer, der den Leser bei flüchtiger Betrachtung 
so leicht verwirrt und abstöszt, ein bedeutender Kern positiver Angaben 
versteckt ist, Angaben die häufig genug sich deutlich als aus unmittel- 
barer Anschauung der Kunstwerke herübergenommen zu erkennen geben. 



'Aber' — erwidert F. — 'es finden sich unter diesen Angaben ein- 
zelne , die dem Gebrauche der erhaltenen Kunsldenkmäler widersprechen 
und gerade dadurch den Beweis liefern , dasz sie nicht aus wirklicher 
Anschauung, sondern aus Dichtern und Schriftstellern geschöpft sind.' 
Wir haben daher die von F. erhobenen Einwürfe im einzelnen zu wider- 
legen, indem wir dabei zuerst von dem mehr Aeuszerlichen , von Costüm 
und Attributen, sodann von Charakter und Ausdruck handeln, ohne in- 
dessen wegen der Manigfaltigkeit des Stoffes überall eine streng syste- 
matische Ordnung einzuhalten. 

Von den Windeln des Herakles und den Lumpen des Philokteies, 
die F. im ersten Abschnitt bespricht, ist bereits früher gehandelt wor- 
den ; im zweiten (S. 141) beschäftigt ihn zunächst die Figur des Dädalos 
(I 16), welcher axxi%C£u . . xb a%rj(ta' (pcaov yoeq xqlß&va xovxov ap- 
it£%£xcuj itQOöysyQainiivrig ctvx<p xal ctwnodr\<slag. *Husz nicht eine 
solche Tracht an dem Handwerker Dädalus im höchsten Grade auflallen? 
Man sehe die vielen Darstellungen von Zimmerleuten und Schmieden 
durch, den Bau der Argo, die Arbeiten des Hephästos, des Epeios, des 
Dädalus , man wird immer finden , dasz der Werkmeister die Tracht des 
Handwerkers, den Chiton, der die rechte Schulter frei läszt, einzeln 
auch einen bloszen Schurz um den Leib trägt.' Ohne den über das Heer 
fliegenden Dädalos in langem Gewände (Miliin Gal. myth. 131 bil , 489) in 
Anschlag zu bringen , vermag ich F. wenigstens noch einen Dädalos in 
langem Hantel nachzuweisen , in der Scene wo er dem Ikaros die Flügel 
anlegt , auf einem Vasenbilde (Mus. borb. XIII t. 57. 58). Doch will ich 
von diesem Bilde für die Beurteilung der vorliegenden Frage keineswegs 
Gebrauch machen , sondern glaube allerdings , dasz der Dädalos des Ph. 
zu der Kategorie der von F. erwähnten Uandwerkerdarslellungen gehört. 
Zuerst nun stimmt wenigstens die Farbe mit den Wandgemälden bei Zahn 
II 60, 1 = R. Rochette Peint. de Pompei pl. 13 und Avellino Bull. nap. 
IV S. 92, was schon ein günstiges Vorurteil für Ph. erweckt. Sodann 
ist zuzugeben , dasz xgißcov allerdings gewöhnlich eine Art Mantel be- 
zeichnet; aber ist dies durchaus noth wendig, namentlich bei späteren 
Schriftstellern? Wenigstens liegt diese Bedeutung nicht in dem ursprüng- 
lichen Sinne des Wortes, das ein abgeschabtes und deshalb dürftiges Ge- 
wand bezeichnet , wie es besonders die Philosophen trugen. Ein anderes 
Attribut gewisser Philosophen war die »ifca, der Brodsack; und toi- 
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fW und ntj^a werden deshalb mehrfach zusammen genannt: Philostr. 
vtt. Apoll. VI 11 S. 249. Plut. de vit. aere al. S. 831 Diog. Laert. VI 6, 
13. 22. 77. Wie verträgt sich denn dieser Sack mit einem ungegürteten 
Maatel? In den Monumenten pflegt er Ober einen kurzen Rock, dem der 
Handwerker entsprechend, gehängt zu sein, namentlich bei Jägern und 
Hirten. Dieser Rock aber, die l£(oix(g, ist nach Pollux VII 47 xai nsqC- 
fjlriua xai %ixav h£QO(iaa%alog und nach Hesychios I S. 1301 %ixav 
bpov xai tuaxiov. xi\v yeeg kxuxiqov %qu<xv naQU%tv' xai %ix(ava fthv 
diu xo £(ovwa&at, tpauov öh ort xo exsgov (liffog ißakksxo. Eine ähn- 
liche Vorstellung aber müssen wir uns vom xplßcov machen, wenn es 
bei Diog. Laert. VI 13 von Antisthenes hciszl: ngaxog idlTtXoxje xbv xgl- 
ßiova xai fiovca avxcp «^oVjfro, vorher aber: dioyivu %ix(ova alxovvxt 
mv^ai n goaha^e doiyidxiov und eben so wenn Aelianos V. II. IX 34 von 
Lakedämoniern iv i^wutat cpavXaig xai QvTMoöatg spricht, während für 
sie sonst gerade derxolßav charakteristisch ist, den nachher die kaxm- 
vifrvxsg in Athen zu Ehren brachten (vgl. Hermann gr. Privatalt. § 21, 
12 — 16). Wenn es hiernach scheint, dasz der xolßtov je nach den Um- 
ständen als Mantel und als Rock {%ix(6v) dienen konnte, und dasz ebenso 
im Sprachgebrauch xQißoav und Jf|ö){i/$ von demselben Kleidungsstück 
gebraucht werden, so werden wir wol an den Worten des Ph. nicht 
weiter Anstosz zu nehmen brauchen. 

Im Bilde der kanonischen Eberjagd (iun. 15) gibt F. (S. 144) für 
die Figur der Atalanle die Reminiscenz eines wirklich gesehenen Kunst- 
werks allenfalls zu. 'Desto auffallender aber ist der Meleagcr. Der Rhe- 
tor beschreibt zuerst in der ausführlichsten Weise alle Körperlheile des- 
selben, so dasz man glaubt, er sei nackt vorgestellt, aber dann erfahren 
wir, dasz er Chiton und Chlamys trug. Er weicht darin, wenn ich 
nicht irre, von allen Darstellungen des Melcager als Siegers über den 
Eber ab; schon in dem ältesten Vasenslil ist Meleagcr nackt dargestellt, 
so wie es allein schicklich ist.' Es scheint nölhig, für F. zunächst zu 
bemerken, dasz auch durch das Gewand, namentlich ein leichtes und 
kurzes, wie dieser Chiton olfenbar war, die Formen des Körpers deutlich 
sichtbar erscheinen konnten. Die Behauptung aber, dasz Meleagros gar 
nicht bekleidet dargestellt sein dürfe, will ich nicht durch ein erst kürz- 
lich genauer bekannt gewordenes Kunstwerk widerlegen , ein Mosaik aus 
Halikarnass, auf dem Meleagros — auffallend genug zu Pferde einen Lö- 
wen und Leoparden jagend — mit weisz und grün gestreiftem Chiton 
und blauer Chlamys bekleidet erscheint (Bull. d. Inst. 1860 S. 105). Da- 
gegen wird F. unbedingt zugeben müssen, dasz Chiton und Chlamys ge- 
wöhnliche Jigertracht sind, und dasz in Darstellungen des Meleagros, 
des Adonis, des Hippulytos nicht selten ein Teil der Gefährten diese 
Kleidung haben. Weiter aber fällt hier eine Betrachtung allgemeinerer 
Art ins Gewicht. Wenn die Sculptur in den eben genannten Jagdsceuen 
die Haupthelden hervorheben will, so wird sie dies allerdings am besten 
durch die Nacktheit derselben erreichen. Anders verhält es sich mit der 
Malerei: hier beruht das Effectvolle nicht blosz auf der Form, sondern 
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eben so sehr auf der Farbe. Sie wird häufig danach streben, die Ein- 
tönigkeit des menschlichen Körpers zu brechen, und zieht also von teil- 
weiser Bekleidung den grösten Nutzen. Um aber das Auge auf die Haupt- 
figuren zu lenken , wird sie sich gern heller und glänzender Farben be- 
dienen, und eben darum hat Meleagros einen weiszen Chiton und eine 
scharlachrothe Chlamys, während der dem Meleagros schon etwas unter- 
geordnete Peleus mit dem dunkleren Purpur bekleidet ist. Darum finden 
wir bei Pyrrhos (iun. 1) wiederum den weiszen Chiton und die Purpur- 
chlamys, bei Iason (iun. 7) den weiszen Chiton, und darum reitet der 
ausgezeichnetste unter den Jägern (I 28) auf weiszem Rosse und ist rolh 
bekleidet. — Da F. sich auch auf die Vasen beruft, so mag darauf hin- 
gewiesen werden , dasz mit der Sculptur am meisten der vollendete Va- 
senstil parallel läuft. Der ältere schlieszt sich teils mehr an die Sitte des 
Lebens an , teils kann er ein gewisses Gefallen an der Farbe nicht ver- 
leugnen : so finden wir Herakles meist mit dem Chiton unter der Löwen- 
haut, so Theseus mit Chiton (Miliin G. m. 131,490. Mon. d.Inst. VI 1. 15), 
ebenso Perseus (Cat. Carapana ser. II n. 25) , und endlich Meleagros mit 
Chiton neben einer langbeklcidelen Atalanlc (ebd. n. 34). Für die Sculp- 
tur können der Perseus auf einer selinuntischen Melope und die alter- 
tümlichen Terracollen mit Perseus und BeHerophon (Millingen anc. uned. 
mon. 11 2. 3) zur Vergleichung dienen. , Auf die Vasen von späterem Stil, 
namentlich die groszgriechischen , hat offenbar die eigentliche Malerei 
schon einen bedeutenden Einflusz ausgeübt, und es ist also eine Bestäti- 
gung der oben aufgestellten Theorie, wenn wir dort häufiger reichgo- 
schmückten Gewändern begegnen, wo der vollendete Stil die Nacktheit 
vorzieht : z. B. auf der berliner Kadmosvase und auf der Vase des Meidias. 
Namentlich aber mag noch das farbige Bild angeführt werden, auf dem 
Bellerophon auf weiszlichem Rosse mit dunkelrothem Chiton und gelber 
Chlamys erscheint (Inghirami vasi fitt. I 3). 

An das Bild des Meleagros knüpft F. einen Excurs über Nacktheit 
und Bekleidung in der griechischen Kunst an (V, S. 230 — 339). Auf den- 
selben im einzelnen einzugehen liegt natürlich unserer jetzigen Aufgabe 
fern, zumal ich glaube, dasz Themata, wie dieses und andere von F. in 
den Excursen abgehandelte, sich nicht so kurz und leichthin abmachen 
lassen, wie es von ihm geschehen ist. Denn bei etwas genauerem Studium 
würde er nicht Behauptungen wie die folgende haben aufstellen können. 
'Natürlich einen Dichter oder Philosophen nackt darzustellen, wäre ein 
Unsinn, denn für die Idee solcher Darstellungen ist die Nacktheit nicht 
allein nicht wesentlich, sondern sogar sehr störend.' (S. 234) Nackt sind 
aber der Aesopos und der Diogenes in Villa Albani, und als nackt, da 
<üe schmale Chlamys doch kaum in Anschlag zu bringen ist, kann auch 
der sogenannte Tyrtäos der Villa Borghese bezeichnet werden (Braun R. 
und Mus. Roms S. 549. 672. 674). Mir mag es nur gestattet sein mich 
gegen eine Bemerkung F.s (S. 238 Note) zu vertheidigen : x Dem Polygnot 
hätte übrigens Brunn U p. 23 nicht eine halbnackte Polyxena zutrauen 
sollen , indem er das auf Polyklet lautende Epigramm des Pollianus . . 
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auf die Polyxenä des Polygnot bezog. Er hatte sich auch wol an Eurip. 
Hec. 555 ff. erinnern können, mit welchen Versen das Epigramm und 
somit das beschriebene Bild übereinstimmen. Also kann auch der Zeit 
nach das in dem Epigramm beschriebene Bild nicht das polygnotische 
sein. 9 Die Bezeichnung halbnackt ist hier durchaus unpassend gewählt. 
Polyxena , im Begriff geopfert zu werden , hat den Peplos nach Euripides 
bis zum Nabel zerrissen , um dem Opferer die Brust darzubieten. Pollia- 
nos und Euripides aber heben besonders hervor, wie sie gerade in dieser 
Lage die Züchtigkeit gewahrt. Eine solche Darstellung nun dem Poly- 
gnotos abzusprechen, während doch Pheidias ganz kurz nachher im 
Parthenonsgiebel eine so gut wie völlig nackte Frauengestalt bildete, liegt 
nicht'der geringste Grund vor. Uebrigens stöszl die Euripideische Stelle 
meine Annahme keineswegs um, sondern scheint sie vielmehr zu bestä- 
tigen. Wenn wir bedenken, dasz Euripides in seiner Jugend selbst Maler 
gewesen sein soll, dasz sich iu seinem Ion ganz bestimmte Hinweisungen 
auf den Oiebelschmuck und die Metopen des eben vollendeten delphischen 
Tempels findeu (Welcker a. D. 1 S. 165 IT.), so liegt die Annahme sehr 
nahe, dasz er bei seiner Schilderung der Polyxena gerade das Polygno- 
tische , in Athen allgemein bekannte Bild im Auge hatte und wir deshalb 
uns dasselbe nach seinen Worten in der Phantasie erganzen dürfen. 

An dem Bilde des Amphiaraos (I 27) haben uns Binde und Lorbcr- 
kranz schon früher beschäftigt; F. findet aber (S. 146 ff.) noch mehr 
daran auszusetzen : die Büstung , das Zweigespann , das Fehlen des Wa- 
genlenkers. Zur Vergleichung bieten sich uns nur wenige Monumente 
dar: ein griechisches, ein etruscisches , ein römisches Belief und eine 
Uuiriszzeichnuug (Overbeck Call. VI 6 — 9). Hätte nun F. darauf geach- 
tet dasz sich die angeblichen Fehler nicht etwa da und dort, sondern 
alle drei zusammen auf dem einen römischen Belief wiederfinden, so 
würde ihm doch wenigstens ein Zweifel aufgestiegen sein, ob es sich 
denn bei Ph. um Fehler und nicht etwa um eine von dem griechischen 
Relief abweichende Auffassung handle. Prüfen wir jetzt das einzelne: 
'Dem gerüstet hinunterfahrenden Amphiaraus ist allerdings ein spätes 
römisches Belicf zu vergleichen; die Sitte der griechischen Kunst lern! 
man aus einem Bclief von Oropus und aus einem Monochrom von Her» 
kuianum: beide stellen den Amphiaraus nackt dar.' Belief und Monochrom 
können für ein Gemälde nicht unbedingt beweisend sein, und ebenso 
wenig ist das römische Belief unbedingt abzuweisen: wenn auf dem 
letzteren fast alle übrigen Helden nackt gebildet sind, so läszt sich für 
die Büstung jles Amphiaraos vielmehr eine bestimmte Absicht voraus- 
setzen. Wo aber so wenige Vergleichungen für eine bestimmte Scene 
vorliegen, da dürfen wir wol fragen, wie der Held anderwärts darge- 
stellt ist. Da finden wir ihn nun (um von den schwarzfigurigen Vasen 
abzusehen) auf späteren Vasen im Gegensatz zu den Sculpturen bärtig, 
auf einer (Overbeck IV 2) allerdings nur mit der Chlamys, dagegen in 
den Ahschiedsscenen (IV 1 u. Bull. nap. n. s. III t. 5), auf der Archemo- \ 
rosvase (Overbeck IV 3), so wie auf der von mir ebenfalls auf Archemoros 
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bezogenen Vase des Lasünos (XXVIII l) mit dem Harnisch angethan. Wir 
sehen also, dasz wir in solchen Dingen, wo der Mythos nicht einen be- 
stimmten Zwang ausübt, der Freiheit des Künstlers nicht zu enge Schran- 
ken ziehen dürfen. — Aus demselben Grunde wird aber auch der zweite 
Vorwurf ahzuweisen sein. 'Amphiaraus fahrt auf einem Zweigespann, 
denn, sagt der Rhelor, in der heroischen Zeit war das Viergespann noch 
nicht üblich. Hier bringt die Belesenheit den Philostratus zu Fall , denn 
die Kunst weicht hier ab von der Poesie, sie läszt die Heroen auf Vier- 
gespannen fahren.' Ob die gelehrte Notiz richtig oder falsch ist, braucht 
uus hier nicht zu kümmern ; das Zweigespann findet sich aber erstens 
auf dem römischen Relief, wo es F. allerdings durch Hinweisung auf 
einen der roheslen und spätesten Oenomaossarkophage aus Raumnolh 
erklären will. Allein es ist einesteils nicht so roh, um ohne weiteres 
die Annahme einer Auslassung zu rechtfertigen, und andern teils verlangt 
die Darstellung eines Viergespanns kaum mehr Raum als ein Zweigespann. 
Sodann aber ist die Anwendung des Viergespanns keineswegs 'eine so 
allgemeine Sitte', dasz sie nicht auch Ausnahmen gestattete: dahin ge- 
hören namentlich die Zweigespanne des Pelops und Oei/omaos auf der 
Archemorosvase, und indirect das Bild, auf dem Odysseus die zwei 
Rosse des Rhesos entführt (Overbeck XVII 5). Auch der Wagen des 
Herakles beim Kampfe mit Nessos (Mus. borb. VI 36) ist mit zwei Pferdeu 
bespannt. 

Für die Abwesenheit des Wagenlenkcrs, der übrigens in dem römi- 
schen Relief gleichfalls fehlt, ist allerdings ein ganz bestimmter Grund 
schwer anzugeben. Doch ist er keineswegs so unentbehrlich , wie F. es 
darstellt, sofern wir nur die Grundidee- des ganzen Bildes schärfer ins 
Auge fassen. Die Scenerie und die Nebenfiguren, namentlich Alctheia 
und Oneiros, weisen mit Bestimmtheit darauf hin, dasz es dem Künstler 
weniger darum zu thun war, das Factum des Niederganges mit seinen 
Nebenumsländen zu schildern, als den Amphiaraos in seiner Bedeutung 
als Orakelgotl oder Heros hinzustellen: nicht sowol sein Tod als seine 
Verklärung ist das Thema des Bildes, und hierbei ist die Gegenwart des 
Wagenlenkers wenigstens nicht geboten , da ja Götter und göttliche W T e- 
seu die Zügel ihrer Gespanne in der Regel selbst führen. Mit dieser Auf- 
fassung stimmt es vortrefflich, dasz Amphiaraos ohne Helm, mit Lurber 
und Binde geschmückt ist und heilig und seherisch blickt, weil auf diese 
Weise sein Tod wie ein freiwilliger Opfertod erscheint (avuig ttju xs- 
(pulr\v 'AnolXavi). «Wie unnatürlich!' ruft F. aus; 'denn welcher 
Mensch bebte nicht, wenn die Erde sich vor ihm aufthut! Was mensch- 
lich wahr ist , das zeigt jenes griechische Relief.' Dort nemlich , so be- 
hauptet er, sinke der Kopf auf die Brust herab, der Körper bebe zurück, 
und die ganze Gestalt scheine kraftlos zusammenzubrechen. Allerdings 
hat auch Welcker (a. D. U S. 177) die Stellung des Amphiaraos in ähn- 
licher Weise aufgefaszt; allein eine Reihe von Vasenbildern (z. B. Milliu 
G. m. 123 1 462. 134, 497) belehrt uns, dasz wir in ihr nur die gewöhn- 
liche Stellung des anoßaxrjg zu erkennen berechtigt sind. Gegen Phi- 
tostralos also beweist sie nichts; und wir werden an dem Seherblick 



Digitized by Google 



gegen K. Friederich* vertheidigt. 2ü5 

des Amphiaraos so wenig anstoszen wie z. B. au einem M. Curtius, der 
sich mulvoll in den Schlund stürzt. 

Eine andere Bemerkung über dasselbe Bild führt uns auf das Gebiet 
der Farbe. Von den SdKattai neben dein Jüngling Oropos sagt nemlich 
F. (S. 148): 'Uebrigens verstehe ich nicht, wie die «bläulichen Weiber» 
(yXavxa yvvata) zu denken sind. Das Meer ist allerdings bläulich, wenn 
aber der Rhetor das Epitheton des Meeres auf die Meerweiber übertrügt, 
so kann man nicht anders glauben, als dasz ihre Hautfarbe der des Mee- 
res glich.' Und warum nicht? Natürlich nicht in grob materieller Weise, 
sondern so dasz durch die ganze Haltung des Colorits der Eindruck der 
Meerfarbe hervorgerufen wurde, nemlich teils durch passende Wahl der 
Gewandung, teils etwa durch Bekränzung mit Meergewachsen , teils 
endlich durch den besondern bläulichen oder grünlichen Ton der Garna- 
lion. Häufig ist solche Behandlung der Farbe namentlich in den Mosaiken 
mit Darstellungen von Meergöltcrn, unter denen das von Otricoli in der 
Rotunde des Vatican besonders hervorgehoben werden mag. 

Eine ganze Reihe von Eigentümlichkeiten der Farbe an Thiercu 
zahlt F. S. 143 auf: 'Die Kuh, welche [im Bilde der Pasiphae I 16] der 
Stier verfolgt, ist schwarz mit weiszem Kopf. Aebnliches dichtet der 
Rhetor auch an andern Stellen. In dem Bilde der Eberjagd (I 28) befand 
sich ein Pferd, weisz mit schwarzem Kopf, ein andres (U 5) war oben 
schwarz, an Beinen und Brust weisz, und eine Gentaurin (U 3) hatte den 
menschlichen Theil weisz, den thierischen schwarz. Diese wunderbare 
Centaurin- werden wir spater noch genauer betrachten, ich musz es aber 
schon hier aussprechen , dasz alle diese Angaben nur* dem albernen Rhe- 
tor angehören, der nach Besondrem suchte.' Jene genauere Betrachtung 
findet sich S. 191 : f . . . wenn man das Gentaurenroosaik in Berlin vergleicht, 
so findet man zwar namentlich an dem männlichen Gentaur den Farbenton 
des Roszleibcs etwas dunkler, wie natürlich, aber von einem grellen 
Gontrast ist keine Rede. Und wie wäre das möglich? Dadurch würde ja 
der Künstler sich selbst entgegenarbeiten. Er will einen einheitlichen 
Organismus schaffen; wenn er aber die beiden Bestandteile dieses Orga- 
nismus mit diametral entgegengesetzten Farben färbt, so erweckt er ja 
gerade den Gedanken der Zusammensetzung, des Aggregats, den er ver- 
nichten wollte.' F. vermischt hier offenbar Dinge, die bestimmt geschie- 
den werden müssen. Der einheitliche Organismus beruht auf der Form; 
der nackte Menschen- und der behaarte Roszkörper aber müssen, sofern 
die Farbe nicht, wie in einigen pompejamschen Kentauren, rein decora- 
tiv und andeutend behandelt werden soll , nothwendig durch die Farbe 
unterschieden werden ; und so hat sogar die Sculptur in dem Doriaschen 
Kentauren es gewagt, auf einen Pferdekörper von schwarzem Marmor 
die menschlichen Teile von rothem zu setzen und sogar einen ebenfalls 
rolhen Schweif anzufügen (Bull. d. Inst. 1850 S. 72). Die Harmonie der 
Farben in einem Gemälde kann sich also nur darauf erstrecken , dasz die \ 
Hautfarbe (der Teint) und die Farbe des Haares zu einander stimmen. 



Digitized by Google 



20ü H. Brunn: die Philoslralisehen Gemälde 

Schwarzes Haar aber und weisze, sogar auffällig bleiche Gartulion ge- 
hören namentlich im Süden keineswegs zu den Seltenheilen und ziehen 
sogar gewöhnlich durch den damit verbundenen Ausdruck einer ver- 
schlossenen, innerlich zehrenden Leidenschaft das Auge besonders an. 
Gerade bei einer Kentaurin liesz sich aber durch diese Farbenzusammen- 
stellung gewis eine ganz vorzügliche Wirkung erreichen. — Was nun 
die übrigen Thiere anlangt, so sind bei ihnen die angegebenen Zeich- 
nungen keineswegs ein so seltenes Naturspiel, wie F. zu glauben scheint. 
Sobald etwas Charakteristisches damit verbunden war, wurden sie ge- 
wis im Altertum eben so gesucht wie in neuerer Zeit, teils aus Liebha- 
berei, teils aus andern Grüuden. So werden die ganz einfarbigen Hunde 
von Xenophon (de venat. 4, 7) als weniger edel bezeichnet, während Ar- 
rianos (de venat. 6, 1) diese Ansicht bekämpft. Horalius (carm. IV 2, 57) 
will ein Kalb opfern: cetera fulvus mit weiszer Mondsichel auf der 
Stirn; die Rosse des Achilleus sind Xanthos und Balios, Isabelle und 
Schecke, und der Bukephalos halte seinen Namen von der Zeichnung am 
Kupfe. So mochte schon der besondere Geschmack im Lehen auch auf 
die Kunst einen bestimmten Einflusz ausüben. Auszerdcra aber konnte 
bei dem Maler noch eine ähnliche Erwägung , wie die oben hinsichtlich 
der Anwendung der Gewänder hervorgehobene, sich geltend macheu, 
riemlich das Streben, die Eintönigkeit gröszerer Flächen, wie sie Stiere 
und Pferde darbieten, durch einen Wechsel der Farbe zu unterbreche«. 
Von diesem Gesichtspunkte sind offenbar viele der bedeutendsten neucreu 
Künstler, Raphael an der Spitze, ausgegangen, und ein ähnliches Streben 
läszt sich bereits an der ältern Vasenmalerei in zahlreichen Beispielen 
nachweisen (z. B. Gerhanl auserl. Vas. II 105. 91. 119. 149); so wie nicht 
minder in dem entwickeltsten Stile (z. B. Millingen anc. un. raou. I 16. 
Mus. Blacas pl. 22. Gerhard apul.Vas. 1. 2. 3. 7). — Auch dasz I 28 (vgl. 
F. S. 175) verschiedene Racen von Hunden mit verschiedenen Eigenschaf- 
ten augeführt werden, kann uns nicht überraschen, wenn wir nur auf 
die charakteristischen Huudenamen, besonders in älteren Vasenbildern 
achten wollen (vgl. Braun in den Ann. d. Inst. 1848 S. 545 ff.). 



Von der Gewandung, den Attributen, der Färbung wenden wir 
uns zur Betrachtung der körperlichen Gestalt selbst, gegen deren richtige 
Schilderung Philostratos namentlich deshalb öfters gefehlt haben soU, 
weil er ohne Anschauung wirklicher Kunstwerke den Beschreibungen 
der Dichter blind folge , während dem Maler in deren Behandlung engere 
Grenzen gezogen seien als dem Dichter (S. 26). Es handelt sich hier 
hauptsächlich um die Bildung des Polyphemos, des Acheloos, des die 
Hesione bedrohenden Meerungeheuers , des Antäos und des Memnon als 
Aethiopen: also um Gestalten, die aus dem Kreise des Wirklichen oder 
des Gewöhnlichen heraustreten. Der Betrachtung des Details werden wir 
daher einige allgemeine Erwägungen voranschicken müssen. Zuerst müs- 
sen wir bedenken, dasz gerade darum, weil es sich hier um Anomalien 
der Bildung handelt, sich nicht durchaus feste und bestimmte Grenzen 
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ziehen lassen: wie diese Bildungen in den erhaltenen Monumenten viel- 
fach unter einander abweichen, so wird auch an sich dem Künstler eine 
gewisse Freiheit in ihrer Gestaltung zuzugestehen sein; dem geistreiche- 
ren und phantasievolleren Künstler wird es möglich werden 'neue Schö- 
pfungen zu wagen', und er wird es verstehen c sie als existenzfähig dar- 
zustellen', während der minder begabte an der Möglichkeit verzweifelt. 
Sodann aber dürfen wir nicht vergessen , dasz diese außergewöhnlichen 
Bildungen den Rhetor vorzugsweise anziehen musten, da sie ihm auch 
für seine rhetorische Malerei den passendsten Stoff lieferten , wobei na- 
türlich die kraftigsten Züge nicht gespart wurden. Bedenken wir dazu, 
dasz die poetischen Schilderungen derartiger tiestalten sich dem Gedächt- 
nis der Rhctoren gewis besonders lebendig eingeprägt hatten, so würde 
ihre sonstige Glaubwürdigkeit noch nicht geschmälert wcnlen, wenn wir 
fänden, tfcisz sie zuweilen das vollkräftige Wort des Dichters wiederhol- 
ten , wo etwa der Künstler sich mit einer bescheidenen Andeutung be- 
gnügt hatte. 

Wir betrachten zuerst die Gestalt des Polypheraos (II 18; F. S. 27 ff.). 
Die erhaltenen Darstellungen sind ineist von geringem Kunstwerth, und 
kaum in einer ist der Versuch gemacht worden, die Gestalt des Kyklo- 
pen in allen charakteristischen Eigentümlichkeiten scharf durchzubilden. 
Von den publicierten Wandgemälden verräth das eine (Miliin G. m. 162, 
632) schon durch den Eros mit dem Briefe einen tändelnden Charakter, 
und von der Eigentümlichkeit des Polyphemos selbst ist sowol hier als 
anderswo (Zahn II 30 u. III 48) nur wenig übrig geblieben. Am feinsten 
ist die Auffassung des plumpen Charakters jedenfalls in dem Albanischen 
Relief (Zocga 57). Hier sitzt er, wie bei Ph., unter einem Baume; sein 
Haar ist, wenn auch nicht wie Fichtenreisig, doch wild und ungeordnet, 
eben so wie der volle Bart; die Nase wie die ganzen Formen des Gesich- 
tes haben etwas breites und bäuerisch rohes; der Körper ist plump und 
in seiner Bewegung schwerfällig; und wenn er hier nicht behaart darge- 
stellt ist, so wird uns dafür z. B. von Eustathios (de Hysm. am. 4, 6) das 
ähnliche Bild eines Hirten beschrieben , welches in dieser Beziehung ganz 
mit der Philostratischen Schilderung übereinstimmt. Hinsichtlich der 
Darstellbarkeit aber möchte ich nicht mit F. an Silenopappos erinnern, 
da trotz des navxa {gtIqvov ti xoi yaexiget xal ro ig owya rjxov, Xa- 
aiog Tcavxa) das Hervorheben einzelner Teile auf ein nicht überall gleich- 
mäszig verteiltes Haar hinzudeuten scheint, sondern etwa an das Bild 
eines Giganten (Bull. nap. II t. 6) oder an die Kentauren des Aristeas und 
Papias im Capitolinischen Museum, an denen gerade Brust und Bauch 
behaart erscheinen , ohne dasz dadurch der menschliche Körper im min- 
desten c entstellt' wird. So bleibt nur noch das 6ine Auge unter der 
einen Braue, freilich ein Wagstück, für das sich aber trotzdem in der 
von F. S. 30 erwähnten Gemme und in der Lyoner Maske (Miliin G. m. 
174 , 631) Belege finden. Doch ich selbst will auf diese Analogien kein 
Gewicht legen , da sich uns eine ganz andere Lösung dieser Schwierig- 
keit ergeben wird, sofern wir uur noch einmal das ganze Kapitel im 
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Zusammenhangt; Überblicken. Der Rhctor spricht zuerst von den Kyklo- 
pen im allgemeinen (s. unten). Aber diese, sagt er dann, kümmern uns 
jetzt nicht; Polyphemos aber, der wildeste von ihnen, wohnt dort, (lictv 
filv vTiCQuivav otpovv xov bcp&aXfiov ivbg övxog, nXaxtlcc dh vi} Qtvl 
imßalv(ov xov %UXovg Kai atxov^vog xovg ~ ctv&Q&novg , wnttQ xöiv 
Xtovxtov ot ©ftoi. wvl 61 ani%txai xov xotovxov Cixtov . . loa yag xifg 
raXctxttag . . äyiAxootav crvn/v anb xov boovg. Er hat die Syrinx unter 
dem Arm und singt unter einer Eiche sitzend. Sodann wird sein Aus- 
sehen beschrieben, das Haar, die Zähne, der Kinnbacken, die Ilaare am 
Körper und endlich der Zahmheil afleclierende wilde Blick. Erwartet 
man die Erwähnung des Auges nicht vielmehr hier, bei der Schilderung 
<les Aussehens, als im Eingange? Dort aber wird diese Misbildung des 
Körpers erwähnt neben der Wildheit der Sitten: er friszt Menschen; aber 
— hciszl es sofort — jetzt nicht. Wie nun diese Worte, in denen schon 
Jacobs die Reminiscenz aus Homer (Od. i 292) erkannte, nichts mit dem 
Hilde selbst zu sc ha (Ten haben , sondern uns nur an den Charakter des 
Kyklopen im allgemeinen erinnern sollen, so werden wir die unmittelbar 
vorhergehenden Worte über die Misbildung des Gesichts, zumal sie eben- 
falls eine Reminiscenz aus Theokritos (Id. XI 31 — 33) sind, als eben so 
allgemein gesagt aufzufassen das Recht haben. Der ganze Satz dient 
lediglich als Einleitung: Morl wohnt Polyphemos, der wilde, einäugige 
Menschenfresser, tfer aber jetzt verliebt ist'; und wir haben nicht nöthig, 
die rhetorische Ausschmückung dieser Worte auf die im Bilde gemalte 
Figur im einzelnen anzuwenden. Diese Auffassung wird vielleicht an 
dieser Stelle noch gewagt erscheinen; doch hat sie bereits eine Analogie 
in den oben besprochenen ^uoa%toig %al yvvatotg beim Bilde des Aga- 
memnon, und eine weitere Bestätigung wird sie indlrecl durch dasjenige 
gewinnen , was später über die Disposition der Philostratischen Beschrei- 
bungen in ausführlicherem Zusammenhange dargelegt werden wird. 

Grosze Unklarheit herscht in den Bemerkungen F.s (S.33fT.) über die 
Gestalt des Acheloos (iun. 4). Um dem Rhetor etwas recht absurdes auf- 
zubürden, werden seine Worte in der gröbsten und unbeholfensten W r eise 
ausgelegt, obwol wegen der auch hier angebrachten poetischen Reminis- 
cenzen im Ausdruck ein feineres Abwägen besonders nölhig war. Die 
Gestalt des Fluszgoltes wird zweimal , am Anfang und gegen das Ende 
der Beschreibung erwähnt ; und zwar ist sie an der zweiten Stelle mit 
dem e* inen Worte ßovxtooog bezeichnet. Ausführlicher ist die Schilderung 
am Anfang und es treten deutlich drei Bestandteile hervor: ein Drache, 
ein zweites Thier, nemlich Stier oder Pferd, und menschliche Teile 
{avdobg i)nföriQog). F. spricht von einem stierköpfigen Manne und meint: 
'von dem halblhierischen Menschen ist sichtbar der Slierkopf und auch 
wenigstens noch etwas Menschliches , denn sonst konnte ja Überhaupt 
nicht vom Menschen die Rede sein.' Ich frage nun, ob einem Slier- 
kopf ein voller Bart {ytvuag afjHpiXatprjg) zukommen und ob von dem 
Bart eines Stieres Wasser ausströmen kann? Hätte F. hierauf geachtet, 
so würde er die Worte ßovnoayoa noooama nicht 'stierköpfig* übersetzt 
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und dem Philostratos aus dieser Bildung einen Vorwarf gemacht haben 
;dcr übrigens trotz F.s Bemerkungen S. 38 durch einen wirklich stier- 
häupligen Acheloos auf einer Münze von Metapont: Carelli T. 157, J49 
sich widerlegen liesze), sondern er hätte nur an ein menschliches Gesicht 
mit Slierhornern denken können. Da dieses allein erwähnt wird, so ha- 
ben wir nicht nöthig noch andere menschliche Teile vorauszusetzen: 
das Gesteht allein, 'das Menschlichste am Menschen', rechtfertigt die 
Bezeichnung als eines halhlliierischen Menschen. Es fragt sich nun, an 
welches Thier dieses Gesicht angefügt ist. Die Kunstwerke zeigen uns 
einen Stier. Ebenso spricht Sophokles, aus dem ja nach F. der Rhetor 
sein Bild im wesentlichen genommen hat, von einem Stier, und auf 
einen Slier deuten sowol die Worte 6g vno xooavtv ntqaict yvqwoctg 
TO? avyjva^ als auch die folgenden %ai du<Gxartviov xr\v iv noal y^v, 
&q ig ifißolrjv (trat, da nacli Lindaus richtiger Bemerkung i[ißoiy 
gerade den Angriff des Stiers bezeichnet. Doch bei Ph. sieht yavQov te 
imrov. Zwar haben mehrere Erklärer yavgov in ravgov verändern und 
Zitnov entweder streichen oder dafür ein Epitheton des Stieres setzen 
wollen; 'allein der gedankenlose Mensch weicht hier von Sophokles ab 
nur aus dem Grunde, um sich nicht zu wiederholen. Wirkliches hatte 
er nicht vor Augen, verständig ist er auch nicht, und so bringt er hier 
das Pferd hinein und spart die Stiergcstalt sich noch auf.' Dass durch 
solches Raisonnemcnt der Credit der Archäologen bei den Philologen ge- 
hoben werde, möchte ich stark bezweifeln; denn diese bilden sich noch 
immer ein in Fällen dieser Art conjicieren zu dürfen ' nur geleitet von 
der Voraussetzung, dasz der Rhetor nichts Absurdes sage' (S. 58), und 
ich, glaube sogar dasz viele von ihnen z. B. die von F. nicht gebilligte 
Conjeclur §im für fh\gl<p (II 21 S. 89, 4) für eine sehr glückliche Ver- 
besserung von Jacobs halten werden. Doch wir kehren zu Acheloos zu- 
rück, dem wir seine gewöhnliche Stiergestall in dem Philoslratischen 
Gemälde abzusprechen keinen Grund haben; und es bleibt uns nur noch 
übrig, den Drachen unterzubringen. Mehrere Vasenbilder schneiden den 
Slierleib iu der Milte durch , vielleicht nur um Raum zu sparen , mög- 
licherweise aber auch, um der Phautasie Spielraum zu lassen, sich das 
Bild in der Art der Sophokleischen , wol schon früher im Mythos vorge- 
bildeten Schilderung zu ergänzen. Eins indessen (Gerhard auserl. Vas. 
n J15) bildet den Acheloos nach Art eines Triton mit Fischlcib und un- 
terscheidet ihn von diesem nur durch die Ohren und StierhÖrner am 
Kopf. Hier haben wir also ebenfalls drei Organismen verbunden. Doch 
stehen uns noch andere Analogien zu Gebote: am Kerberos läuft der 
Schweif in eine Schlange aus; und an der Chimära ist auch nach F.s An- 
sicht die Schlange, indem sie den Schwanz des Ungeheuers bildet, 
'glücklich angebracht'. Denken wir uns also den Acheloos als Slier mit 
Menschengesicht und mit einem in eine Schlange auslaufenden Schweif, 
der sich , wie bei einem wütenden Stier , über dem Rücken erhebt , so 
gewinnen wir eine Gestalt, die eben so wenig den Wdtften des Phllostra- 
los wie den Bildungsgesetzen der griechischen Kunst widerspricht. 

Jabrh. f. da*«. Philol. Snppl. Bd. IV. HR 2. 14 
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Antäos wird von Ph. (fl 21) als ein plumpes Ungethflm geschildert; 
worüber F. (S. 58) folgendes bemerkt: Mn den erhaltenen Schriftstellern 
findet sich keine detaülirte Schilderung der Gestalt des Antaeus, die 
Denkmäler, deren nicht wenige sind, stellen ihn dar als gewöhnlichen 
Menschen , nicht anders als den Herkules. Wie könnten sie auch anders 
verfahren? Antaeus zwang die Fremdlinge, die zu ihm kamen, zum 
Ringkampf und besiegte sie; er war also ein guter Ringer. Daher muste 
doch der Künstler ihm einen Körper geben, dem man ansieht, dasz er 
geschickt ist zum Ringen. Was kümmert diese einfache Erwägung den 
Rhelor! Er halte gelesen bei Dichtern von der unermeszlichen Kraft des 
Antaeus und danach bildet er selbständig, wie ich glaube, weil die ganze 
Beschreibung so absurd ist, ein Ungethflm, das zu keinem andern Kampf 
so untauglich ist, als gerade zum Ringkampf.' F. citiert Gerhard auserl. 
Vas. II S. 102; die beiden Tafeln 113 u. 114 aber scheint er nkht ange- 
sehen zu haben ; denn sonst hätten ihm schon hier manche Ungleichheiten 
in der Bildung der beiden Kämpfer auffallen müssen. Auszerdem aber 
hat er die vorzüglichste aller Darstellungen des Antäos übersehen , die in 
den Ann. d. Inst. 1865 t. V publicierte Vase des Euphronios, auf welcher 
die rohe Wildheit in äuszerst charakteristischer Weise hervorgehoben 
ist. Hätte er dazu die in der Form etwas schwülstigen, aber in der 
Sache richtigen Bemerkungen im Text von Braun nachgelesen , so würde 
er in ihnen sogar eine schlagende Parallele zur Beschreibung des Philo- 
stralos gefunden und erkannt haben, wie auch bei diesem das Grund- 
moliv der Beschreibung wie des Bildes in dem Gegensatz zwischen dem 
gebildeten Hellenen und dem rohen Barbaren lag. Herakles ist il%vri$ 
ifinleaag d* tvaqu.o9xUtv xov ffcoparoc, Antäos dagegen laxvQog fiiv y 
^vvdedefiivog pqv xai ovx tfoa ti%V7]Q. Er vertraut nicht auf seine 
Gewandtheit, sondern auf die rohe, materielle Kraft, auf die Wucht sei- 
nes 'vierschrötigen' Körpers; denn mehr braucht mit den Worten ollyov 
autoditov taog ilvat, xm fitjxti neu xo fvooc nicht gemeint zu sein. — 
Aus diesem Gegensatz glaube ich auch noch die Besonderheit erklären zu 
müssen, dasz Antäos mit Ohrenklappen versehen war, die, soviel wir 
wissen , sonst nur bei den Uebungen zum Fauslkampf angelegt wurden. 
Der Hellene Herakles ist beim Ringkampf kunstgemäsz ganz ohne Schutz- 
wafle, selbst die Löwenhaut legt er ab; der Barbar fühlt sich nur im 
Faustkampf und nur durch den Beistand seiner Nutter sicher und hält es 
darum für nöthig sich gegen die Gefahren einer andern Kampfweise oder 
auch etwa dagegen zu sichern , dasz ihn sein Gegner ins Ohr beisze (vgl. 
I 6 S. 12, 17): die Ohrenklappen sind also ein Zeichen seiner niedrigen, 
feigen Gesinnung. 

'Aber es sei so in Wirklichkeit gewesen [dasz man beim Fauslkampf 
diese Klappen anlegte], durfte darum diese Wirklichkeit hier nachgeahmt 
werden? Beachten wir zunächst folgende analoge Fälle. Apollo (beim 
Tode des Hyacinthus) steht auf der Erderhöhung, von welcher aus man 
den Diskus in Wirklichkeit zu schleudern pflegte (I 24); Apollo erscheint 
mit Riemen an den Händeu, um den wilden Wegelagerer Phorbas zu 
bezwingen (II 19). Wer sieht nicht, dasz in diesen Fällen der Rbetor 
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Dinge, die er gelesen hatte, auf die unpassendste Weise einmischt! 
Warum, fragen wir, tödtet nicht Apollo, der ja der Riemen nicht be- 
darf, den Phorbas sofort ohne Vorbereitung?' Die Antwort ist einfach: 
weil die Sage an diesen Kampf des Apollon seine Geltung als Vorstehers 
des Faustkampfes anknüpfte, wie nach den Scholien zur 11. *P 660 bei den 
Kyklikern zu lesen war. Wenn ferner F. auf Bildwerken 'die Erderhöhung 
nicht einmal da angegeben findet, wo Palästrileu dargestellt sind, sich 
im Diskuswerfen übend', so glaube ich ihm wenigstens ein Beispiel nach 
weisen zu können: Ann. d. Inst. 1846 t. d'agg. L. Die Vasenbilder, wel- 
che hauptsächlich in Betracht kommen , können aber überhaupt hier we- 
nig beweisen, da sie so viel wie möglich alles nicht dringend notwen- 
dige Beiwerk beseitigen. Die eigentliche Malerei dagegen braucht nuth- 
wendig Terrain und musz sogar danach streben, die Einförmigkeit ebener 
Flächen zu brechen , so dasz sie aus der Angabe einer durch die Hand- 
lung bedingten Erhöhung sogar einen malerischen Vorteil zieht. Wenn 
aber der Rhetor sie 'mit der widerwärtigsten Breite beschreibt', so 
folgt daraus noch keineswegs, dasz sie auch im Bilde widerwärtig er- 
scheint. 

Die Gestalt des Memnon (1 7) veranlaszt F. (S. 49) zu folgenden Be- 
merkungen: «Memnon hatte ... schwarze Gesichtsfarbe. Nur diese? fragt 
man sogleich; warum sagt nicht der Rhetor, dasz er auch die Gesicbls- 
bildung des Schwarzen hatte? Oder war er etwa ein schwarz ange- 
malter Weiszer? Nicht denkbar . .' Eher, meint F., sei noch zu glau- 
ben, dasz der Rhetor den äthiopischen Typus zu erwähnen vergessen 
habe. Aber dann widersprächen die erhaltenen Darstellungen, in denen 
Merauon immer in griechischer Bildung erscheine, indem die griechische 
Kunst nach dem Charakter, nicht nach der Nationalität gefragt habe. 
Nur in der Gewandung charakterisiere man den edlen Ausländer und 
selbst hierin verfahre die frühere Zeit mit gröszerer Zurückhaltung als 
die spätere. * Diese ältere Kunst ist idealer, unbekümmerter um das Zu- 
sammenstimmen mit der Wirklichkeit, sie fällt vor jenen groszen kul- 
turhistorischen Wendepunkt, in welchem das griechische Volk vom Idea- 
len zum Realen sich wandte.' Also , folgere ich, fällt das von Philostra- 
tos beschriebene Gemälde in die Zeil nach jenem groszen Wendepunkt, 
der etwa mit Alexander beginnt. Die erhaltenen Darstellungen , Vasen- 
gemälde, in denen jene Wendung nie zum vollen Durchbruch kam, oder 
Bronzen älteren und etruskischen Stils, können für unser Gemälde nichts 
beweisen. Die Zeit der Nachfolger Alexanders aber, welche es verstaud 
die Bildung der Barbaren den Gesetzen der griechischen Kunst völlig zu 
unterwerfen, brauchte vor einem schwarzen Memnon nicht zurückzu- . 
schrecken, und wir können wol hinzufügen, sie durfte es nicht einmal, 
wenn sie , wie in dem Gemälde bei Ph. durch die Hinzufügung des Mem- 
nonkolosses , die ägyptische Sage in bestimmter Weise mit der griechi- 
schen in Verbindung setzte Dazu kommt noch eine andere Erwägung. 
Die Aethiopen im Bilde des Perseus (I 29) waren nach Ph. rjdtig iv t» 
Triu %Q<o^ccxo£ arm» nal ßkoavqov fietduövTsg . . xal ot nXüaxot opotot, 
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Digitized by Google 



212 



H. Brunn: die Philostratischen Kanaille 



also gewis echte Negergesichter; den Meronon dagegen ovd' crv fUkava 
tpaitl?, xo 7*9 «xparwff iv avrm pikav vnoqpaivu tt av&ovg- der 
Koloss endlich halte gewis nicht die echte Negerphysiognomie, sondern 
den Typus der dunkelfarbigen ägyptischen oder nubischen Race. Fand 
sich dieser aher auch in dem Gemilde, so wird es uns nicht auflallen, 
wenn Ph. von der Gesichtsform schweigt und sich begnügt auf die 
Farbe hinzuweisen. Und finden wir nicht endlich in einem Gemälde bei 
R. Rochettc (Peint. de Pompei pl. 28), das man als eine Personification 
der Weltteile gedeutet hat, eine Frau von ganz dunkelbrauner Farbe, 
aber ohne Angahe des Negertypus? 

Noch eine Special ität mag hier besprochen werden, ohwol F. der- 
selben mehr beiläufig und in anderem Zusammenhange gedenkt (S. 134), 
nemlich die Andeutung des eben keimenden Hartes (tovkog). Mn den zar- 
ten tovkog haben sich die beiden Rhetorcn übrigens verliebt; wo es nur 
angeht, wird er angebracht . . Die Kunstwerke, die uns erhalten sind, 
stimmen keineswegs überein.' Wir pflegen allerdings ein Gesicht mit 
glatten Lippen und Kinn und noch nicht entwickeltem Backenbärte un- 
bärtig zu nennen, und Ph. würde kaum Tadel verdient haben, wenn auch 
er diesem Gehrauche gefolgt wäre, da tovkog gar nicht eigentlichen Bart, 
sondern den zarten Flaum bezeichnet, der beim erBten Keimen eine Fort- 
setzung des Haares neben dem Ohre bildet. Recht deutlich zeigt sich 
diese Bedeutung bei Ph. Ep. 56, wo der Fortschritt des Bartwuchses ge- 
schildert wird: ?07C« fihv 6 tovkog, at öh naosial %voa£ovöt. to de 
TTQoatonov okov avftti. Dieselbe Bedeutung ist aber auch in den von F. 
eilierten Beispielen — II 7 gehört nicht hierher, denn Antilochos ist 
vmjitqg no6<3<o — streng festzuhalten : I 10 «topij avyxatiovca rw iovkco 
itctoa to ovq* 1 30 xopr/ lovkta gtnwi'for iun. 14 xofttj ^vvanovivovda 
xaig xov iovkov aogertg. Dieser erste Ansatz eines Bartes entspricht aber 
gewis den Charakteren des Amphion, Pelops und Hyakinlhos. Eine etwas 
stärkere Entwicklung scheint angedeutet bei Orpheus (iun. T) «oxl^vow 
ixßalkcov iovkov iitiggiovra xi\ naoua^ lason aber (iun. 7) iovka ijd»f 
ßovti w^'p«r Memnon endlich wird dem Achilleus verglichen: ogee 
xbv fovkov mg xafr ykudctv xo} xxtlvavxi. So scheint mir die Aus- 
druckweise keineswegs tadelnswerth , sondern vielmehr mit einer ge- 
wissen Feinheit gewählt. Was nun die Uebereinstimmung dieser Schilde- 
rungen mit den erhaltenen Monumenten betrifft, so dürfen wir nicht 
vergessen, dasz in einem mit Farbe, Licht und Schatten durchgeführten 
Gemälde der tovkog nicht sowot durch bestimmte Zeichnung als durch 
eiuen in leisen Uebergängen mit der Hautfarbe sich vermischenden Far- 
benton ausgedrückt gewesen sein wird. In Contourzeichnungen , wie 
wir sie von den pompejanischen Gemälden raeist vor Augen haben , ver- 
schwinden allerdings solche Feinheiten , und zahlreichere Belege wünlen 
sich daher nur durch eine Prüfung der Originale selbst finden lassen. 
Doch mangelt auch nicht eine etwas schärfere Bezeichnung des tovkog 
z. B. in den Gemälden bei Ternite Heft VII T. 3; R. Röchelte mon. in. ]9. 
Auszerdcin aber fehlt es auch nicht an Beispielen auf Vasenbildern, auf 
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"welche sich doch F. sonst so gern zu berufen pflegt: z. B. Mon. d. Inst. 
IV 48. V 23. Gerhard Triuksch. 14. auserl. Vas. IV 268. 270. 273. 275. 
Millingen anc. un. mon. 24 u. 32. Da, wie in dem letzten Beispiele, dieser 
leichte Bart häufig nicht schwarz, sondern wie eine dünne Lasur aufge- 
tragen ist, so bin ich überzeugt, dasz auch in dieser Denkraalerclasse 
die Prüfung der Originale noch zahlreichere Belege liefern würde, als die 
Publicationen sie bieten ; wie ich denn selbst auf der Prachtvase Hon. d. 
Inst. VI 21 die Andeutung des Bartflauins an den Figuren des Achilleus 
und Memnon leider erst nach der Publication bei besonders gunstiger 
Beleuchtung entdeckte. So müssen wir zuletzt dem Ph. noch dankbar 
dafür sein, dasz er uns auf Feinheiten iu der Durchführung der erhalte- 
nen Deukioäler aufmerksam macht, die wir sonst nur zu leicht übersehen. 

Für eines der elegantesten Gemälde erklärte Welcker die Hören 
(11 34) : um so ungeschickter erscheint , was F. gegen dieselben geltend 
machen will. Schon daran will er ÄUstosz nehmen, dasz die Blumen 
und Früchte der verschiedenen Jahreszeiten dargestellt waren, indem sie, 
'die in der Wirklichkeit nicht coexisliren, auch nicht in dem Raum eines 
Bildes coexistiren können. 9 (S. 28) Ueber ein solches Mißverstehen sym- 
bolischer Darstellung viele Worte zu verlieren halte ich für überflüssig. 
Namentlich aber wird die Höre des Sommers getadelt, von der es heiszt, 
dasz sie auf dem Haar der Aehren wandle ohne es zu brechen und zu 
biegen, ja 6g tirjöt btitfiveiv xi reov Xrjtmv. F. eiliert (S. J38) II. ^227. 
Hesiodos Fr. 221 Göttl. Verg. Aen. VII 809, da es nicht zu leugnen sei, 
dasz Ph. eine dieser drei Stellen vor Augen gehabt. Aber e nicht die 
Leichtigkeit, sondern die höchste Schnelligkeit, die windschnelle Bewe- 
gung, die über den Boden hinfahrt und ihu kaum berührt, wollen jene 
Dichter mit ihren Schilderungen veranschaulichen, sodann sagen sie uur, 
dasz die Aehren nicht gebrochen wurden von den darüber Laufenden. 
Philostratus aber läszl die Aehren, ja das Haar der Aehren sich nicht 
einmal neigen unter den Füszen der Hören und eben durch diese Steige- 
rung wird das ganze Bild absurd.' Und weiter: 'Dasz die Hören, obgleich 
flügellose Wesen . . in der Luft schweben, möchte man sich allenfalls 
gefallen lassen , wiewohl es der Sitte der guten Kunst widerstrebt. Denn 
auch das göttliche Wesen denkt sich die alle Kunst mit physischer 
Schwere ausgestaltet, es bedarf der Flügel, wenn es sich über dem 
Erdboden bewegen will. Aber darin liegt das Anstöszige des Bildes, 
dasz das Feinste und Zarteste, die Spitzen der Aehren, die dem leisesten 
Windhauch weichen, so mit den Hören in Verbindung gesetzt sind, dasz 
wir sie als Stütze derselben fassen müssen und doch nicht fassen können, 
weil sie gauz ihre Natur verlaugnen. Die Hören haben eine Stütze und 
haben sie auch wieder nicht, insofern diese Stütze nicht Stütze sein kann, 
ja nicht einmal versucht es zu sein.' Man musz nothwendig glauben, 
dasz F., nachdem er sich den Inhalt des Bildes in sechs dürftigen Zeilen 
notiert , die Worte des Ph. gar nicht wieder angesehen habe. Nach die- 
sem Auszuge heiszt es allerdings: Mie Frühlingshoren beünden sich . . 
die Uoren des Sommers wanxlelu . bei Ph. dagegen: at SIqui . . £vv- 
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anxovocti xctg xtiQcig iviavxov^ olfxai^ iklxxovot^ und später oüu Sh ti 
divrj xov xvxlov . . %al naoeux &eq(itj vno xov dgopov %ai ot o<p&ak- 
fiol 9vy%OQtvovxtq. Also nicht blosz leicht waren diese Figuren, sondern 
in f windschneller * Tanzbewegung. Warum aber sollten sie, obwol Oö- 
gellos, nicht in der Luft schweben? F. selbst sagt in einer Note: 'die 
Selene auf gemalten Darstellungen das Endymion erregt die Vorstellung, 
als wfirde sie getragen von ihren wallenden Gewändern.' Finden wir 
aber nicht öfter in poropejanischen Gemälden auch schwebende Hören 
mit wallenden Gewändern? Besonders lehrreich zur Vergleichung mit 
Ph. sind drei in einer Gomposition vereinigte, schwebende und tanzende 
Hören in einem Stuckrelief, das nächstens in den Mon. d. Inst. VI t. 44 
publiciert werden wird. Sind sie aber schwebend dargestellt, so dür- 
fen wir die unter ihren Füszen befindlichen Blumen oder Aeliren gar 
nicht als eine Stütze derselben fassen: /iij naxeivt xrjv vaxivdov rj tu 
§6d<*i ov* 2q(o itqbg tag yoivag' vitb ycto xov rtaxtio&ai i}oYcp (patvtrai 
%ai ccvxcov xt xäv 'Äpcuiv tjdtov itvu usw. Sie schweben Ober den Blu- 
men, berühren sie mit den Füszen, aber nicht um sich darauf zu stützen, 
sondern die Blumen scheinen unter den Fflszen aufzusprieszen , sie ge- 
winnen aus der Berührung erst recht wieder Leben und Frische. Dieser 
poetische Gedanke würde durch die unter den Füszen der Hören sich 
neigenden Blumen und Aehren völlig vernichtet werden: die Figuren 
erschienen 'mit physischer Schwere ausgestattet', und alle Illusion 
wäre dahin. 

Von diesen anmutigen Gestalten müssen wir uns noch einmal zu- 
rückwenden zu einem Ungethüm , dem Seeungeheuer im Bilde der He- 
sione (iun. 12): 'Drei Reihen von Zähnen gibt der Rhetor dem Thier, eine 
Abnormität, die in der Natur und eben darum auch in der Kunst nicht 
vorkommt. In der Poesie freilich . .' (S. 40) Zuerst ist diese Folgerung 
wiederum ganz falsch. Denn wenn die drei Reihen in der Poesie und in 
Folge davon wol auch im Volksglauben vorgebildet waren, weshalb sollte 
die Kunst Anstand nehmen zu folgen? Ferner aber ist die behauptete Thal- 
sache eben so falsch , und ich rathe F. die Naturgeschichte des Haifisches 
zu studieren , der ja zur Vergleichung besonders passend ist , um sich 
von der Existenz mehrerer Reihen Zähne zu überzeugen. 



Dieses Meerungeheiier aber bietet F. den Anlasz zu weiteren Be- 
trachtungen allgemeinerer Art: nemlich über die Behandlung des Gewal- 
tigen und Kolossalen in der Malerei. Leider ist auch dieses Kapitel nichts 
als 'ein ganzes Nest' (S. 43) von schiefen Ansichten. 'Alles Auszcrordenl- 
lirhe wird von den Philostralen quantitativ gesteigert und damit ein 
deutlicher Beweis gegeben , dasz ihren Beschreibungen nichts Wirkliches 
zu Grunde lag.' (S. 41) Ich dächte zunächst doch nur dafür, dasz sie als 
Rhetoren schreiben und dasz wir deshalb das Recht haben, die zu grellen 
Farben ihrer Schilderung uns in den beschriebenen Gemälden 
maszen gemildert vorzustellen. Hören wir aber die weitere Begründung. 
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Da wird zuerst behauptet, dasz der Malerei hinsichtlich des Kolossalen 
engere Grenzen gesteckt seien als der Plastik, ja es wird ihr eigentlich 
die Kolossalbildung gänzlich abgesprochen. Da P. die Götterkolosse aus 
der edelsten Zeit der Kunst erwähnt, so mag er sich z. B. an die kolos- 
salen Mosaikbilder der früheren christlichen Jahrhunderte erinnern lassen, 
in denen die Kolossalbildung ebenfalls «der notwendige Ausdruck für 
die erhabene Anschauung des Göttlichen war, die damals in den Gema- 
lhern lebte'. >Dasz aber auch sonst die Malerei das Kolossale nicht aus- 
scbliesst , bedarf für den einigermaszen mit Kunstwerken vertrauten kei- 
nes Beweises, wobei es sich freilich von selbst versieht, dasz die sülis- 
• tische Behandlung eben so wie in der Plastik eine andere sein musz als 
bei gewöhnlichen höchstens lebensgroszen Figuren. — Aber geben wir 
selbst F. einmal seine Theorie zu , was wird dadurch für Philostratos 
bewiesen? wo wird dort je gesagt, dasz in dem Bilde selbst die Figur 
kolossal , über das Masz der Wirklichkeit hinaus , also etwa statt fünf 
oder sechs Fusz zehn oder zwölf Fusz hoch gemalt sei ? Der Beschauer 
nimmt seinen Maszstab aus dem Bilde selbst , aus der Vergleichung einer 
Figur mit der andern oder den sie umgebenden Gegenständen; unu\F. 
selbst citiert dafür das bekannteste Beispiel aus der alten Kunst, den 
kyklopeu des Timanthes, dessen Grösze dadurch anschaulich gemacht 
wurde, dasz Satyrn hinzugemalt waren, die mit dem Thyrsos seinen Dau- 
men maszen (Plin. 35, 74), wozu uns Philostratos (11 22) in dem Herakles 
unter deu Pygmäen das Gegenbild liefert. Aber F> vernichtet sich selbst 
die Nutzanwendung, die er aus seiner Anführung hätte ziehen sollen, 
indem er den Salz dazwischen wirft, dasz die griechische Kunst die He- 
roeu qualitativ, nicht quantitativ unterscheide, ja dasz selbst die Götter 
in gleicher Grösze mit deu Sterblichen erscheinen (S. 45). 'Ein Mensch, 
der vom Dichter zu einem Giganten gesteigert wird, bleibt darum immer 
ein Mensch ; erscheint er aber im sichtbaren Bilde als Gigant neben an- 
dern kleineren Figuren, so verliert er die Gleichartigkeit mit letzteren 
und rückt in eine andere Sphäre.' Allein auch hier widersprechen die 
Tbatsachen den Voraussetzungen, auf welche F. seine Schlüsse gründet. 
Der Satz, dasz die griechische Kunst die Heroen qualitativ, nicht quanti- 
tativ unterscheide, bedarf sehr wesentlicher Einschränkungen : nicht allein 
dasz Alkyoneus, Antäos dem Herakles gegenüber, Polyphemos unter den 
Genossen des Odvsseus riesenhaft erscheinen, auch Tityos hat in den 
Gemälden aus der Odyssee (jetzt in der valicanischen Bibliothek) fast die 
doppelte Länge der andern Figuren, und ebenso sind die Lästrygonen 
bedeutend gröszer als die Genossen des Odysseus gebildet. Aber selbst 
unter den mehr gleichartigen Heroen bewährt sich F.s Theorie keines- 
wegs : ich erinnere namentlich daran , dasz auf einer ganzen Reihe von 
Monumenten Odysseus um einen halben oder ganzen Kopf kleiner als die 
übrigen Helden erscheint. Umgekehrt aber genügt die gleiche Differenz, 
um den Eindruck des Riesenhaften oder Gottlicherhabenen hervorzurufen. 
So erscheint z. B. Athene im Kampfe des Achilleus und Hektor (Overbeck 
XIX I) um einen halben Kopf gröszer als die Helden, und umgekehrt He- 
rakles unter den Göttern (Gerhard auserl. Vas. II 146) um eben so viel 
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kleiner als diese. Dasz nun F. solche Unterschiede nicht beachtet, hat 
seinen Grund in einem neuen Misversländuis : 'der Gigant des Dichters 
ist eine u neige n Li iche Bezeichnung, es ist ein uneigentlicher Aus- 
druck, um das Höchste übermülhiger, ruher Kraft zu bezeichnen, lind 
nun vergegenwärtige man sich das Bild, wo der Leichnam des Kapaneus 
gröszer als dasz er für den eines Menschen gehalten werdeu könnte, be- 
stattet wüd von den Angehörigen. Wer ist der Riese, fragen wir? und wie 
kaun man trauern über ein solches UngeLhüm?' F. hält sich also durch- 
aus an die Vorstellung der mythischen Giganten; aber bedeutet nicht yi- 
yag auch ganz einfach einen Riesen nach unserem gewöhnlichen Begriffe? 
Wir vergleichen nun aber noch anszerdem die Worte des Philostratos : 
die Führer der Argeier sind fuyalot xai vntgßtßr^öztg av&Qonav' 
Kccnuvtvg de ylyotvxi sixaotai (II 29) ; der Leichnam des Kapaneus fiU- 
£anr rj av&QWtov Öo$ai (II 30); Herakles slij av xal ntltüQiog xai to 
döog iv vm^ßoly av&Qwtov (U 21) ; Aee*tes fiiyug xs nctl vTtsQalgcov 
dv&QojTCOVi onlu fiip ivdeövKMg aoijta, ylyuvtog olpal uvog (iun. 11). 
Wo ist iu allen diesen Beispielen der Anlasz gegebeu , uns das Bild ins 
Ungeheuerliche auszumalen? Hallen wir uns gegenwärtig, dasz ein Rhe- 
tor spricht, so werden wir vielmehr zu der Annahme kommen, dasz die 
Gröszenuulerschiede auf den Bildern selbst sich so ziemlich auf ein eben 
so bescheidenes Masz beschränkt haben werden , wie in den oben ange- 
führten Monumenten. 

Eine andere Bewandtnis hat es mit dem Dämon auf dem Bilde des 
Neilos, der gemalt war ovQavofi^xrjg inipoijacct. 'An der einen Seite 
des Bildes liegt der Nil umspielt von den Kindern . . ., auf der andern 
steht der den Himmel berührende Dämon, der dem Nil sein Wasser zu- 
führt. Dieser Dämon , der ohnehin das Interesse ganz von dem Nil abzieht, 
der eine dichterische Reminiscenz ist , hatte aber auch an sich ganz an- 
dere Proportionen, als die Gegenfigur, denn dies ist man doch aus den 
Worten des Rhelors zu schlieszen berechtigt. Aber was für ein uugrie- 
chisch compouirtes Bild käme damit heraus!' (S. 43) Hätte F., statt nur 
nach Fehlern zu suchen, sieb Welckers treffliche Nute gründlich ange- 
sehen und. auszerdem auf deu Ausdruck imvo^öui deu notwendigen 
Nachdruck gelegt, so würde er sich yon dem Wesen dieses Dämon einen 
ganz andern Begriff gemacht haben. Es handelt sich nemlich um das 
Sternbild des Wassermanns, das gewis auch als solches gemalt war, d. Ii. 
etwa nach Art der Windgötter als in weiter Entfernung am Himmel er- 
scheinend und in einem der Hiramelsfarbe entsprechendem Ton, so daaz 
es den im Vordergründe gelagerten und in vollen und kräftigen Farben 
gemalten Neilos weder hinsichtlich der materiellen Grösze noch in seiner 
malerischen Farbeuwirkung beeinträchtigen konnte. 

Nach diesen Erörterungen ist es kaum nöthig auf das Meerungeheuer 
im Bilde der Hesione nochmals zurückzukommen. Wir dürfen recht wol 
annehmen 'dasz das Thier durch Grösze sich auszeichnete', und doch 
'genügt dies' nicht 'um einen gewöhnlichen Fehler der Philostrate auch 
hier vorauszusetzen.' Denn sofern das Thier nur uicht gerade in deu 
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Vordergrund gesellt war, verringerte sich das Masz im Bilde mit der 
Eatfernung, ohne dasz es seine Grösze für die Phantasie einbüszle. 



Au die Betrachtung des Kolossalen schlieszen sicli am besten die 
Erörterungen über die Behandlung des Gräszlichen bei Ph. au, in welcher 
sich ein ' Gefallen au dem Widerwärtigen' finden soll, 'das so gauz der 
griechischen Kunst fremd ist' (S. 145). Es handelt sich zuerst um Dar- 
stellung des Blutes bei Verwundungen. Ankäos (imi. 15) liegt verwundet 
a&QOov IxQtuv xo alfxa nal ig nokv aveQQoyyag xov uneou* das Blut 
des Eurypylos (iun. 10) n^ovvrfiov h%uxai' Acheloos (iun. 4) aTfunog 
yöti päklov ij vctfutxog aylvfii xQovvovg anttyoQtvtov das von Perseus 
gelödtete Ungeheuer ^1 29) liegt am Ufer fynXtmiivQovv ittfyaig aipuxog, 
v<p* <öv Iqv&qcc rj öukaooa. ' Solche Darstellungen erinnern an die Art 
der Mord geschienten auf Jahrmärkten.' Wir betrachten uns zuerst die 
Worte selbst etwas genauer. Eurypylos bat eine tödtliche Stichwunde 
unter dem Arm erhalten, deshalb springt das Blut xoovvijdov; aus der 
weitaufgerissenen Schenkelwunde des Ankäos flieszl es reichlich; im Bart 
des Acheloos mischt es sich mit dem Wasser des Fluszgottes ; beim Meer- 
ungeheuer färbt es das Wasser; aus der Kopfwunde des Phorbas (II 19) 
(üamQ in ittiyrjg ixdidoxcu 9 rieselt es heraus: es ist also jedesmal anders 
und jedesmal den Verhältnissen entsprechend charakterisiert, wie es doch 
wahrlich nicht die Art eines 'gedankenlosen , albernen' Rhelors ist. Ker- 
ner hat die griechische Kunst die Darstellung von Blut keineswegs so 
ängstlich vermieden, wie F. es vorauszusetzen scheint. Allerdings dürfen 
wir zahlreiche Belege nicht in den pompejanischen Gemälden suchen , da 
in ihnen Kampf- und Mordsccnen den anmutigen und gefölligen Darstellun- 
gen gegenüber sehr in den Hintergrund treten; doch fehlt gelegentlich 
auch hier das Blut nicht: z. B. an der Wunde des Adonis (vgl. Jahn arch. 
Beitr. S. 47 ff.), an dem getesteten Minotauros (Millin G. m. 128, 491), in 
der Alexanderschlacht, in der Jagd (Zahn III 5 = R. Rochette PeinL de 
Pompei 16 = Mus. borb. XIII 18). Reiche Beispiele liefern dagegen die 
Vasen , und es ist daher unnöthig hier Citate anzuhäufen , da sich jeder 
dieselben leicht sammeln kann; nur einiges zur Verglcichung mit Ph. be- 
sonders geeignete will ich hervorheben. Ein Jäger, vielleicht Ankäos 
selbst, mit stark blutender Wunde findet sich bei Gerhard (apul.Vas. A 4); 
unter der Achselhöhle hervorsprudelndes Blut an einem Kinde der Medeia 
auf einer cumanischen Vase (Cat. Gampana XII 32) ; Blut am Halse in der- 
selben Scene bei R. Rochette Pcint. de Pompei S. 277, wo auszerdeni 
auch das Schwert der Medeia mit Blut gefärbt ist. Um aber dem Ein- 
wurfe zu begegnen, dasz die genannten Beispiele ausschließlich von 
Vasen des späten Stils entnommen seien , genügt es die Vivenziovase zu 
- eilieren (Mus. borb. XIV 41-43. Overbeck XXV 24). Sie allein rechtfertigt 
nicht nur den mit Hiebwunden bedeckten Leichnam des Abradates aur 
dem Bilde der Panthia (II 9; F. S. 65), sondern sie beweist auch, dasz 
die Griechen, weit entfernt von blutscheuer Sentimentalität, auch das 
Gräszliche darzustellen keinen Anstand nahmen. F.s Behauptung, dasz 
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die Griechen 'uns die Kämpfer ih der spannendsten Situation zeigeu, 
wenn' der tödtende Streich erfolgen soll . . , aber nicht das widerwärtige 
Bild zerhackter Körper, an dem ein Henkersknecht Gefallen finden mag' 
(S. 68), musz also, wie man sieht, sehr bedeutende Einschränkungen er- 
leiden ; und eben so wenig darf man , obwol wir 'die Vorliebe der etns- 
ki sehen Kunst für gräuelvolle Darstellungen' wenigstens für gewisse 
Classen der Monumente gern zugeben , doch keineswegs einen 'diametra- 
len' Gegensalz zur griechischen Kunst in ihrer Behandlung annehmen, 
worüber sich F. durch den von ihm selbst (S. 71) herbeigezogenen 'cha- 
rakteristischen Beleg* belehren lassen mag. Dem etruskischen Vasenbilde 
neinlich mit der Figur des Aias , der sich bereits ins Schwert gestürzt 
hat (Overbeck XXIV 2), während in einem griechischen (Bull. nap. n. s. 1 1. 10) 
ein früherer Moment dargestellt ist, steht ein altgriechisches durchaus 
parallel , welches, erst kürzlich publiciert (Mon. d. Inst. VI t. 33) , früher 
schon durch die Beschreibung Brauns (Bull. d. Inst. 1856 S. 28 — 31) be- 
kannt war. — Dasz übrigens auch die Plastik die Andeutung des Blutes 
nicht verschmähte, zeigt z. B. der sterbende Fechter und die dazu gehö- 
rige Ludovisische Barbarengruppe, welche letztere hier namentlich zur 
Vergleichung mit dem Bilde der Panthia (II 9) angeführt werden mag. 

Bedenklicher als das Blut mögen auf den ersten Blick verstümmelte 
und zerrissene Körper erscheinen , deren einige bei Philostratos erwähnt 
werden. Auszer den schon früher besprochenen Köpfen der Freier der 
Hippodameia und der von Phorbas gemordeten handelt es sich um fol- 
gende von F. (S. 65) citierte Beispiele : 'Neben den Bossen des Diomedes 
erblickt man Krippen angefüllt mit menschlichen Gliedern, Herkules aber 
trägt den halbzerfressenen Körper seines Lieblings Abderus, den er den 
Pferden entrissen hat, in der Löwenhaut (II 26). Auch auf dem Bilde, 
das den Tod des Hippolyt darstellte (II 4), erscheint der Körper des 
Jünglings in der gräszlichsten Verstümmelung, und nicht anders ist es, 
wenn (I 18) die Angehörigen den zerrissenen Körper des Pentheus zu- 
sammenfügen.' Dazu kommen nocli die gemordeten Genossen des Aga- 
memnon im Bilde der Kassaudra (II 10). 

Zuvörderst ist von diesen Beispielen das des Hippolytos auszuneh- 
men. Die Worte o*oi xa filu laitaQaxtai ra>v ftfAav, ror di avvxh^mai 
setzen um so weniger voraus , dasz irgend ein Glied vom Körper abge- 
rissen sei, als nur das Haar als blutig erwähnt wird; sie lassen vielmehr 
an eine Darstellung denken , wie sie sich auf dem agrigenlinischen und 
dem Campanaschen Sarkophag findet (arch. Zeitung 1847 T. 6. Mon. d. 
Inst. VI 2) und in dem Gemälde des Anliphilos (Hippolytus tauro emisso 
expavescens : Plin. 35, 113) vorauszusetzen ist. Freilich ist es F. 'un- 
begreiflich, wie Welcker behaupten konnte, bei Philostralus sei derselbe 
Gegenstand dargestellt, wie von Antiphilus', und eben so wundert er - 
sich, wie ich (Gesch. d. gr. K. II 249) 'den Unterschied der beiden Bilder" 
so ganz und gar Übersehen konnte • (S. 73). Ich gestehe , dasz ich mir 
den ' wahrhaft künstlerischen Moment , wo Hippolytus vor dem Meerun- 
geheuer zurückbebt', nicht wol gemalt vorzustellen vermag. Wenigstens 
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habe ich nirgends gelesen , dasz Hippolytos vor Schrecken vom Wagen 
gestürzt sei , wol aber wie seine Pferde scheu wurden und in Folge da- 
von das Unglück eintrat. Der Kürze des Plinius aber ist es ganz ange- 
messen, wenn er statt des Gespannes den Hippolytos nennt und von die- 
sem das tauro emisso expavescens prädicierl. So 'begreift* vielleicht F., 
was Welcker und mich zu unserer Annahme veranlaszt hat. 

Ehe wir die übrigen Beispiele von Verstümmelungen näher betrach- 
ten, folgen wir F. in seineu allgemeinen Erörterungen. Er fragt S. 66: 
'Wie behandelt die griechische Kunst die Schlachtscenen , in denen die 
Verstümmelung natürlich zu sein scheint?' Wir geben gern zu, dasx 
sie, weil es möglich war, in ihnen Verstümmelungen darzustellen ver- 
mied, uud dies um so mehr, da die Schlachten der Alten, wenn sie auch 
nicht weniger blutig sein mochten als die unsrigen, doch weniger An- 
lasz zu eigentlichen Verstümmelungen boten. Wir wollen ferner zugeben, 
dasz die beiden von F. citierten Vasenbilder mit dem abgeschlagenen Kopfe 
des Troilos wegen ihrer Altertümlichkeit nichts für die vollendete Kunst 
beweisen, wie wir denn auch z. B. die von F. nicht erwähnten Beine 
eines Genossen des Odysseus iu den Händen des Polyphomos (Overbeck 
XXXI 4) nicht höher anschlagen wollen als etwa die zerrissenen Hunde in 
Jagdscenen und die zerrissenen, blutenden Böckchen in bakchischen Dar- 
stellungen. Dasz indessen 'die Köpfung von Ungeheuern, wie Medusa 
und Argos, wol einer andern Beurtheilung unterliege', ist schwerlich 
richtig oder vielmehr gar nicht zuzugeben. Allerdings wird unser Mit- 
leid bei der Tödtung dieser Wesen weniger erregt; allein im Bilde er- 
scheinen auch sie unter menschlicher Gestalt, und eine grell naturalisti- 
sche Behandlung z. B. des abgeschnittenen Halses würde uns hier nicht 
weniger unangenehm berühren als bei der Enthauptung Johannes des 
Täufers. Auszerdem werden von F. (S. 68) noch folgende Beispiele ci- 
tiert: die gewöhnlich auf Tydeus und Melanippos gedeutete Vorstellung; 
die Agaue mit dem Kopfe des Pentheus, Diomedes mit dem Haupte des 
Dolon, endlich die Köpfe der Freier der Hippodameia und (S. 251) ähn- 
liche Köpfe im Heiligtume der taurischen Artemis : also immer schon eine 
nicht ganz kleine Zahl von Ausnahmen , die wenigstens so viel beweisen, 
dasz die griechische Kunst Verstümmelungen darzustellen nicht unbe- 
dingt vermied-, und wenn es sich bei den angeführten Beispielen fast nur 
um Köpfe handelt, so will ich bemerken , dasz mir wenigstens ein Vasen- 
bild bekannt ist, eine Trinkschale von gutem Stil, auf der die rasenden 
Bakchantinnen die zerrissenen Glieder des Pentheus in den Händen tragen 
(Cat. Camp. IV — VII 638). Wenn nun F., wie schon oben bemerkt ward, 
die Bedeutung der angeführten Beispiele dadurch zu schmälern sucht, 
dasz er sagt, sie fänden sich fast nur auf plastischen Monumenten, 
während gerade hier die Malerei andere Forderungen stelle , so kann ich 
diese Beschränkung in keiner Weise zugeben. Freilich müssen wir hier 
von einer Vergleichnng mit der Malerei der ' Mordgeschichlen auf Jahr- 
märkten' gänzlich absehen, und vielmehr unbefangen überlegen, wie ein 
verständiger Maler den Forderungen der edleren Kunst gerecht zu werden 
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vermag. Mir scheint diese Aufgabe gar nicht einmal übennäszig schwie- 
rig : es wird genügen , dasz er uns die Verstümmelung nicht in ihrer 
Nacktheit zeige, dasz er vermeide, z. B. den Querschnitt des Halses und 
überhaupt Flächen rohen Fleisches im Bilde zu zeigen. Dadurch allein 
wird schon der materielle Eindruck des Gräszlichen völlig verschwinden; 
unser Gefühl wird nicht verletzt, sondern zum Hitleid angeregt. Wir 
betrachten nun die Worte des Ph. und sehen zu, ob in ihnen etwas liegt, 
was mit einer solchen Behandlung unvereinbar wäre. Von Pcnlheus 
heiszt es : £vvctQp6rtov(fiv xbv vtxpöv . . nQOXHxcu xeri rj xe(paXrj ovxhi 
jtpq>lßologi aXk* oia xal xa Jtovvaa ilietv, veaxraxrj Kai unu- 
Aij . .; und nur bei der Agaue wird die Befleckung mit Blut erwähnt. 
Im Bilde des Abderos geschieht zuerst der fttAcov ctv&Qwtticav xal oOxtHv 
in den Krippen ohne weitereu Beisalz Erwähnung; die Reste des Altderos 
selbst dagegen xaXa ixt iv xy jUovrj} xeixcu. Auch an Hippolytos a>por 
. . ovde vvv anokilnu xb peigaxiov , all' 1 imnginu xi %ai xoig tpov- 
paftv. Wenn also Ph. wirklich ein so groszes 'Gefallen am Widerwär- 
tigen' gehabt hätte, warum verhält er sich gerade in diesen Fällen so 
zurückhaltend? Offenbar weil der Künstler das Gräszliche in der Aus- 
führung gemildert, ja veredelt hatte. Wenn aber auch bei Ph. Verstüra- 
uelungen nur da vorkommen , wo sie durch den Mythos nothwendig ge- 
boten waren, so genügen seine Beschreibungen auszerdem noch einer 
andern Forderung, die F. (S. 69) an die Darstellungen des Schrecklichen 
stellt: *In allen Sceuen nämlich, in denen es sich handelt um Tod und 
Unheil , wird nicht allein das sinnlich Gräszliche vermieden , sondern es 
werden auch einzelne Gruppen oder Motive eingelegt, die das Gemüih 
sanft und friedlich stimmen. Die griechische Kunst ist überall bemüht, 
den Eindruck des Wilden zu dämpfen, sie will versöhnen mit dem 
Schrecklichen, sie will es auflösen in eine höhere Empfindung, sie will 
neben dem künstlerischen auch einen lief sittlichen, einen sittlich reiui- 
genden Eindruck gewähren.' Nun, diesen Ansprüchen geschieht im Bilde 
des Pentheus völliges Genüge durch die von der Raserei genesenen und 
jetzt in tiefer Trauer dasitzeuden Bakchaul innen, in dem Bilde des Abde- 
ros durch die Trauer des Herakles über deu geliebten Knaben ; und eben 
so ist bei Hippolytos die Trauer durch die Figuren der Umgebung hin- 
länglich ausgedrückt. Indessen hat ein ausgeführtes Gemälde, um 'das 
Schreckliche in eine höhere Empfindung aufzulösen', keineswegs immer 
besondere Gruppen und Zuthaten nölhig, da es schon durch die Eul- 
wickelung des physioguomischen Ausdrucks diese Wirkung zu erreichen 
im Stande ist. Was sich bei Ph. nach dieser Richtung hin angedeutet 
findet, wird freilich von F. wiederum zu Vorwürfen benutzt, die er in 
dem folgenden Salze zusammenfaszt (S. 56): 'Was das Sterben mit 
lächelnder Miene betrifft, so ist zwar bekannt, dasz die griechische Kunst 
das Bild des Todes durch 'einen Schein des Friedens zu erheitern sucht, 
dasz sie den Sterbenden wie schlafend darstellt; dasz aber Heiterkeit und 
Lächeln auf dem Gesicht des Todten wohne, ist der hellenischen An- 
schauung vom Tode durchaus zuwider.' Die Betrachtung der einzelnen 
Fälle wird wiederum beweisen, wie wenig F. auf das eingeht, was Ph 
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eigentlich sagt. Panthia (II 9) hat sich das Schwert in die Brust ge- 
stoszen, aber xsixai ro (fxofia fcvfifitxyLav xyv iavxov (pvkcrxxov xai 
äoetv . . , und von den Augen heiszt es: iXecivayg (ihv dtaxeipevoi, rov 
ii <paidQ<üg £y«v ovx anrjXXayiiivoi, xai &aoGaX(ot piv, loytCfiov 
St etoto fiäXXov rj xoX^rjg y xai xov fihv ftavaxov fcvviivxig, ovnca öh 
anwvxeg. Menökeus (I 4) sinkt zusammen; vmj-iovrog dl «vtw rov 
atpaxog oxla&i xctl aGndfrxai rov Savaxov xaXm xai i)dei tw oy- 
(toxi xai olov vnvov ftxovr*. Im Bilde des Arrichion (II 6) bildet die 
Siegeszuversicht des sterbenden den Grundzug: (ttidta, xaSwxio ot 
£m»tcc, inetdav vlxr\g aia&dvmvxai , im Gegensatz zu der Todesfurcht 
(vBxgiö tixdaai) des sich besiegt glaubenden, aber eigentlich siegreicheil' 
Gegners ; und eben so wird endlich das (patdoov xs xai fuidiüv am tod- 
ten Antilochos (&7) näher bestimmt als der Ausdruck des Seelenfriedens 
über die vollbrachte gute That, welcher das Gesicht selbst im Tode 
nicht verläszt. So finden wir also überall feine psychologische Schilde» 
rungen, die schwerlich in dem Gehirn eines albernen Sophisten entstan- 
den sind; und dasz diese verschiedenen Stimmungen durch die Malerei 
darstellbar sind, wird niemand leugneu wollen. Wie hart aber, dürfen 
wir wol fragen, würde sich F. geäuszert haben, wenn sich bei Ph. nur 
ein Wort von einer Verzerrung im Tode gefunden hätte? 

* 

Neben dem Lächeln im Tode mag auch sogleich noch des Lächelns 
der Lebenden gedacht werden. f Von Apollo [als Besieger des Marsyas: 
hin. 2] heiszt es, Lachein sei auf seinem Gesicht. Ist das nicht empörend? 
Kann Apollo da lücheln , wo er Vollstrecker einer gerechten Strafe ist ? 
So wenig wie es Dionysos kann als Bestrafer der Seeräuber, den der 
stumpfsinnige Rhetor (I 19) ebenfalls lächeln läszt. Auf dem Monument 
des Lysikrates sitzt Dionysos in ruhiger Schönheit da, ohne Erregung, 
wie es dem Gott geziemt, er tändelt mit seinem Panther, aber dein nie- 
dern Volk der Satyrn überläszt er die Bestrafung der Räuber.' (S. 188) 
Dazu noch die Note: * Wie ganz anders als bei Philustratus ist es in sei- 
nem Vorbild, dem homerischen Hvmnus! Da lacht Dionysos darüber, dasz 
die Seeräuber ihn, den Gott, fesseln zu können glauben, aber als er zur 
Bestrafung schreitet, da ist er ein wild blickender Löwe. Aus solchen 
Zügen sieht man, was für ein Mensch dieser Philostratus war.' Aus 
solchen Bemerkungen sieht man , was für eine Verblendung F. heherscht, 
da er nicht bemerkt, wie er durch seine eignen Worte sich selbst wider- 
legt. Soll Apollon etwa Thränen vergieszen oder über die von ihm selbst 
verbängte Strafe wüten ? Gerade wie Dionysos auf dem Monument des 
Lysikrates sitzt hier Apollon in ruhiger Schönheit da, iiavanavav iav- 
xov, ohne Erregung, wie es dem Gott geziemt, (advpov xo xov Ofov 
tläog xai fUtdlapa kcav&ovv tm itQoatmtip, er tändelt mit seiner Leier, 
aber die Bestrafung überläszt er dem niedern , rohen Barbaren. Und soll 
Dionysos im Bilde der Tyrrhener sich etwa wie bei Homer in einen wild- 
blickenden Löwen verwandeln? warum soll er nicht über das Schauspiel, 
welches sich seinen Augen darbietet, lächeln? Auch bei Homer nimmt 
er ja die Gestalt des Löwen nicht an , um die Tyrrhener zu zerreiszen, 
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sondern um sie zu erschrecken. Er, der lächelt, als sie ihm Fesseln 
anlegen wollen, soll er nicht ebenfalls lachein, wenn jetzt vor einem 
ganze Gesellschaft ins Wasser springt? Das ganze Aben- 
teuer hat etwas durchaus humoristisches , und die Strafe erscheint selbst 
im Mythos gemildert, ja fast wie eine Erlösung, da die bestraften aus 
schlechten Seeräubern menschenfreundliche und gesangliebende Delphine 
werden. — Noch ein drittes Beispiel haben wir zu betrachten: 'Das 
Aergste aber wird uns zugemuthet in dem Bilde des Nessus (iun. 16). Da 
heiszt es , dasz der Knabe Hyllos über den von seines Vaters Pfeil getrof- 
fenen Cenlauren vor Vergnügen in die Hände klatsche und dazu lache. 
Was könnte es Unnatürlicheres und Schändlicheres geben zumal bei 
einem Kinde, als Lachen über einen Sterbenden, über einen unter 
Schmerzen Sterbenden?' W T ir könnten F. allenfalls Recht geben, wenn 
Hyllos der Sohn des Nessos, nicht der Deianeira wäre. Wenn aber der 
Knabe seine Mutter von einem wilden, halbthierischen Kentauren bedroht 
sieht, wenn er ihren Angstruf hört, soll er da nicht jubeln, dasz der 
Feind zusammenstürzt und die Gefahr beseitigt ist, ganz abgesehen da- 
von dasz dieses Zusammenstürzen eines Kenlauren von dem Knabeu mit 
eben solchem Vergnügen betrachtet werden durfte, wie etwa von einem 
Jäger das Zusammenbrechen eines zum Tode getroffenen Hirsches? 

Nach dieser Abschweifung kehren wir zum Hauptthema zurück , bei 
dessen Besprechung wir noch die Ermordung der Kassandra (11 10) unbe- 
rücksichtigt gelassen hatten, in deren Umgebung die erschlagenen Ge- 
nossen des Agamemnon dargestellt waren. Hier scheint allerdings das 
Pathetische des Gegenstandes auch im Bilde stärker hervorgetreten zu 
sein , als wir es im allgemeinen bei griechischen Kunstwerken gewohnt 
sind ; und ich habe darum , als ich (Gesch. d. gr. K. II 254) auf die in- 
nere Verwandtschaft desselben mit unsern Nachrichten über die Kunst 
des Theon oder Theoros hinwies , nicht unterlassen auf die Gefahr auf- 
merksam zu machen, die in einer solchen Richtung für die fernere Ent- 
wicklung der Kunst enthalten war. Zugleich aber dürfen wir nicht au- 
szer Acht lassen, dasz in der Beschreibung gerade dieses Bildes, wenn 
auch natürlich durch die hervorstechende Eigentümlichkeit desselben 
veranlaszt, die rhetorische Färbung besonders stark hervortritt, so dasz 
es gewis gerechtfertigt ist, wenn wir für die einzelnen Ausdrücke nicht 
die schärfste, sondern eiue möglichst milde Deutuug suchen. Die be- 
denklichen Worte über Verstümmelungen sind nun folgende: 6 uiv in- 
xixprjxai xtjv yaqvyya alxov xi rj noxov Uxovactv, b (f mxoxixonxai 
xyv xt<palrjv ig xov XQaxrjQa xv'jitcov, 6 Öh amjoaxxM xqv %bXqu <p£- 
Qovaav faitapa. Hier deuten allerdings anoxixonxcu und ecTtyoaxxat, 
auf eine wirkliche Trennung der Glieder vom Körper. Soli indessen das 
in den Worten ig xov x(Hxxrjoa xvTtxtov ausgesprochene Motiv im Bilde 
wirklich erkennbar sein, so können wir kaum annehmen, dasz der Kopr 
wirklich vom Rumpfe getrennt und herabgefallen war; sondern es er- 
scheint wahrscheinlicher, dasz, wie in der ersten Figur die Kehle durch- 
geschnitten, so hier das Genick, die Halswirbel durchgeschlagen wareu, 
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durch welche der Zusammenhang des Kopfes mit dem Rumpfe zufttchst 
und hauptsächlich bedingt war; und ähnlich konnte es sich mit der Hand 
verhalten , die offenbar den Becher noch festhielt. Doch will ich zunächst 
nicht mehr als die Möglichkeit einer solchen Auflassung behaupten. Wol- 
len wir uns aber vor einer einseitigen Verurteilung hüten, so müssen • 
wir dieses Bild auch noch unter einem andern Gesichtspunkte betrachten, 
der hier sofort in gröszerem Zusammenhange zu prüfen ist. 



Bei der Beurteilung der Philostratischen Beschreibungen darf nem 
lieh die Bedeutung der malerischen Behandlung nicht übersehen 
werden. Da es sich um farbige, mit Hülfe von Licht und Schatten aus- 
geführte Gemälde handelt , so stehen diese , anstatt dasz sie nach Masz- 
gahe von Sculpturen und Vasenbildern beurteilt werden dürfen, zu diesen 
Classen der Monumente vielmehr in einem entschiedenen Gegensatze: ihre 
Ausführung musz wegen der angewandten Mittel in vielen Dingen eine 
wesentlich verschiedene sein. Zur Vergleichung bleiben uns fast nur die 
antiken Wandmalereien übrig, die aber nicht überall ausreichen können; 
denn abgesehen davon dasz sie fast nur von untergeordneten Künstlern 
und rein decorativ ausgeführt sind, kann uns die in ihrer Art ganz ver- 
einzelt dastehende Alexanderschlacht deutlich beweisen, wie beschränkt 
wir in der Anschauung der alten Malerei sind. Auszerdem aber fehlt uns 
nicht nur die Kenntnis der gewöhnlichen Tafel-(Tempera-) Malerei, son- 
dern auch der Enkauslik, welche eine in Farbe, Licht und Schatten 
effectvolle Darstellung vorzugsweise ermöglicht zu haben scheint. *) Bei 
diesem Standpunkte unseres Wissens dürfen wir uns nicht einbilden, 
jede der durch Philostratos hervorgerufenen Fragen durch Analogien 
noch vorhandener Monumente entscheiden zu können. Namentlich aber 
werden wir neben den Monumenten auch den schriftlichen Nachrichten 
über die Geschichte der Malerei , die besonders für die Zeit Alexanders 
auf eine bedeutende Entwicklung des Malerischen hindeuten, unsere Auf- 
merksamkeit zuwenden müssen; und endlich darf, wo es sich um Fragen 
der malerischen Möglichkeit handelt, auch die neuere Malerei nicht ganz 
unberücksichtigt bleiben. Nach dieser Richtung nun hat F. jedes einge- 
hende Studium in so auffälliger Weise verabsäumt, dasz man zweifelhaft 
sein musz, ob ihm etwa der Sinn für das Verständnis der malerischen 
Forderungen fehlt, oder ob er absichtlich seine Augen für alle dahin 
einschlägigen Thatsachen und Nachrichten verschlieszt , etwa in dem 
Wahn, dasz die Entwicklung der Malerei in der Alexandrischen Zeit 
für Philostratos nichts beweisen könne, wie er ja auch die Vergleichung 



3) Sollte ein im Museum von Cortona befindliches und von verschie- 
denen Künstlern und Gelehrten für ein alte« enkaustisches Bild gehal- 
tenem Gemälde wirklich antik sein (und ich gestehe wenigstens für sei- 
nen modernen Ursprung keine Gründe beibringen zu können), so würde 
dieses Werk allein zum Beweise genügen, dasz die Alten jeden Effect, 
dessen unsere Oelmalerei fähig ist, durch die Enkaustik zu erreichen 
vermochten. 
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der prtrnpejanischen Malereien als * römischer' Werke von seinen Erörte- 
rungen so viel wie möglich ausschlieszt. 

Wir beginnen mit der Betrachtung von Nebensachen. In dem Bilde 
des rasenden Herakles (II 23) sind nach P. (S. 133) die Opfergeräte auf- 
fallend detailliert angegeben. Sie dienen, wie er bemerkt, zur Steigerung 
des Gräszlichen, indem die That, an einem heiligen Orte verübt, nur 
noch schrecklicher erscheint. «Um dies zu erreichen, bedurfte es nur 
einer Andeutung, oder richtiger es durfte nureiue Andeutung gegeben 
werden, damit sich nicht als Hauptsache breit mache, was nur eine un- 
tergeordnete Bedeutung hat . . . Ein Künstler hatte sich begnügt, einen 
Altar zu malen und etwa ein umgeworfeues Geräth dazu.' In einem Va- 
senbilde hatte ein Altar und ein umgeworfenes Gerat allenfalls genügt, 
obwol z. B. die bei Gerhard arch. Ztg. 1845 T. 35 u. 36 zusammenge- 
stellten Opferscenen auf Vasen uns eine weit gröszere Ausführlichkeit 
zeigen. Ein durchgeführtes Gemälde dagegen darf und musz sogar in 
vielen Fällen wegen der reicheren Mitlei der Darstellung das blosz an- 
deutende Verfahren aufgeben und sich enger an die Wirklichkeit an- 
schlieszeu. Ein bloszer Altar und ein Gelasz würden leicht leer und 
dürftig erscheinen. Dagegen aber bietet die Malerei wiederum die Mittel, 
um zu verhüten, dasz der reichere Apparat sich nicht 'als Hauptsache 
breit mache*. Sie behandelt diese Nebensachen auch künstlerisch als 
solche, indem sie es versteht sie durch die Behandlung von Farbe, Lieht 
und Schatten für das Auge zurückzudrängen. Dasz dies in dem vorliegen- 
den Gemälde wirklich der Fall war, scheint nicht undeutlich aus der Be- 
schreibung selbst hervorzugehen : xavet öe xal ttyvifkt xal ovXai xal 
<t%i$ai xal xpernjo, toc vov 'E^xäw, XiXaxuCtat navra: alles ist in 
einen einzigen Satz zusammengedrängt und gibt sich schon dadurch hin- 
länglich als Nebenwerk zu erkennen. 

Was wir aber hier an einem einzelnen Falle beobachten, das wird 
sich uns bei einer genaueren Betrachtung der Philostralischen Beschrei- 
bungen auch im allgemeinen bestätigen. Es kann uns nicht entgehen, 
dasz in der Schilderung der in einem Bilde dargestellten Figuren und 
Gegenstände eine grosze Ungleichheit herscht, die wir keineswegs einem 
Zufall zuschreiben dürfen. Vielmehr werden wir leicht bemerken, dasz 
die gröste Ausführlichkeit sich stets bei den Hauptfiguren findet und dasz 
das Detail mit der Bedeutung der Personen oder Dinge abnimmt, so dasz 
bei eigentlichem Beiwerk raeist nur die Sache selbst ohne irgend eine 
nähere Bezeichnung benannt wird. Es wird nicht Überflüssig sein einige 
Beispiele zusammenzustellen. Im Bilde des Memnon (l 7) finden wir die 
Scenerie geschildert als ntölov evpv xal cxT\vag xal xu%oq hr av^eno- 
nidy xal noXiv ^vfimcpQayfiivrfP xtl%t<$iv vom Heer des Memnon wird 
einzig gesagt, dasz es die Waffen abgelegt hat und seinen Führer beklagt. 
Im Bilde des Antäos (II 21): xovtg oXa h ndXatg ixelvatq inl mjyV 
iXalov 4 ) . . . xoXcopoi ts Inixriötiot. (so nach einer Conjectur Herchcrs 



4) Zar Erklärung dieser Worte bemerkt F. 8. 5tt: f nriyn steht hier 
in einer nicht seltnen metaphorischen Bedeutung; vgl. z. Ii. Pind. Pvtli. 
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für iitixjjästoi) xal CrijXai xal xoika ygaufiaxa. Die Rakclianlinnen und 
Satyrn bei der Findung der Ariadne (I 16) werden nicht bescliriebcn, 
sundern es wird nur gesagt, dasz sie keine Cymbcln und Flöten haben; 
die Zuschauer . beim Sturze des üeuoniaus (I 17) erscheinen in avxa 
ßowvxeg' die Dienerinnen der Alkmenc (iun. 5) ixnlayttdai äXXtj aXXo 
xi TtQoadutXlyovxat tj} nlifiiov von der Begleitung des Amphilryon 
erfahren wir nur, dasz sie iv onXoig ist. Die Troer auf der Mauer (iun. 
12) avaxsxaxaaiv ig ovQavov Bvxopevot zag %UQ<xg. Etwas ausführlicher, 
aber immer nur nach einzelnen Hauptmotiven der Bewegung sind die 
Zuschauer im Bilde des Arrichion (II 6) geschildert; und II 7 tritt dem 
Antilochos und Achilleus gegenüber an den übrigen Führern nur ihr 
Grundcharakler hervor. Die Nymphen im Bilde des Midas (I 22) %QQtvov<si 
x(o&a£ovOat xbv Hclxvqov die Satyrn bei der Bestrafung des Marsyas 
(iun. 2) ola &Qtivovvxtg yeyQatpaxai, ag inupuivovxtg xo ayiQ(o%ov xal 
avtoxi(fxrjxog £vv xm aviaoSat,. Ueberall hüll sich hier die Schilderung 
in ganz allgemeinen Zügen und verschmäht offenbar absichtlich das Detail. 
Sollen wir aber hierin nur eine Berechnung des Rhelors sehen? Gewis 
um so weniger, da er ja nach den Umstünden auch anders verfahrt. So 
gibt er, wie bereits früher bemerkt, bei den Localgottheilen die Attri- 
bute an , wo sie zur spcciellen Charakteristik dienen ; so schildert er im 
Bilde des Narkissos (l 23) ausführlicher das Local, weil es neben der 
einzelnen Figur bedeutender hervortritt, eben so bei Pcnlheus (I 18), 
weil es für die Handlung bedeutsam ist ; so die Leier des Amphion (I 10), 
das Wasser in dem sich Olympos (I 21) spiegelt, während es I 20 nur 
kurz ernannt wird. Wir erkennen also gerade hieran, dasz Philostratos 
von wirklicher Anschauung ausgieng , indem sich das Masz der Beschrei- 
bungen durch das der Ausführung im Bilde bedingt zeigt. Denn der Ma- 
ler behandelt, um die Aufmerksamkeit nicht vom Hauptgegenstande ab- 
zuziehen, die Umgebung als Nebensache in flüchtigeren Zügen. Er unter- 
scheidet sich dadurch vom Künstler des Reliefs, so wie vom Vasenmaler, 
der sich in der Aufnahme von Nebensachen eine weit gröszere Beschrän- 
kung auferlegen musz, weil ihm nicht in dem Masze wie dem Maler die 
Mittel zugebote stehen, das unwichtige vom wichtigen qualitativ zu un- 
terscheiden. Von diesem Gesichtspunkte müssen wir bei der Beurteilung 
derjenigen Gemälde ausgehen, welche bei oberflächlicher Beobachtung 



4, 299 und Aesch. Pers. 238: äqyvQOv itrjyTj; es ist das, woraus etwas 
in Fülle hervorgeht, ihxi'ov aber musz nicht von ilaiov, sondern von 
iLaiog abgeleitet werden: die Quelle des Oelbaums ist Olympia, von wo 
der Oelbanm in reicher Menge ausgeht. 1 Man kann allerdings von einer 
Quelle des Silbers, der Rede sprechen, aber auch von einer Quelle des 
Oelbaums? Dazu kommt, dasz bei Ph. der Oelbanm iXaia heiszt: 
s 8. 43, 23. 102, 34. III, 5. In den vitae aoph. 8. 613 (108, 2 Kayser) 
aber linden wir iXaCov XQtjvqv iv xtß xov AaxXrjjtiov yvfivaatq) %Qvai}V 
xov OQoepov , wonach wol auch «nyr/ iXaCov in derselben Bedeutung für 
eine LocalitÜt im Gymnasion gebraucht werden konnte. Der Sinn ist 
demnach, das« die Ringbahn für Antäos ganz kunstmäszig wie im 
Gymnasion zubereitet war: ofa iv nälaig Ix et vorig, die doch sonst 
von dem im Bilde dargestellten Kampfe so verschieden sind. 

Jihrb. f. clus. Philol. Soppl. Bd. IV. Hfl. 2. 15 
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der Vorwurf der lieber) ariung zu treffen scheint. So gliedert sich z. B. 
das Bild des Menökeus (I 4) sehr einfach: Menökeus seihst, der sich 
in der Drachenhöhle tödtet, befindet sich natürlich im Vordergrunde; 
weiter entfernt erscheinen die Mauern Thebens mit ihren Vertheidigern, 
anderseits die Belagerer, d. h. eine Gruppe der Führer, unter denen nur 
Amphiaraos und Kapancus einigermaszen charakterisiert hervortreten; 
das Heer ist vielleicht durch einige nach dem Hintergründe halb ver- 
schwindende Figuren angedeutet. Eben so ist im Bilde der Anligonc das 
Leichenbegängnis in einiger Entfernung von der Hauplgruppe in mehr 
andeutender als ausgeführter Schilderung zu denken. Wie viel sich aber 
bei derartigen Darstellungen durch eine geschickte Behandlung und An- 
ordnung erreichen jSszt , vermag kein Werk besser als das Mosaik der 
Alexanderschlacht zu beweisen , das den gewaltigen Conflicl einer wirk- 
lichen Schlacht in lebendigster Weise veranschaulicht: und doch genüg- 
ten dem Künstler zur Darstellung beider Heere einige zwanzig Figuren ; 
diese zwanzig aber thun durch die geschickte Anordnung der Wirkung 
der wenigen Hauptfiguren keinen Eintrag. 

So wird uns jetzt auch die Ermordung der Kassandra (H 10), von 
welcher wir ausgiengeu, in einem etwas andern Lichte erscheinen. Die 
Menge der dargestellten Figuren und Dinge veranlaszt allerdings den 
Rhetor zu einer ausführlicheren Schilderung, welche er durch die Worte 
einleitet : xal tl fiiv <og dgafia i^sxa^Ofiev. <o nai, xavxa^ TfToayo>'ö*>/Tort 
fteyaka iv öftix^tp' ti <T tag yporqp^v, nkdm iv avxoig oipti. Später 
aber unlerläszt er nicht hervorzuheben, dasz xo xvqiwxccxov vijg öxrjvijg 
6 'Ayapifivcav . . xvQtmxega dh Iv oTxxtp xa xyg KaoavSpag. Aga- 
memnon, Kassandra und Klylämneslra treten also in der Darstellung am 
bedeutendsten hervor; alles übrige erschien mehr als Scenerie zur Hebung 
der Hauptgruppe bestimmt. 



Wir dürfen uns indessen auch an dieser Betrachtung noch nicht 
genügen lassen , sondern müssen , wenn wir uns die Wirkung dieses Ge- 
mäldes vergegenwärtigen wollen, noch weiter ins Auge fassen, dasz die 
Sccnc durch Fackeln beleuchtet, das Bild also ein Nachlstück war: kap- 
nxijQtg ovxoi %OQrffol <patx6g' iv wxxl yap xavxd nov. Wir werden 
hierdurch auf die Frage nach den auszergewöhnlichen Beleuchtungen 
geführt, die F. an das Bild der Antigone (11 29) anknüpft, wo Ztkrjvti 
nQoaßakket <paig ovnco möxov oq&akpoig. 'Ist es so gewis, dasz die 
alten Maler Sonne und Mond als leuchtende Korper in ihren Werken 
darstellten? Nicht wenige Eigentümlichkeiten der neuem Malerei wer- 
den stillschweigend in der alten vorausgesetzt, da man doch zunächst 
untersuchen sollte, ob sie vereinbar seien mit der verschiedenen Geisles- 
art des Alterthums. , (S. 88) Das Gegenteil sucht F. auf kaum vier Seilen 
mit Gründen so allgemeiner und zum Teil so nichtssagender Art zu be- 
weisen, dasz er selbst, statt mit gewohnter Zuversicht der Kunst ihr 
Gesetz zu dictieren, sich hier 'nicht zu der Annahme entschlieszen kann', 
dasz die Alten Sonnen- und Mondbeleuchtungen in ihren Kunstwerken 
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darstellte». Zuerst nun winl zur Begründung der * verschiedenen Geistes- 
ari des Alterlhums * darauf hingewiesen , dasz dieses bei Darstellungen 
elementarer Vorgänge für sich slels der anthroponiorphislischen Auf- 
fassung den Vorzug gebe. 'Als Zuthat dagegen zu mythischen Handlun- 
gen sehn wir in der letzten Periode der Vasenmalerei und auf den 
Wandgemälden Sonne Mond und Sterne manchmal unpersönlich darge- 
stellt.' Von Wandgemälden wird in der Folge nur ein einziges (Bull, 
nap. VI p. 4) namhaft gemacht, auf dem zur Andeutung der Nachtzeit der 
Mond 'in seiuer realen Form als ein bescheidenes Zeichen' hinzugefügt 
sei. 'Aber mehr als die Form hat ein solcher Lichtkörper nicht mit der 
Realität gemein, das Licht fehlt ihm.' Sonst ist nur von Vasenbildern 
die Rede. Aber was können Vasenbilder, denen Licht und Schatten gänz- 
lich fehlt, J>ei dieser Frage beweisen? Nichts, oder höchstens — das 
Gegenteil, nemlich dasz, wenn in ihnen die Himmelskörper real darge- 
stellt werden, wir dasselbe nur um so mehr in wirklichen Gemälden er- 
warten dürfen. — 'Sind wir aber berechtigt, nach diesen Thalsachen 
der erhaltenen Gemälde auch die verlorenen Werke der alten Malerei zu 
beurlheilen ? ' Hier weisz uns F. sogar von dem feueranblasenden Kna- 
ben des Anliphilos zu berichten, den 'wir uns wol nicht anders denken 
können als nach der Analogie verwandter Darstellungen holländischer Mei- 
ster.' Fast macht ihn dieser Knabe in seineu Ansichten wankend : 'Ilie- 
nach scheint es natürlich anzunehmen, dasz auch leuchtende Gestirne 
dargestellt seien, dasz die Maler nach Polygnol . . eben da, wo die Va- 
senmaler sich mit Andeutungen begnügten, wirklich lichlaussendende 
Körper mallen und somit den übrigen Reizen ihrer Bilder auch d>n 
Zauber der Beleuchtung hinzufügten.' Doch dieser Zweifel dauert nicht 
lange an; F. fährt unmittelbar darauf fort: 'Und doch kanu ich mich 
nicht ru dieser Annahme entschlieszen. Den alten Gemälden fehlte näm- 
lich — dies winl zugegeben und unten noch ausführlicher erörtert wer- 
den — das Landschaftliche. Eben aus diesem Grunde fehlten auch, wie 
ich glaube, die Sonnen- und Mondbeleuchtungen. Es ist mir nicht denk- 
bar, dasz mau die unpersönliche Natur zum Theil — das ganze Reich 
der Vegetation — nur andeutungsweise, symbolisch, zum andern Theil 
aber — die Lichtkörper — nach ihrer realen Erscheinung dargestellt 
haben sollte. Beide Gebiete musten entweder naturwahr oder symbolisch 
aufgefaszt werden , eine Mischung verschiedener Darstelluugsweisen ist 
nicht denkbar. Sotfanu aber erscheint es mir zweifelhaft, ob es einem 
allen Künstler einfallen konnte, das Licht, das er mit seinem Volk an- 
schaute als gewirkt durch einen persönlichen Gott, für sich darzustellen 
getrennt von seinem Urheber.' Und damit ist für F. die Frage so weit 
abgethan, um 'demnach zu glauben, dasz die Gestirne in den Meister- 
werken der griechischen Kunst — wenn sie überhaupt hinzugefügt wur- 
den — in derselben nur andeutenden Art angebracht waren, die uns auf 
den Vasen entgegentritt.' 

Es war mir uicht möglich, diese eigentümliche Gedankenentwicklung 
anders als mit F.s eignen Worten wiederzugeben. Zuerst ist hier völlig 
übersehen, dasz ja Sonnen- und Mondbelcuchtungen recht wol gemalt 

15* 
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werden können, ohne dasz das Gestirn im Bilde selbst sichtbar ist. Was 
sodann die so ganz wundersame Behauptung betrifft, nicht etwa das/ 
den Alten die eigentliche Landschaft, sondern dasz den alten Gemälden 
das Landschaftliche fehle, so wird dieselbe weiter unten iu ihrer völligen 
Haltlosigkeit nachgewiesen werden. Die Hauptfrage aber ist nicht in zu 
enger Begrenzung , sondern mit Bücksicht auf alle Lichterscheinungen 
Oberhaupt zu behandeln. Und hier will ich zuerst , so überflüssig es er- 
scheinen mag , nochmals wiederholen , dasz die Griechen auszer der Va- 
senmalerei und der Malerei mit ungebrochenen Farben auch noch die 
Malerei mit voller Licht- und Schal tenwirkung besaszen, in welcher die 
Dinge in einer bestimmten Beleuchtung erschienen. Diese konnte natür- 
lich schwächer oder stärker gewählt sein und ein verschiedenes Mas* 
von Helligkeit und Dunkel bedingen. Ist aber einmal so viel gegeben, so 
handelt es sich bei der Darstellung besonderer Lichtarten nicht mehr um 
ein neues Princip, sondern nur um eine Steigerung oder besonders 
gesuchte Anwendung eines schon bekannten. Raphael lag das Suchen 
nach LichteflTecten gewis fern; als er aber in den vaticanischen Stanzen 
Petrus im Gefängnis zu malen hatte , da wüste er sogar in einem Fresco- 
bildc Mond- und Fackellicht, sowie den vom Engel ausstralenden Glanz 
seiner besonderu Aufgabe dienstbar zu machen. Und wenig später malle 
Correggio seine Nacht. 

Prüfen wir jetzt die schriftlichen Nachrichten und die Monumente 
des Altertums, so wollen auch wir von den Vasenbildern, aber freilich 
in einem entgegengesetzten Sinne Nutzen ziehen. Sie personifizieren 
allerdings die Erscheinungen des Himmels. Aber wie schon im alten Stil 
zur Person des Sonnengottes die Sonnen Scheibe hinzugefügt wird (Sle- 
phani Nimbus und Stralenkranz S. 386 N. 1), so erscheint er später 
seilen ohne einen Stralenkranz um das Haupt , und eben so finden wir 
bei Eos und Phosphoros den Lichtglanz angedeutet, wahrend der Nimbus 
der Selene die Mondsichel veranschaulicht. Auszerdem aber erscheint der 
Stralenkranz bei Bellerophon , der Sphinx, bei der furienartigen Gestalt 
in Darstellungen des Lykurgos, über Poseidon und Amymone, über den 
Göttern bei einem Gigantenkampf. Also selbst in dieser Kunstgattung 
gibt sich deutlich das Streben zu erkennen, den Lichtglanz sinnlich zur 
Anschauung zu bringen. Wenn nun Stephani in der eben erwähnten Ab- 
handlung wahrscheinlich gemacht hat, dasz solche Bezeichnungen erst 
um die Zeit Alexanders in der Kunst zu erscheinen anfangen, sollen wir 
da glauben , dasz die Vasenmalerei diesen Versuch zuerst gewagt habe, 
und nicht vielmehr, dasz die eigentliche Malerei ihr darin vorangegangen 
sei? Für die letzlere Ansicht sprechen namentlich die Nachrichten über 
einige Werke des Apelles: er malte Bronle, Astrape und Keraunobolia, 
sowie Alexander mit dem Blitz in der Hand , und von letzterem Bilde 
wenigstens können wir mit Bestimmtheit sagen, dasz der Blitz nicht bloaz 
c in seiner realen Form als ein bescheidenes Zeichen hinzugefügt' war, 
und dasz ihm das Licht uicht fehlte; denn er schien aus der Tafel heraus- 
zutreten, welche Wirkung wahrscheinlich durch eine besonders kunst- 
volle Behandlung des Helldunkels am Körper des Alexander erreicht wurde 
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(s. Gesch. d. gr. K. II 226 vgl. 207 u. 209). Es handelte sich hier also um 
eine wirkliche Darstellung des Lichlglanzes, und hiernach dürren wir wul 
voraussetzen, dasz auch die Personifikationen der Gewitlererschcinungen 
nicht rein symbolisch aufgefaszt, sondern in Verbindung mit wirklichein 
Feuer dargestellt waren; also gerade so, wie wir sie bei Philoslratos 
im Bilde der Seiuelc (1 14, vgl. II 19) geschildert linden. 

Unter den uns erhaltenen farbigen Darstellungen von Lichterschei- 
nungen können wir wiederum ein Vasenbild voranstellen: auf der Apo- 
theose der Alkmene (Nouv. Ann. de l'Inst. Mon. pl. 10) wird uns durch 
das weisz punctierlc und von einer Art Regenbogen umschlossene Feld, 
so weil es die immerhin beschränkten Mittel dieser Malerei erlauben, 
offenbar die glänzende Wolke zur Anschauung gebracht, in welcher Alk- 
mene zum Himmel emporgehoben werden soll. Nicht wenige Wandge- 
mälde zeigen uns neben dem Nimbus auch den stralenden Lichtglanz um 
das Haupt verschiedener Figuren. Einen wirklichen Regenbogen finden 
wir auf dem bekannten Bilde des auf Wolken und Regenbogen ruhenden 
Zeus (Mus. borb. X 33). Und warum sollen wir F. das von ihm selbst 
eilierte Mosaik mit dem landschaftlichen Bilde des Sonnenaufgangs nicht 
entgegenhalten (GualUni Mon. in. 17H6 p. LI. Ann. d. Inst. 1838 t. d'a. 0) V 
Wenn es F. für 'fehlerhaft genug' erklart, dasz vor der Sonne am Him- 
mel ein Stern ikonisch, ein zweiter ins Meer tauchender aber personi- 
fiziert dargestellt sei, so widerlegt sich dieser Tadel (sofern überhaupt 
die Braunschc Deutung der betreffenden Figur richtig ist) leicht durch 
die wirklichen Sterne, welche sich nicht nur neben den Gestalten des 
Helios, der Seieue und Eos, sondern auch neben dem personifizierten 
Phosphoros auf den von Gerhard (über die Lichlgotlhciten, in den Schrif- 
ten der Berliner Akad. 1838) zusammengestellten Monumenten finden. 
Auch ein anderes, bei Gualtani unmittelbar folgendes Mosaik, auf dem 
die Erdkugel zwischen der Sonne und dem Sternenhimmel (einer mit 
Sternen besäe ten Schale) schwebend dargestellt ist, verdient hier erwähnt 
zu werden. Denn aus welcher Zeit dieses Werk auch stammen mag, so 
zeigt es immerhin, dasz mau im Altertum, wenn es galt die physischen 
Erscheinungen des Himmels im Bilde wiederzugeben, um die Formen der 
Darstellung nicht verlegen war. 

Um zu beurteilen, wie weit die pompejanischen Wandmalereien in 
der Durchführung einer auszergewöhnlichen Beleuchtung gehen, wäre 
eine umfassende Musterung der Originale nöthig, welche durch die 
inäszige Zahl farbiger Abbildungen nicht ersetzt werden kann. Doch 
wird z. B. von Zahn bemerkt, dasz das Gemälde II 78 in einem Tone 
durchgeführt sei, 'welcher zwischen Mondschein und Morgenlicht die 
Mitte halte. Unter den Gemälden aus der Odyssee in der vaticanischen 
Bibliothek sind zuerst die dunkeln Sturm wölken an der Küste der Läslry- 
gonen nicht zu übersehen ; besondere Beachtung verdient aber die Dar- 
stellung der Unterwelt: es herschl in ihr ein auffallend düslerer Ton, 
und nur die Hauptgruppe der Figuren tritt fahl beleuchtet hervor, wäh- 
rend z. B. zwei Fluszgölter jenes Dunkel teilen. So haben wir hier zwar 
kein eigentliches Nachtstück, aber eine sehr bezeichnende, durch eine 
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geschickte Behandlung de* Stimmung des Ganzen hervorgebrachte Dar- 
stellung des dunkeln Reiches der Schatten. Von diesem Punkte aber bis 
zu einem wirklichen Nacht stücke ist nur ein kleiner Schritt , und dasz 
ihn die Griechen nicht gewagt haben sollten, kann nicht dadurch bewie- 
sen werden , dasz sich unter der immer noch geringen Zahl antiker Ge- 
mälde gerade keine Beispiele dafür finden. Zur Ergänzung unserer lücken- 
haften Kenntnis können aber auch die Miniaturen zu Homer und Vergilius 
dienen, in denen wir das Feuer des Ilephäslos, Blitz, Regen, Sturm und 
das Dunkel der Nacht wirklich gemalt finden. Denn gehören sie auch in 
ihrer Ausführung einer späten Zeit an, so spricht doch unsere Kenntnis 
des gesamten Entwicklungsganges der Malerei dagegen , dasz so wesent- 
liche Neuerungen erst damals erfunden sein sollten. 

Hiernach werden wir uns von den verschiedenen bei Philostratos 
hervorgehobenen Erscheinungen leicht eine genügende Vorstellung ma- 
chen können. In dem Bilde des Phorbas (II 19) schlägt einfach ein Blitz 
in einen Baum; auf einer der Inseln (II 17) haben wir einen Vulcan, der 
Feuer und dunkeln Qualm auswirft, und darüber in den Wolken Zeus, der 
Blitze schleudert. Dunkles, durch die Figuren von Bronte und Astrape 
belebtes Gewölk finden wir im Bilde der Semelc (I 14) ; hier dient es aber 
in Verbindung mit den dunkeln, laubenartig angeordneten Gewächsen, 
um den blendenden Lichtglanz hervorzuheben, der den neugeborenen 
Dionysos umflieszt. Im Bilde des Phaelhon (Iii) haben sich die ruhig 
leuchtenden und wärmenden Slralen des Sonnengottes in verzehrende 
Flammen verwandelt; und während das Licht der Sonne gegen die Erde 
herabstürzt, werden darüber am Himmel die Erscheinungen der Nacht 
sichtbar. Wenn wir aber in den Sarkophagdarstellungen dieser Scene, 
in denen wir einen groszen Teil der Philostratischen Motive wieder- 
finden, durch die Masse von einzelnen Figuren verwirrt werden, so boten 
gerade die durch die Handlung bedingten starken Gegensätze von Licht 
und Dunkel dem Maler Gelegenheit, der ganzen Gomposition durch die 
Farbe künstlerische Einheit und Ruhe wiederzugeben. 

Von den eigentlichen Nachtstücken scheint das Bild des schlangen- 
würgenden Herakles (iun. 5) auszunehmen zu sein, da die Nacht nur sym- 
bolisch als Figur, iv gegenwärtig war. Vielleicht liegt darin eine 
indirecte Bestätigung der Vermutung, dasz die Couceplion dieses Bildes 
auf Zeuxis zurückzuführen sei, da wir allerdings für die Zeit dieses 
Künstlers schwerlich Nachtstücke voraussetzen dürfen. — Auch in andern 
Fällen mochte die Ausführung mehr andeutend nach Art des Unterwelt- 
gemäldes verfahren sein : so bei dem Bilde des Pelops, wo schon Welcker 
in der vergleichenden Erwähnung des Hcsperos eine Hinweisung auf die 
Abendstunde im Gegensatz zu tiefer Nacht zu erkennen glaubte. So blei- 
ben als Nachtstücke Antigone (II 29) mit Mondschein -, und Komos (I 2) 
und Kassandra (II 10) mit Fackelbeleuchtung. Fassen wir dieses letztere 
Bild als uuter genauer Berücksichtigung des Fackellichtes gemalt auf, so 
läszt sich vielleicht ein nicht ungegründeter Vorwurf, den F. diesem Ge- 
mälde macht, auf ein Misverständnis des Philostratos zurückführen. Es 
heiszt nemlich, keiner der Todten sei bleich, da hei den in Trunkenheit 
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gemordeten die RÖlhe nicht sofort das Gericht verlasse. Sollte hier nicht 
die Wirkung der eigentümlichen Beleuchtung mit den Wirkungen des 
Weins verwechselt sein? Anders verhält es sich mit der Rothe in dein 
Gesicht der Panlhia (II 9); denn diese war dargestellt in dem Moment, 
wo sie sich das Schwert ehen in die Brust gesloszen hatte, das Blut also 
noch nicht aus den Wangen zurückgetreten war. 



An die Erörterungen über die malerische Behandlung der Licht- und 
Feuererscheinuugen schlieszen sich am natürlichsten einige Bemerkungen 
über zwei Bilder an, in denen das Wasser zu einem seiner physischen 
Beschaffenheit widersprechenden Zwecke verwendet scheint : es sind die 
Bilder der Amyraone (I 8) und der Kritheis (11 8), in denen sich die Woge 
gleich einer Höhle zum ßrautgeniach wölbt. F. (S. 81) glaubt diese Dar- 
stellungen für •unbegreiflich ' erklären zu müssen. f Der Künstler malt 
Wasser, das nach physikalischen Gesetzen zu heurtheilcn ist, das nur aus 
äuszereni Anstosz, nicht aus einem innerlichen Antrieb bewegt erschei- 
nen kann, denn eben diese innere Beseelung, die der Dichter mit einem 
Wort hineinlegt, kann der Künstler seinem Element nicht milllicilcn, 
weil die Natur sie ihm nicht milgetlieilt hat. Oder er inusz das Element 
verändern , menschliche Gestalt annehmen lassen . . ' Es ist ein groszer 
Irtum, hier mich der innern Beseelung zu fragen; denn in den genannten 
Bildern isl das Wasser das Werkzeug des Poseidon oder des Fluszgottes; 
es gleicht der Wolke, die Zeus sammelt und mit der er umgibt was er 
schützt oder liebt. Wie sie von unsichtbarer Kraft gesammelt und ver- 
teilt wird, so braucht auch bei der sich hebenden Woge die bewegende 
Kraft nicht sichtbar zu sein, so wenig wie sie z. B. bei einem kräftig aus 
der Erde hervordringenden Springquell für das Auge deutlich isl. Das 
Wesentliche beruht darin , dasz das Wasser seiner Natur nach zur Be- 
wegung fähig und sich zur Woge emporzuheben im Stande ist. Dem 
Künstler liegt es nur ob, in seiner Darstellung dem Gesetze der Bewegung 
des Wassers genugzuthun, wobei ihm aber dieselbe Freiheit einzuräumen 
sein wird, die wir ihm bei der Bildung der Phantasiegeslalten zugestehen: 
nemlich n cht allein die Wirklichkeit einfach nachzuahmen, sondern nach 
der Analogie ihrer Gesetze auch scheinbar wirkliches darzustellen. Da- 
durch aber sind die in der Poesie vorgebildeten Gemächer und Behau- 
sungen im feuchten Element auch als Gegenstände künstlerischer Dar 
Stellung gerechtfertigt. 

Auf die weitere Frage, ob sie auch wirklich in alten Kunstwerken 
sich nachweisen lassen, geht F. eigentlich gar nicht ein. Wir müssen 
hier eine bei anderem Anlasz von ihm ausgesprochene Behauptung in 
Betracht ziehen. Auf den schwarzfigurigen Vasen, sagt er nemlich S. 178, 
sei der Schauplatz der Handlung selten charakterisiert; höchstens finde 
sich ausnahmsweise ein Baum, der materielle (nicht rein decoralive) Be- 
deutung habe. 'Wo aber eine äuszere Realität nolhwendig ist zum Ver- 
ständnis der Handlung, wie z. B. das Wasser bei schiffenden Personen, 
da begnügt man sich , wenn es real dargestellt wird , mit dem bloszen 
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äuszeren Umrisz, man zeichnet eine wellenförmige Linie in der schema- 
tischen Wicderholungsmanier, die zu den wesentlichsten Eigentümlich- 
keiten der alten Kunst gehört, oder man verfahrt symbolisch, man gibt 
der Phantasie eine Andeutung, indem man ein paar Fische hinmalt.' F. 
kannte also z. B. die Badescene auf einer Amphora des Berliner Museums 
nicht , in der das Wasser mit einer für die Technik dieses Stils über- 
raschenden Ausführlichkeit gemalt ist (Gerhard elr. und kamp. Vaseub. 
T. 30, 3) , uoch auch die Amphora des britischen Museums , auf der sich 
aus einem Löwenrachen gewaltige VVasserslrömc gegen Herakles er- 
gieszen (Gerhard auserl. Vasenb. T. 134). Noch wichtiger für unsern 
Zweck aber ist ein drittes altes Vasenbild (ebd. T. 112), auf welchem 
Herakles mit Nereus ringend dargestellt ist: während zwei Nereiden den 
Heros durch einen Löwen und einen Panther zu schrecken suchen, heben 
sich hinter der Hauptgruppe zwei Wogen hoch empor. Hier haben wir 
also schon im altern Vaseustil eine Darstellung, die an jene Brautge- 
macher lebhaft erinnert. — In anderer Weise ist ein solches in einem 
unteritalischen Vasenbilde augedeutet (Bull. nap. II t. 3. El. ceram. III 30) : 
dort finden wir 'Poseidon und Amymonc wie thronend unter einem Was- 
sergewölbe, einen Thalamos wie Philostratus Im. II 8 einen beschreibt' 
nach Welckers (nicht Müllers) Bemerkung zu Müllers Handbuch % 356, 3. 
Freilich sagt F. (S. 81): Mch glaube, wenn Philostratus nicht wäre, 
so wäre man nie auf diese Erklärung gekommen. Denn wenn auch das 
«Wassergewölbe» deutlich und wenn auch eine solche Vorstellung den 
Vasen zuzutrauen wäre, so widerspricht schon die Analogie des bei 
Wieseler II 66, 843 mitgetheilteu Bildes', auf dein über der ganzen (Kom- 
position der Gölter im Gigantcukampfc ein solcher Stralcnkranz ausge- 
spannt ist. Hier ist offenbar ein Begenbogcn oder eine ihm verwandle 
Lichterscheinung bezeichnet. Ein Begenbogen aber erscheint bei Regen- 
wetter am feuchten Himmel, und auszerdem beobachten wir ihn im Staube 
von Wasserfällen und groszen Springbrunnen, sobald der Beschauer sei- 
nen Standpunkt gerade zwischen der Soune und dem Wasser nimmt. Es 
ist daher ein sehr feiner Gedanke des Vasenmalers, dasz er bei der Schwie- 
rigkeit, im Bilde der Amymonc ein wirkliches Wassergewölbe mit den 
Mitteln seiner Kunst darzustellen, sich mit der Angabe dieses Licblglanzes 
begnügte, der wegen der Begelmäszigkeit seiner Form eine bestimmtere 
Art der Bezeichnung gestattete. Dieses Bild steht also dem früher citier- 
ten der Apotheose der Alkmene durchaus parallel , nur dasz wir für eine 
farbige Ausführung im Innern der farbigen Umkränzung, anstalt einer 
Wolke, die sich hebende, nach auszen schäumende oder in Staub sich . 
auflösende Woge hinzudenken müssen. Sollte aber wol der Vasenmaler 
eine so compendiöse Darstellungswcise gewagt haben , wenn ihm nicht 
aus wirklichen Gemälden die vollständigere Ausführung bekannt war? 
Wir glauben dies um so weniger , als uns die Philostratische Beschrei- 
bung gerade das darbietet, was wir nöthig haben ; denn die Worte (II 8) : 
1} yctQ avxavytut xov r\Xlov XQCO^ia itQoaßdXXu jumcooo) reo vöaxi ver- 
bunden mit der Bezeichnung des Gemaches als %vqxbv xae TttQu%ig xai 
avdriQov in weisen deutlich genug auf eine analoge Behandlung des 
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Lichtglanzes hin. Dasz unter den erhaltenen Wandgemälden sich zufällig 
keine ahnliche Darstellung findet, kann hiernach nicht in Betracht kom- 
men. Auf ein Bild will ich indessen kurz hinweisen , obwol es wegen 
der vollständigen Ruhe des auf demselben dargestellten Meeres nur eine 
entfernte Analogie darbietet: das Bild des Phrixos und der Helle bei Ter- 
nite VII i. Schwerlich kann hei so anspruchsloser Einfachheil die Un- 
endlichkeit des Meeres uns poetischer und eindringlicher geschildert 
werden, als es in diesem Gemälde geschehen ist, und es liefert uns da- 
durch den vollgültigen Beweis, dasz auch die Klinstier des Altertums von 
jeder anthropomorphistischen Tendenz abzusehen und sich tief in die 
Anschauung des Elementes selbst zu versenken im Stande waren. 



Von allgemeinen Gesichtspunkten, die sich auf die künstlerische 
Form und Gestaltung der Darstellungen beziehen , bleibt uns jetzt noch 
die Frage nach den räumlichen Bedingungen derComposition 
zu prüfen übrig. Da jedoch Philostratos über die Stelle, welche die ein- 
zelnen Figuren im Bilde einnehmen , fast nirgends eine Andeutung gibt, 
so ist der reproduetiven Phantasie der weiteste Spielraum gelassen , und 
die Einzelheiten der Gruppierung können für unsere Hauptfrage , ob Pli. 
wirkliche Gemälde beschreibe, keine Entscheidung abgeben. Andeutungen 
über die allgemeine Anordnung einzelner Bilder sind von mir bei ver- 
schiedenen Gelegenheiten früher gegeben worden und werden auch in 
der Folge ihre Stelle finden. Hier handelt es sich zunächst um eine wich- 
tige und schon oft besprochene Frage : ob nemlicb griechische Gemälde 
in mehrere Scenen geteilt sein dürfen , so dasz dieselben Figuren mehr 
als einmal in verschiedener und zwar fortschreitender Handlung in dem- 
selben Bilde wiederkehren, und sofern diese Frage bejaht wird, in wel- 
chen Bildern dies bei Philostratos der Fall ist. 

F. gibt zu, dasz sich 'für die Wiederholung einer und derselben 
Figur in einem Baum eine nicht kleine Anzahl von Beispielen auf- 
zählen läszt, und zwar nicht blosz von Sarkophagen, die man schon ver- 
glichen hat' (S. 103) ; aber er bestreitet, dasz sie für Ph. etwas beweisen. 
Wir folgen seinen Erörterungen im einzelnen und beginnen , wie er, un- 
sere Betrachtungen mit den Vascnbildern. 'Auf ein paar rothfigurigeu 
Schaalen . . an jeder Seite der Schaale, ist Theseus doppelt dargestellt in 
verschiedner Aktion, jede Seite zerfällt also in zwei Scenen mit Wieder- 
holung einer und derselben Figur. Ebenso wiederholt sich auf dem 
obern Bild schwarzfiguriger Hydrien Pallas in Kampfscencn. . . (S. 103). 
Dies sind die mir bekannt gewordenen sichern Beispiele der Vasenma- 
lerei.' . . . (S. 105) Ohne vieles Suchen vermag ich noch folgende hinzu- 
zufügen : eine Schale , auf welcher Theseus sich an jeder der Auszen- 
sciteii dreimal findet, während auszerdem diese sechs Scenen im Innern 
um das Mittelhild des Minotauros herum wiederholt sind (Bull. d. Inst. 
1846 S. 106); eine Schale, die uns auf einer ihrer Auszcnseiten Herakles 
mit dem Löwen zwischen zwei Kämpfen des Theseus zeigt (Cal. Campana 
IV 647) ; eine groszc panathenäische Amphora , auf deren Bauch das Bild 
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der Alhena zweimal wiederholt ist (Mon. d. Inst. VI 9}; eine Hydria, auf 
deren Bauch zwei sich entsprechende paläslrische Gruppen zu heiden 
Seiten des mit dem Triton ringenden Herakles sichtbar sind (Cat. Cam- 
pana IV 1150); endlich die beiden unlcritalischen Vasen, auf denen der 
Streit der Göttinnen um Adonis und sein Tod in einem Bilde vereinigt 
sind (Bull. nap. n. s. VII l. 9. Bull. d. Inst. 1863 S. 160). Schon diese 
Beispiele beweisen die Unrichtigkeit der Behauptung, dasz 'die Theilung 
einer Fläche in zwei Scenen mit Wiederholung einer und derselben 
Figur sich (nur) auf Schaalcn und an dem schaalenförmig gebogenen 
Hals . . von Krügen , nicht am Bauch der Gctasze findet 9 (S. 105). Doch 
hören wir weiter! 'Sollte das zufällig sein? Ich glaube nicht, und die 
Begründung dieses Unterschiedes wird mich eben auf das führen, was 
ich beweisen will, dasz es von der Art des zu füllenden Baumes abhängt, 
ob sich eine und dieselbe Figur wiederholen darf. Auf Schaalen herrscht 
nämlich ein andres Compositionsprincip als auf Krügen. Die Gruppirung 
um einen Mittelpunkt ist den letzteren, namentlich im rolhfigurigcn Stil, 
eigen, aber die Auflösung einer Figurenreihe in kleine, von einander ge- 
trennte Gruppen ist das herrschende Compositionsprincip der Schaalen.' 
Es wird sodann auf die in Gruppen gesonderten Giganlenkämpfe, auf 
Gelage, paläslrische und Liobessccnen u. a. hingewiesen, und dabei aller- 
dings zugegeben, dasz coneen Irisch gruppierte Darstellungen auch auf 
Schalen vorkommen. Der Grund für jene Auflösung der Gruppen aber 
wird in folgendem Satze gesucht: 'Weil der für das Auszenbild der 
Schaale bestimmte Raum nicht mit einem Blick ganz zu übersehen ist, 
darum vermied man auf Schaalen die ceutralisirte Darstellung, die auf 
einen Blick berechnet ist.' Es ist unmöglich , dasz F. eine so geringe 
Kenntnis der Vasenbildcr besitze, wie es nach seinen Worten scheint; 
um so deutlicher aber tritt hier das Verderbliche seiner Neigung hervor, 
aus vereinzelten Beobachtungen allgemeine Folgerungen zu ziehen. F. ver- 
weist auf den vierten Band von Gerhards auserlesenen Vasenbildern; ich 
stelle ihm Overbecks Gallerie entgegen, in der sich unter zahlreichen 
Auszenbildern von Schalen keine einzige in Gruppen aufgelöste Compo- 
situm findet. Der Grund ist einfach und klar: Gerhard behandelt im 
vierten Bande das Alltagsleben, Overbeck die Heroenmylhologie ; also 
nicht der Baum, sondern der Gegenstand ist dasjenige, was das 
Compositionsprincip bedingt. 

Wir wenden uns zu den Sarkophagen. 'Ein so schmaler, langge- 
streckter Raum wie die Langseite eines Sarkophags, taugt nicht für eine 
centralisirte Darstellung; das Auge übersieht ihn nicht mit einem Mal, 
4»s war daher natürlich , ihn mit successiv auf einander folgenden Scenen 
zu bedecken. Nur müssen sich die Scenen klar sondern, und es dürfen 
ihrer nicht zu viel sein , weil eine so starke Zerstückelung des Baums 
wieder willkürlich erscheinen musz. Man darf sagen, dasz sich in der 
von den Sarkophagen befolgten Regel, die Fläche in drei Scenen zu zer- 
legen, ein richtiges Gefühl offenbart, zumal da, wo sich die Mitlelgruppc 
durch Ausdehnung etwas hervorhebt vor zwei gleich laugen Seilengrup- 
pen. Denu diese Dreilbeiluug ist die künstlerisch allein natürliche; die 
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Theilung in grade Zahlen musz vermieden werden, weil sie das Ganze in 
Hälften auseinanderfallen läszt; eine Theilung in fünf Felder aber würde 
nicht im Verhältnis stehn zu der Lange des Raums, würde den Raum 
auf unangenehme Weise zerstückeln.' (S. 106) Hier möchte man F.s 
Worte anwenden: r so viel Worte, so viel Schnitzer* (S. 28). Konnte F. 
so ganz vergessen, dasz gerade auf den vorzüglichsten Sarkophagen die 
centralisierte, einheitliche Composition besonders häufig ist, selbst bei 
Gegenstanden, für welche sonst auch die Gliederung in verschiedene 
Scenen gebrauchlich ist (z. B. Hippolytos: arch. Ztg. 1847 T. 5. Mon. 
d. Inst. VI l; Oenomaos: Miliin G. in. 133, 521*. Ann. d. Inst. 1858 t. K; 
Achilleus: Overbeck Gall. S. 288 IT.; römische Hochzeiten: Mon. d. InsL 
IV 9. Gerhanl ant. Bildw. T. 74)? Die Zweiteilung ist fenier eben so 
häufig wie die Dreiteilung , und zwar so dasz die Darstellung in zwei 
ziemlich gleiche Hälften zerfällt (Hippolytos: Jahn arch. Bertr. S. 311; 
Adonis: ebd. S. 45; Meleagros: Miliin G. m. 104, 415), oder dasz eine 
Scene vor der andern hervortritt (z. ß. Marsyas: Mon. d. Inst. VI |8; 
Raub der Leukippiden: Miliin G. m. 144, 523), oder dasz eine Scene ganz 
als Episode behandelt wird (z. B. Phaethon: Wieseler Fig. 2). Selbst 
für die Fünftetlung haben wir ein Beispiel: Protesilaos und Laodameia 
(Miliin G. m. 156 , 561); und es ist auszerdem zu bemerken, dasz, wo 
der Raum durch Säulen abgeteilt ist, gerade diese Gliederung vorherseht. 
Genug , die Gliederung in verschiedene Scenen ist nicht durch den ge- 
gebenen Raum bedingt, sondern der Raum ist wegen der Gegenstände 
der Darstellungen zu solcher Gliederung benutzt worden. 

Auszer Vasen und Sarkophagen citiert F. noch die Thaten des He- 
rakles von Praxiteles im Giebel eines thebanischen Tempels und endlich 
das Gemälde der marathonischen Schlacht in der Pökile zu Athen , wel- 
ches in drei Scenen zerfiel. Aber Mas Bild war ohne Zweifel von grosser 
Längenausdehnung und konnte daher nicht mit einem Blick übersehen 
werden. Die Wiederholung [einer oder mehrerer Figuren] war daher 
eben so wenig auffällig, wie in neueren Bildern von ähnlicher Form.' 
(S. 107) 

Bevor wir uns zur Prüfung der Folgerungen wenden, die F. aus 
diesen Beispielen zieht, müssen wir ihnen noch einige ihm unbekannt 
gebliebene hinzufügen, und zwar zuerst aus unseren literarischen Quel- 
len. Durch die genauen Beschreibungen des Rhetors Chorikios kennen 
wir zwei zu dessen Zeit in Gaza befindliche Gemälde, die von A. Mai 
(Spie. Rom. V S. 428 ff.) und Boissonade (Ghoricii orat. declam. Paris 1846) 
herausgegeben und von mir (Bull. d. InsL 1849 S. 60) und Stark (Gaza 
S. 604 ff.) besprochen worden sind. Dasz sie erst in der Zeit des Chori« , 
kios, also etwa unter Justin ian , gemalt sein sollten, läszt sich bei der 
aus der ganzen Beschreibung hervorleuchtenden Vortrefflichkeit der Mo- 
tive wie der Durchführung nicht annehmen, und die Falkenjagd z. B., 
auf welche Stark als einen Beweis jüngern Ursprungs hinweist, war 
wenigstens in manchen Gegenden schon in weit älterer Zeit bekannt 
(vgl. Plin. N. H. X 34). In diesen Bildern war der Mythos der Phädra, 
der Kampf des Paris und Menelaos und des Paris Rückkehr zur Helena 
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in mehreren Scenen dargestellt. Zwei Scenen flnden wir ferner in einem 
von Achilles Tatios V 3 beschriebenen Gemälde, dessen Composiliou zu 
streng künsllerisch ist , als dasz icli es mit Welckcr (Phil. Vorr. S. LX1I) 
für eine rhetorische Fiction halten könnte. Dargestellt war nemlich eine 
Dienerin , welche das von Philomela gewehte Gewand ausgebreitet hielt, 
und Philomela, welche der Prokne das Gewebe mit dem Finger deutele. 
Diesen Figuren entsprechen in der zweiten Scene die beiden Frauen, 
welche dem Tereus die Ueberbleibsel des Itys zeigen , und Tcreus , der 
zu ihrer Verfolgung aufspringt. Auch der Andromeda und des Prome- 
theus von Euanthes hei demselben Ach. Tat. HI 6 IT. will ich hier ge- 
denken: sie werden bezeichnet als elxmv tiinXi] (vgl. die Ausdrücke 
avxovq tlg *kv avvrjyaytv o £(oyQa<pog und c. 8 und waren daher 
wol in ähnlicher Weise verbunden, wie Prometheus und die Niobiden 
im Columbarium der Villa Pamphili (Jahn 1 3 und II 6 S. 9), welche ohne 
Scheidung des Raumes neben einander stehen. So finden wir an einer 
unterilalischen Vase auf einer Seite zwar in drei Reihen , aber nicht an- 
ders als sonst in einheitlichen Composilionen oben verschiedene Götter, 
in der Mitte Orestes und Pylades vor der Iphigcncia, unten Perseus und 
Andromeda und, wie es scheint, Odysseus und Pcnelope (R. Röchelte 
Mon. in. pl. 41). Wenn also Scenen aus ganz verschiedenen Mythen- 
kreisen in einem Räume vereinigt werden , so durften dies doch gewis 
mit viel grösserem Rechte verschiedene, auf ein Thema bezügliche Grup- 
pen. — Die pompejanischen Gemälde eigneten sich ihrer ganzen Art nach 
wenig zu einer solchen Gliederung. Indessen scheint in einem Bilde des 
Aktion (Wieseler D. a. K. II 17, 183) die Figur dieses Jägers zweimal vor- 
zukommen , wie er die Göttin belauscht und wie er von den Hunden zer- 
rissen wird : denn die auffallende Aehnlichkeit beider Gestalten soll doch 
gewis andeuten, dasz wir es mit einer und derselben Person zu thun 
haben. Endlich aber kommen hier ganz besonders die auf dem Esqiiilin 
gefundenen Wandgemälde mit Darstellungen aus der Odyssee in Betracht, 
von denen allerdings erst zwei publiciert sind (arch. Ztg. 1852 T. 45 u. 
46. Matranga la citti di Lamo, Rom 1852), während von den übrigen 
bis jetzt nur Braun im Bull. d. Inst. 1850 S. 17 — 21 eine freilich unge- 
nügende Notiz gegeben hat. Ihre Wichtigkeit wird namentlich durch 
eine Stelle des Vitruvius (VII 5) gehoben , aus welcher hervorgeht , dasz 
wir es nicht etwa mit einer einzelnen Erscheinung, sondern mit dem 
Specimen einer ganzen Gattung von Malereien zu thun haben , die Vitru- 
vius als dem ältern Kunstgebrauch entsprechend den Neuerungen seiner 
Zeit lobend gegenüberstellt. Die Darstellung ist eine fortlaufende: der 
Beschauer begleitet den Odysseus und seine Gefährten auf ihren Irrfahrten 
und findet sie bei jedem neuen Abenteuer wieder, so dasz die architekto- 
nische Pfeilerdecoralion nur als ein rein äuszerliches HüJfsmiltel für das 
Auge erscheint, ohne dasz die Linien der Coniposition dadurch unter- 
brochen werden. Allerdings bildet dabei jede Section eine gewisse Ein- 
heit; aber wie die Unterwelt nicht in einein Bilde abgeschlossen ist, son- 
dern die Dana iden, Tilyos und Sisyphos von der um Odysseus versam- 
melten Gruppe getrennt sind , so kommen umgekehrt auch in ein und 
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demselben Abschnitt dieselben Figuren doppelt vor: Kirke empfängt 
den Odysseus an der Thür ihres Gehöftes, und unmittelbar daneben, 
etwas bedeutender hervortretend, kniet sie vor ihm, wahrend er das 
Schwert zieht. 

Wir kehren nun zu F. zurück, der zu folgenden Schlüssen gelangt: 
'Der gekrümmte und der lang ausgedehnte Raum, so sahn wir, veran- 
laszte in der erhaltenen Kunst die Wiederholung einer und derselben 
Figur in verschiedenen , entweder neuen oder fortschreitenden Handlun- 
gen. Keiner dieser Falle passt auf den Philostratus. Seine Bilder waren 
Tafelbilder, also Flächen wohl überschaubarer Art, die gefüllt sein wollen 
durch eine einheitliche Handlung und immer, soviel wir wissen und ver- 
muthen können, auf diese Weise gefüllt wurden. Man könnte sagen, die 
betreffenden Bilder des Philostratus hatten vielleicht eine der Flache von 
Sarkophagen entsprechende Gestalt . . , allein diese Form verlangt ja 
eine grosze Anzahl von Figuren , die mehreren jener Bilder abgeht. . . 
An Analogien also fflr die Scenentrennung der philostratischen Bilder 
fehlt es ganz und gar. Und ist das Faktum wol an sich zu begreifen? . . . 
Warum nimmt der Künstler nicht zwei Bilder, so dasz jede Seena ihren 
besonderen Raum hat?' (S. 110) Wir haben jetzt eine lange Wider- 
legung nicht mehr nöthig : die Vergleichungen Hegen vor. Und warum 
sollen nicht manche der Philostratischen Bilder Querformat gehabt haben? 
Dasz dies aber nicht einmal bei getrennten Scenen immer nöthig war, 
wird die Betrachtung der einzelnen Fälle lehren. 

Die Bildsäule des Memnon (1 7) fand sich neben der Todtenklagc inl 
rigftaai xijg yotfqwjjc, also mehr als Parcrgon, wie Welcker bemerkt, 
und wahrscheinlich nicht im Vordergrunde des Bildes. 

Bei der Erziehung des Achilleus (H 2) tritt die erste Scene moi tag 
OvQag xov Svtqov in den Vonlergrund ; die zweite (6 iv mötta rcaig) y 
in der uns die Beschreibung wenig Detail , sondern nur die Hauptmotive 
der Bewegung angibt, rückt offenbar in einige Entfernung nach dem 
Mittelgründe, so dasz die Scenengliederung ganz dem Gemälde der Kirke, 
so wie auch manchen Werken neuerer Kunst entspricht, von denen F. 
S. III spricht: 'Mir sind mehrere Bilder von quadrater Form bekannt, 
wo sich eine und dieselbe Figur wiederholt, aber nicht auf demselben 
Grund. Aehulich verfuhr Ghiberti in seinen Reliefs vom Bapttsterium. . . 
Aber die einzelnen Gruppen haben nicht gleich hohes Relief, wodurch 
die Wiederholung einer und derselben Figur erträglicher wird.' An die- 
sem Beispiele kann also F. sehen, dasz es mit der Verteidigung des 
Philostratus durch Analogien der neuern Kunst keineswegs eine so mis- 
liche Sache ist, wie er bei derselben Gelegenheit behauptet, und dies um 
so weniger, als die neuere Kunst auf der Grundlage der alten, griechi- 
schen und römischen erwachsen ist und wenigstens hinsichtlich der 
Kuustform mit ihr keineswegs in einem principiellen Gegensatze steht. 

Im Bilde des Penlheus (l 18) werden zwei Scenen scharf und be- 
stimmt geschieden; es sind gewissermaszen zwei getrennte Bilder, die 
sich aber ohne die geringste Schwierigkeit in emem Rahmen vereinigen 
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lassen: wie neinlich in den Bildern des Chorikios das Hernach des The- 
seus und das andere der Helena dem landscliaflliclien Local der andern 
Seinen gegenübertrilt, eben so scheidet sich die Zerreiszung des Pendieus 
(xa iv rw oQtt) von der Klage um seinen Tod (rar Öe iyyvg xavxa tjdij, 
&t)ßai Kai Kaönov oxiyn). 



Die Betrachtung anderer Fälle von Scenenleilung , die sich aber 
schliesslich vielleicht auf einen einzigen reducieren werden, machen eine 
weitere allgemeine Erörterung nölhig. Es gibt neinlich nach F. (S. 11*2) 
bei Philoslratos auch 'Bilder, die nicht Beschreibungen von zwei Gxirtcn 
Momenten sind, sondern eine Folge von mehreren Momenten, Handlun- 
gen nach ihrem ganzen Verlauf darstellen, mit einem Wort es giebl 
Erzählungen unter den «Bildern» des Phil ostratus.' F. weisz, wie 
diese 'Erzählungen' von andern beurteilt worden sind. 'Aber, entgegnet 
man, es ist eine von den Dichtern entlehnte Eigentümlichkeit der ilhe- 
loren, dasz sie das Kunstwerk nicht als ein vollendetes beschreiben, 
sondern dasz sie eine Handlung, nicht einen Moment derselben, sondern 
eine Handlung nach ihrem Verlauf zu erzählen acheinen. Man ver- 
weist auf Lessing, die Verkennung dieser Eigentümlichkeit sei der Grund 
gewesen, dasz auch der homerische Achillesschild für ein reines Phanta- 
siebild gehalten sei.' (S. 117) Nachdem sodann F. sich gegen die Ansicht 
erklärt hat, dasz der Homerischen Schilderung ein wirkliches Kunstwerk 
zugrunde liege, gelangt er (S. 120) zu folgender Schluszfolgerung: 'Wenn 
der Dichter ein Kunstwerk beschreiben will , so ist er beschränkt durch 
die Natur des zu Besch reibenden , er musz den im Kunstwerk dargestell- 
ten Moment als solchen erkennen lassen, oder er verfehlt seinen Zweck. 
Denn wenn er den einen Moment zu einer conti nuirlichen Handlung er- 
weitert, in welcher eine und dieselbe Person in wechselnden Situationen 
erscheint, so verschwindet das wirkliche Bild, das er beschreiben will, 
vor der Vorstellung des Hörers und der Dichter operirt selbständig , da 
er doch nur das Organ des Künstlers sein sollte/ Ich lasse den Homer 
hier bei Seite, da ich über das mir früher (Gesch. d. gr. K. I S. 26) ziem- 
lich unklare Verhältnis der Homerischen zur spätem Kunst an einem 
anderu Orte zu handeln gedenke. Dagegen darf ich mich zuerst auf ein 
Urleil Jahns (arch. Beilr. S. 13) berufen: c es ist schwer ein Kunstwerk, 
das man vor Augen hat, genau zu beschreiben, ohne bei der Darlegung 
der Motive in eine Erzählung von dem vorgestellten Gegenstande zu ge- 
raten, wie man dieses fast bei allen Beschreibungen bemerken kann, 
obgleich dadurch allerdings die Beproduction des Kunstwerkes erschwert 
wird.' Auszerdcni aber mag es mir gestaltet sein, hier die Beschreibung 
eines noch existierenden Kunstwerkes einzuschalten: 'Ein Mädchen lockt 
ein Vöglein; nun kam es und setzt sich auf ihre Schuller; das Mädchen 
stellt sich fest hin — es stemmt den Arm in die Seite — um nicht durch 
eine zufällige Bewegung das Thier zu scheuchen , und hält ihm nun die 
Hand mit dem Futter hin. Etwas zweifelhaft ist noch das Thier, es 
streckt verlangend den Schnal>el vor, doch nicht ganz ohne Besorgnis, 
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oh tiie Gabe ehrlich gemeint sei , das Mädchen aber neigt leise innig ihr 
Köpfchen Aber das liehe Vöglcin , — eine Geberde , die zugleich formell 
die Gruppe zusammenschlieszt. Das Schönste aber ist, dasz das Mfldchen 
sich selbst unbewust handelt, der Künstler dachte nicht an den Be- 
schauer, als er sein Werk schuf.' Wenn F. diese Schilderung, welche 
die Motive des Kunstwerks in eine Erzählung aullöst, bei Ph. ßnde, 
würde er da nicht sagen: Mas Bild ist eine Erzählung, nicht eine Be- 
schreibung* (S. 114)? Und doch rührt dieselbe, die auch durch ihre 
süszliche Sentimentalität keine unpassende Parallele zum rhetorischen 
Pathos des Philostralos darbietet, von niemand anders her als von F. 
selbst (S. 60; vgl. auch die Motivierung dea Lampenrcliefs S. 158). Zwar 
schickt er voraus, dasz es sich in der von ihm geschilderten Darstellung, 
die er nie ohne tiefe Rührung habe betrachten können, um ein Erz- 
figürchen» handle: 'Ein Mfldchen steht da den linken Arm in die Seite 
gestemmt; auf ihrer rechten Schulter sitzt ein Tflubchen, das sich vor- 
neigt nach dem Futter, welches in der erhobenen rechten Hand des 
Mädchens vorauszusetzen ist'; aber der Rhetor hat diese materielle An- 
gabe des Süjets nicht nöthig, da bei seiner Schilderung die Anschauung 
des Kunstwerks selbst vorausgesetzt wird : seine Aufgabe ist vielmehr, 
die Motive in eiue Erzflhlung aufzulösen, aus den Motiven den Verlauf 
der Handlung zu deducieren. Selbst wenn er eine blosze Erzflhlung ge- 
geben , so war er dabei ganz iu seinem Recht — , aber er ist nirgends 
so weit gegangen. Wir finden fast überall hinreichende Hinweisungen 
auf das wirklich dargestellte, sofern wir nur seine Worte zu lesen ver- 
stehen, d. h. sofern wir uns die ganze Manier seiner Beschreibungen 
klar machen. Welcker hat , wie aus manchen seiner Noten deutlich her- 
vorgeht, diesen Gesichtspunkt keineswegs übersehen, aber ihn allerdings 
nirgends systematisch entwickelt; und hieraus erklärt es sich, dasz er 
von andern Archäologen fast gar nicht berücksichtigt worden ist, indem 
sich dieselben fast nur mit Einzelheiten der sachlichen Erklärung, aber 
nicht mit der Eigentümlichkeit des Schriftstellers beschäftigt haben. Es 
wird daher gerechtfertigt sein , wenn wir hier ausführlicher auf diesen 
Punkt eingehen. 

Sobald wir die Beschreibungen des Altern Philostratos und nament- 
lich diejenigen, welche sich auf Darstellungen der Heroenmythologie be- 
ziehen, etwas aufmerksamer unter einander vergleichen, werden wir 
leicht eine gewisse Manier tu der Disposition, ein Lieblingsschema er- 
kennen, nach dem die Beschreibung in einer bestimmten, öfter wieder- 
kehrenden Reihenfolge der Momente fortschreitet. Zuerst wirft der Rhe- 
tor einen allgemeinen Blick auf das Gemälde und hebt entweder das Local 
und die Scenerie, oder den Gesamtcharakter der Figuren oder auch einige 
besonders in die Augen fallende Eigentümlichkeiten au den Hauptfiguren 
hervor. Hieran knüpft er in der Regel die Erzählung des Mythos , um 
den es sich in der Darstellung handelt, und erst dann wendet er sich 
bestimmter zum Bilde selbst; aber auch hier noch beschreibt er häufig 
in erster Linie die Figuren in Ruhe, nach ihren Attributen, ihrer körper- 
lichen Erscheinung oder ihrem allgemeinen (typischen) Charakter, bis er 
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zuletzl die Handlung selbst, die Bewegungen der Handelnden und den 
dadurch bedingten geistigen Ausdruck schildert. Zum Schlusz gibt er 
sehr häufig noch eine lliudeulung auf die Folgeu der Handlung. Wir 
müssen zugestehen, dasz eine solche Gliederung etwas naturgemäszes hat 
und keineswegs Tadel verdient: wir werden nach und nach in die Be- 
trachtung eingeführt und mehr und mehr auf das bedeutendere hinge- 
wiesen ; die Schilderung wird lebendig und verliert die Trockenheit der 
reinen Beschreibung. Aber freilich läszt sich nicht leugnen, dasz für den 
Leser leicht Unklarheiten über einzelnes entstehen können, indem nament- 
lich die Hauptfiguren im Verlaufe der Schilderung fast regelmäszig mehr- 
mals erwähnt werden müssen. Hier hebt nun der Rhctor zwar nicht 
selten ausdrücklich hervor, was er im Bilde sah und was seiner Erzählung 
angehört; aber eben so verführt ihn auch häufig das Streben nach poe- 
tischer Färbung, Redewendungen zu gebrauchen, die im strengsten Wort- 
sinn genommen den Fortschritt der Handlung als im Bilde selbst sichtbar 
anzudeuten scheinen. Hier kann in zweifelhaften Fällen eine Entschei- 
dung nur durch die Vergleichung der Beschreibungen unter einander ge- 
wonnen werden, da wir nur auf diese Weise uns ganz in die Art des 
Wielora hineindenken lernen. Diese Art selbst aber wird sich uns bald 
als eine so scharf markierte herausstellen , dasz uns in den wenigsten 
Fällen ein Zweifel übrig bleiben wird. Auch das Verhältnis des jüngern 
zum ältern Ph. stellt sich bei diesem Anlasz deutlicher heraus. So sehr 
sich nemlich jener sonst als Nachahmer seines Verwandten zu erkennen 
gibt, so erreicht er doch gerade hinsichtlich der kunstreichere» Dispo- 
sition sein Vorbild nur in wenigen Fällen, während er gewöhnlich weil 
einförmiger in seinen Schilderungen Figur an Figur reiht. 

Wir betrachten nun eine Reihe von Dispositionen, die an sich ein- 
fach und klar sind, um an ihnen den Haszslab für die Beurteilung der 
schwierigeren zu gewinnen, wobei wir zunächst unsere Hauptaufmerk- 
samkeit auf die Einleitungen richten, während wir die Schluszhinwei- 
sungen auf die Folgen der Handlungen besonders besprechen werden. 

1 16. Der erste Eindruck des Bildes und die Erzählung des Mythos 
werden zusammengefaszl : Pasiphae*, der Stier, Dädalos erinnern an die 
Entstehung des Miuotauros. yfyqamai öh ov% ivvr\ vvv, all' iqyct- 
0r^wv pkv toiho itenoltjtai rg> 4cuödkcp. Darauf wird die Werkstatt 
des Dädalos und er selbst als Hauptfigur geschildert, sodann Pasiphae und 
endlich die in einiger Entfernung sichtbare Herde. 

1 19. Wir erblicken ein Bakchisches Feslschiu" und ein Seeräuber- 
fahrzeng, dessen Bemannung die Besinnung verliert. xCg r\ yoaqpq ; Diese 
Frage führt zur Erzählung des Mythos von Dionysos und den Tyrrhenern. 
Sodann kehrt der Rhetor mit den Worten r\ p\v ovv kyatQixrj vavg zum 
Bilde zurück und beschreibt die beiden Schiffe genauer; aber erst mit 
den Worten a)JL* inl xovg TvQQjjvovg layuv, %cog tUsiv gehl er zur 
Schilderung der eigentlichen Handlung über. 

I 24. Die Hyacinthe und der gefallene Hyakinthos veranlassen eine 
kurze Erwähnung des Mythos, inti öh ov Qo<pi<sxa\ ic5v (iv&<ov ijfxo- 
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titv . . deeexeti 6*h fiovov x6v yeyQaftfiivmv^ i£exda(opev xyv ygatp^v. 
So durfte der Rhetor eine gröszerc Sorgfalt auf die Beschreibung der 
ßalßlg verwenden, durch welche auch die ganze Hallung des Apollon 
zum Teil bedingt ist und zugleich der Aniasz zum Tode des Hyakinthos 
klar wird. Die Gestalt desselben wird daher nur kurz geschildert und 
ebenso der durch das Unglück veranlaszte Ausdruck des Apollon ; endlich 
erscheint als Zuschauer Zephyros. 

I 27. Ainphiaraos ist im Begriff in die Erde zu versinken. Die Sieben 
uemlich bis auf Adrastos und ihn sind vor Theben geblieben, ovxoi fiev 
ovv higov koyov xeXevei de fj yocupri ßXineiv ig fiovov xov Vtf|u<pta- 
Qscav, worauf die Beschreibung einfach fortschreitet. 

I 29- Ein von Blut gefärbtes Meer, Aethiopeu, ein Helleue unter 
ihnen lassen das Abenteuer des Pcrseus erkennen. Der Mythos ist so 
bekannt, dasz ihn der Rhetor kaum einer Erwähnung werth hält. Im 
Bilde ist der Kampf schon beendet , weshalb nicht die eigentliche Hand- 
lung zu schildern ist, sondern die daraus erfolgenden ruhigeren Situa- 
tionen. 

I 30. Ein junger Lyder, Poseidon, ein Gespann weisen auf den My- 
thos des Pelops hin. 6 fikv ovv a&Xog evÖQonyau xta TliXoni. rov de 
xov layQoctpov a&Xov r\^elg i&xdZapev : so beschreibt er zuerst das 
kunstreich ausgeführte Gespann; darauf die Gruppe des Poseidon und 
Pelops; und zwar wird, da bei dieser Begegnung vor allein der geistige 
Ausdruck hervortritt , erst dieser hervorgehoben und dann die körper- 
liche Erscheinung des Pelops geschildert. 

II 10. Gleich zu Anfang wird das Bild, die Ermordung des Aga- 
memnon und der Kassaudra, in allen Hauptzügen geschildert, aber kei- 
neswegs, wie F. (S. 77) behauptet, nur der Mythos erzählt. Denn auf 
das Bild selbst weist sowol das Demonstrativpronomen als der Wechsel 
der Tempora hin: nikexvv ig Aya^i^vova ^xev, ccfMprjxrj xov xov 
xrjv de xov ügidfiov xoqijv . . anoxxelve i. Zur Erklärung der im 
Bilde dargestellten Handlung, sagt Ph. selbst, würde diese Einleitung 
genügen: xai el pev mg dgäpa i£exd£onev, ol nai, rat/rcr, xtxoaytpätj- 
xai fieydXa iv OfitxQa' el <T <ag yoety-qv, nleica iv ctvxotg otyei. Hier- 
durch rechtfertigt sich die ausführlichere Beschreibung der Details, aber 
nicht minder, dasz Agamemnon, der im Eingang am ausführlichsten be- 
dacht war, hier am kürzesten und nur wie in einer moralischen Betrach- 
tung erwähnt wird. Des Netzes, durch das er umstrickt wurde, noch 
einmal zu gedenkeu , lag darum durchaus keine Nöthigung vor. 

II 13. Das Bild stellt den Untergang des lokrischen Aias dar. Der 
Mythos wird halb im Hinblick auf das Bild erzählt: 6 fiev dr\ koyog xijg 
yoaqnig oixog. xo de ivetoyeg . . , und nun erst folgt die eigentliche 
Beschreibung. 

Hiernach betrachten wir zunächst das Bild des Polyphemos und der 
Galateia (II 18), bei dem auch Jahn (arch. Beitr. S. 41*) schwankend ist, 
ob er die im Eingang erwähnten Kyklopen als auf dem Bilde dargestellt 
voraussetzen soll oder nicht. Wir finden ncmlich eine Schilderung des 

Jahrlj. f. ebks. Piniol. Suppl. Dd. IV. ilft. 2. 16 
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Landes der Kyklopen , die durchaus eine Umschreibung der Homerischen 
Schilderung (Od. t 105 — 115) ist, und am Schlüsse derselben die Worte: 

. oixu iuxavö-a. Nach der Ana- 
logie der eben analysierten Beschreibungen werden wir nun nicht be- 
zweifeln, dasz Ph. sagen will: wir erblicken im Bilde das Land der 
Kyklopen, von denen die Dichter uns vielerlei erzählen. Hier jedoch haben 
wir es nicht mit ihrem Leben und Treiben zu thun, sondern allein mit 
dem einflugigen Menschenfresser Polyphemos. Aber selbst dieser ist jetzt 
nicht wild, sondern verliebt. So weil geht die Einleitung, die uns nur 
auf die landschaftliche Scenerie und kurz auf die eine in ihr befindliche 
Figur hinweist. Uebrigens findet diese Auffassung durch eine genaue Be- 
trachtung der Worte selbst eine weitere Bestätigung. Es heiszt nemlich : 
of &SQl£ovxig . . ovxs rtfOOav xavxu . . akV avxofictxa ») yrj uvcmlpitti 
xavxa' und femer nicht Kvxlomeg yoro ovtot, sondern M yoo ötj 
Kvxkamtg. Das Demonslraüvum winl also nur von den Sachen als 
im Bilde sichtbar gebraucht, nicht von den Personen der Kyklopen. 

Ehe wir andere streitige Fälle untersuchen , bei denen auszer der 
Disposition namentlich der Gebrauch der Tempora im Verlauf der Be- 
schreibung in Betracht kommt , werfen wir einen Blick auf das Bild des 
Phorbas (II 19), welches in dieser Beziehung besonders lehrreich ist. 
Das Local ist das Land der Phlegyer; ot dl nvxxtvovxtg (im Präsens) 
Apollon und Phorbas. Apollon nemlich kämpft (nvxxtvu) wegen des 
Durchzuges. Nun wird erzählt, wie Phorbas die Gegend unsicher machte; 
aber während dieser auf seine Siege stolz ist, ijxu b 'Anokktov, dessen 
äuszere Erscheinung sofort geschildert wird. Aber ntnvxxsvxcu ctvxov 
^<5tj, wie aus der Stellung des Gottes wie des Phorbas hervorgeht, an 
dem deshalb diese vor der körperlichen Erscheinung beschrieben winl. 
Hier, wo doch sicher nur ein einziger Moment dargestellt war, erkennen 
wir recht deutlich das Streben des Sophisten, die Fessel, welche in die- 
ser Beschränkung für die Schilderung lag, zu sprengen und in der Be- 
schreibung einen Fortschritt bis zur eigentlichen Entscheidung erkennen 
zu lassen. 

Nach Analogie dieses Bildes wird sich auch unser Urteil über das 
Bild des Anläos (U 21), das wie ein Seitenslück zum Phorbas erscheint, 
anders gestalten als bei F. und selbst bei Welcker, der hier zwei Scenen, 
die Vorbereitung zum Kampfe und den Kampf selbst, erkennen wollte. 
Die Beschreibung beginnt etwa in folgender Weise: * Staub der Palästra, 
zwei Athleten, Grabhflgel und Grabsäulen: das ist Libyen und Autäos.' 
Diese Einleitung mit anderen verglichen soll uns offenbar den Gesamt- 
eindruck und den Hauptinhalt des Bildes, und zwar als eine Einheit, nicht 
als eine mehrfach gegliederte Darstellung vor Augen führen. Aber die 
beiden Athleten werden näher charakterisiert: 6 £wdia>v xb ove, 
6 di anokvav UovxriQ xbv wpov, also wörtlich: der eine im Begriff 
sich das Ohr zu verbinden, der andere die Löwenhaut abzulegen. Hierauf 
gründet sich die Ansicht Welckers, dasz die Vorbereitung zum Kampfe 
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«ine besondere Scene gebildet habe. Indessen fragt es sich , ob das Prä- 
sens hier eine so zwingende Kraft hat. So fanden wir im vorigen Bilde 
nvxxtvovxeg in der Einleitung von denen die im Bilde den Kampf schon 
beendigt haben; so steht 11 7: Mipvav xxtlvu xov Avxikoypv, der im 
Bilde schon todt daliegt. Noch verwandter ist dem vorliegenden Falle 
der Ausdruck xbv xctQCov xaXv7tx<ov (iun. 17) , wo es sich nicht um die 
Handlung des Verhüllens, sondern um den bereits verhallten Fusz des 
Philokleles handelt; am schlagendsten aber I 4, wo (Menökeus) xo pu- 
Qctxiov iyiaxyxt rj} %eia xov dQaxovxog, Hxcov xo &cpog *<** ivöi- 
övxog rfir\ xyj nXivQa. Hier erkenneu wir recht deutlicli das Streben 
nach Lebendigkeit der Schilderung: da steht er an der Höhle, zieht das 
Schwert und schon ist seine Sei te^durchbohrt ; und weiter: sammeln wir 
das Blut! Während es aber ausströmt, sinkt er zusammen (oxXafai) und 
der Tod bedeckt wie ein Schlaf seine Augen. Wir werden hiernach we- 
nigstem zugestehen müssen, dasz das Präsens im Bilde des Antäos nicht 
volle beweisende Kraft hat, ja dasz es der Rhetor sogar in der ganz be- 
stimmten Absicht gewählt haben konnte, um den Beschauer für den ersten 
Augenblick noch von der eigentlichen Handlung abzuziehen und seine 
Aufmerksamkeit auf die Natur der Kämpfer hinzulenken: der eine, ein 
ungeschlachter Riese, versieht sich mit SchutzwaiTen , der andere, eiu 
Hellene, legt sogar seine einfache Bekleidung als beim Kampfe hinderlich 
ab. Und während der Riese auf seine Siege stolz ist (auch hier, wie im 
Bilde des Phurbas, das Präsens a&Xovvxi, tfaffrov™), führt das Bild den 
Herakles vor (ayu xov 'Hoaxlicc 17 y?«?»?), der ohne Zaudern den Kampf 
annimmt, aher mit dem Ausdruck der Mäszigung im Gegensatz zum Ueber- 
mut des Antäos. Diese ganze Erzählung nimmt hier durchaus dieselbe 
Stellung ein, die sonst der Darlegung des Mythos vorbehalten ist. Nun 
erst folgt die eigentliche Beschreibung der beiden Kämpfer hinsichtlich 
ihrer Befähigung zum Kampfe: xavxl (ilv apcpolv xa ig xrtv näXrjv 
und hieran schlieszt sich endlich die Beschreibung des Kampfes selbst: 
oQaq dh avxovg xal naXalovxag, paklov dh itexaXuixoxag. So schlieszt 
sich die ganze Schilderung zu einer Einheit zusammen , in der sich das 
Interesse allmählich steigert. 

Diesem Bilde ganz parallel steht der Acheloos des jüngern Philo- 
stratos (4) , welcher hier einmal auch in der Disposition ein streuger 
Nachahmer seines Vorbildes ist. Das Auge richtet sich zuerst auf Ache- 
loos, und das Auffallende seiner Gestalt erheischt gleich im Eingang eine 
genauere Betrachtung. Ihn umgeben andere Figuren, unter denen nament- 
lich eine Braut, ein betrübter Greis und ein jugendlicher Held hervor- 
treten, letzterer ixdvopevog Xiovxrjg xal fyonaXov iv xalv %sqoiv f^wv: 
ohne Löwenhaut mit der Keule; endlich eine Heroine: Kalydon. Es folgt 
die Erzählung des Mythos, durch welchen die angeführten Figuren ihre 
Namen erhalten, xal xa (ilv iv avaßoXaig xavxa: das ist gewisser- 
maszen das Vorspiel ; denn wir sind jetzt orientiert und können nun die 
Handlung selbst ins Auge fassen. Idov öh xal 6g ^wE9xi\xaaiv ydty 
und obwol nun die genaue Schilderung der Kämpfer, die im Bilde des 
Antäos an dieser Stelle folgt, hier schon im wesentlichen vorweg ge- 

16« 
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nommen ist, so wird doch wenigstens noch eine allgemeine Hinwcisting 
auf inj Verhältnis zu einander gegeben : xert oCa plv iv UQ%aig xijg öia- 
(ux%ri$ • d. h. was die allgemeinen Bedingungen dieses Kampfes an- 
langt, so findet er statt zwischen einem Gölte und einem unerschütter- 
lichen Helden, xo ö <xv xtkog .., schliesslich sehen wir dasz und in 
welcher Weise der Held den Sieg davontragt. 

Eine ähnliche, nicht im Bilde vorhandene, sondern rein rhetorische 
Scheidung von Vorbereitung oder Ruhe und Bewegung oder Handlung 
finden wir im Bilde der Hesione (iuu. 12). Freiwillig, heiszl es, unter- 
nimmt Herakles den Kampf mit dem Meerungehener, und seine Gestalt 
wird sofort ausführlich geschildert. Jann fährt der Rhetor fort: axgs- 
fxovvxi TtQOöexviouev x<a %r\ui ' xtvovpevov dh vvvl . . , worauf die 
Schilderung einfach und ohne Anslosz fortschreitet. Auch hier ist nqoße- 
xv%o^ev durchaus nur eine rhetorische Wendung des Gedankens: wir 
haben zuerst das Ungeheuer nach seiner Gestalt geschildert; jetzt wollen 
wir es in Bewegung betrachten. 

Nicht anders haben wir das Bild des Pyrrhos (hin. 10) zu beurteilen, 
in dem nach F. (S. 228) die Personen ebenfalls in wechselnden Stellungen 
erscheinen sollen. Nach der Sccncric werden die Gestalten des Pyrrhos 
und Eurypyios beschrieben , aber keineswegs ihre Stellungen , sondern 
nur ihre körperliche Erscheinung und ihre Waffen , namentlich der dem 
Homer nachgebildete Schild des erstem. Erst gegen das Ende heiszt es 
danu : fxcrvwc £%e tg x<av inxvTtafiax&v. a&Qet <5i} xal xa usqI xovg vta- 
vtag, £vv bnoxiQa avxüv 1} vUt}. Also hier erst geht der Rhetor zur 
Beschreibung der Handlung über. 

Etwas anders verhält es -sich mit dem Bilde des Achilleus auf Skyros 
(iun. 1), und zwar deshalb, weil hier die Erzählung des Mythos mit der 
Beschreibung verflochten ist. Nach der Localgoltheit wird die Wohnung 
der Töchter des Lykomedes erwähnt, bei welcher Gelegenheit wir er- 
fahren, dasz Achilleus unter ihnen versteckt ist und mit einer ein Liebes- 
verhältnis unterhält, aik ovx ivxav&a xavxa, sondern auf einer Wiese 
vor dem Gebäude spielen die Mädchen. Alle sind schön und von ausge- 
sprochen weiblichem Charakter; nur e*ine unterscheidet sich schon durch 
Haar und Blick, und die Handlung wird in ihr Achilleus erkennen lassen. 
Diese Handlung musz aber der Deutlichkeit wegen zuerst motiviert wer- 
den, weshalb die Beschreibung unterbrochen und die Erzählung von der 
Sendung des Diomedcs und Odysseus eingeschoben wird. So schreitet 
dann die Beschreibung zur Hauptgruppe fort, die sich in keiner Weise 
von den gewöhnlichen Darstellungen unterscheidet. Odysseus läszt durch 
den Trompeter Kriegslärm erheben , Achilleus greift nach der Rüstung, 
während alles was vorher erwähnt wird im Bilde mehr zurückzutreten 
scheint, so z. B. die übrigen Mädchen, von denen ein Teil noch Blumen 
lesen mag, während andere sich etwa der Hauptscene zuwenden. 



* 
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Noch weniger haben wir am Bilde des kleinen Herakles (hin. 5) An- 
stosz zu nehmen, dem F. (S. 13) Unklarheit vorwirft: 'denn die Figur 
der Alkroene erblicken wir zuerst als von Sinnen und in groszer Furcht, 
sodann, nachdem uns milgctheilt, dasz der Tod der Schlangen bereits 
erfolgt sei, scheint sie sich zu sammeln; gleich nachher aber schreit sie 
wieder mit ausgebreiteten Armen.' Es genügt die Worte etwas genauer 
anzusehen: du spielst, Herakles, mit dem Kampfe, xal ovdhv imoiQiqn] 
tijg fiTfCQog^ Empgovog naQecxtootjg xal ictQiösovg. Hier wird also des 
Schreckeus der Mutler nur ganz im allgemeinen und nur zu dem Zwecke 
gedacht, um den unerschrockenen Charakter des Knaben hervorzuheben. 
In der eigentlichen Beschreibung ihrer Figur aber heiszt es , sie scheine 
sich so eben vom ersten Schrecken zu erholen, traue aber kaum noch 
ihren Augen. Der (vorhergegangene) Schrecken aber offenbart sich noch 
darin , dasz sie halbbekleidet vom Bett aufgesprungen ist und die Arme 
ausstreckt. Der dargestellte Moment ist also deutlich charakterisiert als 
der des Ueberganges von einer Gemütsbewegung zur andern ; und wenn 
F. (S. 190) in einem herculanischen Bilde des Marsyas erkennt, dasz 
'Olympus sich in eiliger Bewegung dem Gölte genähert und nun mit bit- 
tender Geberdc vor ihm kniet', so wird er auch den im Bilde des Herakles 
dargestellten Moment nichl nur als einen künstlerisch möglichen, sondern 
sogar als einen vortrefflich gewählten anerkennen müssen. 

Zuletzt betrachten wir noch die Eberjagd (I 28), die, schon von 
Welcker richtig aufgefaszt, sich jetzt um so klarer als ein einheitliches 
Bild herausstellen wird. 5 ) Die Einleitung ist rein rhetorisch und der 
Gedankengang in der Kürze folgender: 'Laszl euch fragen, was ihr jagt. 
Ihr behauptet: einen Eber; und ich sehe wol die Spuren seiner Ver- 
wüstungen, ich sehe auch das Thier selbst. Mir scheint jedoch, dasz, 
während ihr nicht dem Eber, sondern der Schönheit dieses Jünglings 
nachstellt, ihr selbst von diesem erjagt und gefangen seid. Denn wozu 
dieses Nachdrängen? Doch — ich phantasiere, wir stehen ja vor einem 
Bilde.' Nach Abzug des rhetorischen Schmuckes bleibt uns der Gedanke : 
Gegenstand dieses Bildes ist eine lebendig bewegte Eberjagd , in der ein 
schöner Jüngling die Hauptfigur ist. Nun folgt die eingehendere Schilde- 
rung, zuerst der Begleiter und ihrer Bosse, dann namentlich des Jüng- 
lings. Der Handlung aber geschieht bei dieser Gelegenheit in keiner 
Weise Erwähnung. Um zu ihr überzugehen, benutzt der Bhctor die 
übrige Scencric des Bildes; es sind nemlich (offenbar in zweiter Linie) 
Jagdgefolge, Hunde, ein Tempel uud ein Heiligtum der Artemis darge- 
stellt, und bei ihrem Anblicke setzt man voraus, dasz die Jäger dort ihr 
Gebet verrichten müssen : xal xr\v 'AyqQxiqav itQOiovxeg aoovxai. Doch 



5) F. erwähnt dieses Bild nur ganz beiläufig wegen einer Einzelheit, 
während es ihm nach seiner Betrachtungsweise ganz besondern Anlasz 
zum Tadel geben muste. Dagegen nennt er die Jäger des jungem Fh. 
(3) eins der «absurdesten* Bilder (8. 190), obgleich es sich nach der 
Beschreibung durchaus einfach und klar gliedert. Sollte er etwa hier 
die Eberjagd des altern gemeint haben? 
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lehrt das Futunim, dasz von diesem Gebete im Bilde selbst nichts sicht- 
bar war; im Gegenteil, wahrend der Rhetor das Heiligtum noch be- 
schreibt, ist der Zug schon vorüber: i%ovrai iura rrfv tv%riv zijg ^rj(fag. 
Der Rhetor hat jetzt gewisserraaszen die ganze Gesellschaft in Bewegung 
gesetzt: das Thier bricht hervor, wird leicht verwundet, flieht in den 
Sumpf und hier wird es von dem Jüngling ereilt. Wir erblicken ihn noch 
in der Stellung des Siegers und die übrige Gesellschaft frohlockend hinter 
ihm. So haben wir also: Inhaltsangabe, Schilderung des Details der ein- 
zelnen Figuren , Schilderung der Handlung , aber nicht als einfache Be- 
schreibung des dargestellten, sondern motiviert durch die Erzählung der 
ihr vorhergegangenen Momente. Der Rhetor wählte diese Form offenbar 
deshalb, weil er keinen Mythos zu erzählen oder als bekannt vorauszu- 
setzen hatte. Er hatte also freies Feld und benutzte dies in seiner Weise, 
um eine Art Mythos, eine Erzählung aus dem Bilde selbst zu entwickeln. 
Aber je weiter sich auf diese Weise seine Schilderung von einer trocke- 
nen und nüchternen Beschreibung entfernt, um so gelungener ist sie als 
ein Probestück rhetorischer Kunst und kann unter diesem Gesichtspunkte 
dem Philoslratos nur zum Lobe gereichen. 



Zu den Eigentümlichkeiten der Philostratischen Beschreibungen ge- 
hört ferner, dasz sehr häufig am Ende Hinweisungen auf die Folgen der 
dargestellten Handlungen oder einfach auf die Zukunft gegeben werden. 
Meist sind sie kurz und erlauben keine Zweideutigkeit. Wo sie aber 
länger und "kunstvoller sind und die Schilderung lebendiger wird , da 
kann zuweilen die Frage entstehen, ob nicht die Conscquenz der im 
Bilde dargestellten Haupthandlung in einer zweiten, mehr oder minder 
ausführlichen Scene hinzugefügt sei. Auch hier werden wir den Masz- 
stab für die Beurteilung der zweifelhaften Fälle nur durch die zahlreichen 
unzweideutigen Beispiele gewinnen können. 

IJ9. Das Meer hat noch seine natürliche Farbe; purpurn färbt es 
erst Poseidon. 

I 11. Die Thränen der Heliaden wird der Eridanos den Barbaren 
als Bernstein zuführen. 

I 15. Ariadne athmet im Schlafe; nach was sie duftet, wird Diony- 
sos sagen können, wenn er sie geküszt haben wird. 

I 19. Die in Delphine verwandelten Tyrrhener werden in der Folge 
Beweise von Menschenfreundlichkeit geben. 

I 24. Zephyros wird die Hyacinthe in seinen Kranz flechten. 

I 29. Groszen Lohnes wird Perseus durch Audromeda teilhaftig 
werden. 

II 2. Cheiron weist Achilleus auf seine zukünftigen Kämpfe hin. 

II 8. Der Flusz Meies wird, wenn er als Vater Humers gelten kann, 
die anderen Flüsse um ihren Ruhm nicht zu beneiden haben. , 

II 10. Agamemnon wird der Klage der Kassandra noch im Hades 
gedenken. 

II 13. Der Felsen, auf dem Aias sitzt, wird zerschmettert, die an- 
dern werden stehen bleiben. 
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II 14- Thessalien wird reich an Pferden werden. 

11 19. Der Ort wird durch seinen Namen das Andenken an die Schattd- 
thalen des Phorbas bewahren. 

11 2a Herakles will jetzt den Himmel tragen, aber bald wird er 
selbst unter den Himmlischen wohnen. 

U 21. Herakles rast; die Poeten aber fügen hinzu, dasz er auch ge- 
bunden werde, obwol sie ebenfalls sagen, dasz er den Prometheus von 
seinen Fesseln erlöse. 

Iun. 5. Teiresias weissagt die zukünftige Grösze des Herakles. 

6. Orpheus, dessen Gesang die Thiere bezähmt , wird von Weibern 

9. Die Traurigkeit des Eros deutet auf das zukünftige Misgeschick 
im Hause des Pelops hin. 

10. Pyrrhos wird die Mysier zu Haufeu ermorden. 

13. Der Blick des Asklepios deutet auf den zukünftigen Besuch bei 
Sophokles hin. 

14. Der Diskos und Zephyros weisen auf den baldigen Tod des Hya- 

15. Das Auge des Pelops läszl ihn auch für den späte rn Zug nach 
Kolchis tüchtig erscheinen. 

Eine ausführlichere Entwicklung und eine förmliche Erzählung der 
historischen Folge des Factums finden wir in folgenden Fällen: 

II 24. Die Begegnung des Herakles mit dem Bauer Theiodamas ist 
im Cultus der Rhodier verewigt: es wird geopfert, mau flucht beim Be- 
ginne des Opfers, Herakles freut sich darüber und gibt den Rhodiern 
gutes. Obwol es sich um zukünftigen Gebrauch handelt, ist hier doch 
die Erzählung im Präsens durchgeführt. 

II 25. Herakles wird auf dem Grabe des Ahlems eine Stadt gründen 
(auch hier das Präsens avlöxrjöi) , und es werden Kampfspicle eingesetzt 
und regelmaszig gehalten werden. 

Recht auffallig ist das Streben nach Belebung der Schilderung in 
den Xenieu II 26: diese Eszwaaren mögen wol für den Herrn des Ackers 
bestimmt sein ; der aber findet vielleicht an ganz andern Dingen Geschmack 
als an solchen Süszigkeiten. Vom Herrn ist natürlich im Bilde nichts zu 
sehen ; und der ganze Zusatz soll also nichts anderes bezwecken als ge- 
wissennaszen den Appetit des Beschauers beim Anblick so leckerer Esz- 
waaren zu reizen. 

Wo also das Streben, die Phantasie des Beschauers oder Lesers über 
das im Bilde dargestellte hinaus anzuregen, in so zahlreichen Fallen un- 
zweifelhaft vorliegt, da wird es gewis fraglich erscheinen, ob eine etwas 
gröszere Ausführlichkeit in einigen andern Beschreibungen uns berech- 
tigt, eine abgesonderte Schluszscene in den Bildern selbst anzunehmen. 
Wir betrachten zuerst den von den Pygmäen belagerten schlafenden 
Herakles (II 22). Diese Belagerung wird eingehend beschrieben, dazu 
aber auch das Erwachen des Helden geschildert; und zwar so dasz, nach- 
dem die Hauptscene durch die Worte xavtl fxev »wpl xov xorfovöWa 
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abgeschlossen ist, der Uebergang mit iöov 6s erfolgt, was allerdings wie 
eine sehr bestimmte Ilinweisung auf etwas wirklich dargestelltes aus- 
sieht und so auch von Welckcr aufgefaszl ward. Wir sehen uns indessen 
die Worte noch einmal genauer an: sieh wie er sich aufrichtet und lacht 
(oQ&ovzaii ytXä); er liest die Feinde zusammen, setzt sie in die Löwen- 
haut (lircfoerat) und bringt sie, meine ich (oZjmu, q>iQu), dein Eurysthcus. 
Wir haben hier also nicht eine Beschreibung einer Gruppe, sondern eine 
in mehreren Momenten fortschreitende Erzählung , wie sie der Beschauer 
aus der Betrachtung der llauptscene und der Kenntnis des Mythos sich 
fast mit Notwendigkeit selbst entwickeln musz. Er erkennt die Gefahr, 
in der sich die Pygmäen befinden, und sieht voraus, was sich ereiguen 
wird; der Rhctor aber kommt seiner Phantasie zu Hülfe und schildert, 
was erst bevorsteht, als bereits eingetreten. Aendern wir einmal einen 
einzigen Ausdruck und fassen iöov 6s im Sinne von 'aber warte nur, 
wenn . . . % so wird niemand mehr an eine zweite im Bilde dargestellte 
Scene denken; und so hat schon Heyne und nach ihm Jahn (arch. Beitr. 
S. 4*28) erkannt, dasz eine Nöthigung zur Annahme einer solchen nicht 
vorliegt. 

Eine ähnliche Auffassung gestaltet das Bild des Acheloos (iun. 4). 
Herakles faszt das eine norn des Acheloos und mit der Keule schlägt er 
ihm das andere ab. Das ist die Beschreibung der Hauptgruppe des Bildes. 
In der Beschreibung aber folgt noch: Herakles freudig über seine Thal 
blickt auf Dcianeira. Seine Keule hat er auf die Erde geworfen und er 
reicht der Delaneira das Horn als Brautgeschenk. Es soll nicht geleugnet 
werden , dasz an sich diese Scene recht wol neben der ersten dargestellt 
werden könne und dasz wir z. B. in einem Sarkophagrelief an ihr nicht 
den mindesten Auslosz nehmen würden. Bedenken wir indessen, dasz 
Delaneira vorher zweimal als die Braut bezeichnet wird, wegen deren 
sich der Kampf entspinnt, so erscheint für den Rhetor eine Ilinweisung 
auf ihre Befreiung und auf ihre Verbindung mit Herakles fast geboten, 
auch weun sie im Bilde nicht dargestellt war. Dasz dies aber in der That 
hier nicht der Fall war, glaube icb daraus scblieszcn zu dürfen, dasz 
nicht gesagt wird , mit welchen Gefühleu Delaneira die Gabe aufnimmt, 
während sich doch ihre Haltung in einem scharfen Gegensatz zu der 
Furcht in der frühern Scene hätte zeigen müssen und sicher vom Rhctor 
nicht unbeachtet gelassen sein würde. So scheint mir der ganze Zusatz 
nichts anderes zu sagen , als was im Bilde des Perseus (I 29) mit den 
wenigen Worten nolXa xal naga tijg xoQijg agwiat ausgedrückt wird. 

In einem Bilde des jüngern Philostratos (8) spielen Eros und Gany- 
inedes mit Astragalen. Eros siegt, und zur Verhöhnung seines Gegners 
schüttelt er die gewonnenen Knöchel im Bausch seines Gewandes. Da 
erscheinen die drei Göttinnen und Aphrodite bietet dem Eros als Lohn 
für die Hülfe, um welche sie ihn anspricht, einen schönen Ball. Jetzt 
kümmert er sich nicht mehr um die Astragalen (ov6s oga in) , er wirft 
sie zu Boden und hängt am Gewände seiner Mutter (§(^Ktg . . i|»jprt/r«*), 
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indem er ihr seinen Beistand verheiszt. Auch hier glauhe ich am Schlüsse 
nur eine Hinweisung auf die Folgen der eigentlichen Handlung zu erken- 
nen. Zuerst wird das Spiel, aber im Moment des Abschlusses und ge- 
wissennaszen als etwas schon vergangenes geschildert; sodann folgt 
die Beschreibung der Göttinnen und der übrigen Scenerie , und endlich 
erfahren wir die Handlung der Aphrodite , das Zeigen des Balles, wel- 
ches Eros vom Spiel abruft. Es genügt, dasz dieser im Bilde den Blick 
vom Spiele weg auf Aphrodite wendet, um den am Schlüsse geschilder- 
ten Erfolg der Vorstellungen der Aphrodite erkennen zu lassen. Das 
Bild selbst aber erscheint sodann als ein ziemlich strenges Seitenstück 
zu manchen Darstellungen des Parisurteils. 

Ein anderes Bild, der Bosporos (I 12), wird erst spater besprochen 
werden, da der besondere Charakter der Staffage nur aus der übrigen 
Eigentümlichkeit des ganzen Bildes seine Erklärung erhält. 

So bleibt denn auszer den im Anfange dieser Erörterungen genann- 
ten Bildern nur noch ein einziges übrig, in dem sicher mehrere Scenen 
zu einem Cyclus in einem Rahmen vereinigt waren, nemlich die Kindheit 
des Hermes (1 26). Dieses Bild wird daher von F. (S. 114 ff.) als ein be- 
sonders schlagender Beweis für die Behauptung angeführt, dasz der Rhe- 
tor häufig nicht wirkliche Kunstwerke beschreibe, sondern nur Mythen 
erzähle. 'Will man es gemalt denken, so sind etwa 6 — 7 Scenen anzu- 
nehmen . . . Selbst dies aber wäre noch Willkür, ich könnte ebensogut 
doppelt und dreifach soviel Scenen annehmen , es steht ganz in meinem 
Belieben, in wieviel Theile ich die einheitliche Linie der Handlung zer- 
legen will.' Und doch zeigt gerade dieses Bild, wie geschickt der Rhe- 
tor, trotzdem dasz er die Beschreibung in Erzählung auflöst, uns auf die 
Gliederung des Bildes selbst hinzuweisen versteht. 'Der kleine Knabe, 
(nemlich) der da noch in den Windeln, der welcher die Ochsen in die 
Schlucht treibt, und auch der wieder (tri xaxetvoc), welcher dem ApoN 
Ion seine Geschosse stiehlt, das ist (jedesmal) Hermes': so beginnt dio 
Beschreibung. Dreimal also ist der Kleine dargestellt; und dieses drei- 
malige Auftreten erscheint dem Ph. als ein so wesentliches und so cha- 
rakteristisches Kennzeichen dieses Bildes, dasz er davon in der ganzen 
Beschreibung als von einer sichern Grundlage ausgeht. Die Scenen son- 
dern sich nun ohne Schwierigkeit: Hermes ist auf demOlympos geboren, 
die Hören pflegen ihn und schmücken seine Windeln mit Blumen. Aber 
während sie kaum damit fertig sich nach dem Bette der Mutter umsehen, 
ist Hermes bereits aus den Windeln herausgeschlüpft und schleicht zum 
Ergötzen des Berggottes heimlich weg. Dargestellt sind also die Wöch* 
nerin, die nach ihr hingewendeten Hören, die geschmückte Wiege, der 
von ihr wegschleichende Hermes und der Berggott. Die Worte xtg ovv 
rj xlonrj; deuten einen bestimmten Abschnitt an. Es folgt als zweite 
Scene der Gott, der die Rinder in die Schlucht treibt. Die dritte geht 
wieder auf dem Olympos vor; denn der Gott ist wieder in seine Wiege 
zurückgekehrt. Apollon erscheint und wendet sich an die Mutter, um die 
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Rinder zurückzufordern; unterdessen aber ist der kleine Hermes auf 
seinen Rücken gestiegen , raubt ihm zu den Rindern auch die Geschosse, 
wird aber nach der Thal ertappt. Dies© Scene scheint auch räumlich der 
ersten ziemlich genau entsprochen zu haben; denn wir finden in ihr die 
Mutter, wahrscheinlich noch immer auf dem Bett liegend, Apollon nach 
ihr hingewendet , hinler ihm die Wiege , in der voraussetzlich der Knabe 
beim Beginne des Gespräches noch lag, während er jetzt schon vom 
Rücken des Apollon wieder herabgestiegen und im Begriff ist, sich mit 
seinem Raube davon zu machen. Die Scene in der Schlucht ist wie dazu 
geschaffen , die beiden andern zu scheiden und zugleich sie einander ge- 
genüberzustellen ; und auf diese Weise ist das Ganze auch künstlerisch 
so vortreulich gegliedert, dasz dieses Bild in jeder Beziehung zu den 
anmutigsten Schöpfungen griechischen Humors gehört haben musz. 

Ich habe mich in den letzten Erörterungen wenig mit der Wider- 
legung der einzelnen von F. erhobenen Zweifel und Vorwürfe befaszt, 
sondern einen von ihm ganz unbeachteten W r eg zu positiver Rechtferti- 
gung des Ph. eingeschlagen. Der Erfolg dieser vergleichenden Betrach- 
tungen wird dieses Verfahren hinlänglich gerechtfertigt haben. Denn nur 
auf diese Weise war es möglich, einen genauem Einblick in die ganze 
Technik der Philostratischen Beschreibungen und dadurch einen festem 
Standpunkt für die Beurteilung des einzelnen zu gewinnen. Dadurch aber 
schwanden nicht uur die Zweifel an der künstlerischen Möglichkeil der 
beschriebenen Gemälde, sondern diese selbst traten meistens aus der 
rhetorischen Umhüllung in scharfer Begrenzung und Gestaltung hervor, 
und gerade das, was am längsten und von den verschiedensten Seiten als 
Grund gegen die einstige Existenz dieser Gemälde geltend gemacht wor- 
den war, muste schlieszlich sogar als eine kunstreiche Form der Darstel- 
lung anerkannt werden. 



Nicht minder wichtig als die formelle Seite der Darstellung, die 
uns bisher beschäftigt hat, ist der stoffliche Inhalt und dessen poe tisch- 
künstlerische Auffassung und Verarbeitung zum Bilde, und es liegt 
uns daher ob, die von Ph. beschriebenen Gemälde auch nach dieser Seile 
hin gegen die von F. erhobenen Vorwürfe zu rechtfertigen. Wir haben 
es hier zunächst mit einer Reihe von Bildern zu thun, die nicht nach 
allgemeinen Gesichtspunkten, sondern jedes für sich hinsichtlich ihres 
poetischen Inhaltes zu analysieren sind, und es ist deshalb unwesentlich, 
in welcher Reihenfolge wir sie betrachten. 

Wir stellen eine Aeuszerung F.s über das Bild des Marsyas (iun. 2) 
voran. F. gibt zu, dasz das Bild malerisch möglich sei; aber 'wenn 
wir auch die nachgewiesenen Fehler einmal hinwegdenken, so würde 
das Bild doch immer ein dem Mythus ohne eigne Zuthat des Künstlers 
nachgemaltes bleiben, und eben ein solches ist einem griechischen Meisler 
nicht zuzutrauen' (S. 189): dem Zeuxis nemlich, mit dessen Marsyas re- 
iigatus ich mit Wclcker und andern das Philoslralischc Bild in Verbindung 
gesetzt hatte. F. dagegen weist auf das herculanische Gemälde hin (Mül- 
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ler D. a. K. I Nr. 204), auf welchem Olympos und eine Frau neben dem 
Apollon diesen um Barmherzigkeit bitten. Das sei eine schöne mensch- 
liche Zuthat zu dem Bilde ; unser Interesse knüpfe sich nun an die Ent- 
schlieszung Apollons , nicht an die Vollstreckung der Strafe ; der Conflicl 
zwischen Mitleid und gerechtem Zorn wecke unsere Teilnahme. Niemand 
wird diesem Bilde sein eigentümliches Verdienst absprechen wollen ; aber 
ist darum nur diese Aulfassung des Gegenstandes mit Ausschlusz jeder 
andern gestattet? Es ist ein weilgreifender Irtum F.s, dasz er für eine 
bestimmte Auflassung, die seinem subjectiven Gefühl am meisten entspre- 
chen mag, eine typische und ausschlieszliche Geltung beansprucht und 
wegen der Vorliebe für diesen einen Typus selbst den Monumenten zum 
Trotz der Freiheit der Künstler die engsten Fesseln anlegen möchte. 
Die Marsyasdarslellungen liefern uns dafür sogar noch einen zweiten Be- 
leg. S. 73 f. behauptet F., dasz die Sarkophage in der Behandlung des 
Gräszlichen der griechischen Art ungleich ferner stehen als die Vasen. 
'Die Sarkophage scheuen sich weniger vor unruhigen , verwirrten und 
peinlichen Darstellungen ... Der peinliche Moment, in dem Marsyas auf 
den Sarkophagen erscheint, hängend am Baum, die Arme angebunden 
oben über dem Kopf, ist der Vasenmalerei ganz fremd.' Der Vasenmale- 
rei allerdings; aber darum auch der griechischen Kunst? Konnte F. so 
ganz die statuarischen Bildungen des Marsyas vergessen, deren vorzüg- 
lichste, ein durch hohen Kunstwerlh ausgezeichneter Torso, sich in 
Berlin befindet, die also gerade zeigen, dasz in diesem Falle wenigstens 
die Sarkophage der 'griechischen Art' ungleich näher stehen als die Va- 
sen? Und ist es nicht noch weit 'peinlicher', wenn wir in einem grie- 
chischen Vasenbilde (Miliin G. m. 26, 79) Apollou finden, wie er an den 
gebundenen Marsyas selbst Hand anzulegen im Begriff ist? 

Was nun das Philostratische Bild anlangt, so ist unter den übrigen 
von Michaelis (Ann. d. Inst. 1868 S. 340 ff.) zusammengestellten Darstel- 
lungen desselben Gegenstandes, die zum Teil auf ein berühmtes Original 
zurückgehen, keine einzige, welche in geringerem Masze als diese dem 
Mythos nachgemalt wäre. Ueber die durch den Mythos gebotenen Ele- 
mente aber hinauszugehen , lag für den Maler um so weniger eine Nöthi- 
gung vor, als ihm durch diese Elemente selbst, welche sogar ein reiches 
Feld für psychologische Entwicklung darboten, hinlängliche Gelegenheit 
zu 'rein menschlicher Zuthat' gegeben war. Aber F.s Anklage ist auszer- 
dem factisch unrichtig. Denn dürfen wir wol sagen , dasz der Chor der 
Satyrn einfach dem My Üios nachgemalt sei ? 'Zu einem mythischen Vor- 
gang werden generelle Figuren hinzugefügt, damit sich in ihnen die 
Stimmung darstelle, die der Künstler dem Betrachtenden mitzutheilen 
wünscht, es ist mit einem Wort die Schilderung durch die Wirkung' 
sagt F. bei einer andern Gelegenheit (S. 247). Diesem Zwecke dienen hier 
die betrübten Satyrn: in ihnen spricht sich das menschliche Interesse an 
der Handlung um so deutlicher aus, als diese Wesen ihrer Natur nach viel- 
mehr zum Ucbermut als zur Trauer geneigt erscheinen. Ihre Wahl aber 
entspricht vortrefflich der Eigentümlichkeit des Zeuxis, der nach Lucia n 
immer auf etwas neues, ungewöhnliches und fremdartiges sann und na- 
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inen Ü ich solche scheinbare Conlrasle lieble. Uasz zwingende ätiszere 
Gründe für die Beziehung unseres Bildes aufZcuxis nicht vorhanden sind, 
habe ich selbst zugegeben. Entspricht aber wenigstens der künstlerische 
Charakter, so mag auszerdem bemerkt werden, dasz die Bezeichnung 
Marsyas religatus mit dem Bilde nicht im Widerspruch steht. * Ph. sagt 
allerdings nicht, dasz er gebunden sei, aber eben so wenig, dasz er die 
Hände frei habe. Seine Stellung aber {naQlaxipu uiv xrj nix vi, ijs 
xQtLia6{ti](Sea&ai olde, und: wtoßXhtti dh ig xov ßdgßaQov) entspricht 
so sehr einigen der erhaltenen Monumente, in denen er gefesselt er- 
scheint, dasz wir nach Maszgabe derselben die Beschreibung ergänzen 
und die auf den Rücken gebundenen Hände auch im Gemälde voraus- 
setzen dürfen. 

Wie nach F. der Marsyas dem Mythos ohne eigne Zuthat des Künst- 
lers nachgemalt ist, so soll der schlangenwürgende Herakles (iun. 5) die 
Paraphrase einer Pindarischen Stelle sein (Kern. I 34 IT.). * Bis auf die 
Figur der Nacht, die Unterredung der Dienerinnen und etwas mehr Detail 
in dem Habitus der Alkmene schlieszl sich Philostratus genau an Pindar 
an, nur dasz bei jenem zu einem Moment zusammengefaszt ist, was der 
Dichter allmählich entwickelt.' (S. 13) Also doch nur 'bis auf. . . ' und 
zugleich unter selbständiger Zusammenfassung der successiven Momente 
zu einem einzigen: das sind bereits starke Zugeständnisse in einem Bilde, 
welches allen andern zur Begründung der Behauptung vorangestellt wird, 
dasz die Philostrate nicht wirkliche Kunstwerke vor Augen gehabt, son- 
dern die Dichter ausgeschrieben haben. Die im Bilde befolgte Versiou 
des Mythos ist allerdings die Pindarische; aber ist das Bild darum eine 
blosze Paraphrase? Bei Pindaros sind die dienenden Frauen vom Schrecken 
niedergeschmettert; bei Ph. sprechen sie mit einander. 'Dieser Zusatz ist 
merkwürdig genug. Ein denkender Künstler hätte das Weibervolk eilig 
davon laufen lassen, eine jede auf ihre Bettung denkend, oder wie ange- 
wurzelt vom Schreck dargestellt mit starren Augen auf das Unheil ge- 
richtet.' (S. 19) Gedankenlos wäre vielmehr der Künstler, der die Frauen 
noch davon laufen liesze, während die Gefahr schon vorüber ist : denn im 
Bilde hat Herakles die Schlangen bereits erdrückt. Pindaros schildert durch 
den Schrecken die Grö\ze der Gefahr, der Künstler den Eindruck welchen 
der Heldenmut des Herakles auf die Umstehenden hervorbringt ; und so 
erkennen wir also hier eine selbständige, echt künstlerische Abweichung 
von den Worten Pindars. — Etwas mehr Detail im Habitus der Alkmene 
gibt auch F. zu, aber er schränkt dieses Zugeständnis S. 15 wieder ein: 
•*J)asz Alkmene den bloszen Chiton trägt, ist für den Dichter allerdings, 
über nicht für den Künstler charakteristisch. Wäre dieser Philostratus 
mit Kunstwerken vertraut gewesen , er hätte statt dieser Notiz auf die 
Unordnung im Gewände der Alkmene aufmerksam gemacht, die eine not- 
wendige Folge ihres Aufspringens ist.' Hierauf könnte Ph. erwidern : 
Wäre F. mit dem Sprachgebrauch vertraut, so müste er wissen, dasz 
(Aovoiixoiv so viel wie etwa 'im Unterrock' bedeutet, und dasz, wenn 
auszerdem Alkmene ohne Schuhe und mit gelöstem Haare erscheint, doch 



■ 

Digitized by Google 



gegen K. Friederichs vertheidigt. 



253 



der Leser auf die Unordnung in ihrem Auftreten deutlich genug hinge- 
wiesen wird. Der Ausdruck antnloq hei Pindaros hat aJso im Gemälde 
eine durchaus künstlerische Anwendung und dazu eine Erweiterung durch 
neue Zuge erhalten. — Wenn aber, fragen wir jetzt, der Rhetor den 
Dichter ausschrieb, warum schwieg er gänzlich vom Zwillingsbruder des 
Herakles ? Allerdings erwähnt ihn Pindaros nur beiläufig ; aber da ja nach 
F. Ph. auch das Idyll des Theokritos (24) benutzt haben soll, warum ent- 
nahm er seine Charakteristik nicht von dorther? Und endlich: weshalb 
führt der Rhetor die Nacht persönlich an, die in seiner Beschreibung un- 
angenehm nachhinkt , aus der er für seine Schilderung so wenig Nutzen 
zu ziehen verstand, dasz sie vielmehr störend erscheint? Ihre Erwähnung 
erklärt sich nur dadurch, dasz der Rhetor sie im Bilde vor sich sah. 
Nicht einmal aus Theokritos, wie F. will, konnte er sie entnehmen. Denn 
dort ist wol Nacht, aber die Nacht ist nicht als Person gegenwärtig. 

Eine Paraphrase Pindars kann also das Bild bei so wesentlichen Ver 
schiedenheiten in keiner Weise genannt werden. Wir haben aber weiter 
zu untersuchen, ob dasjenige, worin es mit Pindaros fibereinstimmt, 
dem Wesen malerischer Darstellung widerspreche. Hier hat sich F. sei- 
nen Blick wieder dadurch getrübt, dasz er sein Urteil offenbar weniger 
durch innere Gründe als durch ein einzelnes erhaltenes Werk, das her- 
culanische Gemälde (Miliin G. m. 97 , 430) , bestimmen läszt. Was von 
diesem bei Ph. abweicht, soll darum sofort ein Tadel sein: mir scheint 
dasz man diesen Satz geradezu umkehren könnte , und dasz das hercula- 
nische Bild durch eine Vergleichung mit dem Philostratischen , statt zu 
gewinnen, nur verlieren müsse. Der Gedanke den Iphikles auf dem Arme 
des Pädagogen in die Darstellung aufzunehmen konnte allerdings 'ein 
hübsches und für das Bild fruchtbares Motiv* werden; allein in dem her- 
culanischen Gemälde ist es so ziemlich bei dem 'Motiv* geblieben , indem 
die fast indifferente Gestalt des Pädagogen mit der übrigen Bewegung der 
Sceue einen auffallenden und wenig angenehmen Gontrast bildet. Eben 
so wenig vermag ich das von F. der Figur des Amphitryon gespendete 
Lob zu teilen: 'er hat noch nicht das Schwert entblöszt, er ist vielmehr 
im Begriff es zu thun : seine Hand liegt am Griff und ein Theil der Klinge 
ist bereits sichtbar. Vortrefflich; . . Das halb entblöszte Schwert zeigt 
den Amphitryon als Einen, der nicht weisz, was thuu.' Leider nur zu 
sehr; halb sitzend und fast träge unschlüssig erinnert seine ganze Er- 
scheinung nur zu sehr an die einigermaszeu zweifelhafte Rolle, die er in 
der ganzen Geburtsgeschich le seines göttlichen Sohnes spielt. Bei Philo- 
slralos ist er schnell bei der Hand, hat das Schwert gezogen zur Abwehr; 
aber der Ausdruck des ersten Schreckens weicht schon der Freude. Nicht 
aus Unschlüssigkeit , sondern aus der Ueberzeugung , dasz seine Hülfe 
nicht mehr nöthig ist, hält er das schon gezückte Schwert zurück. End- 
lich der Knabe : im herculanischen Bilde ist er noch mitten im Kampfe 
begriffen: c Das ist der Moment, den der Künstler wählen musz; denn 
kein Moment ist günstiger, uns einen Begriff von der Kraft und eine 
Ahnung von der Zukunft des Knaben zu geben.' Das psychologische In- 
teresse am Kampfe mag bei solcher Darstellung am besten seine Befrie- 
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digung finden ; aber es gibt noch eine andere und höhere Auffassung der 
ganzen Scene, die historische, die sich nicht begnügt uns das mutige 
Kind vor Augen zu stellen , sondern die uns den zukünftigen Helden zei- 
gen will. Diese Auffassung liegt dem Philostralischen Bilde zugrunde, 
und sie rechtfertigt namentlich auch die Gegenwart des Teiresias, die F. 
für überflüssig hält. Wir begnügen uns au die Darstellungen des Todes 
des Archemoros zu erinnern : hier bot das Factum an sich dem Künstler 
hinreichende Motive zu künstlerischer Verarbeitung; aber seine tiefere 
Bedeutung hatte dasselbe gerade in seiner Verbindung mit der Zukunft, 
und darum bildet gerade in den bedeutendsten Archemorosbildern die 
Weissagung des Araphiaraos den eigentlichen Schwerpunkt der Darstel- 
lung (vgl. Overbeck Gall. IV 2. 3. XXVIII lj. Durch diese Vergleicliung 
aber widerlegt sich hinlänglich die Behauptung, dasz 'für das Kunstwerk 
der ganze konkrete Inhalt der Weissagung , auf den es bei Pindar grade 
ankommt, hinwegRÜH'. 

Hiernach gliedert sich schlieszlich das Bild auch räumlich in ganz 
vortrefflicher Weise : im Mittelpunkte Herakles; zu beiden Seiten zunächst 
der Vater und die Mutter, in deren Haltung sich die Wirkung der That 
des Knaben am stärksten und unmittelbarsten abspiegelt ; in mehr unter- 
geordneter Weise gruppieren sich um sie Männer und Frauen, dem Chor 
im Drama entsprechend , indem sie mehr reflcctieren über die Begeben- 
heit als an der Handlung selbst teilnehmen. Teiresias , die Zukunft ver- 
kündend , erhält sodann seine Stelle auf der einen Seite des Vordergrun- 
des, weshalb schon räumlich ein Gegenbild nöthig wird; und wie bei 
Vater und Mutter das Geschlecht verschieden ist, so muste auch hier eine 
weibliche Figur passend erscheinen. Die Nacht füllt diese Stelle vortreff- 
lich aus 6 ) und trägt auszerdem nicht wenig bei, die Bedeutsamkeit des 

6) Wir haben hier^also ein strenges Entsprechen der Glieder zn bei- 
den Seiten des Centrums, nach Bergks Ausdruck die Periploke. Wenn 
nun F. im dritten Excurs (S. 220) die äginetischen Bildwerke mit den 
Sculpturen des Parthenon vergleicht, um zu beweisen, dasz sich in den 
letzteren ein Fortschritt der Compositionsweise von der Periploke zur 
Emploke finde, so kann ich diese Uebertragung strophischer Gliederungen 
auf die bildende Kunst in keiner Weise zugeben. Denn was bei zeit- 
licher Aufeinanderfolge natürlich erscheint, das wird, wie ich schon früher 
(rhein. Mus. N. F. V S. 322) gegen Bergk bemerkte, bei einer Ueber- 
tragung auf den Raum 'gekünstelt und eben deshalb unkünstlerisch'. 
Einen Fortschritt in der Zeit des Pheidias erkenne ich gleichfalls an; 
doch liegt dieser darin, dasz sich nicht mehr einzelne Figuren, sondern 
ganze Gruppen entsprechen. So sind im östlichen Giebel des Parthenon 
jedesmal die zwei Frauen und die Einzelfigur zu einer Gruppe zusam- 
menzufassen. Diese Gruppen, rechts und links, entsprechen sich, wäh- 
rend innerhalb der Gruppe selbst die Gliederung wechselt. Eben so 
entsprechen sich am Fries die sechs Gruppen sitzender Figuren in der 

einfachsten Weise: c. b. a a. b. c, und wenn I a und II c durch eine 
Nebenfigur erweitert sind, so sind dafür diese Figuren mehr zusammen- 
gedrängt, die entsprechenden Gruppen II a und I c dagegen räumlich 
mehr gedehnt, wodurch die Differenz ausgeglichen wird. Die Richtig- 
keit dieser Auffassung bewährt sich namentlich am Fries dor beiden 
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Moments zu erhöhen : denn indem ihre Gegenwart uns die Gefahren , mit 
denen die Laufbahn des Knaben schon in ihrem Begiune umgeben war, 
eindringlicher vor Augen stellt, empßnden wir um so starker den Gegen- 
satz der Weissagung, nach welcher der Held zum höchsten Lichte ge- 
führt werden soll. So erscheint die That, die der Knabe unbewust 
. wie im Spiel vollbringt, deren Bedeutung die Ellern nur ahnen, durch 
die Figuren des Teiresias und der Nacht in ihrem hellsten Glänze für die 
Zukunft. 

Die Erfindung dieses Bildes wird hiernach eines Künstlers wie Zeuxis 
nicht unwürdig erscheinen ; und die Worte des Plinius (85, 63) über des- 
sen Werk : Hercules in f ans dracones strangulans matre coram pavenie 
et Ämphilryone , welche des Teiresias nicht erwähnen, können bei der 
Kürze des Plinius nicht als Gegengrund gegen die Uebereinstimmung bei- 
der betrachtet werden : tritt doch auch bei Phil ostra tos Teiresias in der 
Beschreibung gegen Vater und Mutter materiell zurück. 

Ein anderes Beispiel angeblicher Dichternachahmung bietet der ra- 
sende Herakles (n 23). 'Das Bild gehört zu denjenigen, deren dichterische 
Grundlage sich bis in die einzelneu Züge hinein nachweisen läszt. Es ist 
aus dem rasenden Herkules des Euripides entlehnt. Dieser läszt zwei 
Kinder am Altar des Zeus im Hofraum des Hauses, als geopfert werden 
sollte , unter den Händen des Vaters fallen , mit dem dritten flüchtei sich 
die Mutter in ein Gemach, das sie verschlieszt, das aber von Herkules 
erbrochen wird. Der Moment vor dem Einbruch war auf dem philoslra- 
tischen Bild dargestellt.' (S. 127) Die angeführten Züge bilden den all- 
gemeinen Inhalt des Mythos, meinetwegen speciell des Euripideischen 
Mythos, dem zu folgen dem Künstler niemand verwehren durfte. Es fragt 
sich also nur, ob der Maler sich auch in der Ausführung 'bis in die ein- 
zelnen Züge hinein' sklavisch an den Dichter band; und hier musz die 
Antwort entschieden verneinend lauten. Bei Euripides trifft Herakles den 
einen Sohn mit dem Pfeil in die Leber (979); der andere füllt vor dem 
Vater aufs Knie und erhält einen Schlag auf den Kopf, so dasz der Schädel 
zerschmettert wird (992) ; bei Philostratos ist der eine vom Pfeil in die 
Kehle, der andere in die Brust getroffen. Bei Euripides: ßoa ds (.irjryjQ , . 
ßoa fih ngsaßvg olmxtQV x o%kog (975); bei Philostratos beruht die 
ganze Composition darauf, dasz die Diener dem Herakles nicht blosz zu- 
rufen , sondern in die Arme fallen und ihn mit Gewalt zurückzuhalten 
suchen, wovon bei Euripides kein Wort steht. Die ganze Auffassung 
ist also durchaus seihständig. Noch mehr: bei Euripides (822 ff.) wird 
Lyssa eingeführt, die auf Geheisz der Hera den Wahnsinn in Herakles 
bewirkt; bei Philostratos heiszt es: typ 'fytvvv, ij xavxa Ktyvfti', bti 
pbr öKYjvris tidig nokkaxig, Ivxctv&a dh ovx av tdoig. ig avxov yao 
lapxlaaxo xov 'HoaxXvjv . . Warum wich hierin der Rhetor vom Dich- 
ter ab , gerade hier, wo er nach F.s Behauptung nicht einmal abweichen 

L'angensciten: denn obwol dieselben gar nicht gleichzeitig gesehen wer- 
den konnten, so ist doch die Gliederung des Zuges in Gruppen und 
grössere Massen auf beiden Seiten ganz parallel durchgeführt. 
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durfte? F. stellt nemlich bei dieser Gelegenheit wieder eine jener allge- 
meinen Theorien auf, die, an sich falsch, auch thatsächlich durch die 
Betrachtung der Monumente widerlegt worden: 'Ein Vater oder eine 
Mutter [Medeia], die das Schwert gegen ihr eignes Kind schwingt, ist 
allein dargestellt immer ein Gegenstand des Abscheus; sie erregt aber 
sogleich unser Mitleid, sobald der Künstler das schreckliche Beginnen . 
von einem Dämon gewirkt , also nicht aus ihrer eignen Seele stammend 
darstellt.' f Wir erblicken [auf Vasen] neben der Medea, die das Schwert 
schwingt gegen ihr Kind, neben Lykurgus, der Weib und Kind in der 
Raserei mordet, neben Tcreus, der das Schändlichste verüben will, eben- 
so wie bei dem Muttermörder Orestes dämonische Gestalten, unter deren 
Macht die betreffenden Figuren gestellt sind.' Allerdings, und sogar nicht 
selten, aber immer? Ich könnte hier als das berühmteste Beispiel die 
Medeia des Timomachos eilieren, trotz der Behauptung F.s, dasz 'ihr 
kein solcher Dämon zur Seite gestellt werden konnte , denn diese Medea 
schwankt noch, sie ist noch nicht der dunklen Macht verfallen, die keine 
Liebe kennt.' Gerade hier, könnte man sagen, wäre ein Dämon erst recht 
an seiner Stelle gewesen , um den Kampf zwischen den mütterlichen Ge- 
fühlen und den dämonischen Gedanken, die auf sie einstürmen, zu cha- 
rakterisieren. Aber beschränken wir uns auch auf die eigentlichen Mord- 
scenen, so fehlen die Dämonen z. B. in den schon oben erwähnten beiden 
Medeiadarstellungen (R. Röchelte Peint. de Pompei p. 277. Cat. Campana 
XII 32) und bei Lykurgos (Mus. borb. XIII 29); in dem Relief bei Welckcr 
(a. D. II 3, 8) aber sieht F. in Ermangelung des Dämons sich genöthigt, 
die Erklärung für das rasende Beginnen des Lykurgos in den Bakchanten 
und Bakchantinnen zu suchen, welche ihn umgeben. Aber wenn sich 
die Dämonen auch regelmäszig auf Vasen und selbst auf Reliefs fänden, 
so gestatten selbst 'die Aehnlichkeiten, die sich zwischen den Vasen und 
dem uns näher bekannten Polygnot herausgestellt haben ', uoch keines- 
wegs einen Schlusz auf die uns nicht erhaltenen Meisterwerke der grie- 
chischen Kunst. Denn der Kunst des Polygnotos wie der Vasenmalerei 
fehlten noch die Mittel zur Durchbildung des physiognomischen Ausdrucks 
und namentlich der complicierten und wechselnden Gemülsaflectc, und 
ihr muste daher das durch die Bühne vorgebildete Auskunflsmittel, diese 
Aflecte als von auszen bewirkt darzustellen, durchaus willkommen sein. 
Die ausgebildete und schon nach dem höchsten Effect strebende Malerei 
hätte dagegen durch fortgesetzte Befolgung desselben Systems sich gerade 
die passendsten Gelegenheiten zur Darstellung des höchsten Pathos selbst 
entzogen : sie durfte also nicht blosz , sie muste sogar den Wahnsinn in 
den Menschen hinein verlegen und von innen heraus wirken lassen. Ge- 
rade dadurch aber werden die vom Wabnsiun beherschten Gestalten erst 
recht 'mitleidcnswerlh'. Denn ohne dasz es uns der Mythos durch einen 
besondern Dämon zu sagen braucht, sieht unser Auge unmittelbar, dasz 
im Innern des Menschen eiu Dämon wirkt , der ihn bei seinem schreck- 
lichen Beginnen unzurechnungsfähig macht. Was die Malerei in dieser 
Beziehung zu erreichen vermochte , das zeigt uns gerade der Herakles in 
dem vorliegenden Bilde. Denn er reiszt den Rhetor zu eiuer wirklich 
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glänzenden Schilderung hin, in der in auffallender Weise das rhetorische 
Pathos zurück tritt, um uns die körperlichen Symptome des Wahnsinns 
in scharf ausgeprägten, wahrhaft plastischen Formen mit erschauernder 
Wahrheit vor Augen zu stellen. Eine Lyssa oder ein Oistros neben die- 
sem Herakles könnte nur fade und störend erscheinen. 

Diese Ausfuhrung rechtfertigt das Bild aber auch gegen den weitern 
Vorwurf F.s , dasz der Rhetor in BetrefT der Mutter und des noch leben- 
den Kindes dem Dichter * komisch gedankenlos' nachgeschrieben habe. 
'Ist nämlich die Mutter mit dem Kinde in einem geschlossenen Thalamos, 
so ist sie ja nicht sichtbar, der rasende Herkules scheint also gegen eine 
Thür zu rasen und wird uns unverständlich.' Wird der Beschauer, der 
zwei Kinder bereits gemordet daliegen und den Herakles gegen eine ge 
schlossene Thür rasen sieht, nicht hinter derselben den Rest der Familie 
voraussetzen müssen? Und wie sollte diese sonst im Bilde dargestellt 
sein? Etwa fliehend? Dann wäre ja für die Phantasie des Beschauers 
noch ein Entrinnen denkbar. Oder auch sie bereits von der tödtlichen 
Waffe getroffen ? Dann dürfte uns F. leicht wieder an die Mordgeschich- 
len auf Jahrmärkten erinnern. Sehen wir dagegen den rasenden gegen 
die Thür eines verschlossenen Gemaches stürmen, so verbindet sich damit 
die Vorstellung, dasz, sobald es ihm gelingt das Zimmer zu erbrechen, 
der Untergang der darin versteckten unvermeidlich ist. So ist also der 
dargestellte Moment für die Phantasie des Beschauers der furchtbarste; 
das Bild selbst aber gewinnt an Einheit, der Blick wird nicht durch die 
fliehenden oder die zu grosze Zahl von gemordeten zerstreut, sondern 
concentriert sich auf Herakles und die vergeblichen Anstrengungen seiner 
Umgebung , die ihn von weiterem Morden zurückzuhalten sucht. 

Falsche Dichternachahmung will F. ferner im Bilde der Hesione 
(tan. 12) erkennen. Er findet es sehr merkwürdig, dasz bei Philostratos 
die Figur des Telamon fehle. Auf allen Monumenten , die nicht durch 
eine offenbare Raumnoth auf Abkürzung angewiesen seien , erscheine er 
neben Herakles, und zwar geschehe dies gegen die schriftliche Ueber- 
lieferung, welche die Hesione nicht nach ihrer Befreiung , sondern erst 
nach der Besiegung des Laomedon dem Telamon übergeben lasse , wäh- 
rend die Kunstwerke beide Momente vereinigen. So 'sieht man sich zu 
der Annahme veranlaszt , wie anderswo , so habe Ph. auch hier die über- 
lieferte Erzählung nachgeschrieben. Diese Annahme ist um so berech- 
tigter, als bekanntlich die Darstellungen eines und desselben Gegenstandes 
in der griechischen Kunst immer eine merkwürdige Aehnlichkeit in den 
wesentlichen Momenten zeigen.' (S. 48) Zur weitern Begründung wird 
in einer Anmerkung hinzugefügt: 'Die Verschiedenheit zwischen Kunst 
und Dichtung, wie sie in diesem Mythus sich herausstellte, findet sich 
ganz ähnlich in dem Mythus von Kadmus und Harmonia. Nur die Kunst- 
werke setzen den Drachenkampf und die Hochzeit in ursächliche Verbin- 
dung, nicht die Schriftsteller. Vgl. Welcker A. D. HI p. 386.' Ich finde 
bei Welcker nicht 'die Kunstwerke', sondern ein einziges, bei dem dies 
der Fall ist, nemlich die von Welcker und von Gerhard (etr. u. kamp. 

J.hrb. f. Clus. Phitol. Sappl. Bd. IV. Hfl. 2. 17 
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Vas. T. C) publicierte Vase ; in den übrigen Bildern des Kampfes ist die- 
ser ohne Beziehung auf die Hochzeit dargestellt. So muste es aber auch 
dem Künstler freistehen, bei der Befreiung derllesione auf Tclaraon keine 
Rücksicht zu nehmen , und wir würden ihm das Recht dazu auch dann 
noch zuerkennen, wenn eine weil gröszerc Zahl von Kunstwerken, als 
die wenigen uns erhaltenen , diesen Helden dabei beteiligt zeigten. 

An dem Bilde des Polyphemos (II 18) wird auszer der Gestalt des 
Kyklopen noch geladelt , dasz der Rhetor ihm die Syrinx gegeben habe, 
während er auf den erhaltenen Denkmälern mit der Leier erscheine. 
Auch hier folge Ph. wieder den Dichtern, Ovidius oder einem andern 
(S. 31). Jahn (arch. Beitr. S. 416 IT.), auf welchen F. verweist, clliert 
zwei Beispiele der Leier: eiue sehr geringe Zahl, die um so weuiger den 
Beweis liefert, dasz die allen Künstler in diesem Attribut strenge Konse- 
quenz bewahren musten, als die Leier anderwärts fehlt. Auszerdem ist sie 
als Attribut zwar gut gewählt, aber nur unter einer bestimmten Voraus- 
setzung: sie beruht auf humoristischer Auffassung des Polyphemos. 
An sich nemlich widerspricht sie, wenn auch f roh gefertigt, wie es sich 
schickt für den wilden Bergbewohner', doch gerade in ihrer Uebertra- 
gung dem besondern Charakter desselben; und streng genommeu schickl 
sich für ihn nur die Syrinx: sie ist das eigentliche Instrument der Hirten, 
und Gesang abwechselnd mit dem Spiel der Syrinx ist für sie weit cha- 
rakteristischer als Gesang zur Leier. 

Wir müssen aber auch die Erscheinung der Galatcia noch näher ins 
Auge fassen. Ihr Wagen wird von vier Delphinen gezogen, die von weil>- 
lichen Tritonen geleitet werden. 'Die erhaltenen Monumente zeigen Ga- 
latca sitzend auf dem Rücken eines Delphins, so wie Nereiden gewöhnlich 
dargestellt werden. Wie viel anmulhiger ist sie in dieser einfachen Er- 
scheinung, als in dem pomphaften Aufzug, den uns der Rhetor schildert! 
Wenn der Herrscher des Meers seine Braut einholt, da mag's lebendig 
werden auf den Fluthen, da mögen Nereiden und Tritonen herauflauchen 
und das Paar geleiten, aber was soll solcher Pomp der einfachen Nereide 
Galalea Von erhaltenen Monumenten findet sich bei Jahn nur eins er- 
wähnt : das pompejanische Gemälde bei Zahn n 30, wozu später noch ein 
zweites (Zahn III 48) gekommen ist. Auf letzterem sind der Galaleia zwei 
Delphine gegeben, auf dem erstem aber ist sie von einem Eros mit 
Sonnenschirm und auszerdem von einem Triton mit Muscheltrompete be- 
gleitet, also doch nicht so ganz einfach in ihrer Erscheinung. Auszerdem 
aber kann uns die Note bei Jahn (S. 411, 2) belehren, dasz sie in Sicilien 
einen der Sage nach von Polyphemos ihr geweihten Tempel , also einen 
besondern Cullns und dadurch eine über die Masse der Nereiden hervor- 
ragende Stellung hatte. Dadurch ist nicht nur ihre glänzendere Erschei- 
nung im Bilde gerechtfertigt, sondern wir dürfen auch annehmen, dasz 
das von Ph. beschriebene Gemälde sich enger an die in Sicilien ausgebil- 
dete Sage anschlosz, währeud in den erhaltenen Werken die hiervon un- 
abhängigen, mehr allgemein ansprechenden humoristischen Züge in spie- 
lender Weise hervorgehoben werden. 
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Der Maler des schift^rüchigen Aias (II 13) folgte dor Homerischen 
Erzählung des Mythos. Poseidon richtet den Dreizack nicht gegen den 
Frevler seihst, sondern gegen den Felsen. Dieser Moment soll nach F. 
(S. 197) gar nicht künstlerisch darstellbar sein. 'Man denke sich das 
gemalt und wir werden verwundert fragen , warum die Hand des Gottes 
nicht den Frevler selbst Irene. Was in der homerischen Erzählung schön 
und bedeutsam ist , das ist geinalt lächerlich. Hier kann sich der Zorn 
des Gottes nur unmittelbar gegen den Frevler selbst wenden, denn so 
äuszert sich eben der Zorn. Dann ist auch der Untergang des Ajax ge- 
wis, während er im andern Fall noch die Möglichkeit hat zu entkommen. 
Und alle sinnliche Deutlichkeit würde das Bild verlieren, es bedürfte eines 
Schlusses, um seinen Sinn zu begreifen.' Ganz richtig; es gibt ja 'in 
griechischen Bildern Vieles, was nicht durch unmittelbare Anschauung, 
sondern erst durch einen .Verstandesschlusz verständlich ist' (S. 179); 
und ich denke, darin liegt eben ihr Verdienst, dasz sie nicht platt die 
Alltäglichkeit copieren, sondern che Phantasie des Beschauers anregen. 
Aias ist für den Augenblick durch 0*611 Beistand des Poseidon trotz des 
Zornes der Athene gerettet. Auf den Fels vertrauend, auf dem er steht, 
brüstet er sich, dasz er auch ohne den Beistand der Götter dem Tode 
entgehen werde. Da erscheint Poseidon und zerschmettert nicht Aias, 
sondern den Fels. Versuche jetzt, sagt er damit, deine Prahlerei wahr 
zu machen! Ein Entrinnen ist nun nicht mehr möglich, deun, so er- 
gänzt unsere Phantasie, wo sich wieder ein Fels zur Rettuug darböte, 
da wäre auch Poseidou wieder bei der Hand ihn umzustürzen. Sein 
Untergang erscheint jetzt nur um so gerechtfertigter und um so tragi- 
scher, da er sogar in der besondern Form, in welcher er ihn ereilt, 
von ihm selbst verschuldet ist; das Walten der Gottheit tritt uns um so 
groszartiger entgegen, je maszvoller es ist: nicht Zorn und Rache spricht 
sich in dem Handeln des Poseidon aus, sondern nur gerechte Vergeltung. 
Schwerlich konnte der Moment fruchtbarer gewählt sein, und zwar nicht 
btosz für die Phantasie, sondern auch für die künstlerische Darstellung, 
die uns hier den Aias noch ganz in seinem frevelnden Hochmnt und doch 
zugleich die ihn sicher ereilende Strafe zeigen konnte. Schwerlich bot 
die andere Erzählung, nach welcher Athene den Aias mit dem Blitzstral 
tödtet, dem Künstler so reiche und passende Motive. Denn auch nach 
dieser Version rausz ja doch wol zuerst das Schi IT getroffen werden: da- 
bei aber könnte sich kaum das Interesse auf die öine Person des Aias 
concentrieren. Oder das Schiff zerschellt an den Klippen und der Blitz 
trifft den auf den Felsen geflüchteten. Daun aber verliert seine Prahlerei 
ihre Bedeutung; denn die Göttin zürnt ja dem Helden schon längst wegen 
ganz anderer Frevel. — Diese Betrachtungen können mich nur in der von 
Welcker aufgestellten und von mir (Gesch. d. gr. K. II 73) mit einiger 
Zurückhaltung geteilten Annahme bestärken, dasz der Aiax f ulmine in- 
census des Malers Apollodoros im wesentlichen mit dem Philostratischen 
Bilde übereinstimme. Nicht einmal an dem Ausdruck des Plinius möchte 
ich jetzt noch wie früher Anstosz nehmen. Denn wenn er mir etwas zu 
knapp und gesucht zur Bezeichnung der bei Ph. geschilderten Scene er- 

17* 



Digitized by Google 



260 H. Brunn: die Philostratischen (iemälde 

schien, so isl das f ulmine incensut für den vom Blitze getroffenen 
Aias gewis nicht minder gesucht. Lesen wir aber bei Ph.: ßißlrjxai tfjw 
ittvtov vcrvv, so liegt die Vermutung nahe, dasz des Plinius Ausdruck 
auf eine ähnliche griechische Bezeichnung, etwa ATag xsQavva&tig zip 
tavjov vovv, zurückzuführen sei, gerade so wie wir oben eine ähnliche 
Verkürzung des Ausdrucks bei dem Hippolytus tauro emisso expavescens 
annahmen. 

In anderen Fällen soll dagegen der Bhelor wesentliche Züge in den 
darzustellenden Mythen übergehen: so im Bilde des Skamandros (1 1). 
'In allem Einzelnen folgt der Bhetor dem Homer . . Nur das Wesentliche 
läszt er weg und liefert so ein corruptes, unverständliches Bild. Achill 
nämlich fehlt, um dessentwillen dieser ganze Vorgang sich ereignete/ 
(S. 83) Aber Achilleus fehlt auch bei Homer von dem Momente an , wo 
der Kampf des Hephästos mit dem Fluszgotte beginnt. Und welche Figur 
sollte er wol in dem Bilde spielen? Etwa zurückweichen? Gewis nicht. 
Oder in dem ausgetrockneten Fluszbette stehen? Aber in welcher Hand- 
lung? Die Scene ist an stell deutlich genug, und Achilleus wäre über- 
flüssig und sogar störend. 

Aehnliche und noch andere Vorwürfe macht F. (S. 54) dem Bilde, 
welches die Klage des Achilleus über den Tod des Anlilochos darstellt 
(II 7) : 'Was ist das für eiu unhomerischer, weichherziger Achill, der auf 
dem Bilde trauert, statt nach Rache zu schreien 1 Warum benimmt er 
sich nicht so, wie der Achill der Vasenbilder, der über dem todten 
Freunde den Speer schleudert gegen Memnon, der nicht vor, sondern 
nach der Rache trauert. [Das letztere war, beiläufig bemerkt , schon 
deshalb nicht möglich, weil Achilleus nach vollzogener Rache sofort selbst 
den Tod findet] Und andrerseits jener Memnon . . . warum ist er so mit- 
leidig und unverständig zugleich und steht jetzt still in seinem Sieg? . . 
Was ist es überhaupt für ein Einfall, dasz ein Heer im Angesicht des 
Feindes ruhig dasteht um einen gefallenen Helden ! . . Aber es wird noch 
ärger. Den Nestor, den Vater, für welchen Antilochus gefallen, vermissen 
wir auf dem Bilde.' Wenn ein Künstler zwei Momente, wie den Tod des 
Antilochos und die Rache des Achilleus , zu e*iner Darstellung verbindet, 
sind dadurch alle anderen gezwungen ihm darin zu folgen? Aber der 
Kampf über Antilochos Leiche findet sich auszerdem nur auf einer Classe 
von Vasen, denen mit schwarzen Figuren, die in den Mitteln der Dar- 
stellung noch sehr beschränkt sind. Was sie an rein künstlerischen Mo- 
tiven weniger zu geben vermögen , suchen sie durch mythologische zu 
ergänzen und benutzen also hier den Leichnam des Antilochos, um den 
Kampf näher zu charakterisieren. Die späteren Vasen (wie auch die älte- 
sten bräunlichen) lassen den Antilochos weg und heben dafür die Seelen- 
wägung oder die Teilnahme der Mutter ausschlieszücher als dort hervor. 
Sie haben also weniger den Anlasz als die Folgen des Kampfes im Auge. 
Denken wir uns nun in einem malerisch durchgeführten Gemälde den 
Kampf über Anlilochos Leiche dargestellt, so haben wir eine Kampfscene 
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wie viele andere , in der das psychologische Interesse an dem speziellen 
Charakter und dem Verhältnis der Hauptpersonen ganz in den Hinter- 
grund tritt, während der hauptsächlich von Arktinos entwickelte Mythos 
in dieser Beziehung weit fruchtbarere Motive darbot (vgl. Welcker ep. 
Cyclus U S. 173 ff.). Antilochos fällt und der Leichnam wird gerettet: 
das musz der Rache vorhergehen. Die Griechen sind zwar zurückge- 
drängt, finden aber zunächst Schutz hinter ihren Verschanzungen, die 
den Memnon zu einem augenblicklichen Stillstand zwingen. Achilleus 
hat sich bisher von dem für ihn verhängnisvollen Kampfe fern gehalten. 
Da wird der Leichnam des getödteten Freundes, des besten nächst Patro- 
klos, gebracht. Durchaus menschlich folgt ein Moment der Trauer. Aber 
je tiefer sich der Schmerz des Achilleus ausdrückt und je drehender die 
Haltung des Memnon erscheint, um so sicherer kann der Beschauer auf 
die Zukunft, auf den Vernichtungskaropf zwischen Achilleus und Memnon 
schlieszen : plus intellegilur quam pingitur. Fassen wir den Moment in 
dieser Weise, so ist die Abwesenheit des Nestor nicht nur erklärt, son- 
dern gerechtfertigt. Das Thema ist: Trauer des Freundes und Gelöbnis 
der Rache. Durch die Gegenwart des Vaters würde das Ganze zu einer 
gewöhnlichen Todtenklage, und unsere Teilnahrae müste sich noch mehr 
dem verlassenen Greise als dem rühmlich gefallenen zuwenden. Ja der 
mit dem Mythos vertraute vennag sogar aus der Abwesenheit des Nestor 
einen Schlusz auf die Tiefe seines Schmerzes zu ziehen. Antilochos ist 
gefallen, die Leiche gerettet. Da kann der Freund mit anderen Freun- 
den klagen und Rache verheiszen. Dem alten Vater aber vermag sol- 
ches Klagen keinen Trost zu gewähren: er ist durch den Tod verein- 
samt, und in einsamer Zurückgezogenheit gibt er sich darum auch der 
Trauer hin. 

'Und was hat der Rhetor (11 10) begriffen von der wunderbarsten 
aller dichterischen Schöpfungen , von der Kassandra des Aeschylus ! Nur 
die Worte sind aus dem Dichter zusammengeschrieben. Das Mädchen ist 
im Begriff, sich über Agamemnon zu stürzen. Was soll das heiszen? 
was kann das im Bilde anders heiszen, als dasz sie ihn geliebt hat? Und 
die Klytämneslra musz demnach als durch Eifersucht zu ihrer That ver- 
anlasst erscheinen, sie, welche der Dichter blutig grosz hinstellt als 
Rächerin der getödteten Iphigenia, ja als Vollstreckerin des Rachegeistes, 
der im Hause der Atriden waltet! * (S. 76) Das Bild des Aias wurde von 
F. verurteilt, weil es eines Schlusses bedürfe, um seineti Sinn zu be- 
greifen; hier dagegen erlaubt sich F. einen Schlusz, der nicht nur über 
die Schilderung des Rhetors hinausgeht, sondern mit ihr sogar in Wider- 
spruch steht. Denn diese gestattet auch nicht im entferntesten an ein 
Liebesverhältnis zu denken. Von der Gottheit erfüllt ist Kassandra darge- 
stellt (ivfr(a>s i%ov(ta) und sie stürzt sich über Agamemnon Qmxovca wp 
ctvxtjg ta OTfjLtjttofT« xai olov ntQißdllövöa xy ti%vy avxov. Wer denkt 
hier an Liebe , und nicht vielmehr an die Seherin , die alles Unheil schon 
vorher gekannt, die das Schicksal anklagt, dasz es sie nur hergeführt, 
um mit Agamemnon zu sterben? 



Digitized by Google 



262 II. Brunn : die Philostralischen Gemälde 



noi Jij fit diVQO xtiv takaivuv ijyaysv, 
ovöi v nox* dilti £vv&avoviiivyiv. Wyao;(ll39) 
So klagt sie vor der Katastrophe; aber 'die Schilderung ciues solchen 
Unglücks findet ihre dichterische Auflösung nur in starrer Ergebung, in 
entschlossenem. Umfassen des Unvermeidlichen', sagt W. v. Humboldt in 
seiner Einleitung zur Uebcrsclzung des Agamemnon , auf die uns F. ver- 
weist. Nun, diese starre Ergebung zeigt sieh gerade darin, dasz Kassandra. 
unfreiwillig an Agamemnon gekettet, doch im Momente der Erfüllung das 
Verhängnis mit ihm teilen will, dasz sie sich nicht einmal weigert, den 
nichtigen Vorwand der Klytämncstra zur Ermordung des Agamemnon 
scheinbar zu rechtfertigen : 

• insv%sxai diflovoa <pml (paayavov 

aywy^S uvxixioaoüat tpovov. (1263) 
Für Klytäuinestra aber darf die Eifersucht recht wol, wie Humboldt sagt, 
'ein hinzukommender Grund' zur Ermordung sein, und er ist es bei 
Aeschylos (V. 1440 IT.). Aber davon, dasz Kassandra den Agamemnon 
geliebt, ist im Bilde nichts zu sehen. 

Kaum eiue Widerleguug verdient die Bemerkung, dasz wegen der 
im Bilde dargestellten ermordeten Genossen des Agamemnon nun auch 
Aegislhos 'mit der nölhigen Mannschaft' zugegen sein müsse, durch 
welche dieses Blutbad veranstaltet sei. Die Ermordung der Genossen ist 
vollbracht; zwei leben allerdings noch, aber der eiue liegt im Sterten, 
der andere hat nicht Kraft zum Fliehen : wozu also sollen die Monier 
noch gegenwärtig sein? Für die Hauptgruppe aber ist es wesentlich, dasz 
Klytämncstra allein das entsetzlichste vollbringt. Die vorangegangene 
Scene sich auszumalen , konnte der Maler getrost der Phantasie des Be- 
schauers überlassen. 

'Sodann bezwoiflc ich, ob je ein griechischer Maler die Gestalt der 
sophokleischcn Autigone so entstellt hätte, dasz er sie [wie Ph. 11 29] 
bei Nacht ihre Thal [die Bestattung des Bruders] ausführen liesz. Was 
versteht so ein Rhetor von sophokleischer Poesie, setzt er doch noch 
hinzu, das Mädchen unterdrücke ihre Klagen Um den Bruder wol aus 
Furcht vor den Ohren der Wächter!' (S. 88) Wahrhaft naiv erscheint 
die hierzu gehörige Note: 'Der Zug ist übrigens uiebl dein Rhetor eigen, 
er kommt bei Uygin Fab. 72 vor, welcher wahrscheinlich den Inhalt der 
euripideischen Autigone erzählt. Vgl. Welcker griech. Trag. U p. 667 IT.* 
Wäre es denn nun ein so groszes Verbrechen, wenn einmal ein Künstler, 
anstatt aus Sophokles, aus Euripides geschöpft hätte? Aber betrachten 
wir nur den Mythos ganz für sich allein: die Beerdigung des Poly- 
neikes ist bei Todesstrafe verboteu; Anligone also, indem sie trotzdem 
ihre Pflicht an dem Todtcn zu erfüllen unternimmt, kennt das Schick- 
sal, das ihr im Falle der Entdeckung bevorsteht. Musz sie aber darum 
deu Tod suchen? darf sie keine Vorsicht anwenden, um unenldeckl zu 
bleiben? Sie darf ihn vielmehr gar nicht suchen vor der Erfüllung ihrer 
Pflicht, vor der Bestattung ; denn Unvorsichtigkeit würde den ganzen 
Zweck ihres Wagnisses vereileln. Je gröszer also die Gefahr der Ent- 
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deckung vor der Thal, um so gröszer musz ihre Vorsicht sein. Die 
Aufgabe des Künstlers aber ist «loch, die Gröszc der Thal nach ihrem 
Verdienste zur Anschauung zu bringen: und das geschieht, indem uns 
das Dunkel der Nacht mit Bestimmtheit daran erinnert, dasz Antigone 
heimlich und gegen den Befehl eines gewaltigen Hcrschcrs ihre That 
vollbringt. — Indessen Wullen wir uns doch auch die Antigone des So- 
phokles etwas genauer ansehen. Nach der Anlage seines Stückes konnte 
zwischen dem Beginn desselben und der That der Antigone die Nacht 
nicht eintreten. Wie es der Antigone gelingt sich dem Leichnam zu 
nahen, geht aus der ersten Meldung des Boten nicht hervor: der Dichter 
scheint ein absichtliches Dunkel über den Vorgang zu breiten. Der Leich- 
nam wird wieder von der Erde gereinigt und die Wächter !>eginnen von 
neuem ihren Dienst: es ist Mittagszeit und die Sonne brennt heisz, also 
eine Zeit, in der niemand ohne Nolh das Haus verläszt. Da erhebt sich 
plötzlich ein Wirbelwind und treibt gewaltige Staubwolken empor, so 
dasz die Wächter unfähig sind ihre Umgebung zu beobachten. Erst nach- 
her, als sich der Sturm gelegt, erblieken sie Antigone mit der Bestattung 
beschäftigt. Also auch Sophokles empfand die Nölhigiing, die Thatsache, 
dasz Antigone nicht vor der Bestattung entdeckt und von den Wächtern 
gefangen wird, durch besondere elementare Erscheinungen wahrschein- 
lich zu machen und zu begründen. Der Bhetor aber, oder richtiger der 
Maler zeigt, dasz er Sophokleische Poesie recht wol verstand: denn er 
erkannte richtig das Motiv des Dichters ; doch als ein wahrer Künstler 
beschränkte er sich, dieses Motiv zwar aufzunehmen, aber es nicht 
mit den Mitteln des Dichters, sondern mit seiner eignen Kunst durch- 
zuführen. 

Weniger um die Nachahmung der Dichter als um die eigentlich 
künstlerische Motivierung handelt es sich bei folgenden Bildern. 

Im Bilde der Ariadne (I 15) blickt Thescus auf dem Schiffe nicht 
nach Ariadne zurück, sondern hat den Lauf des Schiffes nach der Heimat 
im Auge: 'ein Zug, den kein Künstler, wenigstens kein denkender, kein 
griechischer Künstler sich erlaubt hätte. Wie kann Theseus ohne innern 
Kampfeine Ariadne verlassen! . . der Künstler hätte ihn wenigstens zu- 
rückblicken lassen sollen nach dem Mädchen . . So wie es hier verlangt 
wird, verfahren die erhaltenen Denkmäler, welche den Abschied des 
Theseus darstellen . . Der Mythus freilich läszt kurz den Einen gehen 
und den Andern kommen; eben diesem schrieb der Rhetor nach.' (S. \9b) 
Zuerst bemerke ich, dasz es ein sehr wesentlicher Unterschied ist, ob 
Theseus eben das Schilf besteigt, oder ob er auf demselben schon eine 
Strecke vom Ufer entfernt dargestellt ist. Sodann aber ist es mehr als 
fraglich, ob das Zurückblicken im erstem Moment so bestimmt auf einen 
innern Kampf zu beziehen ist. Ariadne schläft; Theseus entfernt sich 
heimlich; er musz fürchten sie aufzuwecken, und dies ist der Grund 
weshalb er im Moment der Flucht sich vorsichtig umblickt; ist er 
aber erst im Schiffe, so musz sich nolhwcndig seine Aufmerksamkeit 
darauf richten, dasz der Lauf desselben beschleunigt werde. Die Motivie- 
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rung im Bilde ist also die wirklich naturgemäsze, und wir müssen dem 
Künstler vielmehr Dank wissen, dasz er uns mit einem sentimentalen 
Theseus verschont hat. — Doch das Bild soll auch in allen anderen Mo- 
tiven verfehlt sein: 'Dionysos ist berauscht von Liebe, aber sein Gefolge 
— Eros ist nicht da, denn der Mythus meldete nichts von ihm — hält 
inne mit Cymbeln und Flöten, selbst Pan ist ruhig, um nicht den Schlaf 
des Mädchens zu stören. 0 über den stumpfsinnigen Rhetor, der so 
schreiben mochte! Man sehe die erhaltenen Monumente. Das wäre ein 
rechter Pan, dem nicht lichterloh die 'Begierde ausschlage beim Anblick 
eines schlafenden noch dazu halb nackten Mädchens! So ist es, Pan und 
Satyrn können sich nicht halten vor Begierde, so wie es ihrer Natur an- 
gemessen ist, Dionysos aber pflegt zaudernd dargestellt zu werden . . . 
Der Rhetor aber, was weisz er davon, was einem Gott geziemt; er kehrt 
die Sache gerade um ; bei ihm ist Dionysos trunken vor Liebe , sein Ge- 
folge aber, obwohl Wesen gemeinerer Natur, steht sill, um nicht den 
Schlaf des Mädchens zu stören.' Zuvörderst erlaube ich mir hinsichtlich 
des vermiszten Eros F. auf das hinzuweisen , was er selbst S. 242 sagt : 
'Die Darstellungen des Eros als Knabe schlieszen sich der tändelnden 
Poesie der Bukoliker an und es ist wol nicht zu gewagt, wenn man nach 
dem durchgreifenden Abhängigkeitsverhältnis der bildenden Kunst von der 
Poesie in dem Datum jener Bukoliker einen terminus posl quem für diese 
Kunstvorstellungen annimmt.' Wenn auch dieser Satz schwerlich richtig 
ist, so ist doch so viel klar, dasz F. den Eros, wie er in dem pompejani- 
schen Wandgemälde erscheint, nicht in einem Werke fordern durfte, das 
seiner Erfindung nach älter als die Bukoliker sein kann. Wenn es ferner 
heiszt: ovöi KVfißakotg at l\äx%cn ^covror* vvv, ovde ot Zocxvqoi «v- 
JLoOdiv, aXXa xal 6 Tlav %axl%u xo Ox/orifyi«, so ist damit keineswegs 
gesagt, dasz sich in diesem Gefolge nicht 'drängende Begier' ausspreche ; 
der Lärm und das Springen wäre dabei höchst überflüssig : im Gegenteil, 
je gröszer die Begier, um so gröszer wird beim Anblick des schlafenden 
halbnackten Mädchens die Stille sein: denn die erwachende würde ja ihre 
Reize den zudringlicheu Gesellen sofort entziehen. Der Gott selbst end- 
lich ist trunken von Liebe: iu&vcdv fyanr«, tprjal ntqi xäv axQaxäg 
tQwvxcüv 6 Tijioc. In künstlerischer Darstellung, wie im Leben, setzt 
selbst der Weinrausch keineswegs immer ein tolles Gebahren voraus: 
die einen , wie wir nachher sehen werden , versenkt er in tiefen Schlaf, 
alte Zecher, wie die Silene, läszt er weise Reden führen, die jungen be- 
seligt er: Dionysos aber, so toll sich seine Umgebung geberden möge, 
gehört immer zu den mehr sentimentalen Schwärmern; und nun gar, 
wenn er nicht von Wein, sondern von Liebe trunken ist, soll er da 
rasen? 'Dionysos steht wie von Erstaunen gefesselt still ... und sieht 
entzückt auf die Schlafende' : so beschreibt Jahn (arch. Bcitr. S. 290) den 
Gott auf einem pompejanischen Bilde (R. Röchelte Peint. de Pompti 3. 
Zahn II 60), auf dem er mit dem Philostratischen auch das Purpurgewand 
gemein hat. Es fehlte sonach nicht dem Bilde die richtige Molivierung, 
sondern dem 'stumpfsinnigen Rhetor' der richtige Leser. 
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Ein anderes schmeichelhaftes Epitheton wird dem Ph. in einer An- 
merkung zum vorhergehenden erteilt: e Auf der andern Seite hat der 
geistesarme Rhetor die schöne Fabel von Silen und Hidas auf das Gründ- 
lichste zerstört. Er zeigt uns (1 22) einen thierischen Silen, betrunken 
schlafend, und das wäre denn ein Bild, eines griechischen Künstlers wür- 
dig \* (S. 195) Allerdings; nur müssen wir zur Würdigung eines solchen 
Werkes nicht eine saure moralisierende Miene, sondern etwas frischen 
Humor mitbringen , der ja den Alten wahrhaftig nicht fehlte. So sehen 
wir, um beim Weingenusz stehen zu bleiben, auf den Auszenseiten zweier 
Schalen einen Bakchiscben Komos oder ein Gelag, und im Innern einen 
der Zechgenossen, der sich des zu viel genossenen Weines unter dem 
Beistände einer Frau auf die natürlichste Weise entledigt (Mus. Greg. II 
81. Ann. d. Inst. 1856 S. 83). So weit war aber der Maler des Satyrs 
nicht einmal gegangen : er hatte sich offenbar gedacht , dasz der Satyr 
noch mit dem letzten Schluck im Munde in den Schlaf versunken war 
und dasz nun dieser dem Munde wieder entquoll (nccQaßkvfav tov oXvov). 
Im übrigen aber erinnert die Schilderung des Ph. in auffallender Weise 
an ein berühmtes Werk griechischer Kunst , an den ehemals Barben ni- 
schen schlafenden Satyr in München, von dem Welcker (akad. Kunstmus. 
2e Aufl. S. 27) sagt: 'das thierische Leben, auch in diesem Schlaf, er- 
scheint gewaltig, aber ohne den geringsten Ausdruck von Thierheit. , 
Und wie der Maler sein Bild angesehen wissen wollte , das zeigt er uns 
selbst durch die Hinzufügung der Nymphen, die den Satyr umtanzen und 
verspotten und dadurch zeigen , dasz ein solcher Grad von Trunkenheit 
doch selbst bei ihm nicht habituell, sondern dasz er das Opfer einer List 
geworden ist. Vortreulich aber ist der Gegensatz, in welchen dieses 
thierische Leben mit der erschlaffenden Weichlichkeit des Midas gesetzt 
ist , und gerade hierdurch scheint der Künstler auf die tiefere Bedeutung 
des uns noch vielfach dunkeln Mythos hingewiesen zu haben (vgl. Braun 
in den Ann. d. Inst 1844 S. 400 IT.). 

Bei dem Bilde der Kentaurinnen (U 3) habe ich zunächst meine 
eigene Auffassung gegen F. zu rechtfertigen. Ich hatte nemlich (Gescb. 
d. gr. K. II 83) ausgesprochen , dasz dieses Bild und das Berliner Ken- 
taurenmosaik als durchaus derselben Geislesrichtung entsprungen erschei- 
nen, die wir aus Lucians Schilderung der Kentaureufamilie des Zeuxis 
kennen. Dagegen bemerkt F. (S. 192), diese letztere sei ein Idyll, das 
Berliner Mosaik eine ergreifende Tragödie , sie seien also einander dia- 
metral entgegengesetzt; der einzige Vergleichungspunkt bestehe darin, 
dasz sich beide Bilder auf eine einzige Familie beschranken, und dadurch 
wieder trete das Philostratische Bild in Gegensatz zu beiden, verliere aber, 
da es keine einheitliche Compositum , sondern eine gröszere Zahl von 
Gruppen darbiete, alles tiefere Interesse. Alle diese Einwürfe trefleu 
mich in keiner Weise ; denn F. will mich widerlegen , indem er die spe- 
cialen Unterschiede hervorhebt, während ich nur von genereller Einheit 
gesprochen habe. Die Kunst vor Zeuxis hatte sich in der Bildung von 
Kentauren schon vielfach versucht ; aber fast überall war man in ihrer 
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Charakterisierung von dem Begriffe dos Halb Lh icrisclicn ausgegangen. 
Ohwol zum Teil mil menschlichem Körper begabt, sind diese Geschöpfe 
in ihrer Sinnlichkeit, Rohheil und Leidenschaftlichkeit mehr Thiere als 
Menschen ; und diesen Grundzug bewahren sie nicht blosz in den Metopcn 
des Parthenon , sondern meistens auch in den Werken viel späterer Zeit. 
Zeuiis dagegen, sagt Lucian, stichle immer etwas neues zu erfinden, 
sann auf ungewöhnliches und fremdartiges und wollte darin die höchste 
Vollendung der Kunst zeigen. So verfuhr er nun gerade bei seinem 
Kentaurenbilde : er gieng im Widerstreit mil der bisherigen Kunslfibung 
vom Begriffe des Halb mensch Ii eben aus. Obwol von halblhierischer 
. Gestalt sind die Kentauren des Zeuxis in ihren Gefühlen, Leidenschaften 
usw. rein menschlich , und so zeigen sie sich auf dem Berliner Mosaik 
und in dem Philostratiscben Bilde. In dieser Grundanschauung erschei- 
nen sie als einer Geislesrichtung entsprungen und stehen in einem schar- 
fen Gegensatze zu den vorher berührten Darstellungen. Innerhalb dieser 
Grundanschauung aber ist nun wieder die gröste Verschiedenheit mög- 
lich: die ergreifende Tragödie des Berliner Mosaiks, das Idyll des Zeuxis 
und die Philostratische Darstellung. An dieser hat freilich F. noch spe- 
ciell auszusetzen, dasz 'eine Menge von Müllern und Jungen versammelt 
ist . . Die Beschränkung auf eine Familie gibt erst das tiefere In- 
teresse, insofern sie das Halblhierische unter die Analogie des Menschen- 
lebens rückt, insofern sie die Tugenden einer menschlichen Familie in 
halbthierischen Organismen zur Erscheinung bringt. Das Säugen eines 
Jungen auf dem philostratiscben Bilde ist nur ein Akt des Instinktes, auf 
dem Bilde des Zeuxis ist es zugleich eine Thal mütterlicher Liebe, wie 
im Menschenleben. 9 Das durchaus Willkürliche dieser Unterscheidung 
wird durch die eine Frage in die Augen springen : was ist eine Familie? 
F. sagt vielleicht : Eltern und Kinder ; er w r ird aber nicht ableugnen kön- 
nen, dasz auch die Descendenz der Kinder immer noch zu einer Familie 
gehört; oder wir können, namentlich im Sinne der Alten, die Familie als 
die zu einem gemeinsamen Hausstände vereinigle Genossenschaft bezeich- 
nen, so dasz sie nicht blosz die Ilerschafl, sondern auch die Dienerschaft 
umfaszt. Wo sollen wir demnach für den Künstler die Grenze zieheu? 
Ich denke, der Maler darf eine Familie im engsten Sinne, er darf aber 
auch ein Geschlecht (gens), einen Stamm, ja ein Volk darstellen, wenn 
er sie unter einer Idee zu vereinigen vermag. Diese Idee hat aber für das 
Philostralische Bild bereits Welcker nachgewiesen: sie liegt in der Schil- 
derung der Kinder, ihrem verschiedenen Gebahren und ihrer immer mehr 
fortschreitenden Entwicklung. Hieran knüpft sich zweifellos ein psycho- 
logisches Interesse; und es ist also auf dem Philostratischen Bilde nur 
entwickelt und in verschiedene Momente zerlegt, was Zeuxis in eine 
Gruppe zusammenfaszte. Das Bild erhält dadurch allerdings einen mehr 
genreartigen Charakter; aber so lange z. B. eiue im Walde gelagerte 
Zigciinerbande einen passenden Vorwurf zu einem Bilde abgibt, w ? erden 
wir uns auch das Lager der Kenlaurinnen auf dem Pelion gefallen lassen 
dürfen. 
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In dem Bilde des Pau (II Ii) waren die Nymphen, die ihn gefesselt 
hallen, durch Behandlung des Haares und Bekränzung als iVa*oV$, öov- 
KÖkot und av&ovaai unterschieden. «Welcher Künstler' fragt F. S. 175 
e würde durch solche Anbringung mythologischer Gelehrsamkeit sein Bild 
verderben!' Zuerst darf man wol fragen, oh das mythologische Gelehr- 
samkeit zu nennen ist, was man im Altertum von jedem Bauer oder 
Hirten erfahren konnte. Denn Nymphäen und Bilder der Nymphen in 
verschiedenartiger Auffassung gab es ja allerwärls. Eigentümlich ist aber 
die Ansicht, dasz der Maler sein Bild verderbe, der eine Schar Mädchen 
auf demselben nicht durchaus nach einer einzigen Schablono behandle, 
während man doch glauben sollte, dasz eine gewisse Abwechselung , wie 
die von Ph. hervorgehobene , künstlerisch sogar geboten sei. s Hier aber 
ist sie noch auszerdem vom grosten Vorteil für die poetische Motivierung 
des Ganzen. Pan stellt den Nymphen nach, wie und wo er sie findet, 
und sucht sie namentlich einzeln zu beschleichen. Um so ergötzlicher 
ist es zu sehen , wie er jetzt von allen gemeinschaftlich überfallen und 
entlarvt wird, so dasz ihm mit einem Male das Handwerk gelegt und, 
wie Ph. hübsch bemerkt, vielleicht sogar noch die Echo abspenstig ge- 
macht werden wird. 

«Die Figur des Zepbyr, der in die Fitlige der Schwäne bläst (I 9), 
ist eine Entlehnung aus spätem Schriftstellern, bei welchen oft die Rede 
ist vou dem Tönen, das Zephyr durch Schwanen federn streichend hervor- 
rufe. Vgl. die von Jacobs angeführteu Stellen.' (S. 174) Leider sind 
diese 'spätem Schriftsteller', Himcrios, Gregorios von Nazianz und Philes 
(denn Oion Chrysostomos nennt den Zephyros nicht), zu spät, als dasz 
Ph. überhaupt von ihnen hätte entlehnen können. Indessen will ich gern 
zugeben, dasz man in das alte poetische Bild (vgl. Voss mythol. Br. (1 
12 u. 13) schon lange vor Ph. auch die Person des Zephyros eingeführt 
halte: unser Bild lehrt es ja. Doch, sagt F., Mas ist verständlich hei 
Schriftstellern, aber gemalt höchst unverständlich. Sieht man nämlich 
auf dem Bilde die geblähten Flügel der Schwäne und den blasenden Ze- 
phyr, so kann man nur denken, es soll die Vorstellung eines starken 
Windes erregt werden , man sieht freilich keinen Grund, warum das sein 
soll.' Allerdings um so weniger, als es ja allbekannt ist, dasz nicht der 
Wind , sondern Stolz oder Zorn die Flügel des Schwanes bläht. < Und 
wenn uns jemand den beabsichtigten Sinn sagt, so werden wir es höchst 
komisch linden, dasz Zephyr sich der Schwäne zum Musiciren bedient, 
da er ja für sich blasen kann , wie und wo er will.' Also doch , wenn 
es ihm beliebt, auch in die Flügel der Schwäne. «Kurzum, die Geschichte 
ist, wenn nicht zu komischen Zwecken, wieder etwas nur im Worl Dar- 
stellbares.' Alles Komische fällt schon dann unbedingt weg, wenn nur 
der Glaube verbreitet war, dasz das Wehen des Zephyros im Gefieder 
des Schwans ein Getön hervorbringe. Denn die im Bilde überhaupt nicht 
darstellbaren Töne ergänzt sich dann die Phantasie des Beschauers mit 
derselben Leichtigkeit wie bei einer Leier oder Flöte. Allein F. irrt 
noch weiter, wenn er glaubt, dasz es sich um eine reiue Fabel handle. 
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Die eigentümliche Wölbung der geblähten Flügel , die starke Spannung 
des straffen , aber elastischen Gefieders , die wie die Zunge gewisser In- 
strumente fein schwingende Fahne der Flügelfedern bewirken , dasx ein 
frischer und leichter Windhauch im Gefieder des Schwanes nicht etwa 
ein unbestimmtes Rauschen, sondern einen ganz scharfen und bestimmten 
Ton hervorzurufen vermag. Freilich wo so verschiedene und von einan- 
der unabhängige Elemente , wie hier der passende Grad der Spannung 
des Gefieders , eine damit im Verhältnis stehende Stärke , sowie eine be- 
stimmte Richtung des Windes zur Erzeugung der Wirkung sich harmo- 
nisch vereinigen müssen (ganz eben so wie etwa beim Klingen einer Glas- 
scheibe), da musz das Phänomen überhaupt zu den seltneren gehören, 
und wird t wo nicht Schwäne in Massen heimisch sind, noch seltener 
wirklich beobachtet werden. Doch kann ich selbst es wenigstens aus 
einmaliger Erfahrung bestätigen und will nicht unterlassen hinzuzufügen, 
dasz der lange und gleichmäszig getragene Ton in der umgebenden Natur 
eine höchst merkwürdige und überraschende Wirkung hervorbrachte und 
mir vollkommen erklärte, dasz der poetische Sinn der Griechen sich da- 
von in hohem Grade angezogen fühlen muste. Wenn aber Ph. (I 11) von 
den Schwächen sagt: Zt<pvQ<p tt goi/ootrat itQog tijv (pdrjv llttqqu 
%al tvdlca, und wenn er von einem i>aklttv olov otfhv* spricht, so 
musz ich auch darüber noch zum Lobe des Rhetors bemerken, dasz seine 
Ausdrücke durchaus passend und sachgeinäsz gewählt sind. 



Einer zusammenfassenden Betrachtung sind verschiedene Beispiele 
einer wirklichen oder vermeintlichen Prolepsis zu unterwerfen, in denen 
einzelne Züge oder Figuren im Bilde über den Moment der Haupthatidlung 
hinaus auf die Zukunft hindeuten oder geradezu die weiteren Folgen 
veranschaulichen sollen. F. bemerkt darüber (S. 159) : 'Ich höre in sol- 
chen Bemerkungen nur einen Rhetor, der sein Gelesenes auf eine absurde 
Weise anbringt. Welcker spricht (zu Sen. I 7 und sonst) von einer 
nicht seltenen Prolepse in der Kunst und führt dann lauter Beispiele aus 
dem Philostratus an. Den Philoslralus lassen wir nun billig aus dem 
Spiele, in der wirklichen Kunst beschränkt sich die Prolepse auf folgende 
Falle.' Hierauf wird angeführt, dasz zuweilen ein Held schon vor dem 
Siege mit dem Kranze geschmückt erscheine; dasz die Hippodameia schon 
vor dem Siege sich auf dem Wagen des Pelops befinde; endlich dasz in 
einem bekannten Gemälde nach Sendlings Deutung bei der Vermählung 
des Kronos und der Rhea die drei Söhne aus dieser Ehe bereits sichtbar 
seien. Die Hippodameia lassen wir hier billig aus dem Spiele, da längst 
nachgewiesen ist, dasz nach ausdrücklichen Zeugnissen des Altertums 
ihre Gegenwart ganz anders zu deuten ist (vgl. Ritscbl in den Ann. d. 
Inst. J840 S. 173). Die apodiktische Zuversicht aber, mit welcher F. die 
Prolepsis auf so wenige Fälle beschränken zu können meint, beweist 
nur, dasz er über die Bedeutung dieser Frage kaum ernsthaft nachge- 
dacht hat. Zunächst ist es schon schwierig zu bestimmen, wie weil 
überhaupt der Begriff der Prolepsis auszudehnen ist. Wenn an der Basis 
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des Zeus zu Olympia Aphrodite bei ihrer Geburl von Eros und Peilho 
empfangen wird , wenn am Parthenonsgiebel bei der Geburt der Athene 
neben den Göttern auch Heroen erscheinen oder auf Vasenbildern Herakles 
dabei zugegen ist, so dürfen wir die Anwesenheit dieser jüngeren Gene- 
ralionen in gewissem Sinne eine Prolepsis nennen. Anderwärts hat man 
wol von einer Vereinigung zweier verschiedener Momente zu einer ein- 
zigen Handlung gesprochen ; so wenn bei der Wegfahrung des Kerberos 
auf der einen Seite die Gölter der Unterwelt erscheinen , auf der amiern 
aber Eurystheus wartet (vgl. Ann. d. Inst. 1859 S. 406); oder wenn bei 
der Schleifung des Hektor nach kaum vollendetem Kampfe schon das Grab- 
mal des Patroklos sichtbar ist, oder wenn bei dem Drachenkampfe des 
Kadmos Harmonia und Thebe gegenwärtig sind: aber ebensowol läszl 
sich dieses Verhältnis als Prolepsis fassen. Doch auch sonst lassen sich 
nicht wenige Beispiele derselben anführen. Auf Vasenbildern finden wir 
als Nebenfigur Nike mit dem Viergespann zur Hindeutung auf die Siege 
in den Nemeischen Spielen, obwol diese erst in Folge der in der Haupt- 
scene dargestellten Weissagung des Amphiaraos gestiftet werden (Over- 
beck XXVIII 1) ; Hermes mit der Siegespalme für Pelops , der erst die Vor- 
bereitungen zum Wettkampfe trifft (Mon. d. Inst. IV 30); einen Vogel bei 
der Klage der Eos Ober Memnon noch vor dessen Bestattung als Hindeu- 
tung auf die Verwandlung seiner Gefährten in Vögel (Mus. Greg. II 49); 
die Eule auf dem Arme des Zeus, während die Geburt der Athene erst 
bevorsteht (ebd. II 48, 2). Für die Sculptur liefert uns schon die älteste 
Zeit einen Beleg, indem auf einer selinuntischen Metope Medusa den Pe- 
gasos bereits im Schosze hält , noch bevor ihr Haupt vom Rumpfe ge- 
lrennt ist. Neben der vaticanischen Statue einer Wetlläuferin (PCI. 1U 
27), die eben das Zeichen zum Ablaufen erwartet, ist als Zeichen sicheren 
Sieges der Palmzweig angebracht. Auf einem schönen Bronzebecher in 
Bonn (Jahrb. d. rhein. Alt. fr. I 1) ist der Schild eines gegen Herakles 
kampfenden Kriegers, wahrscheinlich des Laomedon, mit der Wölfin nebst 
den Zwillingen geschmückt, um die troische Geschichte mit den Ursprün- 
gen Roms im Gegenbilde desselben Bechers zu verknüpfen. Endlich er- 
scheinen auf einem Sarkophage (Millingen anc. uned. mon. II 15) die Musen 
schon während des Wettstreites mit den Seirenen mit den Federn der- 
selben geschmückt. Ich bin weit entfernt zu glauben , dasz hiermit die 
uns erhaltenen Beispiele der Prolepsis erschöpft seien , sondern vielmehr 
überzeugt, dasz eine umfassende Musterung der Monumente eine weit^ 
reichere Ausbeute liefern würde. Aber schon die angeführten werden 
genügen, nm die von Welcker (S. 247) aus Ph. zusammengestellten Fälle 
uns In einem andern Lichte als F. erscheinen zu lassen. Wir betrachten 
dieselben kurz im einzelnen. 

Zweifelhaft scheint mir, ob es eine Prolepsis zu nennen ist, wenn 
Midas (I 22) schon bei der Begegnung mit dem Satyr lange Ohren hat. 
Allerdings wachsen sie ihm bei Ovidius (Met. XI 146) erst später; allein 
diese Zeitfolge scheint um so weniger eine noth wendige zu sein, als die 
langen Ohren selbst wahrscheinlich ein altes Attribut des Midas sind, aus 
dem sich die gewöhnliche Sage über ihre Entstehung erst nachträglich 
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entwickelte. In jedem Falle aber wird d;is Philostratische Gemälde durch 
einige Vasenhilder gerechtfertigt , in denen Midas bei der Begeguung mit 
dem Salyr ebenfalls langohrig erscheint (vgl. Ann. d. Insl. 1844 S. 200 ff.). 
— Ehen so erhält die Verwandlung der Heliaden und des Kyknos noch 
vor vollendetem Sturze des Phaethon (Iii) durch die erhaltenen Dar- 
stellungen dieser Scenc ihre Besteigung. — Zcphyros und der Diskos 
im Bilde des Hyakinthos (iun. 14) deuten allerdings auf die Folgen der 
Begegnung des Jünglings mit Apollon hin ; aber ihre Gegenwart erklärt 
sich auch ohne Prolepsis, da das Diskosspiel unmittelbar nach der Unter- 
redung beginnen kann, wahrend Zephyros als Nebenbuhler des Gottes 
den ganzen Vorgang schon von Anfang an beobachten mochte. In dem 
andern Bilde (I 24) aber ist Hyakinthos bereits vom Diskos getroffen und 
die Entstehung der Blume ist die unmittelbare Folge seines Todes. — 
Ebenso verbindet sich I 23 das Hinwelken oder Erstarren des Narkissos 
mit dem Wachsen der gleichnamigen Blume gewissermaszen zu einem 
einzigen Momente. — Auch das Wachsen der Granale auf dem Grabe des 
Eleokles und Polyneikes (II 29) steht mit der Bestattung selbst in so un- 
mittelbarem Zusammenhange , dasz für den poetischen Gedanken wenig- 
stens jeder Zeitunterschied wegfällt. — Ueber den trauernden Eros im 
Bilde des Pelops (iun. 9) ist weiter unten bei Gelegenheit anderer Eros- 
bildungeu zu handeln. 

So bleibt die Geburl des Dionysos (I 14) übrig, bei welcher der 
trauernde Kithäron nebst Megära erscheint. Letzlere pflanzt eine Tanne 
und ruft einen Quell hervor, wodurch nach Ph. auf das Geschick des 
Aktäon und des Penlhcus hingewiesen werden soll. Diese Hindeutung 
kann allerdings auf den ersten Blick als ein ziemlich müsziger Zusatz er- 
scheinen. Gerade darum aber dürfen wir fragen, wodurch wol Ph., wenn 
er kein Bild vor Augen gehabt hätte, auf einen solchen Zusatz verfallen 
wäre. Eine genauere Betrachtung wird uns lehren, dasz hier vielmehr 
weit tiefere Beziehungen zugrunde liegen, als in den kurzen Worten des 
Hiielors ausgesprochen sind. Penlheus und Aktäon waren wie Dionvsos 
Enkel des Kadmos, und schon dadurch tritt die Geburt des Gottes zu der 
Hindculung auf den verhängnisvollen Untergang der durch die Gottheit 
verderbten in einen bedeutenden Gegensatz. Dieser Untergang selbst wird 
ferner mit jener Geburt in bestimmten Zusammenhang gesetzt. Hyginus 
(fab. 5) sagt: Semele quod cum Iove coneubuerat, ob id luno toii ge- 
% neri eius fuit infesta. Als Grund für den Tod des Aktäon gibt eine 
' Version der Sage seine Bewerbung um Semele an (Apollod. III 4, 4. Paus. 
IX 2, 3). Nach einem Epigramm (Anlh. ed. Jacobs XV S. 621) führt Dio- 
nysos die Semele aus der Unterwelt zurück : 

zav a&eov Ilev&evg vßotv aftußofitvog. 
Von besonderer Bedeutung sind sodann die Localiläten. Den Fels, auf 
dem Aktäon geruht, und den Quell, in dem sich Artemis gebadet, zeigte 
man noch zur Zeil des Pausanias (a. 0.) ; und dasz man den Quell auch 
mit der Zerreiszuug des Pentheus in Verbindung setzte, scheint die sehr 
eigentümliche Figur einer Nymphe auf einem Penlheus - Relief (Miliin G. 
m. 53, 235) anzudeuten. Ferner spielt auch die Tanne , von der herab 
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er die tollenden Weiher beobachtet halte, im Cultus des Dionysos eine 
besondere Rolle, indem die Koriniher nur den Rath der Pylhia aus ihrem 
Holze Xoana des Gottes anfertigen lieszen (Paus. II 2, 6). Solche und 
ähnliche Züge der Ueherliefcriing weisen jedenfalls mit Bestimmtheit 
darauf hin, das* das Philostratische Bild, weit entfernt nur in der Phan- 
tasie des Rnetors existiert zu haben, vielmehr recht eigentlich aus dem 
thebanischen Mythos oder, besser gesagt, aus der Kadmeischcn Familien- 
sage heraus und mit Rücksicht auf bestimmte in derselben hervortretende 
Localitäten componiert war. 

So viel über die Prolepsis. Es mag mir nun, oWol für Ph. wenig 
darauf ankommt, gestattet sein, hier des umgekehrten Verfahrens der 
griechischen Künstler kurz zu gedenken , wonach sie sich erlauben durf- 
ten , die Motive eines von ihnen gewählten Gegenstandes in ihrem Werke 
nicht so vollständig oder allseitig zu entwickeln, als es an sich wol mög- 
lich war. Welcker sagt bei Gelegenheit der Medeia des Timomachos 
(kl. Sehr. III S. 456): f je mehr Timomachos den groszen Meistern ahnlich 
war, um so höher stand er natürlich über der einseitigen und beschränk- 
ten Vorstellung, dasz was aus einem Gegenstand entwickelt werden kann, 
auch immer in der Darstellung mit ihm verbunden werden müsse, als ob 
der Künstler auf das eine oder das andre bei irgend einer Auffassung 
und Behandlung noch so günstige Motiv nicht gerade aus ernster Uebeiv 
legung verzichten werde nach der Aufgabe, die er sich für jetzt gestellt 
hat.' Darüber bemerkt F. (S. 18): c Sehr wünschenswerth wäre es ge- 
wesen, die Einseiligkeit und Beschränktheit dieser Vorstellung an Bei- 
spielen nachgewiesen zu sehen, nur würde man sich dabei den Philo- 
stratus verbitten dürfen, aus dem Welcker z. B. Scn. II 7 für sich an- 
führen könnte.' Gerade dieses Beispiel, das Fehlen des Neslor im Bilde 
des Anlilochos, hat uns schon früher beschäftigt und darf danach als 
ein vollgültiges Beispiel für die Richtigkeit des Welckerschen Satzes 
angeführt werden. Aber brauchte Welcker überhaupt Beispiele anzu- 
führen zur Begründung eines Satzes, der zu den ersten Elementen grie- 
chischen Kunstverständnisses gehört? Ist es etwa nothwendig, dasz bei 
dem Tode der Niobiden der bloszcn Vollständigkeit wegen Apollon und 
Artemis gegenwärtig sind? Vermissen wir bei dem Gigantenkampfe auf 
dem vaticanischen Sarkophage (PCI. IV 10) etwa den Zeus? oder auf 
dem capi toi mischen Relief (Foggini IV 53) neben dem schlafenden Endy- 
mion die ihm sonst nahende Göttiii ? Die Motive der Mittel gruppe des 
Ludovisischen Parisurteils (Overbeck II 12) sind in zwei Spadaschen Re- 
liefs (Braun zwölf Basr. 7 u. 8) sogar zu zwei selbständigen Composilio- 
nen verarbeitet. Medeia und diePeliaden finden wir allerdings inilPelias 
neben dem Kessel, in dem dieser Greis seinen Tod finden soll (Mus. Greg. 
II 82, 1); aber nicht minder vortrefflich sind die Compositionen, in 
denen Medeia und der Kessel (Bull. d. Inst. 1859), oder in denen Pelias 
fehlt (Bötligcr Anialth. 1 T. 4). Solcher Beispiele lieszen sich noch viele 
anführen; doch sollte hier nur kurz darauf hingewiesen werden, wie 
wenig wir berechtigt sind e auf dem Felde der Kunst den Raum mit Ellen 
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und die Zeit nach Pendelschwingungen zu messen', oder einzig 'das 
unküustlerische Bedürfnis einer prosaisch historischen Voll s Und ig keil' 
befriedigt sehen zu wollen (Feuerbach vat. Apollo S. 268). 



Noch viel weniger werden wir derartige Anforderungen da stellen 
dürfen, wo es sich nicht um Darstellung der wenn auch in hohem Nasze 
poetisch motivierten Wirklichkeit, sondern um symbolische oder bildliche 
Ausdrucksweise handelt. Ein richtiges Verständnis derselben werden wir 
bei F. kaum noch erwarten dürfen. Seine Polemik gegen Ph. wird hier, 
da sie witzig sein will, noch in ganz besonderer Weise unerfreulich. 
Es handelt sich zunächst um zwei Bilder, den Sophokles (iun. 13) uud 
Pindaros (II 12). Bienen umschwärmen das Haupt des Sophokles und Bienen 
ernähren den eben geborenen und zwischen Lorbeeren und Myrten liegen- 
den Pindaros : beides zur symbolischen Bezeichnung der dichterischen Be- 
gabung. 'Wer sich die Bienen , die dem Sophokles etwas auf den Kopf 
träufeln, gemalt vorstellt, der wird, wie ich glaube, an etwas ganz 
Andres denken, als an geheimnisvolle Tropfen, er wird sich ferner höch- 
lich verwundern über den Mann, der zur Erde blickt, ohne sich um die 
Gefahr zu kümmern , die seinem Kopfe von den herumschwärmenden Bie- 
nen droht. Mit einem Wort, die Bienen, die bei dem Dichter uneigentliche 
Bienen sind, sind im Kunstwerk eigentliche; darin liegt der Fehler.' (F. 
S. 122) Hören wir zunächst wie sich F. bei einer andern Gelegenheit 
(S. 43) ausspricht. Im Bilde des Neilos (I 5) waren KrokodU und Nilpferd 
nicht dargestellt, die, soviel F. weisz, auf keiner der uns erhaltenen 
Darstellungen des Neilos und ägyptischer Landschaften, meines Wissens 
aber z. B. an der capitolinischeu Statue (Nibby e Re Mus. Cap. 1) fehlen. 
'Der Bhelor sagt, sie seien verborgen in der Tiefe des Wassers, um nicht 
den Kindern Furcht einzuflöszen. An der vatikanischen Statue sehn wir 
zwei Kinder mit einem Krokodil spielend, und warum sollten sie nicht? 
Sie sind ja nicht gewöhnliche, sondern allegorische Kinder ! ' AJso warum 
sollen nicht auch die Bienen allegorische Bienen sein? F. wagt dies nicht 
vollständig zu leugnen. 'Aber schon die blosze Vervielfältigung der Biepe 
hebt die symbolische Bedeutung auf, ein Schwann von Bienen ruft un- 
mittelbar den Gedanken an die Realität hervor. Denn für den symboli- 
schen Gebrauch handelt es sich ja nur um eine Eigenschaft, welche die 
Biene als Biene besitzt, es genügt daher eine einzige, oder vielmehr es 
darf nur eine einzige verwandt werden, weil die gröszere Anzahl für das 
Symbolische nur ein mehrfacher Ausdruck für eine und dieselbe Absicht, 
also lästiger Ueberflusz wäre . . .* Eiue einzige Biene mag allenfalls neben 
einem Kopfe auf einem geschnittenen Steine genügen ; doch wird sie 
dann über das natürliche Masz vergröszert erscheinen, und selbst in die- 
sem Falle finden sich z. B. bei Winckelmann Mon. in. t. 13 zwei Bienen. 
Denken wir uns aber ein gröszeres Gemälde, wie den Sophokles des Ph., 
so würde eine einzelne Biene nicht nur für das Auge verschwinden, son- 
dern noch viel weniger genügen, um die Vorstellung zu erwecken, dasz 
sie allein süszen Flusz der Bede zu verleihen im Stande sei. Dazu verlangt 
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die Phaulasie eine Fülle der Süszigkeit, das heiszt der Bienen. Den Ge- 
danken an die platte Wirklichkeit fern zu halten , fehlen aber der Kunst 
keineswegs die Mittel. Ph. sagt vneqnizovxoci , sie fliegen über dem 
Haupte; denken wir uns dazu, dasz sie dies in einer gewissen Ordnung 
Uran, so werden sie wie ein Nimbus über seinem Haupte erscheinen, der 
den Gedanken an gemeine Bienen gar nicht aufkommen lSszt. Verstehe 
ich übrigens F.s erste Worte genau, so würde er gut gethan haben, 
sich , ehe er sie niederschrieb , darüber zu belehren , auf welchem Wege 
sich die Bienen des aus den Blüten gesammelten Honigthaus entledigen. 

Die symbolische Beziehung wird in dem Bilde des Sophokles auszer- 
dem durch die ganze Motivierung der Composition noch bestimmter her- 
vorgehoben. Denn so 'wunderbar' es F. erscheinen mag, es ist ein sehr 
glücklicher und feinsinniger Gedanke Welckers, dasz die Gabe, welche die 
Muse dem Sophokles darreicht, nichts anderes sei als ein Bienenstock, 
aus dem die Bienen hervorfliegen, um dem Dichter die Süszigkeit der 
Rede zu verleihen. Gerade 'das Wörtlein xaV (ooag yao xai rag pe- 
XLxxag) , weiches nach F. diese ganze Erklärung umwerfen soll , dient zu 
ihrer Bestätigung. Die ganze Erklärung nemlich, mit Ausnahme des letz- 
ten Absatzes über Asklepios, ist in die Form einer Anrede an den im 
Bilde dargestellten Sophokles eingekleidet und die Entwicklung eines ein- 
zigen poetischen Gedankens, etwa in folgenden Hauptzügen: 'Was be- 
sinnst du dich, die Geschenke der Muse anzunehmen? was blickst du 
befangen zur Erde? Habe Mut und nimm an, was du als göllliche Gabe 
gar nicht abweisen darfst. Du siehst ja auch die Bienen, wie sie — 
(oder dem Sinne nach richtiger:) du siehst ja auch, wie die Bienen über 
dir schweben mit süszem und gottcrfülltem Tönen (ßofißovciv qdv xs 
xai Quov) und ihren Thau auf dich herabsenden (d. h. wie sie als Die- 
nerinnen der Göttin ihre Gaben spenden) . . Bald wird man dich selbst 
als Movcav evxoXtav av&qrjviov anreden . . Du siehst ja auch, wie die 
Göttin herablassend und wolwollend dir ihr Geschenk zumiszt.' Der 
Rhetor sagt also keineswegs, wie F. meint,* dasz Sophokles zur Erde 
blicke, zugleich aber die Bienen sehe, die über ihm fliegen, sondern sein 
Uebergang ogag yaQ xai . . mg . . weist nicht nur rhetorisch den So- 
phokles auf die Bienen hin , sondern läszt auch den Leser erkennen , dasz 
nicht etwa eine ganz neue Sache in die Beschreibung eingeführt wird, 
nemlich 'Bienen', sondern dasz eben 'die Bienen' das bereits erwähnte 
Geschenk der Muse sind. Das aus den Worten des Ph. von Welcker so 
schön herausgelöste Fragment des Aristophanes , in welchem Sophokles 
selbst Honigzelle der Musen genannt wird , erhält erst seine richtige Be- 
ziehung, wenn die Muse wirklich als Geberin erscheint. Wie das Attribut 
im einzelnen dargestellt war, läszt sich bei dem Mangel an monumentalen 
Vergleichungen nicht bestimmen. Dasz es aber nicht 'spaszhaft' erschien, 
läszt sich schon aus dem Ton des Ph. schlieszen , der gerade bei Schil- 
derung dieses Bildes besonders würdevoll erscheint und eine gehobene 
Stimmung verräth. 

'Asklepios ist anwesend , weil der Rhetor die Notiz kannte , nach 
welcher Sophokles einen Päan auf diesen Gott geschrieben haben soll ; 

Jahrb. f. clau. Philol. Suppl. Bd. IV. Hft. 3. 1 8 
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man fragt aber erstaunt, ist das wesentlich für die Charakteristik des 
Dichters? Oder ist es nicht vielmehr vom künstlerischen Standpunkt eine 
historische Zufälligkeit?' Erstaunt fragt man vielmehr, warum es F. 
nicht einmal der Mühe werth gehalten hat, die Bemerkungen Welckers 
über die Beziehungen des Sophokles zu Asklepios genauer anzusehen. 
Aus ihnen würde er ersehen haben, dasz es sich keineswegs um eine 
historische Zufälligkeit handelt, sondern um eine Sage oder einen Glauben 
des Altertums, welches den Dichter dadurch ehrte, dasz es ihn als unter 
den besondern Schutz einer Gottheit gestellt betrachtete. 

Der eben geborene Pindaros (II 12) wird von Bienen gepflegt. Eine 
Statue der Rhea ist an der Thür des Hauses aufgestellt, und die Geburl 
des Dichters wird durch die Gegenwart der Nymphen und des tanzenden 
Pan verherlicht. 'Ich wollte gern dem Rhetor alle Gölter und Götter- 
statuen mit sammt den Bienen schenken, wenn er mir nur dafür eine 
Amme für das neugeborne Kind geben wollte .... Der Rhetor fand keine 
Amme in der Erzählung, die er nachschrieb, erwähnt . . . Oder sollte er 
sie weggelassen haben, um die Bienen nicht zu stören? Denn eine Amme 
würde allerdings einen Bienenschwarm nicht in so nahe Berührung mit 
ihrem Pflegling haben kommen lassen.' (S. 124) Nicht einmal die symbo- 
lische Bedeutung und dasz es 'charakteristisch sei für die Zukunft des 
Kindes, mit Honig genährt zu sein', will F. zugeben: denn wie bei der 
säugenden Wölfin mit Romulus und Remus, so sei auch hier die leib- 
liche Ernährung eines hülflosen Geschöpfes die Hauptsache. Mich dünkt, 
dasz zwischen einer Wölfin, einer Ziege, einer Hindin und zwischen 
Bienen ein bedeutender Unterschied obwaltet; und dasz wir schon wegen 
der Kleinheit dieser Geschöpfe nicht an eigentlich leibliche, sondern nur 
an eine symbolische Ernährung denken dürfen, namentlich wenn auch 
der Künstler mit einer gewissen Mäszigung verfuhr, wie wir sie in den 
Worten des Rhetors erkennen: at dk iiam ftiXuvai nsQitQycttflvxai xo 
naiötov imßaklovöcu xo pikt xai xct xivxQa avilxovoai Sisi xov 
iyXQttscti. — Alles übrige im Bilde soll nach F. nichts sein als * mit ro- 
hem Sinn zusammengestöppelte Notizen', 'historische Zufälligkeiten , die 
zur Charakteristik des Dichters nichts beitragen, oder richtiger eine fal- 
sche Charakteristik geben müssen, weil man sie als bedeutungsvoll fas- 
sen musz und berechtigt isl zu fassen. 9 F. wusle also nichts von den 
Sagen, die sich an die Person des Pindaros knüpften? Doch ja: 'Vor Pin- 
dar's Haus, wissen wir, stand eine Statue der Rhea, die Nymphen aber 
und Pan sind aus einer mißverstandenen Stelle des Dichters selbst oder 
aus einer falschen Auslegung derselben geschöpft.* So mag der Biograph 
die Glaubwürdigkeit der Sage bekämpfeu; aber die historische Kritik 
beweist uns auch, dasz Zeus und der gauze Olympos nur ein Misverständ- 
nis und nur aus einer falschen Auslegung des GotlesbegrifTes geschöpft 
waren. Und doch existierten sie im Glauben und existieren noch in den 
Werken der Kunst. Wir aber wollen vielmehr die Griechen preisen, dasz 
sie es verstanden, die edelsten der Sterblichen mit dem Nimbus der Gött- 
lichkeit zu umgeben, dasz sie es verstanden, namentlich den Dichter aus 
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der Alltäglichkeit in eine höhere Sphäre zu erheben. Wer es aber wagt, 
solche Gebilde mit roher Hand zu betasten und in den Staub zu treten, 
den vermag ich nicht milder zu beurteilen, als F. gewisse Kritiker des 
Sophokleischen Ocdipus (S. 72): 'Ich musz gestehn, es ist wahrhaft 
empörend, mit welchem Leichtsinn und Unverstand man die herrlichsten 
Produkte des Allerthums kritisirt.' 



' Zahlreich' sagt F. S. 150 'sind die Fehler der Philostrate gegen 
die Allegorie. Ein ganzes Nest davon ist das Bild der Palästra (II 32) . . . 
Es ist ein Mädchen in blühenden Jahren, our fehlt der Busen, der zu 
diesen Jahren gehört. «Sie lobt nichts Weibliches«, sagt der Rhetor zur 
Motivirung des fehlenden Busens. 0 über solche Albernheit! . . In dem 
Glauben, ein schwellender Busen schade dem Eindruck der Kraft und 
Rüstigkeit, den die Palästra machen soll, bindet er uns ein erwachsenes 
Mädchen ohne Busen auf.' Mich dünkt, nicht Ph., sondern F. will uns 
ein Mädchen ohne Busen 'aufbinden'; denn Ph. sagt: *at avroi öl ot 
pa£oi piKQct rrjg OQfiijg nctQcupalvovoiv, atfrao iv paoorx/o) anaXw. 
Der Busen fehlt also nicht, sondern bei dem Mädchen, das eben erst 
mannbar geworden ist (rjßrjaaaa vvv) und auszerdem einen mehr mann- 
haften als weiblichen Charakter verrälh, ist er nur schwach entwickelt. 
Wie die Kunst eine solche Gestalt darzustellen hat, lehrt uns die vatica- 
nische Statue einer gleichfalls jugendlichen Wettläuferin (PCI. III 27), an 
der allerdings der Bau der ganzen Brust, d. h. der Knochen und Muskeln 
kräftig und stark, der Busen dagegen sehr mäszig ausgebildet ist. Auch 
ihr Haar ist wenigstens vorn kurz geschnitten, hinten allerdings länger, 
aber keineswegs, wie es F. für die Palästra verlangt, aufgebunden. — 
Doch nicht blosz an der Körperbildung, auch an den Attributen nimmt 
F. Anstosz: 'Ein Künstler, glaub' ich, hätte ihr dieselben Attribute ge- 
geben, die der Palästrit hat, Oelflasche und Striegel.' Zum Belege wird 
das pompejanische Gemälde der Enkaustik (Welcker kl. Sehr. III 426), so 
wie der Agon mit Springgewichten bei Paus. V 26, 3 citiert. Aber wa- 
rum dachte F. nicht an die Unterscheidung, die er selbst wenige Seiten 
später (S. 156) aufstellt: 'Die Methc des Pausias [die aus einer Schale 
trinkt] war eine Personifikation, die Methc in Olympia dagegen (Paus. 
VI 24, 8), welche dem Silen den Becher reichte, ist der Dämon der Trun- 
kenheit. Es ist eine verschiedene Auffassung, wie auch z. B. an Hypnos. 
Hypnos selbst schlafend ist der personificirte Schlaf, über Andre sein 



Horn ausgieszend der Dänion des Schlafes.' Palästra mit Oelflasche und 
Striegel würde also die Personification des Ringkampfes sein. Philostra- 
tos dagegen nennt sie ausdrücklich Tochter des Hermes; und dasz wir 
auch ohne diese Angahe den Dämon erkennen müsten, lehrt auszerdem 
das Attribut, welches, von Ph. falsch verstanden, nur um so deutlicher 
beweist, dasz er ein wirkliches Bild vor Augen hatte. Er sagt nemlirli, 
der Oelzweig sei der Palästra gegeben, weil dieser Baum nakt} i€ aQrjyti 
xal %alqov<SLv In avr<p naw äv&Qamoi. Abgesehen von der Mattig- 
keit der letzten Worte, würde der Künstler zum Ausdruck des ersten 
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Gedankeiis sicher lieber das Oelfläschchen als den Oelzweig gewählt haben. 
Dieser letztere aber ist der olympische Siegespreis und daher ein pas- 
sendes Attribut der Paläslra als Aufseherin des Kampfes und Verleiherin 
des Sieges. 

'Noch auffallender ist die Darstellung der Ringergriffe als personifi- 
cirter Wesen. Können denn überhaupt die Ringergriffe personificirt wer- 
den? Nur dasjenige kann pcrsonilicirt werden, dem ein fester Begriff zu 
Grunde liegt, nicht das, was zufallig ist und wechselnd.' Eben darum 
ist es ein glücklicher Gedanke des Künstlers, eine Mehrheit von Wesen 
einzuführen, durch welche die Manigfaltigkeit der Riugerbewegungen 
angedeutet werden konnte; und gerade als 'allegorische Wesen' musten 
sie sich freier bewegen und durften ihre Uebungen wie ein Spiel be- 
treiben , indem sie dabei um die Paläslra hcrumhüpfen. Dasz aber 'die 
Handlung des Hüpfens ganz und gar ihr Wesen, d. h. den Ringergriff, 
dessen Darstellung sie sind , verdunkele', ist in den Worten des Ph. kei- 
neswegs ausgedrückt, da sie ja dargestellt waren akko in ükka ig av- 
xqv kvyi£ovxa. Während also durch das Hüpfen der heilere und 
spielende Charakter dieser Dämonen im allgemeinen hervorgehoben wird, 
bestimmen die letzten Worte die eigentliche Handlung genauer als die 
Biegungen und Windungen des Ringkampfes. 

Wie bei dem Oelzweig der Paläslra, müssen wir auch bei der Echo 
in dem 'Dodona' betitelten Bilde (II 33) das wirklich dargestellte von der 
Erklärung des Rhetors unterscheiden. Die ganze Stelle lautet: %€tkxij xt 
ifyu iv avr© (sc. geop/u) rcr/pi/rcu, tff, olpctc, ogag inißdkkovoav 
xr\v %€iQ€t ro> oroftem, imiötj jakntiov avixuxoxa du xerrdr dodeo- 
vrjVy n%wv ig nokv xi]g rmtQctq, xal pi%Qt kaßoixo xtg avxov fii) ouo- 
nav. Deutlich ist hier zunächst, dasz die Worte von ineidrj bis zum 
Schlüsse nur eine Erläuterung des Rhetors enthalten, nicht aber die 
Beschreibung weiter führen. Nicht ganz so bestimmt lauten die ersten 
der angeführten Worte. Sollen sie bedeuten, dasz Echo als eine Erz- 
figur im Bilde dargestellt war, oder soll durch xexlpijtcn nur auf den 
Cultus der Echo in Dodona hingewiesen und dadurch nur im allgemeinen 
die Gegenwart der Nymphe im Bilde motiviert werden? Statuen werden 
Öfter bei Ph. erwähnt: I 6 Aphrodite, 7 Memnon, 23 Acheloos und Nym- 
phen, 28 Artemis, II 1 Aphrodite, 12 Rhea, 17 Poseidon. Aber nie leidet 
ihre Erwähnung an irgend einer Unbestimmtheit: sie werden ausdrück- 
lich Statuen genannt, und zuweilen wird der malerischen Darstellung des 
Bildwerks noch besonders gedacht, oder es heiszl wenigstens, dasz 
Aphrodite, dasz Poseidon 'aufgestellt' sind, und nicht blosz ganz allge- 
mein, dasz sie verehrt werden. Dazu kommt auszerdem noch, dasz die 
Worte ijv, otpai, bqag imßakkovoav vielmehr auf die Darstellung eines 
lebenden Wesens als auf ein Bronzebiftl hinzudeuten scheinen, so dasz 
also der Sinn der ganzen Stelle in folgender Weise aufzufassen ist: das 
erzerne Echo, welches in Dodona verehrt wird, siehst du dargestellt als 
ein Mädchen, welches die Hand auf den Mund legt. Gerade dieser Gcslus 
aber erregt bei F. (S. 156) den grösten Anstosz : * Das eherne Becken in 
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Dodona ist nur durch Anfassen zur Ruhe zu bringen , und eben dies soll 
an der personificirten Echo anschaulich gemacht werden. Sie legi den 
Finger an den Mund, um sich dadurch als ein Wesen zu charakterisiren, 
das nicht von selbst ruhig ist. Also: ein allegorisches Wesen hehl sich 
selbst durch seine eigene Handlung auf . . Wenn doch wenigstens nicht 
sie selbst, sondern ein Andrer ihr den Mund zuhielte, da ja auch das 
eherne Becken nicht durch sich selbst still wird!' Die Philostratische 
Erklärung des Gestus gebe ich gern preis ; aber ist darum der Gestus an 
sich sinnlos? Ueber Kunsldarstellungen der Echo sind wir sehr mangel- 
haft unterrichtet, und kaum über ftn Bild stimmen die Ansichten der Aus- 
leger auch nur in der Hauptsache uberein. F. will überhaupt nur eins 
anerkennen : das Relief einer aus Athen in das Berliner Museum gekom- 
menen Lampe, über die indessen Wieseler (Echo S. 28) bemerkt, dasz die 
Inschrift der Rückseite, wenn er einer ihm zugekommenen Angabe trauen 
dürfe, lateinisch sei (CINC?). Dargestellt ist Pan mit Syrinx und Pedum, 
unter einem Baume sitzend und nach hinten blickend ; neben ihm springt 
eine Ziege am Baume empor und in den Zweigen desselben erblicken 
wir ein weibliches Brustbild, von Pan abgewandt. Echo soll nach F. hier 
den Pan geneckt haben, der sich nun nach ihr umsehe und sie vergeblich 
suche. 'Dasz Pan nicht weisz, wer ihm seine Musik wiederholt, darin 
liegt die Pointe des Bildes. Und nun die Figur der Echo . . — sie ist wie 
mit dem Baum verwachsen dargestellt, weil sie ein Wesen ist, das an 
seinein Platz haftet, nicht naturfrei. Sie wohnt im Walde und ruft her- 
aus, wie man hineinruft. Und warum dreht sie der Scene den Rücken? 
Weil sie ein Wesen ist, das nur hört, nicht sieht. Mau drehe sie 
herum und gleich ist die Figur unverständlich, sie würde von einer 
Lokalnymphe nicht zu unterscheiden sein. Aber jetzt zeigt sie durch 
ihre Stellung an, dasz sie mit den Augen an der Scene gar nicht bethei- 
ligt ist, sie hört nur und antwortet. Das ist sinnvolle Charakteristik; 
das Bild kommt auch aus Athen.' Mir erscheint diese 'sinnvolle Charak- 
teristik' sehr wunderlich. Denn in den schönen Narkissos , denke ich, 
verliebte sich Echo doch wol mit sehenden Augen. Und dann musz sie, 
da sie 'herausruft, wie man hineinruft', sich mit ihrem Schall noth wen- 
dig gegen den wenden, der ihn hervorgerufen hat. Schon deshalb also 
kann eine Figur, die sich von Pan wegwendet, nicht Echo sein. Am 
wahrscheinlichsten scheint mir Echo noch iu dem Wandgemälde bei 
Wieseler Nr. 2 (Mus. borb. VII 4) zu erkennen zu sein, wo sie in hal- 
ber Figur hinter einem Felsen hervorschauend den Narkissos belauscht. 
Hier nähert sie ihren Finger dem Munde, erinnert also durch diese Ge- 
berde lebhaft an die Beschreibung des Ph. Und denken wir über diese 
unbefangen nach , so wird sie uns schlieszlich nicht ' kurios ', sondern 
dem innersten Wesen der Echo entsprechend erscheinen. Echo wird 
nach der Sage (Ov. Met. III 356) durch den Verlust ihrer eignen Sprache 
gestraft. Sie ist also in gewisser Beziehung stumm, wenigstens zum 
Schweigen verdammt, so lange nicht ein anderer sie anredet: sie darf 
niemand ansprechen , sondern nur antworten, und darum lauscht sie 
so lange schweigend , bis jemand sie ruft. Das ist ' sinnvolle Charakte- 
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rislik'. Wenn aber der Rhetor deu zum Ausdruck des Schweigens einzig 
dienlichen Geslus richtig beschreibt, ohne ihn zu verstehen, so liegt 
durin ein neuer Beweis, dasz er ein wirkliches Gemälde vor Augen halle. 

Bild und Deutung werden wir endlich auch hei dem Gemälde des 
Komos (I 2) unterscheiden müssen. Die Philostratische Deutung desselben 
ist allerdings schon früher vielfach bestritten worden, und während 
Wclcker die Benennung Komos für den vor einem Brautgemache schlafen- 
den Jüngling ausführlich zu rechtfertigen sucht, haben schon früher 
Heyne und Zoega in ihm den Schlafgott erkennen wollen. Auch an Hy- 
ineuäos erinnern manche Züge des Bildes. Diese Widersprüche lassen 
sich zum Teil wol darauf zurückführen , dasz derartige allegorische Ge- 
stalten und Dämonen selbst im Altertum nicht zu ganz festen Typen aus- 
geprägt waren und dasz daher dem Künstler für bestimmte Zwecke ge- 
staltet sein mochte, gewisse Modifikationen einzuführen und wol auch 
die Eigentümlichkeiten verschiedener Wesen zu neuen Gestaltungen zu 
verarbeiten. Auf eine vierte Deutung führt uns Pollux (III 42), aus dem 
wir wissen, dasz bei Hochzeiten einer der Freunde des Bräutigams als 
Thürhüter thätig war: xaXuxai . . frvQCOQOg, og xatg &v(>aig icpsax^xcjg 
UQyn tag yvvatxag xy vvfitpr} ßornar^ ßorftitv. Mit solchem Dienste 
durfte ein Künstler wol auch einen Dämon betrauen , der dadurch dem 
Hyinenäos nicht weniger als dem Komos verwandt erscheint und uns zu 
gleicher Zeit an den Schlafgott erinnert, wenu er zu später Stunde auf 
seinem Posten dem Schlafe etwas nachgibt, während im Braulgemach 
schon längst Stille berscht. — Die Möglichkeit verschiedener Erklärungen 
hat F. gänzlich auszer Acht gelassen; der Ansicht Heynes und Zoegas 
gedenkt er nicht einmal im Vorbeigehen , sondern beschränkt seine Argu- 
mentation darauf, dasz der Komos in der von Ph. geschilderten Weise 
nicht dargestellt werden könne. Wir können ihm dies vollständig zuge- 
ben; allein wir sind dadurch noch nicht im mindesten berechtigt das 
ganze Bild als eiue rhetorische Erfindung zu verwerfen. Sehen wir viel- 
mehr einmal von der Deutung des Ph. ganz ab und richten wir unsere 
Aufmerksamkeit auf die eigentliche Beschreibung, so werden wir gestehen 
müssen, dasz gerade die Schilderung dieses Bildes reich ist an feinen Be- 
merkungen über Körperstellung, Beleuchtung, malerische Behandlung 
des Helldunkels, Verkürzungen : alles Einzelheiten, die sich so passend zu 
einem Gesamtbilde vereinigen, dasz dieses nimmermehr blosz in der Phan- 
tasie eines Bhelors des dritten Jahrhunderts existiert haben kann. 



Den symbolischen und allegorischen Figuren schlieszl sich in ge- 
wisser Beziehung Eros an. Denn wenn er auch teilweise bis in späte Zeit 
ein bestimmtes mythologisches Wesen bleibt, so begegnen wir doch schon 
früh auch derjenigen Auflassung semes Wesens, welche durch ihn die 
Wirkungen und Stimmungen der Liebe mehr symbolisch ausdrücken will 
und allmählich immer mehr in einen spielenden Charakter verfällt, so 
dasz zuletzt fast die ganze Welt der Erwachsenen in eine Welt der Ero- 
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ten übersetzt wurde. Gerade deshalb ist es schwierig , ja fast unmöglich 
die Grenzen zu bestimmen, innerhalb deren sich hier die bildende Kunst 
gehalten hat-, und mau darf der Wissenschaft kaum einen Vorwurf daraus 
machen , dasz sie diese leichten Spiele der Phantasie frei gewähren liesz, 
ohne sie in die Fessel strenger Regeln und Principien einzwängen zu 
wollen. In dem einzelnen Falle aber wird aus diesem Grunde ein vor- 
sichtiges Urteil stets rathsaraer sein als ein schroffes Absprechen. 

Bei der Begegnung des Iason mit Medeia (iun. 7) ist Eros gegen- 
wärtig; er steht da mit gekreuzten Beinen, auf seinen Bogen gestützt, 
und hält die umgekehrte Fackel in seiner Hand. 'Es ist mir unter den 
Hunderten uuserer Erosdarstellungen nur eine einzige bekannt, wo der 
Gott Bogen und Fackel zugleich hätte, und in dieser einzigen Darstellung 
ist er schlafend dargestellt, er gebraucht also seine Attribute nicht. Und 
ist es denn nicht höchst ungeschickt, dem Eros zwei Attribute zu ge- 
ben, die beide dasselbe bedeuten?' (S. 53) In einem fragmentierten 
Relief bei Braun (ant. Marm. Dec. II 5") finden wir Eros und Anteros, 
beide mit Bogen und Fackel. Allerdings scheint es sich um einen Fackel- 
lauf zu handeln und dadurch das eine Attribut bedingt zu sein; aber 
warum liesz dann der Künstler den Bogen nicht weg, zumal da einer 
Verwechselung mit gewöhnlichen Flügelknaben schon durch die besondere 
Flügelform des Anteros vorgebeugt war? Doch auch in einer weniger 
eigentümlichen Darstellung, nemlich auf der Porllandvasc (Overbeck VIII 9) 
schwebt über der Thetis, welcher sich Peleus naht, ein Eros mit Bogen 
und Fackel; und eben so sind Europe und der Stier in dem Gemälde bei 
Achilles Tatios (I I, 13) von Eroten begleitet, von denen der eine Köcher 
und Fackel trägt (ijQxrjxo xtfv (paQtrQav, ixgaxti xo nvQ). Also: unge- 
schickt oder nicht, beide Attribute finden sich auch anderswo als bei Ph. 
vereinigt. 

Ph. erklärt auszerdem die Gegenwart und die Erscheinung des Eros 
durch den Zusatz intidt] iv avaßoXatg ixt xa xov "Eq<oxo$. F. übersetzt 
(S. 160): 'da die Werke des Eros noch in der ZögeÄing begriffen sind, 
d. h. da die Liebe der Medea noch zögert, noch nicht ganz die entgegen- 
stehenden Empfindungen überwunden bat ; * und bemerkt darüber : ' Der 
Rhetor faszl also auch hier den Eros als Verkörperung der ganzen Stim- 
mung der Medea, da er doch mit dem der Liebe Entgegenstehenden, als 
Scham u. s. w. nichts zu thun hat, sondern nur seinen Begriff erfüllen 
kann.' Für diese Folgerung fehlt hier jeder Grund, da iv avaßolaig 
einen ganz andern Sinn hat als den in der Uebersetzung angegebenen. 
Wie es in dem Bilde des Acheloos (iun. 4 S. 117, 11) von der Vorberei- 
tung, der Einleitung zum Kampfe gebraucht wird, so bedeutet es auch 
hier nur, dasz die Liebe noch nicht vollständig entzündet ist, sondern 
dasz sie eben erst erwacht, wie es bei der ersten Begegnung durchaus 
naturgemäsz ist. Die Worte beziehen sich also nicht speciell auf die 
Stimmung der Medeia, sondern auf ihr und lasons Liebesverhältnis im 
allgemeinen. 

Anders ist es freilich im Bilde des Pelops (iuu. 9) , wo Eros mit 
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niedergeschlagener Miene die Achse am Wagen des Oenomaos einschneidet, 
nach Ph. Erklärung , um auzudeuten , dasz Hippodaracia gegen ihren Va- 
ter handle und dasz in der Folge Unglück das Haus des Pclops betreuen 
werde. Hier ist also Eros die 'Verkörperung der Stimmung Hippodamia's, 
die um den Preis des Vaters ihrer Liebe folgt* (F. S. 160). Eine solche 
Auffassung des Eros im Bilde nennt F. unverständlich. ' Eros repräsen- 
lirl die Liebe, er trauert, wenn es, wie bei Narzissus, aus ist mit der 
Liebe, er thumphirt überall , wo Liebe siegt. Mag dieser Sieg der Liebe 
zu Stande kommen, wie er will, z. B. durch Gewalt . . so kann das für 
Eros keinen Unterschied machen , denn er hat einfach seinen Begriff zu 
erfüllen.' Hier aber 'soll er zugleich die Liebe und das mit der Liebe 
Kämpfende, mit einem Wort, er soll sich selbst und seinen Widerpart 
zugleich ausdrücken.' Allein wir dürfen wol fragen, ob der reine und 
abstracte Begriff in der Auflassung des Eros und anderer Wesen stets in 
voller Strenge festgehalten worden ist. Auch von der Lyssa z. B. kann 
man behaupten , dasz sie einfach ihren Begriff zu erfüllen habe ; dennoch 
sagt sie bei Eurimdes (ras. Her. 846) ; ? 

ovÖ* t}öo^at gHHTwtf' in ctvÖQUTtuiv ylkovg 
und mit besonderem Bezug auf die Verblendung des Herakles (V. 858) : 

"ffluov paQTVQOnsö&a dpcöa' ä ÖQdv ov ßovkofuu. 
Von Eros aber sagt Ovidius (Met. X 311) bei Gelegenheit der Liebe der 
Myrrha zu ihrem eignen Vater : 

ipse negat noeuisse tibi sua lela Cupido , 
Myrrha , facesque suas a crimine vindicat isto. 
stipile te Stygio tumidisque adflavii echidnit 
e Iribus una soror. 
Wenn man sich also die frevelhafte Liebe als unabhängig von Eros vor- 
stellen durfte , so konnte es noch weit weniger Bedenken erregen , ihn 
je nach den Umständen auch widerwillig darzustellen, wenn er nicht aus 
eignem und freiem Antriebe, sondern in fremdem Auftrag handelte, und 
das um so mehr, wo die zu erregende Neigung mit einer audern, durch 
ewige Gesetze gebotenen Liebe iu Condict trat, wie im vorliegenden 
Falle die Liebe zu Pelops mit der Liebe zum Vater. So verkörpert Eros 
allerdings die Stimmung der Hippodameia, und er erscheint fast nur als 
ein Werkzeug ihrer Liebe. Aber trotzdem ist seine Rolle noch immer 
weit activer als z. B. in einem Gemälde bei Zahn II 32 , wo er als Jagd- 
genosse des Ganymedes, wie dieser, vor Ermüdung in Schlummer ver- 
sunken ist, während wir doch vielmehr erwarten sollten, dasz er, wie 
in einem andern Bilde (Mus. borb. X 56) , den Adler zum Raube geleite. 
Jahn (arch. Beitr. S. 16) bemerkt über diese beiden Darstellungen : * Hier 
nimmt er thätigen Antheil, stellt also die Leidenschaft dar, welche den 
Gott beseelt und zu dem schönen Knaben hinzieht, dort aber den Lieb- 
reiz, welcher dem Ganymedes eigen ist und Liebe entzündet, weshalb 
er als sein unzertrennlicher Gefährte erscheint, mit ihm jagt und mit ihm 
schläft.' Wir werden zugeben müssen, dasz die letztere Auffassung des 
Eros weit eigentümlicher und auffallender ist als die in dem Philostrati- 
schen Bilde. 
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Ein selbständiges Gemälde bilden die Eroten des ällern Philostratos 
(1 6). Sie scheinen nach Art eines Frieses componiert gewesen zu sein, der 
in eine Reihe von Gruppen zerfiel , von welchen jedoch nur ein Teil ge- 
nauer beschrieben ist. Zuerst sehen wir sie in einem schönen Garten 
Aepfel sammelnd, tanzend, laufend, schlafend und von den Acpfeln na- 
schend ; sodann finden wir ein Paar das sich gegenseitig Aepfel zuwirft, 
und eiu anderes das sich die Brust zur Zielscheibe der Pfeile darbietet. 
Ein dr^tes Paar ist im Ringkampfe begriffen. Eine ganze Schar jagt einen 
Hasen , und eine andere endlich bringt einem Bilde der Aphrodite Gaben 
dar. — Einige Ausstellungen, die F. (S. 162) gegen Einzelheilen erhebt, 
verdienen kaum eine Widerlegung. Wenn der eine Eros aqp/^tft qpUq'aag 
to fiijAoy, der andere aber vitriaig avxo VTtodi%tTai tatg 2££o7v, so soll 
es fraglich sein 'wie dies q>ikrjoag aus dem Bild zu ersehn war'. Rüszt 
der eine Eros den Apfel in einer etwas vorgeneigteu , zum Wurfe berei- 
ten Stellung, und steht dazu der andere schon bereit ihn aufzufangen, 
so ist die Handlung deutlich genug ausgedruckt; wobei noch zu bemer- 
ken ist, dasz die Salzverbindung, in welcher die obigen Worte stehen, 
uns die Wahl des Momentes vollkommen freistellt. Gedankenlos soll sich 
sodann der Rhetor dadurch erweisen, dasz er sage, einige der Eroten 
seien schlafend vorgestellt. 'Denu welches Kind wird wohl schlafen , da 
wo es zu naschen giebt!' Man könnte antworten, dasz Eroten nicht 
gewöhnliche Kinder sind oder dasz nicht alle gleichen Geschmack an 
Aepfeln finden ; aber wenn nun etwa die Schläfer bereits satt wären, 
sollen wir ihnen da die Mittagsruhe nicht gönnen? — Doch F.s Haupt- 
bedenken ist 'dasz die Eroten zum Theil als anmuthige geflügelte Kinder 
in einer für ihren ursprünglichen Begriff gleichgültigen Handlung, zum 
Theil aber in einer symbolischen Handlung vorgestellt sind , was nie auf 
einem und demselben Bild vereinigt vorkommt und nicht vorkommen kann' 
(S. 162). Denn 'gleich erscheinende Figuren müssen in der Kunst 
auch nach ihrem inneru Wesen gleich sein' (S. 163). F. will nemlich 
nur die beiden Gruppen der schieszenden und der mit dem Apfel wie mit 
einem Ball spielenden Eroten als symbolisch gelten lassen, während sonst 
überall der dem Eros zugrunde liegende Begriff ganz wegfalle und es 
sich nur um naive Handlungen von rein menschlichem Interesse handle. 
Er leugnet nicht, dasz der Apfel, der Hase sonst wol eine erotische Be- 
deutung habe ; aber wenn z. B. die Eroten Aepfel verzehren oder in der 
Ringergruppe 'einer dem andern ins Ohr beiszt', so könne dies doch un- 
möglich symbolisch verstanden werden. Diese speciellen Motive aller- 
dings nicht. Aber indem F. auf dieselben den Hauptnachdruck legt, zeigt 
er, dasz er das ganze Wesen dieser Art von Erotendarstcllungen misver- 
standen hat. Ihre Eigentümlichkeit beruht zum groszen Teil gerade in 
einer Kreuzung zweier verschiedener Gedankenkreise. In den Grund moli- 
ven , dem Lesen der Aepfel , dem Ringen , dem Verfolgen des Hasen ist 
ein symbolischer Kern enthalten ; in der Verarbeitung dieser Motive aber 
waltet durchaus das rein menschliche Interesse vor, das Interesse au der 
naiven Kinderwelt. So ist es z. B. in den beiden unter einander nahe 
verwandten Reliefs der Villa Albani und des Palastes Matlei (Zocga Bass. 
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U 90. Mon. Matth. III 47). Dort spielen einige Eroten auf Fruchtkörben 
und einer groszen Marmorvase, ein Paar ringt, einer hebt den Deckel 
einer Cisla auf , so dasz ein anderer aus Schrecken vor der herauskom- 
menden Schlange hinten über ßllt; ein anderer sucht seinen Genossen 
durch eine grosze Maske in Furcht zu setzen: Maske, Cista, Fackeln, 
Früchte, eine bakchische Herme zeigen, dasz ba konisches Treiben die 
Grundlage der ganzen Composition bildet; in der Durchführung aber tre- 
ten die Kinder als solche durchaus in ihr Recht ein und nehmen i»in vou 
jener Grundlage ganz unabhängiges Interesse in Anspruch. Ganz dasselbe 
finden wir in dem Philostralischen Bilde, nur mit dem Unterschiede, dasz 
uns der Grundgedanke desselben auf Aphrodite und den erotischen Kreis 
hinweist. 

Diese einfachen Bemerkungen werden zur Rechtfertigung des Phi- 
loslralos geniigen. Noch weiter auf dieses Thema hier einzugehen, kann 
mich auch F.s sechster Excurs 'über die Gestalt des Eros in Poesie und 
Kunst' nicht veranlassen, da die wenigen Seiten desselben zu flüchtig 
entworfen sind, als dasz sie die Grundlage für eingehendere Erörterungen 
abgeben könnten. Denn flüchtig musz ich es nennen , wenn die Knabcn- 
bildung des Eros dem Pheidias abgesprochen und erst für das Zeitalter 
der Bukoliker in Anspruch genommen wird, während im Parthenonsgiebel 
der Gott als Kind neben der Aphrodite stand. Und eine eben solche 
Flüchtigkeit verräth sich darin, dasz nicht einmal beachtet worden ist, 
was bereits Wclcker und Jacobs zur Erklärung des Philostralos beige- 
bracht haben. Hieraus ergibt sich nemlich, dasz die Scheidung zwischen 
dem eigentlichen Eros und den Eroten , auf die auch Philostratos hin- 
weist, schon bis auf Piaton (resp. Sokrates) zurückgeht, der im Sympo- 
sion (I85 e ) sagt: ovxog fouv 6 trjg Ovgavlag &eov fymg xoei ovqaviog 
. . ot <f Ftt^o* navxtg trjg ivigctg, trjg Ilavdrjiiov. 



An die Erörterungen Über symbolische und allegorische Darstellun- 
gen menschlicher Tätigkeiten und Empfindungen schJieszen wir, wie F., 
Betrachtungen über verwandle Darstellungen von Naturgegensländen und 
Naturerscheinungen an. Ueber manches einzelne ist schon früher hei 
Gelegenheit des Malerischen und malerisch Darstellbaren gesprochen 
worden , so über Lichterscheinungen, über Wasserbildungen, und ebenso 
Ober den Dämon im Bilde des Neilos. Einige Bemerkungen über andere 
Bilder, die F. an dieses letzlere Bild anknüpft, sind hier zunächst kurz 
zu berücksichtigen. F. sagt (S. 166): 'Es ist mir kein Beispiel bekannt, 
dasz ein und dasselbe Ding real und allegorisch zugleich dargestellt sei, 
und ich glaube, es kann keins geben,' Gegen diesen Satz soll das Bild 
der Semele (I 14) verstoszen, auf dem 'Blitz und Donner personificirt, 
vom Himmel stürmendes Platzfeuer aber real dargestellt war, welches 
also, obwohl eine Wirkung des Blitzes, doch als ein Ding für sich vor- 
handen ist.' Wie wenig sich F. über das Wesen einer solchen Darstel- 
lung klar war, lehrt die Anmerkung, die auf die obigen Worte folgt: 
'Auch auf dem Bilde des Phorbas (Sen. 11 19) stürzt Feuer vom Himmel. 
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Wenn ein alter Schriftsteller sich so ausdrückt, so weisz man, wer der 
Urheber des Feuers ist, bildlich dargestellt aber ist es etwas Unbegreif- 
liches. Der Verfertiger des Jupiter Pluvius auf der Antoninssäule dachte 
antiker, indem er die Naturerscheinung von einem persönlichen Urheber 
ausgeht! liesz.' Zunächst erscheint es als ein greller Widerspruch, dasz 
F. im Bilde des Phorbas den Blitz, der in die Eiche fahrt, unbegreiflich 
findet, weil der Urheber nicht dargestellt ist, dagegen in dem Bilde der 
Semele, wo die Dämonen und das Feuer sichtbar sind, dies als Pleonas- 
mus rügt. Dieser Widerspruch löst sich nur durch die Annahme, dasz 
F. die plastische Darstellungsweise des Pluvius ohne weiteres auf die 
Malerei übertragen möchte, was zum mindesten nicht nolhwendig ist. 
Die Plastik kann die Naturerscheinung nicht als solche darstellen; sie 
legt daher die persönliche Gestalt zugrunde und läszt an ihr das physi- 
sche Element in symbolischer Andeutung erkennen. Auch der Malerei ist 
dies gestattet; aber sie darf und vermag ebensowol das Phänomen an 
sich darzustellen (z. B. den Blitz im Bilde des Phorbas), als auch im Phä- 
nomen den Urheber sichtbar werden zu lassen (z. B. in dem Sturmgewölk 
an der Küste der Lästrygonen die Dämonen des Sturmes). Dasselbe ist 
in dem Bilde der Semele der Fall, wo Bronte, Astrape und das Feuer 
nicht 'ein Ding real und allegorisch zugleich', sondern das Feuer als 
Wirkung der Personen darstellen. 

Wichtiger ist die Frage , bis zu welcher Ausdehnung die Personifi- 
cation der Natur, namentlich der Flüsse, Meere, Berge und anderer Lo- 
ca Ii taten, in der alten Kunst möglich war und für uns nachweisbar ist. 
'Die Personifikation der äuszern Natur hat ihre Grenzen. Es giebt Fälle, 
wo nur die eigentliche Darstellung möglich ist. Wenn es sich um Eigen- 
schaften handelt, die nur das Ding als solches hat, so kann natürlich von 
einer Personifikation keine Rede sein.' (S. 166) Dieser Satz soll an dem 
Gemälde von Thessalien (II 14) erhärtet werden. Nach Ph. nahm der Pe- 
neios seinen Ncbenflusz, den Titaresios, auf sich (avavl&erai) , um zu 
bezeichnen, dasz das leichlere Wasser des letztern sich nicht mit dem 
des erstem vermische. F. nennt das eine Absurdität; denn das Merkwür- 
dige der Naturerscheinung verschwinde bei persönlicher Darstellung: 
'man erblickt zwei Leute, den einen auf dem andern liegend, ohne dasz 
man weisz, was sie wollen und was sie sind.' Was sie sind, das sprach 
sich offenbar dadurch aus , dasz sie als Fluszgötter gebildet waren. Zwei 
derselben aber, einer auf dem andern gelagert, sind etwas so auffälliges, 
dasz der Beschauer sofort nach der Bedeutung dieser Anordnung fragen 
muste. Ward er dann aber, wie freilich nothwendig vorausgesetzt wer- 
den musz , über die natürlichen Verhältnisse der beiden Flüsse unterrich- 
. tet, so ergab sich die Antwort von selbst. Diese Art der Symbolik ist 
vielmehr so einfach , dasz sie den Namen einer wahrhaft kindlichen ver- 
dient. Welches Urteil müste F. consequenterweise über die Gruppe der 
Aphrodite im Schosze der Dione aus dem westlichen Giel>el des Parthe- 
non fallen? 
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Allgemeinere Fragen bringt F. bei Gelegenheit des Bildes des Palä- 
tnon (II 16) und dann noch einmal abgesondert im siebenten Excurs zur 
Sprache. Gleich in den ersten Worten desselben begegnen wir wieder 
einem Grundirtum: c Die sogenannten Lokalgötter, die Dämonen des Orts, 
auf dem eine Handlung vor sich geht, haben eigentlich nur in der römi- 
schen Kunst ihre Stelle.» (S. 246) Ich wül hier nicht ausführlich wieder- 
holen, wie wenig wir berechtigt sind, alles was F. unter römischer 
Kunst begreift, Wandmalereien, Sarkophage usw., als römisch der grie- 
chischen Kuust schroff entgegenzustellen. Wol aber ist das Vorurteil zu 
beseitigen, dasz es in der griechischen Kunst noch keine * sogenannten 
Lokalgötter' gebe. 'In der altera Plastik wüste ich mich auch nicht einer 
Lokalpersouifikation zu erinnern. Denn die sogenannte Nymphe von Olym- 
pia ist . . für Pallas zu hallen. Das erste Beispiel möchte der Berggoll 
am farnesischen Stier sein, der deutlich charakterisirt ist als Lokaldänion.' 
(S. 249) Aber sind der Iiissos im Giebel des Parthenon, der Kladeos 
und Alpheios im olympischen Tempel etwas anderes als Localgotlheitcn ? 
Denn ob das Local durch einen Flusz oder einen Berg charakterisiert 
wird, ist doch für die Hauptfrage gleichgültig, und F. selbst bezeichnet 
S. J69 jene Figuren als Localgottheiten. Ihre Gegenwart hat keine andere 
Bedeutuug als die Bezeichnung des Locals, und es läszt sich in keiner 
Weise behaupten , dasz sie als f handelnde Figuren', sondern höchstens 
dasz sie als teilnehmende Zuschauer gegenwärtig sind. Durch eine solche 
Scheidung von activen und passiven Localgöllern glaubt uemlich F. noch 
mehrere andere ältere Kunstdarslcllungen als nicht im Widerspruch mit 
seiner Behauptung beseitigen zu können. Es sind dies die Copie eines 
ältern, aber kaum vor Ol. 80 gemallen Bildes, auf dem der Kampf des 
Euthymos mit einem Dämon dargestellt war und dazu c Sybaris als Jüng- 
ling, der Flusz Kalabros, die Quelle Lyka, das Heroon und die Stadt 
Temesa' (Paus. VI 6, 11); ferner zwei Vasen mit dem Drachenkampfe des 
Kadmos, bei dem einmal Thebe, das anderemal Thebe, Ismcnos und Kre- 
näa gegenwärtig sind (Gerhard etr. u. kamp. Vas. T.C. Mus. borb. XIV 28), 
und endlich die Nemca auf der groszen Archemorosvase (Overbeck IV 3). 
Auch auf andern unteritalischeu Vasen , z. B. auf einer andern Archemo- 
rosvase (Overbeck IV 2) , werden wir trotz F.s Widerspruch (S. 248) Lo- 
calgottheiten anzuerkennen haheu. Doch wollen wir uns auf die von ihm 
angeführten beschränken. Er bemerkt über sie folgendes: 'Die inschrift- 
lich beglaubigte Nemea auf der Archemorusvasc ist in die Handlung des 
Bildes verwickelt, die Thebe . . ist eine Gottheit wie die übrigen dort 
anwesenden, und Ismenos und Krenaie . . haben auch noch mehr mytholo- 
gische Substanz als die Lokalpersonifikationen der römischen Kunst. Denn 
darin liegt eben der Unterschied , dasz die genannten Figuren der Vasen 
nicht Personifikationen sind, sondern mythologische Wesen, sie sind vor-, 
gefunden , nicht geschaffen , sie sind lebensvoller als die abstrakten Figu- 
ren der spätem Zeit. Diese sind reine Personifikationen und geben schon 
durch ihre Stellung zu erkennen, dasz sie verwachsen sind mit dem Lo- 
kal, das sie repräsentiren , sie sind passiv nach ihrer Natur, und wenn 
sie auch Thcilnahuie zeigen durch Geberden, so bleiben sie doch immer 
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kalt und uninteressant und scheinen entbehrlich. Ihnen entsprechen in 
griechischer Kunst die Satyrn und Pan.' (S. 248) Auf dem Bilde des 
Euthymos aber waren nach F. (S. 169) * diese Dämonen die handelnden 
Figuren, also nicht Lokaldämonen im eigentlichen Sinn, was sie nur da 
sind, wo sie als Theünehmer [vielmehr : teilnehmende Zuschauer] mensch- 
licher Handlungen erscheinen.' Diesen Erörterungen liegt eine Ahuung 
des Wahren zugrunde, die aber wegen vorgefaszter Meinungen nicht 
zur Klarheit, sondern zu einer falschen Formulierung des Thalsächlicheu 
geführt hat. Was F. von der einen Classe von Localgoltheiten aussagt, 
das passt fast nur auf die spätesten, namentlich auf die Sarkophagdar- 
stellungen, auf denen sie allerdings vielfach passiv, als rein typische 
Gestalten ohne Individualität erscheinen. Die andere Klasse dagegen, 
welche mit andern Gottheiten ziemlich auf einer Linie steht, hat aller- 
dings mehr r mythologische Substanz'; aber als ' handelnde Figuren ' we- 
nigstens im strengern Sinne vermögen wir sie nicht anzuerkennen. Man 
vergleiche des Gegensatzes wegen nur Darstellungen wie Olympias und 
Pythias, die den Alkibiades krönen, und Nemea, die ihn auf ihrem Schosze 
hält (vgl. Gesch. d. gr. K. II 54), die Nemea des Nikias (II 194), Hellas 
und Salamis von Panänos (I 172), Libya und Kyrene am Siegeswagen des 
Baten (I 105). Hier haben wir es überall mit vollen Persönlichkeiten zu 
thun. Jene von F. angeführten Halbgottheiten dagegen weisen (vielleicht 
mit Ausnahme der Nemea) nur auf die Bedingungen hin, unter denen die 
Handlung vor sich geht, sie lassen sich in entfernterer Weise als 
schützende und helfende Wesen auflassen, aber in die Handlung selbst 
greifen sie in keiner Weise selbständig ein. Noch weniger aber dürfen 
sie den c romischen' Personißcationen sehr oft" entgegengestellt werden, 
da beide Classen nur die Endpunkte einer und derselben Entwicklungs- 
reihe sind. Um dies zu erkennen, nehmen wir einmal unsern Standpunkt 
gerade in der Mitte und betrachten z. B. die Statue der Tyehe von An- 
tiochien (vgl. Gesch. d. gr. K. I 412 IT.). Dieses Werk des Eutychides 
liefert den Beweis, dasz unmittelbar nach Alexander schon in der Plastik 
die rein mythologische Auflassung aufgegeben wurde und die Betrachtung 
der Natur selbst stark in den Vordergruud trat: denn das Bild war nicht 
mehr die alle Tyche oder Fortuna, sondern gewissermaszen ein land- 
schaftliches Bild, eine Personifikation der landschaftlichen Erscheinung 
der Stadt. Dasz die Sculptur zuerst dieses Wagstück unternommen, ist 
kaum zu vermuten; es ist vielmehr weit wahrscheinlicher, dasz die Male- 
rei darin vorangegangen war, indem sie durch die malerische Behandlung 
der Scencrie und Landschaft weil eher darauf geführt werden muste, die 
Gottheit selbst mit diesem Local in eine unmittelbarere Verbindung zu 
setzen. Doch selbst in der Sculptur haben wir keineswegs einen schrof- 
fen Uebergang anzunehmen , da der Uissos, Alpheios , Kladeos schwerlich 
in einer und derselben Weise dargestellt waren, sondern die besondere 
Natur dieser Flüsse sich gewis auch in den Formen ihrer Bildung ange- 
deutet fand. Es handelt sich also zur Zeit Alexanders nur um eine Stei- 
gerung, um den durch die ganze Zeitrichtung bedingten Uebergang vom 
Idealismus zum Realismus. Gehen wir aber hiervon aus, so werden uns 
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auch die sogenannten römischen Locahlämonen in einem wesentlich an- 
dern Lichte erscheinen. F. selbst citiert den Berggott am Fanicsischen 
Stier; mindestens nicht jünger ist der Berggott an der Ficoronischen 
Cista. Besonders lehrreich für die weitere Entwicklung sind sodann 
die schon früher erwähnten Wandgemälde mit Darstellungen aus der 
Odyssee. Am Gestade der Lästrygonen finden wir, so weit sich hei 
der Beschädigung der betreffenden Stelle erkennen läszt, einen Mann 
in einem Nachen mit der Beischrift AKTAI; dicht dabei ist der Quell 
Artakia als Nymphe KPHNH , oben auf dem Berge auszerdem noch ein 
Jüngling als Berggolt gelagert. Ein Hirt oder Pan ist durch die Bei- 
schrift NOMAI als Repräsentant der Weiden bezeichnet. Endlich, wo 
Odysseus sich der Insel der Kirke naht, kehrt die Benennung AKTAI bei 
einer am Ufer silzenden Gruppe von drei Nymphen wieder, iiier, wo die 
Landschaft ausführlich dargestellt ist, tritt das Wesen dieser Personifica- 
lioncn um so deutlicher hervor und äuszert sich von Seiten des Künstlers 
tu dem Bestreben , aus dem landschaftlichen Bilde die Personifikationen 
poetisch »künstlerisch zu entwickeln und die Landschaft in einer mensch- 
lichen Gestalt gewissermaszen zu resümieren. Aehnliches läszt sich auch 
vielfach an pompejanischen Wandgemälden nachweisen. Doch fehJt es 
nicht an Beispielen der ältern Gattung, in denen die göttliche Bedeutung 
der Localgotthcit bestimmter hervortritt, so z. B. bei der Auffindung des 
Telephos (Miliin G. m. 116, 461), während umgekehrt ganz abslracle. an 
der Handlung gar keine Teilnahme verrathende Personifikationen zu den 
Seltenheilen gehören. Selbst auf Sarkophagreliefs aber finden wir sie 
keineswegs immer von der Handlung losgelöst, und eine systematische 
Vcrgleichung würde manigfache Belege für das Streben nachweisen kön- 
nen, auch diese Figuren zur 'Schilderung durch die Wirkung', d. h. zur 
Darstellung der Stimmung zu benutzen, die der Künstler dem Betrachten- 
den mitzuteilen wünscht (F. S. 247). Wenn wir nun aber in spätester 
Zeil und meist auf den schlechtesten Werken diese Dämonen auch ganz 
passiv finden, so werden wir nach den vorhergehenden Darlegungen nicht 
mehr sagen können, dasz sie es 'ihrer Natur nach' seien und dasz die 
römische Kunst den abstraclen Begriff dem mythologischen Wesen sub- 
stituiert habe, sondern wir werden den Grund dieser Abschwächung viel- 
mehr in dem hereinbrechenden Verfalle der Kunst zu suchen haben, in 
der handwerksmäszigen und schablonenarligcn Behandlung namentlich der 
Sarkophagarbeiten, welclie beim Copiercn und Arrangieren älterer Com- 
positionen für ihre Zwecke aJle feineren Züge und Motivierungen beson- 
ders in den Nebenfiguren verwischte. 

Nach diesen allgemeinen Betrachtungen werden sich die einzelnen 
Beispiele von Localgöttcrn bei Ph. leicht in die verschiedenen Classen 
einordnen lassen. Durchaus selbständig als göttliche oder mythologisch 
handelnde Wesen erscheinen der Skamandros, der Neilos, Meies und 
Achcloos; als Teilnehmer an der Handlung der Eridauos im Bilde des 
Phaelhon; durch die Handlung bedingt der Pcneios und Titaresios hn 
Bilde von Thessalien, die Bakchische Quelle der Andricr; der Flusz beim 
Marsyas , der Islbmos mit den Häfen beim Palämon. Als Heroine , wie 
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auf den Vasenbildern, Iritl Kalydon im Bilde des Acheloos auf, und Ähn- 
lich ist Oropos beim Niedergange des Amphiaraos aufzufassen. Aus- 
schi ieszl icher, nach der spätem Weise, herscht der reine Localbegriff 
vor im Phasis bei dem mit Ganymedes spielenden Eros, in der Nymphe 
yoii Skyros bei der Entdeckung des Achilleus, im Olympos bei der Gebui t 
des Hermes. 7 ) Durchaus landschaftlichen Charakter haben die symbo 
lischen Gestalten im Bilde des Hippolyte-«*. Ucberali aber begegnen wir 
nicht obenhin schematisierten, sondern bestimmter charakterisierten Fi- 
guren, uud nur selten erscheinen sie ohne eine nähere, wenigstens allge- 
mein menschliche Beziehung zur Handlung. 

Es bleiben jetzt noch die Einwürfe zu beseitigen, die F. gegen zwei 
der obigen Bilder im besondern erhebt. Das eine ist der Palämon (II 16), 
der am Islhmos auf dem Rücken eines Delphins schlafend anlangt, wo 
Poseidon ihm ein Heiligtum eröffnet , wahrend das Volk der Korinther 
und Sisyphos opfern. Der Islhmos nebst den ihn begrenzenden Meeren 
war dabei persönlich dargestellt. Zuerst bemerkt F. (S. 168), dasz 'be- 
sonders der Poseidon, der zugleich den Bergrücken — man kann sich 
nicht vorstellen wie — auseinanderweichen Iflszl und den Berggott seine 
Brust öffnen heiszt, viel zu fragen gibt.' Beides ist natürlich nur von 
der Höhle zu verstehen, die das Heiligtum des Palämon bildet. Zuersl 
erfahren wir, dasz der Knabe sich derselben naht, und durch ihre Form 
mochte angedeutet sein , dasz sie einem gewaltsamen Naturereignis ihre 
Entstehung verdankte. Erst nachher, wo der Rhetor die Gestalt des Po- 
seidon beschreibt, gebraucht er den bildlichen Ausdruck xtltvei xov 
'Jöifytov avansxdaai xa oxiqva: wir kennen bereits die Höhle und schlie- 
szen daher, dasz die Verhandlung mit der Person des Islhmos sich auf 
ihre Entstehung bezieht. — Doch 'wir halten uns . . nur an die Nalur- 
personifikationen. Wir wollen uns auch daran nicht stoszen, dasz die ' 
beiden Häfen Korinths personificirt zugegen sind , Korinth selbst dagegen 
durch seine Einwohner — woran sah der Rhetor, dasz sie nach Korinth 
gehören? — vertreten ist ..' Dasz sie nach Korinth gehören, ergibt 
sich doch für den des Mythos einigermaszen kundigen ganz von selbst 
ans der Handlung und aus dem Local. Hierbei ist die Stadt Korinth 
gleichgültig, nicht so die Localität des Isthmos* Dadurch widerlegt sich 
auch folgender Einwurf: 'Wären diese Lokaldämonen allein ohne das 
opfernde Volk auf dem Bilde, so würden wir keinen Anstosz nehmen, 
dann wären sie Repräsentanten des Landes und feiner Bewohner , jetzt 
aber da das Volk selbst anwesend ist , haben sie lediglich geographisches 



7) Ph. (I 26) sagt von ihm: yiyr]^t d\ uvxdi (sc. 'Effirj) xo opog* 
ro yao fxsidi'ctfia ccvtov otov av&Qamov. Die beiden letzten Worte sollen 
nach F. (S. 86) den Beweis liefern, dasz der Berg gar nicht als perso- 
niticiert dargestellt zn denken sei. Mir scheinen sie sich eben so gut 
auf die menschliche Teilnahme beziehen zn lassen, durch welche der 
an sein Element gefesselte und daher sonst ernsthafte und gleichgültige 
Gott gewisaermaszen aus seiner Rolle fällt. Kurz vorher werden dem 
Olympos ta xav avfrqrinmv oojj entgegengesetzt. 
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Interesse.' Allerdings; und sie dürfen es: denn die Handlung, zu der das 
Volk versammell ist, erscheint als wesentlich bedingt durch die geogra- 
phischen Verhältnisse. Wenn ferner gefragt wird, warum Mas eine Meer 
real und personißeirt , das andre nur persouificirt erscheint', so kann 
man antworten, dasz es überflüssig war, auch das andere, auf dem keine 
Handlung vorgieng, real darzustellen; doch können wir nicht einmal be- 
haupten , dasz dieses andere Meer nicht in irgend einer Weise angedeutet 
war. — Doch F. selbst legt auf alle diese Einwürfe weniger Nachdruck 
als auf den folgenden : nemlich 'dasz s o v i e 1 e und solche Personifika- 
tionen anwesend sind. Der geographischen Figuren — denn das Bild ist 
wirklich eine figürlich dargestellte Landkarte zu nennen — sind nicht 
weniger als sechs , wenn man für die Darstellung des Hafens Kcnchreae 
die geringste Zahl annimmt.' F. rechne t % nemlich den Islhmos und Lechäon 
als einzelne Figuren, Kenchreä doppelt und auszerdem zwei Meere. Allein 
bei Ph. steht nach der Erwähnung von Lechäon und Kenchreä : SdXcnxai 
öl avxeu Kakai xal Uctvwq tvöiot xrj xbv 'io&pbv anoqxuvovöy yy 
naQaxu&i}vxcn. Hier weist avxcu bestimmt auf das vorhergehende zu- 
rück, und dasz nicht das ägäische und adriatischc Meer im allgemeinen, 
sondern eben jene beiden Häfen zu verstehen sind . ist auszerdem noch 
durch Uaväg evötoi zur Genüge angedeutet. Dadurch verringert sich 
die Zahl der Figuren um zwei. Aber es ist auszerdem keineswegs sicher, 
dasz Kenchreä durch eiue Mehrheit von Figuren repräsentiert war; und 
ehe sich F. in Erörterungen darüber einliesz, ob eine Localität mit^lura- 
lischer Namensform durch mehrere Figuren darstellbar sei, wäre es seine 
Pflicht gewesen, den Text der Philostratischen Worte genauer zu prüfen. 
Die Worte KsyxQsal nov xa%a finden sich nemlich nur in einer einzigen 
Handschrift, dem cod. Laud., der im allgemeinen zu den guten zu ge- 
hören scheint , aber doch z. B. S. 101 , 29 allein ein offenbares Glossem 
enthält. Der schon von^Welcker ausgesprochene Verdacht, dasz auch an 
unserer Stelle die nur in ihm sich findenden Worte nicht von Philostra- 
tos herrühren, wird auszerdem durch die ungewöhnliche Stellung von 
nov xd%ct anstatt xd%a nov bestätigt. Mag nun nach der Vermutung von 
Salmasius %6oat in KeyxQtai zu emendieren oder die auch sonst noch 
verderbte Stelle in anderer Weise zu heilen sein, so ist es zunächst 
durchaus uicht ausgemacht, dasz Kenchreä durch mehrere Figuren reprä- 
sentiert war. Nehmen wir es aber sogar als sicher an, so liefern uns 
die beiden oben erwähnten Darstellungen der *A%xctt einen Beleg dafür, 
dasz solche Localpers»nificationen in der Mehrheit , und auszerdem auch, 
dasz sie je nach den Umständen männlich oder weiblich gebildet werden 
konnten. So wird also durch diese Anteil auch die Behauptung wider- 
legt, dasz 'die erhaltene Kunst einer Handlung nur eine Lokaigoltheit 
hinzuzufügen pflege'. Doch wir können F. selbst diesen Satz noch zu- 
geben und trotzdem behaupten, dasz auch dann noch ein triftiger Grund 
vorlag, im vorliegenden Falle vom gewöhnlichen Gebrauche abzugehen. 
Wir fragen einfach : in welcher Weise läszt sich ein Isthmos charakteri- 
sieren? iv uöbi oWftovoc, ivvnxid^cav iavtbv xy yfj kann jeder be- 
liebige Dämon dargestellt werden. Um den Islhmos als solchen zu er- 
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kennen , ist es noth wendig dasz neben dem Dämon des Landes auch die 
beiden Meere persönlich gegenwärtig sind. Denn erst durch die Begren- 
zung zweier Meere wird das Land zum Isthmos. 

Fragen anderer Art kommen bei dem Bilde des Hippolytos (II 4) in 
Betracht. Hier handelt es sich nicht um bestimmte geographische Per- 
sonificalionen, sondern die Loealdämoncn wachsen, so zu sagen,, aus der 
sie umgebenden Natur heraus, und wir erkennen in ihnen die Wirkung, 
welche die Handluug auf den Beschauer ausüben soll : sie bilden gewis- 
sermaszen den tragischen Chor (ioote (üdvgaro xal t/ ypagpi;, Qqt>v6v 
wvo nouptnbv inl Col ivv&eioa). Die Bergwarten als Frauen zer 
fleischen ihre Wangen; die Wiesen in Gestalt reiner, unberührter Jüng- 
linge lassen ihre Blumen welken und die aus den Quellen henortauchen- 
den Nymphen zerraufen ihr Haar und lassen Wasser von ihren Brüsten 
herabrieseln. Da auch Jahn (arch. Beitr. S. 328) glaubt, dasz aus Quellen 
hervorragende (avaoxovoat) Nymphen auf Kunstwerken nicht vorkom- 
men , so bemerke ich , dasz die Worte des Ph. keine anderen Darstellun- 
gen voraussetzen , als uns in dem Bilde lies Hylas und Pegasos {Miliin G. 
m. 97 , 394*. 106 , 420*) wirklich vorliegen. Die Worte anoßJLv^ovaat 
t»v fta£a>v vöcüq glaube ich ferner nicht, wie es meist geschieht, als 
ein Entströmen oder gar Sprudeln des Wassers, sondern gemässigter 
deuten zu müsseu: wenigstens entspricht anoßkv&iv an zwei anderen 
Stellen (S. 16, 6. 55, 37) mehr unserm 'herabrieselu' oder 'entquellen', 
so dasz die Darstellung dieser Nymphen sich mit den Naiaden (S. 71, 21) 
vergleichen läszt, welche Qcevldag ano^gatvovüiv tijg xo/i^c. Den Haupt- 
anstusz aber nimmt F. (S. 99) an den personifizierten Wiesen und Berg- 
warten. 'So sehr kann die Natur von dem Künstler nicht specialisirt 
werden; die Kunst kann nicht jede Einzelheit einer Lokalität anthropo- 
morphisiren, tlieils weil die Mittel ihrer Charakteristik nicht ausreichen 
wurden , besonders aber deswegen , weil sie nur demjenigen eine selb- 
ständige Gestalt geben kann, das auch In der Wirklichkeit sich als ein 
selbständiges Wesen gellend macht. Die Quelle, der Berg treten als 
selbständige Dinge hervor, auch die Straszen und Plätze, die von den 
Römern personificirt werden; aber die Wiese kann erstlich nicht deutlich 
genug charaklerisirt werden — der Berggott in der Gruppe des farne- 
sischen Stiers hat dieselbe Charakteristik wie die philostratischen Wie- 
sen — Da dies der Fall ist, so werden wir besser thun ihn nicht einen 
Berggott zu nennen; und in der That ist er auch von andern schon als 
ein Hirt aufgefaszt worden, während ich ihn seinem Wesen nach als 
zwischen den iVofuw der Odysseebilder und den Philostratischen Au- 
pmvtg in der Mitte stehend bezeichnen möchte. 'Sodann aber ist die 
Wiese nichts für sich Bestehendes, sie wird untrennbar gedacht von dem 
Erdboden, den sie bedeckt.' Mich dünkt, dasz man bei der Wiese gerade 
am wenigsten an den Boden , sondern recht ausschlieszlich an die Vege- 
tation denkt, die wie ein Teppich über den Boden ausgebreitet ist. 'Und 
ebenso ist die Bergwarte, von deren Charakteristik der Bhetor aus gu- 
tem Grunde schweigt , als ein unselbständiger Theil des ganzen Berges 

Jahrb. f. cltu. Philo!. Kuppl. B<l. IV. Hft. 2. 19 
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nicht gesondert för sich darzustellen.' Die Warte ist die Spitze oder ein 
hervorspringender Teil, mit dem sich för unsere Phantasie die Vorstellung 
freier Umschau verbindet, die sich keineswegs auf den ganzen Berg aus- 
dehnen laszt, also eine selbständige Geltung hat. Doch eine Widerlegung* 
aller dieser Einzelheiten ist kaum nölhig, nachdem wir in den inschrift- 
lich beglaubigten No^ai und 'Axxai Darstellungen kennen gelernt haben, 
die ihrem Wesen nach mit den yisifiäveg und Ey.orciaL durchaus auf 
einer Linie stehen. Jene Bilder aus der Odyssee zeigen, welche Freiheiten 
sich die Küusller gestatteten; und sie durften es, weil gewissermaszen 
schon die Landschaft selbst solchen Figuren ihren Namen gab. Wir 
sprechen z. B. von den Nymphen des Gestades; der Grieche gebrauchte 
diesen vermittelnden Begriff nicht : er nannte solche Nymphen ohne wei- 
teres Wxicr/. Wir hören von Oreaden , Dryaden , Naiaden , 'AyQOvofioi, 
"EjrzifitjUdsg, y Av&ovoai ; der Grieche setzt die Nymphe, den Dämon auch 
als Vertreter des concrelen Gegenstandes. Hatte übrigens F. von einem 
Teil jener Inschriften keine Kenntnis, so war es wenigstens, ehe er all- 
gemeine Principien aufstellte, seine Pflicht, aus den ihm zuganglichen 
Monumenten, namentlich den pompejanischen Gemälden, sich über den 
Thatbestand zu unterrichten und denselben mit der Ausdrucksweisc des 
Ph. zu vergleichen. Dies hatte bereits vor ihm Stephani gelhan (Parerga 
arch. XIV in dem Bull, de l'Acad. de St. Pe'tersbourg XII S. 300 ff.), indem 
er eine Reihe von Frauengestalten auf Felsenspitzen zusammenstellt, für 
welche sich in der That keine passendere Benennung finden l9szt als die 
Philoslratische der EnoniaL. Auch scheint es mir ein glücklicher Ge- 
danke Stephanis, dasz er die drei Knaben auf dem vielbesprochenen Bilde 
der Begegnung des Zeus und der Hera auf dem Ida (Mus. borb. II 59. 
R. Röchelte Peint. de Pompti pl. 1) als Aeipävig deutet, indem Homer 
(II. 3*347) ausdrücklich von der blülenreichen Lagerstätte spricht. Eine 
solche Musterung würde F. auszerdem überzeugt haben, dasz so manche 
dieser Gestalten, die bei flüchtiger Betrachtung 'kalt, uninteressant und 
entbehrlich' scheinen, sehr wesentlich zur Belebung der ganzen Scene, 
zur 'Schilderung durch die Wirkung' beitragen. 

So liefern denn allerdings diese Darstellungen Belege für den be- 
rühmten Satz des Simonides, dasz die Malerei eine stumme Poesie und 
die Poesie eine redende Malerei sei, selbst in dem unrichtigen Sinne, wel- 
chen ihm F. (S. 100) unterlegen möchte, der nur an 'ausmalende, schil- 
dernde Poesie' und an eine eben so 'detaillirt schildernde' Malerei denkt. 
Wenn Simonides, wie F. selbst bemerkt, als Zeitgenosse des Polygnotos 
eine solche Malerei noch gar nicht vor Augen haben konnte, so ergibt 
sich doch gerade daraus klar genug, dasz er seinen Ausspruch in einem 
durchaus verschiedenen Sinne that, dasz er nemlich nicht an die speciell 
malerische, sondern überhaupt an die bildliche Gestaltung des poetischen 
Stoffes denken konnte. Dasz also Homer 'mehr Form als Colorit' hat, 
kommt hierbei gar nicht in Betracht : genug er bietet dem Künstler Ge- 
stalten, und dadurch wird seine Poesie eine redende Malerei, wie umge- 
kehrt die grossen Gemaide des Polygnotos einem stummen Epos ver- 
glichen werden können. Nur so konnte Simonides seiner Zeit jenen 
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Satz aufstellen , der indessen auch spater seine Geltung bewahrte : denn 
iu demselben Verhältnis, wie in der Poesie das ausmalende schildernde 
Element weitern Einflusz gewann, entwickelte es sich auch in der bilden- 
den Kunst; und die Malerei von Apollodoros und Zeuxis an steht zu Drama 
und Lyrik annähernd in demselben Verhältnisse, wie die ältere bis auf 
Polygnotos zur epischen Dichtung. 



Durch die Personificationen der Natur werden wir endlich auf die 
Frage nach der Bedeutung des Landschaftlichen in der Malerei geführt. 
Wir haben schon oben die merkwürdige Behauptung F.s erwähnt , dasz 
'den allen Gemälden das Landschaftliche gefehlt habe' und müssen nun 
jetzt nach deren Begründung fragen. Sie soll in den Erörterungen S. 178 ff. 
gegeben werden. Dort aber wird als Grundlage der ganzen Untersuchung 
wieder ein Gebiet gewählt, das mit eigentlicher, d. o. mit einer in Farbe, 
Licht und Schatten durchgeführten Malerei nur wenig zu thun hat, nem- 
lieh die Vasenmalerei. Wir erhalten zunächst eine flüchtige Skizze über 
das Landschaftliche in Vasenbildern, Auf den schwarzfigurtgen Vasen sei 
der Schauplatz der Handlung selten charakterisiert. Ausnahmsweise fiude 
sich wol ein Baum, dem man materielle, nicht blosz decorative Bedeu- 
tung beilegen müsse. Wasser sei durch den bloszcn Umrisz, durch die 
conventionelle Wellenlinie oder einige Fische angedeutet. Indessen führ- 
ten wir schon oben einige Beispiele einer ganz verschiedenen Behandlung 
des Wassers an ; und Gebäude , ein Wohnhaus , ein Brunnenhaus , Stadt- 
mauern und Stadtthor finden wir z. B. auf der Francoisvase ziemlich aus- 
führlich dargestellt. In der rolhfigurigen Malerei, heiszt es weiter, habe 
der Stil, welchen man den groszarligen zu nennen pflege, überhaupt 
eine Abneigung gegen alles Beiwerk. Das ist im allgemeinen richtig; 
aber auch hier finden wir z. B. die Mauern Trojas einmal ausführlich 
angegeben (Overbeck Gall. XIX ]), mehrere Bäume (Mon. d. Inst. VI t. 34), 
W'asser mit Fischen (Mus. Greg. II 15 u. 74). Der zur Anmut und Zier- 
lichkeit neigende Stil, fährt F. fort, behalte zwar noch in vielen Fällen 
die Andeutungsmanier bei; aber seinem Charakter nach liebe er doch 
zierliche Blumen und Sträucher. Auf der Berliner Paris- und Kadmosvase 
solle nicht blosz der mythische Vorgang, sondern auch die Sccne dieses 
Vorgangs bezeichnet werden, wenn auch nur durch geringe Mittel. Dies 
sei eigentlich der erste Anfang der Landschaftsmalerei [!]. Noch weiter 
gehe der apulische Stil. 'Man sieht jedenfalls in diesem Stil die Neigung 
für anmuthige Naturumgebung am sichtbarsten hervortreten , wenn auch 
die einzelnen Bäume und Sträucher noch nicht gesammelt sind zu einem 
geschlossenen Hintergrund , wie es in der römischen Wandmalerei ge- 
schieht. . . Hier ist es überhaupt Sitte, die mythischen Begebenheiten 
mit landschaftlicher Scenerie zu umgeben. Die römische Wandmalerei 
steht demnach in einem bemerkenswcrlheu Gegensatz zu der griechischen 
Kunst, wie sie in den Vasen vorliegt, und ebenso zu den freilich nur 
spärlichen Thatsachen , die uns über das Verfahren der groszen Meister 
vorliegen.' Von solchen Thatsachen wird angeführt — die Alexander* 

19* 
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schlachl ! ' Im Uebrigeu ist uns etwas von dem Verfahren des Polygnot 
bekannt. . . Freilich läszt sich auch in den Gemälden der groszen Meister 
verfolgen, dasz der Auszern Natur mehr Interesse zugewandt wurde; es 
heiszl von Zeuxis, dasz er seine Centaurin auf blühenden Rasen legte. 
Allein aus der Praxis der Vascnbilder ist wol der Schlusz erlaubt , dasz 
auch die groszen Maler der Griechen der fiuszern Natur immer nur eine 
untergeordnete Stelle einräumten, und noch bestimmter läszt sich behaup- 
ten, dasz sie die äuszere Natur als einziges oder auch nur als llauptobject 
wol nie zur Darstellung brachten; keiner der erhaltenen Titel führt darauf, 
und was wir besitzen , widerspricht.' Was F. Ober landschaftliche An- 
deutung in der Plastik hinzufügt, können wir übergehen. — Es ist in 
der Thal schwer, für eine solche Beweisführung den richtigen Ausdruck 
zu finden ; erinnert aber wird man an den bildlichen Ausdruck vom Blin- 
den, der von der Farbe spricht. Der Grundirlum liegt, wie gesagt, darin, 
dasz aus Umriszzeichnungen auf das Verfahren der eigentlichen Malerei 
geschlossen werden soll. Sollen die Vasen bei dieser Frage herangezogen 
werden, so kanu es nur indirect geschehen , und sie müssen uns dann zu 
ganz entgegengesetzten Schlüssen führen. Wenn schon die Zeichnungen 
der Vasen, die weil eher mit Reliefs als mit Gemälden zu vergleichen 
sind , eine fortwährende Steigerung in der Berücksichtigung des Land- 
schaftlichen zeigen, so ist eine solche in noch weit höherem Grade für 
die eigentliche Malerei vorauszusetzen. Man versuche nur einmal, die 
Berliner Parisvase in Farbe mit Licht und Schalten zu übertragen, so 
wird sich nolhwendig , sobald wir keine der Andeutungen in der Zeich- 
nung unberücksichtigt lassen wollen, eine Behandlung des Landschaft- 
lichen ergeben, welche z. B. der im Berliner Kentaurenmosaik in keiner 
Weise nachsteht. Sollte aber Polygnotos citierl werden, so durfte es 
wiederum nur zu einem völlig entgegengesetzten Zwecke geschehen, 
nemlich um auf den gewaltigen Umschwung hinzuweisen, der unmittel- 
bar nach ihm in der Malerei eintritt, auf den schroffen Gegensatz, in den 
das Malen der folgenden Periode zu dem seinigen tritt: einen Gegensatz, 
über den wir durch positive Zeugnisse hinlänglich unterrichtet sind. 
Schon K. 0. Müller halte gerade auf den Punkt, der für die vorliegende 
Frage entscheidend ist , nemlich auf die Entwicklung der Skenographie, 
mit Nachdruck hingewiesen (vgl. meine Gesch. d. gr. K. II 73). Bereits 
bei Zeuxis (um von dem Aiax f ulmine iticensus des Apoilodoros zu 
schweigen) tritt ja dieser Umschwung deutlich hervor: seine Keniaurin 
war nicht blosz auf blühendem Rasen gelagert, sondern der nur zur 
Hälfte sichtbare Kentaur neigte sich von oben wie von einer Bergwarte 
herab; die Landschaft muste also noch weiter als durch den blühenden 
Rasen berücksichtigt sein. Auch das laufende Pferd des Pauson, das 
herumgedreht sich im Staube wälzte (Gesch. d. gr. K. II 50) , verlangte 
einen malerisch behandelten Hintergrund. In der Alexanderschlacht aber 
sind das Terrain, der dürre Baum, die Luft nicht nur andeutend, sondern 
landschaftlich behandelt. Und wie sollen wir uns die Seeschlacht des 
Nealkes gemalt denken , die F. (S. 179) merkwürdigerweise als ein Bei- 
spiel für symbolische Behandlung des Landschaftlichen anführt? Damit 
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die breite Fläche des Nil, auf dem gekämpft wurde, nicht mit dem Meere 
verwechselt werde, malte der Künstler ans Ufer einen Esel, dem ein 
Krokodil nachstellte. Hier muste also doch die Wasserfläche deutlich 
zur Anschauung gebracht sein. So beweisen also schon die Thatsachen, 
die F. selbst anführt, gerade das Gegenteil von dem was er behauptet. 
Noch auffallender aber müssen diese Behauptungen erscheinen, wenn wir 
sie mit dem vergleichen, was F. selbst kurz vorher (S. 176) im ganzen 
richtig ausführt: 'Den Zusammenklang der landschaftlichen Sccnerie mit 
dem Charakter des Hauplobjects hat man an neuern Bildern öfters hervor- 
gehoben. . . So war es auch in der alten Kunst und es kann auch wol 
nicht anders sein, da alles Einzelne des Kunstwerks ja aus einer einheit- 
lichen Stimmung hervorgeht. Wir können es nicht contrulireu, wie sich 
die vollendete griechische Malerei in diesem Punkt benahm , wenn wir 
nicht das Berliner Centaurenmosaik nieder ziehn dürfen, wo allerdings 
die Landschaft mit der dargestellten Handlung auf das Schönste zusam- 
menstimmt. . . Aber die römischen Wandgemälde, auch die Vasen liefern 
eine Fülle von Beispielen , so dasz von ihnen ein Rückschlusz zu machen 
ist. 9 Angeführt wird die felsige und zum Teil öde und kahle Umgebung 
in Bildem der Hesione, Andromeda und Ariadne. 'Auf der andern Seite 
sehe man die Darstellungen des llylas, des Narzissus, des Endymion, es 
sind stille, geschlossene, schön belaubte Plätze , wie sie der aufsucht, 
der sich freuen will an kühler Waldeseinsamkeit.' Glaubt etwa F. , dasz 
dieses aJles eigne Erfindung der pompejanischen Decorationsmaler sei 
und nicht vielmehr ein Abglanz früherer Zeiten? Allerdings müssen wir 
bei den Griechen, wie in der neuern Kunst, verschiedene Grade in der 
Auffassung und Durchführung annehmen, indem der strenge 'historische' 
Stil je nach den Umständen eine mehr ideale als realistische Darstellung 
vorzog. Aber die eine schlosz die andere keineswegs aus; und hier bie- 
ten sich uns wieder die Gemälde aus der Odyssee, obgleich sie in der 
Ausführung durchaus nur decorativer Natur sind , als eins der gewich- 
tigsten Zeugnisse dar. Auch in ihnen finden wir die vollkommenste 
Uebereinstimmung der landschaftlichen Scenerie mit der dargestellten 
Handlung. Die Bilder sind eine 'stumme Poesie', ganz und gar aus Ho- 
mer heraus componiert, aber trotzdem überwiegt in ihnen durchaus das 
Landschaftliche, so dasz wir sie mit derjenigen Kunstgattung auf eine 
Linie stellen müssen, welche wir nach heuliger Terminologie 'historische 
Landschaft' nennen. Wir brauchen jetzt nur die Namen von Tizian uud 
N. Poussin anzuführen, um die hervorragende Bedeutung gerade dieser 
Gattung zu bezeichnen , und zu bemerken , dasz die Landschaft auch in 
der Blütezeit der neuern ilaliänischen Kunst im wesentlichen auf diese 
allein beschränkt blieb. Der Salz, dasz die Alten keine Landschafts- 
malerei besessen, ist also sehr wesentlich zu modificieren, und seine Gel- 
tung beschränkt sich eigentlich darauf, dasz ihnen die naturalistisch im 
Detail durchgeführte Landschaft gefehlt zu haben scheint , eine Gattung 
deren einseitige Bevorzugung der Kunsl im allgemeinen keineswegs zum 
Vorteil gereichen würde. 



294 



II. Brunn: die Philoslralischen Gemälde 



Wenden wir uns jetzl zu Ph. zurück, so werden wir im allgemeinen 
ohne weiteres zugeben müssen, dasz, wo landschaftliche Scenerie aus- 
führlicher erwähnt wird, diese iu der Regel der Beschreibung nach dem 
Charakter der Haupthandlung entspricht; so z. B. der Kilhäron im Bilde 
des Pentheus (I 18), Thessalien (II 14: alyvnuafci) y das steinige Land 
ron Lindos (II 24). Aber auch diejenigen Bilder, in denen das Land- 
schaftliche überwiegt, werden sich aus dem obigen gegen P.s Einwürfe 
rechtfertigen lassen. Bei den 'Sümpfen* (I 9) nimmt er 'Anslosz an der 
Sammlung verschiedener Bäume und verschiedener Erdreiche. Der land- 
schaftliche Hintergrund soll ja nicht auf sich und seine Natur die Auf- 
merksamkeit zichn, sondern ist nur um eines Andern willen da. Die 
Sache ist wol nicht anders zu beurtheilen, als in dem «die Inseln» (II 17) 
betitelten Bilde, wo eine Insel ebenfalls eine ganze naturhistorische 
Sammlung von Baumarten, Cypressen, Fichten, Tannen, Eichen und 
Cedern erzeugt. . . Bedarf es noch weiterer Beispiele oder gar noch des 
Beweises, dasz hier der Rhetor, der absurde Rhetor spricht?' (S. 175) 
Die 'Sammlung verschiedener Bäume' im ersten Bilde beschränkt sich auf 
Fichten , Cypressen und Tannen im Hinlergrunde und einige Palmen im 
Vordergrunde; in dem andern sind es fünf Baumarten, und in dieser 
'naturhistorischen Sammlung' fehlen also ganz gewöhnliche Arten wie 
Ulmen, Buchen, Eschen, Kastanien usw. Wie häufig finden wir nun in 
pompejanischeu Gemälden mehrere Baumarten iu eine Gruppe zusammen- 
gedrängt! In den beiden Philostratischen Bildern aber handelt es sich 
um die Darstellung mehrerer Berge und ihrer verschiedenen Vegetation, 
während schon auf einem einzigen einigermaszen beträchtlichen Berge 
die ßaumarten in den verschiedenen Höhen wechseln. — Doch 'der land- 
schaftliche Hintergrund soll ja nicht auf sich und seine Natur die Auf- 
merksamkeit ziehn', und noch mehr: Vm feinerer Fehler des Bildes 
verdient wol eine etwas nähere Besprechung, da er eine schöne Sitte der 
erhaltenen Kunst angeht. Der Charakter des landschaftlichen Hinter- 
grundes nämlich ist nicht im Einklang mit dem Charakter der darge- 
stellten Handhing. Wie passt nämlich der unwirkliche mit düslern 
Tannen bewachsene Berg zu dem heitern Spiel der Eroten? Eine freund- 
liche lachend sich ausbreitende Landschaft sollten sich die Knaben zu 
ihren Spielen aussuchen.' Schwerlich kann wol der Gedanke dieses Bil- 
des ärger verkannt werden als es hier geschehen ist. Dargestellt ist ein 
wasserreiches Thal, umgeben von himmelhohen bewaldeten Bergen. Zwi- 
schen der üppigen Vegetation des Wassers erblickt man verschiedenes 
Geflügel, Enten, Gänse, Störche, und an der ausgezeichnetsten Stelle 
Eroten, die auf Schwänen reitend Kurzweil treiben, dazu Schwäne am 
Ufer und den Zcphyros. An einer andern Stelle oder Seite des Bildes 
flicszl ein Flusz aus dem Gewässer des Thals heraus, der von Ziegen, 
Schafen und deren Hirten überschritten wird. Wie konnte F. verkennen, 
dasz das Thal gerade durch die rings umschlieszendcn Berge seinen hoch- 
poetischen Charakter erhält? Es ist eiu stiller, abgeschlossener Raum, 
der von menschlicher Cultur noch nicht berührt worden ist. Selbst die 
Brücke über den Flusz (ob der Maler wirklich den Gedanken hatte , den 
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ihm Phüostratos beilegt, ist ganz gleichgültig) ist von der Natur ge- 
bildet. Nur Thiere, Eroten und Hirten beleben das Ganze. Alles hat 
etwas Heimliches, Verstecktes, vou der weilen Welt Abgelegenes; es ist 
ein idyllischer Winkel: und aus diesem will F. die Eroten in die weite 
Ebene hinaustreiben? Ein solches Bild soll 'der Rhetor, der absurde 
Khetor' erfunden haben, ein Bild das uns eine fast durchaus neue Seile 
der alten Kunst kennen lehrt, das in poetischer Auffassung keiner neue- 
ren Landschaft nachsteht? 

Unter den Inseln (H J7) ist es namentlich die erste, an welcher F. 
Anstosz nimmt. Sie ist leer von Spuren menschlicher Cultur, von Göt- 
tern und Dämonen. * Hat je das Alterlhum solche Darstellungen hervor- 
gebracht, isl etwas Analoges zu finden in den erhaltenen Denkmälern?' 
(S. 178) 'Wenden wir uns nun zurück zu dem Bilde des Philostratns, so 
tuusz behauptet werden, dasz die menschenleere Insel, die er gemalt ge- 
sehen haben will, ohne alle Analogie dasteht. Hätte er noch Heiligthü- 
iner landlicher Gottheilen hinzugesetzt, so hätte man sich das Bild denken 
können nach der Art jener späten oben erwähnten [römischen] Gemälde.' 
{S. 186) Aber ist denn diese luscl das ganze Bild? Es war eine von 
siebeu und wol die kleinste von allen. Warum soll nun nicht einmal 
eine im Gegensalz zu den andern als unbewohnt charakterisiert werden 
dürfen? Es hat aber mit diesem Bilde noch eine ganz besondere Bewandt- 
nis. Hören wir freilich F., so sollte man es für den Gipfel der Thor- 
heilen halten. * Zwar das ganze Bild mitzutheilcn , dazu kann ich mich 
nicht entschlieszen, denn es ist eine lange Sammlung von Absurditäten, 
die zum Theil im Kopfe des Rhetors entsprungen , zum Theil dadurch 
hervorgerufen sind, dasz dichterische Beschreibungen als malerische vor- 
geführt werden. 8 ) . . Jede Einzelheil des Bildes und die ganze Zusam- 
menstellung ist völlig unbegreiflich. Es ist ein Gemisch von wilder 
Willkür, worin man vergebens Einheit und Gedanken sucht.' (S. 177) 
Dies ist das vernichtendslc Urteil, welches F. sich selbst schreiben konnte. 
Denn hälte er, wie es seine Pflicht war, sich ernstlich bemüht Einheit 
und Gedanken zu suchen, so muste er sie finden, da sie bereils vor ihm 
gefunden waren, nemlich in den allerdings nur eine halbe Seite utnfas- 



8) Zum Beweise wird auf die Schilderung des Vulcan hingewiesen, 
die allerdings etwas unklar, aber nicht sinnlos ist. Sicher durgestellt 
war Zeus, doch wol nicht auf, sondern über dem Berge, wie er aus 
den Wolken seine Blitze gegen den Krater schlendert. Der Gott allein 
gentigt, um an den Kampf gegen einen Giganten zu erinnern; einer 
weitern Darstellung aber scheint sich der Kunstler dadurch überhoben 
zu haben, dasz er alles übrige in Dampf hüllte : ntQtßißlrjKB Öl txvvoig 
ä%Xvv, opoicc ysyovoai peiilov ij yiyvopsvoig (icctvoito, was docli wol 
heiszen soll, dasz der vorher erzählte Kampf im Bilde beendigt erscheint, 
also der Gigant wieder unter der Insel Hegt. Dasz übrigens auch eiu 
solcher erderscbüttermler Dämon in der Kunst wirklich darstellbar ist, 
lehrt die Personiücation des Erdbebens unter dem Gefängnisse des Petrus 
in den Raphaelischeu Tapeten, die offenbar auch Goethe beim Seismos 
im zweiten Teile des Faust vor Augen hatte. 
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senden Bemerkungen Welckers S. 487 f. Diese weuigen Zeilen hätten F. 
von der Haltlosigkeit seiner Gesamtansicht über Pli. überzeugen müssen. 
Denn die nachgewiesene Einheit liegt allerdings nicht in der Beschreibung 
des Ph. , sondern im Bilde selbst. Ph. verstand sie nicht und beschreibt 
daher nur Einzelheiten ohne leitenden Gedanken; gerade das aber liefert 
uns den positivsten Beweis, dasz er nicht aus seiner Phantasie heraus, 
sondern angesichts eines ihm wirklich vorliegenden Bildes schrieb. Dieses 
selbst aber war ebensowenig ein Phantasiestück des Malers, sondern es 
enthielt eine Darstellung der äolischen oder liparischen Inseln. 
Zuerst weist Welcker auf die Siebenzahl der Philostratischen Inseln hin, 
in welcher die liparischen namentlich seil Aristoteles fast immer ange- 
führt werden, sodann auf ihren vulcanischen Charakter im allgemeinen, 
wegen dessen sie im Altertum auch Vulcansinseln genanut wurden, und 
endlich auf den in voller Thätigkeit dargestellten Vulcan der vierten 
Insel. In der aus zwei durch eine Brücke verbundenen Teilen bestehen- 
den Insel erkennt er Didyme, welche nach Strabon ihren Namen von ihrer 
Form hatte ; und endlich macht er darauf aufmerksam , wie, übereinstim- 
mend im Bilde und in der Natur, einige unbewohnt, andere waldig, au- 
derc für Wcincultur besonders geeignet erscheinen. Diese wenigen, von 
Welcker erst während des Druckes eingeschobenen Bemerkungen sind 
zum Beweise der Hauptsache vollkommen genügend, lassen sich aber 
leicht noch vermehren. Der Gultus des Poseidon auf der zweiten Insel 
findet seine Bestätigung durch den Dreizack, der auf den Münzen der 
liparischen Inseln neben dem Kopfe des Vulcanus sich findet. Die Drachen- 
höhle der fünften Insel werden wir leicht in der 'Grotte des Mecrsliers* 
auf Filicuri (Phoenicusa) wiedererkennen (Malte-Brun geogr. 5 cd. IV 101). 
Der dunkle Qualm um den brennenden Vulcan herum wird in ganz über- 
einstimmender Weise von Strabon VI S. 276 hervorgehoben. Auch die 
heiszen Strudel im Meere bei der letzten der Inseln werden von Strabon 
ausdrücklich erwähnt. Eine systematische Vergleichung der Beschreibung 
des Ph. in allen Einzelheiten mit der Natur der Inseln selbst würde nur 
mit Hülfe einer genauen Schilderung der Localiläteu möglich sein, die 
mir nicht zu Gebote steht. Aber auch jetzt schon kanu keiu Zweifei 
mehr sein, dasz die liparischen Inseln im Bilde wirklich dargestellt wareu, 
von Ph. aber als solche nicht erkannt wurden. 

In der Ausführung des Bildes erscheint allerdings manches auf den 
ersten Blick auffällig; und es ist schwerlich an eine eigentliche Landschaft, 
kaum an einen Prospect nach Art des Ludius zu denken. Doch wird sich 
auch diese Schwierigkeit heben lassen. Das Bild ist nemlich, um es kurz 
zu sagen, nichts anderes als eine landschaftlich behandelte Landkarte. 
Dasz das Altertum derartige Karten kannte, geht aus manchen Zeugnissen 
deutlich hervor, und ich begnüge mich der Kürze wegen auf die Zusam- 
menstellungen bei R. Rochelte Peiut. aut. ineU S. 22 und 453, und Lettre 
a Mr. Schorn S. 271 zu verweisen. Einzelne Andeutungen der Peutinger- 
schen Tafel, obwol sie als Wegekarte und ihrer Form nach zu landschaft- 
licher Behandlung sich nicht eignete, sodann aber die Abbildungen in 
den Handschriften der römischen Agrimensoren beweisen auszerdem wc- 
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nigs tens so viel, dasz man sich auf Karten und Planen keineswegs immer 
mit conventioneilen Zeichen begnügte, sondern ein Bild der Dinge selbst, 
Bäume, Berge, Städte usw., zu geben suchte, und wir erkennen daraus, 
dasz die Kartendarstellung seit dem Wiederaufleben der Wissenschaften 
zunächst an die Tradition des Altertums anknüpfte. Wir dürfen daher 
auch zur Veranschaulichung des Philoslratischcn Bildes z. B. auf die geo- 
graphische Gallerie des Vatican verweisen, in welcher, wie einst im 
Tempel der Tellus zu Rom (Varro de re rust. I 2), in pariele picta ltalia 
zu sehen ist. Wir finden dort nicht nur die Formation des Terrains, 
Berge, Walder, Städte angegeben, sondern nicht selten auch historische 
Vorgänge , wie die wichtigsten Schlachten nach den Hauplgliederungen 
der Heere dargestellt, während in den Vordergründen die Behandlung 
ganz ins Landschaftliche mit manigfacher Staffage übergeht. Obwol natür- 
lich die geographische Darstellung immer die Hauptsache bleibt, so ist 
doch nicht zu verkennen, dasz der Künstler auch Anspruch machte für 
einen Landschaftsmaler zu gellen. 

Es wird jetzt keines Beweises mehr bedürfen, dasz auch das Bild des 
Bosporos (I 12) zu derselben Gasse vou Darstellungen gehört, während 
das folgende (die Fischer I 13) um so mehr mit diesem zu verbinden ist, 
als am Bosporos sich eine bekannte Station für den Thunfischfang befand 
(Strabon VII S. 330). Hiernach werden aber auch die Figuren auf diesen 
Bildern einer ganz andern Beurteilung unterworfen werden müssen als 
in gewöhnlichen Gemälden. Der Künstler hat sicherlich nicht beabsich- 
tigt in ihnen eine fortlaufende Handluug darzustellen, sondern er liesz 
sich vou der Beschaffenheit der Ocrtlichkeit leiten oder berücksichtigte 
auch wol ganz locale Sagen, welche zu deuten dem Ph. ebenso wenig 
wie uns immer möglich sein mochte. Wenn er trotzdem an die einzelnen 
Gruppen eine bestimmte Erzählung zu kuüpfen sucht, so thut er dies 
um seine rhetorische Kunst zu zeigen. Doch fühlt er selbst die Schwierig- 
keil, indem er plötzlich mit einer allgemeinen Betrachtung abbricht: 
iKfiifiaxxai ytro tf ygacpfj %al xa övzct xori tu yivofitvct xal mg av yi~ 
voixo Zvia. Trotzdem aber gewinnen jetzt seine Beschreibungen für uns 
eine erhöhte Bedeutung, indem sie uns ein anschauliches Bild einer Kunst- 
gattung gewähren, für welche uns bisher so gut wie jede Anschauung 
fehlte. 

Mit wenigen Worten mag hier noch der Stilleben gedacht werden. 
Die Xenia (I 31. II 26) erwähnt F. gar nicht; und es möchte in der Thai 
schwer sein gegen diese Bilder, für die sich z. B. unter den pompejani- 
seben Malereien mancherlei Analogien nachweisen lassen , etwas wesent- 
liches zu erinnern. Eigentümlicher erscheinen e die Spinnengewebe' (II 
28), welche den Einblick in einen verfallenen Hof durch eine mit Spin- 
nengeweben bedeckte Thür darstellen. Sie werden von F. (S. 199) mit 
dem Prädicat 'absurd' beehrt, und 'es widersteht 1 ihm sie zu zerglie- 
dern. Wir wollen uns dadurch die Freude auch an diesem Bilde nicht 
verkümmern lassen, welches das Leben der Spinnen, ihr Gewebe, ihre 
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Beule in so treuer und eingehender Weise schildert. Es ist von den 
Xenien zu diesem Bilde nur ein kleiner Schritt, und wir erinnern uns 
dabei der Rhyparographen und Kleinmalcr (Gesch. d. gr. K. II 259) , so- 
wie der fjLinQoiexvla eines Kallikrates und Myrraekides (II 405 — 407), 
und allenfalls der berühmten Linie des Apelles, um nicht zu bezweifeln, 
dasz die Allen die Mittel ihrer Kunst auch an solche Kleinigkeiten ver- 
schwendeten, welche durch die Sauberkeit der Ausführung und die 
emsigste und minutiöseste Nalurbeobachlung auch den zu fesseln ver- 
mögen, der sonst den Zweck der Kunst in höheren und idealeren Auf- 
gaben erkenut. 

Die Erwähnung der Kleinmaler führt mich endlich auf das zehnte 
Bild des jüngern Ph. , auf dem der Kampf des Pyrrhos mit Eurypylos, 
Pyrrhos aber mit dem Schilde des Achilleus gerüstet dargestellt war. 
Diesen Schild beschreibt Ph. als in allen Einzelheiten der Homerischen 
Schilderung nachgebildet. F. handelt darüber im vierten Excurs (S. 223 ff.) 
und benutzt diesen Anlasz zu einigen Bemerkungen über den Homerischen 
Schild, auf die ich hier nicht weiter einzugehen brauche. Denn ob die 
Homerische Schilderung eine rein dichterische Schöpfung ist, kommt für 
Ph. nicht in Betracht. Genug dasz man auch im Altertum an ein wirk- 
lich zugrunde liegendes Kuustwerk dachte und dasz eben dadurch ein 
Künstler zu einer Reproduclion veranlasst werden konnte. Dasz es sich 
um eine solche in dem Phil ostrati sehen Bilde handle, hat schon Welcker 
angenommen, nur dasz er aus Vorsicht die Möglichkeit zugibt: es möge 
sich der Künstler mit Üüchligen Andeutungen begnügt haben , die der 
Rhetor nach den Worten des Homer weiter ausführte. Doch auch ab- 
gesehen von den ausdrücklichen Worten des Ph. , welche dagegen spre- 
chen (S. 125, 14), glaube ich nicht dasz wir eine solche Beschränkung 
anzunehmen haben, wenn wir nur genauer auf das Wesen der ganzen 
künstlerischen Aufgabe eingehen. F. sagl (S. 228): 'Was aber den Schild 
betrifft, rausz es nicht geradezu eine Geistesabwesenheit genannt werden, 
wenn einem Krieger der mit dem ganzen Figurenreichlhum der homeri- 
schen Beschreibung angefüllte Schild des Achill in die Hand gegeben 
wird in einem Augenblick, da uns gauz was Andres interes- 
sirt? Hier handelt es sich ja um den Zweikampf des Pyrrbus und Eury- 
pylus, wer hat aber unter diesen Umstünden ein Auge für die Details des 
Schildschmuckes? Wozu, fragt man, dieser mühselige Fleisz, auf ein 
untergeordnetes Gerät h verschwendet, dieser Fleisz, den Niemand wür- 
digt! Oder ist etwa das Bild um des Schildes willen da? Ein solcher 
Schild kann nur für sich gemalt werden , denn er ist ein Kunstwerk für 
sich.' Mich dünkt, dasz hier unsere heutigen Kunstbegriffe nilschlich 
auf die alle Kunst übertragen sind. Ein griechischer Oälator konnte wol 
einen wirklichen Schild nach dem Muster des Homerischen anfertigen. 
Ein Gemälde jedoch, welches nichts als den Schild enthielte, lag gewis 
der Anschauungsweise des Altertums fem: auch bei uns haben derartige 
Reproduclionen nur ein gelehrtes Interesse oder treten als künstlerische 
Studie auf. Der gezeichnete oder gemalte Schild für sich kann nie ein 
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eigentliches Kunstwerk bilden; und so sehr wir ihn im einzelnen be- 
wundern mögen, so steht er doch als Ganzes kalt und unvermittelt da, 
sofern nicht auch im Bilde wenigstens eine Andeutung seiner eigent- 
lichen Bestimmung gegeben wird, sei es etwa auch nur, dasz er mit 
andern Waffen zu einer Gruppe nach Art von Trophäen verbunden er- 
schiene. Seine wahre Geltung erhalt er sicher erst am Arme seines 
Trägers, wo allerdings, wenn der Schild Hauptsache sein soll, alles 
andere durch die Rücksicht auf ihn wesentlich bedingt sein musz. Dies 
ist aber in dem Philoslratischen Bilde wirklich der Fall. Ilion, das 
Griechenlager, die beiden Heere bildeten offenbar die Scenerie und lieszen 
sich durch die malerische Behandlung so zurückdrängen , dasz die Auf- 
merksamkeit mit Notwendigkeit auf die Hauptgruppe hingelenkt wurde. 
Die beiden Kämpfer waren gewaffnel; 'über ihre körperliche Schönheit 
läszt sich deshalb nichts sagen' bemerkt der Rhetor: also auch dadurch 
ward das Auge nicht abgezogen. Die Waffen des Eurypylos waren nicht 
mit Figuren geschmückt und nur der Metallglanz war ausgedrückt. Eury- 
pylos war bereits gefallen ; getreu ctvoifxojxii itolvg nata xijg yrjg ix- 
%v&tlg- woran F. besondern Anslosz nimmt: 'alle Schönheit der Grup- 
pirung würde verloren gehen und auch das psychologische Interesse 
würde beeinträchtigt.' Das würde der Fall sein, wenn der Künstler einen 
Entscheiduugskampf , wie den von F. cilierlen zwischen Achilleus und 
Hektor oder Memnon hätte darstellen wollen. Er hatte aber sein Thema 
anders gefaszt, nemlich: Pyrrhos siegreich über Eurypylos durch die 
Waffen des Achilleus. Er liesz daher den Pyrrhos seinen Gegner nicht 
mit der Lanze, sondern mit dem Schwerte, also im unmittelbarsten Hand- 
gemenge erlegen, und so durfte er ihn triumphierend über dem Leichnam 
des Gegners stehend darstellen : dadurch ward Pyrrhos allein die Haupt- 
figur und auf ihn concentrierte sich die ganze Aufmerksamkeit. Indem 
nun die eigentliche Handlung, der Kampf mit Eurypylos, bereits vollendet 
ist, zugleich aber auf einen noch bevorstehenden Kampf mit dessen Heere 
durch die ganze Haltung des Helden hingedeutet wird, erscheint der 
Moment für die Phantasie des Beschauers fruchtbar gewählt, und dabei 
doch einfach , klar und verständlich , so dasz er das Nachdenken des Be- 
schauers nicht zu stark in Anspruch nimmt, ja eine gewisse Ruhe ge- 
währt, um den Blick auf den Helden und das, was ihn äuszerlich charak- 
terisiert, zu richten. An dieser Figur nun gewinnt der Schild eine höhere 
Geltung, wie er wol auch materiell im Bilde gerade den Mittelpunkt ein- 
genommen haben mag. Die ganze Handlung und Scenerie erscheint nur 
dazu bestimmt auf ihn hinzuführen : durch den Schild wird der Triumph 
des Pyrrhos auch eine Verherlichung des Achilleus. So werden wir nicht 
leugnen können , dasz die Beschreibung des Ph. gerade wegen der von 
gewöhnlichen Kampfdarslellungen etwas abweichenden Motivierung der 
Handlung die Gewähr für die ciustige Existenz des Bildes in sich selbst 
trägt, und es kann zum Behuf einer äuszern Bestätigung nur noch ge- 
fragt werden , ob sich für eine solche Vereinigung von groszer und klei- 
ner Darstellung in einem und demselben Werke noch andere Analogien 
aus der alten Kunst nachweisen lassen. Ein Beispiel aus der Malerei 
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liefert uns Chorikios in der Beschreibung des Gemäldes derPhädra: in 
dem königlichen Gemache, in welchem sie während der Ruhe des Theseus 
den Brief an Hippolytos schreibt , waren auf dem Fries der Säulenhalle 
in kleinen Figuren {ca6{hjoig XemotiQ«) zwei vollständige Darstellungen 
gemalt (ix ntQiovciag nagiff^intat): Hippolytos auf der Jagd und der 
Kampf des Theseus gegen den Minotauros. Al>er wir dürfen, da es sich 
bei Ph. gerade um einen Schild handelt, wol an zwei weit berühmtere 
Werke der Sculptur erinnern, nemlich an die Parlhenos und Promachos 
des Pheidias, an denen die Schilde zu ausführlichen Schlachtdarstellungen 
benutzt waren. Dasz zwischen Kolossalbildern der Sculptur und Gemäl- 
den mancherlei Verschiedenheiten obwalten, will ich keineswegs leugnen. 
Aber schon die Existenz jener Werke konnte einen Maler veranlassen, im 
Bereiche seiner Kunst etwas ähnliches zu wagen; und ein geschickter 
Maler wird gewis mit eben so viel Gewandtheit noch das Detail der 
Hauptsache so weit unterzuordnen verstanden haben, wie der Künstler 
der Dresdener Pallas, der auf dem bloszen Saume des Gewandes zehn 
Gruppen von Gigantenkämpfen ohne Ueberladung anbrachte. 

In beschränkterer Weise ist der Schildschmuck auf einem Wandge- 
mälde und einem entsprechenden Mosaik behandelt, wo Achilleus auf 
Skyros bei seiner Entdeckung auf dem Schilde, den er ergreift, selbst 
wieder als Knabe dargestellt ist, wie er von Cheiron im Leierspiel unter- 
wiesen wird (R. Rochetie Peint. de Pompei 20. 21). Ich erwähne dieses 
Beispiel, um daran die Vermutung zu knüpfen, dasz das Bild des Pyrrhos, 
der im BegrhTist Skyros zu verlassen (iun. 1), zu dem durch eine Lücke 
der Handschrift jetzt getrennten vorhergehenden Bilde des Achilleus auf 
Skyros wahrscheinlich in einem ganz ähnlichen untergeordneten Ver- 
hältnisse stand, dasz nemlich Pyrrhos ebenfalls auf dem Schilde im Achil- 
leusbilde dargestellt war. Die Prolepsis kann nach dem früher citierlen 
Beispiele der Wölfin auf dem Schilde des Laomedon keinen Anstosz mehr 
erregen. Die Worte iv ßQuxei tovxro yga^axi gegen Ende der Beschrei- 
bung erhalten aber auf diese Weise erst einen scharfen und bestimm- 
ten Sinn. 



Hiermit darf ich die Betrachtung der Philostratischen Gemälde be- 
schlieszen. Denn da sich meine Aufgabe auf die Abwehr der gegen die- 
selben erhobenen Vorwürfe beschränkt und also durch die Natur des 
Angriffs bedingt ist, so kann ich auf die Erörterung einiger von F. völlig 
vernachlässigten, aber für die Würdigung der Philostrate keineswegs 
unwichtigen Gesichtspunkte hier verzichten. So würde z. B. ciu ver- 
gleichender Blick auf die übrigen Philoslra tischen Schriften oder auf die 
verwandte Litleratur rhetorischer Kunstbeschreibungen nur zu einer Be- 
kräftigung der bisher gewonneneu Resultate führen. Zunächst wird es 
genügen, dasz von allen Angriffen F.s kein einziger, der irgendwie von 
Belang wäre, im vorhergehenden unberücksichtigt und unwiderlegt ge- 
bliehen ist. Wenn dabei nach der Natur des Materials nicht in jedem 
einzelnen Falle der thatsächliche Gegenbeweis geführt werden konnte, 
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so gelaug es doch überall, wenigstens die künstlerische Möglichkeit der 
von deu Philustrateu geschilderten Gemälde darzulhun. Sollten aber 
auch die einzelneu Gründe nicht immer gleich überzeugend befunden 
werden, so würde doch dadurch das Gesamtresultat noch keineswegs 
eine Schmälcrung erleiden. Denn es würde den Philostraten kaum ein 
Vorwurf daraus zu machen sein , wenn sie von ihrem Standpunkte als 
Rhetoren in der Ausführung ihrer Beschreibungen nicht überall die 
strengste Gewissenhaftigkeit gewahrt und sich weit mehr zu rhetori- 
schen Ausschmückungen hätten verleiten lassen , als bis jetzt zuzugeben 
ndlhig schien. Und ebensowenig dürfen wir vergessen, dasz auch die 
noch erhaltenen Denkmäler uns oft genug Ungewöhnliches und Selt- 
sames , überhaupt Schwierigkeiten darbieten , mit deren Lösung wir uns 
vergeblich abmühen. Wenn also auch einzelnes in den Philostratischen 
Beschreibungen noch fremdartig und aufßllig erscheinen und manche 
Schwierigkeit vorläufig ungelöst geblieben sein sollte, so wäre doch da- 
durch noch kein hinlänglicher Grund zum Zweifel an der Glaubwürdig- 
keit des Ganzen, sondern weil eher zum Zweifel an unserem eignen 
Wissen vorhanden. Bei richtiger Würdigung dieser Gesichtspunkte haben 
wir daher vielmehr Ursache uns zu wundern , dasz bei unserer Analyse 
nichts übrig blieb, was als unvereinbar mit den Gesetzen der griechischen 
Kunst hätte bezeichnet werden müssen, während uns nicht wenige der 
von deu Phil os traten beschriebenen Werke durch die Tiefe der poetischen 
Auffassung oder durch den auch aus der Beschreibung hervorleuchtenden 
Glanz der künstlerischen Darstellung wirklich überraschten. Selbst die 
rhetorische Form der Schilderung musz uns jetzt in einem andern Lichte 
erscheinen, nachdem wir erkannt haben, dasz der Rhetor sich keines- 
wegs in ein hohles Pathos verliert, sondern, wenn auch nicht immer 
geschmackvoll in seiner Ausdrucksweise , doch überall bestrebt ist , von 
dem im Bilde Dargestellten in bestimmter Weise Rechenschaft zu geben. 
So gehen also die Philostrate aus dieser Untersuchung durchaus gerecht- 
fertigt hervor, und F.s Versuch, sie aus der Reihe der Kunstschrift- 
steiler zu streichen, hat nur den Erfolg gehabt, ihnen unter denselben 
eine um so festere und ehrenvollere Stellung zu sichern. 

Rom im November 1860. 

Heinrich Brunn. 
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Untersuchungen über die Geschichte der griechi- 
schen Fabel. 



Ueberblickt man die Sammlungen der sogenannten Aesopischen Fa- 
beln, wie sie in griechischer Sprache auf uns gekommen sind, so bietet 
sich dem Auge ein solches Gemisch ganz verschiedenartiger Gcistespro- 
duete dar, dasz man sich nur wundern musz, wie jemand auf den Ge- 
danken verfallen konnte, so heterogene Gegenstände in eine und dieselbe 
Kategorie zu bringen, mit einem und demselben Namen zu bezeichnen. 
Dagegen wird es erklärlich, wie über die gleichen Aesopischen Fabeln 
von den einen ganz widerstreitende Definitionen aufgestellt werden, wäh- 
rend die andern an aller Definition verzweifeln (vgl. Robert: fahles in- 
edites des XII% XIII" et XIV" sieclcs prec^dees d'une notice sur les fabu- 
listes, Paris 1825, I S. XIX). Auch ich will nicht versuchen eine so 
umfassende Definition aufzustellen, welche alle die Märchen, Lehrfabeln, 
witzigen und unwitzigen Anekdoten, Allegorien, Parabeln, kurz das ganze 
bunte Allerlei, das unter dem Namen Aesopischer Fabeln circulierte, ge- 
nau in sich begriffe: denn eine solche müste so allgemein und weitschich- 
tig ausfallen , dasz sie eigentlich nichtssagend wäre. Dagegen dürfte auf 
den Kern der antiken Thierfabeln vielleicht die Definition passen, dasz 
sie eine phantastische Erzählung mit gnomischer Richtung sei, in welcher 
vernunftlose aber concrete Wesen als mit Vernunft begabte Personen re- 
dend und handelnd auftreten. Von dieser Begriffsbestimmung sind we- 
nigstens einzelne Merkmale in den Wörtern ausgedrückt, welche die 
Griechen zur Bezeichnung der Aesopischen Fabeln gebrauchten 1 ): das 



1) Vgl. Theon progymn. 3 (ntol pv&ov) S. 73 Sp. TtQooayoQEvovoi 
dl avxovg xcäv }ilv nctXuimv ot izoitjtocI (idllov ccCvovg, ot dl pv&ovg ' 
*leovd£ovoi dl (idliözct ot %axuXoyddi\v avyysyQct<p5xt$ ro Xoyovg «ü« 



dl iv dutXoym x<S ittol ifivxrjg iti\ (ilv pvQ'OV, nrj dl Xoyov uvom&f 



L 

Ueber das Wesen der Aesopischen Fabel. 



1. 
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Merkmal des phantastischen kann man in fxv&og finden (Plat. Phaed. 61 b . 
Rcp. 360*) ; der einfache Begriff der Erzählung ist durch das allgemeine 
koyog ausgedrückt, was seit der ältesten Zeit (Herod. I Hl. II litt) der 
gewöhnliche Name der Aesupischcn Fabel gewesen ist. In der dritten 
Bezeichnung, alvog, mag das Merkmal des gnomischen liegen, nicht als 
ob alvog in der Bedeutung von Tcaoatvsaig gefaszt werden dürfte , was 
zwar G. C. Lewis (Philological Museum I 281), K. 0. Müller (Gesch. der 
griech. Litt. 1 255), Hertzberg (Uebers. des Babrios, Halle 1846, S. 121) 
und schon der Rhetor Theon (s. Anm. 1)*) behauptet, jedoch keineswegs 
bewiesen haben, sondern insofern als in alvog (Benfey Wurzcllex. I 362- 
ü 352) der Begriff des Rälhscls, also eines versteckten lieferen Sinnes des 
gegebenen Bildes enthalten ist: dies ist der älteste, namentlich bei dm 
alten Dichtern beliebte Name der Fabel. Eine vierte Bezeichnung ist endlich 
noch anoXoyog^ die aber bei den Griechen (Hertzberg a. 0. S. 122) nie 
recht in Gebrauch gekommen zu sein scheint: mit dem hybriden apolo- 
gatio taucht sie zuerst bei den Römern auf (Quinct. inst. orat. V n, 20) 
und wird wol überhaupt auf die römischen Rhetorenschulen beschränkt 
geblieben sein. 

Nicht einmal die vage Definition, die sich aus jenen drei Namen der 
griechischen Fabel bilden läszt, würde sämtliche sogenannte Acsopischc 
Fabeln in sich schheszen : denn lange nicht von ihnen allen kann man 
sagen, dasz sie phantastische Erzählungen mit durchschimmernder didak- 
tischer Tendenz seien; in den meisten späteren Fabeln ist vielmehr kein 
Funke poetisches Feuers zu verspüren. Anders dagegen bei den Fabeln 
von echtem altem Schrot und Korn: passl ja doch auf sie schon die ohen 
aufgestellte engere Definition, wie könnte ihnen diese weitere zu eng 
sein ? Die Fabel vom Igel und Fuchs mit den Hundsläusen, welche Aeso- 
pos den Samiern erzählt haben soll (Arist. Rhet. II 20), die Fabel jenes 
alten Skolion (Athen. XV 695*) von Krebs und Schlange, die vom Fuchs 
und Adler bei Archilochos und Arislophanes, die vom Fuchs und Affen 
bei Archilochos, Arislophanes und Pindaros (Pylh. 2, 78 trotz Tafel Di- 
lue. Pind. S. 569 f.), die vom Fischadler, Reiher und Aal bei Simonides von 
Amorgos (Fr. 8. 9 Bergk), die bekannte Fabel des Stesichoros, die er den 
Himeräern vorhielt (Arist. Rhet. a. ().), ferner die von den Spuren zur 
Löwenhöle bei Piaton (Alkib. I 123'), die vom verstümmelten Fuchs bei 
Timokreon (Plul. Them. 21) usw. — alle diese Fabeln von entschieden 
altem Datum können mit gutem Gewissen pvOot, alvoi und koyot ohne 

ftoqiat öl fiv9o$ otov Xiyog rtg <5v t ind xai [iv&ftod'ai xo Xiynv i%ä- 
).ovv ot izoirjTcti. Grauert de Aes«opo et fabulis Aesopiis , Bonn 182\ 
8. 8b* ff. • 2) Ausser Theon könnte man vielleicht noch Agathias 
(Epigr. 35, Brunck Anal. III 45) beiziehen: 

cpsvHxov ö' rj zQrjxeif* naoai'vfGig' t] Zapfov dl 
to yXvuv tov fiv&ov %aXov {%ei StXfao. 
Nur müste man dann 17 £a(itov lesen, was in Niebuhrs Ausgabe (S. 3W)) 
auch schon im Texte steht. — alvog mit nagcctvEOtg zusammenzuwerfen 
i*t schon darum unrichtig, weil gerade die Composita mit naoa einen 
vom Simplex ganz verschiedenen öinn haben; so bedeutet auch alvog 
Lob, nicht aber Tadel. 
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Unterschied genannt werden. Erst in der spätem Entwicklung der grie- 
chischen Fabel, vollends als man für den (lebrauch der Rhctorenschulcn 
sich auf das Aushecken neuer passender Apologe verlegte , neigte sich 
alles immer entschiedener zum zweckmäszigen , lehrhaften, prosaischen, 
so dasz man die Anmaszung, wenn solchen Produclen der Titel Acsopi- 
scher pv&oi gegeben ward, höchstens da erträglich finden kann, wo sie 
sich in bescheidener Zahl stillschweigend unter die alten Fabeln reihten. 
In diesen echt altertümlichen Fabeln aber weht noch der frische Hauch 
einer jngendkräCtigen und natürlichen Phantasie , wie er die Heldenge- 
sänge eines Homeros durchzieht. Eben die schönsten Juwelen , welche 
die Aesopischen Sammlungen auszeichnen, stammen sicher aus dem 
grauen Altertum, wo jeder verläszliche Pfad für den Geschichtsforscher 
ausgeht; darin übrigens würde man schwerlich fehlgreifen, wenn man 
die treulichsten der unter Aesopos Namen erhaltenen Apologe eben auf 
jene erste verlorene Sammlung zurückführte, welche die Griechen dem 
Aesopos zuschrieben. Man wird es also begreiflich finden , dasz wir bei 
einer Untersuchung über das Wesen der Aesopischen Fabel zunächst und 
fast einzig unser Augenmerk auf diese Classe der altertümlichen Fabeln 
richten. 

2. 

Man hat der antiken Fabel den Titel 'kleine Komödie' geben wol- 
len (Robert a. 0. S. XIX); allein es dürfte gerathener sein, sie eine 
Epopöe im kleinen zu nennen. Freilich ist der Aesopische Apolog eine 
wunderliche Art von Heldengedicht: nicht die Heroen der allehrwürdigen 
Sage sind es, denen hier die Heldenrollen zufallen, sondern die Thicre; 
aber Gedanken , Reden und Handlungen dieser Thiere sind menschlicher 
Art und stehen im vollkommenen Widerstreit mit der wirklichen Be- 
schränktheit der thierischen Natur. So ergeben sich ewige, meist lächer- 
liche Collisioncn und Combinationen menschlicher und thierischer Ver- 
hältnisse, welche uns Menschen notwendig als Caricaluren der Zu- 
stände unserer Gesellschaft erscheinen müssen. Den Dichtern der alter- 
tümlichen Fabeln übrigens darf man nachrühmen, dasz sie, unähnlich 
ihren späteren schulmeisterlichen Nachtretern, den Zuschauer nicht so 
leicht hinter die Coulissen blicken lassen; dasz sie sich vielmehr Mühe 
gegeben haben , das Bewustscin von der tiefern Bedeutung der im alvog 
an uns vorüberziehenden Schattenbilder gar nicht recht in uns erwachen 
zu lassen. Die Figur des Menschen, den Maszslab nach welchem wir 
alles fremdartige zu messen, alles übertriebene zu reducicren gewohnt 
sind, haben sie uns entzogen 3 ); selbst die Hausthierc treten in der alter- 
tümlichen Fabel nicht als Untcrlhancn des Menschen auf, sondern ohne 
Rücksicht auf deren factischc Abhängigkeit vom Menschen läszt sie der 



3) Nur ausnahmsweise werden Leute wie Fincher, Jiiffer, Bauern, 
Holzhacker, deren Culturstute und Lebensweise sich von der der Fabel - 
thiere kaum unterscheidet , handelnd eingeführt, und zwar so das« ihre 
Rolle ganz füglich von irgend einem Thiere, z. 13. einem Fischreiher 
oder Löwen versehen worden könnte. 
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Dichlor nach freier Selbstbestimmung handeln. Ucbcrhaupt aber werden 
den zahmen Thieren , schon weil sie zu stark an die Prosa des Alltag- 
lebens erinnern und das behagliche Träumen von den Wundern einer phan- 
tastischen Fabelwclt stören, in den besseren alten Fabeln nur Neben- 
rollen zugeteilt; die Hauptrollen fallen solchen Thieren zu, deren Wesen 
und Treiben uns weniger bekannt, willkürlicher poetischer Darstellung 
aber desto mehr preisgegeben ist. 

So treten also die wilden Thiere, und zwar natürlich die markier- 
testen Gestalten unter ihnen am meisten , in den Vordergrund. Von der 
obersten Tliierclassc der Löwe mit dem Schakal , der Panther, der Wolf, 
der Fuchs, der wilde Esel, der wilde Stier, die wilde Ziege, der Affe, 
der Hase, die Maus und der Delphin; von den Vögeln besonders die Eule, 
der Adler, die Weihe, der Rabe, der Reiher, der Kranich, die Nachtigal 
und die Haubenlerche ; von den Amphibien die Schildkröte, die Schlange, 
der Frosch, die Eidechse; unter den Fischen wird auszer den groszen 
zu den Säugethicren gehörigen eigentlich blosz der Aal hervorgehoben ; 
unter den niederen Thieren der Krebs, der Mistkäfer, die Ameise, die 
Biene und die Cicade. Diese Thiere werden vom Dichter mit den Gabcu 
der Vernunft und der Rede ausgerüstet und aus ihrem Leben Scenen vor 
uns aufgeführt, die zum grösten Teil einfach durch einen poetischen 
Gewaltstreich aus der Menschcnwelt auf die Thierwelt übertragen er- 
scheinen. Unsere privaten , politischen , ja sogar religiösen Verhältnisse 
sind auf diese fabelhaften Zwitterwesen übergegangen. Wir finden eine 
geordnete Staatsverwallung entweder über das ganze Thierreich oder 
mir über einzelne Stämme und Glassen ausgebreitet, bald mit republi- 
kanischem Charakter und souveräner Volksversammlung (Nr. 365. 417. 
46. 105. 106 der Halmschen Sammlung Aesopischer Fabeln), bald mit 
einem König an der Spitze, welcher den Vorzügen seiner Natur (Babrios 
95. 102. 103. Aes. 251) oder der Abstimmung des Volkes (Acs. 44. 398) 
oder auch göttlicher Erwählung seinen Thron verdankt (Aes. 76. 49). 
Gesetze werden gegeben (281), Kriege und Fehden geführt (Aes. 291. 
391. 147. 361. 345 usw.), Bündnisse und Friedensverträge geschlossen 
(Aes. 266. 268), ja eine gewisse Lynchjustiz ereilt oft den Verbrecher 
(Aes. 346. 225. 7). Man veranstaltet Wettkämpfc aller Art, wer der 
stärkste (Acs. 21), schnellste (420), schönste (200. 415) sei, wer die mei- 
sten und schönsten Kinder habe (409- 364) u. dgl. Man pflegt die Ge- 
selligkeil durch gemeinsames Schmausen (Aes. 297. 154. B. 97), Reisen 
(Aes. 298. 225. 346), Jagen (259. 260 usw.) und Wohnen (346. 185). Man 
übt Kinderzucht (187. 71), ehrt die Eltern (100), pocht auf Stammbäume 
(43. 37. 416), hält auf anständige Manieren (B. 95) und äuszerlichc Fröm- 
migkeit (Aes. 216- B. 97). Vom despotischen Löwcukönig und seinem 
Hofhält (Aes. 255. 242. 244 usw.) bis hinunter zum bettelnden Mistkäfer 
(295) begegnen wir den Conterfcis der menschlichen Gesellschaft: dem 
durchtriebenen Schakal (Fuchs) als königlichem Minister und Güustling 
(243 und oft), dem prahlerischen Frosch als Arzt (78), der feigen Maus 
als Officier (291), dem heuchlerischen Wolf als Hirten (283), der egoisti- 
schen Ameise als Bauern (294. 295), dem emsig hackenden Rebhuhn als 
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Tagelöhner im Weinberg (392), dem eitlen Wolf als Flötenspieler (134) 
und dem noch unbesonneneren Affen als Fischer (362). 

So durchgangig sind also die realen Verhältnisse des Diesseits in 
diese Traumwelt übergetragen , dasz man keine so eigentümlich mensch- 
lichen Tugenden und Laster wird auffinden können, die sich nicht auf 
einer solchen Schaubühne sehr gut darstellen licszcii. Haben wir doch 
hier selbst für Frömmigkeit (Storch) und Gottlosigkeit (Rabe), Ränkc- 
sucht (Fuchs) und Worlbrüchigkeit (Wolf), Prahlerei (Frosch) undSehwatz- 
haftigkeit (Schwalbe) usw. stehende ausdrucksvolle Masken: wie hätte 
die Darstellung solcher sittlicher Zustande, die man ja im Ernst den Thie- 
reu nicht absprechen kann, wie Dankbarkeit und Mullerliebe, Eifersucht 
und Misgunst, irgend Schwierigkeiten bereiten können? So passt zwar 
jede Lehre der Klugheit und der Moral , die der Fabeldichter uns in sei- 
nen Schallenbildern veranschaulichen will, in diesen phantastischen Rah- 
men; aber den Erfindern der alten Aesopischen Fabeln gieng das Erzählen 
über das Lehren: statt der affcclicrlen Kürze Phädrianischcr Lchrfabeln, 
bei deren Leetüre man gar nicht zu Athcm kommt, treffen wir hier eine 
behagliche epische Breite, eine sorgfällig gegliederte Composilion und 
eine detaillierte Ausführung der einzelnen Partien und Züge der Erzäh- 
lung. Je altertümlicher und uaiver der Ton einer Aesopischen Fabel 
klingt, desto näher streift sie ans Märchen, z. B. die Fabel vom geschun- 
denen Wolf, vom Hirsch ohne Herz u. dgl. 

3. 

Diese Betrachtung musz von selber auf den Gedanken führen, die 
ursprüngliche Quelle der griechischen Fabeln möchte wol wirklich eine 
Art Märchen gewesen sein, und was wir unter dem Titel Acsopischer 
Fabeln besitzen, seien vielleicht groszcnleils blosz Trümmer umfangreiche- 
rer Schöpfungen, die man mit dem Namen Thiermärchen wird be- 
zeichnen dürfen. Diese Thiermärchen selbst aber waren schwerlich auf 
griechischem Boden entstanden; wahrscheinlich stammen sie, wie fast 
der ganze Grundstock unserer occidentalisclien Erzählungslilleralur (vgl. 
Iloltzmann in den Heidelb. Jahrb. April 1860), aus dem fernen Morgen- 
land, und zwar zumeist wol aus Indien. Hier lebte ein Volk, mit dem au 
feinem Sinn für die vcrnunfllose Nalur das hellenische nicht verglichen 
werden kann (vgl. Humboldt Kosmos II 38 ff. Lassen ind. Alt. I 297. 
Duucker Gesch. des Alt. II 21 1); und es gehört in der Thal eine seltene 
derartige Begabung dazu, um so gelungene Thiermärchen zu produeie- 
ren, wie sie den bei aller Welt beliebten Aesopischen Fabeln zu Grunde 
liegen : denn gleichwie die uralten Sagen , auf welche sich die Helden- 
gedichte aller Volker gründen, auf einer poetischen Anschauung histo- 
rischer Begebenheiten ruhen, so ruhen jene uralten Thieniiärclien auf 
einer poetischen Anschauung natürlicher Erscheinungen; ja man wird 
nicht leugnen köunen, dasz alle Grundzüge der älleslcn Fabeln oder der 
Thiermärchen, aus denen sie stammen, auf wirklicher Naturbeobachtung 
basieren. Wie viele Thicrc wohnen oft zusammen auf einem Baume! wie 
oft schmausen Fuchs und Rabe , Geier und Wolf au einem Aase friedlich 
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miteinander! Wölfe und Hunde, Wiesel und Mause liegen in beständiger 
Fehde, Bienen und Perlauslern haben ihre Könige 4 ); namentlich aber be- 
ruht der Grundpfeiler der meisten und schönsten alten Thiermärchen, 
der Satz vom Königtum des Löwen und Ministerium des Schakal, auf 
einer ganz richtigen Naturbeobachtung. 

Somit sind diese Märchcn*ursprünglich nichts anderes als epische 
Gruppierungen von Scenen aus dem Thierleben, deren augenfällige Ana- 
logien mit dem menschlichen Treiben noch phantastisch gesteigert sind. 
Ein anziehendes Beispiel dieser Art von Dichtungen bietet das nicht we- 
nige sogeuannte Aesopische Fuchsfabeln enthaltende sanskritische Scha- 
kalraärchcn, welches das Bidpaische Fabelbuch eröffnet und,, die massen- 
haft eingcflochtcnen guten Lehren und Mahnungen abgerechnet , sicher 
aus grauer Vorzeit stammt. Uebrigens will ich nicht iu Abrede stellen, 
dasz die ganze Composition von Anfaug an eine gewisse Didaktik ent- 
halten habe, was sich ja am Ende von jedem epischen Gedicht behaupten 
läszt (J. Grimm Reinhart Fuchs S. XIII) ; und dein Charakter des Märchens 
insbesondere thut dies eigentlich keinen Eintrag, wofür man die Märchen 
von Perrault (vgl. Dunlop Geschichte der Prosadichlungen, übers, von Lieb- 
recht, Berlin 1851, S. 408 f.) als Belege ansehen kann: auch hier schlie- 
szen Naivctät und belehrende Tendenz keineswegs einander aus. Aber 
die Veränderungen, welche der Lauf der Jahrhunderte und der Wechsel 
des Orts notwendig mit sich bringen, üben auf solche anfangs nur münd- 
lich tradierte Schöpfungen regelmäszig eine schädliche Wirkung aus : das 
poetische Element, die Naivctät, nimmt in jedem Falle ab und das pro- 
saische, die Didaktik, gewinnt das llebergcwicht. Entweder schwillt das 
' Märchen an zu einem unförmlich dicken orientalischen Roman, dessen 
Rahmenerzählung — eben das ursprüngliche Märchen — durch die zahl- 
losen moralisierenden Abschweifungen meistens fast ganz ungenieszbar 
geworden ist ; oder es geht durch den Zahn der Zeit oder die Unsicher- 
heit weiter mündlicher Verbreitung das Märchen iu Stücke auseinander, 
und statt einer Reihe von Abenteuern, die iu wolgcordnclcr Abwechslung 
das anmutige Märchen an uns vorüberführtc, haben Wir dann blosz noch 
je eine einzelne, meist sehr einfache Handlung, welche nur zu oft einen 
prosaisch lehrhaften Typus recht deutlich an der Slii nc trägt; mit einem 
Wort : wir haben die Fabel und nicht mehr das Märchen. 

4. 

Fragen wir nun, wie es möglich war dasz diese seltsamen Producle 
des Morgenlandes mit so offenen Armen von den II dienen aufgenommen 
wurden und sogar bald eine Menge gleichartiger Schöpfungen in Griechen- 
land hervorriefen: so liegt die nächste Antwort in der groszen Vorliebe 
für gnomische Poesie, welche die Griechen namentlich zur Zeit von 
Äesopos Auftreten , in den Tagen der sieben Weisen und schon vorher 
besonders in ihren groszen Epopöen bezeigt haben (Bernhardy gricch. 

4) ArriAuos Ind. 8, 11 xai tlveti ya? xat xolat naQyaqiTyot ßaoiXttt 
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Litt. I* 65 IT. F. Thiersch de gnomicis carminibus Graecorurn in den Acta 
philol. Monac. III 392 — 414). 

Dasz sie aber auch die phantastischen Zwillerformen der Fabel , die 
sprach - und vernunftbegabten Thicrc ohne Schwierigkeit in ihren Ge- 
dankenkreis aufnahmen, erklärt sich aus jenem kindlichen Gefühl einer 
innigen seelischen Verwandtschaft von Thier und Mensch (Grimm a. 0. 
S. III), das den Hellenen am wenigsten iu ihrer mythologisch so frucht- 
baren Vorzeit ahgesprochen werden kann. Oder woher anders schreiben 
sich jene anmutigen Sägen, wie Herocnkinder einsam im Walde ausgesetzt 
von Bärinnen oder Hindinnen mütterlich gesäugt worden seien? 5 ) wo- 
her anders jener Mythos über die Schöpfung des Menschen, nach welchem 
Prometheus alle die Eigenschaften, die er an die einzelnen Thicre verteilt 
hatte, auf die eine menschliche Natur vereinigle? 6 ) woher anders jene 
uralten Sageu über den paradisischeu Zustand des goldenen Zeitalters, 
wo selbst die Thicre sprechen konnten 7 ) und der Mensch sich ihrer 
Schlachtung enthielt?") Ebendahin gehört die schöne Legende von Mc- 
lainpus, welchem Schlangen aus Dankbarkeit für ihre Errettung die Ohren 
ausleckten, so dasz er die Sprache der Vögel verstand und auszulegen ver- 
mochte (Apollod. I 9, 11); ebendahin auch die phantastischen thier- 
menschlichen Gestallen, die als Localdamonen oder Slammheroen im 
griechischen Volksglauben spukten 9 ); ferner die abenteuerlichen Thicr- 
combmatiünen, von denen die altertümliche Kunst mehr noch als die 
Sage wimmelt 10 ); endlieh noch die unzähligen Metamorphosen, von denen 
die hellenische Mythologie zu erzählen weisz. 

So war die Phantasie der Hellenen wol schon vor einer Bekann t- 



5) a) Paris nach den Kyprien (Prellor griech. Myth. II 280. Ael. V. 
H. XII 42) und Atalaute (Ael. V. II. XIII I); b) Telephos fschol. vet. 
Pind. Ol. 3, 52. Welcher griech. Trag. I 410 f. Hygini fab. 99. 252). 

6) Hör. carm. I 10, 13. Philemon Fr. inc. III (Com. Gr. IV 32 Mein.) : 

xi 7iotb IlQOiirj&evQ , ov Ityova' rjpäg nldocti 

neu xitllct ndvxct £co« , xotg plv ftrjQi'ois 

tdoiz' tucioxco xctxu yivog utetp cpvatv; 

ccTictvztg oi kiovxtg siaiv aP.xtuot, 

dtilol ndliv ifcfjg ndvxBg aialv ol IctyoC. 

ovx £gx' dlto7irjl; *l ^ v fiqwv trj (pvost 
d' av&ixccoxog, etil' idv XQiauvQt'ccg 

alaintxdg xig avvuydyy , aCav cpvaiv 

ocTtaj-ccnuGibv orptxca xqotcov -fr' ?va. 

j)[io)v ö' oGa xai xot atofiai* toxi xbv ccQt&fiov 

tvog, xoaovtovg laxi v.al xoönovg idttv. Vgl. Babr. II 04 
Lewis. 7) Kallimaclios Fr. 87. Babrios Prooem. I. Welcker griech. 
Götterl. I 72«. 8) Welcker gr. Götterl. I 723. 9) Ultontnog, uralter 
Dämon der lakonischen Landschaft, Wachsmuth hell. Alt. II 520. Paus. 
III 16, 0. Der Wolfshero« von Temessa, Creuzer S.ymb. III 739. Der 
attische Hcr.is Lykos, Schol. Arist. Wcsp. 10S (388). 113 (393). Der 
attische Heros Leon, Paus. I 5, 2. 10) Vgl. K. O. Müller Haudb. 
der ArcliHol. § 65. 389. 393. O. Jahn Vnsensammlung K. Ludwigs 941. 
963. Müller und Oosterley D. a K. II 33, 384. 385. Panofka Terra- 
cotten des Berliner Mus. 8. 110 f. Gerhard aut. Bildw. S. 104 ff Aum. 
154 und S. 40j. 
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schaf l mit der Acsopischeu Fabel an einen gewissen Glauben an Mcnschen- 
fihnlichkeil , Vernunft und Spraehvermögen der Thiere gewöhnt, einen 
Glauben gegen den selbst die nüchterne Rcfleiion kein entschiedenes 
Veto einzulegen vermochte. Bedarf es ja docli nur einer flüchtigen 
Aufmerksamkeit auf das Treiben der Vögel , um zu erkennen dasz diese 
Thiere eine ganz bestimmte , je nach ihrer Art bald mehr bald weniger 
entwickelte Sprache besitzen, welche hinreicht, um im allgemeinen ihre 
Empfindungen, wie Angst und Schmerz, Freude und Liebe, einander mit- 
zuteilen; es handelt sich nur darum, den Schlüssel zum Verständnis die- 
ser Sprache zu finden 11 ), und was uun für Melampus jene Schlangen 
waren, das ist für uns der Fabeldichter. 

Ebenso natürlich begründet ist die Ansicht von einem gewissen 
Denkvermögen der Thiere, das nicht materiell, sondern nur graduell vom 
menschlichen verschieden sei. ,f ) Auf ihr ruht schon das weitverbreitete 
Dogma des Pylhagoras von den Wanderungen der Menschensecle durch 
allerlei Thierlcibcr; und erst in der blasierten Zeit der Stoiker und Epi- 
kureer konnte sich die barocke Theorie breit machen , dasz Thier und 
Mensch in geistiger Beziehung gar nichts miteinander gemein hätten. Die 
Naturforscher indessen lieszcu sich durch solche Philosopheme nicht be- 
irren, sondern hielten an der Ansicht fest, die ihnen ihre Studien täglich 
bestätigen muslcn, dasz auch die Thiere tpQOvyoig besäszen. 13 ) 

5. 

Unter diesen Umständen kann man sich über den groszen Anklang, 
welchen die ausländischen Thierfabcln in Hellas gefunden haben , kaum 
wundern und ebensowenig über den Nachahmungseifer, den sie hier ent- 
zündeten : es enlsprosztcn nemlich nicht blosz sehr viele den altertüm- 
lichen gleichartige Fabeln dem hellenischen Boden, sondern es entwickcl- 



11) Die altfranzösischen Epiker haben dies gar zierlich dadurch 
ausgedruckt, dasz sie sagten, die Vö;;el reden auf Latein miteinander: 
vgl. Grimm in den Göttinger gel. Anz. 1833 0>. 1590. 12) Vgl. Grimm 
Reinhart S. III und den Physiologen K. tteclatn: über Körper und Geist 
in ihren Wechselbeziehungen (Leipzig 1859): 'Man musz entweder 
die geistige Thätigkeit des Thiers für ähnlich und vergleichbar mit der 
des Menschen annehmen, oder man musz umgekehrt auch dem Menschen 
Instinct zuerkennen, da auch er in vielen Füllen unbewust , d. h. ohne 
bewuste Ueberlegung und bewuste Absicht zweckmäszig handelt, welche 
Eigenschaften man im gewöhnlichen Leben mit dem Ausdruck Takt zu 
bezeichnen pflegt. . . Die geistige Thätigkeit der Thiere kann in den 
allermeisten Fällen mit der des Menschen verglichen werden, weil es 
dabei nicht an einer übereinstimmenden Basis fehlt und der alleinige 
Unterschied in der verschiedenen Grösze und Höhe besteht.» 13) Theo- 
phrastos x^qI £<6<ov tpQOvrjottog xal jj&ovs. Anon. Matth. (= Anonymus 
w*pl £(6eov xtvfov Idiotqzos ed. C. F. Matthaei, in dessen TlotxiXtt 'El- 
Xrjvina, Moskau 1811) c. 50: ort slnog tpQOvtiv ra aXoya £fli>a, <ov 
ctnsdft'x&rj rcotmv 6 xooxotijs xod 6 nflagybs xal 6 Mar, ff aijßtov, ^ 
Yovyaw, 6 aero's, 6 noQtpvQtoov, 6 ils(pag, ij fitliooce, q yi^avog^ o Sqvo- 
Holdni tjs, j\ %tXtd(ävy 6 yv^oxo'p«|, 6 yAauxog, 6 litnonoxa^oiy 6 roodtg, 
6 i'ßtg. 
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ten sich hier auch aus der märchenhaften Fabel heraus alle denkbaren 
Abarten , an die sich dann wieder ursprünglich ganz fremdartige Erzeug- 
nisse anschlössen, bis endlich das bunte Chaos entstand, das sich uns 
unter dem Titel Aesopischer Fabeln darstellt. 

Einmal spielt das komische Element, das schon dem Thiermärchen 
vermöge des Contrastes zwischen den Thicren und ihren menschlichen 
Handlungen anhaftet, eine sehr bedeutende Rolle in der Weiterbildung 
der Aesopischen Fabeln, indem sich, begünstigt durch den weiten Begriff 
von loyog, eine solche Masse witziger Anekdoten, z. B. die Xoyot 2?ih 
ßaomxol und die Xoyoi des Patäkos , an die Aesopischen Fabeln an- 
schlössen , dasz man geradezu mit Alamnov ysXoia (Arist. Wesp. 566. 
1258. Hesych. u. Alavmov yeXoüt, Avianus fab. praef. ridicula) die 
Fabeln im allgemeinen bezeichnete. Uebrigens bewegten sich derartige 
Schwanke sehr oft keineswegs in der phantastischen Märchenwelt des 1 
echt Aesopischen Xoyog, sondern sie waren einfach aus dem nüchternen 
Menschenleben aufgegriffen und durften sich weder dem Stoffe noch der 
Ausführung nach jenen eigentlich poetischen Producten an die Seite 
stellen. Statt der behaglichen Breite und des ruhigen Flusses der mär* 
chenhaften Fabel finden wir hier meistenteils eine epigrammatische Hast 
und Knappheit, woraus uns im ersten Momente klar wird, dasz wir es 
weniger mit einem Dichter als vielmehr mit einem Witzmacher zu thun 
haben (vgl. Acs. 145). 

Aehnlich bei einer andern Classe von Apologen, bei den didakti- 
schen: auch in ihnen finden wir in der Regel denselben epigrammatischen 
Ton ; aber alles lauft nicht auf ein humoristisches Bonmot, sondern auf eine 
ernsthafte Gnome hinaus. Diese g n o m i s c Ii e Abart der Aesopischen Fa- 
bel war die nalurgemäszeste und volkstümlichste. So unpoetisch sie ist, 
scheint sie doch in der besten Zeit Griechenlands groszen Anklang ge- 
funden zu haben, und ihr zumeist hatte der erste berühmte Fabulist 
den Beinamen des Weisen (0*0905 bei Babrios im zweiten Proömium 
V. 5) zu verdanken. Derartige Productc müssen aber notwendig, sobald 
sie sich über die Schwelle der Kinderschule oder die Sphäre des unge- 
bildeten Volkes hinauswagen wollen , die epigrammatische Form wählen ; 
und Phädrus beschwert sich nicht mit Unrecht über die Unbilligkeit seiner 
Kritiker, wenn man ihm seine concisa breritas (vgl. Schwabe *de eo quod 
pulcrum est in Phaedro* S. VI) zum Vorwurf mache; war sie ja doch 
nur die unumgängliche Folge des Grundmangels schon der meisten seiner 
Stoffe, der fehlenden Naivetät. Die wunderbare Hülle, welche die alter- 
tümliche Fabel so reizend gemacht hatte u ), wurde, sobald das lehrhafte, 
verstandesmäszige die Oberhand gewann, mehr und mehr abgestreift: es 
war als ob man zurückbebte vor dem Vorwurf , etwas nicht mögliche» 
fingiert zu haben , und so gerieth man allmählich auf den ästhetischen 
Misgriff 1 *), statt der poetischen aber unwirklichen Verhältnisse der alten 
märchenhaften Fabel zwar mögliche, aber unwahrscheinliche, zum Teil 

14) Arist. Poet. 9, 12 von den wunderbaren Mythen: avayyttj xov$ 
xoiotkovg ttvat *aUtov$ fiv&ovg. 15) Ebd. 24, 10 TtQOcuQtCodui r» 
9tt ädvvata nUoza (uxllov jj dvvara aJii'&ava. 
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(Aes. 92. 120) höchst unwahrscheinliche Begebenheiten zu statuieren. 
Dieser Abfall von der wahren Poesie zeigt sich schon äuszerlich in den 
Figuren, welche in dem ganz lehrharten Apolog handelnd auftreten : zwar 
sind es bisweilen noch die alten wilden Thiere, aber ohne dasz sie so in 
alle Gewohnheiten und Zustande unseres Lebens eingeweiht wären wie 
in der epischen Fabel (Grimm neinhart S. VII) ; meistens jedoch sind es 
die Hausthierc und der Mensch (Aes. 89), denen die Bedien zugeteilt sind, 
so dasz uns schon die ganze Scenerie in die Prosa des Alltaglebcns ein- 
führt. — Der nemliehe Vorwurf des durchaus unpoetischen fällt der 
Parabel zur Last, die sich als eine episch ausgeführte reine Lehrfabcl 
an die Aesopischen Apologc anschfieszt: sie steht sogar, wofern sie sich 
nicht durch schöne Compositum auszeichnet , der gnomischen Fabel oft 
nach, weil ihre breite Ausführung milder kurzen Moralregel, auf die 
dem Erzähler doch alles ankommt, nicht im rechten Einklang steht und 
darum gern Langeweile erregt. — Trifft schon die Parabel nicht nur, 
sondern auch die epigrammatische Lehrfahel , besonders wenn sie die 
Thiere blosz als ganz einseitige Charaktermasken gebraucht, der Tadel 
des unnatürlichen und «erkünstelten , so ist dies in noch höherem Grade 
bei dem al legorischen Apologc der Fall, indem statt der concrelen We- 
sen, die doch in jenen beiden Abarten der Aesopischen Fabel als handelnde 
Personen noch beibehalten sind, hier die nackten Begriffe auftreten, aus 
deren prosaischen Reden man die Wcisheitslehrc iu Empfang nehmen 
darf (Aes. 133). 

Die dritte und letzte Hauptabzweigung der altertümlichen Fabel 
findet nach der Seile der Satire hin statt. Trotz eines äuszerlichen Zu- 
saimucnlreflVns in fast allen Merkmalen unterscheidet sich die satirische 
Fabel doch von der märchenhaften dadurch vollkommen, dasz sie jede 
Spur echter harmloser Naivelat eingebüszt hat: die Erzählung ist bei 
ihr nicht mehr Selbstzweck, und obgleich sie eine märchenhaft aufge- 
schmückte epische Darstellung nicht ohne Schaden entbehren kann , ver- 
rälh uns doch in der Regel das unnatürliche ihres phantastischen Auf- 
putzes, dasz wir hier nicht mehr die Schöpfung eines Nalurdichters, 
sondern ein eigentliches Kunstproduct vor uns haben. Nichtsdesto- 
weniger ist sie jedenfalls die geistreichste unter den drei Töchtern der 
altertümlichen Fabel, und manches originelle Erzeugnis hellenisches 
Witzes, wie die Einfuhrung der Thierchöre in die attische Komödie und 
die parodische Batrachomyoraachic, ist im Anschlusz an die satirische 
Fabel entstanden. 

Unter die vier beschriebenen Classen der Fabel, die allen epischen, 
die rein didaktischen, die komischen und die satirischen, fallen nun zwar 
alle sogenannten Aesopischen Fabeln; um jedoch den eigentümlichen 
Charakter der griechischen Fabel gehörig ans Licht zu stellen, scheint 
es mir nötig dieselbe auch noch von einem andern Einteilungsprincip 
aus zu betrachten. Fassen wir nemlich «lic Entwicklung der Scenerie 
der griechischen Fabel ins Auge, so werden wir sogleich auf eine den 
Hellenen ganz eigentümliche Gattung von Apologcn aufmerksam, ich 
meine die mythologischen. Während Fabeln, in welchen Thiere, 
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Menschen, Pflanzen, Geräthc u. dgl. handelnd eingeführt werden, auch 
bei allen anderen Völkern sich vorfinden, die überhaupt auf Fabelpoesie 
sich gelegt haben, steht das griechische Volk darin wol einzig da, dasz 
es sich nicht gescheut hat selbst die Götter seines Glaubens in den Thier- 
fabeln auftreten zu lassen, uud zwar nicht etwa blosz in den frivol- 
satirischen , sondem auch einfach im hannlosen Scherze. Mag dies auch 
hauptsächlich von den Einwirkungen der komischen Bühne herrühren: 
jedenfalls ist diese Thalsache zum guleu Teil auf die mancherlei An- 
knüpfungspunkte zurückzuführen, welche die alle Märchenfabel in der 
griechischen Mythologie gefunden hat. Man dachte sich in jenem phan- 
tastischen goldenen Zeitaller, wo ja ilie märchenhaften griechischen Fa- 
beln spielten ,c ), nicht blosz entsprechend der SündJosigkeit (R. Roth über 
den Mythus von den fünf Menschengeschlechtern, Tübingen 1860, S. 10) 
der damaligen Menschheit auch eine viel vollkommnere thierische Na- 
tur 17 ), sondern sogar ein vertrauliches Verhältnis selbst der Götter zu 
den Thieren, gerade wie es damals zwischen Gollern und Menschen be- 
standen haben sollte (Roth a. 0.). Mau dichtete komisch -mythische 
Fabeln, wie alle Thierc einst in den Olympos gezogen seien, um Zeus 
ihre Hochzeitgaben zu bringen (Acs. 153) und wie sie dann vom Gölter- 
könig köstlich bewirtet worden (154); wie Zeus ihnen Könige erkoren 
(149. 76), festliche Wettkämpfc veranstaltet (200. 364), wie er ihre Bitten 
und Klagen gehört (347. 287. 319. 76) und gestraft, wo zu strafen war 
(I84j. Daran schlössen sich, besonders durch Vermittlung der vielen 
Verwandlungslegcnden (vgl. die Fabel von der Metamorphose der Ameise 
Aes. 294), allerlei humoristische ^ Anekdoten über das angebliche Ein- 
greifen der Götter in die Menschenwclt an: meist handeln sie von lusti- 
gen und abenteuerlichen Streichen, welche der Lügengott Hermes (141), 
Aphrodite (73. 88), Tychc (316), Herakles (159), Momos (155), ein Satyr 
(64), ein Kyklop (53) sei es ausgeübt, sei es zu erfahren gehabt haben; 
und bisweilen streifen sie (151) recht nahe an eigentliche religiöse Mythen: 
nur ihr komischer und oft frivoler Charakter trennt sie doch in der Regel 
scharf von den dogmatischen Erzählungen der heiligen Sage. 

Nach der didaktischen Seite hin konnte sich die mythologische Fabel 
kaum anders als zu der steifen Allegorie entwickeln : deswegen ist auch 
die rein komische und die satirische Richtung bei dieser Classc vorher- 
sehend. Zur satirischen Tendenz namentlich neigte sich diese Art von 
Apologen ganz von selber: so lange sie sich nemlich an die Figuren aus 
der Thierwelt hielt , halle sie besonders gern die scherzhafte Erklärung 
irgend einer auffallenden natürlichen Erscheinung zum Vorwurf; dieses 



16) Babrioa Prolins. Off. tni rr\g 6\ jfpixJiJs (sc. ysveijg) xal rat Xotna 
t(öv £ü)(ov | tpo)VT}v ÜvaQ&QOv xal Xoyoug | äyoQcti dh rovtmv 

ijtfttf iv fiiacug ölaig. Aes. 208 b xa#' ov %qovqv 6p6<pcovcc r\v xa £tßct. 
317 ovs cpcovtjBVTa riv ru £roa. 377 r\v d* ccqa xots opotpmva xal tä 
&i]o{ci xoig av&Q(67roig. 17) Aes. 106 17 fthv yaQ ccQxetin yXctvl r» 
ovn tpQOvtur\ tf t { v xal £vußovXtvHv ifivvaxo' af ös vvv uovov xd 
nt$QU t%ovGiv h.b{vri$ xal xovg dcp&alfiovg xal xd §du<pog , ra öl aXXct 
uyqovtCTtQCtl etat x<ov äXXa>v OQviav. 
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Motiv auf eine solche mythologische Fabel übertragen, wo die Stelle der 
Thiere durch Blenschen, die der ihieri sehen Verhältnisse durch die mensch- 
lichen vertreten war: konnte da etwas anderes entstehen als eine vollen- 
dete Satire, die den Vorzug der Deutlichkeit vor der gemeinen satirischen 
Thierfabel voraus hatte und nicht einmal hinsichtlich der märchenhaften 
Scenerie derselben irgend etwas nachgab? ZU diesem Genre gehören 
manche treffliche Aesopische Fabeln der witzigsten Erfindung , z. B. die 
Babrianische Fabel von Hermes, dessen lügenbeladenor Wagen von den 
Arabern geplündert ward (B. 57. Aes. 141); ferner wie Hermes allen 
Handwerkern aus einem groszen Mörser gleiche Portionen Lügengift 
einschenkte, zuletzt aber, als von den Handwerkern nur noch der 
Schuster, von dem Gift aber noch ein sehr beträchtlicher Rest übrig 
war, den ganzen Lügenbrei vollends dem Schuster eingosz : woraus sich 
erklärt, warum alle Uandwerksleute lügen, am meisten aber die Schuh- 
macher (Aes. 136). 

IL 

Hypothesen über die Herkunft der Aesopischen Fabeln. 

6. 

Nachdem wir hiemit das Wesen der Aesopischen Fabel kurz ge- 
schildert haben, gelten wir zu der vielbestrittcnen Frage nach deren 
Hcrk unft über. Zunächst sind es auf diesem Gebiete zwei Haupllager, 
die einander principiell gegenüber stehen. Von dem einen aus wird die 
Behauptung aufgestellt, man dürfe überhaupt nicht auf den Ursprung 
der einzelnen Aesopischen Fabeln fahnden; diese seien vielmehr nur 
Splitter eines groszen , einst harmonisch zusammengefügten und seit Ur- 
zeiten dem indogermanischen Stamme eigentümlichen Ganzen. Die an- 
dern dagegen wählen aus der vorhandenen Masse griechischer Fabeln 
etliche aus, die gerade in den Kram ihrer Theorien passen, und auf 
diesen schwankenden Grundlagen bauen sie kühn der eine diese, der 
andere jene Hypothese vom Vaterland der Aesopischen Fabel. 

Die erste Ansicht von einer ursprünglichen indogermanischen 
Thiersage, aus welcher sich die verschiedenen Phasen der griechischen 
und germanischen Fabeldichtung und namentlich die gegenseitigen Ueber- 
einstimmungen erklären sollen, hat Jacob Grimm im Reinharl Fuchs 
(Berlin 1834) aufgestellt und mit so viel Wärme, Feinheit und Gelehrsam- 
keit verfochten, dasz sie wol jeden, der die Einleitung zu diesem Werke 
zum erstcnmale liest, mehr oder minder bestechen musz. Aber diese 
Theorie, die sicherlich unter dem wenn auch unbewusten Einflusz Niebuhr- 
scher Gcschichtsconstruction entstanden ist, wird auf die Dauer selten je- 
mand überzeugen , der nicht blosz die germanischen , sondern auch die 
griechischen Fabeln mit Unbefangenheit genauer untersucht. Darum 
haben sich auch mit Recht Herlzbcrg, A. Weber u. a. gegeu die Theorie 
einer indogermanischen Thiersage, wie sie Grimm sich gedacht hatte, 
entschieden ausgesprochen. 

Schon den Begriff t Thiersagc , musz man fast als einen erschlichenen 
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bezeichnen , da es sich ja gar nicht um einen Mythos , sondern um ganz 
profane Erzählungen, um die Thiermärchen, handelt: denn diese sind es 
eigentlich, von denen aus Grimm argumentiert. Nun aber ist es, wie 
der geistreiche Hertzberg richtig bemerkt, mit der Verbreitung des My- 
thos etwas ganz anderes als mit der des Thiermarchens. Jener umfaszt 
teils die heiligsten religiösen Ueberzeugungen des Volks, teils die teuer- 
sten Erinnerungen an seinen Ursprung und an die Repräsentanten dieses 
Ursprungs, die Königs- und Heroengeschlechter. Beim Thicrmftrchcn 
dagegen, das nicht als Gefäsz für so köstlichen Inhalt, sondern nur dein 
harmlosen Ergötzen gedient hat, grenzt an sich das starre Fortbestehen 
durch so ungeheure Wandlungen des Volkslebens an das unglaubliche 
(Hertzberg a. 0. S. 151). Vielmehr gehören die in den deutsehen Isen- 
grim- und Reinhartgcdichlen mehrfach sieh findenden Ucbereinstimmun- 
gen mit der griechischen Fabel (Grimm S. CCLX— CCLXV) teils schon 
der Zeit der germanischen Völkerwanderung an , wo die Deutschen mit 
dem byzantinischen Reiche in die engste Berührung kamen, teils aber 
stammen sie auch direct aus der Bekanntschaft des Clcrus mit den Aeso- 
pischen Fabeln : denn die Dichter jener Thierepopöen zahlten doch fast 
ohne Ausnahme zum geistlichen Stande. Die seltneren Ucbercinstim- 
mungen der deutschen Dichtungen mit indischen Fabeln aber erklären 
sich ganz einfach durch Vermittlung der Araber. So kamen über Spa- 
nien Fabel - und Erzählungsbücher wie die 'Disciplina clcricalis' (Petrus 
Alfonsus ed. V. Schmidt S. 6) nach Frankreich und Deutschland; die 
Kreuzfahrer brachten nicht blosz mündlich einen reichen Schatz von 
Märchen aller Art in den Occident zurück , sondern vor allem das Fabcl- 
buch des Bidpai (Robert a. 0. S. CLL A. Loiselcur Deslongchamps: cssai 
sur les fahles Indiennes etc., Paris 1838, S. 67), dessen Einflusz auf die 
ganze Entwicklung der Rcinhartsagc überaus hoch anzuschlagen ist 
(Benfey Panlschatantra aus dem Sanskrit übersetzt, Leipzig 1859, 1 107); 
denn wenn auch Grimm nachweist, dasz im Jahr 1112 die Fabeln von 
Isengrim und Reinhart bereits ein Gut des Volkes geworden , also ohne 
Zweifel schon lange gedichtet waren , ehe eine Uebersetzung des Bidpar 
in Deutschland Eingang gefunden hatte, so folgt daraus noch nicht, dasz 
gerade die aus Bidpai entlehnten Züge schon damals in den volkstüm- 
lichen Roman eingeflochten waren (Weber indische Studien HI 364). 

Jedenfalls aber ist entschieden selbst der Angelpunkt der ältesten 
deutschen Thierepopöe , des Isengrimus , nicht deutsches Ursprungs, 
nemlich das Märchen vom geschundenen Wolf (Aes. 255). Die Königs- 
würde, welche der Löwe hier besitzt, musz durchaus aus der Benutzung 
der schon bei Babrios (11 40 Lewis) sich findenden Aesopischen Fabel 
erklärt werden: und eine solche kann bei einem geschmackvollen Autor 
des zwölften Jahrhunderts, der seine Gelehrsamkeit und ziemlich ver- 
traute Bekanntschaft mit Ovidius und andern römischen Dichtern (Grimm 
S. LXV) durch Form und Inhalt seiner Poesie genügend kundlhut, in 
keiner Weise Wunder nehmen. 18 ) Nichts hindert demnach, dasz der 

18) Vgl. was Robert, der vom Isengrimus gar nichts zu wissen 
scheint, S. LXXXIII über die Einwirkung der lateinischen Fabeln auf 
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Verfasser des Isenprimus den Ausgangspunkt seines kleinen Epo9 durch 
Vermittlung der Körner jener Acsopischcn Fabel entnommen hat, zumal 
sich damals auszer Phädrus, Avianus und Romulus noch manche andere 
lateinische Fabelsammlungen fanden, z. D. wahrschcinlicli die von Titianus, 
dem Uehersetzcr des Babrios (Lachmann Vorr. zu Babrios S. IX. Hertz- 
berg a. 0. S. 152). 

Ebenso müssen wir bei den Nachfolgern des Verfassers vom Isen- 
grimus, den Schöpfern der romanischen , flandrischen , hoch- und nieder- 
deutschen Thicrepopöen , Benutzung der griechisch-römischen Fabcl- 
littcralur annehmen. Und zwar scheint der früheste Wog der Aesopi- 
schcn Fabeln nach Deutschland derjenige mündlicher Ucberlieferung von 
Byzautium her gewesen zu sein, so dasz den Gothen, Longobarden und 
Franken das Ilaupiverdienst zuzuerkennen wäre (Grimm S. CCLXV1. LH). 
Freilich wirft Grimm die Frage auf, warum denn die Deutschen eben 
solche Thierfabeln aus Konstanlinopel halten mitbringen sollen, nicht 
andere weit ansprechendere griechische Dichtungen? Allein der Heer- 
dienst und das Lagerleben rausle die Deutschen im byzantinischen Reich 
gerade am meisten mit denjenigen Volksschichten in Verkehr setzen, 
welche Märchen und Fabeln fortzupflanzen am geeignetsten waren: ihr 
gesunder Sinn verschmähte nun zwar das unheimliche und gespenstige 
Element, welches den östlichen Wundergeschichleu anhaftet; desto be- 
gieriger aber mochten sie die ihrer Natur verwandten Stoffe der Fabel 
sich aneignen, zumal da sie sicherlich schon einen heimischen Schatz 
von märchenhaften Thierfabeln besaszen, in welchen sich die entgegen- 
kommende Erzählung bequem und gefällig wie von selber einreihte. 

Diese Weiterbildung der urgermanischen Thiermärchen durch homo- 
gene ausländische Elemente entspricht ganz dem Charakter der allen deut- 
schen Poesie, die in der Regel von überliefertem zehrte und, wie Grimm 
sagt (S. UCLXVII) e ein untreues Erdichten des Stoffs der Fabeln und 
Begebenheiten' scheute. Somit steht es mit unserer Ansicht, wonach 
bei den Congruenzen der Rcinharlromane mit griechischen und indischen 
Fabeln diesen letzteren das Eigentumsrecht zu vindicieren ist, keines- 
wegs im Widerspruch, wenn uns Grimm S. CCLXVII eine ganze Folge 
echt deutscher Scenen aus der sogenannten Rcinhartsage aufzählt, Scenen 
die nur in der einheimischen Fabel vorhanden sind und denen gar nichts 
fremdes verglichen werden kann, z. B. der Fisclifang auf dem Eis, der 
Bär mit dem Honig usw. 

Und wir leugnen auch gar nicht, dasz schon aus der originellen Er- 
findung dieser Stücke genugsam hervorgeht, welches Talent der Deutsche 
bei seinem für das Stilllcben der Natur so empfänglichen Gemüte zur 
selbständigen Dichtung märcheuhafter Thicrfabeln besitzt; aber zu einem 

die französische Litteratur eben zur Zeit der Entstehung dieses Gedichts 
sagt: 'Mais doja saint Bernard, Pierre de Cluny, Abe'Iard, Berenger etc. 
ont che' les auteurs de l'autiquite, et plus particulierement Ovide. Parmi 
tant de noms cel&bres que Ton de'robe h un injuste oubli, celui d'J^sope 
n'est pas ne'glige . . . Parmi les auteurs classiques dont Everard de lid- 
thuno nous donne la nomenclature, Esope occupe un des premiers rangs.' 
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wahren Thierepos nach Art Reineckes gehört vor allem die Idee eines 
Königs der Thiere. Nun aber wird niemand behaupten, dasz der Bär 
mit seinem plumpen, beinahe tölpelhaften Wesen den Eindruck könig- 
licher Majestät unwillkürlich hervorbringe, wie dies beim Löwen der 
Fall ist. Niemand wird behaupten, dasz der Fuchs in der Natur irgend- 
wie in einer Beziehung zum Baren stehe, wodurch das von der Poesie 
statuierte Ministerporlefeuille Reinharls gerechtfertigt oder entschuldigt 
wäre, wie dies bei Löwe und Schakal der Fall ist. Selbst Grimm hat 
sich gehütet das Verhältnis zwischen Fuchs und Bär als ursprünglich 
aufzustellen; vielmehr schiebt er dasjenige von Fuchs und Wolf in den 
Vordergrund, weisz aber hierfür — und darüber wird sich niemand wun 
dern — keine stichhaltigeren Belege anzuführen als (S. XX f.) 'der 
Charakter dieser beiden Thiere sei hervorstechend und sich zwar ent- 
gegengesetzt, gleichwol in einzelnen Zügen verwandt, so dasz ihr ge- 
naueres Verhältnis unter einander und die unzerrciszbarc Verflechtung 
ihrer beiderseitigen Begebenheiten vollkommen (?) begründet erscheine; 
ihre Eigentümlichkeit, wenn sie mit der der übrigen Thiere ins Spiel 
gesetzt werde, vermöge für alle Interessen der Fabel auszureichen und 
sie auf das vollkommenste zu tragen.* Dergleichen philosophische Re- 
flexionen aber können bekanntlich nur einem Kunstdichter als Ausgangs- 
punkte dienen; jede echte Volkspoesie dagegen basiert auf natürlichen 
Anschauungen oder auf historischen Thatsachcn. Und es ist wirklich 
bezeichnend, dasz gerade König Löwe, dieser arge Stein des Ausloszes 
für die Thiersagcntheoric , sich schon bei Frcdcgar findet, dem älte- 
sten Zeugen für das Vorkommen der Thicrfabel in Deutschland. 

Demnach ist es mir unmöglich die Thiersagentheorie, wie sie vou 
J. Grimm aufgebracht worden ist, für eine richtige historische Combina- 
lion zu hallen; und ich kann dem berühmten Germanisten, wenn er die 
Aesopischen Fabeln für Splitter der alten Thiersage erklärt, nur insofern 
beistimmen , als ich glaube dasz sich in sehr früher Zeil auf indischem 
Boden gröszere- zusammenhängende Thiermärchen gebildet haben , von 
denen wir noch in etlichen Aesopischen Fabeln Bruchstücke besitzen. 
Diesen Fragmenten aber wohnt schon vermöge ihres Ursprungs natürlich 
die Kraft inne, sich unter der Hand des ersten besten Poeten wiederum 
zu irgend einer epischen Dichtung, Roman, Novelle oder Epopöe grup- 
pieren und verschmelzen zu lassen. Nur weil gerade das Verhältnis des 
Schakals zum Löwen zugleich das nalurwahrslc und am meisten roman- 
tische ist, wiegen die Poesien über den Schakal oder den gleichbedeuten- 
den Fuchs so unverhältnismäszig vor. Dasz aber jene alten Aesopischen 
Thierfabeln auch zu epischen Dichtungen anderes Stoffs dienen konnten 
und gedient haben, zeigt z. B. das miltelgricchischc Epos von Esel, 

19) Dasz man auch den Urbebern der deutschen Thierroroane eine 
solche überschwüngliche Ansiebt vom Bären nicht unterschieben darf, 
erhellt eben aus der keineswegs besonders schmeichelhaften , aber um 
so natürlicheren Rolle, welche diesem Thier in den Reinhartsromanen, 
wo der Löwe auf seinem Throne belassen bleibt, regelmäßig zugeteilt 
wird, vgl. Reinhart V. 1533 ff. 

Jahrb. f.cUM.Philol. Suppl. B<1. IV. Hfl. 3. 21 



Digitized by Google 



.^24 0. Keller: über die Geschichte der griechischen Fabel. 



Fuchs und Wolf: raöaoov, Xvxov xai alovTtovg 6irffrfit$ agma. 
vtubCxl ixtzaxvnu&eioa xai fiir' imfitXtiaQ diOQ&n&uatt , ein in Venc- 
diger Ausgaben noch im heuligen Griechenland weit verbreitetes Volks- 
buch. J. Grimm hat dieses merkwürdige, 540 Verse lange, aus teils 
entschieden Acsopischen teils anderweitigen Fabeln zusaromengewobene 
komische Epos, dessen Held der Esel ist, in seinem Sendschreiben an 
Lachmann (Berlin 1840) S. 68 ff. abdrucken lassen. 

7. 

In dem der Grimmschen Theorie gegenüberstehenden Lager erblicken 
wir zunächst die Freunde Aegyptens, die den lückenhaften Stand 
der Tradition auch auf diesem Gebiete sich zu Nutze machend für ihr 
Lieblingsland als wahre Heimat der Acsopischen Fabel plädieren. Diese 
Idee der ägyptischen Herkunft des Aesopos und seiner Fabeln mit allen 
möglichen Mitteln nachzuweisen hat sich J. Zünde I im rhein. Museum 
N. F. V (1847) S. 422 ff. zur Aufgabe gestellt. Allein soviel Esprit, um 
mit A. Wagener zu reden, Zilndel auch zur Verfechtung seiner Hypothese 
aufgewendet hat, einen aufmerksamen Forscher wird er doch kaum über- 
zeugen können. Da übrigens schon Wagener sich die Mühe genommen 
hat (Essai sur les rapporls qtii existent entre les apologues de l'lnde et 
les apologues de la Grecc, in den Memoires der Academie royale des 
sciences etc. de Belgique, Bd. XXV, Brüssel 1854, S. 42 ff.) Zümlels An- 
sichten und angebliche Beweise auf vielen Hauptpunkten zu widerlegen, 
so bleibt mir nur noch eine Nachlese übrig. 

Zuerst beutet Zündel die mangelhafte üeberlieferung über die Lcbens- 
schicksale des Aesopos in eigentümlicher Weise aus und behauptet S.424, 
dasz derselbe höchst wahrscheinlich ein von Naukratis nach Samos ver- 
kaufter Negersklav gewesen sei. Allein die Beweisführung für diesen in- 
teressanten Satz steht auf schwachen Füszen. Aiavmog sei so viel wie 
Al&loty, und Zvoot bei Babrios (2s Proömium V. 2) bedeute Neger; die 
Stelle lautet: 

Zvqcov naXaiov laxiv evoeft' av&Qcoitcov , 
o$ nolv not rjöav inl Nlvov xs xai B^Xov. 
Und von diesem Ncgertum des Aesopos sollte man — denn die Stelle des 
Babrios kann auch der wärmste Aegypterfreuud nicht in Zündeis Sinne 
auslegen — erst lange nach Christi Geburt gesprochen und geschrieben 
haben? Warum schweigen die Komiker, die so oft den alten Phrygcr 
anführen, die ganze Stücke auf ihn gedichtet haben, warum schweigen 
auch sie von diesem absolut komischen Zug?* 0 ) 

Doch wenn Zündel auch zugeben sollte, Aesopos sei von Natur kein 
eigentlicher Neger gewesen, so hat er noch einige Beweise für seine 
ägyptische Herkunft übrig. S. 447 wird der Vater von Iadmon, dem Herrn 
des Aesopos, Hephästopolis, obgleich ihn Herodotos (II 134) ausdrücklich 



20} Eigentlich hatte Zündel auch Spuren von Negersklavenhandel 
nach Griechenland für jene einfachen Zeitläufte vor den Perserkriegen 
nachweisen sollen. 

- 
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als einen Samier bezeichnet, von Zünde! in die Stadl Memphis verwandelt 
Dasz aber schon zu Herodotos Zeil der spate Naiue Hephästopolis für 
Memphis überhaupt existiert habe, hat Zündel nicht bewiesen: bei Hcro- 
dotos selbst kommt blosz der Name Mifiyig vor (II 99. HI 37). — Die 
Nachricht, dasz die sagenhafte Rhodopis von Samos nach Naukralis ge- 
kommen sei, soll nach Zündel beweisen, dasz Aesopos das'umgekehrte 
Schicksal gehabt habe. Die neinliche Umkehning erlaubt sich Zündel 
S. 448 f. um darzuthun , dasz Aesopos im Grunde derselbe Mensch sei 
wie jener anonyme König von Aelhiopien, der nach Plutarchos das Rälhsel 
vom Meeraustrinken gestellt habe. — Uebrigens scheint Zündel selbst 
nicht ganz zufrieden mit der Gewichtigkeit der Gründe gewesen zu sein, 
die er für die africanische Abstammung des Aesopos aufgespürt zu haben 
glaubte: sonst hätte er schwerlich, nachdem er alle Gelehrsamkeit er- 
schöpft, am Schlüsse seiner ganzen Abhandlung (S. 455) erklärt, dasz 
mau zwischen den Zeilen gelesen haben werde , dasz ihm überhaupt an 
der Person des Aesopos gar nichts liege. 

Etwas besser steht es mit der Dcduction, dasz die Aesopischeu 
Fabeln teils wie sie vorliegen, teils in ihrer frühesten Gestalt aus 
Aegypten stammen. Da Zündel den Aesopos gern in Meroe das LichC 
der Welt erblickt haben lassen möchte, so wundert man sich wol zu- 
nächst, dasz er nicht auch die Fabeln aus Nubien herzuleiten versucht 
hat. Allein da er seine Hauplargumente aus der Fauna zieht, so ist 
jene Zurückhaltung sehr begreiflich, wenn man bedenkt, dasz weder 
Giraffe noch Nilpferd noch die für Meroe am bestimmtesten zeugenden 
wilden Hnnde (vgl. Ps. Kalllsthenes 3, 18 hinter dem Didolschcn Arria- 
nos) irgend in den Aesopischen Fabeln sich nachweisen lassen. Dagegen 
lesen wir S. 426, dasz das Personal aller Aesopischen Apologe ganz be- 
sonders für Aegypten passe. Dies ist jedoch bei näherer Untersuchung 
keineswegs der Fall. Abgesehen davon dasz doch auch manche nicht 
nachweislich ägyptische Thiere darin auftreten, beweisen seihst die von 
Zündel angeführten Thiere nicht besonders viel. Die Katze kommt in den 
vorbabrianischen Fabeln gar nicht vor, sondern — und das spricht sehr 
gegen die ägyptische Herkunft der griechischen Fabel — statt ihrer das 
Wiesel (z. B. in der von Stratlis erwähnten Fabel vom Wiesel als Frau) ; 
Eidechsen und ( in gegrabenen Kanälen wohnende Frösche' gibt es nicht 
blosz in Aegypten; die am Wasser lebenden Stechfliegen 81 ) sind eben- 
falls auch in der übrigen Levante nur zu bekannt. Ebensowenig wird 
es in Griechenland an Aerzten gefehlt haben , welche Augenkrankheiten 
zu heilen verstanden. So bleiben von den angeblich speeifisch ägyptischen 
Figuren nur noch die Krokodile und die Käfer übrig. 

Was aber zuerst das Krokodil anlangt , so sind die Fabeln , in wel- 
chen es auftritt, verhältnismäszig jung. Fabel 48 von dem Krokodil, das 
einen Mörder friszt, ist nichts als eine moralisierende hölzerne Parabel; 
die zweite Krokodilfabcl dagegen (37) ein einfacher Wortwitz. Bei Babrios 



21) Diese wird wol Zündel unter den 'Schwalben' verstanden wissen 
wollen. 

21 • 
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findet sich keine Spur von diesem Thiere"), man müsle denn die ganz 
unerhörte Deutung Zündeis von fyaxmv 41 , 2 als Krokodil acceplieren. 

Anders verhält es sich mit den Käferfabeln , die schon durch ihren 
epischen Charakter ein früheres Datum verrathen: Aes. 7. 185. 295. Da 
sie sich zum Teil an die ägyptische Vorstellung von der Heiligkeit des 
Kantharos (Plin. N. H. XXX 1 1, 30) anlehnen, so müssen sie wol ursprüng- 
lich aus Aegypten stammen, wenn man auch mit ziemlicher Bestimmtheit 
annehmen darf, dasz sie nicht dircct von Aegypten aus, sondern über 
Kyreue zu den Griechen gekommen sind. Denn die Zeil in welcher, wie 
wir aus Aristophanes sehen , diese sonderbaren , vom hellenischen Geiste 
so stark contraslierenden Fabeln in Athen Aufsehen erregten , ist eben 
die, wo wir zwar nichts von der Verbreitung ägyptischer, wol aber von 
der Verbreitung libystischer oder kyrenatscher Fabeln wissen. Den glei- 
chen Weg hat vielleicht die ebenfalls bei Aristophanes (Vögel 474) sich 
lindende Sage von der Haubenlerche gemacht (Babr. II 2 Lewis). Wenn 
nemlich von ihr erzahlt wird, sie habe ihren Vater in ihrem Kopfe be- 
graben, so nimmt dies Zündel (S. 441) für eine Umwandlung des ägypti- 
schen Phönixmythos, eine Hypothese die allerdings ziemlich plausibel 
erscheint. 

Dasz dagegen die Bahrianischc Fabel (65) von Pfau und Kranich aus 
Aegypten stamme (S. 434), ist wenigstens aus Horapollons Angabe, dasz 
der Kranich den Philosophen bedeute, noch nicht mit Sicherheit zu 
schlieszen: denn bei Babrios deutet auszer dem rQißwv in dem aus 
metrischen Gründen mehr als verdächtigen Epimythion nichts auf die 
philosophische Bedeutung des Kranichs, der, weit entfernt hoch über 
den Wolken sich der Spekulation zu widmen, nichts tbut als lustig sein 
und schreien (V. 4 tma^ctl tt nal xoa£a>). Zu alle dem steht jene An- 
gabc in dem unechten Teile Horapollons. 

Desgleichen kann icli auch in den übrigen von Zündel namhaft ge- 
machten Apologen so wenig als Wagener einen speeifisch ägyptischen 
Charakter erkennen: am meisten Schein hätte noch die S. 442 und 639 
citierte Fabel von der Schlange und dem Landmann für sich ; allein auch 
hinsichtlich dieser erklärt sich Benfey (a. 0. I 362) für keineswegs über- 
zeugt. Ob der von Zündel nicht beigezogene, aber von Athenäos (XIV 
616) einem ägyptischen König in den Mund gelegte Apolog von dem 
mausgebärenden Berg den ursprünglich ägyptischen Fabeln beizuzählen 
sei , wird man schwerlich entscheiden können. Immerhin aber erhalten 
wir viel zu wenig Nummern von Fabeln wahrscheinlich ägyptischer Ab- 
stammung, als dasz wir von diesem Gesichtspunkt aus aller Tradition 
zum Trotz den Schlusz ziehen dürften , die Aesopischen Fabeln seien im 
allgemeinen im Lande des Nils ersonnen worden. 



22) Aach nicht in dem kürzlich heransgeg-ebenen zweiten Teile, 
dessen jetzige Gestalt freilich ans später Zeit herrührt (vgl. die schöne 
Abhandlung von H. Sauppe in den Gott. Nachrichten 23 Aug. 1860 
8. 245 — 2ö3), dessen materieller Inhalt aber aus mancherlei triftigen 
Gründen, deren nähere Entwicklung hier zu weit führen würde, im 
gro«zen nnd ganzen als echt Babrianisch angesehen zu werden verdient. 
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Erwägt man vollends, dasz abgesehen vom Krokodil, welches erst in 
wenigen späten Fabeln sich findet, gerade die Aegypten eigentümlichen 
Thierarten, wie Nilpferd, Ichneumon**), Ibis und Trochilos in den Aeso- 
pi sehen Fabeln gar nicht auftreten, so kann jedenfalls das Eindringet! 
des ägyptischen Elements in die Aesopische Lilteratur nur sehr unter- 
geordnet gewesen sein, und man hat durchaus kein Recht zu behaupten, 
die Aesopische Fabel stamme aus Aegypten. Dasz hingegeu besonders 
in die späteren griechischen Fabelsainmlungen hin und wieder eine 
ägyptische sich eingeschlichen habe, läszl sich nicht abstreiten: sprechen 
doch Theon (s. Wagener a. 0. S. 55) und Himerios (20, 718) ausdrücklich 
von Xoyoi Alywtxtoi. Aus dieser Bezeichnung musz man notwendig auf 
eine Bekanntschaft der Griechen mit ägyptischen Fabeln wenigstens im 
Zeilalter der Sophistik schlieszcn , und das kann auch bei der damaligen 
Blüte und Verbreitung der alexandrinischen Gelehrsamkeil nur natürlich 
erscheinen. Denn dasz die Aegypler selbst Fabeln gedichtet haben, 
darüber besteht kein Zweifel. Man ist nicht genötigt erst aus der Ver- 
wandtschaft des Thiercultus* 4 ) und der Bildersprache 96 ) mit der Fabel 
philosophisch den Salz zu deducieren, sondern er läszl sich durch con- 
crete Beispiele erhärten. Rabbi Josua Ben-Chanarja , der unter der Re- 
gierung Hadrians gelebt hat, erzählt seinen Landsleuten, um ihre Auf- 
regung zu beschwichtigen, folgenden Apolog echt ägyptischer Fassung 
(Rabba Bereschit fol. 72*; s. Landsberg in der sogleich anzuführenden 
Ausgabe syrischer Fabeln S. XXX u. XXXII): 'Dem Löwen, der einst 
gierig seine Beute verschlang , blieb ciu Knochen im Halse stecken. Da 
sprach er: wer mir ihn herauszieht, dem gebe ich seinen Lohn. Hierauf 
kam der ägyptische Kore (Ibis, Nilreiher), dessen Schnabel lang ist, und 
zog mit diesem seinem Schnabel den Knochen heraus. Als er jedoch 
zum Löwen sprach: gib mir meinen Lohn, erwiderte ihm dieser: geh 
hin und rühme dich, du seist unversehrt in den Rachen eines Löwen 
gestiegen und unversehrt wieder herausgekommen. Und so mögen auch 
wir zufrieden sein, wenn wir in den Rachen dieses Volkes (Roms) heil 
gelangt sind und ihm nur heil wieder entkommen.' 

Dasz den Aegyptern sogar das komische Thierepos, das eine aus- 
gebildete Poesie kleinerer Thierfabeln zur Voraussetzung hat, keineswegs 
fremd gewesen , schlieszt Zündel (S. 446) mit Recht aus einem Turiner 
Papyrus, auf welchem unter anderem eine Scenc dargestellt ist, wie die 
Katzen in ihrem Schlosz von den Mäusen mit Pfeil und Bogen bestürmt 
werden , also ein Stück aus einem ägyptischen Katzeumäuslcr. 

Aber aus dem allem folgt noch gar nicht, dasz diese ägyptischen 



23) Im PantHchatantra tritt der Ichneumon, natürlich der indische, 
auf (Benfey a. O. I 172). 24) Vgl. Zündel S. 445. Schon Conrad Oesner 
und Ath. Kirchner haben die Bemerkung gemacht, dasz von dem Thier- 
cultns der Aegypter zur Thierfabel nur e'in Schritt nätig sei. 25) Die 
Hieroglyphen sollen zum Teil auf Darstellung halber Fabeln beruhen; ro 
s. B. sagt Horapollon (8. 140 Aid.): einen durch Schmeichelreden be- 
rückten Menschen bezeichneten die Aegypter durch einen Hirsch mit 
einem Flötenspieler. 
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Fabeln mit den Acsopischen oder deren Urbildern identisch seien; viel- 
mehr wird man daran festzuhalten haben, dasz die Aesopischcn Fabeln 
nur untergeordneten ägyptischen Eiuflusz verratheil, und zwar in der 
Weise, dasz in den nachweislich ältesten, vor Einführung der libystischen 
Sammlung von griechischen Schriftstellern gebrauchten Fabeln durchaus 
keine ägyptischen Elemente erkennbar sind, dasz aber einige altertümliche 
ägyptische Fabeln zum Teil unter beträchtlichen Umwandlungen über 
Kyrcne zu den Griechen gekommen zu sein scheiuen , einige späte ägyp- 
tische Apologe dagegen wahrscheinlich durch ihre Benützung vou Seilen 
alcxandrinischer Autoren in die griechische FabcUilteratur Aufnahme ge- 
funden haben. 

8. 

Auch die Juden sind in neuester Zeil so glücklich gewesen, für Er- 
finder der Acsopischen Fabeln ausgegeben zu werden, natürlich von einein 
Landsmann, und zwar dem Rabbiner Julius Landsberger in seiner 
Schrift: öid"Ct «bn?3, die Fabeln des Sophos, syrisches Original der 
griechischen Fabeln des Syntipas (Posen 1859). Die ganze Idee ist an 
sich so unglücklich, so verlassen vou aller Tradition, dasz ihr nur, wenn 
man. in der Art Landsberger zu argumentieren vermag, ein vorüber- 
gehender Schimmer von Wahrscheinlichkeit verliehen werden kann, und 
dasz ein bedeutendes Quantum hebräisches Nationalsinns dazu gehört, 
um sich von solchen Deductionen hinreiszen zu lassen. Von welcher Art 
Landsbergers Beweismittel sind, will ich an einigen wenigen Beispielen 
zeigen. S. XGIV argumentiert er aus der Aebnlichkcit des Anfangs eines 
noch dazu unechten Epimythions von ziemlich allgemeinem Charakter 
bei B. 47 mit Psalm 133, 1 auf die Entlehnung der Babrianischen Fabel 
von einer vielleicht bei den Juden vorgekommenen ähnlichen. Falsche 
und unsichere rabbinische Interpretationen von Bibelstcllen werden ohne 
Scheu herbeigezogen (S. IV. VIU). S. IX nimmt Landsberger (ht/iog bei 
B. 5, 2, wo es wahrscheinlich nichts als Mut bedeutet, jedenfalls aber 
sich auf das Wollen und nicht auf das Erkennen bezieht, einfach gleich 
Herz, und weil im Hebräischen das Herz als Sitz des Verstandes ange- 
sehen wird, so erscheint ihm die Aehnlichkeit mit Hiob 38 , 36, wo dem 
Halm Verstand zugeschrieben wird, eclatant. 

Sämtliche angebliche von Robert, Weber, Landsberger und K. L. 
Roth in der Bibel aufgespürten Ausgangspunkte Aesopischer Fabeln 
(Landsberger S. XC IT.) wollen nichts besagen: nur die Babrianische F. II 
vom brennenden Fuchs, die jeden Leser von selber an das bekannte 
Abenteuer Simsons erinnert, ist höchst wahrscheinlich hloszc Umarbei- 
tung einer noch zu Babrios Zeiten in Syrien geläufigen Volkssagc. 

Auch die 'Träger der Thicrfabel' mit ihrem eigentümlich zuge- 
schnittenen stereotypen Charakter hat Landsberger in den Schriftwerken 
seiner Altvordern aufzufinden sich bemüht und glaubt sie teilweise in 
der Bibel entdeckt zu haben. Allein der Löwe heiszl eben nirgends in 
der Bibel ausdrücklich König der Thiere (S. VI), so dasz die Juden in 
diesem Stück vor Indern und Griechen nicht das mindeste voraus haben; 
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auch für die Schlauheit des Fuchses bedauert Landsberger ubsolut kei- 
nen Beleg aufgespürt zu haben (S. XII); seine Behauptung (S. VIII), 
dasz sich die Dummheit als Hauptcharaktcrzug des Esels nicht bei den 
Griechen, wol aber im alten Testament finde , ruht auf sehr schwachen 
Stützen, nemlich auf einer zweifelhaften Interpretation von Hiob II, 12. 
Bei den Griechen aber scheint der Mythos von Midas, vielmehr die Parodie 
desselben stark gegen Wageners (a. 0. S. 65), Webers und Landsbergers 
Ansicht zu sprechen, welche alle drei wahrscheinlich zum Teil durch 
ihre Präsumptionen sicli haben verführen lassen zu leugnen, dasz bei den 
Griechen die Dummheil des Esels sprüchwörtlich gewesen sei. Midas war 
bekanntlich ein ganz besonders beliebter Gegenstand für das parodierende 
Satyrspiel , und Hyginus , der ja in der Regel die Fabeln der alten grie- 
chischen Tragiker wiedergibt, wird jenen Spruch Apollons zu Midas: 
quäle cor in iudicando kakuisti, lales et auriculas habebis (Hyg. 
fab. 191) aus einem Drama geschöpft haben, das kaum jünger war als das 
Buch Hiob, so dasz' an eine Entlehnung nicht entfernt zu denken ist. 
Ueberdies gilt gerade bei den Hebräern der Esel nicht einfach als Symbol 
der Dummheit, weder in der Bibel noch im Taimud (vgl. Landsberger 
S. LIX und besonders Lewysohn Zoologie des Talmud S. 140—142): im 
Gegenteil gilt er gewöhnlich als Sinnbild der Ausdauer, Arbeitsamkeit 
usw. — Allerdings hat zwar nach Aussprüchen der Bibel der Hahn Ver- 
stand* (S. XI) , die Schlange ist bösartig (S. X) , der Storch heiszt fromm 
(S. XI); aber alles dies sind Anschauungen, die sich auch anderwärts 
finden: namentlich die Idee von der Frömmigkeit des Storchs, die noch 
am ehesten etwas beweisen könnte, wenn sie speeifisch jüdisch wäre, 
kann ganz wol von Aegypten her zu den Griechen gekommen sein. Man 
sieht dasz es Landsberger nicht gelungen ist, die Typen der Acsopischen 
Thiercharaktcre den Hebräern als ursprüngliches Eigentum zu vindicieren, 
und ebenso steht es mit den Aesopischen Fabeln, welche Landsberger 
aus dem Talmud und den Midraschim zusammengestellt hat. 

Allerdings erscheinen im Talmud zwei unleugbare Aesopischc Fa- 
beln: 1) die bei Diodoros (XXXIII 10 Bk.) und Babrios (22) vorkommende 
von dem Mann mit den zwei Frauen (Landsberger S. XLIII), und 2) die 
vom Kamel, das Gott um Hörner bittet und dafür die Ohren verliert, 
Babrios II 77 L. (Landsberger S. XLV) ; ebenso finden sich in den Midra- 
schim wenn auch bisweilen ziemlich veränderte, doch entschieden Aeso- 
pische Fabeln: 3) die vom Schwein das bei der Berührung schreit, Acs. 
1 15 (Landsberger S. XXXV) ; 4) die vom vollgcfressencn Fuchs B. 86 (L. 
S. LX), ganz nach jüdischen Anschauungen ausgeschmückt; ferner 5) die 
von dem Hirten der einen jungen Wolf aufzieht, B. Fr. 134 (L. S. LXIII); 

6) die von der Eiche und den eichenen Keilen, B. Fr. 139 (L. S. LXII); 

7) ein Bruchstück der schon bei Archilochos vorkommenden von Fuchs 
und Adler (L. S. LXXXVI) ; endlich 8) die bedeutend umgewandelte Fabel 
vom Esel als Zöllner (L. S. LXXIl), hervorgegangen aus B. 95, und 9) die 
Verglcichung des Menschen auf seinen verschiedenen Altersstufen mit ge- 
wissen Thicren B. 74 (L. S. LIX). 

In der Sammlung und Aufzählung dieser unter der weitläufigen 
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Ulmudislischen Litteratur zerstreuteil Aesopischcn Fabeln beruht wol 
neben der Herausgabe des syrischen Faheltiuchs das Ilaupiverdienst 
Landsberger : wenn er nur die Frage nach der Priorität der correspon- 
dierenden jüdischen oder griechischen Fabeln entweder bei Seite ge- 
lassen oder etwas unbefangener beantwortet hätte! Natürlich entscheidet 
er, da hier jler Richter selbst Partei ist, regelmäszig zu Gunsten seiner 
Altvordern und spricht ihnen die Ehre der Erfindung zu, unbekümmert 
darum, dasz innere und äuszere Gründe entschieden zu Gunsten der 
Griechen sprechen. Ich will gar kein Gewicht darauf legen , dasz doch 
Archilochos seine Fabel von Fuchs und Adler nicht schon aus einem 
Midrasch abgeschrieben haben kann , der nur die eine Hälfte derselben 
enthält* 8 ); aber um so mehr Gewicht lege ich darauf, dasz die älteste 
erhaltene Sammlung der griechischen Fabeln, die des Babrios, 500 — 1100 
Jahre älter ist als der Talmud und die Midraschim (vgl. Landsberger 
S. XC); und sie gerade musz, weil sie ja in Syrien abgefaszt war, den 
jüdischen Gelehrten ganz bekannt gewesen sein: daher sind von den auf- 
geführten 9 Fabeln nicht weniger als 7 Babrianischen Ursprungs; die 
zwei übrigen (Nr. 3 und 7) finden sich bezeichnender Weise in jener 
aramäischen von Landsberger edierten Sammlung Aesopischer Fabeln, 
deren griechischen Ursprung kein vernünftiger Mensch leugnen wird. 
Noch ein Blick auf die Verschiedenheiten der einzelnen einander entspre- 
chenden Fabeln, z. B. auf Nr. 4 und 8, und jedes Bedenken gegen das 
höhere Altertum der Aesopischcn Fabeln musz vollends verschwinden: 
jedesmal , wo nur die hebräische Fabel sich von ihrem Original entfernt, 
hat sie auch schon an Naivetät eingebüszL 

Gerade so verhält es sich mit der aramäischen Fabelsaramlung, 
welche Goldberg und Landsberger veröffentlicht haben. Auch hier spre- 
chen alle stärkeren Differenzen zu Unguuslcn der syrischen Bearbeiter 
(s. S. CXXXVI f.) ; überdies verräth die ganze Sammlung durch Gräcismen 
ihren griechischen Ursprung, und der Umstand dasz sich die unbedeu- 
tenden F. 12 und 13 nur noch bei Lokman, nicht aber bei den Griechen 
finden, kann gegen die griechische Herkunft der ganzen Sammlung nichts 
beweisen (S. CXXXVI), wenn man erwägt, wie überhaupt die griechische 
Fabclliltcratur in so fragmentarischem Zustand sich durch die Stürme 
der Jahrhunderte gerettet hat, dasz keine gröszere Sammlung existiert, 
die nicht ihre eigentümlichen, sonst nicht nachweisbaren Stücke besäsze. 
Um aber alle Zweifel über die wirkliche Herkunft seiner aramäischen 
Fabeln abzuschneiden, hat ihr Bearbeiter ihnen den Titel vorgesetzt: 
Fabeln des Acsopos: Oesön Stritt, wobei (vgl. S. CXVIII) nach dem 
1 genetivi, was sehr leicht geschehen konnte, ein quiescierendes K aus- 
gefallen ist. Nach K. L. Roths Ansicht wäre die Sammlung im vierten 
bis fünften Jahrhundert n. Chr. aus dem Griechischen übersetzt. 

Was es mit den speeifisch hebräischen Fabelsammlungen, den Fabeln 
der Wäscher, den fabelhaft vielen Fuchsfabeln* 7 ), den apokryphischen 

26) Selbst Landsberger entscheidet sich nach einigem Zweifeln halb 
und halb für die Priorität der Fabel des Archilochos, S. LXXXV1. 

27) Nach der Agada soll Bar Kappara bei einem HochzettMchinause 
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Fabeln des Salomen, für eine Bewandtnis habe, kann uns ziemlich gleich- 
gültig sein, da ich weit entfernt bin eine selbständige Fabeldichtung dem 
hebräischen Volke abzusprechen, das ja schon durch seine früh ausge- 
bildete gnomische Poesie zu häufigem Gebrauch der Thierfabel geführt 
werden muste und auch in den wenigen Fabeln des alten Testaments 
sein Talent für diese Dichtgattung zur Genüge an den Tag gelegt hat. 
Aber davon bin ich überzeugt, dasz im allgemeinen für die griechische 
Fabellitteralur ein Einflusz hebräischer Fabel u nicht angenommen werden 
darf, sondern dasz aller scheinbar jüdische Einflusz auf eine untergeord- 
nete Einwirkung syrischer Sagendichtung und Naturanschauung in den 
Ba brianischen Fabeln hinausläuft. 

Dagegen scheint zwischen Indien und Palästina, hauptsächlich wol 
durch Vermittlung der vielen in Babylon ansässigen Juden, ein ziemlich 
gleichmäsziger Austausch von Fabeln und Erzählungen stattgefunden zu 
haben. So begeguen wir in Indien deu Legenden von Jonas im Fisch, 
vom Durchzug durch das rothe Meer, von Salomons Richterspruch (A. 
Weber in der allg. Monatschr. f. Wiss. u. Litt. 1853 S. 734); ferner ist 
der Fabel Pantsch. III 12 schon von Robert (a. 0. S. CCXVI1) hebräische 
Abstammung vindiciert worden. Die Fabel von jenem undankbaren Lö- 
wen, den ein reisender Rabbiner durch magische Mittel ins Leben zurück- 
ruft, ist entschieden buddhistisches Ursprungs und soll in ihrer indischen 
Gestalt die hochmütige Buchgelehrsamkeit der Brahmanen verhöhnen ; ja 
der historische Hergang ihrer Verpflanzung aus Indien über Babylon ist 
in der hebräischen Fassung ganz deutlich dadurch ausgedrückt, dasz der 
unglückliche Wundermann gerade von Babylon nach Syrien reist. — 
Desgleichen stammt die Legende von der Fliege im Gehirn des Kaisers 
Titus vermutlich (Grimm a. 0. S. CCLXXXI1) aus Indien. 

9. 

Wo möglich noch weniger Boden als die Theorie von der palästi- 
nensischen Abstammung der Aesopischen Fabeln hat die früher sehr be- 
liebte, seit Freytags Widerlegung (Zündel S.423) aber mit Recht völlig anti- 
quierte Hypothese über deren arabische Herkunft. Lokman ist ledig- 
lich nichts als der in arabisches Costüni gekleidete Aesopos, seine Lebens- 
beschreibung ist nur eine groteske Verzerrung griechischer Traditionen 
und die 37 angeblich von ihm erfundenen Apologe sind blosz Ueber- 
tragungen der im Mittelalter über Syrien in griechischer w ) und syrischer 
Sprache verbreiteten Aesopischen Fabeln. 

Die Abweichungen, die sie von den syrischen Fabeln bieten, schla- 
gen stets zu Lokmans Nachteil aus. Z. B. setzt er (ich citiere nach Erpe- 
nius arabischer Grammatik , Leiden 1656) F. 28 = 6 syr. stall des ur- 

nach jedem aufgetragenen Gerichte 300 solcher Fabeln erzählt haben 
(Landsberger S. XXVI). 20 jüdische Fuchsfabeln , zum Teil offenbare 
Uxnarbeitnnjren Aesopischer hat, Lewysohn im 3n Jahrgang des jüdischen 
Volksblatts ver öffentlich!, vgl. dessen Zoologie des Talmud 8. 79 — 81. 

28) s. B. die 67 sog. Fabeln des Synlipas, herausgeg. von C. F. 
Matthäi, Leipzig 1781. 
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sprünglichen Wiesels unpassend eine Katze als Repräsentanten unersätt- 
liches Blutdurstes. F. 21 = 37 syr. läszt er den Wolf ein Ferkel rauben 
statt eines Lamms. F. 24 = 13 syr. wird das Pech statt des Mistes als 
Element des Mistkäfers bezeichnet usw. Man sieht dasz wir in den soge- 
nannten Lokmanschen Apotogen eine der spätesten und alterierlestcn 
Versionen der Acsopischen Fabeln haben. 

10. 

Etwas mehr als die bisher durchgenommenen Hypothesen scheint 
mir die indische Theorie für sich zu haben. Bald nach dem Erwachen 
der Sanskritstudien in Europa wurde die auffallende Uebereinstimmung 
vieler Fabeln des Pantschalantra, Hilopadesa und Mahabharata von den 
Gelehrten wahrgenommen und Gegenstand nicht blosz gelegentlicher Auf- 
merksamkeit, sondern auch ganzer Abhandlungen. Schon Loiselcur Des- 
longchamps*') und Lassen 30 ) halten sich dahin ausgesprochen, dasz 
höchst wahrscheinlich den Indern die Erfindung der beliebten Aesopischen 
Fabeln zuzuschreiben sei. Bei weitem am entschiedensten aber hat A. Wa- 
gen er die indische Abkunft der Aesopischen Fabeln verfochten in sei- 
ner oben angeführten Abhandlung: er vergleicht hier eine Reihe Acsopi* 
scher Fabeln mit entsprechenden indischen aus dem Pantschatantra, Hilo- 
padesa und Mahabharata und sucht allemal zu beweisen, dasz die indische 
Recension die ältere und ursprüngliche sei. Dabei ist er aber in einer 
Weise zu Werke gegangen, welche die Vorwürfe seines Antipoden, A. 
Weber, im 3n Band der 'indischen Studien* nur zti sehr rechtfertigt. Er 
war von der Idee, dasz alle Aesopischen Fabeln, die sich bei den Indern 
finden, auch ursprünglich indisch sein müsten, so eingenommen, dasz 
seine ganze Betrachtungsweise von starker Befangenheit zeugt. Trotz 
dem ziemlich späten Abschlusz der Sammlung des Pantschatantra, welche 
erst viele Jahrhunderle nach Christi Geburl erfolgt ist, leugnet er ge- 
radezu die Möglichkeit einer Einführung fremder Fabeln in die indische 
Sammlung, weil sich die Inder gegen alles ausländische hermetisch ver- 
schlossen haben sollen. Und doch ist im Pantschatantra selbst (Weber 
a. 0. III 329) eine rege Reiselust erkennbar und nach Aloxandria wenig- 
stens kamen nicht selten Inder (vgl. Damaskios bei Pholios 340 auch 
waren in der Periode, in welcher wir die Entlehnung griechischer Fabeln 
durch die Inder anzunehmen haben , durch den in voller Blüle stehenden 
Buddhismus alle früheren Schranken gegen das Ausland eingerissen: denn 
diese Religion weisz ihrem universalen Charakter gemäsz weder von 
Kastenunterschieden etwas noch von Nationalitäten. 

Auf der andern Seite gehl Weber zu weil, wenn er selbst die alten 



20) Essai sur les fables Indicnnes S. 7 : f co nerait peut-ötre e'mettre 
une proposition contestable que de re'clamer exclnsivement en faveur 
des Indiens l'honnenr d'avoir iuvente' l'apolofrue : on ne pent, dn moins, 
se refuser a reconnaitre qti'iln jouinsent dann ce genre d'nne baute 
nup^riorite' , par la pbysionomie toute partieuliere qu'ils ont donne'e a 
la fable et au coute.' 30) ind. Alt. II Ö15: 'die Thierfabcl, eine 
frühe indische Erfindung»; vgl. ebd. I 290. 
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Schakal m "irchen den Indem abspricht , und statt eine alte volkstümliche 
Entstehung und Ausbildung gerade dieser schonen Schöpfungen auf in- 
dischem Roden anzuerkennen, worauf ihn doch schon die eigentümlichen 
Fabeln über den indischen Schakal bei Ktesias (Lassen ind. Alt. II 645) 
hätten führen können , eben auf das andere Extrem sich steift und alle 
den griechischen Apologen im Pantschatantra und sogar im Mahabharala 
entsprechenden sanskritischen Fabeln für echt griechische Producte er- 
klärt , die um oder nach Christi Geburt zu den Indern gelangt seien. 

Eine Mittclstrasze hält eigentlich blosz Benfe y ein, und ich glaube 
dasz sie auch in diesem Falle der beste Weg ist. Nur scheint dieser Ge- 
lehrte bei seinen Untersuchungen über die Priorität einzelner Fabeln mehr 
seiner allerdings sehr glücklichen Divination als einem bestimmten Prin- 
cipe gefolgt zu sein. Wenigstens vermochte ich in der an scharfsinnigen 
und fruchtbaren Bemerkungen so reichen Einleitung zum Pantschatantra 
ein solches klar ausgesprochenes und durchgängig festgehaltenes Princip 
nicht zu finden. Mit Recht bekämpft er das ästhetisch -kritische Princip 
Webers , der jede Babrianische Fabel wegen ihrer trefflicheren Form für 
altertümlicher halten will (S. 333) als die indischen Apologe. Ich zweifle, 
sagt Benfcy (I 325), ob die beiden Gründe, welche Weber geltend macht 
(reizende Form der griechischen Fabel und Ucbcrtreibung in der indi- 
scheu) , für seine Annahme entscheidend sind , ja das eine möchte fast 
eher dagegen entscheiden. Die Schönheit, vollständige Congruenz der 
Idee und der Form ergibt sich in diesen und ähnlichen, ursprünglich 
vielleicht im Schoszc des Volks gedichteten und lange darin lebenden, 
selbst wenn sie schon in die Litteratur übergegangen waren , leicht wie« 
der von da in das Volk zurücksinkenden Geistesschöpfungen gewöhnlich 
erst als Product einer lange (ortwirkenden, gewissermaszen reflexiv- 
kritischen Umgestaltung, an welcher das Volk mehr urteilend als schaf- 
fend teilnimmt; und wenn wir die Geschichte aller Fabeln, Erzählungen, 
Volksgedichtc , Volkscpcn usw. bis zu ihrem ersten Ursprung verfolgen 
könnten, so würden wir wol erkennen, dasz die schönsten derartigen 
Werke, die wir besitzen, aus oft sehr unförmlichen Anfangen hervorge- 
gangen , dasz sie erst durch langes Treiben im Strome des Volkslebens 
zu der demselben homogenen Form abgerundet sind , und alsdann ihre 
höchste Vollendung dadurch erhielten, dasz sie durch eine für die eine 
oder andere dieser Formen hochbegabte Individualität als lebendiger Aus- 
druck des Volksgeistes ergriffen und mit dem Gepräge eines hochstehen- 
den individuellen Geistes bezeichnet wurden. — Von dem gleichen Stand« 
punkt aus sagt Benfcy 1 106: es werde niemand, dem die griechische 
Form bekannt gewesen, eine so schlechte, als die indische sei, an ihre 
Stelle setzen, während die griechische eine ganz vortreffliche Verbes- 
serung der indischen sei. Nicht ganz ohne Grund hat sich indessen schon 
Iloltzmann (Heidelh. Jahrb. April 1860) gegen diese Argumentation 
ausgesprochen, und Benfey selber bekennt, wie wenig dieses Princip, dasz 
die rohere und schlechtere Form das Kriterium der Ursprrtngliclikcit einer 
Fabel sei, überall ausreiche, wenn wir bei ihm (I 468) mit Beziehung 
auf die Fabel vom Schakal, der nach einem Spiegelbilde im Wasser 
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schnappe lesen: 'unsere Erzählung ist zwar gegen die griechische Form 
sehr verschlechtert, dies erklärt sich aber durch die ohne Zweifel münd- 
liche Ucbert ragung der Fabel.' 

Die Identität des Ursprungs vieler Aesopischer Fabeln und vieler 
Fabeln des Pan Ischalan tra und anderer indischer Werke kann auf keinen 
Fall geleugnet werden ; es kann sich blosz darum handeln , welchem von 
beiden Völkern, den Griechen oder den Indern, die Erfindung der Aeso- 
pischen Fabeln, d. h. eines sehr bedeutenden Teiles derselben, zuzu- 
schreiben sei. 

Richten wir zuerst unsern Blick auf die Winke, welche die Ge- 
schichte uns über diese Frage gibt, so finden wir jedenfalls so viel, dasz 
alle zusammen nicht gegen eine Einführung indischer Fabeln nach Grie- 
chenland sprechen. Die Inder haben sich in alter Zeit ganz sicher weit 
mehr gegen das Eindringen auslandischer Cultur verschlossen (vgl. Pauly 
Realenc. IV 130), als dies bei den Griechen der Fall war, die von jeher 
den stärksten asiatischen Einflüssen ausgesetzt gewesen sind, wie sie das 
namentlich hinsichtlich ihrer Fabellilteratur immer zugegeben haben. 
Warum sollten nicht schon sehr früh märchenhafte Fabeln aus ludien 
nach Griechenland gekommen sein? Stand doch Assyrien schon seil 
Ninos und Semiramis Zeiten in vielfacher Berührung mit Indien , und die 
assyrische Herschaft erstreckte sich von den Grenzgebirgen des Pendschab 
bis zu den griechischen Niederlassungen in Kleinasien; ein blühender 
Seehandel verband die Mündungen des Indus mit denen des Euphrat und 
Tigris , und lange Züge von Karawanen bedeckten die Handelsslraszen, 
die von Indien und Tibet über Babylon und Susa nach den Häfen des 
mittelländischen Meeres führten (Heeren hist. Werke XII 402 — 409; vgl. 
Duncker a. 0. II 234). Seit Hckatäos war für die Hellenen Indien das 
Wunderland , von dem man die allerseltsamsten Märchen erzählte (Heka 
täos Fr. 174 — 179), und dasz hierbei die absonderliche Fauna ludiens 
keine kleine Rolle spielte, versteht sich von selbst (vgl. z. B. Slrabon XV 
703 — 705. Lassen ind. Alt. IU 314). In späteren Jahrhunderten, in denen 
der Handelsverkehr Vorderasiens weit weniger lebhaft gewesen ist, aus 
denen wir aber sichere litterarische Nachrichten besitzen, hat notorisch 
eine grosze Anzahl von sanskritischen Märchen und Erzählungen den Weg 
in den Occident gefunden (Benfey S. XXII), und zwar zum guten Teil 
durch Vermittlung der Perser. Man sieht nicht ein , warum nicht schon 
im Altertum Thiermärchen und andere Erzählungen durch Vermittlung 
der Assyrier aus Indien ins Abendland gekommen sein sollten : nennt doch 
Lukianos (Macr. 4) die Vorliebe für Fabelerzählungen als einen hervor- 
stechenden Zug des assyrischen (und arabischen) Nalionalcharakters. n ) 
Bei weitem die wichtigste Notiz für uns ist aber die bei Babrios im 2n 

31) Vgl. Lassen ind. AH. I 860. Memoire» de l'Academie de 6t. 
Pe^tersbourg 1859, sciences nat. S. 216. Duncker Gesch. d. Alt. II 241. 

32) Wie empfänglich die Assyrier für derartige Dichtungen gewesen 
sind, sieht man schon aufs klarste an ihren Kunstdenkmälern, in welchen 
Züge aus den alten Thiermärcheu. wie die Idee vom Königtum des Lö- 
wen, in auffallender Weise in den Vordergrund treten. 
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Proömium, woraus hervorgeht dasz man wenigstens in Syrien den Assy- 
riern w ) geradezu die Erfindung der Fabel zuschrieb: 

fiv&og fiiv, w nai ßaailiatg *Ale£dvÖQOv y 
Zvqcov nalmov iaviv cvQift av&Qconcov y 
o? Ttqtv nox vfiav iitl Nivov u xai ßijlov. 
Ich glaube dasz ein kritischer Literarhistoriker aus dieser Nachricht 
schlieszeu darf, dasz manche Aesopische Fabeln, namentlich auch solche 
die bei Babrios zum erstenmal auftauchen, durch assyrische Vermittlung 
aus ihrer indischen Heimat nach dem Westen vorgedrungen sind* 4 ); und 
zwar dürfen wir diese Verbreitung zunächst bei den Thicnuürchcn voraus- 
setzen , da bekanntlich unterhaltende Märchen weit geeigneter für münd- 
liche Fortpflanzung sind als lehrhafte Apologe. Wollte aber jemand einzig 
auf Grund jener ganz isolierten Notiz eine Hypothese bauen, wonach 
den Assyriern nicht blosz die untergeordnete Rolle der Verbreitung, son- 
dern geradezu die Erfindung der altertümlichen Thierfabel zugewiesen 
würde, so müste man jedenfalls einwenden, dasz Persien schon deswegen 
schwerlich die erste Wiege der Thierfabeldichtung gewesen ist, weil ihm 
die Waldnalur fehlt (Humboldt Kosmos H 42), ein Mangel der auch auf 
die dortige Poesie machtig eingewirkt hat. 

Wenn es nun auch immer zu beklagen sein wird, dasz diese Andeu- 
tungen der Tradition eben nicht über alle Anfechtung erhaben sind, so 
gibt uns doch glücklicherweise die Logik eine Art Ariadnefaden in die 
Hand , um uns in diesem wahrhaften Labyrinth der Litteraturgcschichte 
zurechtzufinden, nemlich das Princip der Naivetät. Unter mehreren For- 
men einer und derselben Fabel halte ich diejenige für die ursprüngliche, 
wo die der ganzen Erzählung zu Grunde liegenden, aus dem selbständigen 
Leben der Thiere oder deren Verhältnis zum Menschen entnommenen 
Züge dem wirklichen Verhältnis in der Natur am meisten entsprechen. 
Bei den eigentlichen Wundermärchen dagegen ist es natürlich ein an- 
deres : zwar ist aucli hier wieder die Naivetät das Kriterium der Origina- 
lität; aber das naive beruht hier auf der Volkstümlichkeit des angemuteten 
Wunderglaubens. 

Mittels dieser kritischen Leuchte gelangen wir auf sicherem Wege 
zu <lem Resultat, dasz der Grundstock der altertümlichen Aesopischcn 
Fabeln wahrscheinlich schon vor Babrios aus Indien nach dem Occident 
verbreitet worden sei, während wol erst nach Christi Geburt, als durch 
die fremden Eroberungen dem Eindringen auch der ausländischen Littera« 
tur nach Indien Thür und Thor geöffnet war, manche einer spätem Ent- 
wicklung angehörige Apologe, als Witzfabeln u. dgl. aus Griechenland 
zu den Indern kamen. 

Betrachten wir einmal die altertümliche Fabel von dem Elephanten 
und der Maus. Diese Fabel des Pantschatantra ist nemlich (Benfey I 325) in 

33) Mit Recht weist Wagener S. 46 jede andere Deutung von ZvQot 
zurück, besonders mit Berufnng auf Herod. VII 63 oütoi (of 'AaovQioi) 
dh vno ulv 'Ellrjvuv Ualiovxo Zvqioi, vno 9h xmv ßagßafav 'AaavQtoi 
folrj&rioav. K. L. Roth findet natürlich auch hier seine Juden wieder. 

34) Auch sonst werden indische Producte, die über Persien ins Abend- 
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einer Version, wo die Elephanten an Baume gebunden durch Zernagen 
der Stricke befreit werden, ganz ähnlich der bei Aesopos 256, wo der 
Löwe mit einem Strick an einen Baum gebunden (xaAw idi&rj Int xivt 
öivdQ<p) und von einer Maus, welcher er früher das Leben geschenkt 
hatte/ aus Dankbarkeit befreit wird (B. 107). Seit Wilson (analytical 
aecount of the Pancba Tantra, in den Transactions of the Royal Asiatic 
Society I 2, 172) nimmt man allgemein 3 *) einen historischen Zusammen- 
hang zwischen der griechischen und der sanskritischen Fabel an; was 
mich betrifft, so stelle ich mich trotz A. Webers Einwendungen auf die 
Seile Wageners und Benfeys und glaube an die Originalität der indischen 
Fabel. Denn wenn auch Babrios seiner Fabel von Löwe und Maus eine 
weit schönere und schlichtere Form geliehen hat, als die phantastische 
indische Fabel besitzt : so hat letztere doch die Naturwahrheit ihrer , 
GrundzOge vor der griechischen voraus und verräth dadurch ihre gröszere 
Ursprünglichkeit. Denn in der griechischen Version hat der Löwe eigent- 
lich durchaus kein Verdienst, wenn er die Maus nicht friszl, die ja über- 
haupt nicht seine Nahrung bildet; im Pantschatantra dagegen erwerben 
sich die Elephanten durch die rücksichtsvolle Behandlung der Mäuse, deren 
Wohnungen zu zertreten sie sich in Acht nehmen, wirklich einen gegrün- 
deten Anspruch auf ihren Dank. -Und während es höchst albern und 
zwecklos erscheint, einen gefangenen Löwen mit einem Stricke an einen 
Baum zu binden , statt ihn zu tödten oder in einen Käfig zu sperren oder 
mindestens an eine Kette zu legen, besteht eine der gewöhnlichsten Ele- 
phantenjagden in Indien eben darin, dasz der Elephant mit starken Tauen 
an einen Baum gefesselt wird. Daher ereignet es sich auch nicht seilen, 
dasz er durch Zerreiszen dieser Stricke wieder in Freiheit kommt (vgl. 
Kaup Thierreich I 396). Ferner ist klar, dasz die Assyrier, wenn sie die 
ursprüngliche indische Fabel von Elephant und Maus hörten, dieselbe 
bald in die von Löwe und Maus verwandeln mochten, weil teils das 
fremde Thier ihnen weniger behagte als ein entsprechendes einheimi- 
sches, teils die Aenderung deswegen sehr leicht von Statten gieng, so- 
fern eben an den Ufern des Euphral, wie Oppianos (Kyneg. IV 159) sagt, 
der Löwe in Netzen und nicht wie sonst iu Gruben gefangen zu werden 
pflegte. Ich halte daher vom Gesichtspunkte der Natürlichkeit in den 
Grundzügen aus — dem einzigen für mich entscheidenden Kriterium — 
die Fabel für indische Erfindung. 

Indessen wird man schon an diesem einen Beispiele sehen, dasz 
solche Operationen, je nach den Veränderungen die eine Fabel im Lauf 
der Zeil durchzumachen gehabt hat, manches mislichc haben, und gar 
Häufig musz der Kritiker, wenn er ehrlich sein will, gestehen, dasz es 
ihm selber unmöglich geworden sei, auch nach der reiflichsten Erwägung 
eine feste Uebcrzeugung von der Priorität der einen oder andern Version 
zu gewinnen. Die Untersuchung ist namentlich ungemein erschwert 
durch die späte Abfassung der scliriftlichcn sanskritischen Sammlungen. 

mt 

Und gelangten , zuweilen peraiache genannt , vgl. Hör. carm. III 1 , 44 
Achaemenium cos tum. 35) Wagener a. O. S. 100 ff. Weberind. Stud. III 
347 f. Liebrecht in Pfeiffers Germania I 272. Benfey Pantachat. I 325. 
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Um so mehr dürfen wir uns glücklich preisen, wenigstens in einem Haupt- 
Euge der altertümlichen Fabeln eine sichere Gewähr für unsere Ansicht 
von der Originalität der sanskritischen MSrchenfabeln zu besitzen, nem- 
lich in dem Verhältnis des Schakals zum Löwen. Dieses Verhältnis bildet 
den Grundpfeiler der schönsten Thierfabeln und Thierepen, die wir über- 
haupt kennen : und da ja jedes echte Thierra3rchen von poetischer An- 
schauung natürlicher Erscheinungen ausgeht, so wäre es äusserst be- 
fremdlich , wenn die Beziehung des Schakals zum Löwen in der Thal auf 
reine Fiction hinauslaufen sollte, wie man immer anzunehmen pflegt. M ) 
Vielmehr Ist es ein auf dem natürlichen Gebahren beider Thierc beruhen- 
der Grundzug der ältesten Thiermärchen, dasz der Schakal als Diener des 
Löwen angesehen wird. Denn er folgt gern in respectvoller Eutfcrnnng 
dem Löwen und der Hyäne, um sich an den Resten ihrer Beute zu sät- 
tigen. Und da er dem Löwen nicht folgen kann, ohne von Zeit zu Zeit 
sein heiseres Bellen hören zu lassen, so lieobachlct man seinen Laut ge- 
nau, um durch ihn Kunde von dem Dasein des Löwen und von der Rich- 
tung zu bekommen , welche dieser einschlägt. Siehe 'Jules Gerard der 
Löwenjäger» Leipzig (Lorck) 1855 ; Lenz Zoologie der allen Griechen und 
Römer (Gotha 1856) S. 117. Ob dieser Kunstgriff der modernen Löwen- 
jäger auch schon den allen Indern bekannt gewesen, mögen bessere Ken- 
ner des Sanskrit, als ich, erforschen. Das aber bleibt ausgemacht, dasz 
die Inder , für deren richtige und zugleich tiefpoetische Auffassung der 
äuszem Natur in ihren Veden ein so schönes Denkmal sich erhalten hat, 
auch um das wahre Verhältnis des Schakals zum Löwen wol gewust und 
es poetisch aufs beste verwerthet haben , indem sie es als Grundlage 
ihrer ganzen Thiermärchendichlung benützten. Sie sahen den Schakal 
sehr oft nach Art eines Bedienten hinter dem Löwen drein folgen ; der 
Löwe erschien ihnen, wie den Morgenländern überhaupt, als Herr und 
König der Thierwelt* 7 ): was war natürlicher 38 ) als dasz man den Schakal 
zum Rath und Minister des Löwenkönigs machte und Märchen ersann, 
wie der schwache aber pfiffige Schakal seinem starken aber einfältigen 
Herrn gegenüber sich da und dort in Vorteil gesetzt habe? Nur nach der 
indischen Erzählungsweise findet dieses Dienstverhältnis des pfiffigen Thie- 
res zum einfältigeren , welches doch eben einen Ilauptzug der schönsten 
altertümlichen Fabeln ausmacht, seine natürliche Erklärung: deswegen 



36) Vgl. z. B. Wagener a. O. S. 60: 'toutes ces annlogies nous 
paraissent fort naturelles, parceque, des notre tendre jeunesse» nous 
avon« t : te' habituds ä voir le renarri et le lion vis-a-vis Tun de l'antre 
dans nn semblable rapport. II est presque necessaire de rappeler an 
lectenr que c'est pourtant Ifi un rapport tout tictif, que dans I'histoire 
natnrellc nous ne trouvons rien de pareil.' 37) Mem. de I'Acad. de 
St. Pdterabonrg 1859, scienecs nat. S. 212. Wagener a. O. S. 59. Lassen 
ind. Alt. I 295 f. Friedreich Symbolik n. Mythologie der Natnr S. 410. 
418. Weber ind. Stud. III 334. 38) Ein starker Beweis für die 
Natürlichkeit diese» Gedankens liegt darin, dasz die nemliche Ansicht 
vom Dienstverhältnis des Schakals zum Löwen sich in Erzählungen aus- 
gepraßt bei den Negertttämmcn am Senegal noch heutzutage findet. S. 
Koger fahles Se'negalaitscs (Paris 182*) S. 48. Benfey I 102. 
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besteht auch für mich kein Zweifel, dasz die alten Atopischen Fuchs- 
fabcln, also der Kern unserer ganzen Fabellitteralur, größtenteils aus 
ursprünglich sanskritischen Schakalmärchen abstammt. 

Es fragt sich nun, wie es gekommen ist, dasz bei Uebcrlragung der 
indischen Märchen ins Griechische der Fuchs die Stelle des Schakals er- 
halten hat. Diese Veränderung war einmal deswegen sehr leicht möglich, 
weil den Griechen, welche überhaupt durchschnittlich in Beobachtung 
der äuszern Natur unter den alten Indern stehen, das wahre Verhältnis 
des Schakals zum Löwen ganz unbekannt geblieben ist. Ihre Naturfor- 
scher erwähnen es mit keiner Silbe, den sehr späten constantinopolila- 
nischen Anonymus ausgenommen, der gerade über die indische Fauna 
manches Detail berichtet; bei ihm lesen wir (Anon. Matth. 13): «epi 
&cü(ov ' oti tov Xiovxoq QtQctntov tlvat doxtt. Aristoteles dagegen be- 
hauptet (Thiergesch. IX 1): noltfiovai dl (p£ &ä>tg) . . xoiq kiovai' dio 
iv reo crvrcf) zonto ov ylvowai^ woraus folgen würde, dasz die Griechen 
damals gar keine Gelegenheit gehabt haben die fragliche Beobachtung zu 
machen. Von den Dichtern erwähnt nur Homeros (II. A 473 IT.) und sein 
Nachlreter Quintus Smyrnäus (VI 132, vgl. Bochart Hierozoikon Ausg. v. 
Rosenraüller I 848) eine nähere Beziehung des Schakals zum Löwen ; aber 
während der Schakal in der Natur dem Löwen nachfolgt, läszt ihn der 
Dichterfürst in minder passender Weise von dem zufällig nachkommenden 
Löwen seiner angefressenen Beute beraubt werden: hierdurch wird das 
ganze Verhältnis in einer Weise verkehrt, welche den der Fabeldichtung 
zu Grunde liegenden Gedanken an eine Dienstbarkeit des Schakals beim 
Löwen in Friede und Freundschaft eigentlich unmöglich macht. 

Fürs zweite Gndet diese Veränderung des Schakals in den Fuchs ihre 
natürliche Erklärung in dem allgemeinen Entwicklungsgange, welchen die 
Fabelpoesie genommen hat. Da sie nemlich in stetiger Weise vom naiven* 
zum didaktischen sich bewegt, so sanken mit dem Auseinanderfallen der 
alten Märchen in lehrhafte Apologe die Thiere allmählich zu bloszen 
Charaktermasken herunter, und auf die Natürlichkeit der einer Erzählung 
zu Grunde liegenden Züge aus dem Thierlebeu wurde immer weniger 
Rücksicht genommen. Nun ist es zwar unrichtig M J, wenn Weber (S. 335) 
1 behauptet , der indische Schakal zeichne sich blosz durch seine Feigheit 
und Gefräszigkeit aus und passe vermöge seiner ganzen Natur viel weniger 
als der Fuchs für die Rolle, die er in der Fabel spiele. Vielmehr galt die 
Schlauheit schon im grauen Altertum bei den Indern als ein Hauplcharak- 
lerzug des einheimischen Schakals. Bereits im Amara Sinha, dem ältesten 
sanskritischen Lexikon, wo sogar das Schwein, der Büffel und die Katze 
noch als ungezähmte wilde Thiere aufgezählt werden (Lassen ind. Alt. 



30) Ebenso unrichtig ist es, wenn Weber S. 33G sagt: 'dasz aber 
die Inder, wenn sie einmal den Fuchs der griechischen Fabel kennen 
lernten, denselben durch kein passenderes Thier als den Schakal er- 
setzen konnten, liegt auf der Hand.' Es gibt in Indien nicht bloai 
Schakale, sondern auch Füchse; warum soll also eine Veränderung not- 
wendig gewesen sein? Vgl. K. Ritter Ostasien II 4 S. 510. 703. Mdm. 
de l'Acad. de St. Petersbourg 1859, scienoes nat. 8. 102. 
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I 298), Guden sich als Namen des Schakals: vantshaha und mtga dhvr- 
taka, d. h. Betrüger, Schalk unter den Thieren. Und warum sollte der 
Schakal den allen Indern nicht als ein besonders listiges Thier erschienen 
sein, so gut wie uns seiu Vetter Reineke? Legt er doch gerade in seinem 
Verhältnis zum Löwen, dem wichtigsten für die Fabeldichlung, unver- 
kennbare Proben von Schlauheit ab. In Europa dagegen hat jedenfalls 
der Fuchs hinsichtlich des Ruhms der Schlauheit dem Schakal schon vor 
aller Zeit den Rang abgelaufen 4 "), und es ist daher gar nicht zu ver- 
wundern, wenn bei lehrhafter Ausprägung der Bruchstücke der allen 
Schakalmärchen der Fuchs als Repräsentant der List an die Stelle seines 
Vetters trat, der nur sporadisch sich zeigte und viel weniger bekannt 
war 41 ) als der in allen griechischen Landschaften gemeine Fuchs. 

Eine Verwechslung beider Thiere kann bei ihrer groszen Aehnlich- 
keit nicht blosz in der äuszern Gestalt, sondern in ihrem ganzen Be- 
nehmen keine Verwunderung erregen, wenn man bedenkt, wie wenig 
genau es die Griechen in der Unterscheidung ähnlicher Thierarten auch 
sonst bisweilen genommen haben. So macht Perizonius zu Aclianos Thier- 
gesch. XIV 4 die Bemerkung: c antequam homincs satis distinguerc pos- 
sent animalia, tunc ubique, quae non mullura diversi erant generis, uno 
codemque designabantur vocabulo : sie ergo etiam murcs , muslelae, felcs, 
steliones una hac voce yaXijg fuerunt primum appellali.' Nun steigt 
aber gerade hinsichtlich der beiden Species Schakal und Fuchs der ge- 
gründete Verdacht auf, die Griechen möchten sie ursprünglich blosz mit 
einem Worte bezeichnet haben. 'Altany^ ist nemlich (Weber S. 336. 
Benfey gr. Wurzellcx. I 74) lautlich identisch mit skr. lupü<;a, d. h. Aas- 
fresser, einem schon in alten indischen Wörterbüchern (hei Hemalschandra) 
erscheinenden Beinamen des Schakals, für den er jedenfalls noch besser 
passt als für den Fuchs. 4 *) Er entspricht dem griechischen ciiuogjayos, 
einem beliebten Epitheton des Schakals (üom. a. 0. Arist. a. 0.). Es isl 
somit nicht unwahrscheinlich, dasz aXtonrj^ anfangs für Schakal und 
Fuchs promiscue gebraucht wurde; allmählich aber verblieb dieser Name, 
obgleich er zunächst hauptsächlich dem Schakal gehörte, seinem Vetter, 
dem Fuchs, allein: sei es dasz der Schakal zum Unterschied vom Fuchs 
den Namen 'Schreier' &(og (Benfey Wurzellex. II 256) erhielt, sei es 
dasz der Fuchs wegen seiner gröszern Verbreitung und Schädlichkeit 
in den von Griechen bewohnten Ländern den Namen aXmnrj^ ausschliesz- 
lich bekam. 



40) Aelianos Thiergesch. VI 24 doltQov jroifria j aXmnrj^. IV 25 at 
dl älcoTttxff elg vireQffolfiv nQOijxovom xct*ovQy(as nal tQonov doXtQOv — . 
Oppiauos Kyneg. I 448 ff. Anon Matth. 5 usw. 41) Der Schakal wird 
von den griechischen Autoren nicht oft erwähnt. Dasz man ihn viel 
weniger beachtet hat als den Fuchs, geht schon daraus hervor, dasz er 
in der griechischen Mythologie keine Stelle gefunden hat, wie sein Vetter, 
vgl. Anton. Liber. 41. 42) Es ist unbegreiflich, wie man, namentlich 
wenn man mit Weber als Haupteigenschaft des Schakals die Gefrüszig- 
keit vorschiebt, behaupten mag, das so bedeutungsvolle sanskritische 
Wort sei aus dem bereits sinnlos gewordenen griechischen entstanden 
(Weber S. 330). 

Jahrb. f. da*«. Phüol. Soppl. Bd. IV. Hfl. 3. 22 
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Doch sei ex mit dieser sprachgcsehichtlichen Vermutung nie es 
wolle: jedenfalls werden wir aus dem bisherigen die Uebcrzeugung ge- 
wunnen haben, dasz aller Grund vorhanden ist, die Aesopisehen Fuchs- 
fabeln aus indischer Quelle herzuleiten. 

Betrachten wir von diesem Gesichtspunkt aus ein paar märchenhafte 
Kabeln, so ist uns z. B. für den doch immerhin auffallenden") Ausdruck 
xapoYa = Verstand bei Babrios 95 der Schlüssel in die Hand gegeben, 
sofern das identische sanskritische Wort hrdaya ganz regelmäszig diese 
Bedeutung hat. Unrichtig dagegen ist die Behauptung Wageners S. 73, 
der nach seiner gewohnten Weise gern die Urspnlnglichkeit jener spaten 
Fassung der Fabel, wie sie im Pantsehatantra vorliegt, beweisen möchte: 
er will nemlich erldären, warum der Schakal auszer dem Herz des er- 
legten Thieres auch noch dessen Ohren verzehrt, und behauptet zu dem 
Ende, die Fabel müsse schon darum indischer Abstammung sein, weil im 
Sanskrit akarna . d. h. ohrenlos, sowol taub als dumm bedeute. Weber 
(S. 330} hat aber gezeigt, dasz diese letztere Bedeutung des Wortes eine 
Erfindung Wageners sei. Und überhaupt trägt die ganze Fabel im Pant- 
sehatantra (I 2) so auffallend den Stempel einer jüngern Bildung an der 
Stirn, dasz man nicht daran denken sollte, von ihr jenes 'Cahinet stück' 
der Babrianischen Sammlung aMeilen zu wollen. Der Inhalt dieser indi- 
schen Fabel f von dem Esel der weder Herz noch Ohren hat* ist in trocke- 
ner Kürze folgender. 

Ein Löwe, genannt Furchtbarmähnig (Karälakesana) , halle als be- 
ständigen Begleiter und Diener einen Schakal, genannt Graufarbig (Dhü- 
saraka). Im Kampf mit einem Elephanten schwer verwundet konnte er 
nicht mehr auf die Jagd gehen. Da nun der Schakal Mangel leiden muste, 
so zog dieser aus, um seinem Herrn irgend eine Beute zuzuführen. Er fand 
bald einen Esel, genannt Langohr (Lambakarna) , der eben staubbedeckte 
Disteln frasz. Unter Vorspiegelung von der üppigsten smaragdgrünen 
Weide und von drei jungen prächtigen Eselinnen, die aus Sehnsucht nach 
einem Geraahl verschmachten, lockt Dhusaraka den Esel zur Hole des Lö- 
wen: statt ihn aber fest zu packen, macht der kraftlose Löwe nur rine 
halbe Anstrengung, und Lambakarna entkommt. Der Schakal macht dem 
Löwen bitlere Vorwürfe, und Karälakesana verspricht ihm das nächste« 
mal den Esel gewis nicht entwischen zu lassen. Eiligst macht sich jetzt 
Dhusaraka wieder auf den Weg, folgt den Spuren des Esels, erreicht ihn, 
macht ihm weis, es sei nur eine überaus stark gewordene Eselin ge- 
wesen, die ihn etwas zu leidenschaftlich habe umarmen wollen — und 
siehe da, Lambakarna geht zum zweitenmal in die Falle. Diesmal zer- 
reiszt ihn Karälakesana auf der Stelle, übergibt die Hut des Fleisches 
Dhusaraka und geht selbst zu Bade. Mittlerweile friszl der hungrige 
Schakal das Herz des Esels samLden Ohren. Wie nun der zurückkehrende 
Löwe den Verlust wahrnimmt, fährt er den Schakal heftig an ; dieser aber 
antwortet ehrfurchtsvoll: Mieser Esel hatte weder Ohren noch Herz: aus 

43) Vom unbefangenen griechischen Standpunkt aus musz man es 
befremdlich finden, dasz hier nicht da« Zwerchfell, sondern das Hera 
als Sitz des Verstandes angesehen wird. 
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diesem Grunde ist er, nachdem er hierher gekommen und bei deinem An- 
blick vor Schrecken davon gelaufen war, dennoch wieder umgekehrt.' 
Diese Worte leuchteten dem Löwen ein; er teilte mit ihm und asz ohne 
Bedenken. 

Ist hier nicht Unwahrscheinlichkeit an Un Wahrscheinlichkeit gereiht? 
Warum geht der hungrige Löwe noch lange zu Bade, ehe er den erlegten 
Esel verzehrt? Warum friszl der Schakal auch die Ohren des Esels, da 
er doch keine Entschuldigung dafür bereit hat, wie für das Verzehren des 
Herzens? Und warum glaubt der Löwe, dasz die Ohren der Sitz des 
Verslandes seien , oder vielmehr warum glaubt er dem Schakal, dasz der 
Esel keine Ohren gehabt habe, den er doch kurz vorher mit eignen Augen 
gesehen hatte und den er schwerlich nur als Esel erkannt haben würde, 
wenn ihm die charakteristischen Eselsohren gefehlt hätten? Schon das 
Auftreten des Esels überhaupt spricht entschieden zu Ungunsten der er- 
haltenen indischen Fassung, sofern in den echten alten Thiermärchen 
keine gezähmten Hausthiere auftraten. 

W r ie viel naiver und schöner ist dagegen die Babrianische Fabel! 
Hier liegt der Löwe krank, und es gilt hlosz Nahrung für ihn zu suchen; 
dem Fuchs gelingt es zweimal einen Hirsch zu ihm zu locken. Schliesz- 
lieh friszt der Fuchs das Herz und antwortet dem Löwen mit dem be- 
kannten Witze (B. 95. Aes. 243. Lucilius liei Nonius S. 303, 17). Diese 
Form der Fabel, die auch nach dem Dutum ihrer Abfassung die älteste 
ist, scheint der alten echten am nächsten zu stehen; und ich glaube dasz 
jene alle, die sich durch Naivetät vor allen überlieferten Versionen aus- 
zeichnen müste, durch eine solche Combination der indischen und der 
griechischen Fabel wieder hergestellt werden könnte , bei welcher der 
griechischen entschieden die erste Stimme eingeräumt würde. Bedenken 
wir nemlich , dasz der Esel als speeifischer Repräsentant der Thorheit, 
sobald man das lehrhafte Element premierte, sehr leicht an die Stelle des 
weil minder charakteristischen Hirsches gesetzt werden konnte, dasz da- 
gegen auch in Indien (Philoslr. v. Apollonii bei Photios325 b ) der Hirsch als 
gewöhnliche Beule des Löwen galt, dasz ferner der Schakal in der That 
auf den Hirsch Jagd macht, was der Fuchs niemals thut (Anou. Matth. 13) : 
so kommen wir zu dem höchst einfachen Resultat, dasz wir in der Fabel 
des ßabrios , sobald wir den Fuchs derselben in den Schakal verwandeln, 
die alte indische Märchenfabel in unversehrter, nur von dem Dichlor äuszer- 
lich verschönerter Gestalt vor uns haben. 

Aus der Geschichte dieser Fabel erklärt sich auch ganz leicht, wa- 
rum wir noch im südlichen Pantschatantra die dem Esel gegenüber doch 
ziemlich unpassende Vorspiegelung von der Freundschaft des Löwen 
finden, statt des viel passenderen Motivs der Geilheit (Benfey I 432), das 
in den späteren Bearbeitungen angerührt wird. — So erklärt sich fer- 
ner der eigentlich sinnlose Verlust der Ohren, ein Zug der erst durch 
die Umsetzung des Hirsches in einen Esel, dann aber auch ziemlich na- 
türlich hinzugekommen ist. Baldo fügt zu Herz und Ohren noch die 
Augen; die türkische Bearbeitung erwähnt das Gehirn. — Ganz weg- 
gelassen dagegen ist dieser witzige Zug im südlichen Pantschatantra 

22* 



Digitized by Google 



342 0. Keller: über die Geschichte der grieebi sehen Fabel. 

(Benfey I 431 vgl. Wagener S. U) , wo der Löwe seihst Herz und 
Ohren friszt. 

Während in dieser Recension also eigentlich blosz der erslc Teil 
der ursprünglichen märchenhaften Fabel zu seinem Rechte kommt, ist 
das gleiche mit dem zweiten Teile in folgender hebräischer Fabel der Fall. 
Bei Jalkut Exnd. 182 (Landsberger S. LXXII) lesen wir: 'Einst unter- 
nahm der Löwe mit noch anderen Thieren, unter denen auch der Fuchs, 
eine Wasserfahrt. Der Esel nun, welcher das Amt eines Zöllners beklei- 
dete, forderte von ihrem Schiffe den üblichen Zoll. Da sprach der Fuchs 
zu ihm: Unverschämter, du weiszt dasz der König der Thiere in unserer 
Milte weilt, und dennoch verlangst du Zoll von uns? Der Esel erwiderte 
aber: Vom König nehme ich ihn und in seine Schatzkammer liefere ich 
ihn zurück. Hierauf sprach jedoch der Löwe: Führt mir das Schiff" näher 
(dem Ufer zu); sod;mn schritt er hinaus, zerrisz den Esel und ubergab 
ihn dem Fuchs mit den Worten : Ordne mir die Körperteile dieses Thoren. 
Der Fuchs that es, stahl aber des Esels Herz, als er es erblickte, und ver- 
zehrte es. Da nun der Löwe kam und den Esel zerstückt fand, fragte 
er den Fuchs: Wo ist das Herz dieses Thoren? Mein Herr und König, 
antwortete ihm dieser, er halle kein Herz: denn hätte er Herz besessen, 
so würde er nicht vom Könige Zoll gefordert haben.' In dieser sinnigen 
Fabel sehen wir die zweite Hälfte des ursprünglich indischen Schakal- 
märchens mit Geschick zu einer Satire auT die einftllige Pedanterie der 
verhaszten Zöllner verarbeitet . wobei es für deren dummen und an- 
maszenden Charakter bezeichnend ist, dasz gerade ein Esel als Zöllner 
fungiert. 

So sind durch Spaltung des ursprünglichen Märchens zwei ganz 
verschiedene Apologe mit deutlich ausgesprochener lehrhafter oder satiri- 
scher Tendenz geworden, während bei Babrios, dem Fredegar gefolgt 
ist (Grimm Reinhart S. XLVIII), der naive Duft des allen Thiermärchens 
trefflich erhalten ist. — In starkem Gegensatz namentlich gegen die zwei 
letztgenannten Formen hat sich noch eine vierte völlig neue aus jene 
ersten indischen Form entwickelt, nemlich die Fabel vom Eber der Herz 
und Ohren verliert (Grimm Kindermärchen Nr. 81. Robert a. 0. I Cap. l); 
dagegen hat die Aesopische Fabel 326 (144 Furia, 116 Koraes), die Ben- 
fey beizuziehen einiges Bedenken trägt, mit obiger Babrianischcr Fabel 
sicherlich nichts zu schaffen. 

Auch die uralle Märchenfabel vom geschundenen Wolf (Aes. 255. 
B . II 40 Lewis) gewinnt von unserem Standpunkt aus, wonach der Schakal 
und nicht der Fuchs als ursprünglicher Protagonist der Aesopischen Fabel 
angesehen wird, ein wenig an Naivelät. Denn einmal passt zum nächsten 
Vertrauten und Rathgeber des Löwen der Schakal viel besser als der 
Fuchs; dann aber erklärt sich sein engeres Verhältnis zum Wolf in ganz 
natürlicherweise: während man nemlich noch nicht beobachtet hat. dasz 
der Fuchs in der Natur je in unmittelbarer Nähe des Wolfes sich blicken 
lasse, wissen die Reisenden im Morgenlande ganz regelmäszig von den 
markerschütternden Conccrtcn zu schreiben, welche Schakale und Wölfe 
im Verein allnächtlich um ihr Zelt aufführen. 
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In diese Classc uralter sanskritischer Märchenfabcln , welche zusam- 
mengezogen oder verstümmelt , wie wir oben an einem Beispiele gezeigt 
haben, zu ganz eigentlichen Lchrfabcln werden können, gehören ferner 
höchst wahrscheinlich ihrem Ursprünge nach noch folgende Aesopische 
Fabeln: wie der Fuchs sich anfangs vor dem Löwen fürchtete, allmäh- 
lich aber ganz vertraut mit ihm ward (39) ; wie der Fuchs mit Esel und 
Löwe auf die Jagd zog und so meisterlich die Reute teilte (260); wie der 
Fuchs als Diener (iv vni]Qixov n^oex^eat: mit dem Löwen auf die Jagd 
gieng und ihm das Wild ausspähte, als er aber auf eigne Faust zu jagen 
versuchte, dem ersten Thier selbst zur Beute ward ;4I); wie der Fuchs 
auf Befehl des Löwen zwei Stiere, welche dieser fürchtete, durch arg- 
listige Ränke gegen einander aufhetzte und dadurch zu Falle brachte 
(Themislios, Weber S. 366); wie der Fuchs mit dem wilden Esel auf die 
Jagd zog, diesen aber an den Löwen verrieth (326) ; wie der Fuchs allein 
nicht zur Hole des alten Löwen mochte, weil er keine rückwärtsführen- 
den Fuszspuren erblickte (246. Plat. Alkib. 1 123". Pantschatantra III 
14); endlich eine Fabel, von der sich nur sehr entstellte Trümmer in 
der griechischen (B. 101. Aes. 272) und spälhebräischen (Landsberger 
S. XLIX f.) Litteratur erhalten haben, wie ein junger Schakal einst 
mit zwei Löwenjungen zusammen von einer Löweumutter gesäugt und 
aufgezogen wurde , später aber beim gemeinsamen Kampf mit einem Ele- 
phanten feige davon lief (Pantsch. IV 4. Bcnfey I 434). Vielleicht ist auch 
die Fabel 149 hieher zu zieheu, wo der Fuchs zum König der Thiere 
eingesetzt wird, weil er aber sein füchsisches Wesen nicht ablegt, seines 
Köuigtumes wieder verlustig geht: wer weisz, ob sie nicht auf einem 
verlorenen alten Märchen beruht, wo der Schakal, vom Löwen zum Nach- 
folger bestimmt, wegen seiner Unfähigkeit wieder abgesetzt wurde. 

Auch die Figuren dieser altertümlichen Schakalfabeln harmonieren 
so vortrefflich mit der Fauna des nordwestlichen Indiens, wo sich Ele- 
phanten und Löwen, Wölfe und Schakale, Hirsche und Wildesel (Acl. 
Thiergesch. IV 52. XVI 9) in reicher SIenge finden und fanden, dasz man 
auch von diesem Gesichtspunkt aus gegen ihre sanskritische Abstammung 
kein Baien Ken fassen darf. 

Natürlich sind sie nicht alle mit einander aus Indien nach Griechen- 
land eingewandert, zum Teil aber waren sie jedenfalls schon zu Piatons 
Zeiten in Hellas verbreitet, und es kann demnach nicht Wunder nehmen, 
wenn wir in derselben Periode noch eine andere aus Indien stammende 
Märchen fabel in Griechenland finden; noch viel weniger aber dürfen wir 
uns daran stoszen, wenn wir in der Fabelsammlung des Syrers Babrios 
indische Märchen entdecken, da die politischen und commerciellen Be- 
ziehungen zwischen den Seleukidcn und Indien von solcher Wichtigkeit 
gewesen sind, dasz sich, um nur eines anzuführen, zu Palimbolbra, der 
Residenz des Sandrakottos (Tschaudragupla), eine regelmäszige syrische 
Gesandtschaft aulliiclt (Strabon II 70. XV 702. Justinus XV 4. Plin. N. H. 
VI 17,21). Nicht einmal buddhistische Anschauungsweisen dürfen uns zum 
voraus von dem Glauben an einen historischen Zusammenhang zwischen 
den betreffenden indischen Märchen und Babrianischen Fabeln abschrecken : 
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denn bei der Lust und Leidenschaft, mit der solche Conceptionen gehört 
und weiter erzählt zu worden pflegen, liegt es gar nicht auszer dem 
Bereich der Möglichkeit, dasz ein halbes Jahrtausend nach Gründung des 
Buddhismus 44 ) buddhistische Märchen ins westliche Asien vorgedrungen 
sind. Hören wir doch, dasz auf der ums J. 250 v. Chr. gehaltenen Synode 
der Bhikshu u. a. beschlossen wurde, auch zur Bekehrung der Java na 
Missionen abzusenden (Dunckcr Gesch. d. Alt. II 209). Wie leicht konnten 
bei dieser Gelegenheit manche mit buddhistischen Glaubens- und Sitten- 
lehren harmonierende Fabelerzahlungen aus ihrer indischen Heimat bis 
zu den Ländern des Mittelmcers getragen werden ! 

Die ganze Untersuchung ist übrigens auszerordentlich erschwert 
durch die ungeheure Elasticität und wahrhafte Prolcusnatur dieser Jahr- 
hunderte lang blosz mündlich sich fortpflanzenden volkstümlichen Er- 
zählungen, deren unglaubliche Verstümmelungen, Verzerrungen, Ent- 
stellungen und Auswüchse einzig in der Literaturgeschichte dastehen. 45 ) 
Deswegen läszt sich auch nur in wenigen Fallen zu einer wirklichen 
Ueberzeugung von der ursprünglichen oder auch nur ursprünglicheren 
Form einer solchen Erzählung durchdringen, und wenn ich auf Benfeys 
epochemachenden Untersuchungen fuszeud im folgenden einige Ableitungen 
griechischer Fabeln aus indischen Quellen zusammenstelle, so will ich 
damit blosz den Versuch gemacht haben, ein paar mögliche Hypothesen 
über die Entstehungsgeschichte einiger sogenannter Aesopischer Kabeln 
zu bieten. 

In Poliers mythologie des Indes II 571 (Bcnfcy I 374) lesen wir 
folgende in vielen Versionen über die ganze indische Lilleratur verbreitete 
Fabel: 'Eine Katze fangt eine Maus; da aber eine zweite Katze hinzu- 
kommt und sich mit der ersten um die Beule balgt, gelingt es der Maus, 
halbtodt zu den Füszen eines Rischi zu entkommen. Dieser unterbricht 
seine Andacht, um sie aufzuheben, findet es aber nicht der Mühe werth, 
zu dem höchsten Wesen um die Erhaltung eines so geringen Geschöpfes 
zu beten, und bittet daher Brahma, die Maus in einen Menschen zu ver- 
wandeln, damit sie von der Gefahr vor der Katze befreit sei. Sie wird 
nun ein Mädchen, wird von dem Einsiedler erzogen und soll heiraten; 

44) Der Stifter des Buddhismus ist ums J. 000 v. Chr. zu Kapila- 
vastu in Hindostan geboren, vgl. Duncker Gesch. de« Alt. II 105—197. 

45) Bald werden bloss ganz äu^zei liehe Accidentien der ursprüng- 
lichen Form beibehalten, bald rettet sich nur die Idee, während ihre 
Hülle die willkürlichsten Metamorphosen durchmacht. Für den letztern 
Fall wühle ich als unanfechtbares Beispiel die Rahmenerzählung des 
vierten Buchs vom sanskritischen Pantschatantra, wo als HauptbelJ ein 
Meerungeheuer (eigentlich ein Delphin) auftritt: daraus wird im süd- 
lichen, praktischen Pantschatantra ein Krokodil, in der arabischen Be- 
arbeitung eine Schildkröte und endlich in der hebräischen Uebersetzun^ 
eine einfache Eidechse. — Für den erstem Fall mag als Beispiel dienen", 
wenn (Henfey I 483) hervorgebildet aus der cla*sischen Historie von 
König Pyrrhos treuem Hunde in einer tschudischen Fabel ganz anderes 
Inhalts als Herr eines treuen Hundes ein Czar Piras genaunt wird. An 
der Identität dieses Piras mit dem epeirotischen König ist nach Schief- 
ners Nacuweisuugeu bei Benfey a. O. nicht zu zweifeln. 
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da (ordert sie als Gemahl cineu Göll, dessen Schonheil, Macht und Stärke 
nicht ihresgleichen unter den Wesen seiner Gattung habe. Der Risciii 
schlägt ihr nach einander Mond, Sonne, Wolke, Berg, endlich auch 
eine Maus als Gatleu vor: und siehe da, sie wählt die Maus. Da erkennt 
der Weise, dasz er Unrecht gehabt, die Ordnung des Schicksals zu ändern, 
und dasz dies Wesen, als Maus geboren, bestimmt sei in seiner gegen- 
wärtigen Existenz eine solche zu bleiben', er verwandelt sie daher wieder 
in eine Maus.' Diese Fabel ist (nach Benfey I 375) so wesentlich gleich 
mit der griechischen Fabel von dem in cineu Menschen verliebten Wiesel, 
welches von Aphrodite in ein Mädchen verwandelt wird, als sie aber eiue 
Maus erblickL, nicht von ihrer Art lassen kann und darum von der Göttin 
wieder zu einer Maus gemacht wird (B. 32. Acs. 88. Phädrus App. Gud. 
3), dasz eine historische Verbindung zwischen beiden unmöglich bezwei- 
felt werden kann. Sie steht im Occidcnt fast ohne Analogie (vgl. Fu- 
rias Anm. zu Fabel 48), während die Verwandlungen von Thieren in 
Menschen und umgekehrt den indischen Anschauungen, nachdem sich der 
Glaube an die Scelenwanderung geltend gemacht hatte, so geläufig ist 
und so häufig hervortritt , dasz sie hier gar nichts auffallendes hat. Ich 
bin deswegen geneigt, unbeirrt dadurch dasz sich die griechische Fabel 
schon beim Komiker Straltis ums J. 400 findet, dieselbe als ein ursprüng- 
lich indisches Erzeugnis anzusehen. Dasz aus der Maus ein Wiesel ge- 
worden ist, erklärt sich vielleicht teils aus der schon von Pcrizouius 
(s. oben S. 339) gerügten Verwechslung der beiderseitigen Benennungen, 
teils daraus dasz diese beiden Thiere ganz stereotyp neben einander ge- 
nannt wurden, teils etwa auch aus einer gewissen Aehnlichkeit ihres 
W T esens 16 ), endlich daraus dasz bereits im Mythos von Galinlhias (Anton. 
Liber. 29) ein Beispiel für die Verwandlung einer Jungfrau in ein Wiesel 
gegeben war, während die Metamorphose einer Maus in eine Jungfrau 
an keinen Vorgang in der Mythologie unmittelbar sich hätte anlehnen 
können. 

Eine zweite märchenhaft wunderbare Fabel bei Babrios (119. Aes. 
66. Robert fahles ined. I 145 f. Enenkels Virgilius in von der Hagens 
Gesamtabent. II 525 V. 65 ff. Basile Pentamerone IV 4- Xailun Tausend 
und ein Tag Bd. 5) ist die von dem Arbeiter, der einem llermesbild den 
Kopf abschlägt, worauf aus demselben eiue Masse Goldslücke sich ent- 
leert. Von hellenischem Standpunkt aus betrachtet erscheiut diese Er- 
zählung wo nicht widerlich frivol, doch höchst absonderlich und räthsel- 
haft, während der Aberglaube, auf dem sie basiert, vollkommen buddhisti- 
sches Gepräge trägt. Nun (luden wir wirklich in der Sinhäsana-dvätrincat 
(Benfey I 478 vgl. Loiselcur S. 53 f.) folgendes buddhistische Märchen : 
'Ein Büszer (Jogin) nimmt VikramAdilya mit sich, um ihm bei einem 
Zauber zu helfen. Vikramäditya holt den Veläla, der ihm fünfundzwanzig 
Geschichten erzählt, um ihn vor Ermüdung zu bewahren. Am Ende der- 
selben sagt er ihm, dasz ihm der Jogin nachstelle und er ihm nicht dienen 

46) Kyrillos c. Inlian. 8. 3l8 d Spann, yalij xal pvg y^dtpovai nag 
l<p' tttvxuiq tu ästlä xat avavÖQ« xal ipoytodri rtiv %ktm<ov ytvq. 
Vgl. Bocbart Hieroz. I 1020. 
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möge. Der König schlägt nun dem Jogin den Kopf ab, und in demselben 
Augenblick ist dieser ein Goldraann, rühmt des Königs Macht und zeigt 
ihm seine Gewogenheit; der König nimmt ihn mit sich nach Hause und 
ist durch seine Gnade so reich wie Kuvera (der Gott des Reichtums).' 
Diese Anschauung passl so vollständig in den Kreis des buddhistischen 
Aberglaubens, dasz mau schwerlich mit Weber (S. 351) dieses Märchen 
von jener Babrianischen Fabel ableiten darf; dagegen spricht schon, wie 
Benfes mit Recht hervorhebt, die entschieden viel tiefer liegende, auf 
einem religiösen Glauben beruhende indische Darstellung, während im 
Griechischen der Kopf nur ein zufälliges 47 ) Versteck bildet. Jedermann 
sieht eiu, wie die griechische Darstellung sehr gut aus der indischen ent- 
standen sein kann, aber nicht umgekehrt. 

Eine dritte Wunderfabel bei Babrios ist die von der goldcierlcgenden 
Henne (123. Aes. 343). Das Vorkommen dieser Fabel bei Babrios, deren Grund- 
zug bei der Farbe des Dotters allerdings überhaupt für den menschlichen 
Witz nahe liegen mag, ist darum so auffallend, weil sich, abgesehen von 
dieser Fabel, die Idee von Goldeiern bei den Griechen überhaupt nicht 
nachweisen läszt. Im Gegenteil haben sie einerseits, von der Anschauung 
nicht des gelben Dotters, sondern der weiszglänzenden Schale ausgehend, 
in ihrer Mythologie 48 ) wie in ihren Orphischen Geheimichren (Weber 
S. 341) die Vorslelluug von silbernen Eiern, anderseits die auf einer 
poetischen Anschauung des Eiweiszcs beruhende 4 *) Idee von der Vogel- 
milch. Die frühe und allgemeine Verbreitung dieser letztem Vorstellung 50 ) 
mag wol den stärksten Damm gegen das Auftauchen des Gedankens an gold- 
eicrlegcnde Vögel gewesen sein. Denn wäre dieser Gedanke den Griechen 
nicht bis auf Babrios fremd geblieben , so begriffe ich wenigstens nicht, 
warum die Komiker, die der Vogelmilch und überhaupt der Eier in jeg- 
licher Beziehung so oft gedenken und so gern auf die Philosophen sticheln, 
nicht z. B. gegen die eierverschmähenden (Diog. La. VIII 33) Pylhagoreer 
beiszende Witze schleuderten, wie sich deren so mancher bei der Idee von 
Goldeiern ganz von selbst hätte darbieten müssen. Zeigt sich somit der 
ganze Grundgedanke dieser Fabel dem Ideenkreis der Griechen vollkommen 
fremd, so bleibt uns nur die Alternative, ob Babrios das Märchen selbst 
erfunden oder ob er es aus irgend einer nichtgriechischen Quelle geschöpft 
habe. Da nun der erstcre Fall deswegeu unwahrscheinlich ist, weil stoff- 
liche Originalität überhaupt nicht Babrios Sache ist, so haben wir uns 
nach einem Volke umzusehen , in dessen Aberglauben wunderbare Gold- 
produetion eine Rolle spielt, und hier steht wiederum Indien voran mit 
seinem Prinzen Goldspcier ^Suvarnaschthivin im Mahäbhärata XII Uli. 
Benfey 1 379), seinen goldgrabenden Ameisen (Lassen ind. Alt. III 314. 



47) Daher erklärt «ich auch, dass im Pentamerone a. O. Vardiello 
der Bildxcule die Brust einschlägt und darin einen Topf mit Gold- 
stücken findet: vgl. Licbrccbt in Pfeiffers Germania II 242. 48) Iby- 
kos Fr. IÜ (Bergk) von den Molionen: dutpoztQOvg yeyaäxae iv ciim ap- 
yvQtco. 49) Wie schon Anaxagoras richtig deutete bei Athen. II 57* 
tö xaXovfitvov tprjatv oQvi&og yäla rd iv toig aaois tlvai Xfvxov. 50) 
Vgl. die Ausleger au Aristoph. Vögeln 1073. 
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I 850), seinen gohlexccrnicrenden Elephanten (Benfey a. 0.), seinem gol- 
denen VVeltei (Weber S. 341) usw. Aber nicht blosz diese allgemeinen 
Vorstellungen von wunderbarer Goldgewinnung und von Goldeiern sind 
es, die, noch unterstützt von der Analogie der beiden besprochenen Mär- 
chenfabeln des Babrios, auf den indischen Ursprung auch dieser märchen- 
haften Fabel deuten : die Idee übernatürlicher Goldgewinnung aus einem 
Vogel und des Verlustes derselben durch die Thorheit des Besitzers findet 
sich vollkommen in einer sanskritischen Fabel wieder, die man, eben 
weil sie auf sonstigem indischem Aberglauben basiert, unmöglich von 
der im griechischen Altertum ganz isolierten Babrianischen Fabel ableiten 
kann. Allerdings sehen wir im Pantschatantra, dessen endliche Abfassung 
ja viel jüngeres Datums ist als die der Babrianischen Sammlung, ganz im 
Geschmacke der späteren Inder das Märchen stark ins grotesk-abenteuer- 
liche übertrieben: ein Umstand der mich jedoch keineswegs gleich Weber 
zu dem Schlüsse zwingt, dasz die griechische Fabel die Mutter der sanskri- 
tischen gewesen sei. Vielmehr glaube ich dasz beide Fabeln ganz unab- 
hängig von einander aus einem und demselben sanskritischen Vorbilde 
sich entwickelt haben , das einerseits an dem sonstigen Wunderglauben 
der Inder eine feste Grundlage hatte, anderseits an Einfachheit der Dar- 
stellung der griechischen Fassung bei weitem näher stand als der durch 
die Geschmacklosigkeit der späteren Inder verdorbenen Version im Pant- 
schatantra. Bedenkt man, wie das Märchen vom goldmachenden Vogel 
ohne alle schriftliche Fixierung wol ein Jahrtausend blosz in der münd- 
lichen Tradition des indischen Volkes gelebt und sich entwickelt hat, so 
erklären sich aus der ganzen Natur des Wundermärchens und aus dem 
phantastischen, träumerischen Wesen der Hindu die Extravaganzen des 
Pantschatantra höchst einfach : und ich statuiere somit weder mit Weber 
(S. 340) und Wagener ein directes Abhängigkeitsverhältnis, noch mit 
Benfey gar kein geschichtliches Verhältnis, sondern einen wirklichen, 
aber indirecten geschichtlichen Zusammenhang der Babrianischen Fabel 
von der goldeierlegenden Henne und der dreizehnten Erzählung des drit- 
ten Buchs des Pantschatantra von dem Gold entleerenden Vogel und den 
Thoren die ihn besaszen (Benfey II 267 f.). 

Ziemlich klar liegt ferner der indische Ursprung der folgenden sonder- 
baren Aesopischen Fabel zu Tage (B. II 60. Aes.96 u.96 b . Phädrus App. 33. 
Ugobardus 30) : 'Ein Bauer, dessen Kind durch den Bisz einer Schlange ge- 
tödtel war, sucht sich mit dem Beil an derselben zu rächen, verfehlt sie aber 
und trifft nur den Schwanz des Thiers oder nach einer andern Redaction den 
Felsen in welchem sie nistet. Da ergreift den Bauer plötzlich eine uner- 
klärliche Scheu, und er fordert die Schlange auf sich förmlich mit ihm zu 
versöhnen; allein sie erklärt, dasz ihr ein Blick auf ihre zerstörte Fels- 
wohnung, ihm ein Blick auf das Grab seines Kindes alle redlichen Freund- 
schaflsgedanken unmöglich mache. 9 Da der merkwürdige Aberglaube, 
^ welcher dieser Fabel zu Grunde liegt, zum mindesten nicht weniger nach 
Indien passt als nach Griechenland M ) , und da die indische Litteralur eine 



51) Denn sclrttsehütende Schlangen sind dem indischen Volksglauben 
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viel natürlichere und verständlichere Form dieser Fabel aufweist, so wird 
jeder geneigt sein Benfeys Ansicht zu unterschreiben , wenn er sagt 
(I 359 f.) : 'Auszer wegen ihres indischen Gepräges scheint der Fabel 
auch darum ein indischer Ursprung zuzusprechen zu sein, weil die ange- 
führten abendländischen Formen nur wie Fragmente aussehen, nur den 
Eindruck von gehörtem und nicht völlig verstandenem , darum unzusam- 
nienhängendcm machen. Bei den griechischen Darstellungen musz man 
sich fragen: warum will der Bauer die Schlange, die seinen Sohn umge- 
bracht hat, sich wieder befreunden? Denn dasz er ihr frühere Wollhaleu 
verdankt und der Sohn sie auf die allerungcrcchlcste Weise angegriffen 
hat, wird in ihnen nirgends angedeutet. In den lateinischen Darstellungen 
dagegen fehlt jeder vernünftige Grund , warum er die Schlange tödlen 
will; denn es wird nicht erzählt, dasz sie seinen Sohn getödtel hat; da- 
für erhalten wir hier (in der Fabel des Pantschatantra) den Grund, warum 
er sie versöhnen will ; nachdem er sie verwundet hat , wird er arm und 
ineint nun, dasz er, wie die Fabel im Pantschatantra ausdrücklich sagt, 
seinen YVolstand ihr verdankte. So sieht man, dasz jede der vier erwähn- 
ten occidental ischen Formen nur eine unmotivierte, gewissermaszen halbe 
Fabel enthält; verbindet man aber eine griechische mit einer lateinischen, 
so erhält man eine wolmotivierte, gewissermaszen ganze, damit aber auch 
unsere indische. Nun wird gewis niemand behaupten, dasz diese letzlere 
eine mit Bewustsein vollzogene derartige Verbindung sei; wol aber wird 
man leicht zugeben, dasz eine so ausführliche Conception, wie die be- 
sprochene indische, die schon gar keine Fabel mehr ist, sondern ein 
Märchen, wenn sie nicht lillcrarisch, sondern mündlich überliefert ward, 
leicht in solche Stücke zerfallen konnte.' Auch existieren (Bcnfcy I 361) 
noch mehrere verwandte Fabeln, sämtlich ursprünglich indische, was 
ebenfalls für den indischen Ursprung der Babrianischcn Fabel von dem 
Bauer und der Schlange entscheidet. 

Endlich gehört zu den märchenhaften, vielleicht aus Indien stam- 
menden Aesupischen Fabeln auch die vom dankbaren Adler und dem 
licrablräufelndcn Schlangengift (Aes. 120. B. II 20), deren phantastische 
Gestalt schon an sich auf orientalische Herkunft ralhcn läszt. Eine ganz 
ähnliche Fabel fand sich im sanskritischen Original des Sindabadkreises, 
und nach Bcnfey (I 363) scheint den ludern die Ehre der Ei findung zu 
gebühren. 

Auszer solchen märchenhaften Fabeln verrathen nur sehr wenige 
unter den sogenannten Acsopischcn Apologen eine wahrscheinlich in- 
dische Abstammung. So weist der in F. 261 vorgetragene indische Aber- 
glaube, als ob der Elephaiit aus Furcht, es möchte ihm eine Bremse ins 
Ohr fliegen und ihm dadurch den Tod bringen , in einem fort mit den 
Ohreu klappere, entschieden nach Indien (Wölfl* Uchersctzung des Bidpai 
I 73. Benfey I 245). Der Apolog läszt sich übrigens vor Achilleus Talios 

keineswegs fremd. Der Schlangencnltns ist in Indien überhaupt mttchtig 
und spielt insbesondere in dem buddhistischen Lehen uud in den buddhisti- 
schen Schriften eine sehr hervorragende Kolle: vgl. Benfey I 359. Lasson 
iud. Alt. II 235. 
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(II 21) nicht nachweisen. Noch späteres Dalums scheint nicht blosz der 
Form 5 *) sondern auch dem Inhalt nach F. 423 von Papagai und Katze. 

Weil bedeutender aber als dieses sporadische Einschmuggeln in- 
discher Lchrfabeln unter die Acsopischen ist in jener spAlcrn Zeil die 
Einführung ursprünglich griechischer Apologe in die persisch -indische 
Fabelliltcralur gewesen. 

Die Perser haben von jeher grosze Liebe zu Fabeln und Märchen 
an den Tag gelegt. Von Nusehirwan dem (iroszen erzählt eine gul ver- 
bürgte Tradition (Wolff ßidpai S. XXII), dasz er den Arzt Barzujeh nach 
Indien gesandt habe, um das berühmte Fabelbuch ßidpais von dort zu 
holen und ins Altpersische zu übersetzen. Aus dem Pehlwi machte Ihn 
Mokaffa (Wolff S. XXIII) eine arabische Uebersetzung, und auf dieser ba- 
siert das persische Anwar-i-Suhaili (Wolll' S. XLI) insofern, als llusain 
Walz bei seiner Bearbeitung eine altere persische Version zu «runde 
gelegt hatte, die (Wolff S. XLII) gegen 1121 Abul maali Nasrallah aus 
dem Arabischen des Ihn Mokaffa gemacht hatte. Von den vielen alten 
Versionen des Bidpaischcn Werkes steht nun das Anwar-i-Suhaili nament- 
lich auch für Indien im Vordergrund (Benfey I 81), sofern es hier beson- 
ders verbreitet ist: und es dürfte somit interessant erscheinen, dasz sich 
gerade in dieses Werk manche Aesopischc Fabeln eingereiht finden, die 
in der orientalischen Litlcratur eigentlich ganz isoliert dastehen, z. B. 
die von Frosch unil Maus (Aes. 298. Benfey I 560), ferner von der Bäurin 
und ihrer Tochter (Aes. 166 b . Anwar 453. Benfey I 574); von Stier und 
Löwin (Aes. 395. Benfey I 600); von der Krabe als Adler (Kranich als 
Falke) (Aes. 8. Anwar 537. Benfey I 602); von dem Manu mit den zwei 
Frauen (Aes. 56. B. 22. Anwar 358. Benfey I 602); von den Fliegen im 
Honigtopf (Aes. 293. B. II 47. Anwar 482. Benfey I 585). 

Es kommt mir deswegen bei dem regen Fabclauslausch zwischen 
Persien und Indien gar nicht unwahrscheinlich vor, dasz zum grösten 
Teil durch die Vermittlung alter persischer Bearbeitungen des Bidpai 
folgende sicher ursprünglich griechische Apologe in die erst spät (vgl. 
Weber S. 342) zum Abschlusz gebrachte Sammlung des Panlschatantra 
eingedrungen sind: der Ritt des Affen auf dem Delphin (Aes. 363. Benfey 
I 425); die Schlange als Königin der Frösche (Aes. 76 b . Weber S. 345. 
Benfey I 429); die lliegendc Schildkröte (Pantsch. I 13. B. 115. Aes. 419. 
Weber S. 339); Krebs und Schlange (Pantsch. V 15. Aes. 346. Weber 
S. 343); der Esel in der Löwenhaut (Weber S. 338. Aes. 333. Benfey I 
463); der Schatten des Esels (Aes. 339. Benfey I 127); das angezündete 
Vogelnest (Arisloph. Vögel 652. Benfey I 384). M ) 



52) yaXi) steht hier bereits in der Bedeutung von atlovgos. 53) Die 
indische Fabel von der Auzündung des Eulenuestes ist eine so stark ver- 
zerrte Copie des griechischen Urbildes, dasz mau sich nur über die un- 
gewöhnliche Divination Benfeys wundern musz, dem ihr historischer Zu- 
sammenhang mit jener Fabel des Archilochos von Fuchs und Adler nicht 
entgaugen ist. Indessen wird die Zusammengehörigkeit beider Formen 
ausaer Zweifel gesetzt durch eine in der talmudischen Litteratur erhal- 
tene Notiz (Landsberger S. LXXXV) über eine Fabel von dem Raben der 
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So sind wir denn, auch ohne mil Wagener den Aesopos selbst als 
indischen Aethiopier zu deuten, dennoch zu Resultaten gekommen, welche 
den Indern nur schmeichelhaft sein können. Erst als es längst in ihrer 
Poesie Spätherbst und Winter geworden war, reihten sie in ihre schon 
an sich überreich ausgestatteten Fahclsammlungcn , die immer mehr ein 
didaktisches Gepräge annahmen , auch ursprünglich occidcnlalische Apo- 
loge ein; der Ruhm dagegen, die schönsten märchenhaften Thierfabeln, 
die urallen Schakalmärchen und ähnliche geschaffen zu haben, bleibt 
ihnen , und die Hellenen haben in der blühendsten Epoche ihrer Litlera- 
tur, was die Fabeln betrifft, hauptsächlich von geliehenem indischem 
Gute gezehrt; namentlich aber hat ihr gröster Fabeldichter gar manche 
seiner reizendsten Stoffe , wenn auch nicht geradezu, doch mittelbar den 
Indern abgeborgt. 

III. 

Traditionen über die Herkunft der Aesopischen Fabeln. 

11- 

Nachdem wir bisher auf den immerhin etwas unsicheren Pfaden ver- 
schiedener Hypothesen nach der Heimal der sogenannten Aesopischen 
Fabeln gefahndet haben, gehen wir jetzt auf den sichreren Boden be- 
stimmter Traditionen über und werfen fürs erste die Frage auf, ob, wie 
man schon behauptet hat, die Griechen fälschlich berichten, ihre älteste 
Fabelsaramlung sei von Phrygien her zu ihnen gekommen, oder ob sich 
nicht einige Stützen für diese Ueberlicferung entdecken lassen. Es ist 
mir hierbei nicht möglich, Lydien und Phrygien genau zu scheiden; da 
aber die Allen den Aesopos selbst bald einen Lydcr bald einen Phryger 
heiszen und die phrygischen Fabeln jedenfalls ihren W eg nach Griechen- 
land durch Lydien genommen haben müssen, so denke ich, was in diesem 
Stücke für Lydien beweist, beweist eigentlich auch für Phrygieu und um- 
gekehrt. Wenn ich indessen aus den Aesopischen Fabeln nicht viele Be- 
weise für deren phrvgisrhc Herkunft aufzubringen vermag, so musz man 
eben bedenken, dasz bei dem hohen Aller der ursprünglichen phrygischen 
Fabelsammlung gar mancher für die phrygischc Abstammung einer Fabel 
charakteristische, z. B. locale Zug sich verwischt haben kann und dasz 
überhaupt nicht wenige der echten Fabeln des Aesopos bei der trümmer- 
haften Ueberliefcrung auf ewig untergegangen sein werden. 

Zu den alvot oder pv&ot Avöiot, deren Namen der Scholiasl zu 
Aphlhonios (unten S. 364) erwähnt , gehört jedenfalls die Fabel von dem 
Lorbeer und dem Oclbaum bei Kallimachos (Fr. 91): 

änovi drf tov ctlvov ' iy xoxs T^KoXm 

dayiniv iXaiy vtixog ot naXai Avüol 

Xiyovoi (Hti&ai. (Vgl. Schncidewin in den Göll. gel. Anz. 
1845 S. 14). 

Feuer in sein Nest trug. Hieraus sieht man, wie die ursprünglich so 
schöne griechische Fabel Schritt für Schritt verstümmelt und verändert 
worden ist. 
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Ferner gehört dazu die Fabel von den F Achsen am Mäandros Acs. 30, 
nach J. Grimm eine der Ältesten; die Fabel des Simonides von Amorgos 
vom Fischreiher am Mäandros (Fr. 8); endlich die Fabel vom kymäischen 
Esel (Lukianos Fischer § 32. Schol. Cruq. Hör. Sat. I 6, 22); einen loca- 
len Zug soll auch die sehr alte Fabel von Krebs und Schlange (Aes. 346. 
Weber S. 343) enthalten , sofern sie auf dem von Aelianos (Thiergesch. 
XVI 38) berichteten Factum beruhe, dasz ein Sumpf bei Ephesos von 
zahlreichen Schlangen angefüllt war, welche aber durch die vielen das 
Ufer bewohnenden Krebse verhindert wurden ans Land zu gehen. — 
Durch Beziehungen auf den speeifisch phrygischen Kybelecult vcrr.it hon 
ihren phrygischen Ursprung die Fabel vom Löwen uud dem Gallen bei 
Ps. Simonides 179, 7 und Antipatros von Sidon Ep. 27 Anth. Gr. II S. 12 f. 
(vgl. Varro bei Nonius S. 483, 12), die vom Esel und den Gallen ß. 126, 
die vom Esel mit dem Götterbild, der sich angebetet wähnt Aes. 324. 
B. 128; ferner die F. 97 des Babrios, wo der Löwe vorgibt der Gölter- 
mutter zu opfern (vgl. Slrabon XIII 589) ; auch die von den Bäumen der 
Götter (Phädnis III 17), in welcher V. 4 die Pinie der Kybele zugewiesen 
ist. — Die Fabel Aes. 113 vom Opferkalb und Pflugstier, welche auf dem 
Priucipe beruht, dasz der Ackerstier vor dem Schlachten sicher sei, er- 
klärt sich durch Aelianos (Thiergesch. XII 34): Ogvyeg <f iav nttQ > av- 
xoig rtg aQorijga u7toxxe(vr} jSovv, rj tw^ a ^vaxog ctvtw, vgl. Heusin- 
ger zu Planud. 23 und Nikolaos von Damaskos S. 148 Orelli. Auch die 
F. Aes. 361 von dem zum Tode verurteilten Dieb führt Heusinger (zu 
Planud. 48) auf phrygisches Strafrecht zurück. — Schlieszlich glaube ich 
mit Welcker (kleine Schriften II 256), dasz die Fabel vom flötenspielenden 
Fischer, welche bei Herodolos I 141 den Ioniern vorgehalten wird und 
die jedenfalls aus einer Küslcngegcnd zu stammen scheint, wo Flötenspiel 
zum Tanz in aller Zeit beliebt war, einst in Karicn und Lydien volks- 
tümlich gewesen ist. Dasz auch die sicherlich alle Fabel vom Fuchs im 
Weinberg B. 19 in Phrygien oder Lydien aufgekommen sei, wage ich 
nicht fest zu behaupten , bin jedoch durch eine Notiz bei Varro M ) auf 
diesen Gedanken gebracht worden. 

Ueberhaupt aber passt die Scenerie und Fauna nicht weniger Aeso- 
pischer Fabeln vortrefflich zu der Uebcrlicferung von ihrer phrygischen 
Herkunft: so die vielen Felshölen, in denen Löwen und wilde Ziegen 
oder auch Sennhirten mit ihrem Kleinvieh herbergen, die dichten Pinien- 
forste, in denen auszer dem gewöhnlichen Wilde Panther und Bären, 
Wildschweine die mit Löwen kämpfen , giftige Schlangen usw. hausen, 
während oben auf den kahlen Felsgebirgen wilde Ziegen, wilde Stiere 
und wilde Esel sich umhertreihen. Ebenso stimmen auch die Haust In ore, 
die lydischen Maulthiere (Plut. Symp. 4) die Hauswicsel, die ausgedehnte 
Viehzucht, besonders in Eseln, Schafen und Ziegen, die blühende Obst- 
cullur, das Hervortreten des Weinbaus, kurz alles stimmt in vielen Fa- 
beln mit den sonstigen Nachrichten, die wir über das alte Phrygien be- 



54) de re runt. 1 8 8. 107 Bip. . . terra eubilia praebet uvig, ul in 
Atia multis loci», quae saepe vulpibug et hominibu$ fit eo/rtmunis. 
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sitzen, vollkommen ülicrein. Auch die Idee vom Königtum des Löwen 
läszt sich wenigstens eben so gut, wie in Griechenland, an phrygischen 
Denkmälern nachweisen. Denn ganz die gleichen Löwen, wie jene Wäch- 
ter filier dem Thor des mykenischen Schatzhauses, die seihst von Ger- 
hard (myken. Altert. S. II) wol mit Recht auf phrygischen Ursprung zu- 
rückgeführt werden, finden sich sowol in ßoghagkicoi als in Doganlu 
und sonst wieder, so dasz sie von Ainsworth (travels and researches in 
Asia Minor II 58) als charakteristisches Ornament phrygischer Baudenk- 
mäler bezeichnet werden. Ja auch das Königtum des Adlers ist deutlich 
ausgedrückt durch die als Felssculpluren den Löwen correspondierendeu 
Doppeladler, wie man sie z. B. am Yasili-Kaia (vgl.* Hamilton bei Pauly 
Realenc. V 1570] entdeckt hat. 

Endlich spricht auch noch die feine Natursymhohk, die uns in man- 
chen Punkten der phrygischen Mythologie aufstöszt, nicht wenig zu 
Gunsten der Ueberliefcrung, dasz die Acsopischcn Fabeln groszen teils 
Erfindungen des phrygischen Volkes gewesen seien: dadurch ist natürlich 
die Hypothese keineswegs ausgeschlossen, dasz der Kern der griechischen 
Fabeln aus Indien über Assyrien zu den Phrygern und von da zu den eu- 
ropäischen Griechen gekommen sei. 

12. 

Ferner ist der Umstand nicht ohne Bedeutung für den Glauben an die 
Erfindung vieler Aesopischer Fabeln durch Kleinasiaten , dasz eine ganz 
bestimmte Tradition von alten kari sehen Fabeln existiert. w ) Unter die- 
sen karischen alvoi^ wie sie regelmäszig genannt werden (z. B. bei Suidas 
u. KaQixi) Movöij), hat man sich, wie es scheint, kurze pikante Erzäh- 
lungen von Thicrcn, meist Fischerfabeln von oft altertümlichem Charak- 
ter, zu denken, die sich bei den vielen und weilen Seefahrten der alten 
Karer leicht zu den übrigen Hellenen verbreiten mochten. Auszer der 
oben erwähnten Fabel vom flötcnblascudcii Fischer, die Herodotos als 
eine Reminiscenz aus seiner Kindheit an passendem Ort in sein Gesehichls- 
werk verflochten haben kann, ist man versucht die von Aristoteles 
(Thiergcsch. IX 35) und Plinius (N. H. IX 8, 10) aufbewahrte fabelhafte 
Geschichte hichcr zu zählen, wie einst an der karischen Küste, um ihren 
gefangenen Kameraden zu befreien, eine Schar Delphine in den Hafen 
eindrang und nicht eher wieder abzog, als bis der König von Karicn den 
gefangenen Fisch wieder freiliesz. Auch die von Plinius IX 8,8 referierte 
Sage von dem zärtlichen Freundschaftsbunde eines Delphins mit einem 
Knaben aus der karischen Stadt Iasos gehört nach meiner Ucberzeugung 
zu den sogenannten karischen alvot. Ohne allen Zweifel aber haben wir 
einen karischen. alvog an der schon von Simonides (Fr. II) und Timo- 
kreon (Fr. 4) erzählten, bei Diogenianos (S. 179 der Göllingcr Ausg. der 
Parömiographcn) erhaltenen Fabel vom Fischer und Polypen. 



55) Theon progymn. 3 (wfr?^ pv&ov) 8. 73 Sp. nalovvxat (of Xo- 
yoi) Alacontioi x«i Aißvattnol rj ZvßaQizixot tf xcrl <pQvytoi xcci KiXi- 
xi oi xai Äapixo/', Alyvnxioi xcci Kvnqiot. 
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13. 

Kaum mehr als die Namen wissen wir von den kilikischen und 
kyprischen Fabeln, welche, soviel aus Thcon (s. Anin. 55) und Aph- 
lhüiiios M ) hervorgeht, in der griechischen Welt einmal verbreitet gewe- 
sen sein müssen. Von den ersteren wird wenigstens ein Verfasser oder 
Sammler genannt, Konnis (Theou a. 0.); von den letzteren dagegen ist 
in den Excerpten aus dem codex Angclicus bei Walz Rhet. Gr. II 12 ein 
sicheres Bruchstuck erhalten , das von den Tauben der Aphrodite handelt 
(Müller gr. Litt. Gesch. I 258). Was von dem angeblichen Zusammenhang 
zwischen diesen kyprischen Fabeln und den von Eustalhios (zur Od. S. 
1757) erwähnten öoivixixa tyevörj zu halten sei, will ich nicht entschei- 
den. Grauert (de Acsopo S. 72) hält beide für identisch. 

Jedenfalls aber erhellt aus diesen Nachrichten von eignen kyprischen 
und kilikischen Fabeln die namentlich im Vergleich mit den europäischen 
Griechen auffallende Productivität der Klcinasialen auf dem Gebiete der 
Fabeldichtung: und musz nicht jeder, der den ganzen Kranz von phrygi- 
schen, lydischen, karischen, kilikischen und kyprischen Fabeln über- 
blickt, den Griechen aufs Wort glauben, wenn sie ihre Aesopischen Fa- 
beln zunächst aus Phrygien und Lydien herleiten? 

14. 

Ebenbürtig neben den Traditionen von der indo-assyrischen und von 
der phrygisch - lydischen Herkunft der griechischen Fabeln steht eine 
drille Tradition von deren kyrenäischer Abstammung. Alle drei l>e- 
berlieferungen hat Babrios in seinem zweiten Proömium in folgender 
Weise nebeneinander gestellt: 

(iv&og Ith, co nal ßactXiag ^AXe^avöoov^ 
2vq(ov nakatov iöxiv evoefi av&Qtancov, 
dt nqiv Tror' yoav inl Piivov xe xal Br^lov' 
nowxog öi (pctoiv eine natolv 'EUijvwv 
AXoamog 6 aoepog, eine xal AißvaxCvotg") 
Xoyovg Kvßiaar\g. 

Unter den Libystinern hat man natürlich die Libyer, d. h. Kyrenäer zu 
verstehen, obgleich Härtung (Babrios S. 176) den Weheruf erschallen 
läszt: 'wenn nur die Libvstiner mit den Libvern eins wären! Darum 
wird wol Aißvaxmovg Xoyovg Kvßiaörjg oder Kvßlööctg zu schreiben 
sein', so dasz also dieser Gelehrte lieber einen reinen Trimeter bei einem 
Choliambendichter lesen möchte als eine so barbarische Wortbildung wie 

56) Progymn. 1 S. 21 8p. xctXfitcu de (o (ivd'og)^ ZvßctQixixog xori 
KiXi£ xal KvitQiog itoog xovg svQOVxag (texadslg xä ovöftaxa, vmee \Sl 
fidXXov Aiaanttog Xiytoftai xtß xov Aiatonov agioxcc ncivxcov avyygdipnt 
xovg uv&ovg. 57) Ich lese mit 8chneidewin Atßvaxivoig , gegen Diib- 
ner, Lacbmann und Wagener (S. 44), welche das den metrischen Ge- 
setzen des Babrios widersprechende Aißvoxtvog vorziehen (die Hs. hat 
Xi'ßvg xivog), und gegen Härtung, welcher die den Parallelismus zer- 
störende, auch vom diplomatischen Gesichtspunkt aus keineswegs vor- 
züglichere Conjectur Aißvaxtvovg in den Text aufgenommen hat. 
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Aißvaxtvog. Wahrscheinlich würde auch die Nebenform KaQivog zu 
KaQixog bei Pollux V 37 vor seinem Ketzergerichte nicht bestehen kön- 
nen. Uebrigens scheinen die alten Siculer 58 ) und Catullus 59 ) in diesem 
Punkte duldsamer als Härtung gewesen zu sein , und man wird wol an- 
nehmen dürfen, dasz die Form Aißvüxivog bei den Alexandrinern im 
Gebrauch gewesen ist ; so erklärt sich ihr Auftreten bei Calullus und bei 
Babrios ganz einfach, namentlich da gerade Kallimachos, der selbst ein 
Libystiner war, beiden Dichtern zum Vorbild gedient hat. Zu dem allem 
kommt noch die ausdrückliche Notiz bei Slephanos Byz. S. 415 (Meineke), 
wo die Form Atßvaxivog als gleichbedeutend mit Aißvg angeführt wird. 
Somit darf man doch wahrhaftig dem Babrios keinen Vorwurf machen, 
wenn er, auch vielleicht blosz dem Metrum zu Liebe, jene so gut wie 
Aißvaxixog (Aesch. Eum. 282. Hik. 276- Myrm. Fr. 135 Nauck) berech- 
tigte Wortbildung gebraucht hat. 

Dasz wir unter diesen libystischen Fal»eln eine ganz bestimmte von 
den vorher in Griechenland eingebürgerten eigentlich Aesopischen Fabeln 
völlig verschiedene Sammlung zu verstehen haben, geht fast aus allen 
Nachrichten , die wir bei allen Autoren über sie finden , unwidersprech- 
lich hervor; erst in unsern Tagen hat man auch an diesem Stück Ueber- 
liefcrung zu rütteln versucht, sofern z. B. Wagener S. 46 deduciert, dasz 
die libyschen Fabeln der Wortbedeutung nach äthiopische, also Acsopi- 
sche seien. Damit man sieht, wie unbegründet ein solcher Versuch ist 
die Tradition zu verdrehen oder zu umgehen , will ich die Aussprüche 
antiker Schriftsteller über die libystischen Fabeln im Unterschied von 
den eigentlich Aesopischen anführen. Die Hauptstclle über die verschie- 
denen Arten der griechischen Fabel bei Theon progymn. 3 S. 73 Sp. lau- 
tet: xaXovvxat de [ot Xoyot) Aloconeioi xal Aißvöxixol >/ £vßaoixtxoi 
xi xal 0Qvyioi xal KtXlxiot xal Kaoixot, Aiyvnxioi xal Kvtcqioi' 
xovxcov de navxwv fita iaxl ngog aXXijXovg dtaepoga^ xo Ttgooxetuevov 
avxiov exdaxov idiov yivog, olov Aiaumog elxev. rj Aißvg ay>jo. y £v- 
ßaQtxtjg, r\ Kvnqla yvinj, xal xov avxbv xQonov inl xtav aXXcov iav 
de ntjöenia vnaQxrj ixQoa&rjxrj Grfttalvovaa xo yivog y xoivoxlQcog xov 
xotovxov Aiatoneiov xaXovpev. . . Aioameioi dl ovofidfavxai tag int- 
nav, ov% oxi Atoamog ngcoxog evoexijg xmv pvOcov iyevexo (Ofiijgog 
yao xal 'Halodog xal *AQ%iXo%og xal aXXoi xiveg noeoßvxeQOi yeyovoxeg 
avxov yaivovxai intOxä{ievoi , xal drj xal Kowig 6 RiXi^ xal BovQog 
6 ZvßagCxrjg xal Kvßtcoog ix Aißvrjg fivrmovevovxai vno xivcov a>g 
pv&oixoiot) , aXX J oxi Aiüonog avxotg paXXov xaxaxoQwg xal de$i<ag 
i%Qrjoaxo. Bei dem anonymen Scholiasten zu Aphlhonios lesen wir (s. 
Graucrt de Aesopo S. 72): ioxlov di, oxi elal xtveg, oV ZvßaQixixovg 
fiv&ovg Xiyovot xovg ix (lovav Xoyixav £o)&h', Aiaameiovg de xovg i£ 
aXoycov xal Xoyixtov Gvyxeiyilvovg, Avdlovg dh xal OQvyiovg xal Ai- 
ßvxovg xovg ix fiovav dXoymv Jwwi 1 . Desgleichen stellt Isidoras Orig. 
I 39, 2 Aesopische und libystische Fabeln zu einander in Gegensalz, be- 



58) deren Apollo Liby$tituu Macrobius Sat. I 17, 24 erwähnt. 59) 
CO, 1 montihus Libystini*. 
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hanplct aber, gan? verschieden von dem eben citierten Scholiasten, in 
den libyslischcn Fabeln seien Menschen und Thierc handelnd eingeführt 
gewesen: Libysticae autem, dum hominum cum bestiis aut besHarum 
cum hominibus fmgihir vocis esse commercium. Ferner wird der Ge- 
gensatz zwischen phrygischen und libyslischcn Fabeln hervorgehoben 
von Himerios XX 718: Xoyov 6*1 vfitv ov Aißvoxixov xiva rj Alyv- 
rtvtov, aXX' ix piaav xäv naw 0>ovyo5i>, oitov xal xo nqmov 6 fiv- 
4>og iyivexo, iv avxoig (VQ<av xoig Aiawteloig advgftaaiv IftiXco xal 
TtQog vfidg 6ir\y^<su(S^at. Endlich ist noch eine Hauptstelle für diesen 
Unterschied, schon wegen ihres frühen Datums, die Notiz bei Aristoteles 
(Rhet. 11 20): nagadtty^axiav ö*' iidij dvo' (ihv ydg taxi nagadeiy- 
ficexog ddog xo Xiysiv ngay^axa itQoytyevrjpiva , öe xo avxov nouiv 
xovxov 6 $v [tsv nagaßoktj *iv dh Xoyoi, olov oi Aiaumuoi xal Aißv- 
xol. Wer aus dem Fehlen des Artikels vor Aißvxol mit Grauert (S. 80) 
und Wagener (a. 0.) schlicszen will , Aristoteles habe Aesopische und 
libysche Fabeln für wesentlich identisch gehalten, der möge die in K.W. 
Krügers griechischer Sprachlehre § 58,2, 1 citierten Beispiele nachsehen : 
icpavrj äqxi <noiO(ilva xb oaiov xal (Piaton) ; nag xtg ydixai klyoav 
xd x'ovxa xal firj (Euripidcs) usw. Der Artikel fehlt vielmehr deswegen, 
weil Aristoteles zwei Arten eines und desselben Genus anführt, und die- 
ses Genus sind die zu seiner Zeit in Griechenland bekannten Fabeln. 

Wie wichtig die Verbreitung dieser libyslischcn Fabelsammlung für 
Griechenland gewesen sein musz, springt in die Augen, wenn man ihre 
relativ sehr häufige Erwähnung bei den alten Schriftstellern erwägt (vgl. 
Grauert S. 69 — 81). Dieses auffallende Hervortreten der kyrenäischen 
Apologc in der gesamten Tradition über die Aesopische Fabel führt uns 
notwendig zu der Annahme, dasz wir es hier mit einer von Anfang an 
schriftlich abgefaszten Sammlung, mit einem förmlichen Fabclbuche zu 
thun hüben, und in diesem Glauben an eine liltcrarischc Aufzeichnung 
jener kyrenäischen Fabeln werden wir uoch durch den Umstand wesent- 
lich bestärkt, dasz sich auch der ursprüngliche Titel des Buchs aus den 
Trümmern der Ucberliefcrung mit ziemlicher Sicherheit wiederherstellen 
läszt. Setzen wir nemlich voraus, das Buch habe die Ucberschrift Kv- 
ßiacov Xoyoi Aißvaxixot geführt, so erklärt sich sogleich, warum sich 
gerade für diese Fabeln, trotzdem dasz man oft auch von ihnen die für 
die sonstigen Producte von Kyrenaika stereotype Adjectivform Atßvxog* 0 ) 
gebrauchte, doch die seltene Form Aißvaxixog von Aeschylos bis auf 
Himerios in der Litteratur erhalten hat. Fürs zweite würde sich in die- 
sem Falle ganz leicht das Variieren der Tradition hinsichtlich des Namens 
des Verfassers erklären, ein Schwanken wodurch es eigentlich, bei der 
Verderbnis der betreffenden Stelle des Babrios, unmöglich gemacht ist, 
sich für die Form Kvßtccog oder Kvßi6Ct\g zu entscheiden: wie denn 
auch bei Babrios Schneidewin früher (Göll. gel. Anz. 1845 S. 6) Kvßia- 
cog, später (in der Ausgabe des Babrios) Kvßlaorjg vorzieht. Lag nem- 



60) Aristoteles Rhet. II 20. Dion Chrysostoroos 18. 18$ Rciake. 
Hesychios u. Aißvxol Xoyoi. 

Jahrb. f. chss. Philol. Puppl. Bl. IV. Hfl. 3. 23 
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lieh für Thenn und Diogenianos") oder deren Quollen nur die Genetiv- 
form des Titels vor, so konnte leicht der eine auf diesen, der andere 
auf jenen Nominal iv sehlieszcn. 

Indem ich somit darauf verzichte, den ursprünglichen Namen des 
Verfassers der lihystischen Kabelsammlung ganz genau zu ermitteln, 
scheinen mir doch die beiden für die Lilleraturgcseliichle wichtigeren 
Punkte, die Heimat dieser Sammlung und die Zeit ihrer Einwanderung 
nach Hellas, so ziemlich auszer dem Bereich der Conlroversc zu liegen. 
Kann es uns doch wenig kümmern, wenn Wagener, der statt an Kyhis- 
ses hartnackig an einen Lihysscs, d. h. Aelhiopen oder Aesopos glaubt, 
die Libyer mit den Aethiopen zusammenwirft und die nach allgemeinem 
griechischem Sprachgebrauch einzig mögliche Auffassung von slißvxog 
als kyrenäisch mit folgenden Phrasen abfertigt: *Si les fahles Gr ecques 
ne sont pas venues de l'Kgypte, comment la Lihye les aurail-elle fournies 
ä la Grece? En eflTet, il n'y a plus que C.yrene qui pourrait etre consi- 
deree comme Station intennediairc, et il est encore beaueoup moins vrai- 
semblable que l'apologue soit venu de ce cole-IA. Gar il serait reell e- 
ment etonnant que les barbares (!!) silues ä l'ouesl de l'Egyple, eussent 
du fournir a la Grece les arguments de ses fahles' (S. 53) fit ) 

Die Frjgc nach der Zeit der Einführung des lihystischen Buchs aber 
ist sehr erleichtert dureh die Wichtigkeit , welche die Fabeln überhaupt 
als propädeutisches Mittel für das griechische Lehen besaszen, und durch 
den groszen Einflusz, welchen gerade diese Sammlung allen Anzeichen 
nach in Griechenland ausgeübt haben musz. So ist man wol berechtigt, 
die Ueberkunft der kyrenäisehen Fabeln entweder gerade in die Zeit oder 
kurz vor die Zeit zu setzen, wo sie anfangen in der griechischen Litlc- 
ratur eine Rolle zu spielen , also in die Zeit des Aeschylos und kurz vor 
die Zeil des Aristophancs, mit andern Worten in die erste Hälfte des 
fünften Jahrhunderts vor Chr. In die Zeil des Aeschylos weist das Frag- 
ment aus den Myrmidonen 135 (Nauck): cod' i<fxl ^vO(ov xäiv AißvGxt- 
xcSv tikiog xt/1. Für die Zeil des Aristophancs sprechen die Faheln vom 
MistkAfer und von der Haubenlerche, die sich zuerst bei ihm finden und 
im libvstischen Fahelbueh gestanden zu haben scheinen : s. oben S. 326. 

Aus eben dieser Zeit besitzen wir eine merkwürdige elrurische Vase, 
auf welcher die Wagung und Verpackung des Silphion wahrscheinlich 
von dem Pinsel eines kyrenäisehen Malers dargestellt ist. 6 *) Ben Millel- 

Gl) Di"g. S. 180: Aißnxog ctTvog axo tov t&'vovg Fioijodeci XiysTat, rj 
dito AtßrSt; xivoq • of Öl Kvßiaaav tvQfTrjV ytviafrai tov ti'öovg toxkov. 

02) Schon das bekannte Sprichwort rit( xt yatvov ylißvrj (pioet (vgl. 
Schäfer zu den Poetao gnoro. Gr. JS. 270) hatte Wagener eines andern 
belehren können. (13) VVelcker alte Denkmäler III Tf. XXXJV r . Jalm 
Vasensammlwng König Ludwigs S. CL. Panofka Parodien und Karika- 
turen S. 20 ff. — Verwandtes Ursprungs ist auch höchst wahrscheinlich 
die Vase des Taleidas (Müller Archäologie § !)9, 2), deren Rückseite, 
die Wägung einer in Säcke gepackten Waare vorstellend, in vielen un- 
tergeordneten Einzelheiten eine frappante Uebereinstimmung mit dem 
Bilde der Arkesilasvase zeigt. Nach Agrigcnt, wo sie gefunden wurdo, 
mag sie leicht aus Kyrenaika gekommen sein. 
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punkt des Ganzen bildet König Arkesilaos IV von Kyrcne, der im J. 466 
v. Chr. den von Pindaros besungenen Sieg in den pylhischen Spielen da- 
vontrug. Da sitzt er auf einem Feldsluhl im fürstlichen Prachtgewand, 
seine Zopfe wallen fast bis auf den Boden, seine Linke hält majestätisch 
das Scepter, und zwischen der dicken Nase und dem groszen Barle öffnet 
sich sein Mund zum Commandowort. Alle übrigen Personen scheinen 
nur die eine Sorge zu haben, die gestrengen Worte des Tyrannen ent 
gegenzuuehmen und eiligst zu vollziehen. Man sieht sie mit ängstlicher 
Hast und zum Teil in den bizarrsten Stellungen die kostbare Waare wä- 
gen, verpacken und in die Speicher tragen. Mit Recht hat man diesem 
Teile des Gemäldes eine satirische Beziehung auf die Silphionkrämerei 
jenes tyrannischen Fürsten gegeben, und es ist nicht unwahrscheinlich 
dasz er aus dem äuszerst wcrthvollen Ausfuhrartikel (Antiphone* bei 
Athen. XIV 623 b ) ein Regicrungsmonopol gemacht habe. 

Aber der übrige Teil der Darstellung ist bis heule ein ungelöstes 
Räthsel geblieben. 64 ) Neben den Menschen sind nemlich noch in ziem- 
lich groszer Zahl die Thiere vertreten, und zwar finden wir eine höchst 
komische Auswahl derselben: einen Panther, eine Eideclrsc, ein AcfTchen, 
einen Kranich, einen Käfer und drei Tauben. Woher kommt doch dieser 
seltsame Verein? wird jeder Beschauer erstaunt fragen. Gewöhnlich er- 
hält er zur Antwort, der Maler habe eben das libysche Terrain damit 
andeuten wollen. Fragt er aber weiter, warum denn der Maler hiezu 
nicht lieber andere Thiere, etwa den Schakal, die Giraffe oder die Ga- 
zelle gewählt habe, wodurch doch Africa viel deutlicher von europäischen 
Ländern unterschieden worden wäre als durch Tauben, Käfer, Eidechsen 
und Kraniche: dann wird er entweder gar keine Antwort erhalten oder 
diejenige dasz man danach nicht fragen dürfe. 

Und doch hat der Künstler auch in diesem Teile, wie in der ganzen 
übrigen Compositum, eine seltene Geschicklichkeit an den Tag gelegt. 
Der Panther, der mit einem Halsband versehen, wie der zahmste Hund 
unter des Königs Stuhle kauert; die Eidechse, die hinler den Zöpfen Sei- 
ner Majestät an der Wand hinaufklettert; das Aeffchen, das mit viel 
Behagen hoch oben auf der Zeltstange hockt; die Tauben, von denen die 
eine in raschem Flug herbeieilt, die zweite mit possierlicher Aufmerk- 
samkeil dem Treiben der Menschen zuschaut, die drille dem vorbeifah- 
renden Käfer nachzustellen scheint; endlich der Kranich, der aus fernen 
Landen mit einer seltsamen Fracht, einem Mistkäfer 65 ) beladen zu dem 

64) Zum mindesten hat Panofka a. O. nicht« zur wirklichen Lö- 
snug beigetragen. Seine Deutung leidet nicht blosz an groszen Unwahr- 
scheinlichkeiten und Spitzfindigkeiten , sondern auch an offenbaren Feh- 
lern: die Zahl der Thiere und Menschen ist nicht gleich, wie Panofka 
behauptet, der Kranich kann unmöglich als Taubenatöszer (Habicht) 
aufgefaszt werden usw. 65) Der Grund warum der Kranich gerade 
einen Käfer heimbringt , ist wol darin zu snchen , dasz der Käfer hier 
nicht blosz als lebendiges Thier, sondern zugleich als GeldstüYk (Sca- 
rabäus, vgl. Müller Archaol. § 230, 2), somit spöttisch als ärmlicher 
Erlös aus den Waaren, die der Kranich über das Meer ans Libyen 
nach Europa getragen hat, angesehen werden musz. 

23* 
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krämerischen König zurückkehrt: alles alhmet einen so köstlichen Hu- 
mor, dnsz man nur noch zu erfahren braucht, wie alle diese Thierc unter 
sich einen so schönen und für jeden Zeitgenossen vollkommen verständ- 
lichen Zusammenhang gehabt haben , um dem Schöpfer dieser Composi- 
tion seine volle Bewunderung zu zollen. Wir sehen neralich hier den 
König des kyrenäischen Landes umgeben von den Thieren der kyrenäi- 
schen Faliel. 

Da Babrios selbst die libystische Sammlung als eine Hauptquelle 
seiner FabelstofTe deutlich bezeichnet, so brauchen wir nicht daran zu 
zweifeln, dasz der Apolog vom prahlerischen Panther (F. 133) aus dem 
pantherreichen Libyen stammt. Auch die beiden Babrianischen Apologe, 
in welchen der Eidechse die Hauptrolle zugewiesen war (41. 142), haben 
ohne Zweifel bereits in der Sammlung des Kybisses gestanden. Der Affe 
als ein höchst possierliches, specifisch africanisches und in der Fabel 
sehr häufig auftretendes Thier durfte in dieser Gruppe kyrenäischer Fa- 
bellhiere am wenigsten fehlen: bei Babrios sind ihm oft Hauptrollen 
übertragen (35. 56. 81. 106. II 23. 78), und namentlich möchten die Fa- 
beln, wo er zugleich mit dem in Africa heimischen Kamel auftritt, ur- 
sprünglich aus des Kybisses Sammlung stammen (Acs. 183. 365 Halm). 
Der Kranich, der alljährlich mit dem anbrechenden Lenze (Anakrcontcia 
44, 6. Arist. Vögel 1136) aus Libyen nach Hellas zog, war für Africa 
von der grösten Wichtigkeit (vgl.'ßcchstcin Vögel Deutschlands III 65) 
und spielte als ein sehr kluges und stattliches Thier in den libyschen 
Apologen eine der ersten Bollen. Daher heiszt ihn noch Babrios in zwei 
sicherlich aus Kybisses Sammlung stammenden Fabeln (II 42. 85) Alßvaaa 
yiqavog und führt -ihn oft in seinen Fabeln auf (13. 26. 33. 65, vgl. Aes. 
34. 100 b . 276 b . 421 Halm). Ebenso waren die Tauben ungemein wichtig 
für Kyrcnaika: nach Aelianos Thiergesch. IV 2 musz es dort eine auszer- 
ordenlliche Menge gegeben haben, und in den Aesopischen Fabeln treten 
sie so häufig auf (ß. II 65. Acs. 201. 296- 357. 358), dasz das Stillschwei- 
gen, welches die echlbabrianischcn Fabeln rücksichtlich der Taube be- 
obachten, nur aus dem Verlust der mit 77 [neQiGxtQct) anfangenden Apo- 
loge im Athoischcn Codex sich erklären läszt. Der Käfer endlich , der 
ebenfalls in der Alhoischen Handschrift unerwähnt bleibt, war ebenso 
sicher wie die Taube in der vollständigen Babrianischen Sammlung nicht 
blosz einmal handelnd eingeführt, und jedenfalls stammt die Fabel von 
der Ameise und dem Mistkäfer (Aes. 295) aus einem besonders warmen 
Klima : denn als einzige Wirkung des Winters wird der Begen angegeben. 

Zwar mögen auszer den Thieren dieses Vasenbildes noch viele an- 
dere afrikanische Thiere, wie das Kamel (vgl. Schncidewin Götl. gel. Anz. 
1845 S. 14 f.), der Strausz (aiQOv&og Alßvaaa B. 144), der Löwe, in Fa- 
beln der Sammlung des Kybisses aufgetreten sein, und namentlich halle 
ich mit Furia (S. LXU) die 98e Fabel des Babrios vom Löwen als Freier 
(schon bei Diodoros XIX 25) für eine libystische Fabel; aber mit Zuver- 
sicht kann man den kyrenäischen Ursprung nur noch für den bei Babrios 
(II 10) stehenden Apolog vom getroffenen Adler behaupten: denn ihn er- 
wähnte schon Aeschylos in den Mynnidonen (Fr. 135) , wo es hiesz : 
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- 

ad* iaxl pt&cov rdJv slißvöTixcov xXiog, 

itlriylvi axQaxxco to|«xc5 xbv aexov 

dntlv löovxa (ij]%avijv itxSQCOfutxog' 

xa8' ov% vn alXcov, aXXa xoig avxüv mtQolg 

akiGxoiuadct. 

Mehr der Curiosität als der Vollständigkeit halber führe ich noch an, 
dasz K. L. Uoth die ftvfru Kvßicaov eine griechische Transcriplion des 
Titels "pOaiD PiVtJE zu sein scheinen, den Zunz mit 'Fabeln der Datlel- 
zweige', Landsberger aber mit 'Fabeln der Wäscher' übersetzt (Lands- 
berger a. 0. S. XVII — XIX). Wer von beiden Hecht hat, kann uns voll- 
kommen gleichgültig sein, da weder die Bahrianischen noch die sonstwo 
erhaltenen Acsopischen Fabeln sich mit Waschweibern oder Dattelzwci- 
gen irgend zu schauen machen. Bestünde wirklich ein Zusammenhang 
zwischen diesem hebräischen Titel und dem griechischen, so gienge dar- 
aus nur das hervor, dasz die libyslische Fabelsammlung des Kybisses 
wie zu den Hellenen, so auch zu den Juden gekommen sei, was bei der 
groszen Zahl von Juden, welche seit der Thronbesteigung des ersten 
Ptolemäos (Iosephos g. Apion II 4. jüd. Altert. XIV 7, 2) Kyrenaika über- 
schwemmten, sehr leicht denkbar ist. 

15. 

Neben den eigentlich Acsopischen und den libyslischcn Fabeln ist 
in der classischen Periode der griechischen Littcralur besonders noch 
von den sybaritischen die Rede. Die Hauptslellc bei Theon habe ich 
oben S. 354 angeführt; man ersieht aber daraus nichts weiter als dasz 
sie, wie schon ihr Name zeigt, von Sybaris stammten. Dagegen können 
wir aus den von Aristophanes mehrfach in seine Komödien eingcflochle- 
nen sybaritischen Apologcn abnehmen, dasz sie sich nicht blosz durch 
ihre Heimat, sondern hauptsächlich durch ihren Charakter von den übri- 
gen griechischen Fabeln im allgemeinen unterschieden. Wir haben uns 
nemlich unter ihnen reine Witzfabeln zu denken, welche den ihnen schon 
zu Aristophanes Zeilen beigelegten Namen sybaritischer Schwanke (yeXoia 
Zvßagixixa , s. Grauert a. 0. S. 74) in vollem Maszc verdienten. Weil 
entfernt, dem Hörer eine Moral oder ernstliche Klugheitslehre einschar- 
fen zu wollen , sind es nur spaszhafle Anekdoten , kurze witzige Dialoge, 
in denen ein sybaritisches Herrlein (Ar. Wespen 1400) oder dessen Ge- 
mahlin die Hauptrolle spielen, während bald ihr Kochtopf, bald ein an- 
deres Stück ihres Hausrats (Ar. We. 1435) als Deuteragonist fungiert. 

Wie stark diese sybaritischen Apulogc schon hinsichtlich des auf- 
tretenden Personals von der Idee der echten Acsopischen Thierfabeln 
abgefallen waren, ist selbst den alten Grammatikern nicht entgangen, 
wenn sie erklären (Schol. zu Ar. Vögeln 471): tcöi> öl (av&cöv ot (iiv 
itsol aloyav £<pa>v eiolv Aloorrttioi, ot dt mol av&QOMtav HvßctQixi- 
%ot, und (SchoL zu den Wespen 1258): ot pev ZvßaQixixoi ntqi x<ov 
av&Qwilvnv rpsav, ot de Mamneioi neoi xmv xtxqontoÖmv. Den tiefern, 
wesentlichen Unterschied beider Fabelgaltungen aber, welcher darin be- 
steht, dasz die sybaritische Fahel in epigrammatischer Bündigkeit schnür- 
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stracks auf die wilzige Poinle loseilt, während sich die Acsopische Fabel 
behaglich in epischer Breite zu ergehen licht, haben diejenigen erkannt, 
• welche als Synonymon der Xoyoi ZvßaQixixol (he Bezeichnung Zvßaqua 
i7ti<p&iytictTa gebrauchten (Suidas u. ZvßaqixixaZg, vgl. Grauert S. 78), 
namentlich aber der vom Schol. zu Ar. Vögeln 471 eilierte Komödiendich- 
ler Mnesimachos: eial öi xiveg o? xovg /Spaßig avvzopovg Xiyovai 
£vßctQlxidag, xct&ctnsQ Mv^atfia^og iv 0aguaxon(oXrj. 

Solche Possen und Witzfabeln nun müssen kurz vor dem Untergang 
von Sybaris (446 v. Chr.) aus dem morschen und faulen Boden dieser 
üppigen Groszsladl zahllos wie Pilze aufgeschossen sein : weshalb es uns 
nicht Wunder nehmen kann, dasz sich nicht blosz der offenbar fingierte 
Name ihres angeblichen Erfinders (&ov(H>g bei Theon a. 0., vgl. Grauert 
S. 71), sondern auch die Nachricht von einem Aufenthalt des Aesopos 
in Italien erhallen hat, bei welcher Gelegenheit er natürlich sehr gefeiert 
worden sein soll: Hesych. ZvßctQixixoi Xoyoi' xbv yctQ AZaamov iv 
'ixaXla yevousvov anovöaaOfjvai ctpodqct (paaiv, (og xai tb xdbv Xoy<ov 
avxvü imSa^iXivCtti. 

IG. 

In das sybaritische Genre gehören viele sicherlich in Athen ent- 
standene Schwänke und Witzfabeln, die sich noch unter den Aesopischen 
Apologcn vorfinden und zum Teil durch ausdrückliche Ortsbezeichnung 
über ihren Ursprung keinen Zweifel lassen. So Aes. 11 von dem atheni- 
schen Schuldner, 300 von dem beim Schiffbruch betenden Athener, 339 
von dem Streit um den Esclsschallen auf der Beise von Athen nach Me- 
gara , 363 von dem Delphin und dem Affen , der den Pciräeus für einen 
athenischen Bürger hall; ferner die Fabel des Themistokles (133) und die 
des Demades (117); endlich manche indirect durch locale Züge bald mehr 
bald minder deutlich sich als allisch verrathende Fabeln, z. B. 408 von 
dem Schwein das nicht der Aphrodite geopfert wird (vgl. die Anm. zu 
230 Furia), 410 vom Boiler mit der Perrückc (B. 11 84. Furia zu 326), 416 
von Schwalbe und Krähe (Furia zu 381); 190 von dem Topfer, Esel und 
Eseltreiber, deren wilzige Poinle ohne Zweifel in dem processkrämeri- 
schen Athen ersonnen worden ist. 

Die vielen speeifisch attischen Züge bei Babrios sind schon Schneidc- 
win (Gött. gel. Anz. 1845 S. 15) nicht entgangen: 'die Tfirjxxirj niXioaa, 
xrjQicov (ii]xt}Q Fr. 136; der 'Epfiifc xBXQctytavog iv odea F. 48 weist auf 
Athen; der öijuog, der F. 76, 5 dem Beilersmann im Kriege den nm&og 
reicht, ist der athenische; die frühere Bearbeitung von F. 31 bei Suidas 
weist mit oY aepäg ix6<f(iovv xal öiulov tlg cpQrjxQag ebenfalls auf 
Athen. Mitunter mischen sich leise Andeutungen von Ironie gegen Athen 
ein: die Schwalbe 12, 21 ptxa xag 'A&rjvag et v dpa xal nöXtv <ptvy<o- 
F. 15 der Böolcr unterwegs mit dem Athener, dem der ehrliche Böoter 
unterliegt im Wertstreit: axtopvXog yccQ r\v (jt^rcoQ- 72, 20 will Zeus die 
Dohle krönen, d (irj %sXidav avxov, ag*A&tjva(r]. \ iqXtylsv iXxvaaöa 
to nxSQOv TrotöTj/. | 6 <$' ilnsv avxrj • fiij fit avxo<pavxri<Sr}g. f Zwei 
Züge, welche ebenfalls auf Athen weisen, hat Schneidewin übersehen: 
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F. 6 die tanagraischen Kampfhahnc und die Version von F. 59, wo statt der 
höchst wahrscheinlich ursprünglichen Gölterdreiheit Zeus, Prometheus 
und Athene (Aes. 155') die in Athen typische Trias Zeus, Poseidon und 
Athene eingeführt ist. Auch aus dem kürzlich edierten zweiten Teile des 
Babrios lieszc sich eine Menge speeifisch all isolier Zuge aufzählen; allein 
bei der Verderbnis des Textes ziehe ich Einzelaugaben dieses Teiles nur 
ungern zu einer Beweisführung bei. 

Vielleicht ist diese Menge nach Allika weisender Züge in den er- 
haltenen Aesopischen Fabeln, die mit dem Schweigen der Tradition von 
eigentümlich attischen Apologet) seltsam contrastiert, zum gröslen Teil 
auf Rechnung jener ersten groszen Fabclsammlung zu setzen, welche 
Demetrius von Phaleron eben zu Athen veranstaltet hat, so dasz ihm 
natürlich allemal die allischen Versionen einer Fabel zunächst lagen. 
Aber auch so lehren diese überall verstreuten Fingerzeige, ciue wie rege 
Teilnahme gerade die genialste hellenische Gemeinde der Fabeldichtung 
zugewendet hat. Mehrfach sollen sich denn auch politische Redner, wie 
Demades und Demosthenes (Aes. 117. 339) w ), veranlaszl gesehen haben, 
die übertriebene Sucht des athenischen Volkes, sich Fabeln erzählen zu 
lassen, zu geiszcln und zu verhöhnen. 

Ob man einst wirklich in Athen geglaubt hat, Acsopos, dem mau 
auf Staatskosten von» groszen Lysippos (Grauert S. 30) eine Slaluc er- 
richten liesz, habe einmal leibhaftig als Sklav bei einem Athener Namens 
Backcnschlägcr (Korpa/ag, s. Welckcr kl. Sehr. Ii 233; gedient und zu 
Pcisistratos Zeiten Volksredcn gehalten (Phädrus I 2), wer möchte es ent- 
scheiden ? Jedenfalls sprechen auch diese Nachrichten für die bedeutende 
Productivilüt der Athener auf dem Gebiete der Fabeldichlung. 

IV. 

Aesopos. 

17. 

• 

Nachdem wir bis jetzt uns mit der Untersuchung des Charakters und 
der Abstammung der Aesopischen Fabel beschäftigt haben, wenden wir 
uns nun zu ihrer Lebensgcschichle. Eine eingehendere Beachtung ver- 
dient eigentlich blosz der Abschnitt bis Babrios: von Babrios bis zu den 
Byzantinern klafll eine ungeheure Lücke, und was in den Tagen der By- 
zantiner unter dem Namen Aesopisehcr Fabeln sich breit machte, ist es 
etwas anderes als vor langer Zeit gepresste Blüten ohne Leben , ohne 
Dufl und ohne Farbe? Parum beschränken wir uns auf die Kindheit und 



OG) Vielleicht sin«! aber auch' blosz durch Verwechslung dieser bei- 
den ähnlich anklingenden Namen aus einem einzigen Fülle zwei gewor- 
den und der Witz konnte von dem nicht so »ehr bekannten Dematles 
auf »einen berühmteren Rivalen übergetragen worden sein , gerade wie 
es höchst wahrscheinlich auch mit jener Anekdote von dem theuer be- 
zahlten Schweigen des Demades gegangen ist (Gclnus «• A - Xl AU >» 
welcho Kritolaos von Demosthenes erzählte (Gell. XI J). 
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die Jugendblüte der Acsopischcn Fabel und widmen Aesopos und Babrios 
unsere hauptsächlichste Aufmerksamkeit. 

Fragen wir zuerst nach der Pcrsou des Aesopos, so kommt uns 
eine erstaunliche Masse von Notizen über sein Leben entgegen : nur Schade, 
dasz sie einander gar häufig widersprechen und dasz namentlich die er- 
haltene Biographie nicht gerade groszen Anspruch auf Glaubwürdigkeit 
erheben kann. 

Lange Zeit hat man aligemein, sowol seitens der Herausgeher (vgl. 
die Aldiner, Herwagischen. Brylinger usw. Ausgaben")) als der Literar- 
historiker**), den Maximus IManudes im Verdacht gehabt, diese zuerst durch 
ihn in den Uccidenl gekommene Lebensboschreibung des Aesopos selbst 
verfertigt zu haben. Man sollte nicht denken , dasz erst die Auffindung 
von Handschriften höheres Alters, als Planudcs selber war, nötig gewe- 
sen wäre, um von der Unrichtigkeil jener Ansicht zu überzeugen. Weisz 
man doch , dasz eben dieser Gelehrte (Furia S. X) bei der Veranstaltung 
einer epigrammatischen Sammlung manche Epigramme blosz wegen ihres 
schmutzigen Inhalts auslicsz: und nun macht man ihn gar zum Erfinder 
so stark plebejisch gefärbter Anekdoten, wie namentlich im ersten Teil 
der Biographie zu lesen stehen; und ein Mann von so nüchternem Cha- 
rakter (Bernhard)* griech. Litt. 1* 617), der sich gerade dadurch vor den 
meisten bedeutenderen Schriftstellern seiner Zeit auszeichnet, dasz er sich 
von aller Bomanschreiberei ferngehalten, ein solcher Mann soll die aben- 
teuerlichen Wundergeschichlen ersonnen haben, die im zweiten Teil der 
Biographic uns erzählt werden! Man begreift kaum, wie Bentley und 
seine Nachbeter sich in Expeclorationen über den 'unwissenden Mönch' 
usw. ergchen mochten, namentlich wenn man noch die grammatische 
Thaligkeit des Mannes ins Auge faszt, dem man mit der Autorschaft der 
Biographic des Aesopos schreiende grammalische Uuregclmäszigkciten in 
die Schuhe schiebt: dazu noch die auf den ersten Blick frappanten stilisti- 
schen Differenzen zwischen dieser Biographie und den echten Werken des 
Planudes.' 9 ) Glücklicherweise besitzt man heutzutage Handschriften der 
Biographic aus dem zehnten Jahrhundert (K. L. Both in den Heidelberger 
Jahrb. 1660 Nr. 4), und es wird somit niemand mehr einfallen ihre Ab- 
fassung dem Planudcs zuzuschreiben, der im Anfang des vierzehnten 
Jahrhunderts gelebt hat. 

Es darf übrigens gar nicht Wunder nehmen , dasz sich bei diesem 
Werke der Name des Verfassers nicht erhallen hat : ist dies doch das ge- 

67) Die constante Ueberachrift lautet: Alo(6nov ßt'og xov (ivd-OTtoiot' 
Mu£t'u<p tg) IllavovS tj ovyyQctqefs. — Die Citate bezichen sich bier auf 
die Seiten der Herwagischen Ausgabe der Acsopischcn Fabeln Basel 1541. 

68) Kentley, Tyrwhitt, Jacobs t Koraes, Huschke, Grauert (S. Hl). 

69) In seinen Schriften 7rfot ygufiaaxiyiiji und jrfpi cwra^fan; in 
Bachinanna Auccd. II, a%6ha tlg oxdoBig in Walz Rhett. V ^32 ff., ^'i- 
vitai 'K\).r^vi%a\ Aauvintöv xtvcov avyygatpimv bei MatthHi Var Gracc. S. 
Ol ff. habe ich nirgends Analopa gefunden zu xov %vdtt£ov xovxov x«#«p- 
paxog S. 16, oro»> rctpiv iytlaaag; statt x(vog 8. 20, ßaßal neos ^Seoag 
HtuoiptHiutl statt tot S. 8. Die stereotype (S. 20. 36. 64. 60) Phrase 
xoig Sloig ist bei Plauudcs (Matthäi a. O. 8. 207) durch ndvztag ersetzt. 
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wohnliche und ganz natürliche Schicksal der Volksbücher, und nur zu 
dieser Classe gerechnet kann unsere Biographie nach Verdienst gewürdigt 
werden. 

Ihr Inhalt ist in kurzem folgender. Aesopos, zu Amorion als Neger- 
sklav geboren, war von Natur höchst misgcstallel , und es fehlte ihm die 
Fähigkeit arliculiertcr Hede. Erst durch das Gebet einiger Priester, denen 
er den rechten Weg gezeigt hatte, wurde ihm von Tyche die Zunge ge- 
löst. Nachdem er bei seinem ersten Herrn durch die Intriken des Plan- 
tagenaufsehers völlig in Ungnade gefallen war, kaufte ihn ein Sklaven- 
händler, brachte ihn nach Ephesos und setzte ihn hier an den samischen 
Philosophen Xanthos ah. Vermöge seines ungewöhnlichen Witzes und 
Verstandes (ay^ivowraroe xai iK^oXwxcaog) bringt er seinen Herrn, 
der doch ein groszer Philosoph sein will und viele o^oAcrffrcxot um sich 
versammelt hat, mehr als einmal in tüchtige Verlegenheit. Auszer Rälh- 
selfragen, Fabeln und Sprüchen wird eine Reihe eulenspiegclartiger 
Schwanke erzahlt, die Aesopos bei dieser oder jener Gelegenheit auf 
Samos ausgeführt haben soll und wobei nicht selten sein Herr und dessen 
Frau die Zielscheibe seiner Komik bilden. Schlieszlich presst er seinem 
Herrn das Versprechen der Freilassung ah, was dieser aber wortbrüchi- 
ger Weise so lange nicht erfüllt, bis das souveräne Volk von Samos ihn 
dazu zwingt. Aesopos halle neinlich dem Volke die Auslegung eines 
wichtigen Vogelzcichens versprochen und deutete es dann auch wirklich 
auf einen bevorstehenden Angriff des Krösos. Als Bedingung des Friedens 
wurde den Samiern die Auslieferung des Aesopos dicliert, und er begab 
sich freiwillig an den Hof von Sardes, wo aber Krösos seine berühmte 
Groszmut auch au dem Fabeldichter übte: Aesopos dichtete hier seine 
Fabeln und kehrte dann nach Samos zurück. 

Jetzt beginnt seine Abenleurcrlaufbahn: er zieht an den Hof des 
babylonischen Königs Lykeros und erwirbt diesem durch Lösung der ihm 
von andern Königen gestellten Rälhselfragen bedeutende Summen. Von 
seinem eignen Adoptivsöhne Ennos durch untergeschobene Briefe ver- 
leumdet, entgeht er nur durch die Treue seines Freundes Hermippos dem 
Vollzug eines ungerechten Todesurteils. Bald aber steigt er wieder nur 
um so höher in der Gunst seines Monarchen, namentlich durch die merk- 
würdige Lösung einer Räthselfrage des ägyptischen Königs Nektenabo. 
Nachdem er so selbst die Weisheit Aegyptens im Charadcnweltkampf 
überwunden hatte und zum Dank dafür von Lvkeros mit den höchsten 
Ehren überschüttet worden war, faszte er den verhängnisvollen Ent- 
schlusz nach Hellas zu reisen, wo er durch die Bosheit der Delpher einen 
schauderhaften und ganz unverdienten Tod erlitt. 

18. 

Auf den ersten Blick zerfallt der Roman in zwei grosze Partien, die 
jedenfalls aus verschiedenen Quellen herrühren : im ersten Teil erscheint der 
Fabeldichter Aesopos nach der Anschauung des Altertums, als Mensch von 
ungewöhnlichem Verstand, der aber doch über die Schranken der mensch- 
lichen Natur nicht hinausgreift; im zweilen Teil dagegen erscheint er, 
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wie ihn das orientalische Mittelalter aufgcfaszl hat, durch Weisheil hoch 
über der Sphäre des gemeinen Verstandes sichern! , als Magier und Aben- 
teurer. 

Der erste Teil scheint zumeist aus antiken griechischen Volkssagen 
geschöpft zu sein, wie sie vom fünften bis neunten Jahrhuislcrt in Klein- 
asien vftrbrcitct gewesen sein mögen. Als Geburls- oder Slammort des 
Aesopos wird S. 4 Amorion in Groszphrygien genannt , und es ist sehr 
wahrscheinlich , dasz sich diese gerade zu jeuer Zeit ausserordentlich 
blühende Stadt den berühmtesten Phryger als einstigen Bürger vindi- 
cierle, wozu sie jedenfalls so viel Recht haben möchte als Koliacion und 
andere Slädlc des Landes. 

Das Aeuszere des Aesopos wird möglichst ahsloszcnd beschrieben, 
aber dem Verfasser der Biographic hat man dies nicht aufzurechnen, wie 
es Bcnlley Ihut (S. 587 Ribbeck). Zum mindesten ist die Idee von seiner 
Häszlichkcil viel aller als Planudes, da einerseits <Jic öfters in den Fabeln 
wiederkehrende Erzfdilung vom Gespötlc der thörichlen Leute über Aeso- 
pos und seine Lelrren den Gedanken an eine lächerliche Körpergeslaft 
des Dichters nahe legen musle , anderseits eben damit ein treffender uud 
durchsichtiger symbolischer Ausdruck der äuszerlich oft schmucklosen, 
fast abstoszeuden, innerlich aber um so wertvolleren und liefsinnigeren 
Fabel gegeben war. Zunächst aber hat sich die Vorstellung von Aesopos 
zwerghafter Misgestall ohne allen Zweifel aus der sehr beliebten Sage 
von seiner Eigenschaft als Hofnarr des Krösos hcrvorgebildct. Schon 
lange vor Himerios, der im vierten Jahrhundert n. Chr. lebte, war die 
Sage von Aesopos Häszlichkcil allgemein verhrcilet. Bei diesem lesen 
wir XIII 5 S. 59*2: <paol öt xal Alaamov tov Xoywtoiov xov <Povya, 
ov firj ou tovg koyovg uvag^ oü' tjdrj xal amb ro ngoovmov xal 
tf/v (poovijv yikcota xal xktvyv rjyrjvro, yevia&ai fisv nävöocpov xal 
öia tovxo Uqqv tov ^AnoXlavog. Somit ist nicht blosz seine garstige 
Geslalt, sondern auch seine schwere Zunge (ro ßqaövyXcaaaov avzov) 
nichts weniger als eine Erfindung des Romanschrcibers. 

Ebenso wenig wird gerade er die geistreiche etymologische Ent- 
deckung gemacht haben , dasz Atßamog •= Ai&ioty sei , woraus das Ne- 
gcrlum des Aesopos deduciert wurde: wenn nicht von Himerios bis zur 
Biographie alle schriftliche Tradition über Aesopos fehlte, so würde man 
sicherlich sehen , dasz sich die Idee von seiner Häszlichkcil sehr bald zu 
der von seinem Ncgerlum weitergebildet hat, zumal dieser Gedanke wegen 
seines Sklavenslandes sehr nahe lag. 

Weil er verirrten Prieslern den Weg gewiesen hatte, erscheint ihm 
Tychc im Traum und löst seine Zunge : offenbar eine Nachbildung der 
häufigen Erscheinungen eben dieser Götliu in den Aesopischen Fabeln 
(101. 316. 3!6 b ). 

Von einem Viehhändler wird Aesopos auf den Sklavenmarkt von 
Ephesos gebracht: vgl. Apollonios von Tyros bei Dunlop Gesch. der 
Prosadichtungen S. 36. 

Von Krösos Hof kehrt er als eine Art lydischcr Gcsandler mich Sa- 
mos zurück und liest (S. 74) den Samicni des Königs Sendschreiben vor; 
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ganz ahnlich machte ihn die schon bei Plularchos (Gastmahl der 7 Weisen 
S. 149) stehende Tradition zum Gesandten des Krösos. S. 90 IT. folgt sein 
klägliches Ende zu Delphi, dessen Einwohner er durch satirische Reden 
gereizt halte. Sie schoben ihm eine heilige goldene Trinkschale unter 
sein Gepäck, holten ihn an der Grenze von Phokis ein, setzten ihn ge- 
fangen und slürzteu ihn vom Felsen. Au dieser sonst durchaus allen 
Tradition (vgl. Grauert S. 58 f.) ist blosz Acsopos Flucht in den Apollini- 
schen Tempel neu; sicherlich aber hängt diese mit der Sage von seinem 
Pricstertum in jenem Tempel zusammen, und diese findet sich eben wie- 
der bereits bei Himerios XIII 5 S. 592. Dieses wiederholte merkwürdige 
Zusammentreffen gerade mit Himerios erklärt sich daraus, dasz der Ver- 
fasser der Biographie und dieser Rhctor höchst wahrscheinlich beide aus 
der gleichen Quelle, nemlich der kleinasiatischeu Volkstradition schöpften, 
wie sie dort schon im vierten Jh. n. Chr. im wesentlichen sich ausgebildet 
hatte. Aber nicht blosz diese Hauptzügc sprechen für einen kleinasiati- 
scheu Griccheu als ursprünglichen Verfertiger des ersten Teils der Bio- 
graphic; die geographischen Notizen weisen sämtlich auf diese Heimat: 
Groszphrygien, Amorion, Lydien, Sardcs, die Provinz Asia (S. 16), der 
ephesische Sklaveumarkt (S. 18), Samos; ferner deutet darauf die Er- 
wähnung des Arlemiscultes (S. 10), der kappadokischc Spiclmann (S. 20), 
der speeifisch kleinasialischc Name seines asiatischen Herrn Zenas (S. 12, 
vgl. Pauly Realcnc. VI 2824); auch der seine Rolle ganz gut spielende 
(vgl. K. F. Hermann griech. Staatsalt. § 56, 10) samische Prytane weist 
auf kleinasialische Heimat des Verfassers : denn hier und auf den benach- 
barten Inseln dauerte der Flor dieses Instituts am längsten. 

Von den über den ganzen ersten Teil zerstreuten rein hellenischen 
Zügen will ich nur einige herausheben: S. 42 das Recht der Frau, bei 
der Scheidung ihre Mitgift mitzunehmen (Meier und Schömann atl. Proc. 
S. 420. Hermann griech. Privatalt. § 64, 12); S. 60 das Augurium mit 
den Krähen, wo zwei für günstig angesehen werden (vgl. Horapollon 
Hicrogl. I 8. Schol. Pind. Pylh. 3, 27 bpovotag xaQiv), dagegen öine für 
ungünstig (Hcs. W. u. T. 746 f. Hör. carm. III 27, 16. Verg. Ecl. 1 , 18. 
Grimm Reinhart S. CXXVI). Den Schwank, wie Aesopos als das schlech- 
teste und als das beste beidemal Schweinszungen auflischt (S. 46), hat 
schon ähnlich Plularchos (Gastmahl d. 7 W. 146 f . itsgl rov axovetv 38 b . 
Grauert S. 18; vgl. Dukes rabbinische Blumenlese S. 209). Das Rälhscl 
vom Meeraustriuken (S. 56) ist schon von Camcrarius auf Plularchos 
(Gastmahl der 7 Weisen 15!) zurückgeführt worden. 

Die Wortspiele und Witze sind zum groszen Teil absolut notwendig 
hellenische Erzeugnisse , weil sie auf der griechischen Sprache beruhen 
(vgl. S. 48. 56. 34. 62 und besonders S. 68: 'wenn der Sklav den Wctl- 
kampf gegen seinen Herrn gewinnt, wird er von ihm geprügelt, wo nicht, 
so wird er auch geprügelt' : l-av&tastai 70 ) mit Anspielung auf Xanthos) ; 
andere sind nachweislich alle griechische Sprüche : so sieht das Dictum 



70) So ist ohne Zweifel statt ^xv^qatzat zu emendiereu, schon uacli 
dem Sprachgebrauch des Ps. Kallistlienes. 
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von den drei xQaatig des Dionysos: ritiovrjg, fil&ij?, vßQtmg (S. 56) schon 
bei Diogenes Laertios (Grauert S. 18). 

Ein ganz fader Abklatsch dieses hellenischen Teils der Biographie 
des Aesopos ist die sogenannte arabische Biographic Lokmaiis, und es ist 
unbegreiflich , wie man hat behaupten können, Planudes habe an diesem 
arabischen Machwerk ein Plagiat verübt. 71 ) Schon d'Herbclot hat (Biblio- 
theque Orientale, 1777, II 487 f.) nach einigem Schwanken sich zu Gunsten 
des griechischen Romans entschieden : und jedenfalls ist diese Biographie 
Lokmans so weit entfernt , sich als echtes Kind origineller arabischer 
Poesie zu verralhen, dasz sie sich vielmehr vollständig teils aus einfacher 
Uebcrtragung der griechischen Biographie des Aesopos teils aus notwen- 
digen Modificalioncn teils aus ungeheuerlichen lieber treibungen erklärt. 
So war die Umänderung der Schwcinszungen in Hammclszungen für den 
Muhamedaner kategorisch geboten , während der Grieche die umgekehrte 
Veränderung zu machen nicht nötig gehabt hätte; die Symposien muslen 
natürlich auch wegfallen und damit der einfachste und natürlichste Rah- 
men für die meisten Schwänke des Aesopos. Wirft man vollends noch 
einen Blick auf das Schneidermetier Lokmans (d'Herbelot a. 0. II 486), 
sein moralisierendes Geschwätz, sein tausendjähriges Leben und andere 
Albernheiten, so musz jede Spur eines Glaubens an die Priorität der ara- 
bischen Bearbeitung verschwinden. 

Ebenso werden wir vom zweiten Teil der Biographic, dem orien- 
talischen, sehen, dasz er sich so stark an die damals in Aegypten 
und Syrien beliebten Sagenromane anlehnt, dasz man ihn unmöglich für 
eine auszerhalb der griechischen Lilleratur entstandene Schöpfung an- 
sehen kann. 

19. 

Dieser zweite Teil (S. 76 — 90) , auf dessen sprachliche Ucbercin- 
stimmungeu mit Ps. Kallisthcues wir nachher kommen werden, zeigt 
noch merkwürdigere Congruenzen mit diesem hinsichtlich des Stofls. 
Gleichwie in den Versionen der Alexandersage, die gegen das Ende des 
ersten christlichen Jahrtausends circulierlen, aüs dem makedonischen 
Heldcnkönig ein geheimnisvoller babylonischer Magier geworden ist, so 
sehen wir auch Aesopos, sobald er sich von Sa mos und damit vom an- 
tiken Boden entfernt hat, wie mit einem Zauberschlag zum morgenländi- 
schen Schwarzkünstler umgewandelt, der an den Höfen von Babylon und 
Aegypten seiue Künste zeigt: aus dem koyonoiog ist ein davuazonoiög 
geworden. So teilt er denn das Los so mancher litterarischer Gröszen, 
welche die mittelalterliche Sage zu Zauberern umschuf: das Los eines 
Aristoteles, Piaton, Vergilius, Horatius, Gerbert (Pabst Sylvester), Abä- 
lard, Albertus Magnus, Klingsor, Cornelius Agrippa, Thcophraslus Para- 
celsus (von der Hagen Gesamtabenlcucr III S. CXXXI. Dunlop Gesch. der 

71) 'Maximum Planudcm partim ex mendaeüs, quae ipse exeogita- 
vit, partim ex fabulosis Arabum traditiouibus cius vitam consarciuasse 1 
Thesaurus epist. Lacrozianus III 153; ähnlich noch Grauert S. 117 ü*. 
und Landsberger S. CIX f. 
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Prosadichtungen S. 4£3. Loiseleur Deslongchamps sur les fables Indien- 
nes S. 84). 

Als das Ideal eines Zauberers galt für die damals in Aegypten und 
Syrien (vgl. C. Müller Einleitung zu Ps. Kallisthenes) blühende Sagen- 
dichtung der ägyptische König Neklenabo: er ist es, dessen Name zu- 
nächst eine Verwandtschaft zwischen der sagenhaften Biographie Alexan- 
ders und der des Aesopos ahnen läszt. Nun ist die Verbindung Ncktenahos 
mit Alexander schon sehr frühes Dutums (vgl. Juslinus IX 5, 7. Plut. 
Alex. 9. Athen. XIII 560. 609), und die literarische Bearbeitung dieses 
Mythos hat höchst wahrscheinlich schon vor dem vierten Jahrhundert 
begonnen (Müller a. 0., Dunlop a. 0. S. 482). n ) Also musz wol Nekle- 
nabo, den sich das ägyptische Volk in rührender Anhänglichkeit an seinen 
letzten heimischen Herscher als einen Ausbund von Weisheit und Zauber- 
kunst und als Vater des Wellerobercrs Alexander zu denken gewöhnt 
halle, diese Hauptfigur der Alexandersage musz wol aus dieser in den 
Roman von Aesopos gekommen sein. Hiermit ist aber zugleich zugestan- 
den, dasz überhaupt der zweite Teil der Biographic sich in einer engem, 
und zwar etwas abhängigen Beziehung zu Ps. Kallisthenes beOndet. 

Nicht das Zusammentreffen in dem Namen Ncktenahos, das mau 
auch zufällig nenneu könnte, ist es, was uns zu dieser Folgerung zwingt, 
sondern der Umstand, dasz dies der einzige historische oder vielmehr 
sagenhislorische Name ist, der uns in diesem Teile begegnet, dasz also 
die Figur Ncktenahos die wirkliche sagengeschichlliche Grundlage dieses 
zweilen Teiles bildet: der Sieg über Neklenabo ist der Mittel- und Glanz- 
punkt dieser ganzen Partie, und gerade dieser Gedanke und seine Aus- 
führung ruhen wesentlich auf der Alexandersage. Bei Ps. Kallisthenes 
I 1 werden Neklenabo die Prädicale gegeben: xal fiayixy dvvdfLii zpco- 
fisvog xal aoxQOvo^iag axQißcog (ov itirtctiösvfiivog , üXSie dm (xayixrjg 
natdtvöeag yivcooxnv navxa xal Ttavuov xy fiaytia n€Qiyiv6fxevog rc5v 
idvcav ilQijvixaig Ötaytiv. Ganz so tritt er auch in der Biographie des 
AcSopos S. 78 auf: es ist eine Zeil allgemeiner Ruhe, die Könige geben 
einander Rälhselfragen auf, und wer sie löst erhält vou dem Fragsteller 
Tribut, wer es nicht vermag hat die gleiche Summe verwirkt. Neklenabo 
ist entschieden allen seinen Zeitgenossen, den einzigen Aesopos ausge- 
nommen, an Witz und Magie überlegen. Kaum erfährt er die Kunde von 
Aesopos angeblichem Tod, so bringt er durch eine neue Aufrage den Kö- 
nig Lykeros von Babylon wieder in grosze Verlegenheit, aus welcher der- 
selbe nur durch Aesopos gerettet wird, und zwar mittels seiner magi- 
schen Künste. Neklenabo hatte noralich einen Brief geschrieben, welcher 
die Forderung enthielt: olxoöofiovg ai>ro3 anooxtlkat^ oV nvqyov oi- 
xodourjOovGt (irjx ovQavov firjxs yrjg anxo^iivov xal top anoxQivov- 
prvov du itqbg jwj^' oöa av Iqwxgkji (S. 78). Aesopos aexeov vtox- 
xovg xixxaoag övXhicp&fjvai xektvei . . t&oetysvy mg kiyexai, xal iizat- 

- 

72) Moses von Chorene, im fünften Jahrhundert, der sein Leben 
lang Uebersetzungen aus dem Griechischen verfertigt haben soll (Bern- 
hardy griech. Litt. I* 590), hat den Mythos auch schon gekannt, armen. 
Gesch. I 20. Vgl. Grässe Lehrbuch einer allg. Litterargescb. II 3, 483. 
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dtvGcv, onto ov naw xl (iE neidop.tvov i*x ll, > tog itaidag dux ÜvXaxuiv 
avxolg iiQoa7)QTi}fiiv(ov ßaoiafcovxag dg vtyog aioio&ai xal ovxmg vnr^ 
xoovg xotg naiaiv tZvat, mg onovnsQ av ixtlvoi ßovXoivxo tnxaa&ai 
av xt tlg vipog av xs lig yfjv zauä&. S. 82 und 84 führt Aesopos auch 
wirklich die Luftfahrt mit den vier Adlern und den Knaben aus, zum 
grösten Erstaunen und Acrger des ägyptischen Königs, der sich sofort 
für überwunden erklärt. Ich will hier nicht den Seeadler beiziehen, wel- 
chen Nektenabo laut Ps. Kallisth. I 8 ifiayevös . . payixaig xaxoxe%viatg 
naqaaxtvaaag avxbv inxaa&ai, aber man vergleiche die Luftfahrt Alexan- 
ders bei Ps. Kallisth. 11 41: naw fiiytaxa xal aXxifiaxaxa xal ^/tcoa 
ogvta' dvo di i£ avxcbv xgaxricag o AXi^avdqog noooixai-t fit] tpaytiv 
ßoiopcaa fii%Qi xqimv i^fieomv' rj) dt xqixtj t?f*/pa nooeixa^t xaxa- 
Cxtvaa&rivai £vXov dpoiov £vyw xal xovxo nqoodt&ijvai iv xotg rpa- 
%rjXoig avxöiv. tlxa iX&cov avxog iv fiioa xov £vyov ixgax^6t xb öoqv 
matl niflyv xb firjxog fyov inava ipiag. tv&vg ovv avanxavxa rar 
ogvta xov qpaytiv xb rpiag, avtjX&t fitx avxav o AXi^avÖQog iv rw 
ccigi tlg xb vtyog. Man bemerke noch , dasz in der Aesopossage wie in 
der von Alexander beidemal die Luftfahrt von einem Babylonier ausge- 
führt wird : denn Aesopos steht im Dienste eines babylonischen Königs, 
und der König von Babylonien, Alexander, steigt (nach der histoirc du 
Roi Alexandre, s. Dunlop a. 0. S. 184. Grässe a. 0. II 3 , 449) in seiner 
Residenz Babylon und mit Hülfe babylonischer Magier in die Höhe. 

Ferner scheint die Schilderung des ägyptischen Hofstaats bei Aesopos 
ebenfalls der Alexandersage entlehnt. Man vergleiche das wörtliche Zu- 
sammentreffen mit der Prachtschilderung von Dareios Hof, Ps. Kallisth. 
II 14: Aaptioc ixa&i&xo int xivog Vi\>r\Xoxaxov dicpgov (Aes. : iy vtltij- 
Xov öttpQov xa&tG&tlg) , öiadijua qpogmv ix Xl&cov noXvxlfuav, . . vno- 
drjfiata Öioc Xl&cov xtxoop.i]p.iva (Aes. S. 82: ivtdvaaxo diadijua xal 
dtuXidov xixaoiv). 

Die Berufung der heliopolitanischen Weisen durch Nektenabo beruht 
ebenfalls sicherlich auf einer allen Version der Alexandersage, die zfrar 
nicht mehr erhalten Ist, deren einstige Existenz aber fast mit Gewisheit 
aus Gervasius (Otia Imperialia S. 58 f. Liebrecht) erschlossen werden kann. 
Gervasius spricht hier in einem ziemlich confusen Kapitel von Heliopolis 
und den dort umher wohnenden Menschen und sagt unter anderem : quasi 
ditini appellantvr, a quibus de omni inlerrogatione responsum acci- 
pitvr. Man kann nicht daran zweifeln, dasz bei dem hohen Ruhme, wel- 
chen die heliopolitanische Weisheit seit alten Zeiten genosz"), sich sehr 
bald in Aegypten die Sage bildete, die weisen Röthe des weisesten Ägyp- 
tischen Königs (Ps. Kall. I z. A.) seien Heliopolilancr gewesen. Jedenfalls 
ist jene Notiz bei Gervasius aus ciuer sagenhaften Quelle genommen, und 
zwar höchst wahrscheinlich aus den von ihm selbst (S. XI) angeführten 
gesta Atexandri. 

Als Fcicrkleider sind in beiden Romanen die oxoXal gewöhnlich: 

73) Solon, Piaton und Eudoxos sollten ans diesem Born ihre Weis- 
heit geschöpft haben (Plut. 8ol. 20. Strabon XVII 806). Vgl. auch 
Aelianos Tbiergescli. XII 7. Damaskios bei Photios 348». 
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Aes. S. 82. Ps. Kall. II 24; auch die Errichtung einer Bildseule zu Ehren 
des Aesopos (S. 90) dflrfle wenigstens ebenso gut aus Ps. Kall. II 28 und 
43 als aus der geschichtlichen Uetarliefcrung stammen. — Ein weiterer 
Berührungspunkt des Acsoposromans mit den Alexanderromanen ist die 
bedeutende Rolle, welche die Briefe in ihm spielen: Aesopos und Ennos, 
Lykeros und Nektenabo schreiben Briefe, und Aesopos kommt durch 
untergeschobene in die gröste Lebensgefahr: so schreibt auch in der 
Alexandersage alles in einem fort Briefe: Alexander, Aristoteles, Olym- 
pias, die Amazonen, Porös, Dareios, seine Mutter, seine Satrapen usw. 
— Schlieszlich vergleiche man noch die Nonchalance, mit der Aesopos 
und Krösos zu Zeitgenossen Neklcnabos gemacht werden, mit der chrono 
logischen Confusion iu der Alexandersage, wo unter anderem (II 18) Me 
lampus und Xcrxes ohne Umstünde in dieselbe Zeit mit Alexander gesetzt 
werden. 

20. 

Fragen wir nun nach dem Grunde, wie es kam, dasz Nektenabo in 
das Leben des Aesopos verflochten wurde, so scheint derselbe zunächst 
auf einer Vermischung der beiden damals in Syrien und den angrenzen- 
den Ländern volkstumlichen Personen Aesopos und Markolf zu beruhen, 
einer Vermischung die zu natürlich ist, als dasz sie, sobald einmal die 
Traditionen des ersten Teils der Biographie in Syrien bekannt waren, 
lange hätte auf sich warten lassen können. Ein Blick auf den Markolf 
der mittelalterlichen Volksbücher und auf den Aesopos des antiken Teils 
der Biographie: und dfe Aehnlichkeit beider Figuren nach innen und nach 
auszeu musz in die Augen springen. Es kommt übrigens in solchen 
Dingen mehr auf guten Instinct als auf grosze Gelehrsamkeil an, und 
wenn ich als Zeugen für die Riehligkeil meiner Ansicht Fischarl und ein 
ilaliänischcs Volksbuch beibringe, so Ihue ich es, weil ich eben sie für 
die zuverlässigsten halte. Fischarl spricht einigemal (Geschichtkliltc- 
rung, Ein- und Ver-Ritt Bl. 5. 6, Vorrede zum eisten Teil des Grillen- 
vertreibers Bl. 5*) von dem 'Marcolfischcn Esopo', einmal mit ausdrück- 
licher Beziehung auf eine im ersten Teil der Biographie erzählte Begeben- 
heit. Das ilaliänischc Volksbuch vom Bertoldo dagegen nennt seinen 
Hauplhclden, der (Grösse allg. Lilterärgesch. II 3, 470) lediglich nichts 
anderes als der italienische Markolf ist, einen zweiten Aesopus 74 ); und 
in der deutschen Ueberselzung von 1751 führl das Buch sogar geradezu 
den Titel 'der Ilaliänischc Aesopus oder Bertholds salyrischc Geschichte' 
usw. (Grässe II 3, 471). 

Die ganze Idee, die dem ersten Teil der Biographic zu Grunde liegt, 
ist dieselbe wie die in der Sage von Salonion und Markolf ausgedrückte. 
Markolf und Aesopos rächen sich für ihre niedrige und gänzlich unfreie 
Lage durch allerhand eulenspiegelartigc Schwanke au ihren Gebietern 
und Unterdrückern, und regelmäszig besiegt der ungebildete Sklav den 



74) Astuzie sottilisaime di Bertoldo , ed. Cesare della Croce. In 
Roma. S. 57 : r cosl finl la sua vita con questa volouta colut cha era 
da tutti teuuto per un altro Esopo, azni un oraculo.» 
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tiefgclehrten Philosophen durch seinen guten Mutterwitz. Die ganze 
Schcuszlichkcil der Aesopischen Misgestalt findet sich hei Markolf wieder, 
ja seihst die schwarze Hautfarbe, zwar nicht an ihm selbst, aber an sei- 
nem Weib (von der Hagen Markolf S. VI). Alle die ewigen Mißverständ- 
nisse, Derbheiten, Unverschämtheiten , Neckereien, wie sie in der Aeso- 
pischen Biographic vorkommen, kehren hier wieder. Gerade wie Acso- 
pos dem Xanthos n ) und dessen Frau 76 ) die derbsten Wahrheiten ins Ge- 
sicht schleudert, so Markolf dem Salomon und besonders der Königin. 
Auch er überzeugt durch lulriken, die einem Sklaven wenig zustehen, 
seinen Herrn von der Unzuverlfissigkeit des Weibes, füitrl den König ge- 
legentlich zu dessen groszer Verlegenheit an der Nase herum und wagt 
sogar Drohungen gegen ihn fallen zu lassen 77 ) usw. 

Diese innige Verwandtschaft der Aesoposlradition mit der Markolf- 
sage, die wol auch auf die letztere von nicht unbedeutendem Eiuflusz ge- 
wesen sein mag, hat nun aber besonders auf die Entwicklung der Acso- 
possagc sehr folgenreich eingewirkt. Einer der altertümlichsten Züge 
der syrischen Markolfsage (vgl. Wilhelm von Tyrus bei Grässc II 3, 466 f. 
Iosephos jüd. Altert. VIII 5, 3. J. Grimm in den Heidelberger Jahrbüchern 
1809 Heft 45 S. 249—253) ist nemlich der, dasz in einer Zeit allgemeines 
Friedens, wo die Könige des Orients einander' RiUhscl fragen aufzugeben 
pflegten und wer sie nicht löste dem Erfinder Tribut bezahlen muste, 
Markolf seinem Herrn, dem König von Tyrus, grosze Summen Geldes 
erwarb, namentlich aber durch die Besiegung des weisesten der damali- 
gen Könige, des Salomon, den gröslen Ruhm erntete. Ganz in demselben 
phantastischen Zeitalter des Rüthselaufgebcns und Ralhsellöscns spielt 
der zweite Teil von Acsopos Leben: S. 76 xax ixtivovg yetq xovg %o6- 
vovg ot ßaaiXug tcqoq dkkrjkovg Hgtjvtjv Hypvxtg xai xtatyttog yctQiv 
JtQoßXrjtiaxoc tqÜv oo<pi6xixo)v TtQog akktjkovg yoafpovxeg faspTCov. a'jtfp 
oi phv littXvonevot cpooovg ini faxotg ngog xd>v ntiutovxav ikapßavov, 
ot de fir} xovg itiovg ixccqhxov. Nur ist statt Salomons der wahrscheinlich 
zur Zeil und am Ort der Entstehung der orientalischen Biographic des 
Aesopos noch berühmtere Nektenabo genommen , was übrigens an der 
Idee nicht das mindeste änderte, hinsichtlich der Ausführung dagegen 
die Umwandlung des Königs von Tyrus iu irgend einen fingierten 7H ) Kö- 
nig vou Babylon nach sich zog, sofern Babylon das einzig würdige 7 *) 
und in den damals verbreiteten Romanen stereotype Gegenstück zu Ae- 



75) 8. 54: dlla av, diaitoxa, fir) tpoßov 7 ov yao fyf<c (posvetg. 

76) Unter anderem sagt er ihr S. 30 die Euripideischen Verse ins 
Gesicht: duvov de nfvict, Setvä d' akXa ftvotet , \ nXijv ovfilv ovxat 
dtivöv tos yvvrj ncc%ij. 77) Ich kaun mich natürlich auf die speciel- 
leren Parallelen hier nicht einlassen und unterdrücke deswegen auch 
die Citate; nur vergleiche man in Betreff des letztgenannten Punktes 
von der Hägens Narrenbuch S. 248 mit vielen Stellen der Biographie, 
z. B. S. 20. 50. 66. 78) Den Namen Lykcros kann ich wenigstens 
sonst nicht finden, weder bei griechischen Schriftstellern noch in der 
Tausendundeinenacht oder in den gesta Romanorwn. 79) Babylon galt 
für die damaligen Romanschreiber als die herlichste und grüste Stadt 
h rotff ßctoßdooig, Ps. Kall. I 32. 
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gvpten bildete. So ward Aesopos zum Babylon ier und durch seine baby- 
lonischen Zauberkünste immer enger mit der ursprünglichen Nektenabo- 
sage verflochten, die von der Alexandersage eigentlich nicht getrennt 
werden kann. 

21. 

Wir haben hiermit schon genug bedeutende Punkte der orientali- 
schen Biographie des Aesopos als Entlehnungen oder Anlehnungen an 
fremde Producte nachgewiesen, um von der poetischen Erfindungsgabe 
des Verfassers keinen zu groszen Begriff aufkommen zu lassen; doch 
könnte man vielleicht noch zwei Züge als Beweise für die Originalität 
unseres Autors beizubringen versuchen, nemlich die Auffindung des 
Schatzes, eine Episode des ersten Teils, welche offenbar von dem Ver- 
fertiger des zweiten herrührt, und die Rettung des Aesopos durch seinen 
Aufenthalt in einem Grabe. Zum Glück aber läszt sich auch von diesen 
beiden sonderbaren Abenteuern die naheliegende Quelle nachweisen , aus 
welcher sie höchst wahrscheinlich geflossen sind : nemlich der von dem 
Syrer lamblichos geschriebene und sicher in den beiden letzten Dritteln 
des verflossenen Jahrtausends in Syrien vielgelesene Roman Baßvkm>iaxd. 
Besäszen wir nicht blosz noch spärliche Fragmente und einen sehr ma- 
gern Auszug aus diesem Werk , so würden wir vielleicht noch eine stär- 
kere Abhängigkeit des Aesoposromans von ihm beobachten: so aber fin- 
den wir wenigstens hier das Vorbild zu der Schatzgräbergeschichte. Bei 
lamblichos S. 74* lesen wir: %al xQvaov'Poddvrjg evQioxe, xrjg Cxrjkrig 
tov Aiovxog m ) vnodrjkovfievov tco iniy^d^ctzi , wobei aus dem Zusam- 
menhang erhellt, dasz geheimnisvolle Buchstaben die Andeutung des 
Schatzes enthielten. In der Biographie des Aesopos dagegen wird S. 64 
von Aesopos und Xauthos erzählt, dasz sie bei einem Spaziergang unter 
den Grabmälern fv xtvi tc5v Xaqvdxmv iyxe^aQayfiivce orotgfta xctvxa 
gesehen haben: ABAOEOX, welche von Aesopos auf einen vier 
Schritte vom Grabe entfernten Schatz gedeutet werden (Anoßag Brjficna 
/f 'Oovijcrc EvqrjOeig ßtjaavQOv XqvgIov). Mit dieser wol aus Aegyp- 
ten stammenden Buchstabenspielerei vergleiche man, wie Ps. Kall. I 32 
eine Inschrift ABTAE gedeutet wird : 'Ali^avÖQog Baadevg rivog dihg 
"E*%i6b noXiv at(pvri<iTOv , und ebd. I 33 (in cod. B und C) die alberne 
Inschrift auf dem Obelisken des Serapeion. Hierher gehören auch die 
rätselhaften Aufschriften, welche sich auf späthellenischen Münzen, 
z. B. von Alexandrien und von Antiochien am Orontes nicht selten 
finden (Grässe antike Münzkunde S. 41. 68). 

Das zweite Abenteuer, wie Aesopos vor dem Bluturleil des Königs 
von Babylon durch die Treue eines Freundes gerettet wurde, der ihn 
höchst seltsamer Weise tv xivi xeov xaqxov . . XQvifnxg iv anoQQrixoig 
Itofgofv, scheint veranlaszt zu sein durch die Erzählung bei lamblichos 
S. 75% wo Rhodanes und Siloiris in einem Grabe sich verbergend der 
Todesgefahr entgehen , die ihnen von den verfolgenden Schergen des 
Königs von Babylon droht. 

80) Diese Lesart möchte ich statt der bisher reeipierten Xeovxo; 
vorschlagen. 

Jahrh. f. cIm*. Philol. Sappl. Bd. IV. ütl. 3. 24 
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Auch in diesem Roman tritt die Rivalität zwischen Babylon und 
Aegypten sehr in den Vordergrund, und wiederum ist es ein fingierter 
König von Babylon (Garmos), der einer historischen Figur auf ägyptischer 
Seite (Bcrenike S. 776) gegenübersteht. 

Endlich scheint sich auch der Name des in den Baßvkcoviaxd eine 
der ersten Rollen spielenden Eunuchen Damas in den Aesoposroman ver- 
irrt zu haben, sofern hier in der Erzählung von der sogenannten Matrone 
von Ephesos ihr Liebhaber den Namen Damas erhalten hat, wahrend in 
den übrigen Versionen dieser sehr verbreiteten Geschichte dieser Name 
nicht mehr erscheint (vgl. A. Keller: Ii Romans de Sept Sages S. CLIX ff. 
* Dess. Dyokletianus S. 49 ff.)- 

22. 

Wollen wir auch das Zusammentreffen der Biographic mit dem 
Roman des Iamblichos aus bloszen fast unbewusten Reminiscenzen des 
Verfassers der Biographie erklären, so bleibt dennoch das Hauptrcsultat 
unserer Untersuchung stehen , dasz sich der zweite Teil aus dem ersten 
hcrvorgebildet und dasz auf den Abschlusz seiner Gestaltung die griechi- 
schen Alexanderromanc den entschiedensten Einflusz ausgeübt haben. 
Somit ist also zwar jeder Gedanke an eine selbständige Genesis des 
zweiten Teils der Aesopischen Biographie vollkommen ausgeschlossen; 
dagegen musz man zugeben, dasz diese Partie trotz aller ihrer Mängel 
Lebensfähigkeit genug besitzt, um abgelöst von der übrigen Biographie 
sich als selbständige Erzählung Geltung zu verschaffen. 

Und in der That findet sich unter den aus allen Winden zusammen- 
getragenen Erzählungen der Tausendundeincnacht auch der zweite Teil 
der Aesopischen Biographie als die Geschichte tleykars des Weisen. Sie 
ist demselben in allen Punkten gleich, nur weilläufiger, und liest sich 
deshalb angenehmer als die griechische Version, die leider uuter die 
Schere eines ganz besonders nüchternen Ueberarbcilers gerathen ist. Aber 
darum und um zweier speeifisch ägyptischer Züge willen, welche Zündel 
(rhein. Mus. V 452 f.) hervorhebt 81 ), ist die arabische Version noch nicht 
die ältere und originale, wie Zündel, Wagener (S. 54) und der Ueberselzer 
der Tausendiindcinenacht glauben; vielmehr hat gerade die arabische Er- 
zählung mehrere wichtige sagenhistorische Züge eingcbüszt: vor allem 
den König Ncktenabo, der zu einem einfachen Pharao verflacht ist, ferner 
die Weisen von Heliopolis; sie weisz auch nichts von der göttlichen Ver- 
ehrung der Katze (S. 118); die vier Adler sind unpassenderweise auf zwei 
reduciert (S. 109); während nach der Behauptung Nektenabos beim Wie- 
hern der Hengste zu Babylon die ägyptischen Stuten empfangen, wird das 
Wunder in der arabischen Version geschmacklos dahin gesteigert, dasz 
sie dann sogleich gebären; statt des allgemeinen Friedensstandes, der 
doch ebenfalls zu den altertümlichen sagengeschichtlichen Elementen des 
Aesoposromans gehört , besieht nach dem Arabischen zwischen Assyrien 

81) Der Monat NUam wird in einer Vergleichung erwähnt, und in 
dem Rüth sei vom Jahr stehen statt der zwei Frauen» welche Tag und 
Nacht bedeuten, eine schwarze und eine weisse Dattelfrucht. 
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und Aegypten offener Krieg: kurz man sieht, dasz diese Bearbeitung der 
Geschichte in der Tausendundeinenacht wie dem Datum so auch der Ent- 
wicklungssture nach viel später zu setzen ist als die griechische Version. 
Dasz es aber vollends ganz unrichtig ist, Heykar als den ursprünglichen 
Helden dieses Romans anzusehen, dessen Schicksale eben auf den phrygi- 
schen Sklaven übertragen worden seien (Breslauer Tauscndundeinenaciit 
XH1 S. 345) , erhellt schon aus dem sehr durchsichtigen Beinamen des 
sonst gänzlich unbekannten Heykar, nemlich Abumalam, d. h. Märchen- 
oder Fabelerzähler, auszerdem aus der Bedeutung von Heykar selbst, 
welche ganz vortrefflich auf den Aesopos besonders des ersten Teils der 
Biographie passl 8 *); auch ist wol nicht so ganz zufällig S. 124 eine Aeso- * 
pische Fabel (123 Halm) in die Erzählung eingestreut. Somit gehört eben 
dieser zweite Teil der Aesopischen Biographie zu den vielen Erzeugnissen 
der griechischen Lilteratur, welche die Araber durch Uebertragung in ihre 
Sprache sich zu eigen machten: merkwürdig dasz auch hier wieder 69 ) die 
Trias : Alexanderroman , Acsoposroman und Aesopische Fabeln , ein und 
dasselbe Schicksal zu erfahren gehabt hat. 

23. 

Wir betrachten also diese zweiteilige von Planudes edierte Biogra- 
phie des Aesopos als einen populären Roman, in dem, wie es bei solchen 
Volksbüchern Regel ist 81 ), der Verfasser selbst keine hesondere poetische 
Schöpferkraft an den Tag gelegt , aber dafür in der ganzen Ausführung 
um so besser den Ton und Geschmack des niederu Volkes getroffen hat, 
dem diese Erzählung als lustige Einleitung zur Leclüre der Aesopischen 
Fabeln selbst und nebenbei als Rahmen für allerlei eingestreute Weis- 
heitssprüche und Apologe 85 ) dienen sollte. Die Zeit der Entstehung des 
Buchs setzt K. L. Roth (Heidelb. Jahrb. a. 0.) richtig vor das zehnte Jahr- 
hundert; als Ort, wo die eigentümliche orientalische Weiterentwicklung 
der Aesopostraditionen staltfand, wird man Syrien bezeichnen dürfen: 
denn hier war fürs erste die Markolfsage zu Haus, welche den aller- 
gröslen Einflusz auf den Aesoposroman geübt hat (vgl. Wilhelm von Ty- 
rus a. 0.) ; liier offenbar hat sich die dem Aramäischen entsprechende und 
nur in der syrischen Version des Ps. Kallisthenes (cod. C) vorkommende 
Form NBxxtvctßu für Nexzavtßa in der Aesopossage eingebürgert; nach 

82) jus* haikar bedeutet vilis, debilis, ignobüi loco natu*. 83) Wie 

so häufig in den Handschriften, vgl. C. Müller Einleitung zn Ps. Kallis- 
thenes ; am Ende schrieb man deshalb einem Aesopns die Autorschaft der 
yesta Alexandri zn. 84) Vgl. K. L. Roth in Pfeiffers Germania IV 
283: die im Volksbuch von Meister Virgilius erzählten Geschichten sind 
zum geringsten Teil vom Bearbeiter des Romans erfunden ; sie circulier- 
ten vielmehr schon im dreizehnten nnd vierzehnten Jahrhundert und sind 
meist orientalisches Ursprungs. 85) 8. 72 ~ Babrios 93; S. 32 nnd 
34 =3 syr. 48; S. 40 = syr. 60; S. 94 = Anwar-i-Suhaili. Benfey 1 
560. Babrios II 50. — Die S. Ott eingeflochtene Fabel von Käfer und 
Adler ist von dem Bearbeiter nicht willkürlich eingereiht, sondern ge- 
hört zn der von seiner Thätigkeit unabhängigen griechischen Tradition 
über Aesopos Tod in Delphi. 

24 ♦ 
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Syrien weisen die eingewobenen Apologe. Endlich scheint auch der Stil 
der Pianudeischen Biographie deren syrische Heimal zu verratben: denn 
die Aehnlichkeiten desselben mit andern höchst wahrscheinlich aus Syrien 
stammenden Werken des lOn bis 12n Jh. sind sehr beträchtlich. Ich will 
grammalische Eigentümlichkeiten allgemeinerer Art übergehen, worin die 
Biographie mil Ps. Kallislhenes (cod. C) und Synlipas M ) übereinstimmt, 
doch nicht so dasz sie alle Verschlechterungen dieser beiden teilte. 67 ) Aber 
man vergleiche wenigstens folgende Einzelheiten: i^ovdevoa Ps. Kall. 
III 2. Aes. S. 82 — nokvg tjv a&vuav Aes. 66, vv y fia%tj noXXr\ avai- 
Qovvxmv xal avaiQov(iiv<ov Ps. Kall. III 3 — ff olxovfiivrj stehend = 
Erde, Aes. 76. Ps. Kall. I 32 und oft — %a&r)yriTijg Ehrenname des Philo- 
sophen Aes. 82. Ps. Kall. II 43 — Crjptiolvxnv Aes. 68, (SrjfUiokvxrig 
Ps. Kall. I 32. 42. II 14 — Aes. 22 vi? xqv QeUtv itQovoiav, Ps. Kall. II 
43 %oX o<Sct tuqI rjfiöiv r\ deta BvoöwaeiE nqovoia^ xavxa yivioOw, und 
ebd. II 39 schwört Alexander [vrf\ xr\v avm itQovoiav. 

Sicher thut man dem Verfasser, der, so wenig als der Autor eines 
Alexanderromans, Geschichte schreiben wollte, vollkommen Unrecht, 
wenn man ihn lügnerischer Verdrehungen und Fictionen beschuldigt 
(vgl. Thes. epist. Lacroz. III 153) , wie man ihn auf der andern Seite 
nicht weniger misversteht , indem man ihn als eine auch nur halb zuver- 
lässige historische Quelle betrachtet. Weit entfernt also , wie Meziriac 
versucht hat, halb aus dieser Biographie, halb aus den sonst erhaltenen 
Notizen eine neue romanhafte Lebensbeschreibung des Aesopos construie- 
ren zu wollen, müssen wir vielmehr von der Pianudeischen Biographie 
als einer Dichtung vollständig absehen, wenn wir nach der wahren Lebens- 
geschichte des Aesopos fragen. 

24. 

Vor allem handelt es sich hier um nichts geringeres als geradezu um 
die Existenz des Aesopos. Es gibt nemlich Gelehrte, und deren sind 
nicht wenige, welche einfach in Abrede stellen, dasz es überhaupt jemals 
einen Menschen des Namens AXavmoq gegeben, der in irgend einer Be- 
ziehung zur griechischen Fabellitteratur gestanden habe. Zu diesen Ge- 
lehrten gehören Welcker, der eine eigne Abhandlung in diesem Sinne 
geschrieben hat: 'Aesop eine Fabel' im rh. Mus. VI (1839) 366 ff. kl. Sehr. 
II 229 ff.; ferner Grauert (S. 68), Wagener (S. 28 ff.), Zündel, K. 
L. Roth, Landsberger. Indessen glaube ich trotz alles wunder- 
baren und zusammenhangslosen Flitters, den die geschäftige Volkssage 
in die Lebensgeschichte von Mannern wie Aesopos, Pythagoras und Ser- 
vius Tullius eingewirkt hat, nichtsdestoweniger an die Existenz dieser 
Blänner, die eben, je gröszer und bedeutender sie dem Volke erschienen 
sind, desto mehr auch im Munde des Volkes gelebt haben, das sie be- 

86) Syntipas wird von Dacier in den Me'm. de l'acad. des inscr. 
XLI &&6 und A. Keller Sept Sages 8. XXVI ins elfte Jahrhundert ge- 
setzt. 87) Vgl. den in der Biographie unerhörten Misbrauch des Con- 
junetivs bei Syntipas (Val. Schmidt disc. cler. S. 129. 131) und Ps. Kai- 
listhenes (II 35. II 39. III 4). 
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wunderte and wunderbares ihnen andichtete : 'alles sagenhafte und anek- 
dotenartige,* sagt Welcker (S. 234) Mas gern hin und her getragen wird, 
pflegt sich an bekannte Personen zu hangen ' ; und warum sollte der 
Urheber eines so beliebten Volksbuches, wie die Aesopischen Fabeln 
waren, nicht ganz von selbst eine volkstümliche Figur geworden und, 
ob er gleich geleibt und gelebt hat wie andere Menschen, doch fast 
ganz der willkürlich dichtenden Volkssage anheimgefallen sein? — Bin 
ich also im Princip nicht damit einverstanden, eine nach dem durch- 
gängigen Glauben des Altertums historische Person ohne die triftigsten 
positiven Gründe für einfache Verkörperung eines abstracten Begriffs, 
also in diesem Fall Aesopos für die Personification des Begriffs der 
Fabeldichtuug zu erklären, so vermag ich mich anderseits gerade so 
wenig von der Richtigkeit des Wegs zu überzeugen , auf welchem man 
zur Negierung aller Existenz des Aesopos vorgeschritten ist, nemlich 
von der Wahrheit der Etymologie Aloamog = Aföioy. Wagener sagt 
S. 6: 'Esope veut dire Äthiopien: ce nora n'est autre chose qu une allu- 
sion ä Porigine Orientale de la fable', und von dieser angeblichen Grund- 
wahrheil aus plädiert Wagener für die Inder, Zündel für die Aegypler 
und Landsberger für die Juden als Erfinder der Aesopischen Fabeln. 
Allein mit Recht nennt Bernhardy gr. Litt. I* 344 die Deutung eine mis- 
ralhene. Dasz AlMoty zu Ataanog geworden sei , liesze sich dann zu- 
geben, wenn die wirkliche Existenz einer MitLelform AZdvmog entweder 
in der Bedeutung von Al&toty oder von AiOmcog nachgewiesen würde : 
denn sonst erleiden Volksnamen bei ihrer Anwendung als Eigennamen 
nicht entfernt solche Veränderungen : man vergleiche die mythologischen 
Namen Ion, Hellen, Aegyptos, ferner die Sklavennamen Lydos, Syros 
usw. Der Name ist entschieden nicht = Ai&loty) sondern einfach, wie 
die Tradition behauptet, der Eigenname eines Phrygers. Nach Phrygien 
und Mysien gehören Flusz und Fluszgolt Aioijnog (Horn. II. B 825. 
M21. Hes. Theog. 342); dorthin gehört der Troer Atsiptog, Sohn des 
Bukolion und der Nymphe Abarbarea (II. Z 21); dorthin Atöctxog, des 
Priamos Sohn von der Arisbe; dorthin weist auch der zuerst an der 
äolischen Küste (in Kyme, Aristoteles bei Schol. Eur. Med. 19) und auf 
den äolischen Inseln (Theophrastos bei Dion. Hai. V 73) auftauchende 
Name der Aesymneten, einer dem nordwestlichen Kleinasien eigentüm- 
lichen Würde. Es ist gewis nicht zufällig, dasz alle diese mit Afatonog 
höchst wahrscheinlich lautlich verwandten Wörter, wie die fast ein- 
stimmige Ueberlieferung, auf das nordwestliche Kleinasien führen. Aller- 
dings dürfte bei dem Mangel an phrygischen Sprachdenkmälern eine ganz 
überzeugende Etymologie zu den Unmöglichkeilen gehören ; doch scheint 
mir die Creuzersche von aloa Schicksal (Symb. I 682) vorzüglicher als 
die anderen welche ich kenne, besonders wenn man beachtet, dasz eben 
jener Priamide Atoaxog ein Traumdeuter war und dasz afaaxog der 
Lorbeer hiesz, den, wie die Sänger, so höchst wahrscheinlich auch die 
Seher in Händen hielten. Nahe liegt auch, nach dem ältesten griechi- 
schen Sprachgebrauch, die Deutung von AZoconog = Seher des Rechten 
(aloa), was für die ganze Wirksamkeit des Aesopos bezeichnend genug 
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wäre, um als ein ihm vom Volk gegebener Beiname aufgefaszt werden 
zu können. 

Dieser Mann Namens Aesopos, dem die Griechen ihre erste Fabel- 
sammlung verdanken, hat nach meiner Ansicht — ich will hier gleich 
zum voraus mein Glaubensbekenntnis ablegen — im sechsten Jahrhun- 
dert vor Chr. als phrygischer Sklav auf Samos gelebt. 

25. 

Uebcr das Zeitalter des Aesopos differieren zwar die Angaben, 
doch nicht so stark, dasz man ihn nicht mit guter Zuversicht in das 
erste Drittel des sechsten Jahrhunderts verlegen dürfte. Im allgemeinen 
gilt er stets als Zeitgenosse der sieben Weisen und des Krösos. Hera- 
klcidcs der Pontikcr (Polit. Fr. 10) setzt seinen Aufenthalt auf Samos in 
die Zeit des Phcrekydes von Syros, also in die 59e Olympiade; Suidas 
setzt ihn in die 40e Olympiade (Welcker S. 229); in die 52c, also um 572 
v. Chr., wird Aesopos von Hermippos bei Diogenes Laertios 1 72 datiert. 
Ganz unrichtig ist es, Aesopos bis zu den Zeilen des Peisislratos herab- 
zurücken, wie Larcher gewollt hat (Grauert S. 3l): denn die Stellen bei 
PhSdrus 1 2 und II Epil., wo erzählt wird, dasz Aesopos damals den 
Attikern eine Fabel vorgehalten habe und dasz dieselben dem Fabulisten 
eine Bildsoule errichteten , beweisen auch nicht das mindeste ; man ver- 
gleiche Phadrus eigne Worte V Prol.: 

Aesopi nomen sieubi interposuero , 

cmi reddidi iam pridem quid quid debui, 

auetoritatis esse seiio gratia: 

ut quidam artifices nostro faciunt saeculo, 

qui prelium operibus maius inveniunt, novo 

si marmori adscripserunt Praxitelem suo , 

trito Myronem ar genta. 

26. 

Auch in Bezug auf Aesopos Vaterland variieren die erhaltenen 
Nachrichten, und namentlich sucht sich neben der allgemeinem Ansicht 
von seiner phrygischen Herkuuft die von seiner angeblichen thrakischen 
Abstammung geltend zu machen. Hcraklcides der Pontiker (Fr. 10) er- 
klärt nemlich den Aesopos für eiuen Thraker, und ein gewisser Eugeiton 
bei Suidas macht als Vaterstadt des Aesopos Mcsembria namhaft. Dieser 
Angabc stimmen Grauert S. 66 und K. 0. Müller griech. Litt. I 260 ohne 
weiteres bei; ich kann sie indessen durchaus nicht für die richtige hal- 
ten; vielleicht dasz ein thrakischer Sklav Namens Aesopos einmal auf 
Samos gelebt hat, aber dasz er aus seiner thrakischen Heimat die Aeso- 
pischen Fabeln sollte mitgebracht haben, dafür spricht nichts, weder in 
der Tradition noch in den Fabeln selbst. Uebrigens scheint mir die 
ganze Notiz auf einer Vermengung der Geschichte des Aesopos mit der- 
jenigen der sagenhaften Thrakerin Bhodopis zu beruhen. Vielleicht war 
auch jener Eugeiton selbst aus Mesembria: wer kann es wissen? 
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Jedenfalls hat allem Anschein nach ein ähnlicher Umstand der phry- 
gischen Stadl Koliaeion zu dem Ruhme verholfen, des Aesopos Vater- 
stadt zu sein. Bei Suidas und bei Konstantinos Porphyrogenuetos (de 
them. 1 4) liest man ncmlich , dasz nach der Ansicht mehrerer Aesopos 
in Koliaeion geboren sei: ich bin überzeugt, dasz dies blosz eine von 
gelehrter Eitelkeit eingegebene, übrigens sehr naheliegende Fielion des 
Alexandros Polyhistor war, der selber aus Kotiaeion stammte und ein 
Buch (PQvytxd schrieb. 8 *) 

Es ist also auf diese Specialdata so wenig zu geben wie auf das der 
Biographie des Aesopos, dasz Amorion seine Vaterstadt sei; vielmehr 
müssen wir bedenken, dasz es nicht mehr als natürlich ist, wenn die 
Geburtsstättc eines Menschen von so niedrigem Stande , der nur fern von 
seiner Heimat etlichen Ruhm erlangte, sich nicht mehr genau ermitteln 
läszt. Im allgemeinen aber kann, namentlich wenn man noch die Aeso- 
pischen Fabeln darauf untersucht, kaum ein Zweifel übrig bleiben, dasz 
die fast einstimmige Tradition des Altertums (Grauert S. 64 ff.) mil Fug 
und Recht den Aesopos als einen Sohn Phrygiens bezeichnet hat. Mil 
dieser Behauptung harmoniert auch der Beiname o £aQdttjv6g, den Aeso- 
pos im 2n Teil des Babrios führt (II l) und den man höchst wahrschein- 
lich auf die alle Sage von seinem Aufenthall in Sardeis als Lusligmacher 
des Krösos (Alexis in Meinekes Com. Gr. III 386) zu beziehen hat. 

27. 

Wie rein natürlich es ist, dasz der erste Fabulist des Altertums 
gerade dem Sklavenstande angehörte, hat Welcker (S. 243 IT.) sehr gut 
gezeigt, freilich nur in der Absicht zu beweisen, dasz dieser Zug in 
Aesopos angeblichem Leben ein äuszerst natürlich und glücklich erfun- 
dener sei. In dieser Lage stand Aesopos mit denjenigen Volksclassen, 
deren natürliches Product und Eigentum die echte Aesopische Fabel war, 
in nächster Berührung, und was einem freigeborenen adelichen Sänger 
ungemein schwer hätte fallen müssen, Fabeln des Volkes zu sammeln und 
Fabeln für das Volk zu dichten, diese Aufgabe inusle für ihn schon durch 
seine äuszere Stellung auszerordentlich erleichtert sein. 

Als Sklav soll Aesopos auf Samos gedient haben, und diese im Alter- 
tum sehr verbreitete Tradition (Welcker S. 242) hal so viel innere Wahr- 
scheinlichkeit für sich, dasz man an ihrer Richtigkeit nicht zweifeln kann. 
Samos war im sechsten Jahrhundert durch Handel und Reichtum vor den 
meisten griechischen Staaten ausgezeichnet (Pauly Realcnc. VI 735 f.), 
und bei der Nähe von Phrygien und der Häufigkeit phrygischer Sklaven 
in den hellenischen Slädten (Slrabon VII 467) klingt es sehr glaublich, 
dasz ein phrygischer Sklav Namens Aesopos dort die Jahre seiner Knecht- 
schaft verlebt habe. Und ist nicht unzweifelhaft noch mancher andere 
nichtgriechische Kleinasiat im Altertum nur durch die Vermittlung des 



88) Für diese Vermutung 1 spricht auch der Umstand, das« Suidas 
den Alexandros Polyhistor studiert hat, vgl. Suidas u. 'AXiiapdqoe 6 A/t- 

).T\OiOi. 
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Sklavenhändlers in die Lage gekommen, wo er eine litterarische Berühmt- 
heit werden konnte? Haben nicht auch, um von dem kürzlich berührten 
Alexandros Polyhistor zu schweigen, der Lyder Alkman, der Karer Phle- 
gon und — der Pascal des Altertums — der Phryger Epiklctes dieselbe 
Schule des Leidens durchgemacht wie Aesopos? Die sociale Kluft zwi- 
schen einem phrygischen Barbaren und einem geborenen Hellenen war 
für die antike Anschauung nicht kleiner, als sie heutzutage zwischen 
einem Neger und einem Kaukasier ist. 

Aesopos Herr auf Samos soll Iadmon geheiszen haben. Oh es wahr 
ist, oder ob er nur der Besitzer eines Hoinonymus oder am Ende nur 
der Bhodopis gewesen, will ich nicht entscheiden; jedenfalls aber ist 
(Welcker S. 260) der Name nicht allegorisch zu deuten , wie Grauerl 
(S. 61) und Zündel thun. — üb ferner dieser Iadmon den Aesopos aus 
Bewunderung seiner eigentümlichen litterarischen Begabung oder aus 
einem andern Grunde wirklich freigelassen hat, wie K. 0. Müller (a. 0.) 
annimmt, wage ich ebenfalls nicht zu behaupten. Immerhin ist der Ge- 
danke gar nicht unwahrscheinlich, dasz der frühere Sklav Aesopos als 
Freigelassener die heimischen Fabeln zusammengestellt und herausge- 
geben habe. 

23. 

Darin nemlich scheint mir die litterarische Thätigkcit des Aesopos 
bestanden zu haben, obgleich ihm das Altertum im allgemeinen weniger 
das Sammeln als das Erfinden der Fabeln zugeschrieben hat. Auch vou 
schriftlicher Abfassung seiner Fabeln ist erst spät ausdrücklich und klar 
die Rede, bei Scholiasteu, Pseudo - Plauudes und ähnlichen Gewährs- 
männern 98 ); um so öfter dagegen von allerhand erdichteten Gelegen- 
heiten, bei welchen Aesopos mündlich eine seiner Fabeln zum besten 
gegeben habe. Indessen scheint doch auch früher die Ansicht, dasz Aeso- 
pos seine Fabeln niedergeschrieben habe , keineswegs unerhört gewesen 
zu sein. Als nv&mv oder Xoytov ovv&irriQ (Himerios VII 520 , vgl. Lo- 
beck zu Phryn. S. 199) gilt er dem Sokratcs bei Piaton (Phädon 60 c ), 
und da das Wort avvti&rj(ii bei Plalon besonders gern von Abfassung 
von Schriftwerken gebraucht wird, so kann mau wol annehmen, dasz 
die gebildetsten und gelehrtesten Hellenen der damaligen Zeit davon 
überzeugt waren , Aesopos habe eine Fabelsammlung geschrieben. Apo- 
logc hat es schon vor Aesopos innerhalb und auszerhalb Griechenlands 
gegeben : wäre nicht eine geschriebene Sammlung unter seinem Namen zu 
den Griechen gekommen , so liesze sich der grosze lillcrarische Ruf des 
Aesopos gar nicht erklären. 

Nur so weniges* von den vielen bunten Traditionen über Aesopos 
erscheint mir als glaubhaft; damit man aber erkenne, was ich an der 
Ueberlieferung und warum ich es verwerfe , will ich die hauptsächlichen 
Ficlionen über den Fabulisten kurz durchgehen. 

89) Snidaa u. jito<ono$: fyQarpr xa iv dtlcpotq ctvxtS cvfißdvx« iv 
ßtßlfoig ß'. Bioer. S. 74 %ccl fitxä xovxo tovg ol%ttovg ovyygaipduevos 
pv&ove xovs f^sxet mal vvv tpeQopivovs nctQa r©> ßaotlti naxtltnt. 
Ferner heiszt Aesopoa bei Späteren bisweilen XoyoyQaq>og (GrauertS. 87,). 
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29. 

Dasz sein Aufenthalt bei Krösos rein mythisch ist, bedarf keines 
Beweises: Welcker, Müller, Wagencr, Bernhardy, Grauert, Zündel, kurz 
alle sind darüber einig. Eben weil die Analogien, nach welchen diese 
Erzählung erfunden und ausgesponnen wurde, so sehr nahe lagen, taucht 
die Combination der Geschichte des Aesopos mit der von Krösos und So- 
Ion schon in so früher Zeit auf.* 0 ) Den Griechen scheint diese Partie der 
Aesopossage ganz besonders gefallen zu haben, wie der niedere Fabel- 
dichter sich am Hofe des reichen Krösos beliebt machte, vom König 
(Plut. Solon 28) eingeladen und geehrt wurde, sein Günstling war und 
als lydischer Gesandter nach Europa reiste. 

In diesem letzten Punkte teilt Aesopos das Schicksal seiner Zeil- 
genossen, der sieben Weisen und des Pylhagoras, denen man ebenfalls 
allerlei Reisen andichtete. Bei Aesopos, den man auszer nach Korinth 
und Delphi auch nach Athen und Italien gekommen sein liesz, beruhte 
der Anlasz zu solchen Erfindungen zunächst offenbar in der Gewohnheit, 
selbst fest localisierte Fabeln dem Aesopos in den Mund zu legen : diese 
Erklärung wird bestätigt durch das negative Moraenl, dasz von einer liby- 
schen Reise des Aesopos nirgends die Rede ist, einfach weil einer solchen 
Fiction der Name des Kybisses mit Entschiedenheit in den Weg trat. 

Die angebliche Sendung des Aesopos von Sardeis nach Delphi soll 
zu seinem groszen Verderben ausgeschlagen sein. Die Griechen haben 
nemlich eine eigentümliche Liebhaberei gehabt, ihre groszen Männer, 
besonders auch litlcrarisch ausgezeichnete Persönlichkeilen, in der Sage 
einen romantischen Tod sterben zu lassen, aber so dasz in der Regel 
aus der ziemlich durchsichtigen Fiction eine tiefere symbolische Bedeu- 
tung leicht erkannt wird. So verhält es sich mit der Zerschmetterung 
des Aeschylos durch die den Klauen eines Adlers entfallene Schild- 
kröte, so mit vielen anderen sonderbaren Todesarten, welche Sophokles, 
Euripides u. a. erlitten haben sollen (vgl. Welcker im rhein. Mus. VII 
139 f.). Ich will unter Aesopos Zeitgenossen nur des Anakicon und des 
Pythagoras Erwähnung thun, von denen der letztere auf die alleraben- 
teuerlichste Weise (Diog. La. VIII 39. Grauert S. 26) ein Opfer zäher An- 
hänglichkeit an seine Grundsätze geworden sein soll. Ganz analog diesem 
Falle dichtete man von Aesopos, dasz er durch rücksichtsloses Fabcl- 
erzählen in Delphi einen schauerlichen Tod sich zugezogen habe. Die 
älteste Fiction über sein Ende scheint die gewesen zu sein, dasz er, von 
Krösos als Gesandter nach Delphi geschickt, dort das wüste und gottlose 
Treiben sah und sich nicht enthalten konnte, die sittenlose Generation 
durch beiszende Fabeln zu besserer Handlungsweise zu ermahnen. Die 
Delpher aber, erbost über seine freimütigen Reden, stürzten ihn unter 
irgend einem erlogenen Vorwande vom Hinrichtungsfelsen hinunter. So 
fand Aesopos als mutiger Vorkämpfer für Recht und Wahrheit einen 
echten Heldentod. Bei den vielen Neidern und Feinden, welche die Delpher 



90) Vgl. Babrioa II 1. Welcker 8. 260 und des Alexis Drama Ai'ato- 
nog, welches in Sardeia spielte. 



Digitized by Google 



380 0. Keller: über die Geschichte der griechischen Fabel. 



immer namentlich unter ihren Nachbarn gehabt haben, und bei ihrer un- 
leugbaren Verworfenheit und Habgier konnte sich ein derartiges Gerücht, 
sobald man einmal an die lydischc Gesandlschaft des Aesopos glaubte, 
mit groszer Leichtigkeit bilden und verbreiten. Wenn Aesopos einmal 
als Gesandter des Krösos nach Delphi reiste — und dies schien die natür- 
lichste Gelegenheit, mit welcher seine Fabeln nach Griechenland gekom- 
men sein sollten — so mustc er auch diesen sittenlosen Leuten «in paar 
entsprechende Fabeln erzählen: und da man über seine weiteren Lcbcus- 
scbicksale absolut keine Nachrichten besasz, so war er oflenbar in Delphi 
verschollen und ohne Zweifel eiu Opfer der bekannten Bösartigkeit jenes 
Gesindels geworden. Die näheren Details, in welch hinterlistiger Weise 
die Delpher bei Aesopos Ermordung zu Werke gegangen sein sollen, 
sind entschieden von anderwärts entlehnt (Arist. Pol. V 3, 3. Plul. praec. 
reip. ger. 32. Ael. V. H. XI 5. Welckcr S. 23*2 f.), und an dem Glauben, 
dasz die ganze Erzählung rein fingiert $ei , könnte uns uur vielleicht die 
Notiz bei llcrodotos II 134 stutzig^ machen : Iml re yao nolkdxig xtjovö- 
oovrcov Jekcpwv ix fttonooniov og ßovXotxo noivtfv xrjg Aiaoinov tyv- 
%ijg dviXio&ai, aXXog fisv ovötig iyavr), 'iadfiovog 6h natöog nötig 
aXXog 'iddfMüv dvUXixo (vgl. Plut. de sera num. vind. S. 556). 

Man kann sich aber diese Nachricht unschwer auf die eine oder 
andere Weise zurechtlegen, indem man die Verwechslung mit einem llo- 
monymus annimmt (Bernhardy griech. Litt. I* 344), oder so dasz man die 
Seuche und die damals verbreitete Sage von der Ermordung des Aesopos 
als Thatsachcn stehen läszt: woraus dann ganz natürlich resultiert, dasz 
das Orakel nach gewöhnlichem Brauch als Heilmittel gegen die Seuche die 
Sühnung dieses angeblichen , jedenfalls noch ungesühnlen Frevels gehol. 

Wenn in diesem Punkte die Sage wenigstens die Linie des Mög- 
lichen nicht überschreitet, so hält sie selbst diese Grenze nicht mehr 
ein, wenn sie sogar von einem Wiederau flehen des Fabulislen spricht 
(Suidas u. avaßiwvcti. Schol. Arist. We. J 251). Diese Ansicht findet sich 
als Volkssago schon beim Komiker Piaton erwähnt uud scheint eine ana- 
loge Veranlassung wie die fingierten Reisen des Aesopos gehabt zu haben. 
Wie nemlich diese die locale Verschiedenheit der Entstehung der griechi- 
schen Fabeln mit Beibehaltung der Identität des Urhebers erklären soll- 
ten, so sein Wiederaufleben die verschiedenen Zeilen ihrer Entstehung. 
Sehr treffend vergleicht Welcker (S. 249) die bekannte Sage von der 
Wiederkehr des Hesiodos aus dem Schattenreiche, die wegen des ver- 
schiedenen Zeitalters Hesiodischer Poesien erfunden worden ist. Eine 
positive Stütze für diese Erklärung bietet Plutarehos (Solon 6) : xavxtt 
phv ovv "Eofunnog foxoouv qn}Oi J7<rauxov, og £<paa*t xyv Aicnnov 

Was endlich die Verflechtung der halbmythischen Rhodopis in die 
Geschichte des Aesopos anlangt, so scheint sie ihren Grund einfach in 
dem Wunsche gehabt zu haben, den berühmtesten samischen Sklaven 
auch mit der berühmtesten samischen Sklavin in möglichst nahe histo- 
rische Beziehung zu setzen (vgl. den Anhang zu Grauerts diss. de Ac- 
sopo). 
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V. 

Geschichte der griechischen Fabel vor Babrios. 

30. 

Schon aus der Geschäftigkeit, mit welcher die Volkssage alle mög- 
lichen mehr oder minder aus der Luft gegriffenen Geschichten auf den 
Kamen *esopos zusammentrug, erhellt die grosze Popularität des Aeso- 
pos und seiner Fabeln. Uud in der Thal hat die Fabel von ihrem ersten 
Auftreten in Griechenland an entfernt nicht eine so untergeordnete Rolle 
gespielt, wie ihr heutzutage beschieden ist, sondern vielmehr ein sehr 
wichtiges Element der hellenischen Erziehung ausgemacht. Sie diente 
als ein gewöhnliches Unterhaltungsmittel , sobald das Kind über jene 
Stufe hinaus war, wo es den abenteuerlichen Märchen und albernen 
Spukgeschichten der Wärterin blindlings Glauben schenkte (Plat. Rep. 
351), sobald in ihm der Wunsch nicht mehr blosz schönes, sondern zu- 
gleich wahres zu hören erwachte. Denn eben diesen Uebergang von 
reiner Unterhaltung zur Belehrung zu bilden ist die Fabel ihrer Natur 
nach auszerordentlich geschickt 91 ): und man kann den richtigen Takt der 
Athener nur bewundern, dasz sie für den ersten spielenden Unterricht 
ihrer Kinder die Aesopischen Fabeln gewählt haben. w ) Je niedriger die 
Altersstufe und das Verständnis des Knaben war, um so mehr muste das 
angenehme Aeuszere, von welchem bei der Fabel der lehrhafte Kern um- 
schlossen ist, ihr den Vorzug vor den trockenen Gnomen geben, welche 
beim sogenannten grammatischen Unterricht den Hauptgegenstand des 
Lernens bildeten. 93 ) 

Man hat schon oft behauptet, das Princip der griechischen Erziehung 
sei ein rein ästhetisches gewesen ; allein sie zweckte vielmehr in der 
guten alten Zeit einzig darauf ab , dem Kinde eine edle und vernünftige 
Denk- und Handlungsweise anzubilden. Von diesem Gesichtspunkt aus 
verbannte man die Meliker aus der Schule, während die Kernsprüche und 
Sittenlehren eines Hörnern Hesiodos, Solon und Theognis jeder an- 
ständige hellenische Knabe sich zu eigen machen muste, und von dem- 
selben Grundsatz aus wählte man die Fabel als passendste Vorübung 
für die ganze iyxvxliog naiddcc, die gewöhnlich mit dem achten oder 
neunten Lebeusjahre begann. 9< ) 

91) Plat. Rep. 377 ov tiav&dvHg . . ort 7tQ(5xov xoig nctidtoig pv- 
&ovg Af'yoftfv; xovxo di itov dag xo oXov tlnuv ipeväog, £vi dl xal 
dXrj&rj. 92) Vgl. die Ausleger zu Soph. Ant. 712 und Aristoph. Vö. 
470. 93) Lukianos Anacb. 21 itQotovoi rjdrj aotptoi dpäocov yvta- 
fing xal fpya naXaid xal Xoyovg (oq>sM(iovg iv nixooig xaxaxoofttjoavxfg, 
mg fdXXov jivrjuovevoiBv, $ail>(pdoynsv avxotg. Plat. Prot. 325* nuQa- 
xt&iaotv avxotg inl xäv ßd&Qtov dvayiyv<6a*Hv noirjxfov dya&cäv noirj- 
fiaxa xal iytuav&dvuv dvaymdZovoiv, iv olg izollal . . vov&txrjoEtg Zvttat. 

94) Strabon I 8. 15 Cas. ot naXatol <piXoooq?i'av xtvd Xiyovai notoxrjv 
ti)v ÄOr^Tixijv tladyovoav »lg xov ßiov jfidg h vicov xal didäaxovoav 
rj&T] xal nd&q xai nod^Hg rjdovrjg' ot <T ijuitfoot xal ptovov 

Ttotrjxrjv uyacav uvat xbv ootpov. diu xovxo xal xovg natdag at taav 
'EXXrjvcov noXng notoxtaxa dtd xijg noirjxinqg natdsvovotv t ov ipv^a- 
yooyt'ag xaotv drj«ou{r«v ipilij* , aXXu oatpQOVtapov. 
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Je höher hiernach die praktische Bedeutung der Fabel in Griechen- 
land anzuschlagen ist, um so mehr musz ihr spätes Auftreten als Dicht- 
gattung unsere Verwunderung erregen. Bedenkt man indessen, dasz eben 
nach der Anlage der hellenischen Erziehung das Fabelerzählen gänzlich 
in den Bereich der Pädagogen , also der Sklaven fiel (Plut. de virt. doc. 
S. 439*), so ergibt sich jene auffallende litterargeschichtliclie Erscheinung 
gerade als natürliche Consequenz der niedrigen und demüligenefen Stel- 
lung , welche der Fabel im griechischen Leben angewiesen war. 

31. 

Diesem Umstände ist es groszenleils Schuld zu geben, dasz erst 
nachdem sogar das travestierte Epos, das moderne Lustspiel und die 
Idylle über die Bühne der hellenischeu Litteratur gegangen waren , end- 
lich auch die Fabel sich als selbständige poetische Form gellend zu 
machen wagte; vorher hatte sie durch ihr sporadisches Vorkommeu in 
der Skoliendichtung (Skol. 16) und durch den misralhenen Versuch des 
Sonderlings Sokrates (Welcker Vorr. zu Theognis S. LIII) auch nicht ein 
Minimum selbständiger Geltung in der Poesie erlangt. - 

Unselbständig dagegen, als bloszes poetisches Mittel, ward sie schon 
seil Hesiodos vielfach angewendet. Auszer den eigentlichen didaktischen 
Dichtern, wie Hesiodos (VV. u. T. 202) und Theognis (602), diente sie 
hauptsächlich den Melikern und Iambographen bald als neckische Ver- 
hüllung persönlicher Polemik (Müller griech. Litt. I 255), bald als an- 
mutige Einkleidung allgemeiner Moral- und Klugheitsregeln. 

Bei dem fragmentarischen Zustand, in welchem die Werke der alten 
griechischen Lyriker auf uns gekommen sind, können wir natürlich nicht 
cutscheiden, welche von ihnen die Fabel am meistcu cullivierl haben; 
doch scheinen besonders Archilochos und Simonides von Amorgos Apologe 
in ihre Gedichte eingeflochten zu haben. Vou AI km an könnte man aus 
Aelianos (Thiergesch. XII 3) und Isidorus (ürig. I 39) folgern, dasz er die 
Fabel gebraucht; es würde dies auch mit dem ganzeu Ton seiner Poesie, 
die sich durch feine Naturmalerei auszeichnet 96 ), vortrefflich stimmen; 
da aber keine mutmassliche Fabel von ihm auch nur bruchstückweise 
erhalten ist, so wage ich nicht auf zwei so unzuverlässige Zeugnisse hin 
ihn als Fabeldichter zu bezeichnen. 

Seine beiden älteren Zeitgenossen dagegen, die Iambographen Archi- 
lochos und Simonides, verdienen als Fabeldichter genannt zu werden. 
Natürlich nicht als ob sie, wie man bisweilen annimmt 96 ), alle die Fabeln, 
welche sie poetisch behandelt, auch dem Stoffe nach selbst geschaffen 
hätten. Vielmehr haben beide wol meistens aus dem in ihrer ionischen 
Heimat reichlich flieszenden Born der volkstümlichen epischen Fabel ge- 
schöpft und was Gemeingut war kunstraäszig für ihre Zwecke verarbeitet. 

05) Bernbardy griech. Litt. II* 1 8. 578; vgl. besonders Alkmans 
Aufmerksamkeit auf das Thierleben Fr. 53. 61. 06) Z. B. wirft man 
oft dem Aristophanes ungenauen Ausdruck vor, das* er eine Fabel des 
Archilochos dem Aesopos zuschreibe, als ob der betreffende Fabelstoff 
Privateigentum des Archilochos gewesen wäre. 
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Nennt doch Archilochos eine seiner Fabeln alvog av&Qcoizayv, und seine 
Apologe zeigen wirklich ein so populäres Gepräge, dasz sie sicher dorn 
Schosze nicht der Kunstrichtung, sondern der Volkspoesie entsprossen 
sind. Unter seinen Fragmenten finden wir noch die Fabeln vom Fuchs 
und Affen, vom Fuchs und Adler und vom Fuchs und Igel (Fr. 117)"); 
nach Bergks richtigem Schlusz aus Aristeides II 398 (Lyr. Graeci S. 657) 
hat er %er mehr als e*ine A (Ten fatal gedichtet, und Fr. 100 und 109 
könnte man vielleicht als Reste einer Krähenfabel ansehen. — Desgleichen 
hat, soviel wir aus den spärlichen Trümmern seiner Poesie abnehmen 
können, des Archilochos Zeit- und Fachgenosse, Simonides der Amorgi- 
ner, seine Iambeu gern mit Fabeln gewürzt: so existiert noch unter sei- 
nen Bruchslücken die Fabel von einem Fischadler, der im Schlamme des 
Mäandros einen Aal gefunden, denselben aber an einen räuberischen Reiher 
verliert (Fr. 8. 9) ; Fr. 29 scheint aus einer Fabel zu stammen, in welcher 
ein Fischer einen Polypen zu fangen suchte (vgl. Timokreon Fr. 4 S. 941. 
Simonides von Keos Fr. 11). Endlich hat Fr. IL vom Ei einer mäandri- 
schen Gans höchst wahrscheinlich einst einer Fabel angehört. — Unter 
den übrigen Melikern haben nachweislich Stesichoros (Arist. Rhet. II 20. 
Ael. Thiergesch. XVII 37), Ibykos (Ael. ebd. VI 51), Pindaros (Pylh. 2, 78 
und sonst), Simonides (Fr. 11) und Timokreon (Fr. 4) dann und wann 
vom Apolog Gebrauch gemacht. 

Aber auch die Dramatiker trugen kein Bedenken, Aesopische Fabeln 
in ihre Schöpfungen zu verweben; nicht blosz Sterne zweiter Grösze, 
wie Achäos von Eretria (Wagener a. 0. S. II), sondern sogar die Kory- 
phäen des altischen Kothurns 90 ) haben bisweilen einen ihrer Weisheits- 
sprüche in diesem populären Gewände vorgeführt. Nur von einer An- 
wendung der bloszen Witzfabeln konnte bei dem erhabenen Stil der 
Tragödie natürlich keine Rede sein. 

Um so mehr behauptete sich dieses Genre dafür auf der komischen 
Bühne"), welche zwar keine Classe von Fabeln verschmähte, an den sy- 
ba ritischen aber ganz besonderes Wolgefallen gefunden zu haben scheint 
(K. 0. Müller griech. Litt. I 258. Koraes Einleitung S. td\ u). 

32. 

Gleich den Dichtern benützten auch bedeutende Prosaiker gar bald 
die Fabel als Zierat für ihre Darstellung. Hatte schon Prodikos in einem 
prosaischen Werke, welches den Titel cajpa« führte, die Allegorie 'Herakles 
am Scheidewege' sehr schön behandelt (Welcker kl. Sehr. II 470), so 
führte vollends der glänzendste attische Prosaist Piaton , dessen Vorliebe 
für den Apolog sich auch in seinen Epigrammen ausspricht (Robert a. 0. 



97) Ueber die zwei ersten vgl. die sehr ausführliche Dissertation 
von I. G. Huscbke: de fabulis Archilochi (Alteuburg 1803). 98) AeBchy- 
los Myrm. Fr. 135 N. Soph. Ant. 712. Eur. Alk. 671. 09) Auszer der 
Fabel vom Käfer und Adler in Aristoph. Frieden vgl. die vom Esel und 
der Durstschlange bei Apollophanes (Meinekes Com. Gr. II 882), die von 
Aphrodite und dem Wiesel bei Strattis und Alexis (Weber ind. 8tud. 
III 345). 
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S. LIV), durch mehrfaches Beispiel (Wagener S. 12) die Sitte ein, die 
eigentliche Aesopische Fabel als passenden Schmuck der kunstreichen 
Prosa zu verwerthen; und so wurde sie namentlich zu einem der belieb- 
testen Putzgegenstände für die Rhetorik. Daher kommt es dasz Aristo- 
teles und Quintiiianus in ihren Lehrbüchern über die Redekunst die Fabel 
einzig und allein als rhetorisches Mittel betrachten, ohne an ihre Be- 
rechtigung, als selbständige poetische Form aufzutreten, auch nur zu 
denken. Wie ausgedehnt allmählich ihre Anwendung auf dem Gebiete 
der Beredsamkeit wurde und wie erpicht das athenische Volk darauf war, 
selbst wenn es sich um die wichtigsten politischen Angelegenheilen han- 
delte, dennoch aus dem Munde des Redners irgend einen pikanten Apolog 
sich erzählen zu lassen, geht aus den bekannten Anekdoten hervor, wo 
zwei der ausgezeichnetsten attischen Staatsredner, Dcmosthenes und De- 
mades, diese sonderbare Leidenschaft ihrer Mitbürger dadurch verhöhnt 
haben sollen , dasz sie nur den ersten Teil einer Fabel erzählten. Allein 
trotz allen diesen Oppositionsversuchen scheint die Neigung der Athener 
für die Fabel nicht abgenommen und die Gewohnheit ihrer Einflechtung 
in die Reden um so mehr überhand genommen zu haben, je mehr in der 
Beredsamkeit das künstliche Element das naive überwog, ein Sieg dessen 
natürliches Resultat ein Haschen nach allen erreichbaren Zieraten der Rede 
gewesen ist. 

Daher finden wir auch , dasz in der Blütezeit der Sophistik die Rhc- 
toren sich mit ganz besonderer Sorgfalt der Fabellittcratur zuwandten 
und mehrere der berühmteren, Nikostralos, Aphthonios und Theon, ei- 
gene Fabelsammlungen veranstalteten, nie aus Interesse für die Fabel 
au sich, sondern stets für die Zwecke ihrer Schulen (Koracs Einleitung 
S. xd — *<$'). 

Immerhin ist gerade die rhetorische Benützung des Apologs von der 
grösten Wichtigkeit für die ganze Fabellitleratur geworden : denn nur 
sie ist es eigentlich, der wir die Rettung der Aesopischen Fabeln ver- 
danken , sofern gerade noch vor Thorschlusz , als bereits die alles durch- 
dringende Zersetzung und Auflösung der hellenischen Verhältnisse be- 
gann, ein Meister attischer Rhetorik, Demetrios von Phaleron ,0 °), eine 
allgemeine Aesopische Fabelsammlung herausgab. Sie führte den Titel 
Xoycov Maconslcov cvvaycayal (Diog. La. V 80. 81), war rein vom prak- 
tischen rhetorischen Gesichtspunkt aus unternommen und natürlich pro- 
saisch abgcfaszl 101 ), und die Vermutung liegt nahe und ist auch schon 



100) Quint, inst. orat. X 1 f 80 ultimus est fere ex Atticit qiä diei 
possit orator. 101) Bentley bei Furia S. CXL. Tyrwhitt ebd. 8. CLXXX1. 
Wagener S. 12—14. Hertzberg 8. 123. — Demetrios war eine durchaus 
nüchterne , prosaische Natur , dabei ein Sammler von Profession , der 
ausser den Fabeln auch Apophthegmen gesammelt hat; von eiuer metri- 
schen, poetischen Bearbeitung seiner Aesopischen Fabeln hört man nicht 
das mindeste, sie ist auch psychologisch höchst unwahrscheinlich; dazu 
nehme man noch die ausdrücklichen Worte des Rabrios im zweiten 
Proömium: all' iycb vejj fiovoT] usw., und man wird alle Lust verlieren, 
Landsberger Ansicht (8. CHI) von der dichterischen Thätigkeit dos 
Demetrios nachbeten zu wollen. 
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von anderen aufgestellt worden (Koraes S. x', vgl. Bernhardy II* 2 S.655), 
dasz Babrios, in dessen Fabeln so viele attische Züge jedenfalls die Be- 
nutzung einer attischen Sammlung verrathen, eben die von Demetrios 
ausgeführte als Hauptgrundlage seiner Gedichte gebraucht haben werde. 
Ist diese Hypothese richtig, so leitet sie noch zu der weitern , dasz ein 
Hauplverdienst des Demetrios in einer Vereinigung der bisher getrennten 
altertümlich Aesopischen und libystischcn Fabeln bestanden haben mag. 
Hierdurch würde sich auch der Trugschlusz widerlegen, den Wagener, 
welcher um jeden Preis den Aesopos in eine blosze Fiction verwandeln 
möchte, sich erlaubt, wenn er (S. 12) erklärt, die offenbar historische 
Fabelsammlung des Demetrios und die des Aesopos schlieszen einander 
aus , die letztere sei also in das Reich der Phantasie zu verweisen. 

VI. 

Babrioi. - 

33. 

Durch des Demetrios lobenswcrthe Arbeit war ein reicher Schatz 
eigentümlicher poetischer Stoffe gesammelt und harrte nur des Meisters, 
welcher diesen Schatz zu heben verstünde. Es war Babrios, der das 
lautere Gold erkannte, welches die volkstümliche griechische Fabel in 
sich barg, und mit dem natürlichen Geschick eines geborenen Künstlers 
aus dem bisher so unscheinbaren Stoffe wahre Meisterwerke hervorzu- 
zaubern wusle. Den nähren Ton des Volkes hat er getroffen, wie keiner 
vor und keiner nach ihm , und auch in der Wahl des Versmaszes hat er 
den glücklichsten Griff gel hau. 

Man verkümmere ihm nicht den Ruhm , Eründer der echten Fabel- 
dich lang zu sein, durch pedantische Einwände. Kallimachos hat freilich 
auch an der Fabel sich versucht, er hat, so viel wir wissen, in seine 
choliambischen Gedichte ein paar Apologe eingewoben (Fr. 93. 87), und 
es mag wol sein dasz Babrios die grosze Brauchbarkeit des Choliambos 
für die Fabeldichtung zunächst aus dem Beispiele des Kallimachos abge- 
nommen hat: immerhin sind die Choliamben des Kallimachos nicht iden- 
tisch mit den Mylhiamben des Babrios; überhaupt aber begreife ich nicht, 
wie mau aus jenen beiden armseligen Bruchstücken folgern mag, Kalli- 
machos sei ein Fabeldichter gewesen, der neben Babrios auch nur genannt 
zu werden verdiente. Kallimachos hat die Fabel nicht als selbständiges 
poetisches Geure cultiviert, und wenn Babrios bestimmt erklärt, er sei 
der Erfinder einer ganz neuen Muse , so zwingen uns jene zwei Frag- 
mente am wenigsten dazu , ihn früher als Kallimachos anzusetzen. 

34. 

Ueber die Lebensverhältnisse des Babrios fehlt es uns auszerordent- 
lich an bestimmten Daten. Ganz sicher weisz man eigentlich blosz, dasz 
Babrios vor dem dritten christlichen Jahrhundert gelebt haben musz, 
sofern damals Dositheus Magister mehrere Babrianische Apologe unver- 
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ändert in seine Fabelsammlung aufgenommen hat (Lachmann Vorrede 
S. XI). Bei so mangelhaften Nachrichten darf es uns nicht wundern, 
wenn man sich schon in den aller verschiedenartigsten Vermutungen er- 
schöpft hat. Der eine hält ihn für einen Römer (Üübner, K. F. Hermann), 
der andere für einen Syrer (Schneidewin, Hertzberg), der dritte für einen . 
Juden oder Christen (Härtung S. 13), der vierte für einen europäischen 
Griechen (Bergk); der eine setzt ihn in die Zeit des Auguslus (Tyrwhitt), 
ein anderer macht ihn zum Zeitgenossen des Alexander Severus (Boisso- 
nade), ein dritter rückt ihn ins vierte Jahrhundert vor Chr. (Bergk, Wage- 
ner): man wird mir nicht zumuten, dasz ich mich auf diese Conjecluren 
hier des breilern einlasse, sondern entschuldigen, wenn ich blosz meine 
Ansicht ausführe, die zwar mit Schneidewin und Hertzberg in manchen 
Punkten zusammentrifft, jedoch ganz unabhängig von diesen beiden Ge- 
lehrten entstanden ist. 

Als Vaterland des Babrios wird gegenwärtig mit ziemlicher Allge- 
meinheit Syrien angenommen (Bernhardy II* 2 S. 653). Lachmann be- 
hauptet (Vorr. S. XII), Babrios habe auf der Grenze von Syrien und 
Kilikicn seine Fabeln geschrieben : da er auf Kilikien blosz durch eine 
eigentümliche Hypothese über den im 2n Proömium genannten König 
Alexandras gekommen ist, so war also auch er, abgesehen von dieser 
Hypothese, der Ueberzeugung, dasz Babrios in Syrien zu Hause gewesen 
sei. Direcle Nachrichten üher sein Vaterland sind uns lediglich keine er- 
halten. Zunächst wurde man aber auf Syrien geführt durch die im 2n 
Proömium ausgesprochene Behauptung, die Syrer seien die Erfinder der 
Fabel : (iv&og . . Hvqcov naXatov iouv evQtp av&QcoTt&V) oT itqlv nor 
rjOav inl Nivov tc xcrl Brjkov. Uebrigens ist diese Angabe nur als ein 
sehr indirecter Beweis für die syrische Heimat unseres Dichters anzu- 
sehen, da man hier unter Zvgot, wie schon aus dem Beisatz erhellt, 
jedenfalls die Assyrier zu verstehen hat. Nun kann man sagen, dasz 
Babrios gerade den umfassenderen Namen vorgezogen habe, um seine 
Landsleute nicht von dem Ruhme der Fabelerfindung ganz auszuschlie- 
szen; oder es läszt sich hören, dasz nach dem Zuge des assyrischen 
Handels zu schlieszen, Babrios in Syrien jedenfalls leichter als irgend- 
wo sonst an der asiatischen Westküste assyrische Traditionen erfahren 
konnte; aber mit eigentlicher Sicherheit weist die Notiz für sich allein 
nicht nach Syrien. Indessen verbindet sie sich noch mit mehreren ande- 
ren und macht so eine syrische Heimat des Verfassers doch ziemlich 
glaubhaft. F. 57, 12 fT. gibt Babrios über seine Lebensschicksale eine 
Andeutung: ivxsv&sv "AQctfiig elotv, ci)g hitiQ<x&r]v, tyevGxai ts xai 
yorjzeg, <ov inl ykaaorjg ovdev xa&tjrcti fijfioc xijg alrfteirig. Hat schon 
diese Babrios eigentümliche Fabel die Araber und ihren lügnerischen 
Charakter zum Vorwurf, so beschäftigt sich unser Dichter noch in einer 
zweiten , ihm ebenfalls eigentümlichen Fabel (18) mit dem Araber und 
seinem Kamel ; mit dem Kamel auszerdem in F. 40 und 80 und II 77. — 
Als Inbegriff des Kostbaren auf der W r elt gelten ihm die Schätze des 
erythräischen Heeres. Denn auf die Frage des Adlers (F. 115): ffoaov, 
Xikvftva, iito&op ateno dtoasig, o<Sug c ilacp^rjv xai fuxotQatov ^6oa 
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antwortet die vor Sehnsucht nach der Luftfahrt brennende Schildkröte : 
to xfjg iQV&Qrjg ndvrct dcopa coi (Jcaaco, und der Adler sagt: xoiyag 
öiöaiio. Die nächste Strasze aber zu den Brennpunkten des antiken Han- 
dels gieng für die Schatze des erythräi sehen Meers, seine Perlen, kost- 
baren Steine, Muscheln usw. in ) über Syrien und die ansloszendcn Wüsten. 
— Für die trefflichsten Feigen gelten Babrios die von der rhodischen 
Stadt Kameiros. Denn in F. 108, wo er V. 2 ausdrücklich von der Stadt- 
maus im Gegensatz zur Ärmlichen Land maus sagt: 6 <T iv xapsioig 
itXovaioKSt gxolevmvy und wo er den Reichtum an Vorrälhen (V. 16 ff.) 
ins breite ausmalt, heiszt es V. 25: tyavuv Zuslkev loyados Kap.n- 
Qatrig. Dieser ganz localc Zug — allen anderen Bearbeitungen der Fabel 
fehlt er — stimmt sehr gut mit einem Aufenthalt des Dichters in Syrien: 
denn gewis hat llhodos seine berühmten Feigen (Plin. N. IL XIII 8, 16. 
XV 16, 18. Athen. III 75. 80) in dieses Land ausgeführt. Desgleichen 
passen die V. 18 erwähnten Datlelhaufen vortrefflich nach Syrien (vgl. 
tpoivixtg ZvQtattoi iu Galenos avrepßalXopeva XIII 966. 972. Theophr. 
bist, plant. II 6, 2. 7- de causis plant. II 3, 7. Melanippides Fr. 1 S. 980 
Bergk. Plin. N. IL XIII 4, 38. Isid. orig. XVII 7. Hcsych. u. oovxXai). 

Auch die landschaftlichen Bilder, gleichsam die Coulissen und Hinter- 
gründe der Babrianisclien Fabeln, passen sehr wol auf ein Land, wo 
weile Sandwiisten mit kräulerreichen Matten, üppige Küstenstriche mit 
ewig beschneiten Alpen, wilde Bergwälder mit freundlichen Rebgärten 
und Saatfeldern abwechselten. Syrien war das Land, wo auf den ein- 
samen Gebirgen der Panther die Wildziege (B. 102, 8. Plin. N. H. VIII 
17, 23), der Löwe den Onager und den Büffel (Plin. VIII 54, 70. B. 57. 97) 
jagte; ja wohin sich bisweilen 103 ) vom tiefern Morgenlande her ein Tiger 
verirrte, um Thiere und Menschen mit Entsetzen zu erfüllen. Auf Syrien 
passt auch das Epitheton des Fuchses: afiniXtav xs xal xrjncov i%&Qct 
F. 1 1 in besonderem Grade , wie man aus dem Hohenlied 2 , 15 ersehen 
kann. Und auch die Geschichte von dem Manne, der zur Erntezeit einem 
Fucbs einen Feuerbrand an den Schweif bindet, führt unwillkürlich unsere 
Gedanken iu jenen Landstrich, wo die Sagen von Simsons Abenteuern 
verbreitet waren (Richter 15, 4. 5. Landsberger S. XC1). Die ganze Thier- 
weit, wie sie unser Dichter auf die Bühne seiner Fabeln bringt, kann 
man in Syrien wiederfinden. Hatte er etwa im westlichen Kleinasien 
gelebt , so würde uns der Boden für den Tiger wie für den Araber und 

sein Kamel fehlen. Ware sein Aufenthalt Aegypten gewesen , so hätte 


102) Lucanns X 139 f.: plena maris rubri spoliis cotloque comisque \ 
diviiia* Cleopatra gerit cultuque I ahorat. VI 677 f.: innataque rubris | ae- 
quoribus cuttos pretiosae vipera conchae. VIII 853 f.: rubri stagna pro- 
funda | aut Arabum porius merci* mutator eoae. 103) Das Priidicat tö näv 
£oTtfia(r\ (B. 95, 19) ist für das insularische Vorkommen des Tigers in 
den Grenzdistricten seiner Verbreitung zu bezeichnend, als dasz man 
nicht daraus auf eine wirkliche Bekanntschaft des Babrios mit diesem 
Thiere schlieszen roüste: wahrscheinlich hat man an den in der unmit- 
telbaren Nachbarschaft (Diod. Sic. II 50) Syriens gemeinen babyloni- 
schen Tiger zu denken: vgl meinen Artikel über den Tiger im Altertum 
im 'Ausland' 1800 Nr. 44. 

Jahrb. f. cla«». Philol. Suppl. IM. IV. Hft.3. 25 
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er uns sicherlich das Krokodil, das Nilpferd, den Ibis und andere merk- 
würdige Arien der dortigen Fauna vorgeführt. Noch weniger kann man 
von diesem Gesichtspunkt aus an einen europäischen Wohnsitz des Dich- 
ters denken. 

Uebrigens fahle ich mich zu der Annahme hingezogen, dasz Babrios 
vor der Herausgabe seiner Gedichte einen temporären Aufenthalt in der 
Metropole der damaligen Bildung, in Athen, genommen hat. War er, wie 
wir im folgenden wahrscheinlich finden werden , ein Mann von solcher 
Bildung, dasz ihn ein König zum Erzieher seines Sohnes erwählte, so 
darf man wol annehmen, dasz er sich dieselbe entweder in Alexandrien 
oder in Athen geholt habe. Nun gedenkt aber Babrios Alexandriens mit 
keiner Silbe; auf Athen dagegen weist er trotz seiner sonstigen Kargheit 
mit localen Andeutungen oftmals bin. Zwar mögen die in seineu Apo- 
logen zerstreuten altischen Zuge wol zum gröslcn Teil auf Bechnung 
der prosaischen Grundlage seiner Gedichte kommen , und dasz er diese 
Fabelsammlung persönlich aus Athen geholt habe, bleibt zum mindesten 
blosze Vermutung ; da aber auch seine Diction mit ihren vielen specißschen 
Atlicisinen auf einen dem reinen Attisch nicht fremden Mann schlieszen 
Uszt, so wird man obige Hypothese nicht eben wegen allzu groszer 
Kühnheit verurteilen. 

35. 

Schwieriger als die Heimal ist die Zeit des Dichters zu erforschen. 
Zwar hat Babrios im zweiten Proömium angegeben , dasz er bei Abfas- 
sung seiner Fabeln zunächst die Belehrung und Unterhaltung des Sohnes 
eines Königs Alexandros im Auge gehabt, und er nennt diesen Prinzen 
mehrfach Branclios: co Rgay^s tixvov, w nai ßaOiXl&g AXei-avÖQov. 
Da aber von diesem Branchos sonst lediglich keine Spur erhalten ist, so 
hat Bernhard y Becht, wenn er (II* 2 S. 655) jede vom König Alexandros 
ausgehende Combinalion für unsicher erklärt. Die Wahrheit dieses Aus- 
spruchs wird durch die Besullate solcher Combinationen augenfällig. 
Während nemlich Lachmann von diesem Ausgangspunkt aus auf einen 
König Alexandros von Issias aus dem Stamme des Herodes räth (S. XU), 
wonach Babrios nach dem Jahr 72 unserer Zeitrechnung geschrieben 
habe , sieht Boissonade in jenem König den Kaiser Alexander Severus, 
Bergk dagegen kommt von hier aus auf die Jahre 250 und 241 vor Chr. 
als die Zeit der Herausgabe unserer Fabelsammlung. 

Mein Ausgangspunkt war die eigentümliche Ausführung, welche 
Babrios der 85n Fabel gegeben hat. Dieselbe hat den Krieg der Hunde 
und Wölfe zum Vorwurf. Während die Wölfe einig sind, herscht im 
Lager der Hunde die gröste VielköpOgkeit. Da sind Kreter und Molosser, 
Akarnaner, Kyprier, Thraker usw. Diese aus allen Gegenden der grie- 
chischen Welt zusammengewürfeilen Truppen wählen sich zum gemein- 
schaftlichen Oberfeldherrn einen achäischen Hund: nvmv <T Axcuog 
XHfifhl hvviov drjfxov öxQocvrjybg tlvai. Es ist gewis kein Zufall, dasz 
sich die Hunde zu ihrem Bundesgeneral einen Achäer erkiesen. Denn 
weit entfernt dasz die achäischen Hunde für die besten in Griechenland 
gegolten hätten , weisz kein anderer Schriftsteller etwas von ihrer Treff- 
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lichkeit IW ) ; und dasz sie den molossischen , kretischen oder lakedämoni- 
schen weder an Ituhm noch an Werth die Wage halten konnten, darf man 
mit gröster Sicherheit ex silentio schlieszen. Wäre die reine Objectivität 
für Babrios das leitende Princip gewesen, so hatte er unmöglich die Lako- 
nerhunde übergehen können, sondern im Gegenteil einen Lakoner oder Mo- 
losser zum Anführer erwählen lassen müssen. Dasz er aber angibt, einem 
Achäer sei das Obercommando über die verbündete Armee übertragen 
worden, das scheint mir anzudeuten, dasz Babrios hier eine politische 
Anspielung auf den achäischen Bund niedergelegt hat. Eines der ergrei- 
fendsten Trauerspiele, welches die Weltgeschichte den Menschen vorge- 
führt hat, war das Schicksal des achäischen Bundes. Die Sonne von Hellas 
gieng unter und warf im Scheiden ein paar blutigrothe, aber auch wun- 
derschöne Streiflichter über die Erde. Helden wie Aratos und Philopömen, 
die ihr Leben der Erkämpfung eines so edlen patriotischen Zieles opfer- 
ten, müssen, so weit die griechische Zunge herschte, die innigste Teil- 
nahme bei allen Braven im Volke gefunden haben , während dagegen die 
Lakedämonier mit ihrer kleinlichen , engherzigen, von blinder Eifersucht 
geleiteten Politik nirgends werden Sympathien besessen haben. Darum 
schweigt Babrios von den ausgezeichneten lakonischen Hunden und läszt 
einen Achäer zum Bundesgcneral erwählen. Musz nicht notwendig, falls 
Babrios in jener erschütternden Zeit gelebt , falls er sich vielleicht sogar 
eben damals in Hellas aufgehalten hat, bei der Schilderung der unseligen 
Zerrissenheit der verbündeten Hundestämme ihren einigen Feinden gegen- 
über, im Geiste des Dichters sich die Parallele mit dem Schicksal des 
untergehenden Hellas von selbst gezogen haben? Jedenfalls aber kann 
man es im allgemeinen gar nicht unwahrscheinlich finden, dasz bei Babrios 
hie und da politische Anspielungen durchschimmern: steht er doch in so 
nahem Verhältnis zur neuern Komödie, welcher gerade dieses Moment 
nicht angesprochen werden kann. Wir haben somit als wahrscheinliches 
Besultat gewonnen, dasz Babrios den Todeskampf der hellenischen Frei- 
heit, die Zeit des achäischen Bundes, erlebt hat. 

Da nun einerseits die Sprache eher auf das zweite als auf das dritte 
Jahrhundert vor Chr. hinweist, anderseits auch die meisten Autoritäten 
auf dem Gebiete der Litteraturgeschichte den Babrios in die Zeit nach 



104) Wir hören von kretischen, molossischen, lakonischen, meli- 
täischen, thrakischen, kypriseben, ätolischen, arkadischen, argolischen, 
lokrischen , eretrischen Hunden , ferner von indischen und gallischen, 
pannonischen, sicili^ehen, umbriechen, tyrrenischen, britischen, karischen, 
medischen, persischen, hyrkaniBchen, serischen und libyschen : von einer 
achäischen Rasse weiss niemand etwas, ebensowenig von akarnanischen 
oder dolopischen Hunden. Es liegt deswegen die Vermutung sehr nahe, 
dasz Babrios nicht bloss bei der Nennung der Achaer eine politische 
Anspielung bezweckte, sondern auch bei der der Doloper und Akarna- 
ner, welche beide Völkerschaften sich auch in der That während der 
Kömer kriege im zweiten Jahrhundert vor Chr. hervorgethan haben (Liv. 
XXXVIII 3. Polybios V 5 ff.): den Uebergang mochten für Babrios viel- 
leicht die Kreter gebildet haben, deren Bogenschützen damals wol bei 
weitem mehr in Griechenland von sich reden machten als ihre Jagdhunde 
(vgl. Liv. XXXV 26 ff. und sonst). 

25* 
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dem achaischen Bund rücken : so haben wir uns nach einem König Alexan- 
dras umzusehen, der gegen Ausgang des achaischen Bundes in Syrien re- 
gierte. Dieser König ist Alexandras I Balas, der sich von 160 — 147 auf 
dem Thron der Seleukiden behauptete. Nach dreijähriger Regierung ward 
der sittenlose Usurpator von einem Sohne seines Vorgängers , von Deme- 
trios Nikalor, entthront und musle zu einem arabischen Häuptling fliehen. 
Nehmen wir au, Babrios habe als Pädagog des damals höchstens dreijäh- 
rigen Branchos — denn erst auf dem Throne hatte sich Balas mit der 
ägyptischen Prinzessin Kleopatra vermählt 105 ) — an der Flucht des un- 
glücklichen Königs und seiner Familie teilgenommen, so war er auch 
Zeuge der treulosen Ermordung seines Herrn am Hofe jenes barbarischen 
Emirs (1 Macc. II , 16. 17. Diod. XXXII 1. Iosephos jüd. Alt. XIII 8) und 
entgieng vielleicht selbst nur mit groszer Lebensgefahr samt semera Zög- 
ling ähnlichen Nachstellungen. Dies wirft ein neues Licht auf den Hasz 
und die Verachtung, die Babrios F. 57 gegen die Araber ausspricht. Kein 
einziges seiner Erlebnisse hat er uns mitgeteilt als die traurigen Erfah- 
rungen, die er mit der Lügenhaftigkeit und Treulosigkeit dieser Leute 
gemacht habe, tov inl yio^sarjg ovöev xa&rjrai Qrjpa xrjg akrfttlrjg. 
Gewis müssen diese Erfahrungen von tiefem Einflusz auf sein Leben ge- 
wesen sein, dasz er gerade sie allein uns erzählt und zum Zielpunkt 
eines seiner Apologe gemacht hat. 

War somit vielleicht das verwaiste Königskind von frühen Jahren 
an fast einzig Babrios Fürsorge anvertraut, so erklärt sich die Freimütig- 
keit und Zärtlichkeit, mit welcher der aus dem Volke stammende Dichter 
den Prinzen anredet, fast als spräche er zu seinem leiblichen Sohne 
(F. 74. 18. 72 und im 2n Proömium). Auch steht es in bemerkenswert 
them Einklang mit unserer Hypothese, dasz der Name dieses Königs- 
sohnes so spurlos aus den Tafeln der Geschichte verschwunden ist, sowie 
dasz Babrios dem Prinzen nie solche Pflichten einschärft, die auf eine 
künftige Regenteuthäligkeit desselben hinweisen würden; und eben weil 
dieser Branchos, für den Babrios zunächst geschrieben hat, nur der Sohn 
eines entthronten Herschers, also aus der Hofwelt herab in die Sphäre 
des Volkes gerückt war, deswegen konnte auch Babrios seinen Fabeln 
ein so echt volkstümliches Gepräge verleihen. Der Unterschied, ob eine 
Fabclsammlung an einen Regenten oder an eine uicht zum Regieren be- 
stimmte Person gerichtet ist, springt in die Augen, wenn man unsere ja 
auch auf morgenländischem Boden entsprossene Fabclsammlung mit einer 
echt orientalischen vergleicht, z. B. mit Kaiila und Diinna. Hier macht 
sich überall die Moral für den Herscher breit, bei Babrios (inden wir 
keine Spur davon. Und doch ist Babrios w r eit entfernt von demokrati- 
schen Grundsätzen und Tendenzen. F. 40, 5 f. sagt er, dasz es schlimm 
stehe mit einem Staat, wo das Proletariat dominiere: rjg ea^azot xoer- 
tovciv avxi x<ov nqwxiov. Oberhaupt kann Babrios uicht als ein Freund 
des niedern Volkes angesehen werden: wenigstens zeilweise haszte er 

105) Vorausgesetzt naturlich, dasz Branchos ein echter Sohn des 
Alexandros war, und nicht, wie Hertaberg vielleicht mit Recht vermutet 
(S. 183), ein unechter. 
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das Getreibe der groszen Welt.' Fernab von der Menge suchte und fand 
er in litterarischer Beschäftigung einen Trost für die Wunden die ihm 
ein feindliches Geschick geschlagen halte. Daher singt er F. 12, 25 f.: 
jcaQapv&ta xig toxi xqg xaxijg fioi^ijg koyog Ootpog xal povoa xal 
tpvyrj nk^9ovg. 

Wahrscheinlich in ländlicher Zurückgezogenheit lauschte der Dichter 
den Eingebungen seiner Muse, die nirgends die Frische der freien Natur , 
verleugnet und zwischen Künsllichkeil und Rohheit die goldene Mittel- 
strasze einzuhalten weisz; den Rahmen des wirklichen Volkslebens hat 
Babrios als echter Fabeldichter in seinen Bildern und Anschauungen nicht 
überschritten : wir hüben in seinen Fabeln einen Hohlspiegel seiner Zeil, 
in welchem sie ihre Schwächen und Thorheiten karikiert und lächerlich 
gemacht erblickte. Es ist also ein sicherer Prüfstein für die Möglichkeit 
obiger Hypothese, ob der Geist, die Sitten und Gewohnheilen der bei 
Babrios geschilderten Generation auch wirklich auf den Schlusz des zwei* 
len Jahrhunderts vor Chr. passen. 

Und in der Thal wird niemand in Abrede stellen, dasz die Babriani- 
schen Apologc, wiedie späten allischen Komödien, eine Zeit der Fäulnis und 
des baldigen Verderhens der hellenischen Welt verrat hen. Babrios selbst 
zwar steht, durch philosophische Studien gehoben (avv xqißwvt, wie es 
in dem zweifelhaften Ephnythion zu*F. 65 heiszl), üher dem heillosen 
Wesen und Treiben seiner Zeit; aber er zeichnet und verdammt ihre 
Schlechtigkeit: tl d' ioxiv tinuv, sagt er F. 127, xal xkvuv ßtßov- 
ktjacu, 6 vvv novrjQog ßioxog ioxiv ovOow.twi/, und F. 33 läszt er die 
von dem Bauer und ceinem Sohne betrogenen Dohlen einander zurufen : 
q>Bvyrc* ctv&Qvmav yivog novrjgov, akka pfv ngog akkrjkovg kakitv 
fiad-ovvcov, akka d' fyya tcoiovvxcjv. Sehr bezeichnend ist auch, im 
Falle ihrer Authenlicität, die Babrios eigentümliche Fabel II 31, wo die 
Wahrheit, um nicht geradezu Hungers zu sterben, sich ganz still unter 
den Lügenschwarm zu mischen genötigl ist. 

Alle möglichen Laster und Thorheiten bilden die Triebfedern des 
Räderwerks in den Babrianischen Apologen: unter den ersleren stechen 
Heuchelei, Treulosigkeit, Grausamkeit, Habgier, Völlerei, Sittenlosigkcit 
der Weiber hervor ; unler den Thorheiten Vorwitz und Leichtgläubigkeit, 
Eitelkeit und Charlatanerie. Auf religiösem Gcbiel stehen Frivolität und 
Unglaube der Gebildeten dem crassen Aberglauben und der fanatischen 
Gölzcnvcrehrung des groszen Haufens gegenüber. Während das Landvolk 
in den Opferfeslen nur Gelegenheiten zur UebersäUigung seines uninäszi- 
gen Appetits sieht (F. 34), blickt der gebildete Städter höhnisch auf den 
einfältigen Aberglauben der Bauern (F. 2), die nicht einmal zwischen dem 
Gott und seiner Bildsculc eine Unterscheidung machen (30. 119). Er 
selbst bat seinen ülympos mit wesenlosen Allegorien, wie Nemesis, 
Polhos, Elpis, Tychc, den modern verwandeilen Musen, bevölkert; die 
alten Gölter braucht er nur noch als Thcaterfiguren , wenn es darauf 
ankommt die Lachmuskcln zu kitzeln. Zeus ist so kurzsichtig und ein- 
fältig, dasz er sich von einer Alhenerin belehren lassen musz, Hermes 
ein durchtriebener Gauner, der mit einem ganzen Wagen voll Lügen 
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durch die Welt fährt, um die Menschheit damit zu beglücken, die Heroen 
insgesamt sind so niisgünstig und schadenfroh, dasz sieden Menschen 
blosz Schaden zuzufügen bemüht sind. Selbst die Unterwelt, wohin 
Hermes auszer den Menschenseelen auch Esel und allerlei anderes Vieh 
treibt, hat ihre Schrecken verloren: durch die Länge der Zeit hat die 
Lethe ihre betäubende Kraft eingebüszt; zwar trinkt man noch aus ihr, 
aber ohne Nachteil (F. 75). Ich frage, ob sich hier nicht der Geist einer 
Zeit spiegelt, in der Stücke wie der Plautinischc Amphitruo Glück machen 
konnten? 

Einen merkwürdigen Zug der damaligen religiösen Entwicklung ler- 
nen wir aus der Babrios ganz eigentümlichen Fabel tvvovxog xal &vtt]g 
(54) kennen , einen Zug der heim ersten Anblick auf eine spätere Zeit zu 
führen scheint. Denn die Ovrcrt kommen erst bei späteren Schriftstellern 
vor (Appianos Uisp. 85 ftavmc xal (h/rag und Herodianos IV 12 fiayovg 
xal aoxQovofiovg xs xal Ovjag). Dasz übrigens das Wort schon damals 
vorhanden war, wird man aus dem Compositum Ovv^vtrjg bei Apollo- 
doros (II 7, 2, 4) schlieszen dürfen. Die Sache aber war zu jener Zeit, 
wenn auch nicht im Abendland , so doch in Syrien vorhanden. Den all- 
gemeinen Hang zur Magie und Mantik hat Movers für die syrischen und 
punischen Volksstämrae genügend nachgewiesen; und dasz er gerade in 
jener Zeit besonders sich geltend 'gemacht hat, zeigt ein Blick in die 
Septuaginta, wo die Spuren davon nur zu häufig sind (Jes. 13, 21. 34, 
14. 65, II usw.). 

Noch möchte ich zwei Momente aus Babrios hervorheben , die eben- 
falls , so unbedeutend sie zunächst erscheinen , doch mit ziemlicher Be- 
stimmtheit auf die oben angenommene Periode hinweisen. Das erste ist 
das an Moliere erinnernde Hohngelächter des Babrios über die schlechten 
Aerzte seiner Zeit. Nicht nur die Charlatane von Profession werden an 
den Pranger gestellt (in der Fabel 120 vom ßdzQaxog iaxQoc), sondern 
die eigentlichen Aerzte selbst werden wegeu ihrer axt%vta bitter ver- 
spoltet (F. 75). Es scheint dies bei der Höhe, welche die theoretische 
Median in der alexandrinischen Periode erklomm (Bernhard)' 1* S. 47l), 
kaum begreiflich; allein dasz in der Praxis gar manche Curcn vorkamen, 
welche dem Credit der damaligen Aerzte Eintrag thalen, zeigen Frag- 
mente aus der neuen attischen Komödie (z. B. ftien. Monosl. 699) und 
namentlich die Menächmen des Plautus. 

Ein zweiter hinsichtlich der Zeitbestimmung des Babrios noch be- 
merkenswerther Umstand ist , dasz unter den bei ihm auftretenden Haus- 
thieren, Kamel, Pferd, Esel, Hühnern usw., auch die Katze erscheint. 
Babrios ist der erste Schriftsteller, der ihrer als eines auch auszcrhalb 
Aegyptens verbreiteten Hauslhiers gedenkt. Früher hatten die Griechen 
nur das Wiesel (yalrj) zum Wegfangen von Mäusen, Eidechseu, Schlangen 
u. dgl. als Hauslhier gehalten; bei Babrios ist die Katze (aTkovQog) eben 
im Begriff, neben dem Wiesel in den Dienst des Menschen einzutreten: 
noch ist sie halbwild und für das Federvieh sehr gefährlich (F. 17' 121). 
Dasz eben zu jener Zeit, um die es sich jetzt handelt, die Verbreitung 
der Hauskatze über Syrien erfolgt ist, wird man teils wegen der Höhe 
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der GiviÜsalioo des damaligen Syriens, teils wegen der vielfachen nahen 
Beziehungen des Seleukidenreiches zu dem der Ptolemäer mit Sicherheit 
annehmen dürfen: denn dasz von Aegypten die Domesticierung unserer 
Hauskatze ausgegangen ist, kann als ausgemacht angesehen werden (Wag- 
ner zu Schrebers Säugethieren Suppl. II S. 536) ; von hier aus aber muss 
ganz natürlich die Verbreitung dieses nützlichen Thieres den Weg über 
Syrien eingeschlagen haben, und zwar zur Zeit der Scleukideu. 

36. 

So sind wir denn durch den Inhalt und die materielle Ausführung 
der Babrtanischen Fabeln nicht von der anfangs aufgestellten Zeit abge- 
führt worden; die zweite grosze Hauptfrage hinsichtlich der Zeil des 
Kahrios dreht sich um die formelle Ausführung seiner Fabeln. 

Dasz seine Sprache auf die von Polybios und dem neuen Testament 
umgrenzte Periode hinweise, springt beim ersten Anblick in die Augen. 
An Polybios mahnt schon die constante Vermeidung des Hiatus (vgl. 
Hu lisch im Philologus XIV 310 ff.) durch Umstellungen, Elisionen und 
Krasen : ein Moment das bei den attischen Komikern nicht gerade her- 
vortritt (vgl. z. B. Hegesippos bei Meineke Com. Gr. IV 480). üeberhaupt 
führt die Grammatik des Babrios nicht von jener Zeit weg, die wir als 
die seinige angenommen haben. Was seine Syntax betrifft, so ist die- 
selhe von der Art, dasz sich fast alle seltsameren Falle ohne Ausnahme 
durch Beispiele aus gleichzeitigen Dichtern und Prosaikern belegen lassen 
(vgl. Bernhardy Syntax S. 166. 264): nur slöszt man hie und da auch auf 
syntaktische Eigentümlichkeiten der Volkssprache, wohin ich unter an- 
derem fcif . . r\\ statt notSQov . . ?/ 50, 8 zählen möchte. Als Aramais- 
mus ist vielleicht die Wendung tig avrqov ti<Si\Xuvvt «5v aotxijrcov 45, 2 
aufzufassen. 

Ich kann mir nicht versagen hier in aller Kürze einige Hauptpunkte 
der Babrianischen Satzfügung anzuführen, bitte aber die Unverständig- 
keit dieses Abrisses mit dem Mangel einschlägiger Vorarbeiten entschul- 
digen zu wollen. Wie überhaupt die Syntax der hellenistischen Autoren, 
so verräth auch die des Babrios sehr deutlich jene Zeit, wo die griechische 
Sprache über den Culminalionspunkl ihrer Entwicklung hinausgeschritten 
und im Verfall begriffen war. Auf der einen Seile sehen wir einst lebens- 
kräftig grünende Zweige der griechischen Sprache allmählich absterben; 
auf der andern bemerken wir immer unverständigeren Wucher mit den 
übriggebliebenen Schätzen der Sprache. Der Dualis z. B. existiert für 
Babrios so gut wie nicht: vgl. 30 u. 5. Apollod. I 9, 8. Ezechiel V. 186 
(Ezechiel und Philo des ältern Jerusalem , herausg. und comm. von Phi- 
lippson, Berlin 1830). — Den Genetiv gebraucht Babrios in sehr freier 
Weise zur Bezeichnung des woher? bei einfachen Verben: 82, 3 i&oQe 
ffxaladog %oL\r\q. 95 , 70. 99. 57. 42. 119 , 5; vgl. Anlip. Sid. 94, 2. Ap. 
Rh. IV 598 nioiv «pfearoc. Ganz ähnlich gebraucht er den Dativ zur Be- 
zeichnung des wo? woran? 109, 2 vyofl t« nhQy nXdytct xcoAa 
ovqhv, vgl. Ap. Rh. II 827. 1175. ni 44. — Besonders merkwürdig aber 
ist der gauz ausgedehnte Gebrauch des adverbialen Accusativs bei Babrios : 
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50, 14 <SS(Si}Qog aixctXXovGct. 103, 5 <p<avi]v ßagttctv noocnoir\xa Xtnxv- 
vwv. 106, 17 itQOOnoifjxa aiyäaa. 75, 7. 103 , 4. 108 , 5. 94, 6. 109, 1. 
9, 9. II , 10 usw. Das gleiche findet sich auch bei Apollonios, Pseudo- 
phokylides, Antipatros von Sidon, Nikandros und namentlich bei Moleagros 
(Anth. epigr. S. 132 Nr. 12. S. 134 Nr. 14). — Der an das Latein erinnernde 
Gebrauch des Helalivs statt des Demonstrativs zur Anknüpfung (Pro. 1, 
17. 105, 2) scheint in den ersten Jahrhunderten des Hellenismus gar uicht 
selten gewesen zu sein, vgl. Dcmonax Fr. 1. Apollod. I 2, I. 16,3, 
8. 12. — Was die Genera verbi anlangt, so ist bei Babrios auffallend 
der constante Gebrauch des Aor. 1 Pass. von taxrj(it in der neutralen 
Bedeutung, z. B. 103. 105 u. o. Hierin trifft er vollkommen mit seinem 
Zeil- und Stammgenossen Ezechiel zusammen (Ez. 73. 212). — Den 
Conjunctiv ohne av verwendet Babrios mehrmals in Relativ- und Con- 
junctionalsätzen : 86, 8 — 10 ccvapcivou, a%gi nuvrja^g' ovo*' i^eXfvarj 
«pOTfoov, aiQt xoiavxyv xr\v yuGxiqa ffXflS» yUxtjv oV ilßyug. 126, 
2 f. iitQa&r\) ooxig qpfpfl. 93, 1 — 4 Xvxmv Tcagrjaav ayytXoi . . ogxovg 
<pigovxtg . . iq>* w Xdßcooi xovg xvvag itgbg aixitjv, oV ovg juagovrat 
xai xoxovciv dXX^Xoig: vgl. Nikolaus Dam. S. 55 a%Q l Xovotjxai. Ap. 
Rh. 1 1247. II 278. Ps. Phokyl. 17 f. 165 f. Apollod. III 6, 8, 6. II 4, I 
ysvlG&at natöa ix xr\g Qvyuxqog, 6g avxov aixoxxdvy. Nik. Ther. i;'8. 
140. — Dasz Babrios im imperativischeil Gebrauch des Infinitivs 109, 1. 2 
mit Pseudophokylidcs harmoniert (V. 3. 4. 5 ff.), ist ebenfalls beachleus- 
werth (Krüger gricch. Sprachl. § 55, 1, 5). — Die unallische Construction 
von gpfravo) mit Inf. Aor. statt Part, teilt B. 112, 2 mit Nikolaos von Da- 
maskos (S. 81 ovveX&eZv d' ovx ?<p&aGav); vgl. auch Ezecli. 107 nagstfii 
aöiaai. ■ — Auch in der Verwendung des bloszen Infinitivs nach Adjectiven 
und Substantiven zur Bezeichnung des Zwecks, Inhalts oder Bereichs geht 
B. ziemlich frei zu Werke: 69, 2. 102, 5 — 7 xrov ayglav dyvQpbg iyt- 
yovu £<ü'cov öixag xs dovvat xal Xaßuv nag aXX^Xaov. Vgl. Nikolaos 
Dam. S. 86 aycnviG^uc tcqoxsixui Xiyetv xal yQuytiv. — Durch den eigen- 
tümlichen Gebrauch der Tempora verrälh B. ebenfalls sein Zeitalter. Perfect 
und Plusquampcrfecl finden sich unzähligcmal als rein erzählende Tem- 
pora bei ihm verwendet. Das gleiche treffen wir bei dem unter Ptolemäos 
Philadelphos gestorbeneu Kinädographen Solades (Bcrnhardy Syut. S.379), 
bei Nikolaos Dam. (S. 88. 91. 93. 95. 96. 100) u. a. — Selbst das Imper- 
fect steht als rein erzählendes Tempus nicht blosz bei allerlei Verbis 
dicendi , sondern auch bei aym. Die gleiche Erscheinung bieten uns die 
Fragmente des Ezechiel und Nikolaos Dam. (V. 33; — S. 8. 58). — Vom 
Aorist werden Infinitiv und Parlicipium gauz regclmäszig auch für zu- 
künftiges gebraucht bei Babrios, Apollonios Rh. uud Apollodoros. — 
Die imperativische Anwendung des Indicalivs Fut. teilt B. mit Mcnandros 
(Krüger % 53, 7, 3) und Ezechiel (117. 152 188). — Um endlich noch 
die Negationen zu berühren, so finden wir auch hier den früher streng 
festgehaltenen Unterschied von ov und nrj verwischt. Mr\ steht bei In- 
finitiven und Parlicipien aller Art, und in der Frage wechseln ov und (xt] 
blosz nach metrischem Bedürfnis untereinander ab. Auch hierin trifft 
der Babrianische Sprachgebrauch mit dem des Antipatros von Sidou, Apol- 
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lodoros und anderer Autoren jener Lilteraturperiode zusammen, welcher 
nach obiger Vermutung der Urheber der Athoischen Fabelsammlung an- 
gehört. — Schlieszlich seien noch zwei Punkte erwähnt, in welchen 
Babrios teils mit anderen Autoren jener Zeit, teils ganz besonders wieder 
mit Ezechiel zusammenstimmt : einmal im Gebrauch des Asyndeton (B. 85, 
4. 83, 2 [wo Lachmann und Härtung ganz unnötig den überlieferten Text 
verändert haben] u. ö. Ezech. 249. 251 u. s.) , uud zweitens in der ver- 
zwickten Auseinauderzerrung des Artikels und seines zugehörigen Namens, 
z. B. ix öh xov Svm nrjoag xgefidaat xivovxog (paai B. 66, 3 f., vgl 
Ezech. 272 f. r\ % w ßaovv xUxovOa &r)<favQbv xaxwv n\dvf\. 

37. 

Eines der untrüglichsten Merkmale der Zeit an jedem Schriftstücke 
sind ferner die Anomalien der Form bei Nomina und Vcrba. Und eben 
diese Wegzeiger sind es, die mit Bestimmtheit auf die Zeit eines Apollo- 
nios von Rhodos und Nikandros hinweisen. 

Unter den anomalen Substantiven, welche bei Babrios vorkommen, 
finden wir nur eine einzige Form , deren Exisleuz nicht als gut classisch 
sich verbürgen läszt. Von äkwg nemlich braucht Babrios nach seiner 
sonderbaren Liebhaberei für Doppel formen die Accusative äla> (34, 2) 
und akwva (II, 9). Erstere Form ist gut attisch (Bullmann 1 227), die 
zweite ist nur noch ein einziges Mal in der Litteratur nachweisbar, nem- 
lich bei Nikandros, Ther. 166 akcov . mit Elision des a vor dem folgenden 
Vocale; zwar liest 0. Schneider hier aAcov, welche Form sich aber sonst 
gar nicht belegen läszt; auch die allen Ausleger faszten die Nikandrische 
Form als apostrophierte auf. 

Was die anomalen Adjcctiva bei rill t . so finden sich die auffälligen 
Formen ßQtxöiov 129, 7 bei Hes. W. u. T. 526, 7td%iaxog 28, 5 bei Horn. 
II. II 314. Für xdxiov 45, 4. 129, 7 ist neben der Sapientia 13, 9 Me- 
nandros bei Meineke IV 189 ein zeitiger Gewährsmann; bei letzterem 
kommt hinzu, dasz er die Eigentümlichkeit des Babrios teilt, der auch 
hier die Doppelformen x<x%tov und öäöaov, ddxxtov hat: die im Anlaut 
aspirierte Form zeigt Menandros IV 89. 227. 283. 

Anomalien der Zahlwörter: dvo Nom. fem. 12,5. dvo Gen. fem. 
35, 1. dva Acc. masc. 22, 5. Den Wechsel von dvo und dvto im Nom. 
und Acc. je uach metrischem Bedürfnis hat auch Apoll. Rh. 1 75. II 945. 
1300- 1306 usw. dvo für övolv im Gen. zu sagen, ist Brauch des Poly- 
bios (ßuttmann I 282), des neuen Testaments (Winer S. 75), Aelianos, 
Lukianos. 

Lassen wir jetzt die merkwürdigeren Anomalien der Verba an uns 
vorübergehen : 

ayvvpi. Aor. I Act. xatrj£a 3, 5 (Conjectur Lachmanns) , Horn. II. ^"392. 

Od. £ 539. Hippokr. Epid. 5, 13- 
ßuuy.co, Aor. I Pass. ißoaxri&tiv 89, 7; nicht attisch, aber Nik. Ther. 34. 
pW^w, Aor. II Pass. lßoayr ( v. dutßoaxtvxcov 111, 19. Auakreon und 

Theophr., Krüger § 40. 
ylyvoncu, Aor. I Pass. iyevfötjv. Pro. 1, 3. Stellen aus Machon (Kom.), 
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Pol., Diod., Dion. Hai. bei Lobeck Phryn. S. 109, Tgl. auch Apollod. 
I 2, 1. Timäos Fr. 88 A. Neutestamenlliche Stellen bei Winer S.95. 

tlfäj Prfls. 2. Ps. Sg. hei 77, 7. 1 19, 7. Daneben J 87, 5. 117, 1 1 : jenes 
dorisch, dieses attisch, Bultmann 1 550. Impf. naQyfirjv 130, 11. 
Longos 11 S. 154. Hermog. de invent. IV 172. rj^rjv Xen. Kyrop. VI 
1, 9. Lysias 7, 34. Com. anon. IV 654; besonders häufig bei Lukia- 
nos, Plut., Alkiphron, s. Lobeck Phryn. S. 152. Moeris S. 172: ijv 
'Atux&g, T}H7jv'ElXrtvixä>g. Schol. Plat. S. 36 Ruhnken. 

tvfloxto, Impf, rfipicxt 22, 9. Plpf. tjvQrfXti 22, 10. tfig Men. IV 212 
(Codex). TjVQiv, rjvQÜhi Marra. Par. 19. 22; vgl. itQoarjvitxo B. 63, 

4. lirprcilrtuv Apollod. II 2, 2, 2. 

£ac», Aor. I Act. Jfcrfia: o»o>c tv a V 4. Septuag. oft, Plut., NT. 

(Winer S. 98). 

fevywfu, Aor. 1 Pass. Ifet/vftofv für i£vyr}v. Tragg., Men. Monost. 197- 
B. 29 , 2. 70, 1. ttitttivx&ri B. 37, 6; sonst dn^vyTj. 

•Ovtjoxco, Pf. Part, xe&vwaag 45, 9 {anal HQrjfiivov), um den Zusammen- 
stosz zweier Vocale zu vermeiden, nach Analogie von iotag, vgl. 
btilxtia, xafiHovU.; attisch uud alexandrinisch u&vttog. Fut. III 
te&vfäoiiar. x&vf&ri B. 27, 7, nur bei Spateren, Krüger $ 40 S. 166. 
Elmsley zu Ar. Ach. 577. Schon zu Lukianos Zeit war die Medial- 
form allgemein eingerissen (Soloik. 6). 

xifoWva, Aor. I IxiQÖTjaa III , 13, ionisch, Berod. IV 152 und später, 
Heliod. , lamblichos , Plut. , Libanios , Greg. Naz. , üerodianos usw. 
bei Lobeck Phryn. S.740. Neutestamenlliche Stellen bei Winer S.98. 

xAcr/tt, II, 8. Fut. Act. xXavam 98, 9, gewöhnlich Med., xXavaa haben 
Dion. Arch. IV 70. XVII 8. Theokr. 23, 24 (nach Hss), Manelho Ul 
143, neues Testament (Winer S. 98). 

xpoffa>, Pf. nlxQaya 3, II, altisch. Plpf. Ixsxgaytiv 5, 6. Pol. XXXI 
24, 1. Xen. Kyrop. 13, 10. 

XQvnrm, Aor. I Pass. IxQvq&riv J , 9, attisch, Krüger § 40 S. 170. Da- 
neben Aor. II Med. IxQvßovxo 108, 27. Vielleicht ist die Form auch 
Impf, von XQvßopai, vgl. Diod. I 80 iyxQvßsxai. Apollod. III 2, 12 
amxQvßexo. XQvßoptvog Hesych. = nxqoacov iyxQvßovaa Apol- 
lod. III 13, 6. ixqvßov Lucae 1, 24. Winer S. 99. Lobeck Phryn. 

5. 317 f. 

Xayxdvü)) Pf. XiXoyja 15, 9. Soph., Eur., Emped., vgl. Krüger % 40 S. 170. 

Xanßdvcoy Aor. II Act. 71, 5. 6. 32, 3 usw.; Aor. II Med. Xdßoixo 23, 5; 
vgl. Xaßopsvos = Xaßav bei Alexis III 394. 415. Vielleicht emen- 
dierl aber Dübner (An im. cril. S. 36) mit Recht Xdßoi ys. 

oZ<J«, Pf. Ind. 2. Ps. Sg. oldag 95, 14. 63, 12. Diese Form scheint be- 
sonders um die Zeit der neuen Komödie zur Herschaft gelangt zu 
sein, Philenion IV 14. Phönikides IV 510. Straten IV 546. Timäos 
Fr. 127. Neutestamenlliche Stellen bei Winer S. 96; vgl. Lobeck 
Phryn. S. 236. 

7ia/fa>, Aor. I !W«i|a, nal£ag 32, 9- Septuag.: lud. 16, 26. 19, 25. Prov. 
23, 35. Philodem. Epigr. 19. Lukianos Göttergespr. 6, 4. Neulestam. 
Stellen bei Winer S. 99. Plut., Philon usw. bei Lobeck Phryn. S. 240 
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negleifit) Part. ittQtovxeg statt nsQiiovxtg 126, 5. Diese Variante erscheint 
noch bei Piaton (Koni.) II 685 xal iuqhov (die Hss. neguav); Anti- 
phon 3, 141 ittqtovxa (früher itiQtiovra); Aristoph. Fr. II 1200 
itSQioifteg (Vulg. nEQuövTBq); dagegen Pherckrates U 347 jwotov- 
xctg ohne Variante als Part, von neguivai. 

ffxÄrrofiot, PrSs. Cxhtxr^ 103, 14. Bei den Atlikern im Präs. und Impf, 
sehr selten, nur Plat. Lach. S. 185. Men. IV 242; häufiger bei Polyb. 
Krüger S 40 S. 181. Sepluag.: 1 Sam. 11,8. 15, 4 und neulesta- 
raentliche Stellen bei Winer S. 100. Ap. Rh. III 823 afyltjv axatxo- 
(livri. Fut. Oxs^opivog B. 54, 2 ist attisch. 

<jv(>/£g>, Aor. I Act. iavQiaa: tfvoAtovrog 114, 4. GvqUho Mechan. vetL 
S. 194. ö*vp/o*a* Luk. Hannon. 2. 

Wer zweifeln möchte , ob dieser Stand der Anomalien der Flexion 
eben auf jene Zeit hinweise und nicht auf eine spätere, der übersieht die 
merkwürdigen nur auf Nikandros und Apollonios von Rhodos deutenden 
Fingerzeige; aber er betrachte einmal das Verzeichnis der viel bedeuten- 
deren und zahlreicheren Unregelmäßigkeiten, wie sie das neutestament- 
liche Idiom darbietet; und doch würde, falls Lachmann mit seiner Hypo- 
these das richtige getroffen hätte, Zeit und Ort der schriftstellerischen 
Thätigkeit des Babrios von der mancher neutcstamentlicher Autoren kaum 
verschieden sein. 

38. 

Die Grammatik, deren Gesetzen Babrios gehorcht, hat sich somit 
als diejenige herausgestellt, welche zu Nikandros Zeit über die griechi- 
sche Sprache dominierte. Es fragt sich nun , ob auch der Wörterschatz 
uuseres Dichters auf jene Periode deutet. Für die Lösung dieser Frage 
ist von höchster Wichtigkeit die Uebercinslimmung des Babrios mit dem 
Sprachgebrauch der alexandrinisehen Epiker und Lyriker des zweiten 
Jahrhunderts vor Christo. Unter diesen Dichtern ist es namentlich Apol- 
lonios von Rhodos, dessen Verhältnis zu Babrios unsere Aufmerksamkeit 
in Anspruch nimmt. Zwischen ihm und Babrios ist trotz der Verschieden- 
heit ihrer beiderseitigen Aufgaben ein so merkwürdiger Einklang iii einer 
Masse von Einzelheilen, dasz man sich des Gedankens kaum erwehren 
kann, Babrios möchte diesen berühmten Meister persönlich gekannt und 
sich zu seinen Jüngern gezählt haben. 

Schon zum voraus treffen beide darin zusammen, dasz sie die Home- 
rischen Epopöen in Fleisch und Blut aufgenommen haben. Für Apollo- 
nios bedarf diese Behauptung keines Beweises 10 *); was Babrios betrifft, 
so hebe ich folgende Stellen aus : aXXtog 'ohnehin' 15 , 4. Horn. amlQTj- 
xog 'wer keine Erfahrung woriu gemacht hat* 95, 64. Horn. M 304. 
ß 170. ßa&vo%oivog 46, 2. A 383. ÖQVxoiiog 38, 1. 92, 3. 50, 3. A 86. 
II 633. xoXouav fövog 33, 4 = yvXov V. 12. B 459. ZxötjXog 31, 5. 
E 2. vsxqov eXxeiv 14, 4. P 557 und sonst, vom Zerrciszeu der Leichen 



100) Die hübsche Doktordissertation von Ludwig Schmidt 'de Apol- 
lonti Rhodii elocutione' (Münster 1853) dreht sich fast einzig um dieses 
Thema. 
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durch Thiere. txotpa 'das bereitete Essen' 16, 4. Horn. &ay,ßog dl xqv 
fipuv tl^s 36, 6. Oapßog d $%£v elooQomvxag A 79- daXXog collect. 
'Laubwerk' 45, 7. p 2*23. i%ava(o 77, 2 mit Gen. cupio, dcsidero. VP 300. 
Dasz früher ixavdta und nicht /ffpw'w geschrieben wurde, erhellt aus 
Etym. M. 78, 44 und Hcsychios. xtioto 'abweiden' «9, 6. A 560. 0> 204. 
Xce<pvaaco 'verschlingen', vom Löwen 95, 91. A 175. P63. £ 583; ganz 
anschlieszend an P63 ist die Lesart bei Suidas: iyxaxa Xa<pvaaa>v, an- 
dere OaQxag. Xtnxov (pagog 132, 2. x 544. yrjoctg Xinaoov 103, 10. 
X 136. r 368. tj> 283. veoafirjxxog (fast ajtag tlo^ivov) 97, 7. N 342. 
Zevg viyti 45, 1. M 280. ot%oftai cptvywv 97, 9. # 356. 6fio<poovl(o 
47, 11. Horn. Od. 6 ttt»£ Aayooo? 102, 10. X 310. noXvxgrftog als Epi- 
theton des Schwamins 111, 15. Horn. vgl. Eust. zu a 111; auszerdem 
vom Netz 4, 4. §i<o von der Rede 15,3. A 249. ajßi pfv Gvvugt t]y. fi 
o noXtuoq 76, 1 f., vgl. 85, I. 3 96 noXifioio Ovvtcxaoxog. doXovg 
xiviag 111 , 12 (Conjectur). 0" 276 xev$£ ioXov. xoX^ijeig 92, 1. K 205. 
rp/£ci) von der Maus 108, 23, vun der Fledermaus w 7. (avog 6, 6- Horn. 

Einen ausführlichen Deweis der vielfältigen Ucbercinstimmung zwi- 
schen Babrios und seinen alexandrinischcn Zeilgenossen in Wörtern und 
Phrasen kann ich hier unmöglich geben; aber ich will wenigstens von 
den mit A anlautenden die bemerkenswerlheren aufzählen, bei den fol- 
genden Buchstaben dagegen nur die auffallendsten Congruenzen anführen. 
ayqtog Oifp 9*, II. Ap. Rh. IV 444. ayociog 61, 5. Leon. Tar. 34. aypo- 
xrjg 37, 5. 13, 1 substantivisch; 34, 1 adjectivisch (wo die Recension des 
Suidas deswegen eine Verschlimmbesserung hat) oxXog aygoxt}?, Ap. Rh. IV 
109 f. avigtg ayQoxcti aygoxig 12, 16 Ap. Rh. 11 509. Antip. Sid. 95, 19. 
Paul. Sil. 48. oypw'tfT^c 115, 2. Ap. Rh. IV 175- Nik. Ther. 734. yaXXoi 
ayvQxai 126, 2. Alkäos Mess. Anlh. I S. 239. adooag 'auf einmal = 
plötzlich' III, 18; das Adjcctiv in derselben Bedeutung Ap. Rh. IV 34 
ßX((faQ(ov de xaz ctdQoct öaxova %£vfv und Ap. Rh. I 428 o 6 aOpoo; 
ntaiov. Anlip. Sid. 63. atyiXog, r\ y Lieblingsfuller der Ziegeu 3, 4. Arkad. 
55, 21. Thcokr. 5, 128. ai&via 115, I. Ap. Rh. IV 966. xov ßouniv 
&v(ibg siXsv 52, 3, vgl. Ap. Rh. I 1054. II 19 f. I 1289. II 577. 681. 
402. 1216. III 1221. IV 1245- äxog xivog 94, 4. 126, 4. Ap. Rh. I 9C6 f. 

III 711. II 517. Nik. Ther. 563. exotroj 'uncrmeszlich ' 33, 3. Ap. Rh. 

IV 911 Anlip. Sid. 93, 13. Nik. Ther. 180. «XQog beliebt bei Babrios 
107, 6. 45 , 3. 122, 10 und sonst, Ap. Rh. II 281. III 1306. I 83 f. IV 
852. 885. axxaiug: ßaxoaxav öjiiXov axtalcov 25, 6. axxahjq OQviOog 
(Eisvogel) Ap. Rh. I 1087. aXtnXwog , sonst immer aXlrcXoog 61, 4, von 
den Fischen ebenso Epigr. ad. 581 (Plan. 311), von den Schilfern Ap. Rh. 
III 1329. Kallim. Hy. Bei. 15. 52. aperw: 88, 7 Tv apfato, Ap. Rh. I 
1183 apriaai'xeg, Ap. Rh. IV 374 apijaai. Nik. Ther. 684. 843. Alex. 216. 
afistß(o vom Gehen 57, 4, oft hei Ap. Rh. avctnlpnXriui: xootovtjv d*v- 
xiqav ara7tXi'i<sag 46, 8. poioav a.vl-xXt]<stv Ap. Rh. I 1035. avat/wga) 
xivog (Neulr.) 95, 57. Meleag. 58. Oppianos. avxaSa) 88, 2. Lukianos, vgl. 
Meleag. 111 avxmöog. anoxgciyto xivog 46, 6. Theokr. 10, 6, gewöhn- 
lich r«, was Babrios 117, 7 hat. aoa logisch 72, 19. Kallim. Ep. 22. 
aqaiog f dünn' : aoa tag xal dtaßooxovg olxov 108 , 6 f. , besonders 
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bei späteren Dichtem , z. B. dacpvrj a. Nik. Ther. 575 , Schol. = keitxo- 
(pvkkog. dgxog 14, I. Alexandriner, dgvswg 96, 2. Ap. Rh. III 1033. 1208. 

IV 1186. dgoxgeva yrjv 21 , 5. Lykophron 1071 und Spätere. dgoxgidm 
55, 1. Kattun. Thcophr. axeg mit Gen. 8, 3. Ap. Rh. I 397. II 55. 1007. 
ai avgut 26, 5. Ap. Rh. II 498. avxoig avÖgdai (vtag noxe ßv&iofclarjg) 
117, 1: denselben liräcismus hat Ap. Rh. oft: I 1 195. 1204. 502. II 33. 

1 823. II 611. 788. 749. III 96. a<pv(o 62, 5. Ap. Rh. II 187. IV 1408. 
Ezech. 92. a%auvri (ä--ra§ ugi^tvov) 95, 87. Ap. Rh. IV 174 f. otftf»; ös 
gtvog ßoog rfviog ij ikücpoio yiyvExai^ r\v x aygrioxai ax<tuvh]v xaki- 
ovGiv. a%Qi mit Conj.: ctvapuvov , a'^pt niivrjctjg^ ovö it-tkevar) ngo- 
xtgov axQi xoiavx}\v xi\v yaaxiga G%yg, rjkixijv Ot- tiorjsig 86, 8 — 10. 
aiQt cptgcoGi noötg Dionys. Rhod. (Anth. epigr. S. 274 Nr. 35). Ba&v- 
axiog 92, 2. Thcokr. 4, 19. Thcophr. h. pl. I 11, 4. "Platon Ep. 29. ßctOi- 
kevg^Aki^avögog Pro. 2, 1, nie mit Artikel, ß. Qagaio Ezech. 194. 9- 
149. ßoäxijg 52, 3. Lykophron 218. yavgovpai xtvi 43, 15. Ps. Phokyl. 
47. Ezech. 53. Ralraeh. 266. Hut JWWJfljg 124, 11. Anlip. Ep. 61. 
Kallim. Bf. Art. 90. Theokr. 17, 33. öaixij 32, 9. Ap. Rh. II 761. 6at- 
xgevu) 106, 11. Ap. Rh. II 1176. öidßgoxog 1C8, 7. Anlip. Sid. 32. Kallim. 
öiavyijg 72. 6. Kallim., Ap. Rh. I 221. II 1105. IV 1575. Nik. Ther. 726. 
doxito 'ich glaube', immer persönlich, 2 , 6. 31, 4. 44, 3. 49, 3. 95, 31. 
Ap. Rh. II 1142. III 548. 619. IMta^'«" 108. 128, 7. 123, 9. Anlip. 
Sid. 5, 1. Ezech. 68. (\xvoa für avtkxvw 94, 5; vgl. Apollod. I 3, 2 ayco 
für ctväyio. ivdov pa aöa): nagt}ysv ivdov 74,4. Lobeck Phryn. S. 128. 
Ap. Rh. I 906 nifins ptv ijßriaavxa IhkaoyCdog ivdov Icokxov. Babrios 
1C8, 27 ot <5' k'vöov ixgvßovxo. igyet 'bestellte Ländercien' 13, 11. 
Kallim. Lav. Pall. 62. igwaiog 1, 11. 91, 1. 95, 19. Ap. Rh. II 672. 
Emped. 185. Moschus 3, 21. 63 und andere spätere Dichter, evnrjkrf^ 
143, 1. Leon. Tar. 60. Nouuus. Paul. Sil. tvgivog vom liuiid 43, 8. Ap. Rh. 
II 125. &hv und £ijv abwechselnd 12,7. 44,7- Ezech. 134. 106. Ovju»/- 
gijg 106, 8. Ap. Rh. I 705. 714. Kallim. l'a^ißoi mxgd Pro. 1, 19. ia^- 
ßoi vßgtaxrjgtg Meleagros 119 (VII 352). xakkinaig (dfii]xog) II, 7, pro- 
\incicll einlach = xcrAoc, wie &W7taig heim Rahylonier llcrodikos (Athen. 

V 222) und heim Syrer Meleagros 129 einfach =z&(iog. xc<7tvi£a> (Bienen) 
Murch Rauch Indien (oder austreiben)' 136, 3, vgl. Ap. Rh. 11 130 f. (og 
de (lekiaadav afiijvog fiiya fii]koßoxfjgsg . . nixgr) ivt xanvioaaiv. 
Y.dgyagog 94, 6. Lykophron, Lukianos. Oppianos, Philostr., Ap. Rh. III 
1058 xag%agiog. alyag xsgovxovg 45, 5. Theokr. 5, 145 xegovx^eg 
alyzg. xvijxog 113. 2. Theokr. 3, 5. 7, 16. xoikrj anfjkvy^ 95, 37 f. 103, 
3. Ap. Rh. II 568. Pen stereotypen Gehrauch von xojtu/ für Laub, Kraut 
teilt Babrios 88, 3. 3,4 mit Km-hicl 185 und andern Dichtem seiner 
Zeit, xp/'uva 108, 9. 32. Nik. Alex. 552. Fr. 68. xoeofro vom Rahen 
77, 7. Nik. Ther. 406. Kxrjvog Sg. 7, 12. Sepluag., Ps. Phokyl. xvxkoca 
to£ov 68, 5 f. MekHg. 79. Kvngig ist die stehende Bezeichnung der 
Aphrodite hei Babrios, Meleagros und andern w uschen Autoren, xvgxov 
xvpa 71,2. Ap. Rh. II 580 f. Sosikrales (Kom.) IV 591. kduTtu) Irans. 1 14, 

2 f. eaaipoQov xgtloocov kafintiv dnaOiv ixitginicxccxov q>iyyog^ auch Eu- 
npides brauchte kd^rceiv transitiv, vgl. aber besonders Anlip. Thess. Anth. 
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VI 244 lanya <plyyog dxoval&tov, Apollod. II 4, 9, 4 nvQog ih i£ oppd- 
xmv iXapsttv afyXri. Xtvxog Meutlich' Pro. 2, 13 Xivx pv&tdtopcu 
?ij<Kt 9 vgl. Xevxbg oxt%og Philippos Anlh. XI 347. Xipmxra» 45, 8. Pha- 
nias 8 (Anth. VI 307), Lukianos, Iosephos, Alkiphron usw. kiyopcti 'ein- 
sammeln' 126, 6. Ap. Rh. III 807. 899. Nile. Ther. 752. Xrjiov 'Saatfeld' 
88, 3. Theokr. 10, 21. 42. Xißdg 24, 6. Anlip. Sid. 59. 83, 4. Nikandros. 
Xipvdg 115, 1. Theokr. 5, 17, vgl. Babrios 22, 3. Xixog 'mager', Xixrjg 
ßcokov 108, 31. Ps. Phokyl. 76 kixcti xodnt£ai. kvyöivog 30, I. Anlip. 
Sid. 24 (VI 209). pdyuqog 'Metzger' 21, 1. Machon bei Ath. VI 243. 
Babrios 51, 8. pika&oa Talast' 64, 5. Ap. Rh. HI 789. piXav vöcoo 25, 
2. Ap. Rh. II 791. Horn. II. B 825, vgl. Ap. Rh. IV 1573 f. xttvr\ piv 
novxoto dijjXvtft^, iv&tt pdXiaxa ßiv&og dxlvrjtov pekavu. psXtCxayeg 
xrjoiov Pro. 1 , 18. olvov dxrjQaoloio pektoxayictg %it Xotßdg Ap. Rh. 
II 1272. ptxaQOiog 115, 6. Ap. Rh. III 1263. piydg mit Dativ: Xevxaig 
pikalvug piyddag ixXovu %alxag 22, 3. Ap. Rh. IV 320 ovr' ovv Borp- 
gtv piydöeg Zxv&ai ovu £iyvvoi, vgl. Ap. Rh. III 1210. pt&vmv iXalr}g 
Xv%vog 114, 1, vgl. Xv%vov iXatrjQijg ixpe&vaaoa öqooov Philodem. 17. 
iu pioti 32, 5. Ezech. 214. pooog euphera. = e Tod' 107, 2. Ap. Rh. II 
136. 1 1350. HI 468. 1080. IV 1261. povea ganz abstract = 'Gesang, 
Gedicht, Witz' Pro. 1, 16. 8, 3. Pro. 2, 10. 12, 25. Meleagros III, 2. 
varihfc 115, 1. 95, 18. Ap. Rh. IV 1506. £oava 'wunderlhälige Heiligen- 
bilder' 128, 1, vgl. Ap. Rh. IV 1284 f. tj öxav avxopaxa £dava §{y £6q(ü- 
ovxa aipaxt. l-ov&og von der Schwalbe 118, 1, von der Nachligal Theokr. 
Ep. 4, 11. oOvaos opp. Wioc 66, 5. Antip. Sid. 38, 2. Ap. Rh. I 869- 
H 13. Nikol. Dam. 77. oxkdfa vom Stier 112, 4. Moschos 2, 99. ixtQi- 
cxatqta 131 , 3. Lykophron 68. Opp. Kyn. I 143. ntjklxog mit dem Ar- 
tikel 69, 4. Diodoros II (Anth. VII 235). oaxig für oc, rückbezüglich auf 
eine ganz bestimmte Person 147, 2. Ap. Rh. I 347, vgl. Menandros IV 69. 
105. oxUvto 37, 3. Ap. Rh. II 1008, vgl. III 769. ovx und ov%t wech- 
seln ganz willkürlich bei Babrios, Meleagros und Antipatros. naolona 
37, 11. Theokr. 15, 47. Ttagiaovpriv 131, 25. Kaliim. im Etym. M. 477, 
10 dasselbe, o 6h nxegcoOeig 'von Hoffnung hingerissen' 98, 12, vgl. 
Anakr. 25, 8 no&og nxeoovxai und 51, 4 6 yigmv iyta ixxeQovpai. litm- 
XBvpvjv 130, 11. 131, 24 'ich trieb mich herum', ebenso naksvpai t*et- 
sor, Emped. bei Diog. La. VIII 66. §a>ydg 86, 2. Ap. Rh. IV 1448. Nik. 
Ther. 389. 644. oaloco: öeorjoog alxdXXovoa 50, 14 de risu tnalitioso, 
Theokr. 20, 13 %tiXtfa pv%öltotaa . . xal xt öiaaobg xal aoßaoov p 
iyika£ev. Meleag. 14 (Anth. epigr. S. 134) xl pdxaut yzkag xal etyta 
OtcriQag pv%M&iQ; axsXeov 139, 1. Phanias 4 (VI 297). Gvveyyvg mit 
Gen. 65, 4. Ezech. 238. Timäos Fr. 7. cvqa vom Ziehen der Pflugschar 
37, 2. Moschos 2, 81. a%idrjp langsam 57, 4. Machon. Guopai 103, 17. 
Ap. Rh. II 1010. III 307. II 610. xtxovta 'Mutter' 34, 9. Meleag. 120, 1. 
Ant. Sid. 45, 7. tqg d* ovx ixio<p9rj dvpog 95 , 66. Ap. Rh. III 1140 f. 
xiontxo ydo ot &vpog, Horn, sagt övpov II. 0 45, ebenso Pind. Pyth. 
2,74. xtyhftLi mit doppeltem Acc. entspr. lat. reddere 102, 11 f. 115, 
6. Ezech. 142. Nik. Dam. 20. t/vco ga'otv 27, 3. Ap. Rh. II 799 f. III 
233. 990. ydqayl xoiXadttf 20, 2. <pdqay$ xolXrj Ap. Rh. II 745. ipiyyog 
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stehend von himmlischem Licht, hei Babrios und Ezechiel. 217007*00 107, 
13. Ps. Phokyl. 172. Lykophron 181. Ap. Rh. IV 1299. o fpiquM 
&7}qC(ov yiwyg 106 , 22. m q>i<fusxt Ezech. 96. mxwtxtQa * Schwung- 
federn' des Adlers 100, 4. Ap. Rh. II 1255. wxroc iv fiiaaig (Spate 63, 
6. Anakr. 31, 1 fitaowxzioig wo<r' «pcric. cooo = Stande Ps. Phokyl. 116 

39. 

Ich hatte noch eine Menge kleinerer, aber nicht uninteressanter 
Punkte aufzuzählen, wo sich Babrios mit den gleichzeitigen Dichtern be- 
rührt, namentlich auch solche, worin er bei Benützung der Homerischeu 
Epen mit Apollonios von Rhodos zusammentrifft; allein ich denke, die 
aufgerührten Fälle genügen jedenfalls dem, welcher das seltene Vorkom- 
men mancher von ihnen erwägt , um ihn zu dem Glauben zu bestimmen, 
dasz Babrios in der Zeit eines Apollonios, Nikandros, Theokritos, Mc- 
leagros, Antipatros" 7 ) und Lykophron gelebt hat. Von diesen sechs ist 
es Theokritos, mit dem in Geist und Geschmack Babrios die nächste Ver- 
wandtschaft verrälh. Auch Babrios war nicht der Mann der den Wort- 
und Phrasenschwall alexandrinischer Stubendichter sich zu eigen gemacht 
hatte: nein, er nahm mit feinem Gefühl und sichern) Takte nur soviel, 
als seine Zeitgenossen schönes und geschmackvolles schufen; altes un- 
schöne, übertriebene Schnörkelwcsen hielt er mit Bewustsein von seiner 
Muse fern (2s Proömium). Dazu half ihm sein Studium des classischen 
Theaters: diesem herlichen Bildungsmittel des Geistes hatte es Babrios 
zu verdanken , dasz er inmitten einer der blasiertesten Perioden der Lit- 
teraturgeschichte (vgl. Bernhardy griech. Litt. II* 2 S. 68) nicht von dem 
allgemeinen Strome zu Geschmacklosigkeiten fortgerissen ward, sondern 
dasz er eine Oase bildet in jener gedankenöden Wüste , wo die Luftspie- 
geleien wesenloser Phrasen so oft uns äffen. 

Zwar erhellt überhaupt aus den damaligen Schriftwerken 'die Fort- 
dauer der als kanonisch verehrten Meister, des Sophokles und des Euri- 



107) Nur ungern versage ich mir eingehendere Worte über die nahe 
Verwandtschaft des Babrios mit seinen beiden 8tammesgenossen , Me- 
leagros von Gadara and Antipatros von Sidon, sowol in Sinnes- als in 
Dichtungsart hier einzuschalten ; das aber kann ich nicht verschweigen, 
dasz im allgemeinen die vielfachen und feinen Züge, welche beide Dich- 
ter bisweilen in fast wortlicher Übereinstimmung mit Babrios gerade 
dem Thierleben entnommen haben (Mel. 58. 72. 120. 120. 112. 123. 90. 
Antip. 17, 8. 47, 7. 64. 78, 3. 05), einen Einfluas Babrianiaoher Leetüre 
an verrathen scheinen. Daau kommt für Antipatros, das« er in seinem 
63n Epigramm die deutliche Variation nnd weitere Ausführung einer 
Babrianischen Fabel bietet, sofern dieses Gedicht nicht, wie Jacoba 
meint Anth. Gr. VIII S. 59, ans der llias B 315 f. entstanden zu sein 
scheint, wo ja vielmehr ein ßperling und nicht eine Schwalbe erwähnt 
wird, aondern aus Babrios F. 118. Bei Meleagros dagegen kann man 
sehr wol die unerwartete Wendung (fjv 6*' ayayyg zijv xctida, doQa 
CTtifxo of Itorxoi), mit welcher der Dichter im 90n Epigramm der 
Stechfliege das Fell eines Löwen verspricht, als eine Reratniscenz an 
die Aesopische und ohne Frage auch Babrianische Fabel ansehen (234 
Halm) von der Stechfliege die über den Löwen triumphierte. 
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pides'; aber in den Babriauischen Fabeln sind die Reminiscenzen ganz 
besonders häufig und augenfällig , und eine gewisse Vorliebe für S o ph o- 
kles läszl sich bei Babrios kaum verkennen und zeichnet ihn vorteilhaft 
vor seinen Zeilgenossen aus, die in der Regel dem Euripldes nachstrebten 
(vgl. Bernhardy II* 2 S. 67)- Man darf vielleicht sogar vermuten, dasz 
Babrios von den Sophoklcischcn Stücken gerade die Anligone wo nicht 
studiert, doch öfters und aufmerksam gehört hat. Wenigstens spricht 
hiefür das Zusammentreffen des Babriauischen Sprachgebrauchs mit fol- 
genden zum Teil seltenen Ausdrücken in diesem Drama: avityaloai 131, 
4. Ant. 149. ßvooofav 95, 49. Ant. 596. övotjvepog 18, 10. Ant. 591- 
iyyvg (wqov 107, 2. i. xijg polorig 103, 16. i. xov &vr)Oxuv 95, 15. 
iyyvxctxto davetvov Ant. 924. xokouav k'&vog 33, 4. O^ocov aygltav 
H&vt] Ant. 344. tvw%iv(o ' nächtliche Geschäfte treiben, im Finslern 
lauern': not ivvv%svu %ovo6xoi;og '«ßo/cov; 124, 16. "fy&g bg iv 
(lakaxatg naouaig vtavidog ivvvxsvitg (auch veavig hat Babrios) Ant. 
760, nach Schneidewin = 'heimlich lauern'. iSevx&rjv 29, 2. 70, I. 
Ant. 945. ol xax(o inferi 75, 12. Ant. 75. j«otoV« ykaaoy tlntv 77, 
10. tyttvwv xov &tbv iv xeQxonioig ykaaaaig Ant. 951. nnyxaxixsxoq 
52, 5. Ant. 742. o&ivco mit Inf. 103, 1. Ant. 1044. vyobg ayxav Ant. 
1222, Babrios 34, 7 iy vyqatg pijxoog ayxdkaig (vgl. Eur. Fr. 933 N.). 
tpvkov QQvt&tov 72, 7. Ant. 342. 

Sonst erinnern an Sophokles Ausdrücke wie ayvcipav mit Dativ 
119,7. Oed. Kol. 86. Trach. 473. TfitQog iget xiva 72, 4. Oed. Kol. 
1723. Ikcupog xeoaaxijg 43, 1. El. 558. öaxvopott \>vfi<p 131, 10. Trach. 
1107. o£vipa)vog arjdcov 12, 3. Trach. 959. — Auch Ae schy lo s scheint 
unserm Dichter nicht fremd geblieben zu sein , denn er trifft in gar man- 
chen Ausdrücken mit ihm zusammen ; doch sind die Uebereinstimmungen 
nicht so schlagend, dasz ich sie nicht übergehen zu dürfen glaubte. — 
Auch hinsichtlich des Euripidcs, mit welchem Babrios nicht blosz in den 
Gedanken, sondern auch in der Sprache manche Verwandtschaft verräth, 
darf ich mich kurz fassen. Läszt sich doch natürlich — man mag von 
des Babrios Bekanntschaft mit Euripides noch so fest überzeugt sein — 
immer noch daran zweifeln, ob die Anklänge an Euripideische Diction, 
die wir in den Babrianischen Fabeln finden, auch wirklich auf Euripi- 
deische Reminiscenzen zurückzuführen sind. Aufgefallen sind mir u. a. 
folgende: avctvka vvv oq%eiq&£ 9,9, vgl. Phon. 801 xg)(iov ctvavkoxct- 
tov iXQOxogtvetg , käfinco Irans. (Phön.), iv aßgöttjn (xtio&cu), icqoöxo- 
nov^iat (Iph. Aul.), evamog, nak&axoi koyoi^ oxvyrjfia von Personen, 
%äqtv ixxlvm (Orestes), afupißalvoo mit Dativ (Hiketidcn). 

40. 

Von den Komikern hat er wol vor allem Menandros Stücke gar 
viel gesehen , gehört und gelesen. Lebte er doch , wie wir annehmen, 
in einer Periode wo in der ganzen civilisierlcn Welt die neueren attischen 
Komödien gespielt wurden. Auch sind ohnehin die Berührungspunkte 
von Komödie und Fabel so stark und bedeutend, dasz man nicht zweifeln 
kann, Babrios werde jener seine volle Aufmerksamkeit geschenkt haben. 
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Beide Arten der Poesie haben den Zweck ein sehr gemischtes Publicum 
zu unterhalten und zu belehren, nicht über die Grundsätze der Moralität, 
sondern der Lebensklugheit. Das Hervorblitzcn neckischer Satire, das 
Durchschimmern politischer Anspielungen, das Suchen nach Popularität 
und faszlichem Ausdruck, die planmäszigc und kluge Oekunomie, die 
scharfe Markierung der Charaktere, der witzige, schlagende Dialog : alles 
dies sind Züge die den Leser des Babrios an Mcnandros und Terentius 
erinnern; aber er findet hier nicht die auf den Bedarf des gemeinen 
Lebens beschränkte Sprache des neuern Lustspiels , sondern der popu- 
läre Ton ist veredelt durch classische Eleganz und eine gewählte Phra- 
seologie. 

Ich bitte nur die wichtigeren Ucbereinstimmungcn des Babrios mit 
den Komikern anhören zu wollen: ayevvrjg mit dem eingeschlossenen 
Merkmal der Furcht: ovxmg ayevvtjg xal q>6ßov nXyorig nicpvxag 95, 
67 f- Men. IV 135 0 ö ayiwrjg xal dlöis xov xgtlxxova. aXy&sia im 
Plur.: xaZg aXrftelcug 76, 1. 83,3. Philemon IV 48. Men. IV 94. 266. 
acoQog 'vor der Zeit sterbend': natöav aeogeov Ovucpogag ane&gr(VEt 
118, 8. Apollod. IV 451 ore (istodxtov yv, xovg aagovg r\Xiovv wvi 
d' ovetv yigovxog lxq>ogctv Wo), xXam' nqbg iph yap i<fxt xovx\ ixeivo 
0*' ov. Babrios 12, 4 xbv "Ixvv äaoov ixnEOovxa xyg agtjg. oyxafia 
ui%Qi ßoyßtovog 135, 6, vgl. pixQi ßovßnvcav Phcrekrates II 261. /W- 
pwv inrjQ&rj tj5 yigovxt Men. JV 98. öevqo yXvxeia 103, 15, vgl. bes. 
Alexis III 457 od yXvxtüc. diijx amX&tlv ccvxa 58, 5, vgl. Men. IV 128 
nach Meinekcs Conjectur, Plut. Dcmctr. 39. tldeipl xi statt stg xi 2, 9. 
Apollod. IV 455. ixxXlvm xtva 91, 5. Dionysios III 552. ivxQvqxxoa 
ttvl: xoig rtiQioaQig avxbg ivxgvcpa deCnvotg 108, 29. yafirjXlco Xi%et 
poi%6g ivxQvyüiv Men. IV 231. imxooxioo «die Hände zusammenklat- 
schen' 95, 43. Men. IV 298 (erste Stelle); 'die Flügel zusammenschlagen' 
Babrios 5,6, vgl. Aristobulos bei Alh. XII 530 b , Synesios, Plut. #ao~ 
euv xtXevco 1, 13. Alexis III 429. evxiXsice 'niedere Stellung, Einfach- 
heil' : xijg XafXTCQOxrjxog svxiXeia ßeXxCav 31, 24. Men. Mon. 458 6 aotpbg 
tvxtXUug avi%ixat. xaxa%Qv6og 65 , 5. Diphilos IV 402. Lukianos Alex. 
13. xtodoi 19, 2. 50, 13 usw. Aristoph. Bi. 1063. Luk. Herraot. 84. 
xoQwvtjv dsvxigav avctnXrjCag 46, 8. vn\$ xag xogtovctg ßtßuox&g 
Com. anon. IV 680. paxdgiog oaxtg xxl. 103, 20. Menandrische Phrase 
(IV 103 und sonst), olxocixog 108, 4. Men. IV 150. 202. Anaxandrides 
III 171. Anaxilaos III 355. Antiphilos III 115. oAxi} «Gewicht' 51, 6. 
Men. IV 183. t onov = 'wenn , da' : önov yaq ovxto mxgbv ayysXov 
nipnei, nag avxbg ijör] qwßegog Icxi ytyvwaxG) 1, 15 f., vgl. Men. IV 
161 (Ix* ov% 0(xoia noctxxopEv xal ftvofitv ; onov ys xoig &eotg . . aya> 
ngoßdnov, und ganz ähnlich Men. IV 117. Timokles III 590. 6 niXag 
'der Nächste = Nebenmensch' 59, 12, sehr gewöhnlich bei Alexis und 
Menandros. ngctxxta xi mit Emphase, opp. bloszes ixcpoßuv oder iXnl- 
öag %%uv 26, 12. Philemon IV 16. nglopai 28, 8. Men. im Etym. M. 
688, 12. nxedeo 49, 7 nach Dübners Conjectur: 00* av nag 9 avxov 
ivcxv%^ XI S V itxcctrj. Men. IV 107 nxalaag xv%rjg, ähnlich Men. IV 264 
und Baton IV 499. nxBQvcao^at 65, 6. Diphilos IV 404, Lukianos, Aelia- 

Jahrb. f. cla*«. Philol. Sappl. Bd. IV. Hfl. 3. 26 
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nos. <suvd£m und exivta abwechselnd, wie Babrios. haben auch Menan- 
dros und Diphilos. ovyxgovro f verfeinden ' 44 , 4. Men. Mon. 12*2. xa- 
petov 108, 2. Phönikides IV 510 xoiovx' £%ei xapetov coötiiq olxiag, wo 
Meineke inconsequenl und wol mit Unrecht xa(iinov liest, Pollux, Plut. 
Bahrios 83 , 4 ro xQ((pov fte (itj nooXei ist eine offenbare Rcminisccnz an 
den Menandrischen Spruch (Mon. 490) xo ör] xQiyov fis xovx' iyu Xiyv» 
fteov: denn man darf wol in Anschlag bringen, dasz Bahrios substanti- 
vierte neutrale Participia nur äuszerst selten gebraucht (auszer dieser 
Stelle noch 95, 38 xo ttiXXov, 106, 24 xa vvv naqovxct und 74, 5 xa 
ovra), anderseits das Synonymem xgofprj nicht absichtlich meidet, vgl. 
130, 5. 137, 4. ßXaßtjv (piQiiv xivl II, 12. Alexis III 522. Men. 3lon. 6. 
Xvxog %avav ovxtag 16, 6. (og-Xvxog %av(ov Eubulos III 212, vgl. Arisloph. 
11 1087. Euphron IV 487. %oXij <T im&i xaodfyv 95, 60. %oX^ im&i 
Ar. Thesm. 468. — Wer ein so starkes Zusammentreffen des Bahrios mit 
dem spatern attischen Lustspiel, und zwar in manchen seltenen Aus- 
drücken, erwägt, dem musz doch wol der Gedanke aufsteigen, dasz 
Babrios Jessen Blütezeit erlebt habe. 

41. 

Es wSre nun eigentlich unsere Aufgabe, auch diejenigen Wörter 
und Wendungen des Bahrios aufzuzählen, welche sich bei den Prosaisten 
seiner Zeit, besonders bei Polybios, zu hunderten und aber hunderten 
nachweisen lassen. Denn es ist natürlich, dasz ein Fabeldichter sich weit 
weniger von der Prosa fernhalten kann als der Verfasser von Heldcn- 
gesängen , dasz er vielmehr gar manche eben landläufige Münze in seinen 
Sprachschatz aufzunehmen sich genötigt sieht. Um übrigens das trockene 
Register von Wörtern und Phrasen nicht noch weiter auszudehnen, ver- 
sage ich mir auch nur die seltneren Ausdrücke hier aufzuführen, die 
Babrios vorallcmmitPolybios, ferner mit Plalons Gesetzen , dem 
Platonischen Axiochos, Demoslhenes, Isokrales, Aristoteles, Theophrastos, 
Demelrios von Phaleron, Timäos, Apollodoros, Diodoros, Dionysios 
von Halikarnass, Slrabon, Nikolaos von Damaskos, den Scptua- 
ginta 106 ) u. a. teilt; von Späteren sind es neben losephos und den neu- 
teslamenllichcn Schriftstellern besonders Alkiphron und Lukianos, diese 
beiden mit viel Glück nach einer guten attischen Diction strebenden Au- 
toren, mit welchen Babrios in auffallenderen Ausdrücken harmoniert. 
Bei letzteren mag die gleiche Heimat nicht wenig zu der sprachlichen 
Uebercinstimmuug beigetragen haben. t09 ) 

108) Hauptsächlich das Zusammentreffen des Babrianischen Sprach- 
gebrauchs mit den Septuaginta hat O. Schneider ins Auge gefaszt in 
einem mit viel Sachkenntnis und Umsicht geschriebenen Artikel in der 
Jenaischen allg. Litt. -Ztg. 1815 S. 531 f. 109) Das« auch Alkiphron 
wie Lukianos und Babrios Syrer war, scheint mir aus mehr als cUnem 
Anzeichen, besonders im ersten Buch seiner Briefe hervorzugehen : Ado- 
nis und die Adonisfeste treten hervor (I 39,8. II 2, 2. I 37, 1); I 38, 4 
ist die Hede davon, dasz ein Kaufmann aus Syrien der Bakchis Eu- 
nuchen, Mädchen und andere orientalische Luxuswaaren versprochen 
habe; 1 22, 1 werden Pistacien und Datteln, beides, namentlich die 
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Ziehen wir anszer den aus Homcros, den Tragikern und Komikern, 
den alcxandrinischcn Dichlern und den Prosaisten jener Periode zu be- 
legenden Ausdrücken noch die speeifisch attischen ah, deren Babrios 
nicht wenige gebraucht, ferner die der gemeinen Umgangssprache eut 
lehnten Wendungen, so bleibt namentlich im Vergleich zu andern zeit 
genössischen Dichtern eine höchst geringe Summe von Wörtern übrig, 
die sich entweder spat oder gar nicht in der auf uns gekommenen Lit- 
te ra tu r nachweisen lassen. Aus dieser Summe selbst aber fallen gar 
manche Summanden fort, weil sie auf Rechnung verdorbener Lesarten, 
verfehlter Conjecturen und später Interpolationen kommen. 

Zur ersten Kategorie gehört das bei Boissonade sich findende %n- 
ntvatg 76, 10, wo Lachmann in jeder Beziehung mit Recht liest: oayv\v 
xs vtozoig £<pfoev ovxid foneiriv. 

Zur zweiten Kategorie habe ich noch vor der Herausgabc des zwei- 
ten Teils das «wag H^ivov aky&ir} 127, 2 gezahlt, welches Lachmann 
erfunden hat: H 52 findet man diese Misgeburt nicht. 

Zu der dritten Kategorie gehört das in dem unechten Epimythion 
zu F. 43 aufstoszende ffnrotöigftf, welches Lobeck Phryn. S. 295 auszer 
bei losephos, Philon, Zosimos und anderen Spateren nur c in libris sacris 
Iudaeorum et Christianorum' gelesen hat (vgl. 0. Schneider a. 0. S. 531). 

Von dem nach dieser Subtraction noch übrigen Reste ist cin Teil 
als freie Schöpfungen des Dichters anzusehen, der zwar nicht mit alcxan- 
drinischer Willkür über die Sprache schaltete, aber auch von der Scrupu- 
losil&t der späteren Atlicistcn weit entfernt war (vgl. xvijxlag 122, 12. 
XQi&i^co 76, 1 u. a.). Ein letzter Teil von eigentümlichen Wörtern be- 
steht endlich aus solchen, deren Seltenheit, spates Vorkommen oder 
gSnzliches Verschwundcnsetn sich leicht aus dem fragmentarischen Zu- 
stand der literarischen Ueberliefcrung Griechenlands erklärt, die ja, 
namentlich was die alexandrinisehe Periode anlangt, sehr lückenhaft 
genannt werden musz. Wie manches W r ort, das ganz gut classisch ist, 
gewinnt, sobald wir den Untergang einer antiken Schrift als Voraus- 
setzung annehmen, den Anschein eine ganz spate Erfindung zu sein, oder 
es verschwindet gänzlich aus dem Bereich der griechischen Sprache. So 
ist z. B. aßoOnriTog (Babrios 45, 10) erst aus Eustathios zu B 633 zu 
belegen; nichtsdestoweniger weist auch dieses Wort den Babrios bei 
reiflicher Ueberlegung in die Zeit des Nikandros, der Ther. 124 das ver- 
wandte aßooxtjg gebraucht. Ebenso wenig Anstosz darf uns z. B. ßlf]- 
%(oöijg B. 93, 5 geben , obwol es sich zufallig blosz noch bei sehr spaten 
Autoren findet (Suidas, Polemon Physiogn. 252. Conslit. Apost.): denn 
gerade für Adjectivbildungcn auf -(oötjg zeigen auch andere syrisch- 
hellenistische Schriftsteller eine merkwürdige Vorliebe: vtqxoörjg Ezcch. 



speertisch syrische Früchte, als Knupperwerk zum Nachtisch 
erwähnt; I 17, 3 lesen wir, wie ein paar Fischer, die einen recht statt- 
lichen Fang zu thun glauben, mit vieler Mühe ein halbverfftultes Katnal 
aus der Tiefe des Seehafens emporziehen. Als bester Wein gilt dem 
Alkiphron I 20, 1 nicht etwa der Chier oder Lesbier, sondern der aus 
Chalybon, einer Landschaft in Syrien, nördlich von Palmyra. 

20* 
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222. av8Qcc7toS(oSjjg Nik. Dam. 10. %av(iaT(o6ijg 99. dfvdfuäfß Meleag. 
III usw. Der ganz gleiche Fall ist es mit den bei Babrios beliebten For- 
men auf -ig und -ctg. 

42. 

So haben wir denn bei der formellen Betrachtung in der sprach- 
lichen Seile eine starke Stütze für unsere obige Hypothese gefunden, 
und die Technik des Rabrianischen Verses wird ihr ebenfalls nicht 
entgegen sein. 

Als Metrum für seine Fabeln hat Babrios, wahrscheinlich durch 
Kallimachos Vorgang darauf geleitet, den choliambischen Trimeler ge- 
wählt und hiemit auch in Beziehung auf die äuszere Form einen so guten 
Geschmack bewährt, wie unter allen Fabeldichtern vielleicht nur noch 
Lafontaine. Die Ironie, der Humor, der im choliambischen Metrum liegt, 
passt so vortrefflich zu dem komischen, neckischen Wesen der Fabel, 
dasz gerade durch diese innige Harmonie zwischen Form und Inhalt die 
au sich so anspruchslose, fast unschöne Form doch viel schöner er- 
scheint und wollhuendcr wirkt als das erhabenste heroische Versmasz, 
das auf den Apolog angewendet nur lächerlich und unvernünftig sich 
ausnehmen müslc. 

Uebrigcns unterscheidet sich der Babrianische Mythiambos vom ge- 
meinen Choliambos durch mehrere sehr greifbare Eigentümlichkeiten. 
Einmal liegt im sechsten Fuszc überall der Acccnt auf der vorletzten 
Silbe und die letzte Silbe ist eine Länge. Die erslerc, zuerst von H. L. 
Ahrens gemachte Bemerkung kann uns insofern durchaus kein Moment 
für die Zeitbestimmung des Dichters abgeben, da ein solcher Eiuflusz 
des Accenls auf die Quantität in der ganzen griechischen Litleralur bis 
zum siebenten Jahrhundert n. Chr. einzig dasteht und natürlich nicht 
die Bede davon sein kann, den Babrios auch nur in die Nähe eines so 
spülen Jahrhunderts hinausschieben zu wollen. Auch kann man die Exis- 
tenz und Hörbarkeit des Wortacccnls in der classischen Zeit durchaus 
nicht leugnen (Hertzberg a. 0. S. 176); und unter keinen Umständen darf 
man diese Eigentümlichkeit des Babrios mit den politischen Versen zu- 
sammenwerfen , wo ja nur auf den Accent und nicht auf die Quantität 
Rücksicht genommen wird.* Wir sehen uns also genötigt, bis genügende 
Untersuchungen über den Werth und die Geltung des Acccnts in der 
Aussprache des Altgriechischen erschienen sind, einfach ohne alle Schlusz- 
folgcrung die Thatsache anzuerkennen, dasz Babrios seinen Choliambos 
mit Wörtern geschlossen hat, welche auf der vorletzten Silbe den Ton 
tragen. 

Bücksichtlich der Quantität hat sich Babrios nicht blosz an das bis 
dahin unerhörte Gesetz gebunden, den Choliambos nur spondeisch zu 
schlicszen, sondern er hat sich auch die Regel auferlegt, einen Ersatz 
des Iambos durch einen Anapäst oder Spondeus sede pari und im fünften 
Fusze wo möglich zu vermeiden. Indem er aber namentlich dieses letzte 
Gesetz der Reinhaltung des fünften Fuszes keineswegs mit dem gelehrten 
Rigorismus der Alexandriner (vgl. 0. Schneider Jen. allg. Litt.-Ztg. 18*5 
S. 537) festgehalten hat, sondern zu der freiem Weise des Hipponax und 
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Ananios zurückgekehrt ist, zeigt er, wie unrecht man ihm gelhan, wenn 
man seine vorgebliche Schulmäszigkcit und Pedanterie im Versmasz für 
sein spätes Zeitalter geltend gemacht hat. Freilich wenn Babrios mit 
derjenigen Acngstlichkcit sich an solche metrische Regeln gebunden 
hätte, wie es nach den Lachmaiinschcn Behauptungen und Correcturen 
den Anschein haben könnte, so dürfte man ihn kaum von dem Vorwurf 
übertriebener Künstlichkeit in dieser Hinsicht reinigen. Allein Lachmanu 
hat eben auch in den Babrios, gerade wie in manche der altdeutschen 
von ihm herausgegebenen Dichtungen, melriscbe Sonderbarkeiten hinein- 
getragen, die weniger dem Autor als dem deutschen Kritiker selbst schuld 
zu geben sind. Ebenso darf man auch die Folgerung Lachinanns (Vorr. 
S. XII f.), dasz Babrios Ucbercinslimmung in dem correcten Bau der vier 
ersten Füsze mit Pcrsius und Martialis für ein gleiches Zeitalter der bei- 
derseitigen Dichter zeuge, unbedenklich zu den übereilten rechnen, sofern 
diese Achnlichkeil durch das völlig entgegengesetzte Verhältnis des fünf- 
ten und sechsten Fuszes paralysiert wird {Hertzberg S. 164). 

Immerhin erfordert die Handhabung des Babrianischcn Metrums 
einen sehr fertigen Versificator, weshalb sich auch die Inlerpolatoren 
regelmäszig in dieser Falle gefangen haben; um so mehr musz man es 
anerkennen, dasz sich Babrios durch keine metrische Schwierigkeit zu 
Mishandlungen der Sprache hat verleiten lassen , wie sie doch eben zu 
«einer Zeit modern gewesen zu srin scheinen. Dafür hat er sich durch 
willkürliche Anwendung verschiedener Dialekte geholfen, eine Willkür 
die, je mehr man sich an die Handschrift hält, in um so auffallenderem 
Grade sich zeigt (0. Schneider a. 0. S. 536} : daher sehen wir bei ihm 
eine ziemliche Anzahl von Wörtern zuweilen in einer uud derselben 
Fabel in dialektisch verschiedenen Formen auftreten. Auszcr diesem Um- 
stand kam ihm dann und wann noch das Schwanken in der Quantität 
eines Wortes zu statten, sofern er ein solches ganz nach metrischem 
Bedürfnis bald lang, bald kurz zu verwenden pflegte. Man betrachte das 
Wort xigag: zwar braucht er a in den meisten Fällen lang 21 , 4. 37, 8. 
43 , 5. 59 , 9. 91, 4. 112, 3; dagegen steht 84, 1 xigaxi mit entschieden 
kurzem «. Bei Homeros ist a stets kurz. Dieselbe Freiheit a in xigax- 
urz zu verwenden hat sich auch der Dichter der Pseudo-Phokylideia ge- 
nommen, der, wahrscheinlich ein Landsmann von Babrios, jedenfalls aber 
gleich diesem von syrischem Geblüte (vgl. J. Bcrnays über das Phokyli- 
deischc Gedicht, Berlin 1856), in einer merkwürdigen Menge von Einzel- 
heiten seine Verwandtschaft mit dem Fabeldichter bekundet. Habe ich 
nemlich Recht, so hat mau V. 119 zu lesen: xavgotg d' uvxo%vx<og 
xigäx* foxlv xivxQct fiekltSCaig (Wwxf). Die Vulgala lautet: xavgoig 
d* avxo%vxoig xegdtaaiv gänzlich anakolulh, der cod. Mut.: xav- 
goig d' <xvxo%vxmg r.egdeöaiv ßergk conj.: xuvqoi ö av%aXioi xigatc- 
<Siv, Die Varianten sind wahrscheinlich durch den plötzlichen Wechsel 
der Construction entstanden ; das Asyndeton aber hat nach dem Sprach- 
gebrauch des Pseudophokylidcs nicht das mindeste gegen sich. Vor der 
sehr ähnlichen Conjeclur von Beruays, die mir erst später zu Gesicht ge- 
kommen, hat die gegebene wenigstens die Vermeidung des Hiatus voraus. 
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43. 

Hat also Bahrios, wie wir gesehen haben, sowol in Vcrsmasz als 
in Sprache den wahren Ton der Fahel richtig getroffen, so niiiste es im 
höchsten Grade befremden , wenn er, der zum erstenmal und mit so ent- 
schiedenem Geschick als Sänger der Aesopisehen Fabel auftrat, nicht 
allgemeinen Beifall geerntel hätte: gehört doch die Aesopische Fabel zu 
den belichtesten und populärsten Stoffen, welche die Poesie aller Völker 
aufzuweisen hat. Allerdings hat der Berühmtheit seines eignen Namens 
der ältere und volkstümlichere des Acsopos nicht unbeträchtlichen Ein- 
trag gellian; aber seine seltene Erwähnung bei den alten Grammatikern 
ist noch kein Zeugnis gegen seinen Buf, da die ziemlich schlichte Aus- 
drucksweisc des Babrios jenen Curiositätcnhaschern sehr wenig interes- 
santes geboten haben kann. 

Dasz Babrios Gedichte bei seinen Zeitgenossen Anklang gefunden 
haben, geht schon aus dem Umstände hervor, dasz er eine zweite Aus- 
gabe seiner Mythiamben veranstaltet hat. Dies sagt er uns selber in den 
beiden Schluszverscn des zweiten Proömium: ßü' ev 7tvQ(uaag y ev öe 
xivtQcc nQrjvvag h ösvtIqov aot rijvde ßißlov aelöo). ix deviiQOv heiszt 
e zuiu zweitenmal' F. 95, 97 vgl. 114, 5- Babrios halle also bereits xrjvöe 
ßtßXov einmal veröffentlicht. Dasz diese Veröffentlichung von bedeuten- 
dem Erfolg begleitet gewesen sei und manchen zur Nachahmung dieser 
früher unbekannten Dichtungsart angereizt habe, erfahren wir aus dem 
gleichen Proömium V. 9 ff. vn ipov de tcqcoxov tijg &vgag ccvoi%&ei<Sijg 
eiarjk&ov älkoi, xal GoqxoxiQctg fiovCtjg yqlq>oig Ofxoiag inepigovot not^ 
Geig, ftaOovrf^ ovöev nXeiov r\ \x.e yivcaöxeiv. Hier spricht er offenbar 
von dem Resultat seiner ersten Ausgabe. Im Prolog zur zweiten Hälfte 
seiner Sammlung wäre V. 12 ((uxdoweg xre.) entweder im höchsten Grade 
anmaszend oder geradezu sinnlos. Denn die nach der jetzigen Anord- 
nung auf das zweite Proömium folgenden Apologc sind zum grösten 
Teil nicht der Art, dasz sie nicht höchst wahrscheinlich von den etwai- 
gen Nachahmern des Babrios aufgegriffen und in Verse gebracht worden 
wären. Fabeln wie die vom Adler und der Schildkröte oder von der Fcld- 
und der Stadlmaus müssen damals Gemeingut der hellenischen Völker 
gewesen sein und werden in einem prosaischen Corpus, z. B. in der 
Fabelsammlung des Dcmctrios, nicht gefehlt haben. Wie hätte aber 
Babrios von andern Dichtern als von gedankenleeren Nachtreten! seiner 
Muse reden dürfen , wenn er nicht selber die gleichen Fabeln schon 
vorher dichterisch behandelt hätte; wenn er vielmehr eben im Begriff 
gewesen wäre diese angeblichen Nachahmer seinerseits zu benutzen? 
Auszerdem bleibt es höchst rälhsclhaft, warum Babrios ungefähr ein 
Decennium gewartet haben sollte, ehe er eine mitf*, v, | usw. anfan- 
gende Fabel pnbliciert hätte. Jedenfalls aber musz von der ersten Aus- 
gabe seiner Fabeln an bis zu jenem im zweiten Proömium ausgesproche- 
nen Urteil über die vielfache Nachahmung dieser Gedichte eine Reihe von 
Jahren hingegangen seiu. Die Stellung dieses ursprünglich die zweite 
Recension eröffnenden Proömium in der Milte der von Boissonade heraus- 
gegebenen Babriauischen Fabeln erklärt sich ganz einfach durch die alpha- 
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betische Anordnung derselben, ein Princip welches diese Einreibung der 
mit dem bezeichnenden Worte iiv&og beginnenden Vorrede nach sich 
ziehen mustc. 

Ob dem vom Alhoischen Codex in manchen Stucken abweichenden 
Texte, welchen Suidas excerpiert hat, die zweite oder erste Ausgabe zu 
Grunde gelegen, können wir nicht mehr ausmachen: der eine Kritiker 
entscheidet so, der andere anders (vgl. Schneidewin a. 0. S. 13. Bernhardy 
griech.Litt. II* 2 S.655. H.Sauppe in denGött. gel. Anz. Aug. 1860 S.247); 
mir scheint Suidas einen bessern, d. h. altertümlichem Text vor sich ge- 
habt zu haben als wir iu dem Codex vom Athos. Was ferner von seiner 
Behauptung, Babrios habe seine Fabeln in zehn Bücher eingeteilt, zu 
halten sei, dürfte ebenfalls sehr schwer zu ermitteln sein, namentlich da 
sich bei ihm keine Fragmente Babrianischer Proömien erhalten haben 
(Schneidewin a. 0.). Uebrigcns kann man aus dem Zahlcnverhfdtuis der 
bei Suidas cilicrten Stücke mit Sicherheit abnehmen , dasz er keine um- 
fangreichere Sammlung der Babriauischcn Apologe vor sich gehabt hat 
als diejenige, deren bei weitem grösler Teil in diesem Jahrhundert wieder 
aufgefunden worden ist. 

Und wenigstens um den groszen Einflusz unseres Dichters zu er- 
klaren, brauchen wir keine Hypothese von zehn Büchern Babrianischer 
Fabeln: vielmehr gerade darin, dasz Babrios sich mit zwei Büchern be- 
gnügt hat, zeigt sich wiederum sein kluges Maszhallen, das ihn den 
geborenen griechischen Classikern ebenbürtig an die Seite stellt. Wie 
Lafontaine, der einzige Fabeldichter, von dem man sagen kann dasz er 
in seiner Art hinler Babrios nicht zurücksieht, liesz sich Babrios an dem 
überlieferten Vorrat echt volkstümlicher Fabeln genügen und wandle 
seine eigne poetische Schöpferkraft, ohne nach dem Buhm eines Fabel- 
erfinders zu haschen, fast einzig und allein an ciue vollendete Darstellung 
bereits vorhandener Stoffe. Auszer den Aesopisch-Iihyslischen oder grie- 
chischen Fabeln finden wir nur wenige unter seinen Apologen, die er 
selbst in Syrien aus dem Munde des Volks gehört haben mag, z. B. seine 
aus. Indien herübergekommenen Märchen , und nur ganz wenige solche, 
die er wol selbst erfunden haben wird. Im Gegensatz zu gleichzeitigen 
Fabclpoelen, die in ihren verkünslellen, von alexandiinischem Bombast 
strotzenden Fabelbüchern allerhand wunderliche und räthselhafte eigne 
Erfindungen zum besten gaben (vgl. das 2c Proömium), nahm sich Babrios 
auch bei der Abfassung seiner zweiten Becension wol in Acht, durch 
ausgedehnte Einmischung sclbstgeschaflener, nicht dem Volksgeist wirk- 
lich entsprossener Apologe die Popularität seines Fahelwerks aufs Spiel 
zu setzen. Und diese stoffliche Beschränkung hat dem Dichter keinen 
Schaden gebracht: sein Wirkungskreis ist noch bei weitem gröszer ge- 
wesen , als es auf den ersten Anblick erscheiut. 

Wie die Waaren der Kaufleute von allen Wellgegendcn in die syri- 
schen Handelsstädte zusammenflössen, um nach allen VVeltgegenden wieder 
auszuströmen, so sind die Fälteln des Babrios nur dazu aus Phrygien und 
Assyrien, Hellas und Libyen in die syrische Heimat des Dichters zusam- 
mengekommen, um wieder nach allen Winden weiter gelragen zu werden, 
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nach Armenien und Palästina, nach Indien und Italien. In alle möglichen 
Liltcraturen eingedrungen , bald ziemlich unversehrt übernommen , bald 
aber bearbeitet, verändert, verstümmelt, finden sich die Babriauischen 
Fabeln trümmerweise überall, nirgends vollständig. Wir haben solche 
Fabeln schon oben bei der Frage nach dem Ursprung der Aesopischen 
Apologe in hebräischen, persischen und sanskritischen Werken ange- 
troffen; einen Punkt aber — und er ist für uns der wichtigste — 
müssen wir hier noch erörtern, neinlich die Einwirkung des Babrios auf 
die beiden classischen Litlcraturcn. 

44. 

Zunächst begegnet uns auf römischem Boden der Rhetor Julius 
Titian us, der die Babrianischen Fabeln in lateinische Prosa übertragen 
haben soll. Nach Canncgietcrs Vermutung ('de aetale et slylo Flavii Aviani' 
bei seiner Ausgabe des Avianus, Amsterdam 1731) war er derselbe Julius 
Titianus, der des Kaisers Maximinus des jüngern Lehrer war, nach Ker- 
lers Ansicht (röm. Fabeldichter, Stuttgart 1838, S. 209) vielmehr dessen 
Vater, lieber seine Persönlichkeit sind wir somit ziemlich im unklaren, 
und von den Nachrichten über seine schriftstellerische Thäligkeit ist 
eigentlich blosz die bei Ausonius Epist. 16, 78 von Werth: 

apoloyos en misit tibi 

ab itsque Rheni limile 

Ausonius, nomen Italum, 

praeeeptor Augusti Jut, 

Aesopiam trimetriam , 

quam eertit exili stilo 

pedestre concinnans opus 

fandi Titianus artifex. 
Man kann sich übrigens dabei beruhigen , dasz im Anfang des dritten 
Jahrhunderts ein gewisser Julius Titianus die Fabeln des Babrios in latei- 
nische Prosa übersetzt habe, sicherlich zunächst zu rhetorischen Zwecken; 
und bei dem Werthc , welchen Scneca (Consol. 27) und Quinlilianus an 
verschiedenen Orten seiner Institutionen (I 9 und sonst) auf die Aesopi- 
schen Fabeln legt, darf man annehmen dasz eine so gelungene Ueber- 
setzung der Babriauischen Apologe, die von einem finde des römischen 
Reichs zum andern versendet zu werden verdiente, sich sehr beliebt in 
den Rhetorenschulcn gemacht hat. Stand doch Phädrus, wie aus seinen 
mehrfachen Klagen erhellt, mit seiner übertriebenen Kürze selbst in den 
Augen jener senlenzenhaschenden Zeit weit unter Babrios : und auszer 
Titianus und Phädrus scheint lange keiue namhafte lateinische Sammlung 
der Aesopischen Fabeln entstanden zu sein: denn den Namen Cilnius 
Mclissus hat man mit Recht aus der Liste der Fabeldichter gestrichen 
(Kerler S. 207). 

Wahrscheinlich später als Titianus ist Avianus zu datieren, ob- 
gleich ihn Caunegicter in die Zeit der Antonine rücken will. Treffend 
sagt Wernsdorf (Poelae Latini minores V 2 S. 664) von den Bemühungen 
dieses Gelehrten , dem Stil des Avianus jenes classischc Zeitaller zu vin- 
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diciercu und die vielen Mängel und Verderbnisse desselben zu vertuschen : 
'mag die Arbeit auch vortreffliche Bemerkungen und groszc Schätze der 
Gelehrsamkeit aufhäufen, so ist sie doch so beschaffen, dasz sie bei all 
ihrer Fülle ihre Wirkung zu verfehlen scheint, und dasz sich, wenn man 
den Text des Avianus nach so vielen Verteidigungen und Verbesserungen 
liest, nichtsdestoweniger die ungeschickte Darstellung des Verfassers, die 
eines bessern Zeitalters unwürdig ist, dem Leser aufdringt. Ego qui- 
dem veritatem' fährt Wernsdorf a. 0. S. 669 fort 'ultro sc offerentem 
amplectcus, et, quid alii operose quaerant, ineuriosus, omni assensu 
dignam reperio senteniiam a plcrisque reeeptam, quae Flavium Avianum 
Theodosiani aevi scriptorem, nec eundem cum Festo Avieno, sed huic 
aetate supparem existimat, Thcodosium autem, cui dedicalac sunt fabu- 
lae, non alium quam Macrobium Theodosium grammaticum, Saturnalio- 
rum auclorem, arbitratur.' Mag es sich nun mit dieser Hypothese, die 
allerdings bedeutend plausibler erscheint als die von Cannegieter, ver- 
halten wie es will: das bleibt ausgemacht, dasz Avianus der einzige ge- 
wesen ist, welcher die Fabeln des Babrios metrisch im Lateinischen 
wiedergab , dasz er aber zugleich als Fabeldichter gerade so tief unter 
Babrios steht, wie Vcrgilius, dessen Ausdruck er mit Vorliebe nachge- 
ahmt hat, unter Homeros, den sich Babrios in so manchen Stücken zum 
Musler genommen hat. Des Avianus Poesie fehlt jener naive Duft , der 
die Babrianischcn Fabeln so reizend macht, vollkommen: sie ist steif,, 
gekünstelt und leblos, wimmelnd von gelehrten Anspielungen und Re- 
miniscenzen, schwerfälligen Construclionen und gesuchten Wörtern; der 
einzige Vorzug, welchen er vor Phädrus hat, ist der, dasz er nie wie 
Phadrus ins unanständige und pöbelhafte herabsteigt, was ihn für den 
Schulgebrauch ganz besonders empfehlen und seine zahllosen Textesver- 
derbnissc zur notwendigen Folge haben muste ; aber jener einzige Vorzug 
ist lediglich dem Babrios zuzurechnen, da er bei Avianus blosz auf ge- 
treuer Nachahmung des Babrios beruht , bei dem sich in keiner echten 
Fabel etwas sittlich anstösziges nachweisen läszt. Uebrigens musz man 
zugeben, dasz sehr viele der Avianischcn Fabeln leicht erzählt und abge- 
rundet erscheinen, und ich glaube dasz auch dieses an Babrios erinnernde 
Merkmal gegenüber dem strammen und knappen Zuschnitt der Phädria- 
nischen Apologe die Oberherschaft des Babrios auf dem Gebiete der römi- 
schen Fabeldichtung zur Folge gehabt hat. 

Nicht geringer natürlich war Babrios Autorität in der griechi- 
schen Litteratur. Neben den sehr zahlreichen prosaischen Bearbeitun- 
gen seiner Sammlung (vgl. Tyrwhilt S. CLX1I ff. Robert S. LV), welche 
deren vollkommene Herschafl in den Schulen bekunden und sehr wahr- 
scheinlich machen, dasz die alten Redelehrcr, ein Aphthonios, Themistios 
usw. bei ihren Sammlungen Acsopischer Fabeln hauptsächlich aus Babrios 
geschöpft haben, geht eine Reihe metrischer Behandlungen der Babriani- 
schen Apologe (vgl. die Einleitung zu Knoches Ausgabe des Babrios); 
unter diesen Nachdichtern sind besonders Tzetzes (Tyrwhilt S. CLXXXII), 
Gabrias und Ignatius Magister zu nennen, welcher letztere dreiundfünfzig 
Fabeln des Babrios in Tctrasticha faszte (vgl. Koracs Eiul. S. xe). 
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Leider hat die Berühmtheit und-Verbreilung des Babrianischcn Werks 
auch eine nachteilige Folge für dasselbe geliabt, ncmlich beträcht liehe 
Zusätze und Interpolationen. Nachahmer, welche auch in Stil und metri- 
scher Kunst mit dem Meister welteifern zu können glaubten, wider- 
standen bisweilen der Versuchung nicht, bald ganze Fabeln, bald einzelne 
Verse in die Sammlung des beliebten Dichters einzuschmuggeln. Indessen 
verräth sich doch glücklicherweise der Pfuscher in der Regel durch irgend 
eine Ungeschicklichkeit : so ist es bei der des ßabrios total unwürdigen 
Fabel 116 der Fall, von der man nicht begreift, warum sie von den 
Herausgebern nicht eingeklammert wird, da doch «ihr Ausdruck entschie- 
den spät (z. B. vvxtog pscovOtjg, vgl. Daraaskios bei Photios 348* iv 
vvxxl fitaovarj) , schlecht (vgl. die Wiederholungen : 6 tjl&t . 7 ll&ovo . 
10 rjk&tv) und ganz unbabrianisch ist (9 ft/TüJv onov <rrl, während 
Babrios regelmäszig das dircete Fragwort auch in der abhängigen Frage 
setzt ; 12 tig dofiovg tvduv u. dgl.) und zu allem hin in den paar Versen 
vier Verstösse gegen die Babrianische Metrik sich finden , die allerdings 
einem Nachahmer, der die Gesetze des Babrianischen Versbaus nicht ganz 
durchschaut hatte, schwerlich als fehlerhaft werden zum Bewustscin ge- 
kommen sein (V. 2. 3. 10. 13 ein Trochäus am Schlusz). 

Als in die Mitte von Fabeln eingeschobene Verse erweisen sich 46, 7 
und 75, 4; mit Recht streicht Härtung (S. 166) den ersten Vers ganz; 
. mir scheint besonders auch die erste Hälfte, welche Fix und Schncidcwin 
beibehalten wollten, wegen des unclassischcn , latinisierenden vkcu für 
vir} unecht: wahrscheinlich rührt der ganze Vers von einem Römer her: 
so erklärt sich auch das 6 61 nsvlt) #vrj<Jx£*, woran sich Lachmann und 
andere vergeblich abgemüht haben. 

Ganz besonders verrätherisch ist der vorn betonte Schluszspondeus 
des Babrianischcn Mythiambos für die vielen unechten Epimylhicn ge- 
worden (F. 10. 22. 29. 47. 50. 64. 65- 71. 81. 84. 85. 107. 137); auch 
ein Anapäst oder Spondeus sede pari oder im fünften Kusze des Choliam- 
bos zeigt besonders bei den Epimylhicn nicht selten die Fälschung an 
(3. 21. 52. 70. 72, vgl. Lachmann Vorr. S. XV). Ueberhaupt musz man in 
der Anerkennung der Echtheit der Babrianischen Epimylhien ausser- 
ordentlich vorsichtig sein und lieber Formen wie nctoid'rjctg (F. 43) als 
unbabrianisch verwerfen , ehe man daraus einen einseitigen Schlusz auf 
ein spätes Zeitalter des Urhebers der Fabeln zieht. Bisweilen stöszt man 
noch unter den prosaischen Epimylhien auf solche, deren rhythmische 
ohne viel Mühe in wirkliche Choliamben zu bringende Fassung auf die 
nur nicht ganz zur Ausführung gekommene Absicht des Verfassers schlie- 
szen läszt, sie in vollendeter metrischer Form den echten Versen der 
betreffenden Fabeln anzuhängen, vgl. 33 , 25. 83 , 5—7. 92, 10. 11. 
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5. 

Umrisse der Gliederung des griechischen Drama, 



Im Sommer des Jahres 1852 , hochverehrtester Meister , ward durch 
Ihre Vorlesungen über des Sophokles Anligone meine Aufmerksamkeit 
zuerst nachdrücklich auf die Lehre von der Einteilung der Tragödie hin- 
gewiesen. Sowol in der Einleitung als bei der Erklärung des Stückes 
nahmen Sie stets auf diesen Gegenstand eingehende Rücksicht. Zugleich 
lernte ich damals Ihre Abhandlungen Ober die Anligone kennen, wie sie 
in Ihrer Ausgabe und Uebersetzung dieser Tragödie abgedruckt sind. 
Wie Ihr Text, so berücksichtigen auch Ihre Abhandlungen stets den be- 
zeichneten Gegenstand. Namentlich aber behandeln Sie diese Sache in der 
ersten Abhandlung Abschnitt 22 S. 179 ff der Ausgabe, und in der zwei- 
ten Abhandlung S. 380 ff. Die Worte aber, die Sie in einer erst in der 
Ausgabe hinzugefügten Anmerkung S. 253 ausgesprochen haben: 'zer- 
legte man die Dramen in ibre wahren Teile, wie sie die alten Dichter sich 
dachten', bezeichneten besonders deutlich eine der Lösung würdige Auf- 
gabe. Auch in Ihren Vorlesungen über griechische Litleraturgeschichte 
behandelten Sie im folgenden Winter den Gegenstand. In der nächsten 
Zeil halle ich schon Anlasz bei den ersten Versuchen von Ausarbeitungen 
über die griechischen Tragiker, die ich Ihueu vorlegen durfte, auf diese 
Fragen einigermaszen einzugehen. Zu längerer, eindringenderer Beschäf- 
tigung damil ward ich durch die am 3n August 1854 verkündete Preis- 
aufgabe veranlaszt, in deren denkwürdigen Worten 'tum vero chorico- 
rum carminum partes sive species' die Anregung lag, diese Dinge 
wenigstens in der durch die Aufgabe über die Natur des tragischen Cho- 
res der Griechen gegebenen Beschränkung zu untersuchen. Sie erinnern 
Sich, dasz dies geschah , dasz durch die Milde der hohen philosophischen » 
Facullät die Arbeit preiswürdig befunden ward, und dasz ich gerade 
einen hierauf bezüglichen Abschnitt der Preisarbeit zur Promotionsschrift 
wählte, die unter dem Titel 'de parodo et epiparodo tragoediarum Grae- 
carum' 1856 erschien und Ihnen zugeeignet ward. Wie in dieser S. 4 
angedeutet ist, befand ich mich hierbei mit den früheren Bearbeitern des 
Gegenstandes, namentlich auch mit den Verfassern der beiden vor Aus- 
arbeitung meiner Abhandlung erschienenen Monographien, mit Waldästel 
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und Th. Kock, insoweit auf demselben Boden, als wir alle von der Ueber- 
lieferung über die Einteilung ausgiengen und diese auf die Stücke an- 
zuwenden suchten. Zwischen Ausarbeitung und Druck meiner Arbeit er- 
schien aber die Abhandlung von Leopold Schmidt 'de parodi in tragoedia 
Graeca notioue' (Bonner Universitälsprogramin zum 15n October 1855), 
welche einen völlig verschiedenen Weg einschlagt. Schmidt legt das 
Hauptgewicht auf die Betrachtung der Ueberlieferungen an sich, findet 
Widersprüche in denselben auf, und zieht daraus die Schlüsse, dasz 
die Späteren oder wie er zu sagen pflegt 'die Grammatiker* über diese 
Dinge nichts gewust, sondern nur Vermutungen gemacht hatten, und dasz 
wir gut thaten, ganz darauf zu verzichten, die Ueberlieferungen auf die 
erhaltenen Dramen anzuwenden (vgl. namentlich S. 21). Diese Schrift 
konnte ich natürlich bei der Sehluszredaclion meiner damaligen Arbeit 
für den Druck nur soweit berücksichtigen, als es mein Gedankengang und 
die durch die Umstände gebotene Kürze gestatteten. Ein Schreiben Leo- 
pold Schmidts gewährte mir nach dem Drucke meiner Arbeit über die 
Verschiedenheit der beiderseitigen Methode noch mehr Aufschlüsse als 
seine Abhandlung. Nach Empfang desselben verliesz ich den Gegenstand 
mit der Absicht meine Preisschrift später zu einem Buche zu erweitern. 

Nachdem icli längere Zeit durch andere Arbeiten von weiterer Ver- 
folgung dieser Studien abgehalten worden war, erhielt ich im Sommer 
1857 eine unangenehme Nötigung mich mit denselben wieder zu beschäfti- 
gen. Theodor Kock schrieb , wie Sie Sich erinnern, eine Anzeige meiner 
Abhandlung , von der mit seiner Zustimmung nur ein Teil als Anhang zu 
seiner Anzeige der SchmidLschen Abhandlung in Fleckeisens Jahrbüchern 
1857 S. 325 IT. gedruckt ist. Das ungedruckte ist mir unbekannt geblie- 
ben. Das gedruckte erforderte eine Abwehr, bei deren Abfassung Ihres 
Halbes und Ihrer Zustimmung ich mich zu erfreuen hatte. Diese steht in 
derselben Zeitschrift in demselben Jahrgang S. 660 — 664. Sie erinnern 
Sich , dasz der Gegner darauf einen sogenannten ' ehrenvollen Rückzug ' 
antrat, a. 0. S. 664, über den ich an derselben Stelle das nötige bemerkt 
habe. Hierauf habe icli die in jener Anzeige aufgestellten neuen Ansich- 
ten über die Parodos in Euripides Orestes in einem Aufsatze über die 
beiden Parodoi im Orestes des Euripides widerlegt , der im wesentlichen 
bereits im Sommer 1857 geschrieben war, im Spätsommer 1858 an die 
Redaction des Philologus abgieng und in Band XIV dieser Zeitschrift 
S. 499— 507 (1859) gedruckt erschien. 

Inzwischen hatte ich mich aufs neue tiefer mit dem Gegenstände 
beschäftigt , als zu den gedachten Aufsätzen nötig war. Diese erneuten 
Studien und die Mitteilung einiger Ergebnisse derselben veranlaszlen im 
Sommer 1857 eine rege Correspondenz mit Leopold Schmidt, der ich 
manche Anregung verdanke. Auch hatte Schmidt die Gefälligkeit, seinen 
Aufsatz 'noch einmal das zwölfte Kapitel der Poetik des Aristoteles', der 
in Fleckeisens Jahrbüchern 1857 S. 713 — 725 abgedruckt ist, mir vorher 
handschriftlich mitzuteilen. Diese Anregungen blieben nicht ohne Ein- 
tlusz auf den damals im Einvernehmen mit meinem hochverehrten Lehrer 
Hrn. Prof. Haupt gefaszten Plan, zunächst die epischen Bestandteile der 
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griechischen Tragödie und Komödie litterarisch zu behandeln. Bei der 
Verfolgung dieses Planes hatte ich auszer manigfachen iuszeren Hemm- 
nissen und Hindernissen auch mit den bedeutendsten inneren, in der Sache 
liegenden Schwierigkeiten zu kSmpfen. Es galt besonders die namentlich 
von Schmidt so eindringlich angeregten Zweifel über die Methode zu er- 
ledigen. Ich habe mich nicht überzeugen können, dasz es gerathen sei, 
von vorn herein auf die Lösung der Aufgabe zu verzichten , die ich mit 
Ihren Worten, Hochverehrtester, oben angeführt habe. Ich arbeite fort 
und fort dahin, die Gliederung der antiken Dramen zur Erkenntnis zu 
bringen. Aber meine hierauf gerichteten Bemühungen nicht minder als 
die auf das Verhältnis der Ueberlieferungen bezüglichen Ausführungen 
Schmidts zeigten mir, dasz es einer sehr sorgfältigen Kritik der Quellen 
bedürfe , und dasz man selbst das im zwölften Kapitel der Poetik über- 
lieferte nicht blindlings und buchstäblich auf die erhaltenen Dramen an- 
wenden dürfe. Gestalten Sie mir, dies durch ein schlagendes Beispiel zu 
erläutern. Hr. Proreclor Waldästel in Neubrandenbur^i hat in seiner 
schälzenswerlhen , aus einer von der Berliner philosophischen Facultäl 
gekrönten Preisschrift entstandenen Programmabhandlung 'commcntatio 
de tragoediarum Graecarum mcmbris ex verhis Aristotelis (de arte poetica 
cap. XII) rede conslituendis * (1837), indem er die Erklärung der Poetik: 
e Epeisodion ist ein ganzer Teil der Tragödie zwischen ganzen Chorgesän- 
gen' buchstäblich anwandte, S. 18 das erste Epeisodion in Aeschylos 
Eumeniden von V. 64 — 306 angesetzt , indem er hinzufügt, es enthalte 
kommatische Gesänge V. 143 — 178 und V. 253—275. Hr. Dr. Friedrich 
Fritzsche in seiner Rostocker Preisschrift ' qualtuor leges scenicae Grae- 
corum poeseos ab Horatio in arte poetica latac, illustravit F. F.' (Leip- 
zig 1858) S. 41 giht etwas richtiger das erste Epeisodion an als von 
V. 177 [vielmehr 178] — 298 reichend und bemerkt dazu: Scene 1 von 
V. 177 [178] — 234; Scene 2 von V. 234 [235] — 298. Fritzsche hat also 
wenigstens gesehen, dasz hier bei V. 234 irgend ein Abschnitt zu machen 
ist; darin haben aber beide Gelehrte kein Arg gefunden, dasz nach ihrer 
Einteilung die Verlegung der Handlung von Delphi nach Athen — beiläu- 
fig bemerkt das einzige ganz unbestrittene Beispiel einer gänzlichen Ver- 
wandlung des Schauplatzes in einer griechischen Tragödie — , dasz diese 
Verwandlung mitten in ein Epeisodion fällt. Eine solche Einteilung, sie 
mag sich noch so nahe an den Buchstaben der Poetik anlehnen, streitet 
klarlich gegen das natürliche Gefühl, auf das Sie mit Recht für das Alter- 
tum ein so groszes Gewicht legen. Es darf also, will man nicht um des 
Buchstaben der Poetik willen dem Aeschylos und schliesslich dann auch 
dem Aristoteles schreiendes Unrecht thun , ein so wichtiger Abschnitt, wie 
der eben bezeichnete, weder ganz übergangen noch als secundär angese- 
hen werden. Ich erinnere mich mit Vergnügen, dasz Hr. Professor Haupt, 
als ich ihm den Fall mitteilte, äuszerte: der .Anfang der Eumeniden sei 
bis zur bezeichneten Ortsveränderung gewissermaszen eine eigne Tragö- 
die , die der Dichter wirklich zu einer eignen Tragödie machen konnte, 
wenn es die Composition der Trilogie gestattete. Diese Ansicht erteilt 
den Aufstellungen die erwünschteste Bestätigung, welche mein Freund 
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Dr. Reinhard Schultze in seiner Abhandlung ' de re scenica in Aeschyli 
Eumenidibus ' hierüber schon 1867 gemacht und im Programm des Dom- 
gymnasiums zu Dolberg Ostern 1859 S. XI f. veröffentlicht hat, worauf 
ich zurückkommen werde. Wenn so nach dieser Seite nach dem Spruche 
Ihres Lieblingsdichters (Ant. 1053) evßovUag 6h, so bedarf es nach an- 
deren Seilen noch gröszerer Umsicht in Behandlung des Kapitels der Poe- 
tik. Viele weitgehende Ansichten über dasselbe scheinen daher zu stam- 
men, dasz man sich in die Alternative verrannte : entweder hat der Inhalt 
des Kapitels die Autorit.lt eines Dogma oder Gesetzbuches, oder er hal 
gar keine Autorität und ist dem Aristoteles abzusprechen. Der Zustand 
des Kapitels ist ein so eigentümlicher und schwieriger, dasz bei einer 
minder eindringenden Betrachtung manche dieser letzteren weitgetriebe- 
nen Ansichten Schein gewinnen kann. Und so war ich — um bei Franz 
Ritters Athetese des Kapitels nicht zu verweilen — schon in meiner 
Dissertation S. 3 in der Lage zu bemerken , dasz der Beweis für die Un- 
echlheit von Kock nicht erbracht sei. Schmidt scheint auf dessen Aus- 
führungen mehr Gewicht gelegt zu haben: er hal aber, abgesehen hier- 
von, S. 5 seiner lat. Abb. Verdachtsgründe gegen die Echtheit* aufge- 
stellt, auf deren Nichtigkeit ich in der gedachten Abhandlung S. 24 f. 
bereits kurz hingewiesen habe. Diese (unhaltbaren) Bedenken gegen die 
Echtheit glaubt Schmidt nur durch eine S. 6 ff. der lat. Abh. mitgeteilte 
künstliche Combinalioii und darauf gegründete Erklärung des gedachten 
Kapitels abweisen zu können. Abgesehen von der mangelnden Begrün- 
dung des Fundamentes dieser Ansichten habe ich sie selbst niemals für 
haltbar erachtet. Einzelnes ist in Kocks angeführter Becension richtig 
eingewandt, anderes unrichtig, und das Schluszurteil Kocks bleibt die 
Unechtheit des Kapitels. Schmidt hat in dem bereits angeführten deut- 
schen Aufsätze einiges Kock, eingeräumt und seine Ansichten in Einzel- 
heiten verändert, die Hauptsachen aber aufrecht erhalleu. Ich darf sagen, 
dasz ich viel und von den verschiedensten Seiten über das Kapitel nach- 
gedacht und nachgeforscht habe. Es scheint mir nichts schwieriger als 
die Unechtheit desselben überzeugend nachzuweisen. Selbst wenn diese 
Ansicht an sich mehr Wahrscheinlichkeit hätte, als sie mir zu haben 
scheint, würde der Beweis durch die eigentümliche Beschaffenheil der 
Poetik überhaupt ungemein erschwert werden. Auf der andern Seile aber 
bedarf das Kapitel einer sehr genauen und eingehenden Auslegung und 
Kritik, und läszl sich nicht ohne weiteres als Grundlage der Einteilung 
anwenden. Durch mechanische Anwendung der Worte des Kapitels auf die 
vorhandenen Dramen kommen wir zu solchen schematischen Uebersichten, 
wie sie bei Waldäslel und Frilzsche stehen, bei denen, wie das angeführte 
Beispiel lehrt, das Wesen der Sache nicht sein Recht erhält. Indem ich 
also die Notwendigkeit erkannte einen möglichst sichern Boden für meine 
Arbeit zu gewinnen, überzeugte ich mich, dasz das I2c Kapitel der Poe- 
tik zwar ein unentbehrliches Hülfsmitlel, aber keiu Universalmittel sei, 
und dasz ich nach Quellen der Erkenntnis noch über Aristoteles zurück 
mich umzuschauen hätte. Diese fand ich auch. Zunächst fanden sich in 
den Tragödien selbst manche technische Hinweise , die belehrende Blicke 
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in die Werkslätteu der groszen Meister gestalteten. Dann erwies sich die 
Komödie als eine in doppelter Hinsicht lehrreiche Quelle. Einmal und 
zunächst für sich selbst , dann aber für die Tragödie , wie es schon hei 
Athenäos heiszt (I S. 2i 6 ): nctQa 6h tolg *tO(uxoig y «cpl twv ZQaytxüv 
anoxeixai nlaug. So genügte allein die genaue Betrachtung des Urteils 
über Aeschylos und Euripides in Aristophanes Fröschen, um der Schmidt- 
schen Skepsis gegenüber die Berechtigung festzustellen, die Kenntnis und 
den Gebrauch der Namen der Teile der Tragödie auch bei den Dichtern 
selbst voraussetzen zu dürfen. An diese Quellen und an das 12e Kapitel 
der Poetik schlieszen sich dann erst die übrigen zum Teil nicht unwich- 
tigen Ueberlieferungeu an. Im Anschlusz an diese und selbst durch bloszc 
etymologische und semasiologische Betrachtung der überlieferten Namen 
lassen sich manche Bestimmungen gewinnen, die keine Kunst jemals aus 
dem Kapitel der Poetik allein hervorzulocken vermöchte. 

Indem ich nun auf dieser Grundlage forschte und dies und jenes 
ausarbeitete, wuchs mir der Stoff immer mehr an, und zeigte es sich bald 
unmöglich die anfangs erwünscht gewesene BeschrSukung zunächst auf 
die epischen Teile festzuhalten, und wünschenswerth den Gegenstand in 
möglichst groszem Umfange darzustellen. So entstand der Plan eiues 
vorläufig auf zwei Bände veranschlagten darstellenden Werkes über den 
Bau und die Gliederung des griechischen Drama. Wenn auch hieran längst 
die Hand angelegt ist, so haben doch Umstände, welche Ihnen, Hoch- 
verehrtester, wol bekannt sind, den Abschlusz desselben bisher verhindert. 
Diese Umstände und der Wunsch endlich einmal einiges von den Ergeb- 
nissen meiner Untersuchungen zu veröffentlichen, haben mir schon lange 
und oft den Gedanken nahe gelegt , dem darstellenden Werke einen Vor- 
läufer von Untersuchungen voranzusenden. Ich kann hiefür sehr ehren- 
werthe Präcedenz fälle anführen und beabsichtige diesen Plan nunmehr ins 
Werk zu setzen , den noch andere Umstände gerade jetzt mir mehr als 
sonst empfehlen. Um nur eines anzuführen, es soll der Schlusz des 
zweiten Bandes des Rossbach- Westphalschen Werkes über Metrik, in dem 
auch diese Frageu behandelt werden, nahe bevorstehen. Da, soweit Ge- 
spräche mit diesen beiden Gelehrten und deren bisher veröffentlichte 
Schriften urteilen lassen , von ihrem Urteil das ineinige in manchen 
wesentlichen Punkten bedeutend abweichen wird, so halle ich dies für 
einen Grund mehr, das darstellende Werk nicht zu früh abzuschlieszen, 
damit es um so würdiger und gerüsteter dem Werke der gedachten 
Herren gegenüber auftreten könne. Auf der andern Seile musz es mir 
bei der Abweichung meiner Ergebnisse von denen dieser Forscher und 
anderer Gelehrter nicht unerwünscht sein, durch eine Veröffentlichung 
der Hauptgesichlspuukte und Hauptergebnisse urteilsfähigen Fachgenossen 
Gelegenheit zu geben, meine Ansichten zu prüfen, damit ich die Ergeb- 
nisse dieser Prüfungen beim Abschlusz des darstellenden W r erkes berück- 
sichtigen könne. Für heute will ich mir Ihre Aufmerksamkeil, hochver- 
ehrtester Meister, nur für eine kürzer gehaltene Skizze meiner Grund- 
ansichteu über die Bestandteile der Tragödie erbitten. 
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Um meine Ansichten über die Bestandteile der Tragödie zur richti- 
gen Würdigung vorzubereiten, halte ich es für notwendig, einen kurzen 
Blick auf den Entwicklungsgang der griechischen Tragödie zu werfeu. 

Dasz die griechische Tragödie aus dem Choreen tstanden ist und ur- 
sprünglich nur aus dem Chor bestand, darf heute als allgemein anerkannt 
gellen. Stellen der Allen darüber citieren Sie in Ihrer Staatshaushaltung 
der Athener Bd. II S. 363 der altern Ausgabe (vgl. G. Hermann de tragoe- 
dia comoediaque lyrica S. 8 = Opusc. VII S. 217) und Schneider über das 
attische Theaterwesen Anm. 3 S. 20 f. und Anm. 173 S. 153. Sobald aus 
dem ursprünglich lyrischen Chor sich der dramatische entwickelte, muste 
sich der Chor in seinen Aufführungen in bestimmter, dem Dramatischen 
angemessener Form gliedern, und sobald die dramatische Aufführung 
mehr als einen ununterbrochenen Chorgesang enthielt, ergab sich sehr 
bald die natürliche Gliederung der Chorgesänge in Gesänge des einziehen- 
den Chores, Gesänge des dableibenden und Gesänge des abziehenden Cho- 
res. Suchen wir für diese drei Classen der Gesänge — oder, um ganz 
genau zu reden, der Vorträge — des Chores Namen, so werden wir keine 
passendere finden können als die Namen rtaQoöog, ötaaifiov, f£odo$. Ob 
diese Gliederung der Chorgesänge schon vor der Einführung des ersten 
Schauspielers geschehen sei oder nicht, wird schwerlich jemals aus- 
gemittelt werden können. Nach der Ueberlieferung soll Thespis der erste 
gewesen sein, der einen Schauspieler zum Chor hinzutreten liesz. Der 
Auftritt de» Chores heiszt nach bekannten Stellen der Alten zunächst 
eTaoöog, dann naQoSog. Um nur eine anzuführen : wir lesen bei Julius 
Polln* IV 108: if ftiv eioodog xov %°Q0v nagodog xaUtxai. Wenn das 
Auftreten des Chores ii'aodog hiesz, so war für das Hinzuauftreten des 
Schauspielers der nächstliegende Name intfoodog, und für den Teil des 
Drama, der dies Da zuauf treten enthielt, der Name hteiaodiov (sc. plgog) 
der angemessene. Da ein Teil , der das Hinzuauftreten des Schauspielers 
enthielt, zwischen zwei Chorgesängen lag (denn dasz der Prologos jüngern 
Ursprungs ist als das Epeisodion, scheint unzweifelhaft), so verband sich 
von vorn herein der Begriff damil, dasz Epeisodion der Teil zwischen 
zwei Chorgesängen sei : ein Begriff der sich dann zu dem Begriff 'Einlage, 
Einschub, Einschiebsel' überhaupt erweiterte und in dieser erweiterten 
Bedeutung noch in dem Wort 'Episode* in den gegenwärtigen Sprachen 
erscheint. Für spätem Ursprungs als das Epeisodion halte ich den teoo- 
Xoyog, das Auftreten eines Schauspielers (Redners) vor dem Chor. Hier- 
für sprechen manche Umstände. Um vom Thatsächlichen auszugehen, ent- 
behren die beiden ältesten der erhaltenen Stücke, des Aeschylos Perser 
und Schutzflehende , sowie der Rhesos des Prologos, was hinreichend 
zeigt, dasz derselbe nicht von vorn herein 'obligatorisch' war und noch 
auf einer hohen Stufe der Entwicklung der griechischen Tragödie fehlen 
konnte. Mit diesem Thatbeslande stimmt die Erwägung, dasz die sogenannte 
'Exposition', die Hauptaufgabe des Prologos , im Anfang sehr gut vom 
Chor in seiner Parodos versehen werden konnte, wie später, als die Hand- 
lung mehr hervortrat, dem Chor wenigstens der auf ihn selbst bezügliche 
Teil der Exposition geblieben ist. Mit der Hinzufügung des Prologos als 
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des ffinflen Hauptbestandteils sind die wesentlichen Glieder der Tragödie 
gegeben : ein inikoyog ist für die Tragödie nicht nachgewiesen, ubwol der 
Tcrpandrischc Nomos diesen Schluszteil hatte, wie Julius Pollux IV 66 
bekundet, auf den Sie schon de metris Pindari lib. III c. 4 S. 182 Anm. 15 
aufmerksam gemacht haben. Dasz innerhalb dieser fünf Hauptglieder 
während des Verlaufs der tragischen Poesie eine Entwicklung staltgefun- 
den habe, ist von vorn herein wahrscheinlich und läszl sich auch teilweise 
nachweisen oder wahrscheinlich machen : den ganzen Entwicklungsgang 
in allen Einzelheiten klar darzulegen, reichen unsere Erkenntnismitlei 
nicht aus. 

Das Verhältnis der fünf Hauptglieder, wie ich es angegeben habe, 
hat, wie ich wol ohne Anslosz sagen darf, eine innere Wahrscheinlich- 
keit, und man konnte es, wenn man nur die fünf Namen überkommen 
hatte, vielleicht a priori so construieren durch blosze etymologische und 
semasiologische Betrachtung dieser Namen. Indessen kann man sich da- 
bei allein noch nicht beruhigen; als Philologe musz man sich mit der 
Ucberlieferung Aber diese Dinge auseinandersetzen, und die volle philolo- 
gische Ueberzeugung gewährt streng genommen erst die Durchführung 
im einzelnen an den Dramen. Hierauf hinzuarbeiten ist meine Aufgabe. 
Zuvörderst liegt mir aber ob, die gegebene Grundansichl in ihren einzel- 
nen Teilen etwas näher zu erläutern und mit der Ucberlieferung, nament- 
lich mit dem 12n Kapitel der Poetik zu vergleichen: wobei ich, wie es 
der gegenwärtige Anlasz fordert, mich der Kürze befleiszigen, aber auch 
von der neuern bezüglichen Litleratur, wie es sich gebührt, vorzugs- 
weise Ihre eigne Darlegung berücksichtigen werde. 

Mit einem günstigen Auspicium kann ich meine Fahrt beginnen. 
Nachdem ich meine oben mitgeteilte Ansicht über TttxQodog, fficr<r*ftov, 
2£odog selbständig gefunden hatte , fand ich zu meiner groszen Freude 
bei Gottfried Hermann in der Recension von K. 0. Müllers Eumeniden, 
Wiener Jahrbücher Bd. LXV S. 124 = Opusc. VI 2 S. 161 die Bestätigung 
derselben. Hermann spricht dort von Mein Worte ora'otfiov, dessen ein- 
fachste Erklärung doch wol am Ende keine andere sein wird, als dasz es 
zum Unterschiede von rcaoodog und i^oöog den Gesang bedeutele, den 
der Chor weder bei dem Kommen noch bei dem Abgehen , sondern wäh- 
rend er sich auf der Orchestra aufhielt, sang.' Diese Worte Hermanns 
stellen kurz und gedrängt das wesentliche hin. Wenn man gegen die- 
selben einwenden wollte, die nagodog werde ebenfalls gesungen, wäh- 
rend der Chor sich auf der Orchestra befinde, so möge mir gestattet sein 
an die Worte zu erinnern, in die Hermann in der 2n Ausgabe seiner 
'epitome doctrinac metricae* (1844) die Definition des Stasimon gekleidcl 
hat. Es heiszt dort S. 281 % 666: 'neque stasimum ab eo, quod (chorus) 
immotus stet , dictum est , sed quod a choro non accedenle primum et 
ordiues explicante sed iam tenente stationes suas canalur. ' Sollte selbst 
dies noch nicht jenem Einwände hinreichend vorbeugen, so mag man mir 
ferner erlauben zu versuchen, dem Einwände, der mir wirklich gemacht 
worden ist, noch durch folgende Erläuterung zu begegnen. Parodos 
nenne ich den Vortrag des Chores, welcher während des Einzugs oder 



Digitized by doosle 



■ 



430 F. Ascherson: Umrisse der Gliederung des griechischen Drama. 

unmittelbar nach demselben stattfindet; Stasimon den Vortrag eines 
schon vorher, d. Ii. während eines epischen Teiles des Drama, anwesen- 
den Chores, der auch nach dem Vortrag anwesend bleibt; Exodos end- 
lich heiszt mir der Vortrag des Chores unmittelbar vor seinem Abzug 
oder während desselben. Wenn auch Hermaun meines Wissens nirgends 
die weitgreifenden Consequeuzen aus dem angeführten Satze gezogen hat, 
so hat er doch, wie ich überzeugt bin, hier das richtige anerkannt. An- 
erkannt sageich: denn wie ich später erst gesehen habe, ist vor Hermann 
der Grund dieser Ausicht schon von Kolster 'de parabasi' (Altona 1829) 
S. Hfl*, gelegt worden ; Hermann aber ist Kolsters Ansicht vom Stasi- 
mon schon in seiner Receusion von Kolsters Buch in Jahns Jahrbüchern 
Bd. XIII (1829) S. 297 beigetreten. Sie haben freilich der Kolslerschen 
Ansicht Ihre Zustimmung versagt zur Antigone S. 281 der Ausgabe in 
der Anm. Es wird weiter unten meiue Aufgabe sein zu versuchen , für 
den Kern der Kolslerschen Ansicht Ihre Zustimmung zu erlangen. 

Was die Parodos betrifft, so habe ich sowol in meiner angeführ- 
ten Dissertation als auch in Fleckeisens Jahrbüchern 1857 S. 660 ff. in 
vorläufig hinreichendem Masze darauf hingewiesen, dasz man bei einer 
an dem Buchstaben der Definition haftenden Ausleguug der im 12n Kapi- 
tel der Poetik gegebeneu Erklärung zu keiuer richtigen Vorstellung von 
dem Wesen derselben gelangen kann. Die wichtigste von den drei ver- 
schiedenen Erklärungen der Parodos, die ich an beiden Orten (Diss. S. 
4 — 17, Jahrb. a. 0. S. 662 f.) bezeichnet und beleuchtet habe, ist die 
zweite, wonach Parodos der mit dem Einzüge des Chores verbundene 
Vortrag des Chores ist: das liegt der Wortbedeutung des Namens am 
nächsten, vgl. die S. 428 angeführte Stelle des Pollux und mehr in meiner 
Diss. S. 13 ff. Es hat auch den groszen Vorzug, dasz es auch auf die Epi- 
parodoi und zweiten Parodoi passt, welche ich , um bei Aeschylos stehen 
zu bleiben, die erstere für die Eumeniden (Diss. S. 28), die zweite für den 
Prometheus (Diss. S. 26, vgl. S. 15. 20 und Jahrb. a. 0. S. 663 f.) nach- 
gewiesen habe. Die 'im Tin Kapitel der Poetik enthaltene Erklärung: 
naQodog fiev 1} /ipom/ M£tg olov %oqov, beschränkt sich erstens auf 
die ersten Parodoi und läszt die anderen unberücksichtigt; zweitens 
erkenut man aus ihr nicht deutlich, wie dieser Vortrag des Chores gerade 
zu diesem Namen kam, was jene erstgedachte Erklärung vollständig lei- 
stet; drittens gibt sie, um von dem zweideutigen Wort Ufa für jetzt 
zu schweigen, in dem Worte olov eine Bestimmung über die Vortrags- 
weise dieses Chorvortrages , die aber doch so wenig bestimmt ist , dasz. 
sie einer bedeutenden Meinungsverschiedenheit Spielraum läszt, vgl. m. 
Diss. S. 6 ff. und später, bes. S. 12. Die beiden bisher betrachteten Er- 
klärungen der Parodos stehen sich also so gegenüber: die erste ist aus 
dein Wesen der Sache geschöpft und auf alle Erscheinungen derselben 
anwendbar; sie erklärt auch vollständig, wie das Ding zu dem Namen 
kam; die zweite läszt den Zusammenhang zwischen Namen und Sache 
unerklärt, ist nur auf einen Teil der Erscheinungen anwendbar und gibt 
unklare und schwierige Neben beslimmungen. Welche der beiden Erklä- 
rungen den Vorzug verdiene, kann hiernach nicht zweifelhaft sein. Wir 
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sind also gleich bei der Parodos in dem Falle, die Autorität der Sache der 
Autorität des Buchstaben des I2u Kapitels der Poetik vorzuziehen. Dasz 
die in diesem gegebene Bestimmung gleichwol auf die meisten der erhal- 
tenen Dramen anwendbar sei, ist im ganzen richtig in meiner Diss. S. 6 ff. 
gezeigt worden. Manche Berichtigungen im einzelnen behalte ich mir vor. 

Was die dritte alte Erklärung der Parodos anlangt , nach welcher 
dieselbe der Teil der Tragödie ist, in dem der Chor sagt, aus welchem 
Grunde er erscheine (otc liyn oV ijv aixlav nctQtoxiv), so habe ich über 
diese in meiner Dissertation von S. 16 an gehandelt und bemerkt, dasz 
dieselbe sach- und nalurgemäsz sei. Sie ist also mit der hier an erster 
Stelle behandelten Erklärung sehr wol verträglich, musz aber aus ähn- 
lichen Gründen wie die Erklärung der Poetik gegen jene zurückstehen. 
Denn auch sie hängt mit dem Namen Parodos nicht so unmittelbar zu- 
sammen wie jene, und leidet auch natürlicherweise nicht in vollem Um- 
fange auf die Epiparodoi und zweiten Parodoi Anwendung , worüber ich 
hier auf das in den Jahrbüchern a. 0. S. 661 IT. gesagte verweisen kann, 
indem ich nur noch hervorhebe, dasz die Veranlassung des zweiten Ein- 
zuges im vorhergehenden gegeben ist; daher derselbe selten einer aus- 
drücklichen Molivierung bedarf. Hiernach ist auch das Lob, welches ich 
S. 17 m. Diss. der Kockschen Ausführung über die Parodos im Oedipus 
auf Kolonos gezollt habe, wesentlich zu ermäszigen. — Auf Leopold 
Schmidts Ansicht über die im Tin Kapitel der Poetik gegebene Definition 
der Parodos kann ich, wie in der Regel auf seine Ausführungen, hier 
nicht näher eingehen: denn das würde eine für diese Schrift unverhältnis- 
rnäszige Ausführlichkeit erfordern. 

Gehen wir denn zum Stasimon über. Bei diesem befinden wir 
uns in ungünstigerer Lage als bei der Parodos, da uns keine der aus dem 
Altertum überlieferten Erklärungen mit unzweideutigen Worten das von 
uns aufgestellte bestätigt. Wir halten dennoch unsere zuerst von Kol- 
ster aufgestellte und von G. Hermann gebilligte Erklärung für die rich- 
tige. Doch betrachten wir die Ueberlieferung der Allen und ausgewählte 
Ansichten der Neueren. Ueber die dunklen Worte des 12n Kapitels der 
Poetik: GxctGifiov de piXog %oqov to avtv avunaiaxov xal x(jo%aiov ha- 
ben Sie zur Antigone S. 179 Sich nicht weiter erklärt. Sie sagen gleich 
nachdem Sie diese Worte angeführt haben: c dasz bei letzterem der Chor 
stillsteht, *i st wol gewis.' Und allerdings scheinen alle übrigen Stellen 
der Allen (abgesehen von der Wiederholung der eben angeführten Defini- 
tion aus der Poetik bei Tzetzes ntqi XQccytxrjg noirjömg V. 51 f.), wie 
sie gewöhnlich ausgelegt werden , das Stasimon in diesem Sinne zu er- 
klären. Ob mit Recht, werden wir bald sehen. Auch die beiden Neueren, 
die Sie a. 0. und ebd. S. 280 angeführt haben , G. Hermann elem. doctr. 
metr. S. 724 IT. 731, und Kolstcr de parabasi S. 11, geben keine Erklärung 
der Worte der Poetik. Waldästel verdient wenigstens die Anerkennung, 
den Versuch einer Erklärung gemacht zu haben. Beifall kann ich demsel- 
ben freilich nur in eingeschränktem Masze zollen. Seine Erklärung läuft 
darauf hinaus, Stasimon sei ein Gesang ohne Marsch und Tanz (avtv 
avanaloxov xal roogatoi') , also ein Gesing des stehenden Chores ohne 
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Bewegung der Fösze vorgetragen. Durch diese Erklärung wäre Einklang 
zwischen dem 12n Kapitel der Poetik uud der übrigen Ueberlieferung 
(nach deren gangbarer Auslegung) hergestellt. Hätte die Ansicht, dasz 
das Stasimon vom stehenden Chor vorgetragen worden sei, weiter keine 
Anstände, und stimmten alle Ueberlieferungen zweifellos dazu, so wurde 
man vielleicht geneigt sein die sich gegen diese Erklärung erhebenden 
Bedenken fallen zu lassen, anzuerkennen dasz durch dieselbe Einklang iti 
die Ueberlieferung vom Stasimon gebracht sei, uqd vielleicht eine beson- 
dere Feinheit darin zu finden, dasz statt des Marsches dessen Vertreter 
der Anapäst und statt des Tanzes der Trochäus genannt sei, dessen ande- 
rer Name Choreus vom Tanz herkommt, und den Aristoteles wiederholt 
(Poetik 4 S. 1449* 21 IT. der groszen ßekkerschen Ausgabe = 153, 22 ff. 
der kleinern, und Rhetorik III 6 S. |408 b am Ende = 123, 2 ff.) als vor- 
zügliches Tanzmetrum anerkennt. Da aber die ausschlieszliche Berechti- 
gung jener Ansicht über das Stasimon manigfachen erheblichen Zweifeln 
unterliegt, so kann auch die in Rede stehende Erklärung nur insofern an- 
erkannt werden, als sie die Möglichkeil gewährt, die Worte der Poetik 
auf irgend eine Weise und zwar iu dem Sinne zu erklären, den wir spä- 
ter als engere Bedeutung des Wortes feststellen werden. Wir wollen 
daher die Möglichkeit dieser Auslegung in der gegebenen Beschränkung 
anerkennen und auf Mitteilung unserer Bedenken gegen dieselbe , wenn 
man sie an und für sich betrachtet, verzichten. Wenn auch Franz Ritter 
in seinen Anmerkungen zur Poetik des Aristoteles in seiner Ausgabe 
S. 170 f. diese Ansicht Waldäslels gebilligt hat, so hat dieselbe doch in 
den folgenden Monographien über diese Gegenstände keine Anerkennung 
gefunden. Kock und Schmidt scheinen die Waldäslelschen Schriften nicht 
zu kennen; sie erwähnen dieselben nirgends. Aber auch F. Fritzsche, der 
das gedachte Programm kennt und citiert, hat beim Stasimon diese Erklä- 
rung nicht einmal angeführt. Dagegen haben Kock und Schmidt, wie schon 
Schneider all. Theaterwesen Anm. 195 S. 203, die Worte der Poetik so 
erklärt, dasz zwar nicht die Anapästen und Trochäen als Versftlsze, wol 
aber die Systeme aus solchen Versen von den Stasima ausgeschlossen 
seien. Allein auch dieser Erklärung stehen erhebliche Bedenken entgegen. 
Um von einem Anstosz , der in dem Singularis avanalcxov xoi xQo%alov 
gefunden werden könnte, zu schweigen, gibt die Erklärung der Poetik 
nach dieser Auslegung etwas rein negatives, was noch dazu dem vorbände 
nen Thalbcstaride nicht entspricht. Etwas negatives gibt sie: sie schlieszt 
anapästische und trochäische Systeme aus, alles übrige pilog des Chors 
sei oraatfiov. Hieraus haben die genannten beiden Gelehrten mit einem 
Schein von Berechtigung den Schlusz gezogen, dasz anapästische und 
trochäische Systeme zum Wesen der Parodos gehören. Ich bin in meiner 
Dissertation S. 23 und 25 so weit gegangen, den Gebrauch trochäischer 
Systeme für die Parodoi der Tragödien ganz in Abrede zu stellen, bis auf 
die Verse am Schlusz der Parodos der Perser, die vielleicht aber schon 
zum ersten Epcisodion zu rechnen sind. Ich musz dies jetzt insofern be- 
schränken, als wenigstens in der Epiparodos des Rhesos wirklich tro- 
chäische Telramcter sich finden , und dasz dies iu verlorenen Tragödien 
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auch in der Parodos stattgefunden habe, ist wenigstens nicht undenkbar. 
Aber der Ausschi usz der Anapästen und Trochäen von den Stasima hat 
auch noch grosze Schwierigkeit, wenn man diese Bestimmung auf die Tra- 
gödien anwenden will. Es sind die FAlle nicht selten, in denen Stasima von 
Anapisten eingeleitet werden, wie z. B. in des Aeschylos Persern V. 527 
und 636 (Hermann), in desselben Schutzflehenden V. 609, oder ausgeleitet, 
wie z. B. die drei ersten Stasima der Sophokleischen Antigone. Diese 
Anapäste von den Stasima zu trennen mag hie und da thunlich sein ; in 
andern Fällen ist es uothunlich. In jedem Falle lehren solche Beispiele, 
wie mislich eine solche rein negative Bestimmung ist. 

Wenn Sie nun, Hochverehrtester, nachdem ich die Erklärungen der 
früheren Bearbeiter unseres Gegenstandes teils als unzulässig verworfen, 
teils ihnen nur beschränkte Berechtigung zugestanden habe, von mir eine 
neue erwarten, so fühle ich mich nicht im Stande dieser Erwartung zu 
entsprechen. Ich könnte mich darauf berufen, dasz Sie selbst es a. 0. vor- 
gezogen haben die Worte nicht zu erklären. Ich will aber nur soviel 
sagen: nach dem uns zu Gebote stehenden Material und der nur nach Lö- 
sung (oder Ueberzeugung von der Unmöglichkeit der Lösung) der groszen 
mir gestellten Aufgabe anfechtbaren Voraussetzung, dasz die Definition der 
Poetik eine sachgemäsze sein solle, war es bisher nicht möglich eine halt- 
bare, dem Begriff des Stasimon in seinem ganzen Umfange entsprechende 
Erklärung der Worte zu finden, und müssen wir uns begnügen, wenn 
es uns gelingt anderweitig Aufklärung über das Stasimon zu gewinnen. 

Gehen wir also weiter. Sie sagen, wie schon bemerkt, a. 0. S. 179: 
'dasz bei letzterem (dem Stasimon) der Chor still steht, ist wol gewis.' 
Allerdings scheinen darin alle andern Ueberlieferungen zusammen zu 
stimmen. Aber auch wenn diesem Schein eine Wahrheit zu Grunde läge, 
so verursachte diese Erklärung nichtsdestoweniger bedeutende Schwierig- 
keiten. Wie billig, fangen wir mit einer an, welche Sie selbst in Erwä- 
gung gezogen haben. Ihrem Scharfblicke konnte es nicht entgehen, dasz 
Chorgesänge, wie der in der Antigone V. 1070 — 1097, unmöglich vom 
stehenden Chor können vorgetragen worden sein, sondern notwendiger- 
weise getanzt worden sind. Sie haben daher schon in der ersten Abhand- 
lung über die Antigone (S. 182 der Ausgabe) von dem gedachten Chor- 
gesange gesagt: 'dieser kann kein Stasimon sein; sowol der Inhalt als die 
Rhythmen erfordern Bewegung: offenbar schreitet und tanzt der Chor 
beim Dionysischen Altar. ' Sie führen gleich hier den analogen Fall aus 
den Trachinerinnen V. 205 an und verweisen auf die Entwicklung der 
Grunde des gegebenen Urteils in der zweiten Abhandlung, wo dieselbe 
von S. 380 der Ausgabe an zu lesen ist. Sic haben vollständig Recht zu 
behaupten, dasz diese beiden und die andern von Ihnen dort namhaft 
gemachten Gesänge (Aias 678 IT. Oed. T. 1079 ff.) getanzt sind, denen 
der unvergeszlichc Schneidewin, dem Sie in Ihren Vorlesungen über Metrik 
beigetreten sind *) , den Chorgesang in des Sophokles Philoktetes 391 IT. 
______ 

*) [Jetzt auch F. C. Kirchhoff r aur Theorie einer griechisch-römi- 
schen Phonik», Programm des Gymnasium zu Altona 1861 S. 8. 14. 17.] 
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= 607 ff-, Hr. Professor von Leulsch in den Göttingischen gelehrten An- 
zeigen von 1865 Nr. 18. 19 S. 176 ff. den Chorgesang in Euripides Klektra 
V.868, und ich vor mehr als fünf Jahren in meiner noch nicht gedruckten 
Preisschrift noch vier Beispiele aus Euripides: Orestes 1363 ff. = l637ft% 
Bakchen 1163 ff. (dies mit Kock über die Parodos S. 11 Anm. 68), rasen- 
der Herakles 763 ff. und Elektra 685 hinzugefügt haben. Aber hiermit 
ist die Zahl der unmöglich ohne Tanz oder Bewegung vorgetragenen 
Chöre noch nicht erschöpft. In der Medeia linden wir V. 1081 ff. (ich 
ciliere immer nach Nauck) einen ganz aus Anapästen bestehenden Chor- 
gesang. Nach allen Analogien können wir nicht zweifeln, dasz derselbe 
in schreitender Bewegung vorgetragen sei. In derselben Tragödie finden 
wir V. 1261 ff. einen wesentlich doch mi scheu Cborgesang. Der Dochmius 
ist bekanntlich das Metrum der gröslen Aufregung; einen in diesem Me- 
trum gedichteten Chorgesang ohne orchestische Bewegung vorgetragen 
zu denken ist kaum möglich. Diese beiden Beispiele sind nicht die ein- 
zigen Fälle auszer den heitern Tanzliedern , iu denen der Sinn oder das 
Versmasz darauf leitet, den Chor in Bewegung zudenken. Auch andere 
Chorgesänge, z. B. Soph. El. 1384 ff. gewinnen ungemein an Leben, wenn 
man sie in Bewegung vorgetragen denkt. Setzen wir diese Betrachtun- 
gen fort, so werden nicht allzuviel Chorgesänge übrig bleiben, bei denen 
es gleichgültig scheint, oh wir sie vom stehenden oder sich bewegenden 
Chor vorgetragen «lenken, oder bei denen gar die Annahme eines stehen- 
den Chores den Vorzug verdient. 

Wir sehen also , dasz uns der Begriff des Stasimon, als der Vortrag 
eines stehenden Chores gefaszl, in der Anwendung gewissermaszen zer- 
rinnt. Sie hallen Sich genötigt gesehen , um den Thatsachen gerecht zu 
werden, neben die Gattung der als Gesänge des stehenden Chores gefasz- 
ten Slasima eine besondere Classe Tanzlieder zu setzen. Zur Zeil als Sie 
dies schrieben wusle man schon dasz der Laurenlianische Scholiast des 
Sophokles in einigen Fällen, zu Aias 693 (vgl. zu 698. 699- 701), Trach. 
216. 217 (vgl. zu 218) dasselbe bemerkt, in einem (Trach. 216) sogar hin- 
zufügt, das Liedchen sei kein Stasimon, sondern werde getanzt. Nachher 
sind des Tzelzes Verse über die Tragödie und andere Ueberlieferungen 
ans Licht gekommen, welche diese Unterscheidung auch anerkennen. Wir 
können denjenigen Alten, welche den Begriff des Stasimon auf den ste- 
henden Chor teils beschränkt haben , teils beschränkt zu haben scheinen, 
dafür dankbar sein, da Sic dadurch zu Ihren wichtigen Untersuchungen 
über die Tanzlieder veranlaszt worden sind. Aber wenn wir weiter gehen, 
kommen wir in die Notwendigkeit noch andere Namen zu erfinden. Den 
gedachten anapästischen Gesang können wir leicht ipßaxrjQiov nennen ; 
schwieriger werden wir schon für die andern Fälle eigne Namen Gnden. 
Wenden wir uns aber zum 12n Kapitel der Poetik zurück, so finden wir 
in der hier gegebenen Aufzählung der Teile der Tragödie, von welcher 
wir doch eine gewisse Vollständigkeit vorauszusetzen haben, weder Tanz- 
lieder noch solche Marschlieder noch andere genannt. Sollen wir also 
voraussetzen , dasz die Aufzählung unvollständig sei ? Dazu werden wir 
uns um so schwerer entschlieszen, als wir uns erinnern, dasz ein Zwang 
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su dieser Annahme nur in der herkömmlichen Erklärung des Susimon 
liegt, von der wir gesehen haben, dasz sie manigfachen Bedenken unter- 
liegt , und bald weiter sehen werden, dasz sie nicht als zweifellos und 
einstimmig überliefert gelten darf. Wenu wir also eine Erklärung von 
0xa<si(iov finden, welche gestattet auch Tauzlieder, Marschlieder und an- 
dere mit Bewegung vorgetragene Chöre unter dieser Benennung zu be- 
greifen, so liegen die Vorteile davon auf der Hand. Das I2e Kapitel bie- 
tet dann keine unvollständige Aufzählung der Hauptbestandteile der Tra- 
gödie , und die Erkenntnis der Gliederung der Dramen wird unabhängig 
von der Nötigung in jedem Falle erst zu untersuchen, ob ein Chorgesaug 
mit Tanz oder Marsch verbunden oder im Stehen vorgetragen sei ; wir 
bekommen dann auch Freiheit, den Vortrag mit Tanz als das gewöhn- 
lichere zu denken. Diesen Anforderungen leistet die oben gegebene Er- 
klärung volles Genüge, auf die wir sogleich noch näher eingehen werden. 

Zuvor wollen wir aber die Ueberlieferungen etwas genauer darauf 
ansehen, ob dem Schein, dasz sie alle in der Beziehung des Stasimon 
auf das Stehen des Chores zusammenstimmen , eine Wahrheit zu Grunde 
liege. Die nähere Betrachtung der einschlägigen Ueberlieferung ergibt 
das überraschende Ergebnis, dasz ein paar Stelleu allerdings nur zu die- 
ser engem Bedeutung von oxaGiftov passen, die meisten aber auch die 
oben angegebene weitere Bedeutung zulassen. 

Die Ueberlieferungen über das Stasimon lassen sich nemlich iu neun 
Gassen teilen, welche wir der Reihe nach betrachten wollen. 

Die erste Stelle geben wir dem Tin Kapitel der Poetik, dessen 
Definition, wie oben angegeben, bei Tzelzes tuqI tpayixifc noitj<Stcog 
V. 51 f. wiederholt ist. Ueber diese Definition ist hinreichend gespro- 
chen : an sich kann dieselbe sowol für die weitere als für die engere Be- 
deutung von atdcifiov gebraucht werden. Bei der vorauszusetzenden mög- 
lichsten Vollständigkeit der im Kapitel behandelten Gesänge ist die weitere 
Bedeutung sogar, wie schon bemerkt, wahrscheinlicher. Ich bin freilich 
nicht im Stande die Definition der weitern Bedeutung gemäsz auszulegen, 
während wir eine Auslegung für die engere Bedeutung kennen gelernt 
haben, die wir in einer gewissen Beschränkung für zulässig erklärt haben. 
Aber dieser Umstand kann nicht die Unzulässigkeit der weitern Erklärung 
zur Folge haben. , 

Die zweite Gasse der Ueberlieferungen bildet das Pariser Scholion 
zu dem Kapitel der Poetik in Tyrwhitts Ausgabe S. 245, welches mit einer 
Stelle des griechischen Inhaltsverzeichnisses zu Acschylos Persern gleich 
lautet, die jedoch von Wilhelm Dindorf und von meinem hochverehrten Leh- 
rer Hrn. Geh. Reg. Rath Meineke mit Recht für einen spätem Zusatz erklärt 
worden ist, denen ich schon S. I meiner Dissertation beigetreten bin. Die 
Stelle lautet wie folgt : to5v de %oqix(üv xa fäv lau ncroooW , <og ön 
Üyfi, öV tjv alxiav Jttfpf<mv, d>g xo •Tvfftov ald(ia Xutmtia* (Eur. 
Phön. 203)' xa dt tfrdtftfi«, <oc oxt Zaxaxai xal aa%txai xijg tfvpqponac 
(so der Inhalt der Perser, das Scholiop zur* Poetik &oriv<pölag) xov doef- 
ficcxog xa ök Köppern*«, oxt Xouiqv iv fyijvg» ylvtxai. Hier werden 
also drei Arten von Gesängen unterschieden: TtoroodW, oxattpa und 

Jahrb. f. «Um. Philo!. Sappl. BJ. IV. Hfl. 3. 28 
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xofifutund. Diese Stelle läszt beide Bedeutungen von SUsimon zu. Zu 
Gunsten der engern könnte man sich auf foTcrra* berufen wollen; indes- 
sen heiszt ftrraröa* nicht ursprunglich Stehen', sondern zunächst *sich 
stellen, sich gestellt haben, »latümem cepisse* (Kolster S. 12), auch 'ste- 
hen bleiben'. Beispiele geben die Lexica. Diese Bedeutungen von Tcxaxai 
lassen also auch die weitere Bedeutung von Stasimon zu. Auf keinen 
Fall übrigens ist diese Stelle aus sehr früher Zeit. 

Die dritte Classe bilden die Ueberlieferungen, welche auf Eukleides 
zurückgehen. Dieselben zerfallen in zwei Unterabteilungen, deren erste 
folgende Stellen bilden: das Anecdoton Parisinum in Craraers aneedota 
Parisina Bd. 1 S. 19 f., welches mit dem Schob on aus der Schellersheim- 
schen Handschrift des Hesiodos, das Creuzer in den Wiener Jahrbüchern 
Bd. LXI ()833) S. 190 veröffentlicht hat, wörtlich übereinstimmt, soweit 
letzteres reicht. Dieselben Teile, meist mit denselben Definitionen, werden 
dem Eukleides auch bei Tzetzes ntgi xQctytxrjg notrjcecog (V. 99 ff- und 
an einzelnen früheren Stellen) beigelegt. Ich mache zunächst darauf auf- 
merksam, dasz wir es hier nicht mit den fünf Teilen der Tragödie zu 
thun haben, wie im I2n Kapitel der Poetik, sondern mit angeblich zehn 
Teilen, von denen aber nur neun aufgezählt werden: Prologos, Angelos, 
Exangelos, Parodos, Epiparodos, Stasimon, Hyporchematikos (denn so 
sind die verderbten Ueberlieferungen vntQfiaxuKog in der Pariser und 
vmQiutxrjjixos in der Schellersheimschen Handschrift zu bessern), Amö- 
bäos, Skenikos. Welcher zehnte Teil hier ausgefallen sei, Iftsst sich 
nicht mit Sicherheit ausmitteln ; ob Exodos , woran man zunächst denkt, 
kann bezweifelt werden, da es möglich ist, dasz Eukleides dieselbe mit 
dem Hyporchematikos identificlert habe, wofiflr man sich auf Tzetzes 
V. 7 1 ff. berufen könnte. Die Definition des Stasimon fehlt in dem Schel- 
lersheimschen Scholion , welches nach Creuzers Mitteilung nur bis zu der 
Definition der Parodos einschlieszlich reicht; bei Gramer lautet sie: OTor- 
aifiog öh (sc. o gooog?) oxttv jjoiy Xiysiv axdaifiov, c&g iv xtp ImtoXvxQ) 
EvQinidyg (V. 121.)' ««*H*avotJ tic vöcoq ntxQa Xtyexat*. Die hierher ge- 
hörigen Definitionen bei Tzetzes, der von V. 46 an vom Stasimon handelt, 
zuerst V. 47 — 50 wesentlich über die Stelle desselben in der Tragödie 
(s. unten Classe 9); dann V. 51 u. 53 die Definition des Kapitels der 
Poetik gibt, sind zunächst V. 53 ff. 

ndXtv b EvxXttörfg 6i qnpiv äöi ntog- 

oxav %oq6g oxttg u naxd^xm Xiytiv 

Xiyn 

mg doftfum filv vtov Srjaicog ypacpei 
mtuavov xig vSooq axet^ovea nkga X&yexat. 
xai xctvxa noXXoig "£v xeXovat xotg Xoyotg • 
dann V. 111 ff. 

oxav %OQog ovag 6 ifiitaQady] xi piXog 

<bg' (üxfapov nc t/doof Oxafcuv nii(xx Xlytxai, 

Cxaciftov to plfog xXrjaiv (piQuv. 

Die Uebereinstimmung dieser drei Stellen ist grosz und augenfällig. Was 
zunächst das in allen citierte Beispiel aus dem Hippolytos des Eunpides 
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anlangt, so mag es für jetzt genügen auf meine Dissertation zu verwei- 
sen , in der ich S. 8. 13 f. 90 f. hierüber gesprochen und bewiesen habe, 
dasz der Gesang kein Stasimon, sondern die Parodos der Tragödie ist. 
Auch im übrigen enthalten diese Definitionen wie die ganzen Stellen, 
denen sie enUiomraeu sind , manches verwunderliche. Auf das oxag, wel- 
ches an beiden Tzelzesstellen vorkommt, werden diejenigen, welche beim 
Stasimon die engere Bedeutung ausschliesslich festhalten wollen, sehr 
viel Gewicht legen; in der freilich wunderlichen Erklärung bei Gramer 
siebt es nicht. Wer dagegen auch eine weitere Bedeutung für möglich 
halt, wird anerkennen (was mir zu leugnen nicht in den Sinn kommt), 
dasz der Begriff ojaoi+iov zu irgend einer Zeit und bei irgend wem auch 
eine engere Bedeutung gehabt habe. Uebrigens kann das exag sehr gut 
durch Auslegung einer Definition entstanden sein , in der etwa der Aus- 
druck uiUvjjxog piveav vorkam , den wir sogleich kennen lernen werden. 
Während diesjer mit der weitern Bedeutung von Stasimon im Einklänge 
steht, wenn man ihn erklärt c an seinem Orte bleibend ' d. h. 'weder her* 
eintretend noch hinausgehend', so erklärte man ihn ge wohnlich im Sinne 
der engern Bedeutung durch 'unbeweglich stehen Weihend'. 

Die s weite Abteilung der dritten Classe bildet das Scholiou su Eu- 
ripides Phönisscn V. 202, das teils (in Bezug auf die Parodos) mit weni- 
gen Abweichungen mit den Stellen, welche in der ersten Abteilung dieser 
Classe vereinigt sind , teils (in Bezug auf das Stasimon) mit einer Stelle 
des Etymologicum magnum unter dem Wort oxaetpov S. 725 Z. 2 ff. der 
Sylburgschen Auagabe übereinstimmt: 

Schol. Eur. Phön. 202. 
tovto to pikog tfratfiftov kiytxai. 
otav yuQ o %OQ<kg pixa xrjv ndqo- 
dov kiyy xt oJAoc avrjnov rpÄO- 



Et. N. 8. 725 , 2. 
txatifiov xb pikoq 
zov yooov. otttvyuo 
o %OQOg ft«f« xtfv na- 
qoSov dicni&rjTai x i 
axivfjxog pivwv n$6g 
xyv vno&eOtv av ti- 
xoxmq axaai^ov li- 
yotxo. 



6ov kiyy xi fiileg avrjxov xjjvne 
&,ioei *%(vtjxog peva>v, ffrafftpo 
xttktlxut xb aüfia. ixtltQoSog di foxiv 
ipdri %ooov ßadi£ovxog udouivtj apa xt) i!-6- 
d», &c to « aiyct aiyu ktmov fyvog aoßvkqg* 
(Eur. Or. 140). 

Das/ der Gesang der Phönissen, zu welchem vorstehendes Scholion ge- 
hört, kein Stasimon , sondern eine Parodos sei, ist in meiner Dissertation 
S. 8. 13 f. gezeigt worden. Die Definition der Parodos geht uns hier nur 
insofern an , als sie zur Beurteilung der des Stasimon etwas beilragen 
kann. Dasz wir hier mit einer abgeleiteten Ueberlieferung zu thnn haben, 
versteht sich von selbst: wir haben ein Seh o! km zu einem bestimmten 
Gedicht , dem ein Name beigelegt wird , und zu diesem Zweck dienen zu- 
nächst die angeführten Definitionen. Betrachten wir die Definition des 
Stasimon, wie sie in den beiden vorstehenden Stellen fast gleichlautend 
gegeben ist, so erkennt man leicht, dasz der Ausdruck a%lvrjtoq pivuv 
beide Erklärungen des Stasimon zulüsit. Wir haben die beiden Erklärun- 
gen des axivrjxog fihmv so eben angegeben , zur ersten Abteilung dieser 
Classe. Man könnte vielleicht anf den Gedanken kommen, aus dem in der 
Erklärung der Parodos im Euripides-Scholion gebrauchten Ausdruck ß«- 
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dl^ovtog ein Kriterium zu Gunsten der engern Bedeutung von Slasimon 
herleiten zn wollen; allein dagegen sprechen zweierlei Bedenken. Einmal 
ist ein solcher Schhisz aus dem Gegensalz immer mislich; zweitens steht 
in den vier andern überlieferten Fassungen dieser Erklärung der Parodos 
(bei Gramer, im Schellersbeimschen Scholion und bei Tzetzes neoi xoayi- 
xijg noiyttng V. 40 u. 107) das ßadfatv nicht. Es darf auf dasselbe um 
so weniger Gewicht gelegt werden, als wir es, wie gezeigt, hier mit 
einer abgeleiteten Ueberlieferung zu thun haben. 

An vierter Stelle haben wir das Scholion zu Arislophanes Wespen 
V. 270 zu betrachten. Hier lesen wir nemlich zu den Worten des Dich* 
ters ctkka (toi doxei Oxdvxag Iröerd' avdoeg adovxag avxbv ixxakeiv 
folgendes Scholion, welches jedoch die beiden besten Handschriften von 
Ravenna und Venedig nicht enthalten: hqo xtov övQtov xov (Pikoxkiiavog 
ata weg ot xov %oqov xb avdotpov adovoi pflog, xmv yag %0Qixdjw ta 
fiiv i<Sti naoodixa tag xb (Wolken 375) *aivaoi veqitkat, agdrifitv <pa- 
vipal*) xal xo ftgotiQjjfievov ivxav&a (V. 290) «TQ>p«, noößaiv igom- 
fiivco$*' xa dt Oxdoipa tag xb naoov, xal itao Alcyykio ^Prom. 399) 
nOxivco ot tag ovkofxevag xv%ag , [Joofirf&ev*' ta dt ngoadixa y xa de 
fUOoadixa^ ta de errcodixa , neol o)v 71qoüqi]xcu xLvog yaoiv ovxco xa- 
kovvxai, ta 6h i^odixa r\ vnoicoQifXixd^ onteg inl xy i^odat xov doapa- 
tog adexai, atg iv in ükovtov doapaxi (Ar. Plut. 1208) so <oimhi vvv 
y tixbg pikkeiv ov6* ijfMtff, all* ava%*>otiv tig tawua&tv 6ti ydo 
xaxöniv tovtcav adovxag exec&ai». Diese Stelle liefert kein direcles 
Zeugnis, da sie keine Definitionen enthält. Indirect könnte man sie für 
die weitere Bedeutung von Slasimon geltend machen, da hier die drei 
Begriffe naoodog, oxdoifwv und l£odoc neben einander erscheinen, von 
denen oben gezeigt ist, in welcher Beziehung zueinander sie efkJärt 
werden können , wobei die weitere Bedeutung von Slasimon gebraucht 
wird. Dasz wir diese drei Begriffe hier herausheben, ist völlig sachge- 
mäsz : denn es versteht sich von selbst , dasz die drei andern Ausdrücke 
noowdixa, peowdtxä, inadixd in diesen Zusammenhang nicht gehören, 
da sie sich rein auf die innere metrische Composition der Gesänge bezie- 
hen. Es ist also wahrscheinlich, dasz diese W r orte anderswoher unrichti- 
ger W r eise hieher gekommen sind. Vielleicht ist die Einschaltung durch die 
nicht seltenen Fehler naocpdixä und Ü-ydixä für xaooötxd und l^odtxd 
veranlaszt, welcher in diesem Scholion wenigstens in Aldus Ausgabe 
vorkommt. Anderseits kann aber nicht geleugnet werden, dasz aus meh- 
reren Gründen auf das Scholion kein sehr groszes Gewicht gelegt werden 
kann. Einmal fehlt es in den beiden besten Handschriften; dann enthält 
es eine falsche Erklärung der Worte des Arislophanes und knüpft an 
diese seine Auseinandersetzung über die Arten der Gesänge. Es ist also 
eine abgeleitete Quelle. Beiläufig bemerke ich noch, dasz der Ausdruck 
vTioxcoQrjxixd richtig zu sein scheint , indem dies ein denkbarer synony- 
mer Ausdruck zu \odtxd ist: daher kein Grund vorhanden zu sein 
scheint, ihn in vnoQirßiaxLxa. zu verändern. 

An fünfter Stelle wollen wir betrachten, was das Etymolo- 
gtcum magnum unter den Worten noooudiat und noootpdiov S. 590 
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der Sylburgschen Ausgabe mitteilt. Im erstem Artikel , in dessen Lem- 
ma schon Sylburg die richtige Endung -1a hergestellt hat, wird zu- 
nächst aus Didymos mgi Xvgtxüv noitjxcov eine Unterscheidung von 
TTQOGo&ict (denn auf diese Schreibung führt die Erklärung fast mit Not- 
wendigkeit und vpvoi gegeben : naga xb ngoaiovxag vaoig rj ßcouoig 
ngbg avXov ädetv dtct (Muriz Schmidt Didymi fragmenta S. 390 vermu- 
tet avxidtaGxtXXzxat) de icov vuvmv. ort xovg Vfivovg ngbg xt&agav 
iaxwxsg aöovaw. ovxa> didvpog iv xca mgi Xvgixm> noirjxöiv. Diese 
Unterscheidung lautet unter dem Worte vpvog S. 777 etwas anders so: 
ngoacoöia (I. ngoooöia) yag A&i]vaioi ngoaiovxtg vaoig ij ßcofioig ngbg 
avXov rjdov xbv ös vpvov ngog xi&agav. ovxco Jidv^iog xxX. Diese 
Stelle zeigt direcle Rede und bessern und verständlichem Ausdruck, 
scheint daher ursprünglicher. Man könnte mithin bestreiten . dasz der 
Ausdruck ECxtbxsg dem Didymos zuzuschreiben sei, zumal da Orion S. 1 56 
Z. 7 de? Sturzschen Ausgabe, der sich ebenfalls auf Didymos beruft, das 
Eöxuixeg auch nicht hat. Indes will ich diesem Zweifel für jetzt keine 
Folge geben, dagegen anfüliren, dasz auch in dem Auszug aus Proklos 
Chrestomathie in der Bibliothek des Pholius S. 590 Z. *Jo der Bekkersrben 
Ausgabe das iaxwxeg sich findet, was um so mehr Beachtung verdient, 
als nach Bemhardy griech. Litt. Bd. II S. 4ö5 der ersten Ausgabe und 
Moriz Schmidt a. 0. S. 390 auch Iiier Didymos zu Grunde liegt. Der Un- 
terschied zwischen ngoaoSia und vfivoi besteht also nach diesen Stellen 
darin, dasz das Trpooo'dior zum Blasinstrument und in Bewegung, der 
vfivog zum Saiteninstrument und nach Proklos und Et. M. u. ngoowdiai 
stehend vorgetragen wird. Die anderen in dem Artikel ngoawölai des Et. 
M. enthaltenen etymologischen Erklärungen dieses Wortes können wir 
hier übergehen und uns sogleich zu dem unmittelbar folgenden Artikel 
des Et. M. ii. ngoowdiov wenden, der zum Teil sich auch bei Phavorinos 
unler demselben Worte S. I583 Z. 56 (T. der Baseler Ausgabe von 1538 
findet. Der Artikel des Etym. M. lautet: ngoaaöiov (l. ngoaodtov Xixa- 
vüa fiexa vfivcov ' naget xo ixgootivcu (itza rovrov xoig &eoig. laxiov 
ort xtbv {teXcov xal xcöv vfivcov xa (t(v xaXsixat ngoütpöta (1. ngooodia). 
xd de vitogxrjf*<xxa . xa öe axaöifia. xal ngoacpdia (1. ngoooöia) (ilv xa 
Xtyoiiiva adpaxa Elacpsgofiivrov elg xov ßupbv t&V tegtitov naget xb 
ngoöiovxcov sig xbv ßtüfibv xmv dvfidxcov xavxa Xiytiv vnogx*)^iaxa Sl 
dxiva ndliv HXtyov 6g%oviitvoi xal xgiypvxtg xvxXcp xov ßwfiov. xaio- 
nivtavxcöv t(Qtuov Oxdaifia öed soxätxeg vöxegov iXiyov, avanavoutvoi 
fAtxa xo xvxXto dgatxttv xov ßeouov. Hierauf folgt die bekannte Behaup- 
tung, dasz der Chor sich zuerst von links nach rechts, dann von rechts nach 
links bewegt halte, von der Sie zur Anligouc S.'JK) f. der Ausgabe gespro- 
chen haben, wo Sie auch diese Stelle nicht vergessen, die ganze Behauptung 
aber mit Becht bestritten haben. Phavorinos gibt den Artikel des Et. M. in 
abgekürzter Fassung, indem die Worte naga xo ngooibvxmv bis raüra Xi- 
yuvy ferner xvxXio bis Ugtiiov fehlen und bei avanav6(iivot dieser Artikel 
abbricht. Ich bemerke zunächst, dasz aus dem Umstände, dasz im vor- 
hergehenden Didymos genannt worden ist, nicht ohne weiteres gefolgert 
werden darf, dasz auch (Ihmt Artikel auf Didymos zurückgehe. Zum 



Digitized by Google 



440 F. Ascherson: Umrisse der Gliederung des griechischen Drama. 

Verständnis ist sodann vor allem zu beachten , dasz Vftvog in engerem 
und in weiterem Sinne gebraucht wird. Das letztere ergibt sich aus un- 
serer Stelle, wo fyivoc synonym mit (likog erscheint, und Ttpoffo'om, 
vitoe%riiHXT* und Ot «ftpa als Unterabteilungen , letztere mit derselben 
Definition, die wir so eben als die Didymetsche des tyivoc (selbstverständ- 
lich im engern Sinne) kennen gelernt haben. Ferner ergibt sich die wei- 
tere Bedeutung von Vfivog aus Orion S. I55 Z. 22 ff. und Proklos bei 
Photios S. 320 Z. 12 ff. Aus unserer Stelle irgend etwas entscheidendes 
för die tragischen Stasima zu folgern scheint bedenklich. Denn die exa- 
öifia, von denen hier die Rede ist, sind ohne allen Zweifel lyrische Ge- 
sänge, wie die noooodta und vrtöfflrifiaxci : diese lyrischen Gesänge hei- 
sren anderwärts Hymnen, hier aber ffraaiß«, und zwar, wie mir scheint, 
aus einem leicht zu erkennenden Grunde. Da hier vpvog voran in weite- 
rem Sinne gebraucht war, so schien es anstöszig denselben Ausdruck 
für die Unterabteilung wieder zu gebrauchen. Es ward also ein anderer 
Name gesucht, der sich mit der Definition vereinigen liesz, nnd nach eva- 
Oifiov gegriffen , das sich leicht mit foxäfotg in Zusammenhang bringen 
und auf stehenden Chor beziehen liesz. Wir werden im folgenden sehen, 
dasz diese Definition des tragischen Stasimon in einigen Stellen nicht ab- 
zuweisen ist ; daraus folgt aber nocli nicht dasz es zweckmässig sei, diese 
engere Bedeutung von dxdoipov auf lyrische Gesänge zu übertragen, nnd 
dann aus dem lyrischen orcrotpop wieder Beweise für die engere Bedeu- 
tung des tragischen öxdöt^ov herzuleiten. Es folgt also aus dieser Stelle 
för das tragische Stasimon nicht mehr als was ohnehin feststeht, dasz 
der Begriff arcrctyiov schon in den Quellen auch im engern Sinne ge- 
braucht wird. 

An sechster Stelle haben wir ein im Ravennas und Venetus ste- 
hendes Scholion zu Aristophanes Fröschen V. 1281 zu betrachten, das 
im ganzen gleichlautend bei Suidas unter dem Worte oxdotpov steht. 
Wir stellen zunächst beide Ueberlieferungen neben einander : 

Schol. Ar. Frö. 1281. Suidas u. axdötfiov. 

öxdaiv fulnv : oxdoyxov pikog, o cxdctftov sldog fiikovg 9 oikq foxd- 

adovatv laxdptvoi ot %OQtvxat. — pevo* yöW öS %OQtvxal m ij oxdat- 

ffvvooov, ditjyrfliv. fiov to taoapoöie, %al Ztaaipoe 

OVOfMr KVQtOV. 

Hier ist vor allem zu bemerken, dasz selbst das Aristophanes -Scholion 
nur eine secundäre Autorität hat : denn es redet vom oxdaifwv aus An- 
lasz der Worte öxdatv fitkwv bei Aristophanes, welche weder dem Worte 
noch der Sache nach auf otatftpcr bezogen werden dflrfen. Die zweite 
Erklärung des Scholion ist vielmehr die angemessene: eine zweite Reihe 
von Gesängen soll nach einer vorangegangenen betrachtet werden. Hier- 
von abgesehen stimmt die Definition des Stasimon mit derjenigen fiberein, 
welche wir in der zweiten Ciasse kennen gelernt haben, woselbst auch 
bereits bemerkt ist, dasz die Form foxao&at sowol mit der weitem als 
mit der engern Bedeutung von axdotpov verträglich ist. 

Siebentens haben wir das Lauren tiani sehe Scholion zu Sophokles 
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Trachinerinnen V. 216 zu betrachten. Dies lautet: tcti^o^ ov«f <*W- 
<S0H«t' (uxm^tofun iv x6 xopevtiv tlq zov aiga xal ävco aTQopeu • to 
yetQ (ithdaQiOv ovn faxt tfiafftpop, alV vno r% rrfovrjg oqxovww. 
Dieser Definition liegt klar und unbestreitbar die engere Bedeutung von 
Stasimon zu Grunde, indem Tanz nur dieser entgegengesetzt ist, nicht 
der weitern. 

Achtens haben wir eine Stelle des Julius Pollux IV 53 zu be- 
trachten, mit der Tzetzes negl TQayixrjg noirjaeag V. 30 ff. 84 ff. fiber- 
einstimmt. Die Stellen werden unten bei der Exodos soweit es für unsere 
Zwecke erforderlich ist mitgeteilt. Hier ist zu bemerken, dasz an beiden 
Stellen fünf Chorvorträge der Reihe nach aufgezählt werden. Bei Pollux 
nach xtofjupöla und zgayatSla : ndgodog^ OraOi/iOv, l(ifiiltia, KOjtiftcroxa, 
Qoäog. Tzetzes führt an beiden Stellen dieselben fünf Gattungen des 
Chorvortrages (ifitjftaxa) auf; nur sagt er an beiden Stellen xofxfxög statt 
xo^axtxd. Diesen Stellen liegt offenbar ebonfalls die engere Bedeu- 
tung von Stasimon zu Grunde, weil iy^iiktta, der Tanzchor, davon unter- 
schieden wird. Da das Onomastikon des Pollux dem Kaiser Com modus 
gewidmet ist, so wissen wir, dasz die engere Bedeutung spätestens bei 
dessen Lebzeiten aufgekommen ist. 

Hiermit ist die Reihe der Ueberlicferungen , welche für die Frage 
über die weitere und engere Bedeutung von azdötpov in Betracht kommen 
können , geschlossen. Das Ergebnis unserer Prüfung ist das oben bereits 
angegebene: nur die beiden letzten Classen fahren ohne alles weitere auf 
die engere Bedeutung des tragischen Stasimon ; die übrigen lassen ent- 
weder die weitere Bedeutung zu oder sind überhaupt nicht von entschei- 
dendem Gewicht. 

Der Vollständigkeit halber führe icli hier noch neuntens die Verse 
des Tzetzes V. 46 ff. an , welche sich auf die Stelle des Stasimon in der 
Tragödie beziehen. Sie lauten : 

to tfratfiftov 6i poi pdfa. 
ftfr* etoodov pkv Jh%t xrfv xd£tv a?lo[at von 2r Hand ergänzt] 
orav to ftpwrov htuöodiov (ikv yivtxcti <, 

T09 ÖQCCUOXl 6 OVJMO XI XWV ÜKvkuWV UtQOg 

tix ovv ptt avxcov alioiQtmv na&og. 
Ich habe bereite S. 24 meiner Dissertation über diese zum Teil verderbten 
Worte gesprochen und die Ansicht aufgestellt, dasz ihnen zufolge vor 
dem Schlusz des ersten Epeisodion kein Stasimon anzunehmen sei. 

Zum Schlusz will ich noch anführen , dasz bei Athenaos das Wort 
oxdöipog in Beziehung auf Tanz erscheint. Es heiszt nemlich daselbst 
XIV S. 629 e : xa 6h OxaaipmjtQa xai noixilmxiqa %a\ xt\v oqyvfitv 
anlovarigav fyovxa xctltlxai ödxxvloi, faftßoi, (loloattoy %xX, 

Nach allem gesagten kann es also von Seiten der Ueberlieferung 
keinem Bedenken unterliegen, eine weitere und eine engere Bedeutung 
von öxetaifiov anzunehmen. 

Die weitere Bedeutung von Stasimon bat, wie schon bemerkt, mei- 
nes Wissens zuerst Kolster de parabasi S. 12 aufgestellt. Wenn Sie in 
der zweiten Abhandlung über die Antigone S. 281 der Ausgabe in der 
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Anmerkung bemerkten, dasz Sie Holsten Erklärung nicht befriedigen 
könne, so hilte ich dies Urteil insoweit für gerechtfertigt, als Kohler 
zweifelhafte Nomente mit eingemischt und das, was mir das wesent- 
liche scheint, vielleicht nicht genau genug präcisiert und vun dem un- 
wesentlicheren geschieden hat. Ich glaube es Ihnen wie Kolster schul- 
dig zu sein , auf dessen Darlegung noch etwas näher einzugehen. 

Mit Recht bemerkt Kolster S. 1 1 , dasz das Stasiraon unter allen 
Gedichten der Tragödie gleichsam einen gewissen Vorrang (prinetpatum) 
behaupte. Wenn er sich hiefür auf Sextus Empiricus adv. math. VI |7 
[S. 751 Z. 18 IT. Bekker] beruft, so hat er dazu auch nach der von Bek- 
ker aufgenommenen Uebcrlieferung ein Recht. Dieser liest nemlich : 
taaavxmg de xcci xa naget xotg xoaytuotq ftiAt} xoi ttxaOifia %tk. Nach 
dieser Lesart wären also die Slasima allein neben dem allgemeinen Be- 
griff uikti genannt, was man mit der S. 439 angeführten Stelle des Et. M. 
unter ngoatodiov vergleichen kann, wo xaiv atkav xert xtov Vfivav ver- 
bunden ist. Ich möchte aber fast glauben, dasz Kolster die Lesart des 
Fabricius und Hervel aiXr^ to oxdauta vor Augen halte: denn diese ent- 
spricht seiner Behauptung noch hesser, die auch bei der erslgedachten 
Lesart wol unterstützt ist, indem s ; ch ehensowol denken läszt, dasz 
(Sxäaipa der allgemeine Name für die tragischen Gedichte gewesen sei, 
wie vfivot für die lyrischen. Kolster bemerkt darauf, viele glaubten, das 
Slasimon sei vom stehenden Chor vorgetragen, beruft sich hiefür auf die 
Scholien zu Eur. Hek. [soll heiszen Phön.j 210, Ar. We. 270. Frö. 130 
[vielmehr 1307 = 1281 Meineke], Phavorinos und andere Stellen, die er 
nicht nSher anführt, und bemerkt darauf nicht übel: e sed istud cui pote- 
rit probari, qui paulum de hac re cogitaverit?' Man kann lange Zeit den 
Glauben hegen oder versuchen, mit jener Definition auszukommen; will 
man aber auf kritischem Wege zu einer möglichst gründlichen Kenntnis 
des Baus des griechischen Drama gelangen, so kann man, wie ich ge- 
zeigt zu haben glaube, sich bei derselben nicht beruhigen. Kolster 
wendet sich darauf zum 12n Kapitel der Poetik und bemerkt zuerst, wenn 
man die Parodos, der er mit nicht ganz unbestreitbarem Rechte die Me- 
tastasis [das Abziehen eines Chores, der nachher wiederkommt, und das 
dabei etwa vorgetragene], die Epiparodos [den Vortrag des Chores beim 
Wiedereintritt] und Aphodos [den Vortrag beim letzten Abtreten des 
Chores] mit Verweisung auf Pollux IV 106 [zu dem die angegebenen Er- 
klärungen stimmen] und mit dem bei dem unbestreitbaren Vorhandensein 
solcher Gedichte nichl unbedenklichen Zusätze * si quando eiusmodi car- 
mina inveniantur in tragoedia' — wenn man also alles dies abzieht, so 
würden alle übrigen Gesänge [oder Vortrage] des ganzen Chores Stasiina 
sein. Nach der angegebenen Erklärung von Slasimon würde also der 
Tragödie fast aller Chor tanz entzogen. — Dies Argument Kolsters ist aus 
zwei Gründen nicht rechl brauchbar. Einmal würde, wenn jene Be- 
hauptung richtig wäre, mancher darin keine Schwierigkeit finden; an- 
derseits hat Kolster doch aber selbst mehreres vom Slasimon mit Recht 
ausgenommen, was also selbst nach jener Erklärung dieses Begriffes als 
getanzt gedacht werden kann. — Nicht mit Unrecht legt Kolster darauf 
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Gewicht, dasz dem Verfasser des 13n Kapitels die gewöhnliehe Erklärung 
von Stasimon unbekannt zu sein scheint: obwol auch er die dort gege- 
bene Erklärung nicht näher erörtert, so behauptet er doch nicht ohne 
Grund , dasz dieselbe nicht wol mit jener andern stimmen könne. Wir 
haben zwar oben die Erklärung Waldäslels, der später als Kolster schrieb, 
kennen gelernt und in gewisser Beziehung anerkannt, aber das ungenü- 
gende derselben einerseits und der Mangel an ausschließlicher Begrün- 
dung der gewöhnlichen Ansicht über das Stasimon anderseits rechtferti- 
gen hinreichend das über Kolstcrs Ansicht ausgesprochene Urteil. Dieser 
bemerkt ferner , es widerspreche der Natur des Stasimon seihst, welches 
in Strophen und Antistrophen bestehe, welche, wie alle [?] zugäben, mit 
Tanzbegleitung vorgetragen seien, und schliesslich eine Epodos habe, 
welche nach dem Zeugnis des Scholiasten zu Eur. Ilck. 647 [640 Matlhift] 
stehend gesungen ward und daher mit Bechl 'stasimum stasimi, tiilog 
axaöifttorarov' genannt werden könne. Diese Schwierigkeit habe Her- 
mann elem. doctr. metr. S. 7*27 bemerkt, und da er sah, dasz die Gesänge, 
von denen die Scholiasten uberliefern dasz sie Stasiraa seien , eine solche 
Anordnung der Strophen hatten , dasz sie nur eine Epodos am Ende des 
Gedichtes hatteu, so habe er geglaubt hierin die Natur des Stasimon zu 
erkennen. Aber, fährt Kolster S. 12 fort, wenn dies der Begriff des Sla- 
mon sei, so verstehe er nicht, warum Aristoteles, ohne hierauf Rücksicht 
zu nehmen, auszer der Parodos jeden Chorvortrag auszer den trochäi- 
schen und anapästischen Stasimon genannt habe. Gegen diese Ausfüh- 
rung läszt sich mancherlei erinnern. Vor allem läszt sich fragen, oh es 
gerat hen war auf die Tanzfrage in der Weise einzugehen , dasz man von 
einer vielfach und, wie wir gesehen haben, auch von Ihnen a. 0. bestritte- 
nen Ueberlieferung über den Vortrag der tragischen Chorlieder aus gegen 
die verbreiterte Erklärung der Slasima vorgieng. Denn man kann, wie 
geschehen ist, die Sache umkehren und sagen, jene Ueberlieferung, sei 
falsch, weil sie nicht mit diesen Definitionen stimme. Es lassen sich 
aber allerdings die Ausdrücke OxQotpr^ und avxl<sxQo<pog an sich besser 
erklären, wenn man an orcheslische Bewegung denkt, als wenn man 
Stehen des Chores voraussetzt. Dasz nicht alle zugeben , Strophen und 
Antistrophen könnten nur mit Tanzbegleitung gedacht werden, dabei 
brauche ich Ihnen gegeuüber nicht zu verweilen. Dasz Hermann an der 
ckierten Stelle nicht eigentlich die Natur des Stasimon in die Stellung 
der Epodos gesetzt habe, hat er selbst in der Recension des Kolsterschen 
Buches a. 0. S. 297 bemerkt, wo er die Stelle der elementa so verslan- 
den wissen will, dasz nur eine die Stropheneinteiluug betreffende wesent- 
liche Verschiedenheit von der Parodos angegeben werde. Später in seiner 
Ausgabe des Orestes hat Hermann übrigens zu V. 817 den Chorgesang, 
den er in den elementa für eine Parodos hielt, mit Recht als Stasimon 
anerkannt und damit dieser ganzen Unterscheidung die Grundlage ent- 
zogen. Dasz die Definition der Poetik auf diese vermeintliche Eigenschaft 
dos Stasimon keine Rücksicht nimmt, werden wir sonach nicht verwun- 
derlich finden. — Kolster fährt fort: alle stimmten darin überein, dasz 
der Name vom Tanz herkomme. Das musz ich bestreiten: ich habe oben 
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dieselbe Erklärung, die Kolsler gibt, zu begründen gesucht, ohne zur 
Deutung des Namens den Tanz zu gebrauchen. Darin stimme ich aber 
Kolsler bei , dasz der Schein des Namens leicht su der von ihm und mir 
bekämpften Definition verfahren konnte. Ganz passend macht er auf eine 
Stelle des Pollux aufmerksam , die der von uns angenommenen Definition 
des Stasimoii entspricht. Es heiszt nemlich III 149: **i ei ptv doo- 
fuig iXa<pgo£, xovcpoi, Ttodmxag, ot di nalccusxtd ßagsk, Cxaaipoi, 
novtfioi. Es kann natürlich nicht daran gedacht werden, dasz beim Ring- 
kampf auf Stillstehen ein Gewicht gelegt wurde. Kolsler fährt noch eine 
Stelle aus Pollux an, IV 166 aoroa dnkavrj, orcroipcr, «tfitva&tta, und 
bemerkt, es bewegten sich nach Ansicht der Alten die Sterne die wir 
Fixsterne nennen. Mehr zur Sache scheint die von mir olien beigebrachte 
Stelle aus Alhenäos zu gehören, wo vom Tanz das Wort axdoyioq 
gebraucht war. Ganz mit Recht bemerkt Kolsler dann, 9tdcifiog heisze 
nicht c qui non movetur', sondern 'qui statione non discedit', worüber 
wir oben schon hinreichend gesprochen haben. Er vergleicht darauf die 
Parodos mit dem Stasimon , bemerkt , jene sei * chori carmen stationem 
suam occupantis', was richtig verstanden wahr ist, vgl. m. Diss. S. 18 IT., 
und schlieszt hieraus, dasz der Vortrag der Strophen bei der Parodos ein 
anderer sei als beim Stasimon nach jenem Scholion zur Hekabe. Diesen 
Punkt können wir hier unerörtert lassen. Zum Schlusz bemerkt Kolster 
noch, die Erklärung des oratifiov als p&oc, welches fotapavo* of jjo- 
Qevral stimme mit seiner Ansicht: denn foxctfisvog bedeute nicht 

axlvrpog (jthtov, sondern f qui stationem suam cepit*. Hier faszt Kolster 
dxlvrftog tihmv noch als 'unbeweglich stehen bleibend*. Wir haben oben 
S. 437 gesehen , dasz es ebenso gut wie terdfxtvog eine weitere Bedeu- 
tung erhalten kann. 

Soweit Kolster. Wir erwähnten schon dasz Hermann ihm in der 
angeführten Recension und in den ebenfalls schon genannten Stellen sei- 
ner Recension von Müllers Eumeniden und seiner epitome doctr. metr. 
beigetreten ist. Auch Leopold Schmidt hat S. 14 seiner lateinischen Ab- 
handlung dieselbe Ansicht vom Stasimon, indem er sagt: 'quocirca stast- 
morum nomen ita tantum valuisse antiquitus crediderim , ut chori in or- 
cheslra manentis carmina ah accedentis ad eam parodis discriminaren- 
tur*; wenn er fortfährt: 'earaque notionem rei seculumessephilosophum', 
so wage ich nicht das zu unterschreiben , würde aber für den Erweis 
dankbar sein. Auch Friedrich Frilzsche a. 0. S. 35 f. tritt G. Hennann, 
seinem Groszvater, und L. Schmidt bei. Endlich hat auch mein verehrter 
Lehrer Julius Richter in seiner Ausgabe der Wespen des Aristophanes 
(Berlin 1858) das Stasimon nicht auf die engere Bedeutung beschränkt. 
Er kommt in dem 3n Kapitel seiner Prolegomena (de choro Vesparum) 
§ VIII S. 71 auf die oben erwähnte Stelle V. 270 und das dazu gehörige 
Scholion zu sprechen. Mit Recht thut er dagegen Einspruch , dasz der 
Scholiast das Wort <fxd<fipov von axdvxug herleitet, da der Chor hier 
nur etwas stehen bleiben will , um den allen Philokieon herauszurufen. 
Es sei nemlich allgemein bekannt, dasz ßxaaifxov zwar von foxdvat 
herkomme, aber dennoch nicht ein Stehlied (canticum stativum), 
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sondern ein Lted bezeichne, das der Chor vortrage, nachdem er seinen 
Standpunkt in der Orchestra eingenommen habe , sei es gleich nach der 
Parodos oder nach dem ersten Epeisodion und zwischen den Epeisudien. 
Im ganzen mnsz ich dem gesagten zustimmen , über einzelnes mögen 
noch folgende kurze Bemerkungen gestattet sein. Unter allgemein be- 
kannt kann hier nicht allgemein zugegeben verstanden werden; wäre das 
der Fall, so hatte ich nicht nötig gehabt so eingehend Ober das Stasimon 
zu handeln. Ueber das was Richter Ober 'Einnahme des Standpunktes* 
sagt, gilt dasselbe was ich so eben Aber die gleiche Bemerkung Köhlers 
gesagt habe. Bei Erwähnung der Orchestra hatte auch der Fall, wenn 
der Chor zuerst auf der Bohne erscheint, mit berücksichtigt werden kön- 
nen. Endlich bemerke ich, dasz ich die Ansicht, dasz ein Stasimon un- 
mittelbar auf eine Parodos folgen könne, bis jetzt nicht teilen kann, ob- 
wo! sie jetzt sehr beliebt ist ; s. auch m. Diss. S. 24. *) 

Nehmen wir also diejenige Erklärung von Stasimon an, welche sich 
bei Betrachtung desselben im Zusammenhang mit Parodos und Exodos und 
im Hinblick auf die Entwicklung der griechischen Tragödie fast von selbst 
ergibt, der auch sprachliche Bedenken nicht entgegenstehen, da sie sonst 
G. Hermann schwerlich gebilligt hatte. Lassen wir uns nicht dadurch irre 
führen, dasz die gewöhnliche Erklärung der Grundbedeutung von oraot- 
fiog naher zu stehen scheint. Es ist doch wahrlich keine zu gewagte An- 
nahme zu denken, dasz der Gesang eines an seinem Orte bleibenden Cho- 
res, fiiXog axaöifiov %oqov* selbst (likog oxaaipov genannt worden sei. 

Folgen wir dieser Ansicht, so verlieren die schönen Untersuchungen, 
welche Sie, hochverehrtester Meister, Aber die Tanzlieder angestellt haben, 
nicht das mindeste. Gestattet uns auch die weitere Bedeutuug von (ftatfi- 
pov auch jene Lieder unter diesem Namen mitzubegreifen , so hatten Sie 
doch das vollste Recht hervorzuheben , dasz dieselben unter den Begriff 
im engern Sinne nicht fallen. Da Sie gern in noch so dunklen Ueberlie- 
ferungen die Spuren des wahren zu suchen pflegen und nicht vorschnell 
dieselben zu verwerfen lieben, so wird es Ihnen nicht unlieb sein, die 
Möglichkeit nachgewiesen zu sehen, auch jene Lieder mit unter der im 
Kapitel der Poetik allein gegebenen Benennung zu befassen. Haben 
wir also zweierlei Erklärungen , eine weitere und eine engere, so dürfen 
wir diejenige wählen, welche der Sache die angemessenste ist, und das 
ist ohne allen Zweifel hier die weitere. Wer die engere daneben festhal- 
ten will , dem bleibt es unverwehrt, zwischen Stasimon im engern Sinne 
und Stasimon im weitern Sinne zu unterscheiden. Nur schlage ich vor, um 
der unerträglichen Willkör und den Schwankungen auf diesem Gebiet ein 
Ende zu machen , die weitere Bedeutung der Darlegung der Gliederung 
des Drama zu Grunde zu legen , und erst auf dieser Grundlage eine wei- 
tere Classification der Chorgesinge eintreten zu lassen , wobei man dann 
dem fffttftftov vnoqx^^uat%6v^ wie man die von Ihnen behandelten Tanz- 

*) [Die Ansicht, das* die auf Anapästen der Parodos folgenden 
lyrischen Strophen ebenfalls sur Parodos gehören, hat auch F. Hücker 
^wuHiketiden-Parodos» in Mütsells Zeitschrift für das Gymnasialwesen 
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lieder jetzt nennen kann, ein traotfiov özdaifxov an die Seite stellen kann. 
Ich für raein Teil hege allerdings bescheidene Zweifel , oh, nachdem man 
sich einmal von der raehrgcdachten Beschränkung des Begriffes Stasimon 
frei gemacht, viele Lieder übrig bleiben, von denen man die sichere Ueber- 
zeugung hegen kann, sie seien vom stehenden Chor vorgetragen. Soviel 
für diesmal vom Stasimon. 

Das dritte der Glieder des Drama , die wir zu betrachten haben , ist 
die Ex od os. Ich habe oben dieselbe als einen Chorvortrag bezeichnet, 
und finde mich dabei im Einklang mit vielen Ueberlieferungen. Die Er- 
klärung des 12n Kapitels der Poetik scheint freilich nicht damit zu stim- 
men. Sie lautet: Qodog ds fiiqog okov TpayoodVag, prö o ovx fffw %0- 
gov ftilog. Für sich betrachtet enthält sie wieder nur eine negative 
Bestimmung : ein vollständiger Teil der Tragödie , nach dem kein Chor- 
gesang folgt. Wenn also eine Tragödie, wie z. B. die Schutzllelicnden 
und Eumeniden des Aeschylos, mit einem Chorgesang schlieseL, so hat die- 
selbe nach dieser Definition keine Exodos. Die Sache bessert sich nicht 
wesentlich, wenn wir die Erklärung im Zusammenhang des Kapitels be- 
trachten. Dieser läszt keinen Zweifel , dasz die Exodos ein epischer Teil 
der Tragödie sein soll. Dies würde auf die meisten der erhaltenen Tra- 
gödien Anwendung leiden ; wenn mau die Anapästen, mit deneu der Chor 
das Drama zu schlieszen pflegt , vom Begriff des ntXog ausnimmt. Aber 
die Schutzflehenden und Eumeniden bleiben ohne Exodos. Sie werden zwar 
hei Waldästel a. 0. S. 18 und Fritzsche S. 41 f. für beide Tragödien, und für 
die Eumeniden bei B. Schnitze a. O.S. XIII Exodoi angegeben finden, wäh- 
rend alle drei mit Zugrundelegung des 12n Kapitels der Poetik einteilen 
wollten. Der letztgenannte hat sich über die Gründe dieses seines An- 
satzes nicht erklärt; aber er ist wol ohne Zweifel ähnlichen Erwägungen 
gefolgt, wie sie Waldästel und Fritzsche ausgesprochen haben. Der er- 
stere übersetzt nemlich die Erklärung der Poetik S. 4 so : ' exodus . . di- 
citur tragoediae pars, post quam non invenitur choricuro Carmen (inte- 
grum).' Aehnlich sagt Fritzsche S. 39 von der Exodos: *quod io eius 
fine non longius chori carmen adiectum erat.' Beides, integrum und 
longius, haben beide hinzugefügt; in der Poetik ist beides nicht ge- 
sagt. Abgesehen hiervon ist es doch auch willkürlich solche Gesänge, 
wie in den Schutzflehenden des Aeschylos V. 988—1043, und den freilich 
kürzeren Eumeniden V. 1014— 1027 nicht für voll ansehen zu wollen. Es 
bleibt mithin das gesagte stehen: die beiden Tragödien haben nach der 
in der Poetik gegebenen Erklärung, wenn man nicht dieser Gewalt an- 
thun will, keine Exodos. Dies ist aber nicht etwa damit zu vergleichen, 
dasz Perser, Schutzflehende und Bhesos keinen Prologos haben. Denn 
was später der Prolog versah, konnte im Anfang, wie gezeigt ist, die Pa- 
rodos mit versehen, aber welcher Teil soll das der Exodos eigentümliche 
versehen? ein Stasimon oder ein Epeisodion? Da würde die Tragödie 
schwerlich zu einem formellen Abschlusz gelangen : vielmehr, wie wir 
im Anfange derselben die Parodos, einen eigentümlichen und in der 
Regel nur einmal vorkommenden Teil, finden, so ist am Schlusz ein sol- 
cher die Exodos, die wir für einen ebenso wesentlichen Bestandteil 
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jeder Tragödie halten werden als die Parodos. Die beiden genannten 
Tragödien des Aeschylos kommen aber ohne Willkür und gewaltsame 
Auslegung der Poetik nur dann zu einer Exodos, wenn wir nicht den 
Begriff des 12n Kapitels der Poetik, sondern den andern zu Grunde legen, 
nach welchem die Exodos zum Chor gehört. Hielur sprechen mehrere 
Spuren der Ueberlieferung. Erstens eine direct auf die Tragödie zu be- 
ziehende. In den bei Pollux IV 52 ff. aufgezahlten Namen für Dichtungs- 
arten folgen u. a. folgende Namen in % 53 auf einander: xwpwd/a, roa- 
yadla, ndooöog* ozdotpov, inpikeia, %ofifiaxixd, i£oöog, tvnxixd, 
ifißaTijQia usw. Hier erscheint also die ££o6og mitten unter lauter lyri- 
schen Dingen in der Gesellschaft von naQoöog und axdaifxov. Hier darf 
aie also auch als etwas lyrisches, also, wenigstens für die erste Zeit der 
Tragödie, als ein Chorvurlrag angesehen werden. Hiemit kann man die 
Stelle S 109 verbinden : xai i/iikog öi u i^odiov. o i£tövxeg yÖov. Auch 
Tzelzes hat Spuren der chorischen Exodos erhallen, nach seiner Weise 
freilich mit der andern Erklärung gemischt. Es heiszt bei ihm nt<>l xga- 
yinrjg noirfitcog V. 24 f. 

rj d' f£odu? xlg xvy%avu %oqov loyog; 

f&& bV %OQolg ovx £gu xi Xiyuv p&oc. 

Mit der ersten Stelle aus Pollux stimmt überein V. 30 ff. 

xr\v xov %oqov dh (sc. wd^v) ntvxctxij xtxfitjfiivfiv , 
rcov Tfirjfjiaxtav xirjang di % itdooöog^ ardaifiov, 
r\ x" ififtiktttt, xoppo? e|o'dov fiixct. 

V. 71 ff. sagt derselbe: 

ra xioaaqa vvv xov xoqov na&av iiiorj 
xi\v f|odov xb ni^nxov axoow pio6s y 
QTitQ per' ipulUiav iaxlv (ig Tt'Aog, 
xoayaSlag d* 0Q%ti6ig avxq xvyfdvu. 

Hieraus folgt wenigstens, dasz die £$oöog zum Chor gerechnet wurde 
und der letzte Chorteil der Tragödie war; dasz sie getanzt worden sei, 
möchte ich aus dieser Stelle nicht folgern, da bei dem Mangel an guter 
Disposition, den diese Verse des Tzelzes verratben , diese Worte sich , um 
von andern möglichen Auslegungen zu schweigen, ebensowol auf die 
ipfiiUia als auf die Qoöog beziehen können und ihrem Inhalte nach auf 
jene viel besser passen. Bei der Wiederholung (V. 7o ff.) zählt Tzetzes die 
(%oäog wieder zweimal auf, V. 80 als Teil der li&g und V. 85 als Teil 
des Chores. 

Zu diesen Spuren für die Tragödie gesellen sich ferner noch andere 
für die Komödie. Da diese in formeller Beziehung die Tragödie zum Mu- 
ster genommen hat, so ist es nicht ohne Bedeutung, dasz alle Erklärungen 
der Exodos der Komödie sie einstimmig als einen Chorvortrag bezeich- 
nen. Ich werde an einem andern Orte die Stellen vollständig geben. Hier 
siehe nur eine, welche leicht die älteste uns erhaltene sein mag. In dem 
Anekdolon, das Gramer in seinen Anecdota Parisina Bd. I S. 403 ff. zu- 
erst aus dem codex Coislinianus 120, einer Handschrift des lOn Jh., ver- 
öffentlicht hat, und das seitdem oft wiederholt ist, zuletzt in Bergks 
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Aristophanes Bd. I S. XL1II f. der 2n Ausgabe, lieiszt es S. 406, 15 ff. 
bei Gramer oder $ 8 der spätem Abdrücke: 



-XQÖkoyog xoqiiwv intioodwv l£odo? 
Es folgen dann die Definitionen ; für uns sind die von %OQt%6v und ftjoooc 
wichtig: • 

%OQi%6v fori xo vnb rov pooü pilog aööpevov, otav ej^ lUy&og 
Lxavov. 

Qodog iou t6 bei riku ktyofievov rov gooov. 

Dies Anekdolon mit dem I2n Kapitel der Poetik zu vergleichen ist 
lehrreich und bringt mehr Gewinn als man nach Bernays Aeusterong im 
rheinischen Museum Bd. VIII S. 583 und der von Schmidt de parodi notione 
S. 7, welche von fast wörtlicher Uebereinstimmung reden, erwarten sollte. 
An dieser Stelle mache ich nur auf folgendes aufmerksam. Die hier ge- 
gebene Erklärung von Exodos gestattet nur in Verbindung mil der etwas 
verwunderlichen- Erklärung von goptxov, die gegebene Vierteilung der Be- 
standteile der Komödie für eiue logische zu hallen: denn unter den all- 
gemeinen Begriff vootxov gehört auch die Exodos, wenn sie ein Chorleil 
sein soll. Im I2n Kapitel der Poetik finden wir dieselbe Vierteilung für 
die Tragödie; aber dieselbe ist logischer, insofern die Exodos nach der 
dort gegebenen Definition nicht zum Chorikon gehört. Wir glauben hier- 
aus und aus den übrigen dahin deuteuden Momenten den Schlusz ziehen 
zu dürfen, dasz die Definition der Exodos als eines Chorteils älter sei als 
die Vierteilung der Tragödie in der Poetik. Wir dürfen also davon aus- 
gehen, dasz die Exodos ursprünglich zum Chor gehört. Dies passt auch, 
wie wir oben schon gezeigt haben, vortrefflich zur Parodos, und über- 
haupt stützen diese drei Erklärungen von Parodos, Slasimon und Exodos 
sich gegenseitig. Im weitern Verlauf schrumpfte die ursprünglich längere 
Exodos in wenige Schluszanapäste zusammen. Die Frage, ob für diese der 
Name Exodos festzuhalten oder mit dem 12n Kapitel der Poetik für irgend 
eine Zeit der Tragödie der Name Exodos als für den letzten epischen Teil 
der Tragödie einschlieszlich des Schluszvortrages des Chores geltend an- 
zusehen sei, kann an dieser Stelle noch nicht entschieden werden. Auf 
jeden Fall werden diejenigen gern diese Auskunft ergreifen, die nicht 
gern irgend etwas von der Ueberlieferung ohne die allerdringendste Not 
daran geben. 

Etwas kürzer als von diesen drei Teilen können wir für diesmal von 
den noch übrig bleibenden beiden andern reden, dem Epeisodton und dem 
Prologos. Was dasEpeisodion angeht, so ist leicht einzusehen, wie 
die S. 428 mitgeteilte Ansicht über die Entstehung desselben sowol an sich 
sachgemäsz ist als auch mit den überlieferten Erklärungen desselben über- 
einstimmt. Epeisodia sind wesentlich die Teile des Drama zwischen zwei 
Chorvorträgen. Wir werden uns zwar bei der Betrachtung der Dramen 
leicht überzeugen, dasz nicht jeder Chorvortrag einen Abschnitt bedingen 
kann. Z. B. gehört der Chorvortrag in den Schutzflehenden des Aeschylos 
V. 403 — 420 mitten in die Entwickluug hinein , und schlieszt weder vor 
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ihm noch beginnt nach ihm ein Abschnitt der Handlung. Es wird die 
Aufgabe meiner späteren Arbeiten sein, hierüber feste Bestimmungen zu 
gewinnen. Die bei Polhix IV 108 gegebene Bestimmung: btEMSodtov öe 
iv dpa päd i ngayfia ngay^iaxi ovvantouevov^ stimmt milder gegebenen 
Ansicht von Epeisodion seiir wol zusammen. Namentlich in dem ent- 
wickelteren Drama liegt ja die Handlung hauptsächlich in den Epeisodien. 
Das Wort Epeisodion gestaltet, wie sich aus der a. ü. gegebenen Ablei- 
tung desselben ergibt, noch eine weiter gehende Einteilung, indem man 
die Bedeutung Muren Hinzuauftreten des Schauspielers bedingter oder be- 
stimmter Teil' festhaltend nun eine Unlereinteilung der bis jetzt so genann- 
ten Epeisodien nach Art unserer 'Auftritte' könnte eintreten lassen, wo- 
bei noch mehrerlei verschiedene Weisen denkbar sind. Indessen ist es 
mir bis jetzt nicht rälhlich erschienen, diese Unterabteilung als eine von 
den Dichtern beabsichtigte oder gemachte anzuerkennen und dafür den 
Namen Epeisodion im engern Sinne zu brauchen. Vielleicht ist das spater 
einmal möglich; jetzt handelt es sich zunächst darum, für die Hauptglie- 
derung des Drama einen kritisch gesicherten Boden zu Schäften. 

Wir haben endlich noch vom Prologos zu sprechen. Dieser ist 
dem Wortsinne nach ein Vorwort, eine Vorrede, eine Einleitung, oder wie 
der neuere technische Ausdruck heiszt, eine Exposition. Hiermit ist die 
im I2n Kapitel der Poetik gegebene Erklärung wol vertraglich, nach 
welcher Prologos ein ganzer Teil der Tragödie vor der Parodos des Cho- 
res ist (fiiffog okov zgayüiöiag to itoo ioqov nagoöov). Wir köuneu 
noch iu dieser Erklärung die Spur von dem verfolgen, was wir S. 4i2ö 
historisch nachwiesen , dasz der Prologos spätem Ursprungs sei als der 
Chor und seine Vorträge. Wenn Aristoteles in der Rhetorik III 14 tiefer 
in das Wesen des Prologos eingeht, als an der in Rede stehenden Stelle 
der Poetik geschah , so hätte das nicht Kock (über die Parodos S. 2 und 
in Fleckeisens Jahrbüchern a. 0. S. 331) und Schmidt (de parodi notione 
S. 5, vgl. Jahrbücher a. 0. S. 717) zu der Behauptung verleiten sollen, 
beide Stellen seien unverträglich. Denn die Bezeichnung der Aufgabe des 
Prologos ist durchaus vereinbar mit einer Angabe der Stelle, an welcher 
der Prolog steht. Auch beim Prolog kann man die Frage nach Unterabtei- 
lungen aufwerfen; indessei] wollen wir auch hier dem weitem Forlgange 
der Untersuchung es vorbehalten solche anzunehmen, und für jetzt wenig- 
stens dabei stehen bleiben, den ganzen Teil der Tragödie vor der Parodos 
des Chores mit dem Namen Prologos zu bezeichnen. 

Werfen wir nun auch noch einen Blick auf die Komödie. Wie 
wir schon bemerkten, sind wir überzeugt, dasz die Komödie in formeller 
Beziehung sich die Tragödie zum Musler genommen hat. Von Parodos, 
Exodos, Epeisodion und Prologos der Komödie ist in unsern Ueherliefe- 
rungen hie und da schon die Rede , und wir werden natürlich mit diesen 
Namen bei der Komödie dieselben Begriffe verbinden wie bei der Tragö- 
die. Ein Stasimon der Komödie zuzugestehen war man bisher wenig ge- 
neigt, obwol, wie oben angeführt, ein Scholiast zu des Aristophanes 
Wespen V. 370 sagt: noo xmv Ovomv rov OdoxUcovog öxavveg ot tov 
%oqov to otaoipov aöovoi pikos. Man hat zwar hier wenigstens richtig 
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erkannt, dasz die Ableitung vom Stehen nichtig sei; auch ist auf dies 
Scholl oii nicht viel zu hauen, weil es wahrscheinlich durch das im Text 
vorkommende ördvtag veranlaszt ist. So urleilen hierüber auch Kolster 
a. 0. S. ]3 und Richter a. 0. S. 71, welcher letztere gleichwol nicht ab- 
geneigt scheint, den Namen Slasimon mit der Erklärung Siehlied für diesen 
Fall festzuhalten. Aber das allgemeinere Vorkommen der Slasima in der 
Komödie wird man nicht mehr bestreiten können, wenn man die Richtig- 
keit unserer Ansicht über das Slasimon in der Tragödie anerkennt. Auch 
Tzelzes nimmt ein Slasimon in der Komödie an, ocoi Toayixtyc niHrfiaag 
V. 174 ff. : 

TtJV TOV %OQOV Öh (SC. «df/v) TflOtt^Ö ^^Mf L ^ Vf i v 

tiq naoodov, inutctpodov , axdaipov , og%y}nd rt (cod. Paris. 

bwwatitüv), 

etictQ <pi(jei 0 v (xnavxa mal %a>(x(p6la. 
Bei der Komödie tritt zu den fünf mit der Tragödie gemeinsamen Bestand- 
teilen noch ein sechster, welcher der Komödie vorzugsweise eigen ist, 
die Parabasis. Auf diese werden wir spater näher einzugehen haben.*) 
Jetzt, hochverehrtester Meisler, drängt aber die Zeit, diesen etwas 
lang gewordenen Brief zu schlieszen. Indem ich mich den Wünschen für 
Ihr Wohl, welche Tausende heute zum Himmel emporsenden, aus ganzer 
Seele anschliesze, bitte ich Sie um freundliche Aufnahme und eingehende 
Beurteilung dieser 



*) [Zu den älteren Schriften über die Parabasis von Kolster, Köster 
(Stralsund 1835) und C. Kock (Anclam 1856) sind jetzt zwei Berliner 
Dissertationen gekommen , welche auch die übrigen Teile der Komödie 
bebandeln: Hornung commentationis de partibus comoediarum Grae- 
carum particula (1861), und Nesemann de episodiis Aristophaneis 
(1862).] 

Berlin. Ferdinand Ascherson. 
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6. 

Ueber eine Sammlung unedierter Henkelinschriften 
aus dem südlichen Ruszland. 



Zu meiner bereits im Jahre 1854 im Bulletin der St. Petersburger 
Akademie 1 ) abgedruckten Abhandlung über die Henkelinschrilten der hie- 
sigen Sammlungen erlaube ich mir im folgenden dasjenige hinzuzufügen, 
was ich neues seit jener Zeit hier habe zusammenbringen können , und 
glaube dieses um so eher thun zu müssen , als nur durch Vervollständi- 
gung des Materials neue Entdeckungen gemacht und die bereits gewon- 
nenen Resultate sicher gestellt werden können. Bei den dieses Mal zu 
beschreibenden Henkeln und Ziegeln musz ich mich indessen fast aus- 
schlieszlich auf die mir selbst gehörigen Stücke (es sind im ganzen 120) 
beschränken, da die Sammlung der hiesigen Gesellschaft für Geschichte 
und Altertümer, welche seit einigen Jahren mit der des städtischen Museums 
vereinigt worden ist, nur zwei 2 ) Henkel aufzuweisen hat, die in meiner 
oben erwähnten Abhandlung noch nicht berücksichtigt worden siud. Das 
mir zu Gebote stehende Material erscheint der leichtern Uebersicht wegen 
wieder in den früher angenommenen Unterabteilungen, und zwar in je«ler 
in alphabetischer Ordnung und mit Angabe des Fundortes. Den einzelnen 
Stücken werde ich meine Bemerkungen beifügen und dann nach Beschrei- 
bung des neuen Materials dasjenige folgen lassen, was über den ganzen 
Gegenstand im allgemeinen und über die einzelnen Abteilungen im be- 
sondern noch zu sagen ist. 

I. Bhodische HenkelinsohrifteiL 

Nr. 1. ETTIEP.fl* in* ttQ[i]a>g am Olbia. 

ArEMAXoY jfyf[pcr]zov. B.Nr. 112. 

oEC. . .oPloY eea[firOtp]oQi'ov. 

Der Titel des Eponymos, ftolug, findet sich bei dem auf rhodischen 
Henkeln öfters vorkommenden Namen 'Aysfid%ov (Franz im Corpus iu- 



1) M Klanges Gr^co- Romains tire*s da bulletin historico-philologique 
de l'Acade'mie Imperiale des sciences de 8t. Pe'tersboarg'. Tome I 8. 
416-521. 2) VI A Nr. 16 und 20. 

29* 
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scriplionum liraecarum B<l. III Vorr. S. V Nr. 10 — 12. Becker a. 0. S. 420 
Nr. 3 — 7) hier zum ersten Male. 

Nr. 2. ETTIA.EMAXoY inl 'A[y]t(icixov, aus Olbia. 

AAAloY Jcdtov. Ji. Nr. 163. 

V-|. Franz und Becker a. 0., welche indessen beim Namen 'Aysfittjpv 
den hier genannten Monat Actfoog noch nicht anführen. 

Nr. 3. EniArE* inl 'Ayta- ans Olbia. 

TPAT. . tf«T[ov], B. Nr. 93. 

riANAMoY navapov. 

Der Name 'AytavQatov schon hei Franz Nr. 13 und 14, aber in Ver- 
bindung mit anderen Monatsnamen. 

Nr. 4. ...AI [im] Al- aus Olbia. 

ANToY civTov, Ii. Nr. 188. 

oEZMo<t>oPloY fttopoyoQiov. 

Vom Namen Aidvxov sind blosz die beiden ersten und die drei letz- 
ten Buchslaben ganz deutlich erhallen. 

Nr. 5. EniAPATo<t>ANEY£nANAMoY balaustium. ans Olbia. 

inl AgaTocptivtvs , TIavuft>ov. B.Nr. 171. 

Rundschrift, in deren Milte die Blume balaustium. Der Name *Aqu- 
TO(pdvevg bei Franz S. VII Nr. 87 und 88 und bei Slephani (Anliquilta 
du Bosphore Ciinmerien Tome II: anses d'amphorcs de Rhodos Nr. 3- 4. 5), 
jedoch mit anderen Monatsnamen. 

Nr. 0. EniAPMo . . AAt>E£Mo*oP| . . balaustinm. ans Olbia. 

im '%o[vt]*«, 0£a(io<po^[or]. Ii. Nr. 184. 

Rundschrift, wie bei Nr. 5. 

Nr. 7. EPIAP..KPA inl 'Ag[no]ytgä- aus Olbia. 

TEYCAPTE «r ff , '^t[*]- B. Nr. 100. 

MITloY utn'ot». 

Derselbe Name, aber mit anderer Beugung und einem andern Monat 
bei Franz S. VIII Nr. 150: in' itQhog' Aquqkqcitov , 'Tcty.ivüiov. balaus- 
tium. Der letzte Buchslab der zweiten Zeile ist ein deutliches E. 

Nr. 8. APTAMITloY Wprapmov, aus Olbia. 

.ENElBEni [M)*v**&iw. H. Nr. 1 r>5 . 

Franz S. XI Nr. 330: Tlavafiov^ Mevso&icog. 

Nr. 0. EPIEPE.Z in' Ugi[m]s aus Olbia. 

AYTokPAT. .Z AvroxQ«T[r-v]i, B. Nr. 164. 

KAPNEloY KctQVH'ov. 

Auf den von Franz S. VIII Nr. 176—181 und Slephani (Mel. üröco- 
Rom. Tome II S. 16 Nr.. 3) beschriebenen Henkeln mit dem Namen Av- 
tOKQauvg steht weder der Titel des Eponymos, [egi(üg y noch der hier 
genannte Monat Kaqvtiov. 
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Nr. 10. EniA....oZ inl A. . . .0$, Ans Olbia. 

BAAP0MI0Y BaÖQnui'ov. B. Nr. 06. 

Oer Eigenname kann wegen der nach dein A verwischten Buchstaben 
nicht mit Sicherheit restituiert werden. 

Nr. II. EniroPrnNol inl ro^yotvoi, aus Olbia. 

YAKINOIOY 'TauivMov. B.Nr. 110. 

Nr. 12. EniroPmNoZ inl rogycovo?, aus Olbia. 

YAKINOIOY 'TaxivWov. B. Nr. 150. 

Die Inschriften auf den Henkeln Nr. 11 und 12 sind nicht blosz 
in ihrer Fassung, sundern auch in der Forin der Buchslaben einander so 
ähnlich, dasz sie von einem und demselben Stempel herrühren müssen. 
Der Name roQywvog kommt suwul bei Franz S. Vlll Nr. 182 als bei 
Becker S. 424 Nr. 4*2, und bei letzterem noch vollständiger (inl kgitog 
ropywvog) vor, aber bei beiden mit anderen Monatsnamen. 

Nr. 13. EPI. .Enz in t[t 9 ]4to S au* Olbia. 

AA. . . NETOY Ja[uat]vixov t B. Nr. 158. 

PA..MOY na[vä}uov. 

Eine mit der obigen ganz übereinstimmende Inschrift findet sich bei 
Franz S. VIII Nr. 189 auf einem Henkel, der aus Alexandreia stammt. Den 
Namen ^afiatvirnv, in Verbindung mit dem Ildvanog oder anderen Mo- 
natsnameu, treffen wir bei Franz Nr. 183 — 190. Becker Nr. 44. 

Nr. I I. A|o*öYoY Jmo&vov, au» Olbia. 

ArAooKAEY % Aytt&o*Uv[s\. B. Nr. 130. 

dya&QHktvg mit anderen Monatsnamen bei Franz S. V Nr. 2 — 5. 

Nr. 15. AI0COE0Y Jioo&[v]oi<, caput Soli« aus Olbia. 

4>|A A INI.. 4>ii[n]ivi[av]. radiatum. B. Nr. 185. 

Das Stralenhaupt des Helios ist rechts, neben der Inschrift. Der 
Name Qdctivlov kommt mit anderen Monatsnamen oder auch ganz allein 
auf anderen rhodischen Henkeln öfters vor: Franz S. XVII Nr. 462 — 468. 
Becker S. 432 Nr. 111 und unten Nr. 31. 

Nr. 16 AroPAArPIANloY balaustium. aus Olbia. 

(larl 'H 9 )ay6 9 a, Ay 9 i«vi'ov. B. Nr. 172. 

Rundschrift wie bei Nr. 5 und 6. Dieselbe Inschrift bei Franz S. 
IX Nr. 229, aber ohne balaustium, und deshalb wol auch nicht in einer 
Rundschrift. 

Nr. 17. EPIHPAroPA inl 'H 9 ay6 Q ct aus Olbia. 

KAPN . . OY Ka 9 v[tt')ov. B. Nr. 108. 

Beim Namen Hgayoga. (vgl. Franz Nr. 229 — 231 ) steht der Monat 
KaQViiog hier zum ersten Male. 

Nr. 18. EniOEAl inl Beat- caput Solis aus Olbia. 

AHToY [tjrjto«. radiatum. B. Nr. 81. 

Das Stralenhaupt des Helios links, vor der Inschrift, in welcher der 
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erste Buchstab der zweiten Zeile, wie bei Mac Pherson (Antiquilies of 
Kertch [London 1857] pl. X Nr. 5 und 16) ein deutliches A ist. Franz 
S. IX Nr. 234 u. 235 beschreibt ein paar Henkel mit dem Namen Stcu- 
xrpov und einem Monatsnamen, aber ohne Emblem. Letzteres ist bei 
Mac Pherson das balaustium. 

Nr. 19. EniOEAl ini Gtai- caput Solis au» Olbia. 

AHTOY [YJiytov. radiatum. B. Nr. 101. 

Die völlige Uebercinstimmung mit Nr. 18 sowol in der Fassung als 
in der Form der Buchstaben und in der Darstellung des Slraienhauptes 
läszt sich nur dadurch erklären, dasz für beide Henkel ein und derselbe 
Stempel gebraucht worden ist. 

Nr. 20. EniKPATIAA ini Kvatiöa, aus Olbia. 

riANAMoY naväfiov. B. Nr. 169. 

Bei Franz S. X Nr. 306: ini Kgailda, Tlavdfiov dsvrtQov. 

Nr. 21 ATlAAArPIANIoZ balaustium. aus Olbia. 

[ini Äp]orTitftt, 'AyQtdviog. B. Nr. 170. 

Rundschrift, wie bei Nr. 5. 6. 16. Der letzte Buchstab der Inschrift 
ist ein deutliches £, so dasz der Monat 'AyQiuviog statt im Genctivus 
hier ausnahmsweise im Nominativus steht. Vgl. Becker Nr. 83. 

Nr. 22. AAlTA^MIAAAHina balaustium. aus Olbia. 

ini KaXXiyiQaxCdct. B. Nr. 109. 

Rundschrift, wie bei Nr. 5. 6. 16. 21 , aber hier von der Rechten 
zur Linken. Der Name KaXkixQcnidct mit einem Monatsnamen bei Franz 
Nr. 276. 

Nr. 23. IMA Ifta . . . caduceus. aus Olbia. 

B. Nr. 105. 

Der caduceus liegt horizontal unter den Buchstaben. Ein ganz ahn- 
liches Exemplar bei Becker S. 427 Nr. 68; vgl. Franz Nr. 258—263. 
370. 447. 

Nr. 24. MAPZYA Ma 9 ava, aus Olbia. 

ArPIANlOY UyQMiov. B. Nr. 154. 

Franz S. XI Nr. 317 und 318 gibt dieselbe Inschrift auf einem Hen- 
kel aus Alexandreia und auf einem andern aus Olbia. Vgl. Becker S. 428 
Nr. 79. Stephani Antiq. du Bosph. Cimm. II a. 0. Nr. 33 u. 34. 

Nr. 25. MAP. i * MaQ[ava] y aus Olbia. 

ArPIANloY 'AyQiccviov B.Nr. 113. 

Die auf diesem Henkel weniger gut erhaltene Inschrift scheint von 
demselben Stempel herzustammen wie die unter Nr. 24 angegebene. 

Nr. 26. EniNIKß ... ini Nina[vog]. balaustium. aus Olbia. 

B. Nr. 91. 

Rundschrift, wie bei Nr. 5. 6. 16. 21, und in deren Mitte die Blume 
balaustium. 



Digitized by Google 



I 



aus dem südlichen Ruszland. 457 

Nr. 27. ETTIEENo^AN inl gepoiptir- aus Olbia. 

TOY tov, B.Nr. 108. 

YAKINeloY TaxtvWov. 

Bei Franz S. XI Nr. 355 und Mac Pherson pl. X Nr. 17 derselbe Ma- 
gistrat mit einem andern Monatsnamen. 

Nr. 28. EPIEE inl Se- caput Soli« aus Olbia. 

N04>AN vocpdv- radiatum. B. Nr. 187. 

T t[ot>]. 

Links, vor der Inschrift, das Stralenhaupl des Helios, das bei Franz 
Nr. 366 fehlt. 

Nr. 29. EPI3EENo<t>ANEYE inl Sfvo<pavev[ S ] t aus Olbia. 

IMINoloY Zfuv&i'ov. B. Nr. 131. 

Ganz übereinstimmend mit einem gleichfalls aus Olbia stammenden 
Henkel bei Becker Nr. 85. 

Nr. 30. EPIIENo inl Bsvo- Stella. aus Olbia. 

♦ .NEY* <p[d]vBvg. B.Nr. 157. 

Links, vor der Inschrift, in welcher die erste Zeile von der zweiten 
durch eine horizontale Linie getrennt wird, ein sechsslraliger Stern. 
Der Name Stvocpdvevg kommt auf den rhodischen Henkeln häufig (Franz 
S. XI Nr. 349—354. Becker S. 428 Nr. 84 b — 88. Stephani Antiq. du 
Bosph. Cimm. II Nr. 13—17. Kühne Oiracairie Mj.-ievMa k.hä3ä Ka*iy- 
6e« II S. 401 Nr. 2) vor, aber auf keinem der bisher bekannten Stücke 
ist der Stern als Emblem gebraucht. 

Nr. 31. YAKINOloY 'TuhivWov, aus Olbia. 

♦I . AINloY 4>i[l]aiv(ov. B. Nr. 186. 

Beim Namen Otkaiviov steht der Monat 'Taxtvfaog hier, und der 
Jioa&vog oben (Nr. 15) zum ersten Male. 



II. Knidische 

Nr. 1. HPAKAEIToY 'Hganltitov caput bovis. ans Olbia. 

* B. Nr. 89. 

Von der zweizeiligen Inschrift ist blosz die obere Zeile erhalten, 
die untere aber ganzlich verwischt; zwischen beiden das Staatswappen 
der Knidier, der Slierkopf. 

Nr. 2. OEYtA Giv(pd[vtvs] t aus Olbia. 

TAXIZ Tct%{*[%ov)i B.Nr. 115. 

KNI Kvt[dCmv]. 

Die Inschrift auf diesem Henkel stimmt aufs genaueste mit einem 
von mir schon früher beschriebenen Exemplare derselben Fabrik (Becker 
S. 433 Nr. 5). 
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Nr 3. .ACG)UoC [Y]a0[o>os securi«. aus Olbia. 

hoAAoXei xov Ao x [a]t[ov] y B. Nr. 18t). 

ETWJIWI 'Ein'*t[xoQ] y Kvi[*t'dv]. 

Die Sireilaxt liegt horizontal über der ersten Zeile, in welcher der 
erste Ruclislnl» l verwischt ist. Die Form der Buchstaben CO)H X6 zeugt 
von dem späten Vrs|»rung dieses Henkels, auf welchen ausserdem noch 
die Schreibfehler laocavo^ statt Iaöovog und sloisiov statt Aoyaiov 
hinweisen. Auch ist die Fassung der Inschrift von der auf den kindischen 
Henkeln gewöhnlichen ganz verschieden, da auf denselben, soviel ich 
weisz , der Name des Vaters bis jetzt noch nie vorgekommen ist. Den 
einfachen Namen '/o'tfwv oder *Ia<sovog linden wir auf einigen von Franz 
S. XV Nr. 96 — 98 beschriebenen Exemplaren kindischer Anscn. 

Nr. 4. EfllKAElCin *iri KXnant- tridens. aus Olbia. 

niAAAPKT TtLÖn , 'Aqkx[C]. B.Nr. 181. 

NOCKNIAI vog, KvtÖ{[av]. 

Nach den Buchstaben der dritten Zeile ein horizontal liegender Brei- 
zack mit den Spitzen zur Rechten. 

Nr. 5. EniMENITTTToY ini M[*]vimzov, tridens. aus Olbia. 
HNIoXoY.NIAI Hvtozov, [K]viöt- B.Nr. 173. 

OM [<o]v. 
Dieselbe Inschrift bei Franz S. XVI Nr. 119. 1*20. 

Nr. 0. ETTWPoYPAP inl Qqovqccq- aus Olbia. 

XoY zov, B. Nr. IttO. 

. TAooKA€YC ['Ajya&oxlevg. 
Die Form der Buchstaben 6 und C beweist, dasz der Henkel zu den 
jüngeren Exemplaren dieser Gattung gehört. 

HL Thasische Henkelinschriften. 

Nr. 1. OA.IQN fi>a[ff]iW, pfccis. aus Niconium. 

AOAloI "AMios. B. Nr. 199. 

Das zwischen beiden Zeilen in horizontaler Lage dargestellte Emblem 
scheint, so wie unten Nr. Ii und bei Becker S. 43* Nr. 1 und Perrol 
(Revue archeologique, uouvelle serie, Bd. III S. 388 Nr. 22 und pl. IX 
Nr. 22) ein Delphin zu sein. 

Nr. 2. ..ClßN [9a]oiav t avis. aus Niconium. 

AnOAAOAßPOC 'AnoUödtoQos. B. Nr. 101. 

Der Vogel, wahrscheinlich ein Hahn, steht der Länge nach zwischen 
beiden Zeilen und kehrt den Kopf der obern, den Schweif der untern zu. 
Vgl. Perrot S. 288 Nr. 34. 

Nr. 3. Z APKTo 'AQtaro(iiv[rf\g , sagittarius. aus Olbia. 

2 j* £6[pog] [oder 2X[p»*] t B.Nr. 118. 

w Z ftaoitov. 

Ae IÄ 
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Der Bogenschütze, zur II echten kniend, füllt die Mitte des durch 
die Inschriften gebildeten Ohlongunis. Dasselbe Emblem bei Becker S. 
434 Nr. 2. 3 und Perrot S. 2*6 Nr. 40, welcher API*ToMEAA* liest. 
Die auf meinem Exemplare deutlich erhaltenen Buchstaben MENn* geben 
uns dagegen den Namen 'y/(utfro/ui'[>/]c, für welchen man irlünilich 
AQiCxo^tvog geschrieben hat. Ob das von Perrol beschriebene Exemplar 
und das meinige von einem und demselben Stempel herrühren, bleibt da- 
hingestellt; aber ujcli der von ihm gegebenen Zeichnung hersehl zwischen 
beiden so groszc Aehnlichkeil, dasz man es fast vermuten sollte und 
dann seine Lesung nach der meinigen emendieren müste. Wie dem aber 
auch sei, so besteht doch darin eine wesentliche Verschiedenheit zwi- 
schen Perrols und meinem Exemplare, dasz die Inschrift bei jenem auf 
den Henkel, bei dem meinigen auf den Hals eines Gelaszes geprägt 
ist, dessen einer noch erhaltener Henkel keine Inschrift trägt, und bei 
welchem der andere, jetzt leider abgebrochene, gewis auch nicht mit 
einem Stempel versehen war. Die beiden Buchstaben £| sind sicher, aber 
der Raum für die drei verwischten kann durch Mo* oder M2N ausgefüllt 
werden. 

Nr. 4. APIC . . 'Jpi<j[rofitv^gj, sagittarius. au» OlbiA. 

AN Saai'mv. Ii. Nr. 152. 

w 
< 

O 

Die Inschrift vor dem zur Hechten knienden Bogenschützen ist ver- 
wischt, allein dieselbe bildete auch hier, wie bei Nr. 3, ein Oblongum, 
in dessen freiem Felde der den Bogen spannende Schütze, Herakles, seinen 
Platz gefunden hat. Oh nach Nr. 3 V^ttfTOficVnc, oder nach Becker Nr. 2. 
3 'AQiOToddfiag zu lesen sei , musz unentschieden bleiben , da die Lücke, 
bei der gleichen Zahl der Buchstaben, sowol von dem einen als dem an- 
dern Namen ausgefüllt werden kann, und beide Namen bei dem auf dem 
vorliegenden Henkel gewühlten Staatswappen der Tbasier vorkommen. 

Nr. 5. OACIßN Gaotoov , diota et aus Olbia. 

folium. 

AHMAAKHC Jrjudlxtig. R. Nr. 18H. 

Die diota und das Weinlaubblatt über derselben liegen horizontal 
zwischen beiden Zeilen , deren Buchstaben vollständig erhallen siud. 

Nr. 6. OAtlQN Suo(cav i Signum aus Niconium. 

incertum. 

HP Hq B.Nr. 198. 

Das zwischen beiden Zeilen belind liehe Emblem, vielleicht eine Keule, 
ist nicht mit Sicherheit zu bestimmen. Der dritte Buchstah in der zweiten 
Zeile scheint ein A zu sein. 

Nr. 7. OEo^ßN . ftsoycov, lacorta. aus Niconium. 

S [Q)aaCmv, B. Nr. 174. 

•HINV3AVJ 
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In der Mille der Inschriften, horizontal, eine zierlich gezeichnete 
Eidechse mit dem Kopfe zur Rechten. Dasselbe Emblem bei Becker S. 
437 Nr. 16. 

Nr. 8. BTlPflN a>v, signum inccrtum. aus Olbia. 

§ Saoiav. B. Nr. 153. 

w 
< 

<t 

Der mir unverständliche Name endigte sich jedenfalls auf PßN oder 
♦AN. Oh auszer den angegebenen Buchstaben noch andere auf dem Hen- 
kel standen, läszt sich nicht mit Bestimmtheit sagen; wären welche da 
gewesen, so könnte mau sie nur dort suchen, wo ich die Punkte hinge- 
setzt halte. Das in der Milte der Inschriften dargestellte Emblem kann 
ich nicht erkennen. 

Nr. 9. OA. . . . Öa[tf/W], rota. aus Niconium. 

KoAlkO. 7<ro\fcxo[ ff ]. B. Nr. 12». 

In dem Felde zwischen beiden Inschriften ein Rad. 
Nr. 10. DACIflN [»]a*fW, fax. aus Olbia. 

KYMNO* Kvpvog. B. Nr. 151 

Die brennende Fackel liegt horizontal, von der Rechten zur Linken, 
zwischen den beiden Zeilen der Inschrift. 

Nr. 11. nYelflN UvKav, piscis. au« Olbia. 

IMUI>VO Gctoimv. B.Nr. 150. 

Der roh abgebildete Fisch, wahrscheinlich ein Delphin, befindet 
sich in horizontaler Lage zwischen den beiden Zeilen der Inschrift. Ein 
ahnliches Emblem bei Becker S. 434 Nr. 1 und bei Perrot S. 288 Nr. 32 
und 36. Der Name Ilv&lmv auch bei Mac Pherson pl. XI Nr. 2. 

Nr. 12. IMO . . . O Sfio[Cog] f scarabaeus. aus Olbia. 

m &aota>v. B Nr. 82. 

Z 

Im Felde ist der Käfer, horizontal, von der Linken zur Rechten, 
abgebildet. Nur die zwei ersten Buchstaben des Namens sind ganz sicher; 
der dritte scheint ein o zu sein. Die Buchstaben befinden sich blosz auf 
zwei Seilen des Oblongums; auf den beiden andern sind keine Spuren 
einer Inschrift zu entdecken. 

Nr. 13. 4>IATA <PiXtaxos % prora navis. aus Olbia. 

^ &[aa{uv]. B. Nr. 95. 

M 

O 

Im Felde das Vorderteil eines Schiffes. Dasselbe Emblem bei Becker 
S. 435 Nr. 9. 
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IV. Henkelinschriften unsichern Ursprungs. 

Nr. 1. _PIAm [i]nl 'Ay^ov], aus Olbia. 

EY<t>PoN Evc P qov[os]. B. Nr. 182. 

Nr. 2. AMYNTA 'Afivvxa. clava. au» Olbia. 

B. Nr. 92. 

Derselbe Name mit einem andern Abzeichen bei Franz S. XVIII Nr. 7 
und hei Becker S. 438 Nr. 4. Die Keule liegt horizontal unter der In- 
schrift. Dem Thone nach halte ich den Henkel für einen rhodischen. 

Nr. 3. ANTIMAXoY Vfvrtfiajrov. caduceus. au* Olhia. 

B. Nr. 106. 

Der caduceus belindet sich, wie bei Stephani Antiq. du Bosph. Ciram. 
II Nr. 42 und Mac Pherson pl. XI Nr. 1 in horizontaler Richtung unter 
der Inschrift. Auch dieser Henkel darf dem Material nach den rhodi- 
schen beigezählt werden, wie dieses Franz S. VII Nr. 81 u. 82 mit ein 
paar ähnlichen bereits gethan hat. 

Nr. 4. ANTI 'Avxi- aus Olbia. 

$IAoY yiXov. U. Nr. 101. 

In völliger Uebereinstimmung mit den vier früher in Olbia gefun- 
denen Exemplaren (Becker S. 438 Nr. 5 — 8). 

Nr. 5. AnoAAflNIO* 'AnoXXtavioq , aus Olbia. 

HPAKAEIAA* *Hga%lrtdag. U. Nr. 1 16. 

Die zweizeilige Inschrift ist englyphisch und am Halse eines Ge- 
fäszes, von welchem nur ein Fragment ohne Henkel erhalten ist. Der 
. zu dieser Amphora gebrauchte Thon ist grob und von graulicher Farbe, 
und ganz verschieden von dem Material, welches zu den rhodischen, kni- 
dischen und thasischen Gefäszen zu dienen pflegt. 

Nr. 6. APICTo Aqiöxo- aus Olbia. 

BoYAoC ßovXog. B. Nr. 104. 

Nr. 7. APKTo* Aqioxos, aus Olbia. 

AH*APTftN AiiodQxav, B. Nr. 117. 

AA da 
Die Buchstaben sind englyphisch und sehr roh auf den Hals des Ge- 
fäszes geprägt, von welchem nur ein Fragment mit einem ungestempel- 
ten Henkel erhalten ist. Die beiden im Nominativus gebrauchten Namen, 
die Abkürzung AA für OA {Bac(tov), wie bei Becker S. 435 Nr. 9, und 
der auf den Hals geprägte Stempel (sieh oben III Nr. 3) lassen vermuten, 
dasz das Gefäsz thasischen Ursprungs sei; allein dagegen spricht die 
englyphischc Inschrift, die Abwesenheit jedes Emblems und die Rohheit 
des Stempels, alles Dinge welche bei den mit Sicherheil aus Thasos 
stammenden Amphoren nicht vorzukommen pflegen. 

Nr. 8. >SXI aus Olbia. 

YOTA9T* atQdtov. B. Nr. 94. 

Es scheint derselbe Stempel zu sein , von welchem Mac Pherson pl. 
XI Nr. 4 nur die erste Zeile beschrieben hat. 
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Nr. 0. A>H3 E[v]%X- aus Olbia. 

3Y3 füg. B. Nr. 107. 

Der zweite Buehstab des Namens isl ein deutliches "1, vgl. Stephani 
Anliq. du Bosph. Cimm. II Nr. 48. 

Nr. 10. EPATo 'Egdto[v} aus Niconium. 

B. Nr. 197. 

Die Inschrift isl englyphisch auf den Hals des Geßszfragmeutes 
geprägt. 

Nr. II. AIMS3 EgpCa. aus Olbia. 

B. Nr. 80. 

Die Form der Buchstaben, die von der Hechten zur Linken gehen, 
spricht für das sehr hohe Aller dieses Henkels. 

Nr. I?. EPMIA 'Egfii'«. aus Olbia. 

B. Nr. 167. 

Dieser Henkel kann nach der Beschaffenheit des Materials , aus wel- 
chem er gefertigt worden ist, einem rhodischen Gefasze angehört ha- 
ben, wahrend der vorhergehende, obgleich er dieselbe Inschrift trägt, 
wegen des grobem Thons einen andern Ursprung haben dürfte. 

Nr. 13. EYPY Evgv- »u« Olbia. 

AAMo dupolv]. B.Nr. 130. 

Die englyphische Inschrift befindet sich auf dem Halse eines Ge- 
fäszes, welches mit seinen beiden ungestempelten Henkeln zur Hälfte 
erhalten isl. 

Nr. 14. ...lo£ ...tog aus Niconium. 

...ANO< ...avos. B. Nr. 175. 

Die englyphisch auf dem Halse angebrachten Buchstaben sind roh. 

Nr. 15. MENinnoY Mtvinnov. aus Olbia. 

B. Nr III. 

Form und Fassung der Inschrift so wie der zu dem Henkel ge- 
brauchte Thon macheu es wahrscheinlich, dasz derselbe einem rhodi- 
schen Gefäsze angehört habe. 

Nr. 16. OAYMnoY 'OXvfiirov. fax. aus Olbia. 

B.Nr. 162 

Auch dieser Henkel scheint aus Rhodos zu stammen, worauf nicht 
blosz das Material , sondern auch das dem Namen 'Okviinov beigefügte 
Abzeichen — eine brennende Fackel mit dem Teller, welcher die Hand 
schützen soll (Stephani Mel. Greco- Romains II S. 17 Nr. 8. Becker S. 426 
Nr. 63) — hinzuweisen scheint. Mehrere ganz ahnliche Exemplare, die 
gleichfalls in Olbia gefunden worden sind, sind schon früher beschrieben 
worden: s. Becker S. 442 Nr. 57—61. Franz S. XIX Nr. 165. 

0 

Nr. 17. *AP/\rinNO* Zag[«]nimvog t asterisci. aus Olbia. 

* B. Nr. 180. 

Die Sternchen sind in den vier Ecken der Inschrift angebracht. Ein 
ganz ähnliches Exemplar aus Olbia bei Becker S. 442 Nr. 63. Der Thon 
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und die Sternchen lassen vermuten, dasz der Henkel rhodi sehen Ur- 
sprungs sei. 

Nr. 18. CIAA Etlu- aus Niconium. 

NO vo[v]. B. Nr. 176. 

Die rohen englyphischen Buchstaben befinden sich auf dem Halse 
des nur in einem Fragmenl erhalteuen Gefäszes. 

V. Mit Marken bezeichnete Henkel. 



Nr. 1. 




Nr. 2. 






/ E 




V 









Nr. 3. 




aus Olbia. 
B. Nr. 97. 

Nr. 4. 




aus Niconium. 
B. Nr. 99. 

Nr. 5. 




Olbia. 
B. Nr. 114. 



aus Olbia. 
B. Nr. 190. 



aus Niconium. 
B. Nr. 101. 

Nr. 0. 
TIM 



aus Olbia. 
B. Nr. 90. 



Nr. 7. AAo aus Niconium. B. Nr. 102. 

Die drei Buchslaben sind englyphisch in den Hals eines Gefäszes 
eingedruckt, von welchem nur der obere Teil erhalten ist. 



Nr. 8. HI/IIH 



aus Olbia. B. Nr. 168. 
Die Inschrift steht englyphisch am Halse eines Gefäszes. 



Nr. 9. H 
< 



N 

N o Y 



aus Olbia. B. Nr. 101. 



VL Inschriften auf Henkeln und Ziegeln mit Angabe des 
Wortes aCzwopov oder aazvvofiovvtog. 

So wie ich in meiner im Jahre 1854 publicierten Abhandlung alle 
bis dahin bekannten Inschriften dieser Gattung zusammengetragen und 
auszer den mir selbst zugänglichen Exemplaren auch diejenigen nochmals 
mitgeteilt habe, die bereits von anderen beschrieben und erläutert wa- 
ren, so will ich mich auch dieses Mal nicht blosz auf die noch unedier- 
ten Stücke meiner Sammlung beschränken, sondern denselben auch die- 
jenigen lleukcl beifügen, welche nach dem Erscheinen meiner oben er- 
wähnten Arbeit veröffentlicht, worden sind. Hierbei werde ich folgende 
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Werke berücksichtigen: 1) Antiquites du Bospbore Cimmerten. Tome U 
(St. Peiersbourg 1855): inscriptions. 2) Antiquities of Kerlch by Mac 
Pherson (London 1867). 3) Oimcanie Myseyiwa khü3ü Konyöefl, 
coh. Kene. Tomt» II. CaHKninemep6yprn> 1857. 4) Stephani in den 
Melanges Greco-Romains tires du bullelin historico-philologique de l'Aca- 
demie Imperiale des sciences de St. Peiersbourg. Tome II (St. Peiersbourg 
1859). 5) Compte-rendu de la commission Imperiale archeologique pour 
l'annee 1859 (St. Peiersbourg 1860). Zur leichtern Uebersicht gebe ich 
das ganze Material wieder in alphabetischer Ordnung und in den früher 
von mir angenommenen drei Unterabteilungen, bei denen die Stelle, wel- 
che das Wort äazvvo^ov oder aOxxrvofiovvxog einnimmt, berücksichtigt 
worden ist. Dasselbe sieht nemlich entweder zu Anfang oder in der 
Mitte oder am Ende der Inschrift , und vcranlaszt nach eben dieser Stel- 
lung eine der erwähnten Unterabteilungen. Die Ziegel sind, um sie so- 
gleich von den Henkeln zu unterscheiden, vorn mit einem Sternchen be- 
zeichnet. 



A) Inschriften auf Henkeln und Ziegeln, bei denen das Wort 
äötvvoiiov oder dözvvo^ovvxog eu Anfang steht 

Nr. t. 

aaxvw6(iov Stella. 
Ad"rivlicnov 

XOV MTJXQOdcfQOV, 

['A)noUavios. 



ALTYNoMoY 
AeHNinnoY 
ToYMHTPoAflPoY 
. PoAAflNIOl 



aus Kertscli. 
Stephani Mdl. 
8.18 Nr. 4. 



Nr. 



AITYNoMoY 
AlIXINoY 
APABol 



uva. 



aus Kertsch. 
Mac Pherson 
pl. X Nr. 2. 



aOTViofiov 
AIg%Cvov, 

Da auf den Henkeln und Ziegeln mit Angabe des Wories aaxvvofiov 
oder aczvvofiovvxog vor dem Namen des Vaters regelmäszig der Artikel 
xov steht und derselbe nur dann im Stempel fehlt, wenn seine Aus- 
lassung kein Mis Verständnis hervorbringen konnte (Becker S. 484 Nr. 9: 
daxvvoftov Atovvaiov *Aitr}iictvxov , 'Eaxialog-, ebd. Nr. 33: a6tv[v6fiov] 
Mvi]Oi[%Xkq] 'AQl(fr[(ovog] , EvxXrjg; ebd. Nr. 34: aaxv[vopov) Nav- 
xicovog Alov, Egpaiog und unten A Nr. 11. C Nr. II. 39), so habe ich 
in den Stempeln meiner ersten Abteilung , so oft zwei Namen im Geneli- 
vus ohne den Artikel rot; und ohne einen Namen im Nominativus auf ein- 
ander folgen, in dem einen den Aslynomen, und in dem andern den Fa- 
brikanten und nicht den Namen des Vaters zu erkennen geglaubt. Des- 
halb halte ich auch hier "AQaßog nicht für eine nähere Bezeichnung des 
Astynomeu Atcxtvov, sondern vielmehr, wie in allen ähnlichen Fällen, 
für den Namen des Fabrikanten. 



Nr. 3. 

AITYNOMOY 

/ . *XINoY 

. . AAICOENOY* 



CtOtWOflOV 

[Ai]oxtvov, 
[Ka]UtoMvove. 



clava. aus Kertach. 

Stephani M4\. 
8. 18 Nr. 15. 
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Nr. 4. 

. CTYNoMoY 
AlCXINoY 
MiePAAAToY 



aas Niconium. 
B. Nr. 194. 



[a]atvv6fxov clava. 
Ala%Cvov t 
Mi&Qctddtov. 

Rechts von der Inschrift eine aufrecht stehende Keule, wie hei 
Nr. 3. Der Name Mi&Qccdutov kommt als der des Fabrikanten schon hei 
Becker S. 485 Nr. 14 vor, allein wir finden denselben auch unter den 
Astynomen: Anliq. du Bosph. Cimm. Tome II: anses d'amphores d'origine 
incertaine Nr. 38 = VI C Nr. 26. 

Nr. 5. 

ACTYNoMoY aötvvofiov uva. 

AlCXINoY AlaiCvov, 

. . ßPYAATHC ..mQvldrris. 

In den unverständlichen Buchslaben der dritten Zeile erkenne ich 
nach der von Könne gegebenen Zeichnung den Namen MlePAAATHZ, 
über welchen unter Nr. 4 das nötige gesagt worden ist. 

Nr. 6. 

dozvvöuov clava. 
A[t]o%ivQv 



aus Olbia. 
Köhne 
S. 399 Nr. 2. 



ACTYNoMoY 
ACXINoY 



Nr. 



Nr. 



Nr. 7. 

ACTYNoMoY 
ANTIMAXoY 

XABPIAC 
7V 

ACTYNoMoC 
APICTIflN 

. . Ml ßN 
7 b . 

AcTYNoMoY 
APIcTlQNoc 
H . AICTloc 
Nr. 8. 

ACTYNOMOY 
BOPYOCTOY 
ZEYIIOC 
PO 

Nr. 9. 

ACTYNOMOYN 

TOCBOPYOC 

4>IAßNOC 

Nr. 10. 

NOMOYNTOC 

. . PYOC 
ClOY 



aazvvoaov 
'Avzipvzov, 

UGXVVOflOg 

'Aqiazi'av, 
[Se](it[a]tav 

dazvvofiov 

AQtatt'covog, 

H[fp]a£oTiog. 

aaxvvopov 
Bogvog zov 
Zfviiog, 
Ro 



aaxvvouovv- 
zog BoQVog, 
<I>i'lcovo$. 



aus Kertsch. 
Stephani Me*l.. 
S. 210 Nr. 9. 



rhyton. 



homu ad 
dextrum 
gradiens. 

homo 
nudus. 



Diana 
taedifera. 



caput 
8ülis 
radiatum. 



[aozv]vopovvxog caput 
[B6)Qvog, Solis 
[diow]a(ov. radiatum. 



aus Kertsch. 
Stephani Md. 
S. 18 Nr. 16. 

aus Kertscb. 
Stephani C. R. 
8. 144 Nr. 32. 

aus Kertsch. 
Stephani C. R. 
S. 141 Nr. 31. 

aus Kertsch. 
Stephani Mdl. 
8. 212 Nr. 14. 



aus Kertsch. 
Stephani M<!1. 
S. 212 Nr. 15. 

aus Kertscb. 
Stephani MeX 
S. 212 Nr. Id. 



Digitized by Google 



466 P. Bocker: über eine Sammlung unedierler Henke) in schritten 



Nr. II. 

A*TYN0M0YN 
ToCA€A<HNIoY 
ToYKAAAloY 
BAKXIoSAloAo 

poYenoHce 

Nr. 12. 

. . . Y.SoMoY 
. . MHTPloYToY 

NHTOY 

AATHZ 



aGTVVOUOVV' 

rov Kallfow, 



aus Kertsch. 
Nach Köhlers 
Abschrift. 
Steplani Mel. 
S.208Anm. 19, 
vgl. ebd. 8.9. 10. 



Mac Pherson 
pl. X Nr. 5. 



[a<sz]vv6(t,ov diota. 

[Jl}]flT)XQtOV rov 

[Kltai] v[i] zov, 

[Ml&Qa]ddTTjS. 

Die unvollständige Inschrift in der drillen und vierten Zeile habe 
ich vervollständigt , und zwar letztere nach A Nr. 4. 5. Der Name KXeai- 
vixov ist auf deu Henkeln dieser Gattung nicht ungewöhnlich, bezeichnet 
aber in drei Exemplaren ^Becker S. 4M5 Nr. 15 und unten A Nr. 18 u. 19) 
den Fabrikanten. 



Nr. 13. 



. . MHTPIOY 
KTHMN 

Nr. 14. 

AcTYNo . . . NToc 

AlONYcloY 
ToY . TTHMANToY 
TTA . . . H 
Nr. 15. 

ASTYNoM 
AIonYCIoYTo 
*IoYToYKAE 
PoYESTIAI 



iüoxvvopov] 
Kxrjaav. 



caput 
humanuni. 



aoxvvo[pov]vxoe Victoria. 

dtovvaCov 

rov ['y1]nrj(idvxov t 

n 



aus Kertsch. 
StephaniM«*!. 

5.212 Nr. 17. 

aus Kertsch. 
Stephani Me*l. 

8.213 Nr. 18. 



datvvo(i[ovvtog] aus Olbia. 

Jiovvaiov xo[v diovv]- B. Nr. 79. 

a(ov xov Klt[ixay6]- 
qov, 'EffrucffocJ. 

Die Inschrift ist am Ende jeder Zeile leider nicht vollständig, aber 
doch so erhallen, dasz man das fehlende, mit Ausnahme des Emblems, 
leicht und gewis fehlerlos ergänzen kann. Bei den Buchstaben KAE am 
Ende der drillen Zeile darf man nicht an den Namen KXtccivixov (vgl. A 
Nr. 12) denken, da die drei ersten Buchslaben der vierten Zeile, mit denen 
der Name endigt, PoY und nicht ToY sind. Auch kommt der Name 
KkitrayoQov bereits auf einem andern Henkel (Becker S. 484 Nr. 8) vor, 
der mit dem vorliegenden in der Fassung und in der Form der Buchsta- 
ben so grosze Aehnlichkeil hat, dasz beide aus einer und derselben Zeit 
zu stammen, ja einen und denselben Aslynoinos zu bezeichnen scheinen. 
Hier wie dort wird nemlich der besagte Magistrat diovvotog nicht blosz 
durch die Angabe des Namens seines Valers, sondern auch durch Nennung 
seines (Jroszvalers von seinen Namensvellern genau unterschieden , und 
da die drei Namen auf beiden Henkeln dieselben sind, so wird an der 
Identität der Person kaum zu zweifeln sein. Die Bezeichnung der einzel- 
nen Individuen durch die Namen des Vaters und des Groszvaters war in 
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den griechischen Städten, in denen die griechische Bevölkerung die allei- 
nige oder die bei weitem überwiegende war, bei der filanigfaltigkeit der 
Namen weder notwendig noch gewöhnlich , und deswegen hat Stephani 
(titulorum Graecorum pari. II S. 17. IV S. 6. Mel. Greco-Rom. II S. 19 
Nr. 19 vgl. $.213 Nr. 19) durch Annahme eines zweimaligen Stempeins 
diejenigen Exemplare zu erklären gesucht, auf denen auch des Groszvalers 
Erwähnung geschieht. Ein doppeller Stempel findet sich namentlich auf 
einem Henkel (Stephani Mel. S. 19 Nr. 19 = A Nr. 21), wo die aus vier 
Zeilen bestehende Inschrift , da beim Stempeln das erste Mal nur zwei 
Zeilen vollständig herauskamen, sich uuter jenen nochmals zur Hälfte 
wiederholt und zu einer sechszciligen geworden ist, in welcher das Wort 
aaxvvofiov in der erstcu und dritten , und der Name 'HQaxlttöov in der 
zweiten und vierten Zeile zu lesen ist. Auszerdem kennen wir einen an- 
dern Henkel (Stephani Mel. II S. 213 Nr. 19 = C Nr. 23), wo ein zwei- 
ter Stempel unmittelbar neben dem ersten querüber mit den Buchslaben 
I ü und dem Emblem, einem Seeadler über einem Delphine, aufgedrückt 
ist. Weshalb man hier den zweiten Stempel gebraucht, kann ich nicht 
angeben, zumal da die dreizeilige Inschrift, deren Fassung eine ganz 
gewöhnliche (Becker S. 492 f. III Nr. 1 — 36) ist, mit Ausnahme des Ab- 
zeichens keines weitem Supplementes bedurfte. Ein Fehler irgend einer 
Art wird aber auch hier die Veranlassung zum zweiten Stempel gewesen 
sein, der nur als besondere Ausnahme, nicht aber als Hegel vorkommen 
konnte. Zu den fehlerhaften, mit doppelter Stempelung, gehören indes- 
sen nicht diejenigen Exemplare, auf denen auszer dem Namen des Vaters 
auch der des Groszvalers angegehen wird. Dieses lehrt uns der vorlie- 
gende Henkel. Während nemlich in den beiden bis jetzt bekannten 
Stücken dieser Arl (Becker S. 484 Nr. 8 und S. 487 Nr. 28) die zweite 
und dritte Zeile ganz dieselben Buchstaben enthalten und diese vollstän- 
dige Uebereinstimmung zur Annahme eines doppelten Stempelns verleiten 
konnte, findet man auf unserem Henkel Nr. 15 in jeder Zeile eine andere 
Inschrift, so dasz hei einer solchen Verteilung der Buchstaben der dop- 
pelte Abdruck einer und derselben Zeile einen ganz unverständlichen 
Sinn gegeben hätte. Ist aber in dem vorliegenden Exemplare eine dop- 
pelte Stempelung unzulässig, und somit die genaue Bezeichnung des 
Astynomen diovvöiog durch den Namen seines Vaters und seines Grosz- 
valers als sicher gestellt zu betrachten, so wird man das so gewonnene 
Resultat auch auf die beiden oben erwähnten Henkel anwenden und mit 
aller Sicherheit behaupten dürfen, dasz die auf ihnen uns erhaltenen In- 
schriften nicht fehlerhaft, sondern nur auf eine in Griechenland 
selbst ungewöhnliche Art abgefaszl sind. Dasselbe gilt aber nicht 
von den Asianern, bei denen die Erwähnung des Groszvalers (Böckh 
im Corpus inscr. Gr. Bd. II S. 167 Nr. 2130 Z. 33 und Antiquites du Bosph. 
Cimm. Tome II inscr. XVII) auch sonst vorkommt, und bei den griechischen 
Namen hauptsächlich nur dann gebräuchlich gewesen zu sein scheint, 
wenn Vater und Sohn einen und denselben Namen führten und bei der 
Beschränktheit der in jenen Slaalen gebräuchlichen Namen eine Verwech- 
selung der Individuen vermieden werden sollte. So heiszen auf zwei 

Jahrb. f. das*. Philol. Sappl. Dd. IV. Hft. 3 30 
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der hierher gehörigen Henkel Sohn und Vater Jiovvötog , und auf Einern 
werden beide 'hQOWfiog genannt. 
Nr. 16. 

. . TYNoMoY [do]Tvvoiiov puppis. aus Olbia. 

EKATAIOY 'Exaror'ov, Odess. Gesell- 

MI AAS Mtöag. schaft Nr. 125. 

'Exazaiog, dessen Name öfters (Becker S.486 Nr. 19. 20. 21. S. 493 
Nr. 6. Antiq. du Bosph. Cimm. Nr. 39. Mac Pherson pl. X Nr. 8) vorkommt, 
erscheint hier zum ersten Mal sicher als Aslynomos, wahrend Mtöag, 
wie schon hei Becker S. 489 Nr. 40. S. 487 Nr. 25 und unten A Nr. 20, 
als Fabrikherr genannt wird. Das Emblem ist auf allen vier Exemplaren 
mit dem Namen des Fabrikanten Mtöag ein anderes , und zwar einmal 
ein Zweig (Becker Nr. 40), dann ein aufrecht stehender Lorheerzweig 
(ebd. Nr. 25), ferner eine Weintraube (VI A Nr. 20), und hier endlich 
das Hinterteil eines Schiffes mit einem Steuer. 
Nr. 17. 

OMoY [uax vv]6fiov aus Olbia. 

AloYToY (E*ax]atov xov Ii. Nr. 87. 

MIAfiPoY ['Agx^uidaQOV , 

.... ANoC [Zts(p)avog. 

Ein ganz ähnlicher Henkel ist von mir (Becker S. 485 Nr. 13) schon 
früher beschrieben worden, nur habe ich auf dem vorliegenden Exem- 
plare die letzte Zeile, die auf dem früliern ganz verwischt war, nach 
C Nr. 37, wo der Fabrikbesitzer gleichfalls Zziopavog heiszen dürfte, 
durch den Namen Ztltpavog vervollständigt. 
Nr. 18. 

A...N <x[axv] v[6pov] diota. aus Olbia. 

ECTIAloY G 'Ecnatov, B. Nr. 137. 

KAEAINETY KUaivixov. 
Bas Emblem ist undeutlich. 
Nr. 19. 

AtTY actv[v6fiov] aas Olbia. 

ECTI E<yn[a<W], B. Nr. 138. 

KAEA XXea[ivdxov]. 

Die Inschrift auf den Henkeln Nr. 18 und 19 stammt nach der Form 
der Buchslaben von einem und demselben Stempel, und dieser scheint 
auch für den von Böckh beschriebeneu Henkel (Becker S. 485 Nr. 15) be- 
nutzt worden zu sein. 
Nr. 20. 

ASTYNoMoY doxvpopov nva. aus Olbia. 

EYXAPlSToYToY Ev Z aQt6xov xov Odess. Gesell- 

KAAAIS . ENoY Kallto[9}dwv[e], schaft Nr. 120. 

M.AAS M[t\Sag. 

Beim Namen des Fabrikanten Mtöag finden wir hier ein anderes 
Abzeichen als bei A Nr. 16; dort erscheint als solcher der hintere Teil 
eines Schilfes, hier eiue aufrecht stehende Weintraube. 
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Nr. 21. • 

A . i N . . . . eqntu. aus Kertsch. 

HPAKAElAoY SUphani Mel. 

ACTYNo . . Y (ifftwo[|to]i> S. 19 Nr. 19. 

HPAKAElAoY HondMov 

. . YMIKPloY [to)v Mixqi'ov, 



Was von diesem fehlerhaft bedruckten Henkel mit doppeltem Stem- 
pel zu halten sei, habe ich bereits oben zu Nr. 15 bemerkt. 
Nr. 22. 

. .TYNo • [ao]vvv6[pov] aus Olbia. 

I4>AICT0YE . (H]<f>a(oxov [xov] 'E[<r]- ( B. Nr. 135. 

TIAloY xi[a](ov y 

Während auf den schon früher bekannt gemachten Henkeln (Becker 
S. 494 ^r. 13. 14. 15. S. 497 Nr. 35) ein Hepa lex u>g Astynomos gewesen 
sein kann, lernen wir hier als solchen einen rf Hcpaioxog kennen, der 
durch den Namen seines Vaters *Eßxiaiov noch naher bezeichnet wird. 
Das ToY in der zweiten Zeile dürfte doppelt zu lesen sein , da der Arti- 
kel xov vor dem Namen des Vaters selten (A Nr. 11. C Nr. 11. 39. 
Becker S. 484 Nr. 9. S. 488 Nr. 32. 34) fehlt. Der Fabrikherr 'Aya&tov 
kommt in gleicher Eigenschaft noch auf zwei anderen Henkeln vor (A 
Nr. 24* und 36), und kann für einen solchen gleichfalls in einer Inschrift 
auf einem Ziegel (Becker S. 490 Nr. 5) genommen werden. 
Nr. 23. 

. *TYNoMoYNTo [u]atvvo(tovvxo[g] aus Olbia. 

eEoAflPoY GeodmQov B. Nr. 133. 

TOYPPYTANIO* xov Ilovxaviog. 

Obgleich man nach der Fassung der Inschrift eine vierte Zeile mit 
einem Namen im Nominativus erwarten könnte, so ist von einem solchen 
doch nichts zu sehen, und bei der sehr deutlich erhaltenen Schrift nicht 
anzunehmen, dasz die Inschrift auf dem Henkel ursprünglich vollständi- 
ger gewesen sei. Statt der hier gebrauchten Form QsodatQov heiszt 
derselbe Name auf den anderen Henkeln dieser Gattung (Becker S. 496 
Nr. 31 und C Nr. 16. 39. 45) Sevdca^ov. Auf einem Henkel, auf wel- 
chem sich der Name des Astynomos nicht mit Sicherheit bestimmen 
läszt, geschieht schon eines IlQvxavtg (Stephani MeX S. 22 Nr. 30 = 
C Nr. 25) Erwähnung. 
Nr. 24. 

YNTO* [aoxvvopo]vvxog diota. aus Olbia. 

IAAoYTPY4>l 'n*ov Tov<pi- Köhne 

Al*PoY Uvqov. S. 402 Nr. 9. 

Da auf allen Henkeln dieser Gattung immer nur griechische Namen 
vorkommen, so ist der harbarische Name TQv<piUaoov y wie Köhne liest, 
jedenfalls fehlerhaft; statt desselben glaube ich nach der Zeichnung (Tafel 
XXVIII Nr. 9) ToYOlAKToY (xov OtUaxov) lesen zu müssen. Auch 

30* 
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auf diesem Exemplare scheint sich der Fabrikant, wie bei Nr. 23, nicht 
genannt zu haben; wenigstens sagt Köhne nicht, dasz sich auf dem 
Henkel Spuren einer vierten Zeile erhalten hatten. 
Kr. 24*. 

[datvv6]p[o]v caput 
KXeivlov xov Panis 
'Exatai'ov, adversum. 



M. i 

KAEINloYToY 
EKATAIOY 
ArAofiN 
Nr. 25. 

. .TYNOMOY 

. . ToYToY 
. . liTAr 
KAH* 



ans Kertsch. 
StepbaniC. R. 
S. 144 Nr. 29. 



tropaeum. 



aus Olbia. 
B. Nr. 136. 



[da]xvv6fiov 
["Jwjjrov xov 
['AQ]toxay[6oov], 
[Ev]*l7je. 

Bei dem Fabrikanten EvxJifc (Becker S. 487 Nr. 26. 30, vgl. S. 488 
Nr. 32) finden wir drei verschiedene Embleme: einmal (Nr. 26) einen 
aufrecht stehenden Lorheerzweig, dann (Nr. 30) ein laufendes J'liier, 
wahrscheinlich einen Windhund , und hier ein tropaeum. 
Nr. 26. 

a[axv]v[6(io]v 
"lnnan>o$ xov 
dtovvöiov, 
[Jio)vvc[iog]. 



A...N...Y 
iPPßNoSTOY 
AI0NY*I0Y 

. . . NYC . . . 

Nr. 27. 

AITYNoMoY 
KPATIITAPXoY 
KAAAlleENH . . 



laureus. 



aas Kertsch. 
Stephani Me*l. 
S. 19 Nr. 20. 



amphora. 



aus Kertsch. 
Mac Pberson 

pl. X Nr. 4. 



äoxvvouov 
KocixiototQiov , 
Kattio&ivr)[s]. 

Ob in der dritten Zeile KaXXtO&ivrig oder KaXX«S&ivovg zu schrei 
ben sei, ist nicht sicher; aber da bei Mac Phcrson der Platz für zwei 
Buchstaben angedeutet wird und er den Buchslaben O für H genommen 
haben kann, so gebe ich dem Genetivus den Vorzug, zumal da derselbe 
in den dreizeiligen mit aorvvopov beginnenden Hcnkelinschriflen (Becker 
S. 483 Nr. 4. 5- 13. 14. 15. 42 und oben A Nr. 2. 3. 4. 10. 18 usw.) ge- 
wöhnlicher ist als der Nominativus, für welchen indessen auch mehrere 
Beispiele (Becker S. 489 Nr. 41 und oben Nr. 5. 7. 13. 16 usw.) angefahrt 
werden können. Wie dem aber auch sei, so ist KaXXio&ivrig der Fabri- 
kant, als welchen wir ihn schon oben Nr. 3 und bei Becker S. 487 Nr. 27 
kennen gelernt haben. 



Nr. 28. 

ALTYNOMOY 
MANTIoEoY 
ToYPPflTAroPoY 
NAY 



äatv vopov Sphinx aus Kertscb. 

Mavxi&iov non alata. Stephani Mel. 
xov nomxay6oov % 8. 19 Nr. 21. 

Nav[*odxrie]. 

Da auf den Henkeln dieser Galtung der Name iVavr/wv, nicht aber 
JVavxoart/g, schon einige Male vorgekommen ist, so möchte ich in der 
vierten Zeile jVav[We»v] lesen , besonders weil auf einem dieser Henkel 
(Becker S. 493 Nr. 9) der Fabrikbesitzer auch so zu heiszeu scheint. 
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Nr. 29. 

. .TYN0M0Y.T [crtf]rvvo^ov[v]r[og] Signum aas Olbia. 

. .TPoAßPoY [Mri]zQod(öeov, incertum. B. Nr. 84. 

. . HtßN [Kx]iow. 

Das Emblem könnte, wie bei Becker S. 486 Nr. 24, ein aufrecht ste- 
hender Lorbcerzweig sein. Auf den übrigen Exemplaren mit dem Namen 
des Fabrikanten Kt^acov finden wir hier eine Nike (Becker S. 486 Nr. 19), 
dort einen Schiffsschnabel (ebd. S. 487 Nr. 29), ferner einen sitzenden 
Hund (ebd. S. 488 Nr. 31), dann wieder einen Zweig (ebd. S. 489 Nr. 41) 
und endlich eioen Kopf (Stephani S. 212 Nr. 17 = A Nr. 13). 

Nr. 30. 

A \Ot d[axvvo(iovvx]og tropaeum. aas Kertsch. 

MIKPloYToY Minoiov xov Stephani Me*l. 

APItTAroPoY 'Aoiaxayöoov, S. 213 Nr. 20. 

. . . .«TloY . . . .axtov. 

Nr. 81. 

AtTYNO doxvvo[(iovvxof] tropaeum. aus Olbia. 
MIKPloYToY Mt%otov xoi B. Nr. 177. 
APISTAI"oPoY 'AQiaxayoQOv, 
oY ov. 

Die Inschrift dieses Henkels stimmt bei gleichem Abzeichen so ge- 
nau mit der vorhergehenden (Nr. 30), dasz beide von einem Stempel her- 
zurühren scheinen. In der vierten Zeile hätte nach Nr. 30 'Hqpausxlov 
stehen können, zumal da ein Fabrikant 'Hyalaxiog (Stephani Compte- 
rendu S. 144 Nr. 31 = A Nr. 7 b ) schon bekannt ist. 

Nr. 32. 

AtTYNOM . . daxvv6fi[ov] ante sedentem aus Tanats. 

.AM4>lAoY [n]ap<paov feminam Antiq. du Bospb. 

. . NEKATAIOY . . .'Enaxatov, iuvenis. Cimm.Nr.39. 

. . IIBIo* ['Alnffliog. 

Nach der gewöhnlichen Fassung dieser Henkelinschriften dürfte in 
der dritten Zeile xov'Enaxalov zu lesen sein. Der Fabrikherr könnte 
eher 'Avxlßioq als 'Akxißiog geheiszen haben , weil jener Name auf einem 
Henkel dieser Gattung als Aslynomos (B Nr. 3) bereits vorkommt. 

Nr. 33. 

ASTYNoMoYNT. t doxvvofiovvx[o]i aus Olbia. 

nAtlAAAToY naoidda xov B. Nr. 132. 

HPOAOTOY 'Hqodoxov. 

Die Inschrift ist vollständig, obgleich in derselben, wie z. B. bei 
Nr. 23 und der Name des Fabrikanten nicht angegeben wird. 

Nr. 34. 

.... NoMoY [doxv]v6pov cadnceus. aus Kertsch. 

. ASIXAPoY [IT\aotz*Zqov[g] , 8tephani Me*l. 

AHMHTPI . . Jwtixo<[ov). 8. 214 Nr. 21. 
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Nr. 36. 

[darwofiovvtof] amphora. aus Kertscb. 

nATPOYT.Y ['Avn}natQOv x[o]v Mao Pherson 

AnOAAOAßPOY 'Anollotanov, pl. X Nr. 12. 

.... KOZ .... xoc 

Die zweitu Zeile ist von mir vervollständigt worden , obgleich ein 
'Avxlnttxqoq unter den Aslynomen bisher noch nicht vorgekommen isU 

Nr. 36. 

a<txv90\i[ov] aus Olbia. 

Tloatog xov B. Nr. 85- 

Derselbe Astynomos Floaig bei Becker S. 488 Nr. 35 auf einem Zie- 
gel, welcher indessen in der Fabrik eines Miliutdtjg gefertigt worden 
ist. lieber den hier genannten Fabrikbesitzer 'Aya&mv habe ich oben 
zu Nr. 22 das nötige bemerkt. 



ACTYNoM 
Po*|o*ToY 
CTPAToNIKoY 
\~AoflN 



Nr. 37. 

A < liU. ..YMo 
PYooKAEo . t 
nYolA 

Nr. 37«. 

ACTYNOMO i 
.YOOIAIOY* 
MENKKOY 



d[crvvouo]vv[x]o[g] caput 
TJvd'oxlfolvlg , 



datvv6fio[v] 

[TI]v&o[itXb]ovs, 

Mtvi'cxov. 



Nr. 38. 

. . TYNO 

. . .nniß 



Panis 
barbatum. 

caput 
Panis 
adversum. 

■ 

avis. 



aus Kertscb. 
Stephan! Mel. 
8. 214 Nr. 22. 

aus Kertscb. 
Stephani C. R. 
S. 144 Nr. 27. 

aus Olbia. 
B. Nr. 178. 



[do]xvv6[pov] 

Der Vogel scheint, wie bei Becker S. 494 S. 16, wo 2uvomlwv 
gleichfalls der Name des Astynomos sein kann, ein Schwan zu sein. 



Nr. 39.* 

. . TYNoMoY 



z 

H 

c 



[da]xvvo(iovvxo$ 
£ivmx£mv[og]. 



ans. 



aus Olbia. 

B. Nr. 120. 



Obgleich auf dem Ziegel die Inschrift nicht vollständig erhalten ist, 
so hat auf demselben, da in der obern Zeile nur die beiden ersten Buch- 
staben fehlen, die untere aber vollständig ist, ursprünglich doch nur der 
Name des Aslynomen gestanden. Der in der Mitte des Oblongums zur 
Rechten stehende Vogel gleicht nicht einem Schwane, sondern sieht 
vielmehr wie ein R abc aus. Vgl. Becker S. 491 Nr. 13 und unten C Nr. 11. 
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B. Inschriften auf Henkeln und Ziegeln , bei denen das Wort 
dörvvofiov oder äoTvvonovvtog am Ende steht. 



Nr. l. ( 

AeANoAßPoY 'J9avodaQov aus Kertscli. 

ToYNIKEAA* tov Nixt« da- Antiq. duBosph. 

TYNOMOYN . . . tvvohovv[to$). Cimm. Nr. 4. 
Nr. 2. 

AlIXINoY Ala%ivov folium. an» Olbia. 

AZTYN .... datvv[6(iov]. KöhneS. 399 Nr. I. 

Dasselbe Emblem bei Stepliani Mel. S. 214 Nr. 24 ^= C Nr. 60, wo 

der Name des Aslynomos, vielleicht aucli Ai<s%lvov, verwischt ist. 
Nr. 3. 

ANTIB 9 AvttQ[iov] aus Olbia. 

AITY d<stv[v6(iov). B. Nr. 126. 
Vgl. meine Bemerkung zu A Nr. 32. 
Nr. 4. 

. . . / 'II . . p aus Olbia. 

. PoAAAN [*A]noXlap[tov] B. Nr. 147. 

. . TYN0M2 uaxvv6(t[ov]. 



Die erste Zeile läszt sich nicht entziffern; aber in der wol erhalte- 
nen zweiten und dritten Zeile sind die gegebenen Buchstaben ganz deut- 
lich, so dasz der vorletzte Buehslab der zweiten jedenfalls ein A, und 
der letzte in der dritten ohne allen Zweifel ein ß ist. Für die Schreib- 
art aatvvopm findet sich bei Becker S. 492 Nr. 16 ein anderes Beispiel. 

Nr. 5. 

. AAAoHA 'Aicolla[vtov] aus Niconium. 

OM. . YTJA aw[»o>o[t.J. B. Nr. 195. 

Die Schrift von der Uechlen zur Linken gehört auf den Henkeln 
dieser Gattung zu deti Seltenheiten, und ist bis jetzt nur auf wenigen 
Exemplaren (Becker S. 492 Nr. 2. S. 496 Nr. 30 und unten C Nr. 1) vor- 
gekommen; auch auf den Ziegeln, wo die Inschrift die Form eines 
Oblougums mit einem Emblem in der Mille zu bilden pflegt, geht die- 
selbe nur scheinbar von der Beeilten zur Linken: denn wendet man den 
Ziegel gehörig, so laufen die Buchstabcu von der Linken zur Bechten. 

Nr. 6. 

APoAAßNloY 'Anollnviov aus Olbia. 

ACT YNOMOYNTOC doxvvo(iovvtog. Könne S. 399 Nr. 3. 

Ein Astynomos 'Aitokkmviog findet sich sowol bei Becker S. 490 
Nr. 4 als bei Stephani Ml U S. 18 Nr. 17 = B Nr. 10 und unten C 
Nr. 27 , wo indessen sowol die Schrift als die Fassung überall eine an- 
dere ist. 
Nr. 7. 

lAßPoY [ f AQX((i]iSdQOv aus Kertsch. 

N0M0Y [a*xv]r6tiov. Stephani Ml S. 21 1 Nr. 12. 
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Nr. 8. 

APXANAP r jQxdv<t(f[ov] ans Kertsch. 

ACTYiNoM «<yrvfo>[o»]. Stephani M(fl. 8. 211 Nr. 13. 
Nr. 9. 

Al0<i\0 1 PIAA z/tof<r]xo[v]oÄJa ^ ans Niconium. 

ACTYNoMoY affruvduoi». B. Nr. 102. 

Das A am Ende der ersten Zeile ist deutlich. 

Nr. 9«. 

KAAAltoENoY. KaXXiafthov[g\ uva. aus Kertsch. 

KEPAMEß* xfpa^f'cog, Stephanie. R. 

HPAKAEIA 'HQCc*lttd[ov] 8. 143 Nr. 25. 

. . . YNoMO [dax]vv6(io[v]. 
Nr. 10. 

Mlo£Ao Mt6aXo[v] f aquila iusidens aus Kertsch. 

EPIAPoA inl 'JnoX- delphiuo. Stephaui Mel. 

AßACTY Xa>[v(ov\ ä0rv[vopov]. S. 18 Nr. 17. 

Nr. 11. 

Po*|A Iloa[e]id[(ovi'ov] aus Olbia. 

ToYH4> tot; 'H(p[ctiox£ov) B. Nr. 88. 

A*TYN daxvv[6(iov]. 

Ein rioaeidcüvtog , Sohn eines iVövfiqwog, erscheint schon bei 
Stephani Mel. S. 20 Nr. 22 = C Nr. 52 afs Astynomos, und in derselben 
Eigenschaft, aber ohne den Namen des Vaters, auf zwei anderen Henkeln 
(Stephani Mel. S. 20 Nr. 23 = C Nr. 31 und S. 20 Nr. 24 = C Nr. 52). 

Nr. 11-. 

TIMßPlo* TiuaiQiog, aquila insidens aus Kertsch. 

EPIAPoAA inl 'AnoXX- delphino. Stephani C. R. 

oAßASTY oda>[QOv] daxv[v6(iov]. S. 142 Nr. 21. 

Nr. 12. 

♦IAOK .... $t*ox[oatf vg] caput aus Kertsch. 

AETYNO doxvvo[(iov]. humanum. MacPherson 

pl. X Nr. 10. 

In der ersten Zeile wird statt OiXoxQaxtvg (vgl. C Nr. 15) vielmehr 
(ptXoxgdxsog (Becker S. 491 Nr. 9) oder &iXoY.Qctrovg (Stephani Mel. 
S. 21 Nr. 29 = C Nr. 28, vgl. Becker S. 493 Nr. 10. S. 496 Nr. 29) zu 
schreiben sein , da die dorischen Formen auf den Henkeln dieser Gattung 
zu den Seltenheiten gehören und ein Gcnetivus auf -tvg in der dritten 
Declination bis jetzt auf keinem andern Exemplare vorgekommen ist. 
Ein Kopf, wie hier bei Mac Pherson, ist auch das Emblem auf einem 
der angegebenen Henkel (Becker S. 493 Nr. 10) , auf welchem &doy$d- 
xr\g gleichfalls der Name des Astynomos sein kann. 

Nr. 13. 

oYToY ov xov . prora aus Kertsch. 

Y v navis. Mac Pherson 

. . .£ [d*xvvopovvto]s. pl X Nr. 13. 



• . . • 
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C. Inschriften anf Henkeln und Ziegeln, bei denen da« Wort 
dötvvöfiov oder dötvvo^iovtrtog in der Mitte steht. 

Nr. l. 

YoNIXSl/ [Ä\la X Cvov flos. au« Olbia. 

NoNYT*/ [d]atvv6[uov] B. Nr. 130. 

. ['A]Q Z t*[t6Uog]. 

Da der Name Aiozlvrjg auf vielen Henkeln (oben A Nr. 2. 3. 4. 5. 6. 
B Nr. 2 und bei Becker S. 490 Nr. I. 2. 3) mit Sicherheit den Astynomos 
bezeichnet, so glaube ich denselben auch hier diesem Magistrate vindicie- 
ren zu müssen, wenngleich die Person eine andere und zwar eine altere 
gewesen zu sein scheint als die auf welche sich die anderen Inschriften 
mit dem Namen Aiöxtvov beziehen. Nicht blosz die Schreibart von der 
Rechten zur Linken , sondern auch die Form der Buchstaben weist auf 
ein hohes Alter hin. Den Namen in der dritten Zeile habe ich nacli einem 
Ziegel (C Nr. 40) , wo derselbe vollständiger erhalten ist, restituieren 
können. 
Nr. 1«. 

. ISXINO [A]la%Cvo[v] caput bar- aus Kertsch. 

A^TYNO daxvvö[\iov) bat um ad StephaniC.il. 

APXnniO 'AQz[(]*no[v]. dextram. S. 143 Nr. 24. 

In der dritten Zeile durfte man nicht einen Schreibfehler zu suchen, 
sondern vielmehr nach C Nr. I und 40 'AQxmxofoog zu lesen haben, wel- 
chen Namen ich, wie bei den eben genannten Henkeln, dem Fabrikanten 
vindiciere. Unter den Astynonien wird Aia%iv7]g häufig genannt (vgl. zu 



C Nr. 1). 
Nr. 2. 

. . . . MAXoY [Uvrijfidxov diota. aus Kertsch. 

. . TYN . MoY [ao)xvp[6]pov, StephaniMrfl. 

. . . NYSI . Y [ Jio]vvai [o)v. S. 210 Nr. 10. 
Nr. 3. 

AXoY ['Ap vi^äxov ampbora. ans Kertsch. 

MoY [daxvvo]uov, Mac Pherson. 

Y v. pl. X Nr. 1. 

Nr. 4*. 

AP.AAß.loY 'Air[6]X\o»{vyov Signum an» Olbia. 

. *TYNoM . . [d]axvv6fi[ov] incertum. B. Nr. 119. 

NEYMHNloY Nevur}viov. 



Ob 'AnoXkautOQ der Astynomos oder der Ziegelfabrikant sei, lÄszt 
sich, da dieser Name sowol unter den Astynomen (B Nr. 6) als unter den 
Fabrikanten (Stephani Mel. S. 18 Nr. 14 = A Nr. 1) vorkommt, nicht mit 
Bestimmtheit sagen; aber da Nsvfi^viog (Becker S. 494 Nr. 19. S. 495 
Nr. 21. 22. 25. S. 497 Nr. 36 und C Nr. 35) hauptsächlich auf Ziegeln 
genannt wird, so hat es grosze Wahrscheinlichkeit für sich, dasz 'Anol- 
X&vioq, wie oben B Nr. 4. 5. 6, auch hier den Astynomen, Nevprjviog 
aber den Fabrikanten bezeichne, welcher aus Lakedämon stammend 
{Nivftiivtov tov Adxavog Becker S. 495 Nr. 21. 22) den dorischen Na- 
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uien beibehalten und denselben nicht gegen den gewöhnlichen Novpq- 
viog {wie hei Stcphani Mel. S. 20 Nr. 22 = C Nr. 52. Köhne S. 401 Nr. I 
C Nr. 33) vertauscht hatte. Das Abzeichen ist nicht mit völliger Si- 
cherheit zu bestimmen, scheint aber eine diola gewesen zu sein. 

Nr. 5. 

APAAß 'iJeato..., aas Niconium. 

' AtTYN «<Kw[opot>] B. Nr. 190. 

MANT Mavxh&iov). 

Einen Astynomen Mavxi&eog finden wir bereits bei Becker S. 488 
Nr. 31 und Stcphani Mel. S. 19 Nr. 21 = A Nr. 28, so dasz dieser Ma- 
gistrat auch hier so hetszen könnte. 



Nr. 6. 

Ot os floß «t aus Olbia. 

. . . YNo [aorJwoTpoir] uva. Köhne 
AfiNlo [lloa(i]davi'o[v]. S.412Nr.l2. 



Die von Köhne vorgeschlagene Lesart der ersten Zeile : in ''Aoicxta- 
vog ist ganz willkürlich und auszerdem so unwahrscheinlich, dasz ich sie 
unberücksichtigt lassen musz. Obgleich der Name IloaeiSwviog, wie wir 
oben (B Nr. 11) gesehen haben, unter den Astynomen häufig genannt 
wird, so fehlt es doch nicht au Beispielen (Becker S. 492 Nr. 3 und un- 
ten 0 Nr. U. 39), dasz ein Zicgelfabrikant ebenso geheiszen habe. 

Nr. 7. 

BOPYOZAITY Bogvog doxv- caput. aus Kertsch. 

NOMOYNTOZ vofiovvxog, Mac Pherson 

nYOEß UvVtto. pl. X Nr. 3. 

ßdpvc ist , wie oben A Nr. 8. 9. 10 und bei Becker S. 484 Nr. 56, 
der Astynomos , und Tlv^rjg (Stephani Mel. S. 20 Nr. 25 =-- C Nr. 43. 
Becker S. 488 Nr. 33) der Fabrikbesitzer. 

Nr. 8. 

BoPYOt ; Boqvos caput iuvenile. aus Olbia. 

ACTYNoMoY aozvvopov, * B.Nr. 145. 

. P . okPAToYS ['l)n[n)o%Qdxovs. 

BoQvg ist auch auf diesem Henkel, wie auf dem vorhergehenden 
Nr. 7, der Name des Astynomos, während r l7trtonQaxrjg hier zum ersten 
Male als Fabrikant genanul wird. 

Nr. 9. 

AloNYCloY diovvalov Signum aus Niconium. 

ACTYNoM aotvv6fi[ov] incertum. B. Nr. 128. 

H<t>AICT1o 'Htpai<tx(o[v]. 

Da der Name Aioweiog sowol unter den Astynomen (A Nr. 14. 15. 
C Nr. 11. Becker S. 484 Nr. 8. 9. 10. S. 485 Nr. 11. 12) als unter den 
Fabrikanten (A Nr. 10. 26) vorkommt und es nicht ganz sicher ist , ob 
auf den Henkeln A Nr. 30. 31 der Fabrikbesitzer wirklich 'Hqxxütxtog ge- 
heiszen habe, was auch für andere Stücke (Becker S. 494 Nr. 13. 14. 15. 
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S. 497 Nr. 35) entscheidend wäre, so musz es dahingestellt bleiben, wel- 
cher von beiden Namen dem Aslynomos, und welcher dem Fabrikanten 
angehöre. Das Abzeichen, vielleicht eine aufrecht stehende Blume, gibt 
uns auch keinen Aufschlusz. 

Nr. 10. 

TAAYKIA riccv%ict fax erecta. aus Kertsch. 

A*TYNoMoYTo dctvvo^ov[v)xos Stcphani Mdl. 

rACIXAPoY Ilaaiz*QOv[g]. S. 20 Nr. 26. 

Nach den Inschrifleu auf den Henkeln C Nr. 36. 37 vgl. 13 darf man 
riavxlctg für den Fabrikanten, JlaCixaQTjg für den Astyuomos hallen. 

Nr. 11». 

. . . . A*TYP . . . > dt[ovvot'ov] avis. au« Olbia. 

§ aaw[vouov] t B. Nr. 149. 

dtOVVGlOV. 

lieber den Namen diovvoiog, der hier dem Aslynomos angehört, 
sieh meine Bemerkung zu C Nr. 9, und über den Fabrikanten Tloauöa- 
viog das was ich zu C Nr. 6 und 39 gesagt habe. Der in der Mitte des 
Ohlongums zur Rechten stehende Vogel scheint ein Rabe zu sein und 
ist dem oben A Nr. 39 und bei Becker S. 491 Nr. 13 auf einem Ziegel 
vorkommenden sehr ähnlich. 

Nr. 12. 

AlOE z/foff, aus KcrUch. 

ALTYNOMOY dcxvvouov Mac Pherson 

ANTIMAXOY *Avxi^iov. pl. X Nr. 6. 

Wenn in der ersten Zeile wirklich AIOE, und nicht, wie bei Becker 
S. 493 Nr. 10. Köhne S. 399 Nr. 5 C Nr. 13 und Slephani MeX S. 21 
Nr. 27 = C Nr. 14, AloY gelesen wird, so ist unter diesem Namen der 
Fabrikant, und unter ^Avxi\xdfOv der Aslynomos zu verstehen, in welcher 
Eigenschaft wir letztern bereits oben (A Nr. 7. C Nr. 2 vgl. C Nr. 3) ken- 
nen gelernt haben. 

Nr. 13. 

AloY jJ{ov caput bovis. aus Olbia. 

AITYNoMo uazv v6}to[v], m Kühne 

TAAYKIA rkav%la[Q]. S.399Nr.5. 

Da das von Kölme am Ende der dritten Zeile hinzugefügte c, soviel 
man aus der Zeichnung (Tafel XXVIII Nr. 5) sehen kann , nicht auf dem 
Henkel gestanden zu haben scheint, so bliebe es zweifelhaft, ob Jiog 
oder rXavulag für den Aslvnomen zu hallen sei, zumal da auf den bis- 
her bekannt gemachten Stücken (Becker S. 484 Nr. 7. S. 493 Nr. 8. C 
Nr. 10) rXavniug nirgeuds mit Sicherheit als Fabrikant nachzuweisen 
war. Durch die weiter unten (C Nr. 36. 37) beschriebenen Uenkel wird 
es indessen sehr wahrscheinlich , dasz ein Fabrikant rXavxiag geheiszen 
hat, und deshalb stehe ich nicht an ihm auch hier diesen Namen zu 
vindicieren. 
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Nr. 14. 
AIOY 
AtTYNO 
TEYOPA 

Nr. 15. 

E . . AA . . . 

AITYNoMoYNTOZ 
♦IAOKPATEYI 



Jiov 

daxvv6[uov], 
Ttv&Qa[tToe], 



caput 

Sileni. 



dioU. 



aus Kertsch. 
Stephant Mel. 
8. 21 Nr. 27. 



aus Kertscb. 
Mac Pherson 
pl. X Nr. 7. 



E . , . 9ct . . . 
aezvvouoviToe, 
<PiXott(fUTt[o]g 

Statt des dorischen Genelivus QiXoy.Qaxfvg (vgl. B Nr. 12), welcher 
bei den auf -xgax7\g endigenden Namen bis jetzt noch nie auf den Hen- 
keln dieser Gattung vorgekommen ist, glaube ich, wie oben B Nr. 12, 
(PiXoxgdxeog nach dem Vorgänge von UQOxgdxeog (Becker S. 491 Nr. 7), 
'itpMQauog (ebd. Nr. 9) schreiben zu müssen, zumal da QdoxQaxov 
(Becker S. 493 Nr. 10) und OtXoxqdxo (Becker S. 496 Nr. 29. Stcphani 
Mel. S. 21 Nr. 29 = C Nr. 22), beides für QiXoxQaxovg , auf anderen 
Exemplaren gelesen wird. Nach Slephanis Bemerkung (S. 212 u. 213 zu 
Nr. 29) dürfte auch hier G>iXoxQaxr]g der Name des Fabrikanten sein: 
vgl. unten meine Bemerkung zu C Nr. 18. 

Nr. 16. 

EPIEAPO, lnl'EXno[v] nva. aus Olbia. 

ASTYNOM a0Tvvo>[ov], B. Nr. 140. 

. EYAßPoY [9]evS<6 9 ov. 

Ob Inl 'EXnov oder 'Eautknov zu schreiben sei , lasse ich unent- 
schieden, da weder der Eigenname "EXnoq noch 'fjr&taoc bekannt ist; 
dasz aber die Präposition Inl auch auf den Inschriften mit döxvvofxov 
bisweilen vorkommt , beweisen sowol Henkel (Becker S. 492 Nr. 4. Ste- 
phani Hei. II S. 18 Nr. 17 = B Nr. 10) als auch Ziegel (Becker S. 492 
Nr. 3. S. 494 Nr. 19 und C Nr. 18). Der Fabrikant ist Sevömgog , der als 
solcher auch auf einem andern Henkel (G Nr. 45) und auf einem Ziegel 
(Becker S. 496 Nr. 31) gelten kann, und auf seinen Sohn Ilooitdmvtog 
(C Nr. 39) das Töpfergeschäft vererbt haben mag. Die dorische Form 
&Ev6(üQog statt der gewöhnlichen GeoöoiQog^ wie der Astynomos auf 
einem Henkel (A Nr. 23) genannt wird, macht es wahrscheinlich, dasz 
der Fabrikant &vda>ooc, ebenso wie Niv^viog (C Nr. 4) dorischen 
Ursprungs war. . 

Nr. 17. 

EPIEAPO inl w Elxo[v] uva. aas Olbia. 

ACT Y NO d<txvv6[pov], B. Nr. 124. 

MANTIeE M*vxt*i[ov]. 

Der gleiche Name und das gleiche Abzeichen fuhren bei der gleichen 
Form der Buchstaben auf die Vermutung, dasz der auf den Henkeln Nr. 
16 und 17 genannte Astynomos dieselbe Person sei; dagegen heiszt der 
Fabrikant hier Mttvxlfteoq, welcher Name auf zwei anderen Henkeln 
(Becker S. 488 Nr. 31 . Stephan! M*l. S. 19 Nr. 21= A Nr. 28 vgl. C Nr. 27) 
mit aller Sicherheit einem Astynomen zukommt. 
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Nr. 18*. 

AßNoCAfTY inl Vaavos spiea. ans Olbia. 

± J aozvvopov, B.Nr. 122. 

11 3 KvSictc. 

UJWVIVANAo 

Da auf diesem Ziegel die Schrift vorzüglich gut und vollständig er- 
halten ist und der Astynomos jedenfalls Qilcov heiszt, so durfte die von 
mir auf einem andern Ziegel (Becker S. 491 Nr. 14) ergänzte Lesart (ßt- 
Aox(>[a]«[o$] ®[tt~\(ovog a<sxvvo[^ov] unrichtig und vielmehr durch 
ini <P[t'A]o>vo9 oraiwoQtov] , 0<Aoxp[ot]T[^] zu verbessern sein. Für 
diese Aenderung spricht nicht nur die Uebercinslimmung im Namen des 
Astynomos , sondern auch das auf beiden Ziegeln gleiche Abzeichen, eine 
zur Linken liegende Aehre. Könnte somit der Astynomos auf beiden Zie- 
geln eine und dieselbe Person gewesen sein, so stammen dieselben doch 
aus verschiedenen Fabriken; hier ist Kvöiag, dort OdoxQanjg der 
Besitzer der Ziegelbrennerei. 

Nr. 19. 

.Y.ßPlAoY [E\v[8)aQ(3ov caput aus Kertsch. 

AXTYNOMOY aoxvvoftov Satyri vel Stephani Mtfl. 

.KATAIOY *E%uza£ov. Panis. 8. 21 Nr. 28. 

Nr. 20. 

LIAH* (HQttxUydw, scyphus. aus Kertsch. 

. . . YNOMOY [aaz]vv6(iov Stephani Me*l. 

. . . EMIAflPoY ['jl^siudtiQov. S. 19 Nr. 18. 

Nr. 21. 

EIToY [Btoy)tizov spica. aas Olbia. 

NO [äoxv)vd[nov] B. Nr. 125. 

7NIO ['AnoU)tovio[v]. 

Der Name Ssoystxov auch bei Becker S. 494 Nr. 16, aber gleichfalls 
ungewis, in welcher Eigenschaft, während 'jinokkmviov (vgl. C Nr. 4) 
sowol für den Namen des Astynomos als für den des Fabrikanten gelten 
kann. 

Nr. 22. 

ICTIAlo *Iaziaio[v] amphora. aus Kertsch. 

A*TYNoMoY doxvv6[iov Mac Pherson 

EKATAlO E*axaCo[v]. pl. x Nr. 8. 

Nr. 23. 

UTIAIOI 'loxtai'o[v] «quila aus Kertsch. 

A^TYNo!« aazvvo[(iov) insidens Stephani Mtl. 

AP v .To| i^]QZ[ov]zo[g]. delphino. 8. 213 Nr. 19. 

Von diesem Henkel habe ich schon oben (A Nr. 15) gesprochen. 

Nr. 24. 

KAAAlCoENO XaUtc[&)ivo[vQl aus Olbia. 

ASTYNoWoY dazvv6fiov B. Nr. 83. 

AloNY*loY Jtovvoiov. 
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Der unter den Astynomen mit Sicherheit nur einmal (Becker S. 487 
Nr. 29), aber als Fabrikherr öfters (A Nr. 3. 27, vgl. Becker S. 489 Nr. 38. 
S. 492 Nr. 1. S. 493 Nr. 5. S. 496 Nr. 30 und C Nr. 29. 30) genannte 
KaXXta&ivrjg dürfte 'auch hier in letzterer Eigenschaft zu nehmen sein, 
und dann wäre diovvßiog, wie bei Becker S. 484 Nr. 8. 9- JO. II. 12 
und oben A Nr. 14. 15, der Aslynomos. 

Nr. 25. 

. i KOY [Av]xov signuin aus Kertsch. 

. STYNO [d]azvvo[iiov] inceriuro. Stepbani Mel. 

. PYTANIO* [njQvtdviog. S. 22 Nr. 30. 
Nr. 20. 

MlüPAAA... Mi[&]Qcc8a[xov] aus Tanais. 

A*TYN<>M . . daxvv6(i[ov] t Antiq. du B.C. 

IKEtlo* 'Ixtaioe. Nr. 38. 

Zum ersten Male erscheint hier sowol ein Mi&gaödxtjg als Asly- 
nomos, als auch ein 'Ixiaiog als Fabrikant, während auf anderen Hen- 
keln gerade umgekehrt IxtGiog der Name des Aslynomos (Becker S. 486 
Nr. 23) und Miüqaddx-rig (Becker S. 485 Nr. 14 und A Nr. 4. 5) der des 
Fabrikhcrrn ist. 

Nr. 20*. 

MlePAA Mi&Qcc[däzov] c.iput aus Kertsch. 

ASTYNoMoY daxvvöfiov Panis StephauiC.R. 

KPATKTAPXoY KquxiGiuqxov. barbatum. S. 144 Nr. 28. 

Nach dem Henkel A Nr. 27 durfte KQctxtöxaQxog der Aslynomos, 
Mt&qaödxijg aber nach A Nr. 4. 5. 12 der Fabrikant sein. 

Nr. 27. 

. .KPloYACTYNoMoYN [Mi]%q£ov, doxvpopovv- aus Olbia. 

. . t AroAAQ [ro]s 'AnoUm- equus. B.Nr. 134. 
. . . YToYMAN [vio]v xov Mav[xt&iov]. 

Mit dem hier den Fabrikanten bezeichnenden Namen Mixtfag 
wird auf ein paar anderen Henkeln (A Nr. 30. 31) der Aslynomos be- 
zeichnet, welcher letztere auf dem vorliegenden Stücke AnoXXtoviog 
(wie bei Becker S. 490 Nr. 4. Stephani Mel. S. 18 Nr. 17 = B Nr. JO 
und B Nr. 6 vgl. C Nr. 4. B Nr. 4. 5), und zwar wie auf keinem andern, 
der Sohn xov Mavxi&iov heiszl. Bas zur Linken sich bäumende oder 
galopierende Pferd hat groszc Aehnlichkeit mit demjenigen, welches auf 
einem andern Henkel meiner Sammlung (Becker S. 490 Nr. 45) zu sehen 
ist; aber die Vermutung Stcphanis, dasz der ganze Stempel jeues Stückes 
mit dem von ihm (Mel. II S. 21 Nr. 29 = C Nr. 28) gegebenen wahr- 
scheinlich übereinstimme, hat sich bei nochmaliger Prüfung des Hen- 
kels nicht bestätigt. Dagegen konnte, bei der Uebereinslimmung des 
Emblems, die unvollständige Inschrift auf einem andern Henkel (Stephani 
Mel. II S. 214 Nr. 25 - C Nr. 48) nach dem hier vorliegenden Stücke 
durch [Mtxp/o]v, daxvvo[fiOvvx]og ^j47toXX(a]vLo[y] mit einiger Wahr- 
scheinlichkeit ergänzt werden. 
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Nr. 28. 

MI KU ..... . 

MoYNToC 

. IA0KPAT0 
Nr. 29. 

MNHCIKAEo . t 

ASTY NoMoY.To 



Mi%[q{(ovos dcxvvo]- 
povvxos equus. 



KAAAIC 0EN0Y 



Mrr]Oixlio[v~\s 
dotwopovlvlrolg], 
KaXliö&h>ov[e]. 



UVil. 
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aus Kertsch. 
Stepkam Me*l. 
8. 21 Nr. 29. 

aus Olbia. 
B.Nr. 144. 



Das Emilien), die Weintraube, nimmt den freien Platz in der Milte 
der zweiten und dritten Zeile ein. 



aus Niconium. 
B. Nr. 193. 



Nr. 30. 

MNH£ .... Mv^a[ixXtovg] 
. CTY [a]axv[vo[iovvto$] f 
KAAAl* K«llio[&ivovQ]. 

Die Henkel Nr. 29 und 30 sind in der Fassung und Schrift ein- 
ander so ähnlich, dasz beiden derselbe Stempel, welcher sich hei Nr. 30 
unvollständiger erhallen hat, aufgedrückt zu sein scheint. Einen Asly- 
nomen Mvr}OixXi}g finden wir bereits bei Becker S. 488 Nr. 33. 34 und 
einen Fabrikherrn KaXXia&ivrjg (C Nr. 24) auf mehreren Henkeln. Das 
nicht ungewöhnliche Abzeichen, die Weintraube' (Becker S. 486 Nr. 22. 
A Nr. 2. 5. 20. C Nr. 16. 17), gibt über die auf diesen beiden Henkeln 
(Nr. 29. 30) vorkommenden Namen, bei welchen dasselbe hier zum ersten 
Male angetroffen wird, keinen weitern Aufschlusz. 

Nr. 31. 



Mvtjatog, 
dazvv6fio[v] 



balaustium. 



an« Kertach. 
Stephani M4I. 
S. 20 Nr. 23. 

aus Niconium. 
B. Nr. 98. 



MNH*lo* 
ACTYNüMo 

Nr. 32. 

MNI Mv .... 

A£ ac[tt*v6}tov] 
Nl Ni 

Die Namen sind nicht mit Sicherheit zu restituieren. 
Nr. 33. 

MoY uvn. aus Olbia. 

AtTYNo aaxvvouov Kühne 

NoYMHNI Nov(ir)vi[ov]. S. 401 Nr. 1. 

Die drei Buchslaben der ersten Zeile scheinen an das Ende der 
zweiten zu gehören und nur aus Mangel an Kaum über dieselbe ge- 
setzt worden zu sein, was freilich auffallend ist, da das Wort daxvvofiov 
sehr häufig nicht ganz ausgeschrieben wird und auch abgekürzt jedem 
versländlich war. Ueber die Namen l^ovfirjviog und Nsvn^viog sieh 
ineiue Bemerkung zu C Nr. 4. 

Nr. 34. 

NAYIIß . . . Nttv[xf\(o[vo$] facies aus Kertsch. 

AZTYNO . . daxvvo[fiovv]- virilis. Mac Pherson 

TOZOY tos, 9v[catm]. pl. X Nr. 9. 
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Aus den von Mac Pherson für die erste Zeile gegebenen Buchsta- 
ben habe ich mit geringer Aenderung den Namen Navxiiovoq (Becker 
S. 488 Nr. 34. S. 493 Nr. 9) restituiert, und in der dritten Zeile in den 
Anfangsbuchstaben oY den Namen Bvailm (Becker S. 489 Nr. 43) wie- 
der zu erkennen geglaubt. Da Navviav in der ersten der so eben ange- 
führten Hcnkelinschriflen gewis, und in der andern vielleicht der Asty- 
nomos ist, so könnte derselbe Name auch hier in gleicher Bedeutung ge- 
nommen werden. 

Nr. 35'. 

P APISA nctQioct[3ovs] aus Olbia. 

ASTYNoMo «0rt>vo>o[t;], B. Nr. 86. 

NEYMHNloY Niv^vCov. 

Ueber den dorischen Namen iVfVfoj'vtoc, welcher auf den Ziegeln 
stehend ist und dem Fabrikanten anzugehören scheint, sieh meine Be- 
merkung zu C Nr. 4. 

Nr. 36. 

PAtIXAPoYS naaixagovs fax erecta. aus Olbia. 

ACTYNoMoYN datv vopovv- B.Nr. 146. 

TO*f"AAYKIA tos, riavxt'a. 

Wie bei Stephani (Mel. S. 20 Nr. 26 = C Nr. 10) bei einem ganz 
ähnlichen Henkel , so ist auch auf diesem Exemplare der Stempel unge- 
wöhnlich scharf und ganz vollständig erhalten, aber mit dem wesent- 
lichen Unterschiede, dasz auf jenem riavxla zu Anfang und Il€t<Si%u- 
qovs am Ende der Inschrift steht, und dasz die aufrecht stehende Fackel 
dort rechts, hier aber, links von der Inschrift angebracht ist. Dessen un- 
geachtet scheinen beide Henkel aus einer und derselben Zeit zu stammen 
und dieselben Personen, aber in verschiedener Reihenfolge, zu bezeich- 
nen. Wäre dieses wirklich der Fall, so sähen wir daraus mit Bestimmt- 
heit, dasz das Wort aozvvofiov oder a<Jzvvo(iovvTO$ , wenn es in der 
Mitte zwischen zwei im Gcnetivus stehenden Namen gebraucht wird, zur 
nähern Bestimmung bald des einen, bald des andern Namens benutzt 
wurde, ohne dasz man dabei eine feste Ordnung zu beobachten pflegte. 
TlaiSixaQijg wird, wie bei einem von Stephani Mel. S. 14 Nr. 21 ~ A 
Nr. 34 beschriebenen Henkol, wegen des bei diesem Namen sich wieder- 
holenden Emblems, der aufrecht stehenden Fackel (vgl. C Nr. 10. 37), 
auch hier der Aslynomos sein, und dann ist rkavxtag, wofür noch kein 
sicheres Beispiel vorlag (Becker S. 493 Nr. 8. Köhne S. 399 Nr. 5 = C 
Nr. 13), der Name des Fabrikherrn. In derselben Eigenschaft sind auch 
auf dem Stephanischen Henkel (C Nr. 10) beide Namen zu deuten. 

Nr. 37. 

. . . IXAPoY [nac]ixaQOv[$] fax erecta. aus Olbia. 

ASTYNoMO «<7rv>'ü i ao[r], B.Nr. 141. 

.TEGANoY [21]xtyüvov. 

Da auf diesem Henkel, wie bei C Nr. 10 und dem vorhergehenden 
Nr. 36, beim Namen IIaai%aQovs eine aufrecht stehende Fackel als Ab- 
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zeichen gebraucht worden ist , und das Emblem sich also weder in Nr. 36 
auf rXavxlag noch in Nr. 47 auf £xiqxxvog beziehen kann , so wird es 
sehr wahrscheinlich, dasz Tlaai%aQr}Q der Astynomos und Exltpavog der 
Fabrikant geheiszen habe, zumal da uns schon na<si%aQr$ als Astyno- 
mos (A Nr. 34) und Zxiipavog als Fabrikherr (A Nr. 17) bekannt sind. 

Nr. 38. 

PATAIKoY nototxo« signnm aas Olbia. 

A*TYNo «otvi>6[iaov], incertum. B. Nr. 143. 

Po*EIAfi nooeidm[viov]. 

Vgl. Becker S. 495 Nr. 20, wo ein Henkel ganz dieselbe Inschrift 
trägt, lieber den Fabrikanten Tlootiöaiviog , dessen Name auf Ziegeln 
ein sehr gewöhnlicher ist, der aber auch auf einem Henkel oben genannt 
zu sein scheint, sieh C Nr. 6. 

Nr. 39*. 

Po£EIAQNIoY TlootiScov/ov angiiis. ans Olbia. 

A*TYNO ttorvv6[pov], B.Nr. 121. 

PotEIAßNIO* noöttSmviog 
OEYAßPoY eivdmQOv. 

Der Name Iloaudtoviog erscheint hier (vgl. Nr. 6 und 34) offenbar 
in doppelter Eigenschaft, und bezeichnet zuerst den Astynomen und dann 
den Fabrikherrn. Rechts von der Inschrift eine sich erhebende Schlange, 
deren Kopf in den freien Raum der zweiten Zeile hineinreicht, um durch 
diese Stellung, wie ich glaube, eine Beziehung zum Astynomen anzu- 
deuten; denn hatte sie als das vom Fabrikanten gewählte Abzeichen 
gelteu sollen, so fehlte es nicht an Raum, sie niedriger abzubilden. 
Diese Bemerkung gewinnt durch die Zeichnung beim Grafen OuwarofT 
(H3c^fe^0BaHLH o ApeBHocnuix.i> iomhoh pocciM h 6eperoBi> HepHaro 
Mopn C. II. 1851 Tafel XII Nr. 19 u. 21, vgl. Becker S. 495 Nr. 21 u. 24) 
an Wahrscheinlichkeit, wo auf beiden Stücken die Schlange ihrer Stel- 
lung nach zu dem Namen des Astynomen Ilooudaviog zu gehören scheint. 
Dasselbe dürfte auch auf einem von Stephani beschriebenen Stücke (Mel. 
S. 20 Nr. 22 = C Nr. 52) der Fall sein , auf welchem die sich erhebende 
Schlange zwar zur Linken des Beschauers verzeichnet ist, sie jedoch 
auch, da in der ersten Zeile der Name des Fabrikanten verwischt, die 
Schlange aber dessenungeachtet zu sehen ist, für das Emblem des Asty- 
nomen lloaeidmviog gehalten werden musz. Ferner verdient bemerkt 
zu werden, dasz hier der Fabrikant mit dem Namen seines Vaters, wie 
C Nr. 11, genannt, und dasz für letztern die dorische Form SevdtoQOv 
(sieh die Bemerkung zu G Nr. 16) gebraucht worden ist. 

Nr. 40*. 

PPQTAPoPo nQCOtccy 6qo[v) Signum aus Olbia. 

ASTYNO doxvv6[(iov], incertum. B. Nr. 148. 

APXEPT y Awnx[6Uos] 

IlQCixayoffag ist hier wie bei Becker S. 488 Nr. 36. 37 (vgl. ebd. 
S. 487 Nr. 30. 31. S. 489 Nr. 42. Stephani M41. S. 19 Nr. 21 = A Nr. 28) 

Jthrb. f. el&*t. Philol. Suppl. Bd. IV. Hft. 3. 31 
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fflr den Astynomen , 'AQxinto\ig wie oben (B Nr. 1) für den Fabrikanten 
zu nehmen. Das am Ende der zweiten und dritten Zeile stehende Ab- 
zeichen ist nicht zu erkennen. 



Nr. 40 a . 



TTQmxay6(fo[v] 
cl<stvvo[hov\, 
Mdv$a>. 



phora. 



aus Kertsch. 
Stephani C. R. 
8. 143 Nr. 23. 



aus Kertsch. 



diota. 



aus Olbia. 
B. Nr. 142. 



PPQTArOPO 
ASTYNO 
MANEß 
Nr. 41. 

nPHT . . ngmx[ov) 
ACTY . . aarv[v6fiov] Mac Pherson 

AION . . Jiov[vofov] pl. X Nr. 11. 

Wenn wirklich IIqi&xov, und nicht vielmehr rigmayoQov in der 
ersten Zeile zu lesen ist, so könnte man unter diesem Namen den Fabri- 
kaulen verstellen, dessen schon auf anderen Henkeln (Becker S. 486 Nr. 18. 
S. 489 Nr. 39) Erwähnung geschieht. Der Name Jiovvaiog, der sowol 
vom Astynomos (Becker S. 484 Nr. 8. 9- 10. 11. 12. A Nr. 14. 15. CNr.24 
vgl. C Nr. 9) als auch vom Fabrikanten (A Nr. 26. C Nr. 2) gebraucht 
wird, kann keinen Aufschlusz geben, um so weniger als auf dem Henkel 
jedes Abzeichen zu fehlen scheint. 

Nr. 42. 

. ioHS [/Iv'Jffi??, 
A*TYN0M0Y daxvvofiov 
AloNYCloY Jtovvaiov. 

Die diota steht neben den letzten Buchstaben der dritten Zeile und 
musz daher als das Emblem des Astynomen Jiovvaiog betrachtet werden, 
bei dessen Namen die diota auch sousl (Becker S. 486 Nr. 12. 8. 496 Nr. 
27. 28) vorkommt. Der Fabrikant flv&rjg wird als solcher auf mehreren 
Henkeln genannt, und zwar bald im Nominalivus T7v&t}g (C Nr. 43), bald 
im Genelivus JJvfow (Becker S. 488 Nr. 33 und C Nr. 7). 

Nr. 4». 

PYeokAEoY* 

ACTYNoMo 

PYeH* 
Nr. 44. 

n . . . C. .O 

ACTYNO. . . 

KAAAIN . . 
Nr. 44». 

♦IAON . A 

ASTYNoM 

ToSNAYPA . . . 
Nr. 45. 

♦INTIOt 

ACTYNOM 

OEYAflPo 



nv&oitUovg 

ccoxvv6po[v] y 

nv&rjs. 

77 

doTvvo[fxov] 
KctXUv[ov\. 

$tXov[{]d[ov] 
aazvvo(i[ovv]- 
xog Nctvnl[tov]. 

d<JTvv6n[ov) 



caput 

Panis. 



caput 
imberbe. 



flos. 



aus Kertsch. 
Stephani Me*l. 
S.20 Nr. 25. 

aus Kertsch. 
Stephani M«?I. 
S. 214 Nr. 23. 

aus Kertsch. 
Stephanie. R. 
8. 144 Nr. 30. 

aus Olbia. 
B.Nr. 123. 
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Die Inschrift ist auf diesem Henkel vollständiger erhalten als auf 
einem Ziegel (Becker S. 496 Nr. 31), der indessen denselben Stempel ge- 
tragen zu haben scheint. Die Blume, welche man, wie bei Stephani MeX 
S. 20 Nr. 23 == C Nr. 31 für balaustium halten kann, steht aufrecht am 
Ende der zweiten und dritten Zeile. Auffallend ist es, dasz hier beide 
Namen, sowol 0lvug stall 0Uug und SevöcoQog statt 8e6öa>Qog in 
dorischer Form gebraucht sind. 

Nr. 45». 

♦oPBA .... €>OQßct[vTOs] diota. aus Kertach. 

AtTYNo . . . aOTvvolfiov) Stephani C. R. 

. TE4>AN . . [Zjtttpavov. S. 143 Nr. 26. 

Da wir einen Fabrikanten Zxlcpccvoq schon A Nr. 17 und C Nr. 37 
kennen, so wird ihm dieser Name aller Wahrscheinlichkeit nach auch 
hier zuzuweisen sein. 



Nr. 46. 

ot Off Signum aus Olbia. 

A*T.No m[v]vd[pov] incertum. B.Nr. 179. 

KAAAI *OE KaUi<tM[vovg]. 



Das undeutliche Abzeichen besteht aus zwei Teilen, die rechts von 
der dreizeiligen Inschrift über einander verzeichnet sind. KaXhö^i^g 
könnte auch hier, wie oben A Nr. 27, der Name des Fabrikanten sein. 



Nr. 47. 

. . A . . d . . diota et uva. aus Olbia. 

. STY [a]ctv[vo]- B.Nr. 127. 

... NT [ftot>]vr[off] 

.... OY ov. 



Die Weintraube steht über der diota, und beide sind zur Rechten 
der vierzeiligen Inschrift deutlich zu sehen, wahrend von der Inschrift 
selbst sich nur die angegebenen Buchslaben erhalten haben. 



Nr. 48. 

YACTYNo v äotvvO' eqnns. aus Kertsch. 

Ot [(iovvx]os Stephani Mel. 

NIO vt'o[v]. 8. 214 Nr. 25. 



Die lückenhafte Inschrift könnte, wie ich schon zu C Nr. 27 bemerkt 
habe, mit einiger Wahrscheinlichkeit durch [Mtxo/o]v, aaxvvo[ßOvv- 
t]og ['Anolkai]v£o[y] vervollständigt werden. 



Nr. 49. 

duo delphini. aus Kertsch. 

ACTYNo . . . u<ttwo[iiov] , Stephani Me*l. 

AloNY*l diowo([ov}. S. 211 Nr. 11. 

Nr. 50. 

foliom. aus Kertsch. 

ACTYI . Mo <?ro[vo>o[9] Stephani Mel. 

AA . QNoC A[a%]«voe. 8. 214 Nr. 24. 

31* 
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Nr. 61. 

uva. aus Kertach. 

ACTYNO M . . aatvvd(i[ov] Stephani IrfeX 

PoCElAÖ Nl . . nootida>vt[ov]. S. 20 Nr. 24. 
Nr. 52. 

, anguis. aus Kertsch. 

ASTYNoMoY actvvopov Stephani Me'l. 

PoSEI . ßN . OY nooH[d]a>v[i]ov S. 20 S. 22. 

. OYNO loY [t]ov No[vmv]i'ov. 

Vgl. C Nr. 39 und meine Bemerkung zu diesem Henkel. 

Nr. 53. 

statu a aus Kertsch. 

. . TYNoMoY [aa]tvv6(iov Priapi. Stephani C.K. 

. . . OKPAToY [Ti^ongdrov. S. 143 Nr. 22. 



Obgleich man erst in neuerer Zeit den Inschriften auf Henkeln und 
Ziegeln eine gröszere Aufmerksamkeit zugewandt und durch Veröffent- 
lichung der sich in verschiedenen Sammlungen vorßndenden Stücke ') 
richtigere Ansichten über die hierher gehörigen Altertümer gewonnen 
hat, so sind es doch hauptsächlich ein paar von Stephani gekannte und 
von ihm neuerdings*) beschriebene Henkel, welche uns über einen in 
den Inschriften bisher auf verschiedene Weise gedeuteten Namen sichern 
Aufschlusz geben. Auf jenen beiden Henkeln , welche zur Classe der mit 
aaxvvofiov bezeichneten gehören, wird nemlich die fragliche Person 
durch eiuen sonst nicht gewöhnlichen Zusatz — und zwar auf dem einen 
durch das Verbum inorjae 3 ) und auf dem andern durch das Wort xeoc- 
fuvg*) — für den Töpfer, respective Fabrikanten erklärt, und daher ist 
es keinem Zweifel unterworfen , dasz dieselbe auch in den weniger voll- 
ständigen Stempeln dieser Gattung die gleiche Bedeutung haben musz. 
Aber nicht blosz hier, sondern auch in den Henkelinschriflen der übrigen 
Classen dürfte, bei der nicht zu verkennenden Aehnlichkeit der verschie- 
denen Stempel mit einander, der Name des Fabrikanten in den Inschrif- 
ten zu suchen sein und in diesen denjenigen Namen für sich in Anspruch 
nehmen, über dessen Bedeutung bis jetzt noch Ungewisheit herschte. 
Durch diese wichtige Entdeckung Stephanis ergibt es sich von selbst, 
dasz die auf den Henkeln angebrachten Abzeichen, wie wenigstens für 
die mit a<txvvo(AOv oder aoivvofiovvrog gestempelten Gefäsze gewis ist, 



1) Zu den bereits von Stephan! in den Me'langes Gre'co-Romains II 
S. 8 Ann. 2 und 8. 206 Anm. IG angegebenen Schriften ist noch Compte- 
rendu de la commftsion Imperiale arche'ologique pour 1'annee 1859 (St. 
Pe'tersbourg 1860) S. 142 f. und Perrot (in der Revue arche'ologique III 
[1861] 8. 283 f.) 'sceaux trouve's sur des anses d'amphores Thasienne»' 
hintugekommen. 2) Me'l. II S. 207. 208. 3) S. oben VI A Nr. 11. 
4) Stephaui Coinpte-rendu S. 143 Nr. 25 = VI B Nr. 9«. 



Digitized by Google 



aus dem sudlichen Ruszland. 



487 



keinen Bezug auf die Waaren haben, zu deren Versendung jene Am- 
phoren benutzl worden sind. Letztere müssen vielmehr selbst, so wie 
die Ziegel, einen Handelsartikel abgegeben haben, und sind als Waare 
im eignen Lande benutzt oder in fremde Länder ausgeführt worden. Ist 
an der Richtigkeit dieser Behauptung jetzt nicht mehr zu zweifein , so 
verliereu die Embleme die ihnen früher zugesprochene Bedeutung, und 
die staatlichen Wappen erscheinen unter ihnen namentlich nur dann, 
wenn der auf dem Henkel genannte Magistrat den ohnedies nicht zu 
verkennenden onieiellen Charakter des Stempels ungeschmälert erhalten 
und seine eigne Person ganz aus dem Spiele lassen wollte. Ein solches 
Aufgehen des Individuums in den Staat ist der allen Zeit charakteristisch, 
und deshalb treffen wir die staatlichen Abzeichen vorzüglich auf den älte- 
ren Henkeln, auf denen die Inschriften kürzer abgcfaszl sind und der 
öffentliche Charakter des Stempels Bichl durch llindeutung auf Privatver- 
hältnisse abgeschwächt worden ist. Letzlere treten dagegen in den 
längeren Inschriften deutlicher hervor, 10 dasz es nicht aulfallen darf, 
wenn bei ihnen statt der Staatswappen andere Abzeichen in die Stempel 
hineinkommen, durch welche die in den Inschriften genannten Personen 
lidl selbst gellend zu machen suchen. Dieses Streben des Individuums, 
aus der Masse herauszutreten und die eigene Persönlichkeit hervorzu- 
heben, gehört in die spätere Zeit des Griechentums , aus welcher offen- 
bar die Henkel stammen, auf denen die staatlichen Embleme gegen an- 
dere, auf die Personen bezügliche vertauscht sind. Bei alle dem besasz 
der Stempel hier ebenso wie bei den älteren Inschriften eine staatliche 
It' ilrulung, die sich nur nach dem Geiste der Zeil auf verschiedene Weise 
änderte, aber im wesentlichsten keine Aenderung erlitt. Läszl sich die- 
ses alles zwar mit Sicherheit nur von den mit aaxvvofiov oder aoxvvo 
povvxog bezeichneten Stücken sagen, so ist es doch sehr wahrscheinlich, 
dm die für jene gewonnenen Resultate auch bei den aus Rhodos, Knidos 
und Thasos stammenden Gefäszcn ihre Anwendung linden. Auch diese 
wmden sämtlich als Waare in den Mandel gekommen sein, werden 
gleichfalls nicht zur Versendung gewisser Landeserzeugnissc, auf welche 
manche Embleme hindeuten könnten, gedient haben, und werden in ihren 
Stempeln gröslenleils denselben Modificationen unterworfen gewesen 
sein, auf welche ich so eben aufmerksam gemacht habe. Wodurch sich 
die gestempelten Gefäsze vor den nicht gestempelten ausgezeichnet, kann 
ich nicht sagen, da die wenigen uns erhaltenen, zwei in der Sammlung 
i$t Hrn. Porticone 5 ) und drei in der kaiserlichen Ermitage zu Sl. Pe- 
i i Imrg 6 ), mir nicht zugänglich sind. Von den ungestempelten, von 
denen aus hiesiger Gegend mir so manche unversehrt vorgekommen sind, 
und von denen ich selbst mehrere besitze, musz ich bemerken, dasz der 
zu denselben gebrauchte Thon, weil man ihn weniger gebrannt, nicht 
.in/ wasserdicht ist. Füllt man diese Amphoren mit Wasser, so zeigt 
rieb schon nach wenigen Stunden auf der Oberfläche derselben eine Feueh- 



5) Stephan i titulorum Graec. part. II S. lft. 6) Antiquites du 

Bosphor» Ciiumerien. Tome II inscr. LV 1. 2. 8, 
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tigkeit, weiche durch ihre Verdunstung zur Kühlung des in dem Gefäsze 
befindlichen Wassers wesentlich beiträgt. Hiernach läszt sich vermuten, 
dasz diese Amphoren hauptsächlich zum Aufbewahren des Wassers dien- 
ten, welchem bei ihrer langhalsigen Form und der Lockerheit des Thons, 
aus dem sie gefertigt sind, die nötige Frische erhalten wurde. Dasz diese 
nicht ganz wasserdichten Gefäsze auch zum Aufbc wahren anderer Flüs- 
sigkeiten als Wasser benutzt worden seien, ist nicht anzunehmen, und 
doch scheinen sie dem Material und der Form nach wenig von denjenigen 
verschieden zu sein , von welchen sich uns größtenteils nur die gestem- 
pelten Henkel erhalten haben. Was endlich die Frage anbelangt, ob 
beide Henkel oder nur e" i n e r gestempelt worden sei, so kommt der 
doppelle Stempel mit Gewisheit nur auf den rhodischen und aus- 
nahmsweise auf den knidischen Gefäszcn vor; auf den übrigen scheint 
er immer nur ein einfacher gewesen zu sein. 

Sehen wir uns jetzt die verschiedenen Gattungen der Henkel in Schrif- 
ten noch im einzelnen an. 

Obgleich unter den uns erhaltenen Henkclinschriflen die rhodi- 
schen am zahlreichsten vertreten sind, so ist das bis jetzt vorliegende 
Material doch nicht der Art, um aus demselben selbst jeden Zweifel über 
die Deutung der einzelnen in den Stempeln erwähnten Namen vollständig 
zu heben. Anders verhält es sich indessen , wenn wir das , was für die 
mit aaxvvoftov oder «cxvvofjLOvvtog gestempelten Henkel als sicheres 
Resultat gewonnen ist, auch auf die rhodischen übertragen dürfen. In 
diesem Falle würde der noch nicht ganz sicher gedeutete Name, welcher 
in den vollständigen Inschriften nach der Zeitangabc durch den Epony- 
mos und dem Monatsnamen (seltener vor letzterem) gewöhnlich im Gene- 
tivus, aber auch manchmal im Nomina tivus 7 ) zu stehen pflegt, dem Fa- 
brikanten zu vindicieren sein. Für solche wären dann in den oben be- 
schriebenen Henkclinschriflen folgende zu halten : Meveo&i<Dg 6 ) , 'Aya- 
ÖoxXevg*)) <I>iXatv(ov l % Mcrotfva"), und wol auch '^fit/vrer ,s ), /fiTffia- 
%ov w ) , *E(f(Ala u ) , MsvCnnov ib ) und Haganlmvog ,fi ). Auf allen diesen 
Henkeln ist die Inschrift nur das Supplement zu dem was auf dem andern 
Henkel stand. Denn dasz die rhodischen Gefäsze auf beiden Henkeln ge- 
stempelt worden seien, ist nach den früheren Untersuchungen über jeden 
Zweifel erhaben ; nur fragt es sich , ob dieser doppelte Stempel für alle 
Zeiten im Gebrauch gewesen sei. Bei den ältesten Henkeln dieser Gat- 
tung, wo sich um das balaustium eine Rundschrift herumzieht, dürfte, 
wie ich schon früher behauptet habe, ein einziger Stempel ausgereicht 
haben , so lange man sich auf die Angabe des Eponymos und des Monats 
beschränkte. Dasz dieses längere Zeit der Fall gewesen sein müsse , be- 
weist die verhältnismäszig geringe Anzahl von Exemplaren , auf welchen 
um das balaustium ein einziger Name kreisförmig geschrieben ist. 
Jeder der auf jenen Stücken vereinzelt dastehenden Namen bildete nun 

7) Becker S. 426 f. Nr. «3. 83. Franz Nr. 831. 8) I Nr. 8. 

0) I Nr. 14. 10) I Nr. 15 u. 31. 11) I Nr. 24. 25. 12) IV 
Nr. >. 13) IV Nr. 3. 14) IV Nr. 12. 15) IV Nr. 15. 16) IV 
Nr. 17. • 
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zwar das Supplement zu der Inschrift auf dem andern, leider verloren 
gegangenen Henkel, wie solches aus dem ganz erhaltenen Gefösze in der 
kaiserlichen Ermitage 17 ) ersichtlich ist; aber wenn stets alle Inschriften 
mit balaustium auf beide Henkel verteilt worden wären, so müste die 
Zahl der Einzelnamen viel gröszer sein, um ein richtiges Verhältnis mit 
denen hervorzubringen , auf welchen sich um das balaustium der Name 
des Eponymos und des Monats herumzieht. Auch Ist nicht zu ubersehen, 
dasz es Henkel gibt 18 ), die eine so vollständige Inschrift aufweisen, dasz 
auf dem zweiten Henkel nichts mehr zu bemerken übrig blieb. Hieraus 
ergibt sich, dasz, wenngleich die rhodischen Gefäszc in der Regel auf 
beiden Henkeln gestempelt wurden, doch auch in Rhodos Gefäsze mit 
einfachem Stempel vorgekommen sind, und zwar hauptsächlich in älte- 
rerer Zeit. Ist der fragliche Name wirklich der des Fabrikanten, so ent- 
spricht es dem Geiste des höhern Altertums, wenn derselbe in den älteren 
Stempeln mit balaustium oder dem Stralenhaupte des Helios, den staat- 
lichen Emblemen der Rhodicr, anfänglich unberücksichtigt geblieben und 
erst in dieselben hineingekommen ist, seit man neben den Interessen 
des Staats auch der eignen Persönlichkeit Geltung zu verschaffen ange- 
fangen hatte. Seit dieser Zeit begnügten sich die Fabrikanten nicht blosz 
mit der Nennung ihres Namens, sondern fügten demselben oft auch ihre 
eignen Abzeichen bei. Als solche erscheinen auf den oben l>eschriebenen 
Henkeln aus Rhodos: die horizontal liegende Keule bei Afivvtas 19 ) , der 
caduceus bei AvtCfiaxog 90 ) und Ifta . . ."), die brennende Fackel bei 
"Olvfinog**) , während die in den vier Ecken angebrachten Sternchen 
beim Namen Zagem loovog u ) , wie Stephani* 4 ) mit Recht annimmt, eher 
für eine Verzierung des Stempels als für ein Emblem des Fabrikanten gel- 
ten dürften. 

Da die k nid i sehen Henkel in der hiesigen Gegend viel seltener 
vorkommen als die rhodischen, so kann man nicht erwarten, dasz die 
wenigen von mir oben beschriebenen Exemplare neue Aufschlüsse über 
diese Glasse von Inschriften zu erteilen im Stande wären. In der Haupt- 
sache bestätigen sie nur das schon früher bekannte, wonach in den 
knidischen Stempeln, die als solche durch den meistens abgekürzten 
Namen der Knidier (ÄvtöVwv, Kvidlov) leicht erkennbar sind, auszer 
dem Eponymos, dem Damiurgos, noch eine Person bald im Nomina- 
livus bald im Genetivus genannt wird. Der fragliche Name gehört 
auch hier , da die für die Henkel mit ctaxvvo^ov gewonnenen Resultate 
sicherlich auch auf die knidischen auszudehnen sind, dem Töpfer an, 
in dessen Fabrik das mit seinem Namen gestempelte Gefäsz gefertigt 
worden war. Diese Annahme gewinnt durch die doppelten Namen die 

17) Aniiq. du Bosph. Cimm. Tome II inscr. LXXIX A Nr. 0. 

18) Franz Vorr. zu Bd. III des C1G. 8. VI Nr. 72: inl 'Avdgta 

Tlavctftov. balaustium; Nr. 333: inl Molncryoga, navetpov etov; 

Nr. 370: inl TlavoavCa, Ilavupov. IMA; Nr. 386: inl 77p 77a- 

vapav. 'Avatddov. 19) IV Nr. 2. 20) IV Nr. 3. 21) I Nr. 23. 

22) IV Nr. 16. 23) IV Nr. 17. 24) Mel. II 8. 12. 25) Frans 
8. XIV II Nr. 7: Ayia Hol 'Aaxoyfoove. diota. Nr. 06: 'Idoovog %al 
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auf einigen knidischen Henkeln vorkommen , sehr an Wahrscheinlichkeit ; 
für ein Fabrikgeschäfl , bei welchem zwei Unternehmer interessiert wa- 
ren, passt eine doppelle Firma vortrefflich. Hie kindischen Amphoren 
pflegten übrigens um vieles seltener als die rhodischen auf beiden Hen- 
keln gestempelt zu werden, da man alles, was zu sagen nötig war, leicht 
in einen Stempel hineinbringen konnte, und die Inschriften, welche für 
Supplemente zu anderen Stempeln gehalten werden dürften, wie z. B. 
"AfAVvxa Kind[tmv}. diota*), Si^edvö^ov Äv«5/[a>v] r7 j , nolixag xai 
Aparte K\yMv>v\ m ) zu den Ausnahmen gehören. Was die Embleme 
anbelangt, so sind dicsclheu auf den kindischen Henkeln zwar manigfal- 
tiger als auf den rhodischen ; aber unter denselben wird man nur den 
Slierkopf und den Vorderteil eines Löwen , wie uns die kindischen Mün- 
zen lehren, für staatliche Embleme halten dürfen; die übrigen werden 
sich auf die im Stempel genannten Personen beziehen ; aber bei der klei- 
nen Zahl von Exemplaren mit besonderen Abzeichen, die ich aus eigner 
Anschauung kenne, wage ich nicht zu bestimmen, ob die auf den Henkeln 
angegebenen Embleme dem Eponymos oder dem Fabrikherru angehören. 
Wie dem aber auch sein mag, dieselben haben auch bei den knidischen 
Gcfäszen keinen Bezug auf die Waare, zu welcher die Amphoren benutzt 
werden sollten. Unter den oben von mir beschriebenen Stücken verdie- 
nen ein paar besondere Aufmerksamkeil, namentlich Nr. 3, wo der Epo- 
nymos nicht blosz durch den Namen seines Vaters , sondern auch durch 
die über seinem eignen Namen horizontal liegende Sireitaxt sich recht 
bemerklich zu machen gesucht hat, und Nr. 6, wo 0^ovQaQ%og , wie ich 
schon früher vermutet hal»e™), offenbar als Eigenname gebraucht ist, da, 
wenn man hier einen Magistrat dieses Namens hätte nennen wollen, die 
dritte Zeile von der zweiten nicht so sichtbarlich abgetrennt, sondern 
ein Teil vom Namen 'Jya&oxktvg in die zweite Zeile gebracht worden 
wäre. Ist aber ßoovoaogoc hier ein Eigenname, so ist er jedenfalls als 
solcher auch bei den von Franz *) beschriebenen Exemplaren zu ver- 
stehen. 

Die thasi sehen Henkelinschriften haben das mit den knidischen 
gemein, dasz in beiden die staatliche Bedeutung des Stempels durch den 
Namen der Einwohner (&aai<ov, ßaolov) leicht zu erkennen ist, unter- 
scheiden sich aber von denselben wie von den rhodischen dadurch , dasz 
in ihnen der Eponymos nicht genannt und somit eine genaue Angabe 
der Zeit vermiszt wird. Stall des Eponymos erscheint auf den Henkeln 
mit dem Namen der Thasier stets ein Eigeuname im Nominativus, wel- 
cher, sich auf den die Töpfcrwaaren coutrolierenden Magistrat bezieht 
und in einem officiellen Stempel nicht fehlen durfte. Neben seinem Na- 
men finden wir oft*') noch einen andern, gleichfalls im Nominativus, 

KalUnnov Kv[idi'a>v]. Nr. 97 u. 98 'idumv KdXUnnog. caput bovis. 
Xr. 102: titl Kakliädfia Kvi8i\tav]. caducens. 4>U6nohs diorvows. 

Nr. 129: IJoKttiq xal Kifdrrjs K[vidlmv]. Nr. 110: Ad%r\i Ew- 

xolepfof]. caput bovis. Vgl. Nr. 15*2. 26) Frans Nr. 21. 27) 

Franz Nr. Ol. 28) Franz Nr. 129. 29) Becker Mel. I 8. 476. 

30) 8. XIV f. II Nr. 52. 149. 176. 31) III Nr. 3. 7. 8. Becker 
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welcher der des Fabrikanten zu sein scheint und als solcher nicht notwen- 
digerweise in den Stempel Iiinein gehörte. Sein Fehlen darf uns aber 
nicht auf die Vermutung fuhren, dasz die Inschriften mit einem Namen 
unvollständig seien und durch einen zweiten Stempel , der sich nicht er- 
halten , erst vollständig würden. Gegen einen doppellen Stempel spricht 
das oben unter Nr. 3 beschriebene Exemplar, wo die Inschrift auf dem 
Halse des Gefäszes angebracht ist, so wie die drei vollständig conser- 
vierten Amphoren der kaiserlichen Ermitage zu St. Petersburg, hei wel- 
chen nur der &ne Henkel mit einer Inschrift versehen ist. Manigfaltiger 
als auf allen anderen Henkeln sind die Embleme auf den thasischen , und 
schon deshalb wird es wahrscheinlich, dasz ihre Wahl den Magistrats- 
personen zustand , welchen die Aufsicht über die Töpfereien übertragen 
war. Auszerdem ist nicht zu übersehen, dasz die Abzeichen auch bei 
den Inschriften mit Einern Namen niemals fehlen , und dasz sie , wenn es 
nicht die staatlichen 9 *) sind, doch wol am natürlichsten mit der in 
der Inschrift genannten Person in Verbindung stehen. Wären es die Em- 
bleme der Fabrikanten, so würde unter ihnen schwerlich eine so grosze 
Ma rüg faltigkeit herschen und ein und dasselbe Wappen sich häufiger wie- 
derholen, als dies bei den uns bis jetzt bekannten Stücken der Fall ist. 
Auch haben selbst die wenigen Embleme , welche sich einige Male , wie 
z. B. der Fisch 33 ), die Eidechse 34 ), der Vogel 35 ), zu wiederholen scheinen, 
in der Darstellung so wenig übereinstimmende Achnlichkeit mit einander, 
dasz sie schwerlich für die Abzeichen eines und desselben Fabrikanten 
gehalten werden können. Ein solcher Mangel an Uebereinstimmung ist 
dagegen bei den Wappen der Magistrate etwas ganz natürliches, da nur 
durch Vermeidung der typischen Darstellung desselben Gegenstandes eine 
Verwechselung vepschiedener Persönlichkeiten umgangen werden konnte. 
Was die Gefaszc selbst anbelangt , so werden auch die thasischen, unab- 
hängig von den auf den Henkeln angegebenen Emblemen, ihrer selbst 
wegen in den Handel gekommen und als Waarc in die hiesige Gegend 
eingeführt worden sein. 

Die Zahl der Henkeliuschriften un sichern Ursprungs ist im obi- 
gen Verzeichnis deshalb so grosz, weil ich alle Stücke, deren Vaterland 
nicht durch die Inschrift oder die Abzeichen deutlich zu erkennen ist, 
in diese Classe gebracht habe; aber beachtet man meine zu den einzelnen 
Henkeln gemachten Bemerkungen , so wird ihre Zahl um vieles geringer. 
Die unter Nr. 2. 3. 12. 15. 16. 17 beschriebenen Stücke stammen, jedes 
als ein Supplement zu einem verloren gegangenen Henkel , aller Wahr- 
scheinlichkeit nach aus Rhodos, wohin auch Nr. 4 gehören dürfte. 
Auszerdem kann man Nr. 5. 10. 13. 14. 18, alle mit englyphischer In- 


8. 435 Nr. 5. 11. 12. Stephan i Antiq. da Bosph. Cimm. inscr. LV Nr. 
1. 2. 3. Me*l. Greco-Rom. II 8. 18 Nr. 12. 8. 200 Nr. 5. 7. Corapte- 
rendu 8. 141 Nr. 2— Ö. 13. 14. 17. IV». 32) Der Bogenschütze Hera- 
kles Nr. 3 u. 4, das Vorderteil eines Schiffes Nr. 13, die diota Nr. 5. 

33) III Nr. 1. II und Perrotn Zeichmtnp Nr. 21. 22. 30. 34) 
III Nr 7 und Becker 8. 437 Nr. 16. 35) III Nr. 2 und Perrots 

Zeichnung Nr. 34. 
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schrifl, nicht einmal hierher rechnen, weil der ihnen aufgeprägte Stem- 
pel kein staatlicher ist. 

Die in der fünften Abteilung beschriebenen Marken verrathen, wie 
die englyphischen Inschriften, keinen öffentlichen Charakter, sondern 
scheinen von den Töpfern herzurühren, deren Geschäft sich nicht bis zu 
einer vom Staate überwachten Fabrik erhoben hatte. Die Manigfaltigkeit 
der Marken, die auf jedem Gefäsze verschieden sind — die einzige Ueber- 
einstimmung bietet Nr. 5 mit Nr. 2 bei Becker S. 443 — üesze sich da- 
durch am leichtesten erklären. 

Zum richtigen Verständnis der in unsere sechste Abteilung gebrach- 
ten Hcnkelinschriften tragen nicht blosz die beiden schon oben erwähn- 
ten Henkel Slephanis wesentlich bei, sondern auszerdem verdient noch 
ein dritter, gleichfalls von Slephani angeführter Henkel, auf welchem der 
Magistrai, der aoxvvofiog, zum ersten Male im Nomina tivus 36 ) genannt 
wird, besondere Beachtung: denn durch jene erfahren wir mit aller Be- 
stimmtheit, dasz auf den in diese Classe gehörigen Henkeln der fragliche 
Name niemand anders augehöre als dem Töpfer oder Fabrikanten, und 
aus diesem ergibt sich, dasz der auf den einzelnen Henkeln genannte 
Astynomos nicht als Eponymos, sondern als Magistrat, dem die Con- 
trole über die Töpferwaaren zustand 37 ), zu nehmen sei. Letzteres gibt 
der von mir schon früher ausgesprochenen Ansicht, dasz die mit dem Na- 
men actvvofiov bezeichneten Henkel aus Ulbia stammen, noch gröszere 
Wahrscheinlichkeit: denn wenn wir auch durch die uns erhaltenen Nach- 
richten keinen Magistrat dieses Namens in Olbia kenneu, so ist dieses bei 
dem Mangel aller ins Detail gehenden Kenntnisse durchaus nicht auffal- 
lend, während es befremden inusz, dasz ein Eponymos, der dort Asty- 
nomos geheiszen habe, nicht mit Sicherheit nachgewiesen werden könne. 
Der Wirkungskreis dieses Astynomos , dessen Geschäfte mit denen der 
athenischen Beamten desselben Namens 58 ) nicht völlig übereinzustimmen 
scheinen, läszl sich nicht näher angeben ; aber es ist keinem Zweifel un- 
terworfen, dasz man sich unter den Astynomen überall, wo ihrer Er- 
wähnung geschieht 89 ), Polizeibeamte zu denken hat, welche je nach den 
Umständeu und Verhältnissen über das eine oder das andere eine polizei- 
liche Aufsicht zu führen und deshalb schwerlich überall dieselben Ge- 
schäfte zu besorgen hatten. Dasz ihnen irgendwo die Aufsicht üb«r die 
Töpferwaaren zugestanden habe, wird zwar nirgends angeführt; allein da 
sie mit ihrem amtlichen Titel in den Stempeln der Gefäsze und Ziegel 
beständig genaunt werden, so musz wenigstens in dem Staate, wo dieses 
gebräuchlich war, die officielle Conlrole über die hierher gehörige In- 
dustrie zu ihren Geschäften gehört haben. Der in Frage stehende Staal 
wird jedenfalls in hiesiger Gegend zu suchen sein , weil alle bisher ent- 
deckten Henkelinschriflen dieser Gattung nur in Olbia, Kcrlsch, Ni- 
conium und Tanais aufgefunden worden sind, und dieselben die in 
den griechischen Colonicn unserer Gegend gebräuchlichen Staatswappen 

30) Stephani Compte-rendu S. 144 Nr. 38 = A Nr. T. 37) Vgl. 
Stephan i der ausruhende Herakles (St. Petersburg 1854) 8. 230 f. 38) 
Schömann griech. Alt. I S. 417. 31)) z. B. bei Strabon XV 707. 708. 
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zu tragen pflegen. Unter ihnen ist auf den oben beschriebenen Stücken 
der Seeadler auf einem Delphin 40 ), das bekannte Emblem der Münzen von 
Olbia, das Stralenhaupt des Helios 4 '), der bärtige Panskopf 42 ), die Keule 43 ), 
der caduceus 44 ), das Hinterteil eines Schiffes 45 ), die Aehre w ) und die 
auf den Münzen selbst oder auf ihnen als Contremarke gebrauchte Wein- 
traube 4T ) so entscheidend für Olbia, dasz dagegen der bärtige Panskopf 
von der Form, wie er auf den Münzen von Pantikapaon gewöhnlich ist 18 ), 
nicht in Betracht kommen darf. Ferner wird jeder zugeben , welcher die 
hierher gehörigen Henkel und Ziegel aus eigner Anschauung kennt, dasz 
beide nach ihrem Material und ihrer Fassung aus einem und demselben 
Vaterlandc stammen, und dasz dieses, da alle Ziegel, deren Fundort 
sicher ist 48 ), nur in Olbia 80 ) vorgekommen sind, kein anderes als 
Olbia sein kann. Dagegen darf man nicht einwenden, dasz die auf die- 
sen Henkeln und Ziegeln gebrauchten Namen nicht diejenigen seien, wcl 
che sich uns in den Inschriften von Olbia erhallen haben. Letztere ge- 
hören ohne allen Zweifel einer spätem Zeit an; indessen geschieht doch 
in der ältesten 51 ), wie auf einem Henkel 5 *), auch eines Hoaig Erwäh- 
nung. In jener Inschrift, deren Abfassung nach Böckh* 3 ) in das erste 
oder zweite Jahrhundert vor Christi Geburt gesetzt werden kann, aber 
jedenfalls der Zerstörung Olbias durch die Gcten (etwa 54 vor Chr.) vor- 
ausgeht, finden wir bereits das runde C, wie es nur ausnahmsweise in 
den Henkelinschriflcn dieser Gattung 5I ) vorkommt. Hiernach würden die 
jüngsten Stempel ins erste Jahrhundert vor Chr. fallen können, mit Aus- 
nahme eines einzigen 55 ), in welchem auszer dem runden C auch noch 
das runde 6, das in den Inschriften von Olbia selbst aus der nachchrist- 
lichen Zeit eine Seltenheit ist 56 ), einen spätem Ursprung zu verratheu 
scheint. Der viel gröszere Teil der Inschriften auf den Henkeln und Zie- 
geln dürfte in das zweite, dritte und vierte Jahrhundert vor Chr. hinauf- 
reichen. Einige scheinen noch älter zu sein, worauf, wie bei B Nr. 5, 
die von der Hechten zur Linken gehende Schrift hindeuten könnte , da 
dieselbe nicht, wie bei Becker S. 496 Nr. 30, für eine Nachahmung der 
altertümlichen Schreibweise zu halten ist. Unter allen von mir selbst 

40) B Nr. 10. C Nr. 23, vpl. Bocker 8. 493 Nr. 11. 12. 8. 11)4 Nr. 
13. 10. Stephani C. K. S. 142 Nr. 21 = B Nr 11*. 41) A Nr. 9. 
10, vgl. Bocker S. 489 Nr. 38. 12) A Nr. 37. Stephani C. K S. 144 
Nr. 28 = C Nr. 20«. ebd. Nr. 29 = A Nr. 24- und Nr. 27 = A Nr. 37-. 

43) A Nr. 3. 4. 0. 44) A Nr. 39. Becker 8. 494 Nr. 17. S. 495 
Kr. 23. 45) A Nr. 16. 46) C Nr. 18. 21, vgl. Becker S. 190 Nr. 5. 
8. 491 Nr. 14. S. 495 Nr. 24. 47) A Nr. 2. 5. 20. C Nr. 10. 17. 2 ( X 
33 47. 51. Graf Ouwaroff H3c^fe^oßaHiH o ApeBHocnmvh K»khoh 
pocciü h 6eperoB"b HepHaro MopH. Tafel XXIII Nr. 43. Stephani C. 
K. 8. 143 Nr. 25 = B Nr. 9«. 48) C Nr. 43. 49) Becker 8. 488 f. 
Nr. 35. 37. 8. 490 f. Nr. 5. 13. 14. S. 492 f. Nr. 3. 19. 21. 22. 25. 29. 
31. 33. 34. 36. 50) A Nr. 39. C Nr. 4. 11. 18. 35. 39. 40. 51) 
Corp. inscr. Gr. II Nr. 2058 B Z. 58: *ctxa rofi Iloaiog nvqyov. 52) 
A Nr. 8«, vgl. Becker 8. 188 Nr. 35. 53) CIG. II S. 123. 54) 

A Nr. 14. 18. 19. B Nr. 6. C Nr. 41, vpl. Becker S. 4K5 Nr. 10. 8. 480 
Nr. 41. 8. 491 Nr. 8. 8 49« Nr. 30. 55) A Nr. 11. 5«) CIG. II 
Nr. 2084 Z. 6. 
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untersuchten Henkeln halle ich den unter C Nr. 1 beschriebenen für den 
ältesten, weil auf demselben die Buchstaben nicht blosz von der Beeilten 
zur Linken gehen, sondern sich auszerdem noch sämtlich durch ihre Form 
als sehr all ausweisen. Man dürfte kaum irren, wenn man diesem Henkel 
das fünfte Jahrhunderl vor unserer Zeitrechnung vindicierte. Wenn somit 
die einzelnen Inschriften in einem Zeilraum von mehreren Jahrhunderten 
verfaszt sein dürften, so kann es niemand wundern , dasz die Namen so- 
wol der Astynomen als der Fabrikanten sehr manigfaltig sind. Die Fa- 
briken waren natürlicher Weise einem geringem Wechsel unterworfen 
als die Magistrate, und deshalb werden auf verschiedenen Stücken die- 
selben Fabrikherren genannt, unter denen 'Aya&uv, DLavxiag , Atovv- 
tfioff, Evxlrjg, KaXlta^ivr\g^ Kiijocov, MCöag, Nsvfiriviog, floCBidoi- 
vtoc, Tlv^tfg öfters 47 ) wiederkehren. Auszer der Form der Buchstabe«, 
die wegen der kurzen Inschriften über das Alter jedes einzelnen Stückes 
nicht immer sicher entscheiden kann, sind es die Namen selbst, welche 
auf ein hohes Altertum hinweisen. Dieselben sind durchgehends rein 
griechisch und fern von jetler barbarischen Beimischung , . durch wel- 
che die meisten Namen in den nachchristlichen Inschriften von OlbiaAuge 
und Ohr beleidigen , müssen also aus einer Zeit stammen , wo das grie- 
chische Element noch nicht durch fremde Eindringlinge zersetzt war. In 
manchen Namen haben sich noch die ionischen Formen erhalten, wie 
z. B. in folgenden: Ztv^tog**) von Zeißig, IlQvxaviog* 9 ) von TlQvxavig, 
Tloötog* 0 ) von UoGtg^ Olvxiog^) von Qivxtg, Zrjvtog**) von Zr\vig\ 
J7vO£« M ) von Tlv&rjg Bi )^ SvG&m*) von Svadt]g 9 'Ayitw**) von 
*Aylr\g, Mavea* 1 ) von Mdvqg; OiXoxqdxtog m ) von (PtAoxpar^c, 7qw- 
XQaxtog") von Iqptxoarqg, '//ooxparfos 70 ) von TfpoxDcm^. Neben die- 
sen ionischen Formen Gnden sich indessen auch dorische, wie A&a- 
vodwpov 71 ) neben 'A&tivlmiov 7 *) , Nev(irjviov n ) neben Novfiijvlov 74 )^ 
6evöwQ<w n ) neben SeodaQov 7 *), 'Eaxtcctov 17 ) neben r Iaxiatov 7 % 'Anok- 
lavlov 79 ) neben *Anolkioviov* > ) und rXctvxta 91 ) neben rXnvxlov*'). 
Endlich treffen wir noch vereinzelt folgende dorische Genetivendungen: 
IlaoidSa**) von TIa<Siaör}g , Nixia 64 ) von Nixictg, AioaxovQCda*) von 
AiooxovQiöag, XctßQla 1 *) von Xaßglag m ) und Ilv^ia^) von llv&iag. 
Diese Dorismen in einer Stadl ionischen Ursprungs könnten überall eher 
als in Olbia auffallen, wo unter den vielen dorl ansässigen Fremden 8 *) die 



57) Sieh unten das Verzeichnis und Becker S. 520. 521. 58) 
A Nr. 8. 59) A Nr. 23 , C Nr. 25. 60) A Nr. 36 und Becker 8. 
488 Nr. 35. 61) C Nr. 45 und Becker S. 496 Nr. 31. 62) Becker 
8. 485 Nr. 18. 63) C Nr. 7 und Becker S. 488 Nr. 33. 64) C Nr. 
43. 44. 05) C Nr. 34 und Becker 8. 489 Nr. 43. 66) Becker 8. 492 
Nr. 1. 67) Becker 8. 492 Nr. 2. Stephani C. R. 8. 143 Nr. 23= C 
Nr. 40'. 68) C Nr. 15 und Becker 8. 491 Nr. 14. 69) Becker 8. 491 
Nr. 9. 70) Beckers. 491 Nr. 7. 71) B Nr. 1. 72; C Nr. I. 73) 
C Nr. 35. 74) C Nr. 33. 52. 75) C Nr. 16. 39. 45. 76) A Nr. 23. 
77) A Nr. 15. 18. 19. 78) C Nr. 22. 23. 79) B Nr. 45. 80) B 
Nr. 6. C Nr. 4. 21. 27. 81) C Nr. 10. 13. 36. 82) Becker 8. 484 
Nr. 7. 83) A Nr. 33. 84) B Nr. 2. 85) B Nr. 9. 86) 

Becker 8. 490 Nr. 33. 34. 87) A Nr. 7. 88) A Nr. 37. 89) 

i 
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SUdte dorischen Ursprungs gleichfalls vertreten waren. Nach dem Anna. 
89 erwähnten Volksbeschlusse nemlich gehören die dorischen Städte He- 
rakleia, Chersonesos und Byzanlion zu denjenigen, welche den Eleokles, 
den Sohn des Salyros , für die ihren Stammesgenossen in Olbia geleiste- 
ten Dienste mit goldenen Kränzen beschenken, und so sind es gleichfalls 
der Rath und das Volk in dem dorischen Byzantiou 90 ), welche dem Olbio- 
polilen Oronles, dem Sohne des Ababos, für die ihren Staatsangehörigen 
in Olbia bewiesenen Dienstleistungen durch Erteilung des Bürgerrechts 
und Aufstellung seiner Statue öffentliche Ehre zuerkennen. Unter den in 
Olbia ansässigen Dorieru, welche anfänglich nur aus Handelsinteressen 
den Ort auf kürzere oder längere Zeil besuchten , werden sich viele blei- 
bend dort angesiedelt und manche vielleicht sogar das Bürgerrecht von 
Olbia erworben haben. Von ersteren kann man vermuten, dasz sie sich 
oft mit Fabrikgeschäften abgegeben und namentlich die Fabrikation von 
Amphoren und Ziegeln als Gewerbe betrieben haben; letztere dürften 
zum Teil diejenigen sein, deren dorische Namen sich uns auf den Hen- 
keln erhalten haben. Ihre Zahl ist im Verhältnis zu den vielen Stücken 
mit nicht dorischen Namen eine sehr geringe und beschränkt sich unter 
den Astynomen selbst auf die Namen Ilaaiaöa, JLOöxovQtda, A&avo- 
d(o$ov und 'AnoXlaviov , während die dorisciien Formen SsvdcaQOVy 
riavxict, Ntvfirivlovi XaßQia ausschlieszlich den Fabrikanten, die ge- 
wöhnlichen SeodcoQov, rkavxlov und Novprivlov dagegen den Astyno- 
men angehören. Der dorische Name Oivxig statt Olkxig mit ionischem 
Genetiv Otvxioq 9{ ) steht, wenn er als Astynomos zu nehmen ist , verein- 
zelt da. Bemerkenswerth ist es, dasz in Olbia namentlich die Ziegel- 
brennereien im Besitze von Fabrikanten dorischen Ursprungs gewe- 
sen zu sein scheinen, so dasz man vermuten darf, es sei ein und dasselbe 
Geschäft vom Vater auf den Sohn übergegangen und habe sich in der 
Familie Ntv^vLog Jahrhunderle lang in Olbia erhalteu. 9 *) Zu diesem 
dorischen Geschlechle mögen auch die Ziegelfabrikanten 0fvda>poe"), 
Iloaeiöciviog Sevd&Qov 9 *) , XaßQiag^) und die Töpfereibesitzer Xa- 
ßQiag*), Ilv^as"), navuiag**), eevöwQog") gehört haben. Doch 
abgesehen hiervon werden manche dorische Formen auch dadurch in 
die olbiascheu Stempel gekommen .sein, dasz die. Slempelschneider in 
Olbia ansässige Dorier waren 100 ), welche die olbiaschen Namen nach 
dorischer Weise aussprachen, beugten und so auch in die Stempel brach- 
ten. Auf solche Art läszt sich dann nicht blosz das zweimal wiederkeh- 
rende aoivvoiio) im dorischen Genetiv ,01 ) statt aazvvo^iov leicht erklären, 
sondern zum Teil auch die Schwankung zwischen dem ionischen und do- 



Sieh das olbiasebe Decret zn Ehren des Eteokles im Corpus inscr. Gr. 
II Nr. 2059. 90) Ebd. Nr. 2060. 91) C Nr. 45. 92) Becker S. 495 
Nr. 21. Nr. 20: Ntvpqvioi 6 Auxtovos', Nfvurjvtof. Becker S. 494 f. 
Nr. 19. 25. 29. 36. C Nr. 4. 35. 93) Becker S 496 Nr. 31. 94) 
C Nr. 29. 95) Becker S. 496 Nr. 33. 34. 96) A Nr. 7. 97) 
A Nr. 37. 98) C Nr. 10. 13. 36. 99) C Nr. 16. 45. 100) K. F. 
Hermann griech. Privatalt. S. 215 § 42 Anm. 9. 101) B Nr. 4 und 
Becker S. 492 Nr. 16. 
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rischen Dialekt in den oben angeführten Namen, zu denen noch der Name 
'Eortatog zu rechnen ist, welcher, obgleich die ionische Form 'Iörtaiog 11 *) 
den Henkeln nicht fremd ist, doch auch in der dorischen sowol den Asty- 
numcn 1M ) als den Fabrikanten 101 ) zukommt. In den meisten Stempeln 
aus Olbia wird zwar auszer dem Astynomen noch der Fabrikant genannt, 
aber es finden sich auch viele Beispiele 1Ä ) , in denen der Name des letz- 
tern nicht weiter angegeben ist. Deshalb dürfen wir indessen nicht ver- 
muten, dasz sein Name auf dem zweiten Henkel gestanden habe. Der dop- 
pelte Stempel ist auf den in Olbia gefundenen Gefaszen durch nichts 
nachzuweisen ; wir sehen im Gegenteil aus einem Ziegel , wo es dem Fa- 
brikanten doch nicht an Raum fehlte, um auch seinen Namen in den 
Stempel zu bringen, dasz er auch dort 106 ) vermiszt wird, und können 
daraus folgern, dasz auch alle übrigen Stücke, auf denen derAstynomos 
allein genannt ist , als vollständige Stempel zu betrachten sind. In den 
officiellen Stempeln von Olbia war der Name des Fabrikanten eine zwar 
gewöhnliche, aber durchaus nicht notwendige Zugabe, und deshalb ist 
auf die genauere Bezeichnung des Astynomen, durch welchen der Stem- 
pel eine staatliche Bedeutung erhielt, viel mehr geachtet worden als auf 
alles was den Fabrikanten betraf. Letzterer erscheint nur auf dem merk- 
würdigen Henkel Köhlers m ) und auf zwei Ziegeln <0 *) mit dem Namen sei- 
nes Vaters, während bei vielen Astynomen nicht blosz der Name des Va- 
ters, sondern einige Male sogar der des Groszvaters ,M ) angegeben wird. 
Dem Astynomen, als der Hauptperson im Stempel, musz denn auch die 
Wahl des Emblems zugestanden haben, indem er zu seinem Amtstitel 
entweder das Staatswappen oder sein eignes oder gar keines hinzufügen 
konnte. Hierfür spricht folgendes: 1) finden sich selbst auf denjenigen 
Henkeln , auf denen der Astynomos allein genannt ist , manchmal auch 
Embleme 110 ); 2) sind bei gleichnamigen Astynomen die Abzeichen öfters 
dieselben : so treffen wir z. B. beim Astynomen "irntwv einen aufrecht 
stehenden Lorbeerzweig , bei IlacixaQr\Q eine aufrecht stehende 
Fackel m ), bei Tlocuöfovioq eine sich erhebende Schlange 1 "); 3) bei 
den gleichen Namen der Fabrikanten stehen auf den verschiedenen 
Stücken fast immer verschiedene Embleme, wie z. B. bei den Fabri- 
kanten Midag m ), JSvxAtjc 115 ), Kalltf&ivTjg 116 ), Äw}<JflW 117 ) ; 4) das 
Abzeichen ist so angebracht, dasz es sich nur auf den Astynomen be- 
ziehen kann. ll8 ) 



102) C Nr. 22. 23. 103) Becker S. 485 Nr. 14. 15. 16. A Nr. 18. 19. 

104) Beeker S. 484 Nr. 9. 8. 487 Nr. 28. A Nr. 15. 105) Becker S. 
483 ff. I 2. 3. 7. 10. 12. 23. 45. II 1. 2. 3. 4. 6. 7. 8. 11. 12. 15. 16. 17. A 
Nr. 23. 24. 33. 38. 39. B Nr. 1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 9. 11. 12. C Nr. 33. 

IOC) A Nr. 39. 107) A Nr. II. 108) C Nr. 11. 39. 109) 
Sich A Nr. 15 und meine Bemerkung zu diesem Henkel. 110) Becker 
8. 490 Nr. 2. 3. A Nr. 38. 39. B Nr. 2. 7. 12. 111) Becker 8. 

486 f. Nr. 24. 25. 26. 27. 112) C Nr, 10. 36. 37. 113) Becker 
S. 495 Nr. 21. C Nr. 39. 52. 114) Sieh meine Bemerkung zu A 

Nr. 16. 115) C Nr. 25. 116) A Nr. 3 u. 27. 117) A Nr. 29. 

118) C Nr. 39.42. 
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Zum Schlusz folge noch ein alphabetisches Verzeichnis sämtlicher 
Aslynomen und Fabrikanten, die wir vereinzelt in den oben aufgeführten 
Inschriften bereits kennen gelernt haben : 



I. Namen der Astynomen. 



'AtotvoömQog b Ntxia B Nr. 1. r HiiaxUl6r\g 6 MixqIqv A Nr. 21. 
'A&yviicnog 6 MrpQOÖaQov A Nr. 1. "HcpctHSxog o 'Eoxiatov A Nr. 22. 



Aloxlvr^ A Nr. 2. 3. 4. 5. 6. B Nr. 2 

C Nr. l. 1- (?). 
'Avxtßtog B Nr. 3. 
T Avxl(w%og A Nr. 7. C Nr. 2. 3. 12. 
J AvxinaxQog 6 'AnoXXoötoqov A Nr. 

36. 

'AnokXctviog B Nr. 4. ö. 
AnoXXodtoQog B Nr. 11 *. 
'AitoXlaviog B Nr. 6. 10. C Nr. 4. 

47 (?). 

^AixoXXmviog o Mttvxt&iov C Nr. 27. 
'AQiaxtcDv \ Nr. 7'. 7 b . 
*A(petild(x>Qog B Nr. 7. C Nr. 20. 
"AQxavdqog B Nr. 8. 
Bofvg A Nr. 9. 10. C Nr. 7. 8. 
BoQvg o Zfv^tog A Nr. 8. 
AtX<p(viog 6 KaXXlov A Nr. 11. 
ArmrjrQiog A Nr. 13. 
ArjfiriXQiog 6 KXtaivhov A Nr. 12. 
Atovvatog C Nr. II. 24. 42. 
Aiovvöiog o 'Amipdvxov A Nr. 14. 
Atovvoiog o Aiovvoiov xov KXa- 

xayogov A Nr. 15. 
^/wg C Nr. 13. 14. 
AioaxovQlöag B Nr. 9. 
EAuxxuLog A Nr. 16. 
Cixaratog o AQxtfiiöioQov A Nr. 17. 
"Ekwg C Nr. 16. 17. 
'£<maids A Nr. 18. 19. 
Ev%dQiaxog oKaXXiodivovg A Nr.20. 



&Eod<aQog 6 ügvxdviog A Nr. 23. 
'IXaog 6 QiXioxov A Nr. 24. 
'Innog b AQiOxayoQov A Nr. 25. 
Imttav 6 Aiowolov A Nr. 26. 
KXtivlag 6 'ExctxaCov A Nr. 24". 
KQctxlaxaQxog ANr.27. BNr.26*(?). 
Mai/rJteoc C Nr. 5. 
Mctvxtötog 6 IlQGrtayoQOv A Nr. 28. 
MijTQodioQog A Nr. 29. 
Mt&padarqc C Nr. 26. 
MixQiog o AQKSxayoQov A Nr. 30. 31 • 
Mvr\Oi%Xrig C Nr. 29. 30. 
Navxlmv C Nr. 34. 
Novfirjvtog C Nr. 33. 
ndfupiXog 6 'Exaxaiov A Nr. 32. 
IlaQKsddris C Nr. 35. 
TJaöiddag 6 'Hgoöoxov A Nr. 33. 
naaiidwg A Nr. 34. C Nr. 10. 36. 37. 
ndxctixog C Nr. 38. 
noatMviog C Nr. 31. 39. 
TlooeiSwviog 6 'Htpcuoxlov B Nr. II. 
TIoaeid(6viog 6 Novurjvlov C Nr. 52. 
flooig o ExQctxovUov A Nr. 36. 
riQCOTayoQag C Nr. 40. 
JZv#ox% A Nr. 37. 37 V C Nr. 43. 
Zivamlcüv A Nr. 38. 39. 
(t>tXoxQaxtig B Nr. 12. 
WXtov C Nr. 18. 
QoQßccg C Nr. 45*(?). 



H Kamen 

'Ayd&mv A Jfr. 22. 24 \ 36. 
\AXxifiiog (?) A Nr. 32. 
AnoXX&viog A Nr. 1. 
'Aoaöm. . . C Nr. 5. 
"./fyaij/ A Nr. 2. 

'^IZ&rojUff C Nr. 1. 10'(?). 40. 



ir Fabrikanten. 

Bdxitog 6 Aioöagov A Nr. 11. 
rXavxlag C Nr. 10. 13. 36. 
ArtfirjxQiog A Nr. 34. 
Aiovvaiog A Nr. 10. 26. C Nr. 2. 49. 
Aiog C Nr. 12. 
[Eöxuttog A Nr. 15. 
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EvxXrjg A Nr. 25. 
'HQaxXittrjg C Nr. 20. 
'Hycdanog A Nr. 7 b . 30. 31 (?). 
@e(ito<ov A Nr. 7 \ 
8ev6a>Qog C Nr. 16. 
övöa^ (?) C Nr. 34. 
'ixiaiog C Nr. 26. 
'ImfoxQarrig C Nr. 8. 
KaXXia^ivrjg A Nr. 3. 27. ß Nr. 9*. 

C Nr. 24. 29. 30. 
KXtatvtxog A Nr. 18. 19. 
Kxrjdav A Nr. 13. 29. 
Kvdiag C Nr. 18. 
Mavxi&tog C Nr. 17. 
Msvlaxog A Nr. 37 \ 
Midag A Nr. 16. 20. 
Mt&Qaödxrjg A Nr. 4. 5- 12. B Nr. 

26 TO- 

Odessa, 1861. 



MixQioq C Nr. 27. 48 (?). 
MtoaXog B Nr. 10. . 
Mv^aiog C Nr. 31. 
NavlxQaxTjg] (?) A Nr. 28. 
Ntv^vtog C Nr. 4. 35. 
lloCHÖmvtog C Nr. 38. 
noasiSrnviog 6 Jiowalov C Nr. 1 1. 
üocsiSrnviog 6 Sevöco^ov C Nr. 39. 
Uvteag A Nr. 37. 
nv&rjg C Nr. 7. 42. 43. 
Zze<pavog A Nr. 17. C Nr.37.45'(?). 
Tev&qag C Nr. 14. 
Ti(ia>Qtog B Nr. 11*. 
0iXox^ctT7]g G Nr. 15. 
QiXwv A Nr. 9. 
Xaß^lag A Nr. 7. 



Paul Becker. 



io. r 
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Nachtrag. 



Zur Vervollständigung des oben beigebrachten Materials erlaube ich 
mir noch diejenigen Henkelinschriften hinzuzufügen, welche nach Abfas- 
sung der vorstehenden Abhandlung von meinem hochverehrten Freunde, 
dem Hrn. Professor Philipp Brunn in Odessa, im August dieses Jahres 
in Parutina (Olhia) zusammengebracht und mir von demselben, als der 
Druck meiner Arbeit bereits begonnen hatte, gütigst mitgeteilt worden 
sind. Die Zahl dieser sämtlich in Olbia gefundenen und gegenwärtig in 
dem Museum der Gesellschaft für Geschichte und Altertümer in Odessa 
aufbewahrten Henkel beläuft sich im ganzen auf 22 Stück, von denen 12 
aus Rhodos stammen, 2 nach Thasos gehören, 3 durch die Angabe 
eines Astynomen charakterisiert werden, und 5 unsichern Ursprunges 
sind. Auszerdem ist noch ein Henkel zu erwähnen, auf welchem ein 
runder Stempel, mit balaustium in der Mitte, dadurch bemerkenswerth 
ist, dasz sich hier um die Blume keine Inschrift kreisförmig herumzieht. 
Ein ganz ähnliches Exemplar, auf welchem die Buchstaben gleichfalls 
fehlten , ist mir aus Olbia schon früher vorgekommen , aber es musz da- 
hingestellt bleiben , ob solche Stücke nicht für fehlerhafte zu halten sind, 
da die Abwesenheit der Inschrift sich auch dadurch erklärcu liesze, dasz 
der Stempel nicht tief genug in den Thon hineingedrückt worden war 
ur ' .V'dnrch einen nur unvollständigen Abdruck gegeben hatte. 

1 1 ich bei der Beschreibung dieser neu entdeckten Henkel die 
r "«nen Abteilungen mit fortlaufenden Nummern beibehalte, 
.* icspecliven Classen zu den einzelnen Stücken noch fol- 
feeuiies zu bemerken. 

L Rhodische Henkelinschriften. 
Nr. 32. Eni . . . MAXOYI1ANAMOY balaustium. 

Die Inschrift bildet, wie gewöhnlich in den durch das balaustium charak- 
terisierten Exemplaren (oben I Nr. 5. 6. 16. 21. 22. 26, unten Nr. 34. 35. 
36. 37. 38. 40. 41. 42), einen Kreis, in dessen Mitte die Blume steht. Der 
Name 'itylpagog, häufig auf rhodischen Henkeln (sieh oben I Nr. I. 2), 
findet sich auf einem Exemplare aus Alexandreia (Franz CIG. Bd. III S. V 
Nr. 10) auch in der Verbindung mit dem hier genannten Monatsnamen 

J»hrb. f. das«. Fhilol. Suppl. Bd. IV. Hfl. 3. 32 
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navapog, aber ohne balaustium, und deshalb wol auch nicht in einer 
Rundschrift. 

Nr. 33. EPI tnl 

AINH* IAAMoY Mvriaidapov , 
eE*Mo<t>oPloY GsopofpoQiov. 

Auf den schon früher in Olbia gefundenen Henkeln mit dem Namen Al- 
v^atddfiov (Becker Mel. I S. 421 f. Nr. 17—19), so wie auf ein paar 
Stücken aus Sicilien (Franz C1G. Bd. III S. VI Nr. 32. 33) werden andere 
Monate, nicht aber der &sa(io(poQiog genannt. 

Nr. 34. *Oiqo4>oM*3oYoNcniTNA balaustium. 
'Avxiyovov , QeapoipoQiog, 

Nach der von der Rechten zur Linken um das balaustium laufenden 
Schrift und der Form der Buchstaben darf man diesem Henkel ein hohes 
Alter vindicieren. Für den im Nominativus stehenden Monatsnamen finden 
sich bereits ein paar Beispiele bei Becker Mel. 1 S. 421 Nr. 9 und S. 428 
Nr. 83. 

Nr. 35. APISTOKAEYC 'AQioxoxXtvq. balaaatium. 
Rundschrift mit balaustium in der Mitte. 

Nr. 36. [/wl] 

A < I V MHAEY£ ['Jm]tu(im>Q 9 balaustium. 
SMINeloY 2jatvWot>. 

Die Inschrift bestand wol ursprünglich, wie bei Nr. 33, aus drei Zeilen, 
von denen sich in der ersten die Präposition htl nicht mehr erhalten hat. 
Die vier ersten Buchstaben der zweiten Zeile waren jedenfalls ACTY und 
geben uns dann den Namen *Aaxviir\dtvg, welcher bei Franz S. VHI Nr. 
173. 174, aber in Verbindung mit anderen Monatsnamen, auf rhodischen 
Henkeln aus Alexandreia schon vorkommt. 

Nr. 37. EPIAAMoKAEY*PANAMoY balaustium. 
ini dauoxlsvg , Tlavd^ov. 

Der Name AaponXevgi mit anderen Monatsnamen, aber ohne balaustium 
in der Mitte, bei Franz S. VIII Nr. 194. 195. 196, und ohne Monatsnamen, 
mit dem Kopfe des Helios, bei Becker Mel. I S. 425 Nr. 47. 

Nr. 38. *Y3N *ß3S3H3 balaustium. 

In [tQt co s vi vff. 

Für in tiQEmg statt des auf den rhodischen Henkeln viel gewöhnlicheren 
inl teQitog finden sich zahlreiche Beispiele bei Franz S. VH f. Nr. 66. 67. 
141. 150. 169. 365. 378. 413. 417. 421. 452. 457 und oben 1 Nr. 1. 9. 13. 
Der wahrscheinlich auf -vsvg ausgehende Eigenname läszt sich nicht mit 
Sicherheit restituieren. 

Nr. 39. IMA Ifut caduceas. 

Der caduceus liegt horizontal unter den Buchstaben. Es sind schon meh- 
rere Exemplare dieses Stempels (sieh oben I Nr. 23) vorgekommen. 
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Nr. 40. IPnoKPATEY* 'innonQaxBvs. balaustium. 

Derselbe Name, dessen Buchstaben kreisförmig um das balaustium herum- 
laufen , findet sich bereits auf einem Henkel aus Olbia (Becker Mel. I S. 
427 Nr. 69) und auf zwei anderen bei Franz S. X Nr. 263- 264 aus Lykien 
und Alexandreia. 

Nr. 41. AAlTASHIAAAana balaustium. 

Dieser Stempel scheint eine Dublette von dem oben (I Nr. 22) beschriebe- 
nen zu sein, mit welchem er durch die Schrift von der Rechten zur Lin- 
ken, durch die Form der Buchstaben und durch das balaustium, um wel- 
ches die Inschrift herumläuft, genau übereinstimmt. 

Nr. 42. tßTHPIXoY Z(oxr\Qi%ov. balaustium. 

Rundschrift mit balaustium in der Mitte. Ein ganz ähnliches Exemplar 
bei Becker Mel. I S. 431 Nr. 106. 

Nr. 43. <t>IAAINloY Qdatvtov. 

Dieser Name ist mit einem Monatsnamen (oben I Nr. 15 und 31. Becker 
Mel. I S. 432 Nr. III) und ohne denselben (Franz S. XIII Nr. 462 — 468) 
schon früher vorgekommen. 

HL Ihasische Henkelinflchriften. 

Nr. 14. OASIflN ' Oaotav Stella. 



Ein achlstraliger Slcrn befindet sich zwischen den beiden Zeilen, von 
denen die untere verwischt ist. 

Nr. 15. OAt.öN 0ao[£]av. Signum incertum. 

Das Emblem scheint dasselbe zu sein, welches Stephani Mdl. II S. 17 
Nr. 10 auf einem andern Exemplare für eine Keule oder einen Löffel in 
horizontaler Lage gehalten hat. 

IV. Henkelinichriften nnsichern Ursprungs. 

Nr. 19. EPIAA inl 4<tl- 

IMONoC fiovog. 

Nr. 20. . HNO [Zjqvo- balaustium. 

AOTOY doxov. 

Das zur Rechten von der Inschrift angebrachte balaustium läszt vermuten, 
dasz dieser Henkel ein rhodischer ist, wobei freilich ein Abweichen von 
der gewöhnlichen Form mit der Rundschrift anzunehmen wäre. 

Nr. 21. MATPO Ma[x)QO- 
BloY ß(ov. 

Nr. 22. MOCXI Moo%{- 
CONOC 
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Nr. 23. TEAA Tita- 
M0)NOC (imvos. 

Das runde C und die. Form des G) zeugen für den jungem Ursprung die- 
ses und des vorhergehenden Henkels. 

VI. Inschriften auf Henkeln nnd Ziegeln mit Angabe de« Wortes 

datvvofiov oder datvvofiovvtog. 

A Nr. 40. 

A. . . NoMoYNTC a[<fTv]vofiovvt[og] Signum 
. . NIoCToY [Zij]viog xov incertum. 

AP0AA0A2P0Y 'AtioIXoöÜqov, 

PPßTOS riQ(OTOS. 

Nach der Form der Buchstaben und ihrer Verteilung scheint diese Henkel- 
inschrift einer von mir schon früher beschriebenen , gleichfalls aus Olbia 
stammenden (Mel. I S. 486 Nr. 18) vollkommen zu entsprechen. Das am 
Ende der zweiten Zeile angebrachte Emblem, welches sich jedenfalls auf 
den Magistrat bezieht, ist mir unverständlich. 

A Nr. 41. [aaxvvofiovv]- 

To*MNH*IKAEoY zog Mvr)<ii*Uov[g]. 

Ein Astynoiu Mvrflixlijg kommt schon bei Becker Mel. 1 S. 488 Nr. 32. 
33 und oben VI C Nr. 29. 30 vor. 

C Nr. 53 *. 

0EAPI2N0* 0ectQ(cavog uva 

ASTYNoMO. daTvv6po[v), et 

SArAPK Zdyagtg folium. 

NoYMHNlOY N[t]vtir)vtov. 

Von dem doppellen Embleme bezieht sich das eine, eine Weintraube, am 
Ende der beiden ersten Zeilen, auf den Astynomen, das andere, ein Blatt, 
rechts von der dritten und vierten Zeile , auf den Ziegelfabrikanten 2m- 
yoroi?, den Sohn des Nov^viog oder Ntvfirjviog. 

Dresden, 1862. Paul Becker. 



Digitized by Google 



Zur 



Sylloge inscriptiomim Boeoticarum. 



Von 
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Jahrb. f. da».. Philol. Sappl. Bd. IV Hfu 4. 33 
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7. 

Zur Sylloge inscriptionum Boeoticarum. 

Die nachstehenden Inschriften Nr. I — XXXII, welche Hr. Dr. Ri- 
chard Schillbach, gegenwärtig Lehrer am Gymnasium zu St. Elisa- 
het in Breslau, bei seinem Aufenthalt in Griechenland wahrend der 
Jahre 1857 bis 1859 copiert hat, sind mir durch Vermittlung des Hrn. GR. 
Gerhard in Berlin vor längerer Zeit von demselben mit dem Ersuchen 
zugeschickt worden, seinen kurzen Bemerkungen etwa nötige weitere 
Erläuterungen von mir hinzuzufügen. Inwieweit ich diesem gern über- 
nommenen Auftrag zu genügen vermocht habe, musz das folgende seiher 
ausweisen. Vorweg aber sei nicht unterlassen, mit groszem Danke den 
Eifer des gelehrten Reisenden anzuerkennen, welcher bei anderen Haupt- 
zwecken seiner Wanderungen und Forschungen in Hellas wie in Italien, 
von denen die dor Universität Jena 1868 gewidmete Schrift 'über das 
Theater des Herodes Atticus' und das Ncuruppiner Programm vom J. 1860 
*dc Cannis et pugna Cannensi' (vgl. Peter Studien zur röm. Geschichte, 
Pforta 1861, S. 31 Note **) Zeugnis ablegen, doch auch den luschriften 
löbliche Aufmerksamkeit zugewendet und namentlich einige sehr interes- 
sante böolische Stücke, meines Wissens zuerst, an das Licht gezogen 
hat. Sind aber die Titel, welche ich aus Hrn. Dr. Schillbachs Aufzeich- 
nungen diesmal mitteile, nicht sämtlich ganz neu, so schien es doch an- 
gemessen selbst die schon anderweitig publicierten, besonders auch da 
ihrer nur wenige sind, hier nicht wegzulassen und völlig mit Stillschwei- 
gen zu übergehen. f 

I 

Zu Pagä, jetzt Alepuchori (vgl. Reinganum das alle Megaris S. 103. 
HofTmann Griech. und die Griechen im All. I S. 744. Forchhammer Hai- 
kyonia S. 14), auf einem weiszen Marmor in der Mauer einer groszentcils 
zerstörten Kirche : 

H ENEKPATHS M | £ vt x gar n g 

OAA*IMOY '0[v]aoifiov. 

Vollständig gibt dieselbe Grabschrift Lebas voyage arch. Pages Nr. 19 
S. 7 (vgl. Revue arch. 1844 I S. 173), welcher überdies die Form N statt 

33 • 
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N bietet. Das O, d. i. O, in unserer Abschrift Z. 2 kann antik sein; den 
Beispielen ebenso aus uraller wie aus späterer Zeit, die ich in diesen 
Jahrb. Suppl. II S. 385, 38 und im rhein. Mus. XIV S. 533 gesammelt ha- 
be, füge ich noch folgende hinzu: 1) Rhangabis antiq. Hellen. Nr. 1996 
Bd. II S. 917, Stele auf Anaphe 

KOK AH C J I<SoxXijg 
TIMOOEOY Tifio&iov 

wo mau wie in dem vorliegenden und dem nächstfolgenden Titel das Ne- 
beneinandervorkommen von O und O hinzunehmen hat; 2) Eph. arch. 
Nr. 3311 S. 1743 

AAT6IC Mortis 
BAPAKOY Bapxxov 
OPO AN AHNH 'OQOavdrjvrj, 

eine Frau , nicht aus &Qvavda in Lykien , wie Pittakis unter Voraus- 
setzung eines Irtums des Steinmetzen glaubt, sondern aus dem pisidi- 
schen 'OpdwvoV); 3) ebd. Nr. 2399 S. 1205 AlßNIOYC. E Jimviova[i]t, 
doch hat Lebas Nr. 678 S. 149 AlßNIOY* . . X , was vielleicht derselbe 
Titel ist, obschon Pittakis als Fundort Alalkomcnä, der französische Ge- 
lehrte aber Koroneia angibt. S. auch Mommsen untcrit. Dia 1. Tf. I Nr. 2 
(theräisch melisch), Nr. 5 (achäische Colonicn), Nr. 12 (Vase von Gäre). 

Ein reiner Zufall iSszt dieselben Namen, nicht Personen, in Attika 
wiederkehren GIG. 273, 9 Bd. I S. 379 'Ovrpipog M£vsxoax[ovg] 0i- 
k[atdrjg]. 2 ) 

II 

Ebendaselbst, ein groszer Cippus, mit einer trauernden [?] Frau 
auf einem Sessel ; auch bei Lebas a. 0. Nr. 21 : 

ZENß ^ 
I A A "Ida 
X A I P E %MQ£ . 

Gegen eine etwaige Acnderung in zev(o[v]iöa oder jEfvtüfv]©*« schützt 
eben so die Uebereinsliinmung beider Copien wie der Umstand dasz eine 
Frau, wenn auch nicht eine trauernde, sondern die beerdigte, auf dem 
Relief dargestellt ist. Wenn aber der Name "Idag (Gen. "/Ja, z. B. Paus. 
III 13, 1, neben "Idov und "Iöavxog, Lobeck paral. S. 173) sonst nur 
mythologischen Wesen angehört, so hindert dies seine Führung durch 
gewöhnliche Leute nicht. 

III 

Ebd., in der Apsis, auch bei Lebas Nr. 22: 

nAPAMONE TIctQUfiovi 
XPHZTH 
XAIPE Z«fof. 

Z. 2 a. E. hat Lebas H vollständig. Ueber das auf Grabschriflen so ge- 
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wohnliche Z«*ipf , z<*Iqsxe hat meines Wissens zuletzt und am besten L. 
Stephani tit. Graec. pari. IV (Dorpat 1849) S. 20 und im 'ausruhenden 
Herakles' S. 41 Anm. 5 gehandelt. Hr. Schillbach bemerkt, dasz Tlaoa- 
fiovog eiu besonders in Böolien häufiger Name gewesen, s. m. Sylt, inscr. 
Bocot. S. 225 1 und unten Nr. XXVI u. XXVIII. Er ist aber auch anders- 
wo viel üblicher, als man nach den wenigen Cilaten bei Pape vermuten 
sollte. 

IV 

Ebd., in der Apsis, bei Lebas Nr. 16: 

IAN6ÄÄHN n]avikX n v 



KOPÄNOC 



Kcgavog — 

» ( rr r ' 



\OCKAlHP -oe xal 'Hg[dxXet- 

OCHPAKÄei og HgaxX 

5 IC l€PÄCYN xal tjß tsga a^v[oöog 

TCONHPAKÄ xmv f HgaxX[na- 

TOJNnPOIK tcov ngoix[a x- 

ONHPAKÄ6A ov 'HqccxUcc [av- 

CTHCAN i\axrjaav. 

Die Form des Rho Z. 3. 6. 8 hat Schillbach. Derselbe gibt Z. 1 das Epsi- 
lon unvollständig. Z. 5 a. A. fehlen die ersten zwei Zug« bei Lebas. 
Z. 9 steht in Schillbachs Abschrift iTtoCÄN. Man kann schwerlich ent- 
scheiden, ob der oder die hier verzeichneten Panhellenen auf das Sync- 
drion der Achäer, Böoter, Lokrer, Euböer und Phoker in Argos Bezug 
haben, oder ob sie für Theoren zu den Panhellenia gehalten werden 
müssen , die seit Hadrianus in Athen gefeiert wurden : s. Stark zu Her- 
manns gott. Alt. $ 62, 2 S. 429. Hertzberg de rebus Graec. indc ab Achaici 
foed. interiluS. 104. Welcker griech. Götterl. II S.209. Syll. inscr. Bocot. 
S. 122. Hermann griech. Slaatsalt. § 190, 8 S. 566. E. Kuhn Beilr. zur 
Verfassung d. röm. Reiches S. 135. Vielleicht aucli dasz der Anfang etwa 
lautete: 'Aya&y xv%y vnsg xov avveöglov tcov üavsXXi^vav usw. Z. 2: 
Kogdvrjg IJavl-qg CIG. 1626, 9 Bd. I S. 793, wozu ich Syll. inscr. Bocot. 
S. 146 aus Grutcr DLIII 2 L. Corattus Vrsinus und Martialis IX 98, 3 
cetitum Coranus amphoras uquae fecil beigebracht habe. Z. 4 u. 5 
war auch 'HgdxXnxog möglich. Z. 6 vgl., wenn die Ergänzung richtig 
ist, das Actenstück auf Delos CIG. 2271, 36 Bd. 11 S. 228 tco xotvco tcov 
Tvglav HgaxXüaxviv ifinogcov xal vavxXrjgav; ebd. ist auch die hier 
ergänzte Bezeichnung der religiösen Genossenschaft, avvoöog, öfters ge- 
braucht, s. Hermann gott. Alt. § 7, 9 S. 34. Schömann griech. AU. II 
S. 482. Passow Handwört. u. d. W.; avvodog Eiaiaxr\ CIG. 4938 b , 2 Bd. 
III S. 1231, 8 und die avvodog £vaxtxt} rcov ntgl xov'HgaxXia ä&Xrix<ov 
uqovbixwv axe<paveLX<av , an welche Hadrianus rescribierl, CIG. 5906', 5 
Bd. III S. 779 , 5907 A 6 ebd., die 5908, 1 S. 781 n it ga \vaxixv\ avvo- 
dog tcov nsgl xov 'Hg. dito xaxaXvasmg iv 'Ptofiy xaxoixovvxtov heiszt ; 
ebenso 5909, 1 S. 782, 5910, I ; vgl. Krause Gymn. u. Agon. der Helle- 
nen S. 207. Ferner s. Orclli 2542 Bd. I S. 445 sacra synhodus Neapoli 
certamine quinquennaliy wozu CIG. 2931 , 3 Bd. II S. 589 ij 'OAvfMUxq 
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avvoöog x&v dito xijg oixov(iivt)g itgovHxcbv xal öxtqiavuxtov (Magnesia 
am Mäander) beigebracht ist, u. 2543 archiereus synhodi. Noch andere 
ovvodoi Dionysischer Künstler und Mysleu verzeichnet Ussing inscr. Gr. 
ined. S. 27. Z. 7 itgoixa : dieser Ausdruck entspricht dem häutigeren ix 
x<bv idiwv. Besonders oft findet sich in späteren Titeln nooixa noto- 
ßtvtiv, Syll. inscr. Boeot. S. 123; utxotvouvxa nooixa CIG. 4315 B , 17 
Bd. III S. 1148; yvpvaoictQinaavxa . . dvotdv SIB. Nr. XV 4 | S. VII. 3 ) 
Z. 8 xov'Hoaxkia: das Bild des Herakles, s. SIB. S. 87. 236. 

V 

Auf einer viereckigen Basis ebd., bei Lebas Nr. 18: 

TONKYPIONHMG)NToN6fll %bv xvqiov ijuav xov im- 

4>AN€CTÄTONKÄICAPA<J>A <pavi<Sxaxov Kaioaoa 0k. 

OY\A&\ K0)CTÄNTION Ovalioi[ov] K tooxdvxtov 
HIIOAIC r\ nokig. 

Lebas hat mehrmals C stall C, und Z. 3, wo er O a. A. für C bei Schill- 
bach bietet, fehlt ihm das erste Iota. Das kleinere, über der Zeile ste- 
hende Om i kroii hat Schillbach a. E. von Z. 1, Lebas Z. 3 a. E. 

Die Bildseule war ohne Zweifel die des Couslanlius Chlorus, wel- 
chen mit dein Maximianus im J. 292 Diocleliauus zum Cäsar machte: 
CIG. 2018, 5 Bd. II S. 66 K(oaxav[xlov] xal Ma%iui\avov\ tc5v imq?avt- 
[oxdxuv] Kaiodomv, oder vollständiger 3867 % 6 Bd. III S. 1088 b 4>ka- 
fov/w] Ovak[toi(a] KuvOxavxttp xal /aA*p[Yw] Ma|tffi]*a[vwl xoig 
inupaveoxdxoig kalaaooi, 3883 b , 6 S. 1101; 4300% 6 S. 1135'; auf 
lateinischen Titeln Flaeius Valerius Constantius nobilissimus Caesar, 
z. B. bei Orelli 1053 Bd. I S. 234. 1058 u. 1059 S. 235. 5142 Bd. III 
S. 13 u. 5561 S. III. Nun heiszt zwar allerdings auch der sonst ge- 
wöhnlich h'latius lulius Constantius genannte Sohn des groszen Con- 
stantinus bei Orelli 225 Bd. 1 S. 103 Marius Valerius Constantius und 
auf Manzen FL . VAL . CONSTA NTIVS . NOB . C. (Eckhel DN. VIII S. 113), 
oder sogar Flarius Julius Valerius Constantius auf zwei Inschriften, 
Uenzen zu 5258 Bd. III S. 36. Doch diesen hier zu verstehen ist ohne 
besondere Nötigung mehr als bedenklich. 1 ) Dasz dem o imaxxvioxaxog 
Kaiaao der nobilissimus Caesar entspreche, ist längst von anderen an- 
gemerkt: Lelronne recueil des inscr. Gr. et Lat. de l'Egypte Bd. I S. 318. 

Z. 3: mit der Form KtaOxdvxiog stimmt, wie der Einsender erinnert, 
die heutige Art zu sprechen und zu schreiben überein; Meineke zu Steph. 
Byz. Koooxavxeta' ij vvv iv Kvnoa Iktkaplg S. 403 (wo jedoch die Les- 
art der IIss. KavGxdvxua nicht nach Xylander in Kioaxavxsut umgeän- 
dert zu werden brauchte), Costans, Costantinus Corssen Ausspr. usw. 1 
S. 97. Ucbrigens wiegt auf Inschriften die volle Schreibweise Kavoxav- 
xtvog bis in das Mittelalter hinein bedeutend vor: CIG. 8646, 5 Bd. IV S. 
302 im Jahre 577; 8659, l S. 310 im J.641 ; 8665, 1 S. 312 in den Jahren 
376—877 ; 8700, 1 S. 326 im J. 1013; 8701, 1 ebd. im J. 1025; 8703, 2 
S. 327 in d. J. 1025—28; 8707, 1 S. 329 im J. 1043 usw. Kmvaxavxlva 
8862, 2 S. 382. Dagegen Kwtxdvxiog 2018, 5 Bd. II S. 66; 2745, 1 S.500. " 
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Kaxsxavxtvog 9891, 5 Bd. IV S. 583 im J. 409, Franckc Richters Inschr. 
S. 439. Auch wo Omikron für Omega eingeschlichen ist, hat sich das 
N erhalten: KovCxavxtvog 8689, 3 S. 318 im J. 893 ; 8709 , 5 S. 330 vor 
dem J. 1067 ; 8782, 2 S. 358; 8786,3 S. 362 ; 9026 S. 418; 9287,4 S.469, 
und Kovcxavx^vog 8685 D 1 S. 316. Wiederum hegegnet man schon im 
J. 417 einem barbarischen Kooxavxivog 9855, 9 S. 572; 9025 S. 417, Äo- 
axavtrjvog 9070% I S. 427 ; 9241 , 1 S. 458, Koaxctvxig d. i. Koaxdvxtog 
(KOCCANTIC) 9462, 3 S. 503. 

VI 

In Aegosthena , jetzt Porto S. Germano (s. Forchhammer Halkyonia 
S. 15) entdeckte Hr. Schillbach nur einen einzigen, auf zwei Seiten be- 
schriebenen Stein über der Thür der Marienkirche. Es konnten jedoch 
die 28 und 46 Zeilen, welche in sehr kleinen und abgeriebenen Buch- 
staben verlaufen . aus Mangel an Zeit nicht abgeschrieben werden. Der 
mitgeteilte, wenn auch nicht völlig correet copierle Anfang: 
MKIA*AIONY*lOYYAFIEniOPEbßAEYMENON 
MENAYTOIEniAH 

erweist glücklicherweise die Identität mit dem Titel bei Lebas Aegos- 
thencs Nr. 1. 2 und bei Forchhammer a. 0. S. 30. Inzwischen ist das in 
dialektischer Beziehung sehr heachtenswerthe Denkmal von Böckh in den 
Monatsber. der Berliner Akad. 1857 S. 483 ff. mit gewohnter Meisterschaft 
hergestellt und erläutert worden. Die Angabe von 28 Zeilen in den mir 
vorliegenden Papieren wird ein Zählungsfehler sein : Lebas hat deren 25, 
Forchhammer nur 24, da ihm die letzte mit AEIOI fehlt. Welche wei- 
tere Inschriften von Lobas die von Schillbach angegebenen 46 Zeilen der 
andern Stcinscitc bilden, ist für jetzt, bei dem Mangel näherer Angaben 
in dem französischen Werke, nicht zu bestimmen. 

VII 

Im Dorfe Kokla, unweit Platäa (Ross griech. Königsreisen I S. 17. 
W. Vischer Erinn. und Eindrücke aus Griech. S. 540) liegt in einer zer- 
störten Kirche folgender Stein: 

ATA0H IT YXHI 

EnilEPEßZTOYAlONY 
ZOYEAEYOEPoYAnOA 
AQNlOYToYZTPAToKAEoYE 
5 KAinYP4>oPOYAYIinnOY 
APlITinNOIArflNOO 
ETOYNTOZToAEYTEPON 

APIZTIßNOZ 
TOYITPATOKAEOYZ 
10 ENEIKßNZAAniX 

NTEMßNMENinnoYYAAI 
KHPYZ 
ONNAßTOYMYAA 
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'Aycc&y tvxy' 

hfl Uytcog xov dwvv- 

aov 'Ekev^i^ov 'Aixok- 

knvlov xov Zxoctxoxkiovg 
5 xai nvoyooov Avolmxov 

'AQiöxUovoq, aymvod- 

txovvxog to dtvxsoov 
'AoiGxlmvog 

xov ZxoaxoxXiovg , 
10 Ivtlxmv aakinc[xv)g 

'Alf]xlfUOv Mtvlnnov r Tka[log • 

OlXto\v [(PtjÄeorov Mv[xctkr\QOiog. 

Diese Inschrift habe ich zwar schon in Gerhards arch. Anz. 1869 
Nr. 132 S. 148* bekannt gemacht, woraus sie der Referent im Piniol. XVI 
S. 548 entnommen hat; ich wiederhole sie jedoch hier der Vollständigkeit 
halber und weil ich einiges nachzutragen halte. 

Die erste Zeile hat nach einem vielfältigen Brauch gröszere Buch- 
Stäben. Das Schwanken zwischen einem zur übrigen Schrift stimmenden 
Omikron und einem kleinern über der Zeile kehrt ebenfalls anderswo 
wieder. Leider ist ein groszes Stuck der Siegerliste verloren gegangen : 
über den etwaigen Umfang des fehlenden kann man aus ähnlichen böoti- 
schen Aufzeichnungen CIG. 1583 — 87 Bd. 1 S. 762 einen Schlusz zieheil. 
Das Voranlretcn des Trompeters und des Herolds ist gewöhnlich: 1583, 
5. 7; 1584,2. 5; 1586, 13. 14; 1587, 7- 9, L'ssing iuscr. Gr. ined. 53, 2. 4; 
blosz CIG. 158j ist die Ordnung eine andere: »oii/r^c nooGofttov Z. 3, 
xtjov£ Z. 4, Oakmxxag Z. 5. Vor ivtixcov Z. 9 einen Ausfall von otöt 
in der Lücke anzunehmen ist nicht nötig: wenn auch 1583 , 3 xvde 
ivixmaav (?), otöt ivtx&v 1584, 1, ivetxmv oiö*s 1586, 12 gesetzt ist, so 
genügte dem Goncipicnten wie hier das Zeitwort allein 1585, 2. Heber 
den Herold s. Ch. Ostermann de praeconibus Graec. (Marburg 1845) S. 71. 
Die zu Ehren des Dionysos gefeierten Wellkämpfe waren musischer, dazu 
vielleicht auch gymnischer Art: so gab es in Theben die Ayotavia oder 
Ayotmvta desselben Gottes mit einem Agon: Hcsych. u. Ayotavia. Bergk 
Beitr. z. griech. Monatskundc S. 49. Welcker griech. Gott. I S. 445. Die 
in Platäa sonst allbekannten EXtv&ioia (Hermann gott. All. § 63, 9 S. 
441. Welcker gr. Göll. II S. 212) waren dem Ztvg 'Ektv&iotog geweiht. 
Erinnert aber sei auch an die Spiele des Amphiaraos, die uns zuerst eine 
Inschrift kennen gelehrt hat, s. Preller Ber. d. k. sächs. Ges. d. Wiss. 
1852 S. 150 = Eph. arch. Nr. 1317 S. 797 ~ Rhangabis ant. Hell. Nr. 
965 S. 691. 

Der Jtowcog 'Ektv&eoog kommt dem nachmals attischen (Paus. I 
38, 8. Lobeck Agl. S. 661) Jtowcog 'Eksv&eosvg aus Eleutherä bei Pla- 
Ua gleich: Hesych. 'EUv&tQog' Aiowcog iv'A&ijvaig xai 'Ektv&toaig 
(*Ekev&sotvg audil apud Pausaniam 1 29. 2. 20, 3. Clem. Alex. Protr. 4 
§ 53 » M. Schmidt Bd. II S. 63). Preller gr. Myth. I S. 525, 2 (wo unsere 
Inschrift berücksichtigt ist). Gerhard gr. Myth. S 442, 3a. 4a. Welcker 



Digitized by Google 



K. Keil: zur Syltogc inscriptionum Boeoticaruin. 51 i 

gr. Göll- I S. 450. Vischer Erinn. aus Griech. S. 532. In Betreff des Aio- 
waog EXev&eoog oder 'JEAevfoocvg als Liber pater (Plut. quaest. Rom. 
104. Dödcrlein tat. Syn. VI S. 194. Ross Italiker u. Gräken S. 237. Benfey 
Gott. gel. Anz. 1858 S. 1661) vgl. Preller röm. Mylh. S. 440, 4. Endlich 
ist die Verbindung tov Atovvaov 'Ekevdtoov nicht zu übersehen, wofür 
das gewöhnlichere tov A. tov 'EX. oder tov 'EX. A., auch völlig ohne 
Artikel Aiovvüov 'EUv&cqov gewesen wäre , Krüger gr. Spr. § 50, 7, 10. 
Gleichwol fehlt es selbst für die befolgte Art nicht ganz an Beispielen, 
indem der eigentliche Name mit dem Beinamen als ein einziges Wort be- 
trachtet wurde, s. CIG. 11 , 6 Bd. I S. 26 xoy AI 'OAvvrc/a>, Inschr. von 
Nakoleia bei Lebas S. 271 Nr. 1011, 17 xov Aibg 'OXvfxniov, CIG. 4485, 
15 Bd. III S. 228 tov Atog BtjXov, 5874, 4 mit Vergl. der Add. Bd. III 
S. 1261 tw Au KcopvaQcp xal All 'EXevfoot<p, 6834, 2 Bd. IV S. 7. 
SIB. S. 73. *) 

Z. 2: Inschriften mit der Eponymie eines Priesters, namentlich wo 
es sich um etwas auf den Qull bezügliches handelt, sind schon in Her- 
manns gott. Alt. § 44, 10 S. 289 gehäuft. Die Wortfolge int Uoimg tov 
dilvog ist die bei weitem üblichere; nur selten ist die umgekehrte, wie 
inl Hqoöcoqov Ugtco CIG. 2058 A 23. 33. 58, s. m. vimliciac onom. 
(Naumburg 1843) S. 8 Anm. 2. Z. 5 itvQ<p6oov: vgl. Hermann gott. All. 
S 36, 14 S. 225. Schömann gr. Alt. II S. 373. VVachsmulh hell. Alt. II 
S. 616. Statt Avclnnov Agiaximvog war das gebräuchlichere Aveimtov 
xov 'Aq.; vielleicht dasz TOY auf dem Steine Z. 5 a. E. nicht mehr zu 
erkennen war. 

Die Eigennamen enthalten nichts charakteristisches. Ein viel älterer 
'AqusxL&v ÜXaxaixog oder ÜXaxauvg kam bei Hypereides und bei Aes- 
chines III 162 vor (Sauppc orat. Att. II S. 290 b ). Neu für Böolicn ist 
nur ZxQaxoxXrjgi dessen beide Söhne 'AnoXXaviog und 'Agtaxtcav, und 
vielleicht auch ein Enkel Avcmitog, Hauptrollen beim Cullc des Gottes 
spielen. Z. 13 konnte auch MoXmov geschrieben werden. Z. II ist 
TXaiog unsicher; Stcph. Bvz."7U*7 S. 467, 11 Fön xal noXig Aoxoav 
xmv *0£oXd>v, yg xb i&vixov'TXaiog. öijXov <T ow xal Botox lag tjv tj 
TXti. Zu weit von der Ueberlieferung entfernen sich Tnaxalog und 
'Tijxxiog CIG. Bd. I S. 768 b . Prcllcr Ber. d. k. sächs. Ges. d. Wiss. 1852 
S. 156. Z. 13 scheint MvxaXrjaaiog wenigstens glaublicher als das vor- 
dem von mir gesetzte MvXaa$vg. Was schlieszlich das Zeitalter anbe- 
trifft, so reicht die Inschrift gewis nicht über das zweite Jahrhundert 
vor unserer Zeitrechnung hinauf, kann aber bedeutend jünger sein. 

VIII 

In dem kleinen Dorfe Pyrgos bei Platäa, viereckiger Stein in der 
Mauer eines mittelalterlichen Turmes: 

0AABIÄN OXaßiav 

NEIKÄPETHN NiixaQixrjv 

OnoAlKPÄTlAHC 'O. J7o*[v)xoffr/% 

THNMHTEPÄ t^v prpiQa 

5 Y A ^tpCafiaxt) d(rj^ov). 
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Die Buchslaben werden als schön bezeichnet; die Häkchen habe ich bei 
dem Alpha, Delta und Lambda aus einer Copic von Ross, über die gleich 
mehr zu sagen ist, hinzugethan, und ebendaher stammt die Form des 
Phi. Die erste Zeile hat, so viel aus Schillbachs Abschrift hervorgeht, 
gröszere und weiter auseinander gehaltene Lettern. 

Diese Weihung also unter einem Slandbilde ist schon im CIG. 1636 b 
Bd. I S. 795 aus Köhlers Papieren mitgeteilt, jedoch mit der Abwei- 
chung von Schillbach, dasz Z. 2 NEPOAPETHN gelesen wird und die 
Form der Buchstaben die gewöhnliche (A, A, A, £), auch die erste Zeile 
nicht gröszer geschrieben ist. In der Sammlung von Lebas ist das Stück 
getreu nach dem CHI. wiederholt, Nr. 450 S. 92. Aber eine dritte 
Copie von Ross, welche mir in dessen Tagebuch vom J. 1836 vorliegt, 
bietet auszer den erwähnten gezackten Leitern und dem Phi als eigen- 
tümlich Z. 2 NIKÄPETHN , Z. 3 OflOAYK usw. und in der Milte 
zwischen f und A Z. 5 eiuen iolaähnlichen Strich. Hicvon habe ich 
oben Nixagixtjv verschmäht , weil für Schimbachs Diphthong auch Köh- 
lers NEPO spricht. Das Z. 3 a. A. in allen drei Abschriften vorhandene 
O glaubte Böckh etwa in [öl d. i. Puhl ins umändern zu dürfen. Ich suche 
auch in dem O ein Pränomen, wie A AvXog, r raiog, K Koivxog, n 
üonXtog oder üovßXiog bedeutet. Darf aber nicht auf Occius und Oc- 
tatus gcralhen werden, weil diese Pränomina bedenklich sind, so schlage 
ich *0(/Stoc) Ovius vor, welches Uenzen Nr. 6218 S. 238 nachgewiesen 
hat. Oder wäre ß SIXog d. i. AvXog zu lesen? Keinesfalls ist 6 IIoXv- 
xgaxldtjg zulässig, was völlig gegen den epigraphischen Stil verstoszen 
würde. Ebd. ziehe ich das von Böckh gemulmaszte, durch Ross bestä- 
tigte IloXvxgaxiö^g unbedenklich vor: Avoavdyog IIoXvxQixxidov Sil). 
Nr. XXIX 2 S. 114 = Ulrichs ann. dcll' inst. XVIII S. 50 Nr. IV. Ein 
Name IJoXixQctxrig scheint noch nicht aufgefunden, so wenig wie noXi- 
xpemjs; wol aber Kgctttjcinohg. Vgl. auch IloXiaQXog d. i. 'Agx€itxoXig y 
Böckh Staatsh. d. Ath. III S. 239, und die floXlagxig oder IloXiagx^ 
(Lobeck path. prol. S. 510) in Prellers böotischcm Titel aus Chäroneia, 
Ber. d. k. sächs. Ges. d. Wiss. 1854 S. 200. Z. 4 hätte auch vor Z. 3 
Platz haben können : Nnxaoixriv xr\v wxiQct noXvxgaxldr\g. Die Tren- 
nung ist aber nicht so auffällig wie z. B. in dem Titel bei Ross Dcmen 
von Attika Nr. 126 S. 83 rj i£ 'AqsIov itayov ßovXq Atj^xoiov 'AtcoX- 
Xcovt xbv Maocc&aviov. 

IX 

Auf einem Steine in der Mauer einer kleinen Kirche nahe dem Dorfe 
Balitza oder Baltza: 

\AIAXAIPE KaXX(x]Ua Z a*>. 

Es versteht sich dasz die Ergänzung nur ein Versuch ist: KaXXlxXtut 
in Chäroneia CIG. 1627, 5 S. 793. Vgl. auch die böotische Grabschrifl 
Eph. arch. Nr. 2343 S. 1199 AIWIKAIAXAIPE 'AfuplxXia %aige, wofür 
Rhangabis ant. Hell. Nr. 2106 S. 926 AM<t>IKAElA liest. Wegen des * sL 
« bei den Böotern s. Ahrens dial. Acol. S. 189. 
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X 

Ebd. auf einem marmornen verzierten Balken über der Thür: 

+ari(0TaTOYEnickonoYAiONYEiOY 

'Ayuoxaxov imGxonov Aiovvtiov. 
XI 

Ebd. in dem südöstlichen Winkel der Mauer : 

ZS2THPIXE 2<orrjQW 
XPHZTE XQTjaxl 
XAIPE X«t>f- 

Ueber diesen in Böotien gar häufigen Namen s. SIB. S. 228*. Bhangabis 
Nr. 1316 I 16. II 2 S. 834 (in Theben) = Lebas Nr. 493 1 16. II 2. Lebas 
Nr. 492, 24 (ebd.). £(axsigi%og (ebd.) Lebas Nr. 491 I 19 = Rbangabis 
Nr. 705 S. 301. 2tov^a, Grabschrift in Platäa, Lebas Nr. 452, 1 S.92. Ä ) 

XII 

Bei Lefka (von Xsvxcci, Ross Königsreisen I S. 18) in der Nähe von 
Thespiä befinden sich zwei zerstörte Kirchen. In der nach Osten zu ge- 
legenen hat sich folgendes Bruchstück erhalten : 





1 E ß NMN AZi\ 




MNAZIAPXHZJ 




ZE NE KE y/ 




{ Y X J 

^ s . .... 


r - > 



*H ßovXrf xal 6 Stj^iog Sean]iio)v Mvao[co- 

vet tov önvog yv]nvaoiaQ%ria[avxct 

tlg Egurcideia . . agexij]g $vexe[v. 

Zu Mvaa&v s. SIB. S. 222 \ Der Gymnasiarchen in Thespiä geschieht 
als sehr pflichtgetreuer Männer von Plutarchos Erwähnung Erot. 10 S. 
755 a twv Geami&v xctl xmv ijtVcov ot (ihv iyiXoav^ ot 6h rfyavdxxovv 
xai xovg yvfivaGiagiovg naoeo^wov aQfpvo'i yuQ faivgcSg x<av icprjßwv 
xai iiQooiypvGi rov vovv 0<p6öga xoig Vit avxdöv ngaxxofiivoig: dies 
gelegentlich der Entführung des schönen Bakchon durch die jugendliche 
Witwe Ismenodora, etwa um die Mitte des ersten Jahrhunderls nach 
Christus. Die Ergänzung Z. 3 a. A. macht natürlich keinen Anspruch auf 
Sicherheit; s. über das Fest Hermann goll. Alt. § 63, 4 S. 440. SIB. Nr. 
XXIX 5 S. 115 aycovo&exiiöavxa Kaiaapqmv Eqq)hSlcüv Pco^aitov. Zu 
ilg s. C1G. 251, 3 = Eph. arch. Nr. 3214 S. 1650 yvp]vaGMQffl<Scig Ke- 
xQonitii yvXy [ilg IIa\vafa]vctict , wo Böckh Bd.l S. 363" aus Lysias 
anoX. Öcoqoö. S. 699, 7 (XXI 3) iyvfivaoiaQxovv dg IlQOfiij&uet anführt ; 
s. auch Schömann zu Isäos S. 308. Möglich war überdies xoig 'ßoww- 
ditotg, IRhang. Nr. 999 , 2 Bd. II S. 715 = Eph. arch. Nr. 776 S. 491 yvp- 
vacutQxovvxog slrjvalotg. Ingleichen ist ebd. aQSxrjg unsicher ; denn wenn 
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auch sonst die aperij der Gymnasiarchen belobt wird (einige Beispiele s. 
SIB. S. VIII) , so konnten doch auch andere Prädicalc wie ^iyaXo^fv%la, 
(leyaXoTtQSjtsta u. dgl. Platz haben. Ebd. habe ich das N a. E. ergänzt; 
jedoch ist tvex£ wenigstens nicht unerhört, s. auszer dem was schon in 
Passows Handwört. II S. 929" beigebracht ist, CIG. 1347,6 Bd. 1 S. 658; 
1404, 3 S.674; 6581, 6 Bd. III S. 989, Arislänetos I 2 S.252 Boiss., avexe 
CIG. 6553, 5 S. 980. 

In den Ucberbleibseln Z. 4 hat man vielleicht den Namen des Künst- 
lers, der die Statue gefertigt halte, Evx\v%t [öijg oder ähnlich, zu suchen. 

XIII 

In der Nähe auf einem Steine , welcher einst in die Mauer der jetzt 
verfallenen Kirche eingefügt war: 

AAYKIACAANC f]Xav*tag Aav[6jiov. 

Der zweite Name ist, wenn treffend ergänzt, mit Aaovd\kr\ (s. Pape) zu- 
sammenzustellen. Wegen des böotischen Xa- für Xao- vgl. SIB. S. 220* 
Aaödfiag, AaxQdzitog, Aaxqdxrjg, Aaa&ivrjg und Ahrens dial. Dor. 
• S. 522 oben. 

XIV 

Nicht weit davon, an einer Quelle welche Schillbach mit einem ver- 
mutlich türkischen Namen Istessin barbaga bezeichnen hörte: 

AriOCICXYPOC "Ayiog la X vg6g, 

Worte mit denen nach des Enldeckers Bemerkung noch jetzt der feier- 
liche Gesang bei der katholischen Messe am Freitag vor Ostern beginnt. 
Inschriftlich haben sich vier Wiederholungen des llymnos in vollerer Fas- 
sung (xo xoiodyiov oder o rgiodyiog v'ftvoc, du Gange Gloss. S. 1608, 
aus der Zeil Theodosios des jüngern) erhalten : 1) zu Karyanda CIG. 8916 
Bd. IV S. 392: 

ayitog a> <&ecoc 9 aytwc, [i\- 
a%VQog y ayiwg, a&dvaxog' 
iktrjOov rinäg. 

2) auf Andros, ebd. 8917 : 

Sanchis deus^ sanetus fortis, sanclus immorlatis, miserere nos. 
Ayiog $eog, ayiog löyyoQg, aytog a&avaxog iXitjQov f}fiäg. 

3) zu Antiocheia am Orontes, ebd. 8918: 

"Ayiog 6 fc[6g] , ayiog, 
IfXvgogy aytog, 
a&avaxog, o ox[av~ 
go>d]€lg di wag' 
Ikirjoov rffiäg ' 

4) auf einer Scherbe aus Aegypten, ebd. 9060, 6 S. 424: 
ayiog 6 d-eog, o dwfivixd %iQov{llv xat itQooxvvovß- 

[iu ot ayysX]of ayiog l6xvo[6g], 6 ivdo^döoui 6 £Op6c xöv dfapdtov 

ayyiXo[v 

[dyiog, a^avjtrroc, 6 [i\v <p[<ovy] xöv aXoyov yvootafalg' r\X(tfiov 
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XV 

In der Apsis der Kirche des Ii. Demelrios zu Erimokaslro d. i. 
Thespiä (Schillbach de Thespiarum silu ac finibus, Neuruppüi 1856, S. 9. 
Vischer Erinu. S. 553 ff.): 

ME/VE^K>IA/Ot Mevi[&]otvog. 

Dies ist ohne Zweifel derselbe Grabstein, welcher SIB. Nr. LIIl e S. 165 
nach Ross und Rhangabis herausgegeben, auch seitdem von Pitlakis Eph. 
arch. Nr. 2429 S. 1212 und von Lebas Nr. 426 S. 90 wiederholt wordeu 
ist. Die Pünktchen in den beiden O bezeugt Piltakis ausdrücklich, s. 
oben zu Nr. I. Zum Namen vgl. unten XX 3 Ev&otvog und den Parasiten 
TQe%iöeufvog bei Alkiphron III 4. 

XVI 

In einem Hause des Dorfes Kaskaveli (Vischer Erinn. S. 553) : 

♦IAOZENOC Qdobvog. 

Einen Thespier gleiches Namens s. SIB. LXIM S. 173, andere Böoler 
ebd. S. 230 4 und S. IX; Rhang. Nr. 1805 S. 897 'AtpQodsioiog <Dtlo£ivov 
Srjßatog. 

XVII 

Im östlichen Winkel des Hauses des Papas zu Erimokaslro (Thespi5) : 

EYETHPK EtetriQig. 

Der Stein ist zufolge der Form des Sigma wol aller als dasz an einen 
Mann EvtcijQig d. i. Evex^Qiog zu denken wäre. Vgl. tvm/pta, xqUxtj- 
po$, EvsrtiQig; £mr\Q Zmrjffig; 7rpo0T<mjpto£, Tlqoaxax^Qog SIB. Nr. 
XV III 5 S. VII, IlQOCxaxriQlg ebd. S. 226 b , Lobeck path. prol. S. 464, 50. 
Der Name fehlt in den Wörterbüchern. 

XVIII 

Neben der Thür desselben Hauses : 

KAAAKTAPETI* KaUiaxaQexig. 

Auch dieser schone Frauennamc ist sonsl nicht bekannt. Wegen der 
Analogie vgl. <I*ifo'iQcnog Ross inscr. Gr. ined. II Nr. 217', 1 S. 87 und 
&ikrjQaxig, Kkeoqxxvxog und KXtotpavxlg^ IlokvctQXog und TloXvaqxlg 
u. dgl., Lobeck path. prol. S. 510. Aber viel häufiger sind die Formen 
auf -apitt?, wie Klea^itt] (KUdgexog) , NixaQixrj{N^ctQexog) y Kksiva- 
Qixri) MviflaQkxi}) Mxj/tfcrp&tj, Zoaapita (Pape), und um eine neue 
anzuführen: KakXiaxtxffixrj SyaOuvog Xoka^yimg Rhang. Nr. 1286 I 16 
Bd. II S. 814. *) 

XIX] 

In demselben Hause auf einem Steine der westlichen Mauer : 

EO 

..IA* OAflPfll 

..OIC TONYloNKHToN 
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.NTIXO* OH 

5 ANHPEMBACINTßHPAkAEIßSTniAlß . . 
ENTOIAAMATPolMEINIE^TflENlAYTni 
ONAYOlNflmNASKAAPXOKIMAAAEIK 
KHTßMTTPOCCTATAßNOBEAONYnEPEK 
^PAXMANHAEKAfMETTPO*Tfl*nPOXTA 

10 ^XPEIEA*KAOI*TAEIE0M/JOXA*EMBA*IA 
^NTAENTOAEYKßMAEr^WiAPXAE«^ 
BAAAEITANEMBA^INENTnirErPAMMENni 
TANEMBA£INKHAYTONKHTß*nPO£TATAC 
KAMONEYPEhOM BANTAENTO 

15 rAC EOEIMIOAIOI AEI TANAEI...ISONOITON 

AEIBOIßTßN<l>EPEMENEIEP^/10AIOSI^IIO 

AINOYEnOTTANAPXAN 

l"ErPAMMENAAEMBA*l* 

..ONAPX 

Am Anfange stand vielleicht die Formel &]tbg [xv%av aya&av, wie GIG. 
1564, l Bd. 1 S. 736 Siog rov%av ayetdetv doch isl diese Mutmasznng 
schon deshalb unsicher, weil eher &tog als Oeog zu erwarten war. Z. 2: 
A6am)od(OQ(ü) lafitivodtüQtO) KcupiöoötoQto , Iloxanod<x>Q(o oder ähnlich. 
Z. 3 xov vtbv xij xov — , wegen der Copula s. Ahrens dial. *AeoI. S. 188 
und Z. 8. 13. Z. 4 Müd]vxtxog , SIB. S. 221% Grabstein in Alalkoinenä 
Eph. arch. Nr. 2403 S. 1205 = Rhang. Nr. 1261, 1 S. 929. 

Z. 5 avt}9? fyßvGi'V reo Hgaxku \o\g tw £a[oj(» . . . 

„ 6 iv rot da^axg[C]oi peivi i[x\a<sx<a iviavxcS . . . 

„ 7 • • övoiv (üCtivag xu \inid\oxiLiadd£i . . . 

„ 8 xrj zäfi 7iQO(S6xatacov oßskov vniq sx[a<sxa> . . . 

„ 9 djpajttiorv ij dexa . . . itQog xa>g ngoöxa[xag . . . 

„10 xa&iOxu s? ifißdaia[g 

„11 . . . iv xb Uvxcopa i[yygct]t\fi [a] ccQ%a itp {[xaoxw . . 

„ 12 ßalktt xav fyßaaiv iv xd> yeyQa^iia) [p£tW?. 

„ 13 xav fyßaaiv xr\ avxbv xi} xag nQOßxaxag . . . 

„14 iix]ßotvxa iv xb [taQOv . 

„15 . . . io? etpiollot 

„16 ... J5ota)Tü5v <psoi(itv tt in[l] itokiog 

„17 noxxav aogav [a 

„ 18 yiyqa^ha <T fyßaöig 

„ 19 x]bv aQx[ovxa 

So weit ich den Inhalt dieses auch in dialektischer Beziehung sehr 
beachtenswerthen Üocuinents zu errathen vermag, handelt es sich um den 
Zutritt (fyßccoig) in das Heiligtum des Herakles, welcher einem Privat- 
mann nur in Gegenwart der Vorsteher im Monat Damalrios jedes Jahres 
gestaltet war. Doch über den eigentlichen Zweck dieses Zutrittes wie 
über die Bedingungen, unter denen er erlaubt und ein bestimmtes Geld 
eingezahlt wurde, weisz ich nichts befriedigendes anzugeben. Dasz in 
Griechenland manche Tempel in der Regel verschlossen und auszer an 
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bestimmten Festen unzugänglich waren, ist hinlänglich bekannt: Her- 
mann gott. Alt. § 19, 13 S. 104. Schömann gr. Alt. II S. 183. Eine Art 
Analogie zu dem Inhalt der vorliegenden Inschrift bietet möglicherweise 
auch der Titel von llalikarnasos , in dem angeordnet wird, dasz einen 
von der Priesterin der "Aoxtp.ig IlsQyaia anzulegenden &r}aavo6g die 
l^sxaöxai jährlich einmal öffnen sollen, CIG. 2656, 29 Bd. II S. 453.*) 

Z. 5. Paus. IX 27, 5 (6) xai 'HoaxXiovg Geamivalv laxtv hgov 
Uqdxai 6h avxov itao&ivog, IbV dv inddßr] xo XQ£mv «i5ti}v, worauf 
eine auf die Thesliaden zurückgehende Erklärung dieser Sitte folgt. Noch 
einen andern besondern Bezug, den Herakles zu Thespiä hatte, ersehen 
wir aus Diod. IV 29 rc5v ntvxr\xovxa naidcav . . xaxifieivav . . ixxa iv 
Qtanialg, ovg 6vopd£ovOt örjpovxovQ) cov xai xovg dnoyovovg riyrjaa- 
G%ai <pa<Si xrjg noXewg pi%Qi »»» vetoxignv xaigcav, vgl. Hermann gr. 
Staalsalt. S 180, 11 S. 538. Welcker gr. Gott. II S. 767. Heiligtümer und 
Feste des Herakles werden, um anderer böolischer Culte zu geschwei- 
gen <0 ), auch in den Ihcspischen 'Städten Thisbe und Tipha erwähnt: Paus. 
IX 32, 2 HgaxXiovg dk tfgbv xai dyaXfia og&ov ivxav&d iaxi ki&ov 
xai 'HgdxXtia sogr-qv ctyovot , ebd. 3 HgdxXtiov xs Tupauvolv ioxi xai 
iogxr\v ayovGtv inixeiov. Inschrift von Kakosi (Thisbe) bei v. Velseu in 
Gerhards arch. Anz. 1856 Nr. 96 S. 283* Nr. I (Eph. arch. Nr. 3062 S. 
1476) Z. 3 avi&tjxsv xr\v Oxoav xai xqv hooöov xai xag &vgag Egp?), 
'HgaxXu xai xij itoXu. Nach der Analogie von fisivl Z. 6 war frei hob 
EigaxXilg zu erwarten, wie Etgööoxog und Etgaöag SIB. S.212 b ; vgl. 
indes Ahrens dial. Aeol. S. J85 und Prcllers Jnschrift aus Chäroneia in 
den Ber. d. k. sächs. Ges. d. Wiss. 1854 S. 200, wo auch Z. 6 'HgaxXtföav 
neben avi&sixt Z. 5 sieht. Doch den Genetiv Hgccxteicog weisz ich nicht 
zu vertheidigen ; daher habe ich die der sonst üblichen Weise entspre- 
chende Form 'HgaxXsiog hergestellt, Ahrens S. 202. 

Z. 6: die Ergänzung des Monatnamens war notwendig, Hermann 
griech. Monalskunde S. 53. In Betreff des oi in xoi Aapaxgloi und Z. 15 
it(itoMoi s. Ahrens S. 194 und unten zu Nr. XXI. pHvl: so ptivog 
Qiov (?) in Prellers In sehr, aus Chäroneia a. 0. S. 200, während die an* 
deren dortigen Titel auf demselben Steine fiip>6g Ofxolmco (neben 'Agi- 
CxoxXug und avi&eixs) S. 199, und fiijvog OfxoXmov S. 198, und firprog 
'innodgofiiov S. 199 bieten. Z. 7 toaxivag böotiscb für ovauvag, Ahrens 
S. 201. Ebd. ist, wenn nicht das vorgesehlagene Compositum, doch öo- 
xtfiaddfi d. i. doxifta£f/ sicher, Ahrens S. 175 u. 209. Es liegt nahe da- 
bei an die Prüfung zweier Opferthiere zu denken, dergleichen dem Hera- 
kles manigfache dargebracht wurden, vgl. Jacobi Handwört. d. griech. u. 
röm. Myth. S. 430. Rhaug. Nr. 821 , 14 (CIG. 2360 Bd. II S. 387. Lebas 
Nr. 1775 S. 398) öoxifid^uv öh xd tegna xovg ngoßovXovg xai xov xa- 
plav xai xoy xyQvxa, 1688, 14. 15 Bd. I S. 807 (Ahrens dial. Üor. S.484). 
hgela doxtpa Paus. IX 19, 5 (7). Z. 8. 9. 13 : die 7rooo*[o-]tar«i sind vermut- 
lich die über das tagov gesetzten: Titel von Gytheion in in. f zwei Inschr. 
aus Sparta u. Gytheion ' S. 23 Z. 29 (bei Lebas Nr. 243 S. 49 f.) xai fytv 
avxovg xdv i£ovötav xov xb Uqov xai xov &eov xai xmv dito xov fegov 
ndvxav, ngoaxaaiav noiovfiivovg xai iniutXetav xa&fbg dv avxoi 
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it(fo[ai]Q(üvt€u. Hierher gehört auch der nooaxaxt]g in der delphischen 
Urkunde hei Rhangabis Nr. 905, 24 paoxvoo[i] ot Uotiq xov 'AitokXatvog 
'Avdoovixog, IIoa^Laq %ai b vtfoxooog Mivtjg xai b ngo6taxr^ doopo- 
nkttöag- idiaxat J Ao%iXaog xxX. (hei Curlius auecd. Delph. Nr. VII S.58 ist 
Z. 24 ganz ausgefallen}. Der Herausgeber bemerkt S. 467 : f il est probable 
que le prostate soit ici celui des pretres qui avait en parliculier le minislere 
de la priere orale, cn Opposition peut-<Hre ä dvrt/j le sacrificateur', was 
freilich niclil sehr glaublich ist und durch noo6xax7]g fcov d. i. fahrig 
ötov Soph. Oed. Kol. 1278 u. 1171 nicht erwiesen wird. Ferner sind 
anzuführen die UqaQxai des Aiuphiareion bei Oropos, den attischen bti- 
oxaxtu xov vita vergleichbar, CIG. 1570' und Böckh S. 731 b . 751% 
Hermann goll. Alt. $ 11, 10 S. 55 und die von Stark S. 504 nachge- 
tragenen attischen [eoaQ%€u, Rhangabis Nr. 454, 5 Bd. U S. 148. Die 
Ungleichheil in der Schreibung nooooxaxacov Z. 8 und nQOöxdxag Z. 9. 
13 darf nicht auffallen. Dasz aber 00t für 0r, 00x für 0x, und, wenn 
auch etwas minder häufig, 00#, 66n, 66h, 66% neben 0$, 0», 0p, 6% 
durch die Dialekte bis in die späten Zeilen des vulgären Griechisch gar 
oft auf Inschriftsteinen gefunden werden, ist heutzutage bekannt ge- 
nug ; s. Mominsen unteril. Dial. S. 5- m. anal, epigr. et onom. S. 151 , 3. 
Ahrens dial. Dor. S. 100. 557. Ross alle lokrische Inschrift S. 46 und, 
um nur bei dem in Rede stehenden Stamme zu bleiben, Ross inscr. 
Gr. ined. I S. 32 Nr. 74% 7 «oot00Ta0{reo in Steiris (ebd. 74 b , 6 tov hqo- 
araxa); ebd. S. 35 Nr. 81, 17 rot; »oo00rai/ioc in Daulia (Z. 12 nooi- 
6xa6&aij Z. 15 reo noooxavxi)\ Ussing inscr. Gr. ined. S. 3 Nr. 2, 33 
= Lebas Nr. 1179 S. 278 = Rhangabis Nr. 692 S. 275 in Melitäa ol 
noo66xatai. 

Z. 11 iv xb kevxafia iyyoa^t: CIG. 2360, 40 Bd. II S. 287 (Rhang. 
Nr. 821 S. 459. Lebas Nr. 1775 S. 398) uvayodqxw eig kevxiopa xovg 
all viwovxag xby yoapfxazia. 6819 , 39 Bd. IV S. 2 xovg phv %ov6ovg 
6XE<pdvbvg elg Xtvxmpa xctxa%(OQiaai , xb öh öoypa xoöe avayQcetyiu tig 
6xT}lrjv AiO/vi/v. Eph. arch. Nr. 2581 , 49 S. 1272 = Rhang. Nr. 785 S. 
399 kevxwfiaxog xaig [a]vyyoocpoLg Msvexodxu (denn so haben Rhangabis 
und Bursian richtig für vyyooqyoig hergestellt, rhein. Mus. XI S. 333 
Franz el. epigr. Gr. S. 313 Anm. Meier und Schümann alt. Proc. S. 605, 
20. Wachstnuth hell. Alt. II S. 262, 29. Böckh Staatsh. d. Ath. I S. 152. 
iv ist böolisch für e£c, Ahrens dial. Aeol. S. 213 Z. 14. Z. 15 i(p* efyuo- 
klot: tifuoktov ocpXiico Ross alte lokr. Inschr. S. 17 I 5, Tilel aus Mylasa 
bei Lebas Nr. 416 S. 139 Z. 14 iccv 6h fit) diOQ&coOTjrai ®Qa<siccg xov 
(poqov xct&oxt yiyocntxat, öouo rjpioXwv ictv öi xig ia>s£ri[g] pi\ ano- 
dcü, ccnOTertaia» xov xs (pooov xutv dvo lx<av riptokiov xxk. Z. 16 qxoi- 
pev, falls dies wirklich echt ist, verdient Beachtung; bisher war nur 
XQtdöifuv d. i. xoi&iv = yekäv als böolisch ermittelt, Ahrens S. 175. 
210. M. Schmidt Hesych. Bd. U S. 535. 

XX 

Ebendaselbst auf einem andern Steine, mit kleinen Buchstaben ein- 
gegraben: 
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OYOi-*AAMEHOZ-rE 
POYOIßNAAMEHOZ-fi^$$-llYOZAI 
EYOOI|NOIOEOAOTß-fE*$$*-ErrYOINN 
TIMOAAMOZE Y O I N ß-riSO-ErrYOZMENN 
5 TANAMPEAONPE TK I A L 4>IAOriTONOZ-^S 
PIZKHAEKATAZE4>0-APOFEZ-NNAZIßN4>YA 
ONATOPIAAZONATOPIAAO-rE^ErrYOZK 
OEIPAPXOZ-KANAO-fE^>$-ErrYOZNIKEA 
E IP APXOZ-K AN AO-*^S *-E r r Y OZE Y A A 
10 PAPXOZ-KANACME^fr-S-ErTYOZNEIKEI 
PXOZ-KANACMEfr-ErrYOZEYAAM 

AIAY-4>IAßNIAAZI 
OZO 

J7]ot;#[tW] Jaui)jog v 

IIov&lcov da^iirjog oß'' [iyy]vog Ai 

Ev&otvog Qeoöoxa vd'' iyyvog N 

Tipodccfiog Evoivto va xai ^iöouyaüv iyyvog M£vv[iöag 
5 tav ctfimkov r Ptyx£a\_g~] 4>iloyixovog xa - [r 

oigxridexdxag - - Mvaalav OvX[idao 

Ovaxoolöag 'Ovaxooiöao o • iyyvog K . . . . 
SelqaQxog Kdvao 0 ' iyyvog ivW[as . . . 
0^eiQaQ%og Kdvao xfi' iyyvog Evöa[(iog .... 

10 &ef\oao%og Kdvao oa '• Iyyvog Neixi[ag 

&et<fa]QX0Q Kdvao iyyvog Evdap,\og 

ÖiXnviöag 



Wahrscheinlich eine officiell angefertigte Liste von Individuen, welche 
Grundstücke {xav d^mkov Z. 5) , etwa vom Tempel des Uerakles (Her- 
mann gott. Alt. $ 20, 6 S. 107. Privatalt. % 66, 6 S. 315) in Pacht ge- 
nommen hatten, mit Angabe ihrer Bärgen iyyvot] . dergleichen auch hei 
den Pächtern von Staatsgefällen erforderlich war ts ) : Meier und Schümann 
alt. Proc. S. 516, 26. van Lelyveld de infamia iure All. S. 196- 199. 
Böckh Slaatsh. d. Ath. I S. 517 Anm. b. Hermann Privalalt. § 67, 3 S. 319. 
GIG. 82 , 20 Bd. I S. 121") öc d[v xovg öavU^ovxag [a]gxovvxi 

u'lTTütL \ uiinun, r\ iyyviixfj. 103, 5 S. 141 xovg ivtog A dpaY/t[cä]i/ (fu- 
GüwGctuivovg xuüiGTuvai) tyyv\ji\i[r\v j dnodtdo^ievov xa iavxov xijg 
fXLGxfcooEwg. Rhangabis Nr. 56 A 48 (xia&coxrjg. 48 iyyvfjx^g Bd. I S. 47. 
Nr. 57 B 16. 19 S. 52. Rechnungsurkunde von Mykonos bei Lebas Nr. 
2092 B 46 S. 468 ^Efimöoxkrjg ^E(imSoxUovg beeilst xai 6 iyyvog 
"Ava£og 'Anrmdvxov xi\v iyötiav xijg olxlag xijg £(oötke(ag AAAA. 
Jtjuijxoiog xai 6 ivyvog Artfiiag 'Emixtiovg 6q>elXei xijv iyöuav xfjg 
oixiag AAAI, vgl. ebd. A 39. 44. 45 S. 467. Bergk tit. Arcad. S. X Z. 38 
iaxoa ök xai xmvi xa imZaplm 6 avxog iyyvog, oneg xai reo ioya> qg, 

IV IGXHGIV. 

Col. 1 Z. 1 u. 2 Ilovdtav : Ilv&tmv, wie IIovMag, üovdodnoog 
u. a., SIB. S. 226*. Ebd. vertritt Aapi n og d. i. Japieuog den Genetiv 

Jahrb. f. das». Philol. Sappl. Bd. IV Hfl. 4. 34 
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des Vaternamens Jctfiiao, über welche Art possessiver Adjecüva, vor- 
nehmlich bei Thessalern und Bdotern , zu den inscr. Thessal. tres (Naum- 
burg 1857) S. 5 mehr von mir bemerkt ist. Z. 3 Ev&oivog: s. Pape 
(Meier comm. epigr. Nr. 66, 3 S. 65) und Evöolva SIB. Nr. LV11I' S. 169 
(Eph. arch. Nr. 2366 S. 1202. Rhang. Nr. 2180 S. 929).*) Uebrigens sind 
Namen wie die eben erwähnten und Mevi&oivog (oben Nr. XV) für die 
gern schmausenden und materiellem Lebensgenusz ergebeuen Böoter 
ganz charakteristisch: Böltiger kl. Sehr. I S. 38. SIB. S. 143. Wachsmulh 
hell. Alt. I S. 129 , 38. Becker Chankies I' S. 180. Ebd. Siodot*: SIB. 
S. 21 5 b . Z. 4 drängt sich die Vermutung auf, es sei Ev[f>]oivw her- 
zustellen, doch wird eine besonnene Kritik nicht ändern. Evoivog ist 
übrigens ein neuer Name, welcher im weinreichen Böolien sielt füglich 
behauptet; vgl. die Ewtooia in Thisbe, SIB. Nr. LlX h S. 170 = Lebas 
Nr. 387 S. 83. tÄ ) Ebd. habe ich Mevvldag nach CIG. 1593, 9 '^ofonovoc 
Mtwldao Qtorcuioq lieber als Mswiag 11 ) vorschlagen mögen, s. SIB. 
S. 102. Z. 5 rerv äfimkov: vom hügeligeu Rebgeländc noch jetzt unweit 
Erimokastro spricht Vischer Erinn. S. 554. Oasz der Weinbau in Böolieu, 
dem Lande des Jtowaog Ewsxatpvkog SIB. Nr. XVI 1 S. 79, uralt war 
(nolvoxaqrvXog "Aqvti II. B 507) und an vielen Stellen trefflichen Ertrag 
gewährte, ist bekannt, s. Kruse Hellas II ] S. 507 ff. und Fragen über 
mehrere für d. höh. All. wichtige Verhältn. im heut. Griech. S. 112. Gä- 
dechens Glaukos der Meergott S. 31, 2. Auf thebäischen Münzen befindet 
sich eine Traube (v. Prokcsch Incd. m. Samml. auton. altgr. Münzen S. 24); 
dasz in Chäroneia sein Vater Wein zog, erzählt Plutarchos quaest. conv. 

III 7, 3. Vom Abhauen der Weinslöcke um das Jrjhw berichtet Thuk. 

IV 90. Ebd. ist 'Ptyxuxg 'der Schnarcher' stehen geblieben, weil ich eine 
sichere Besserung nicht beizubringen weisz. Oder wäre [^]*[p]«/a[^ zu 
schreiben? Auch die Abkürzungen Z. 6 E*0-APOFEI sind mir rälh- 
selhaft. In dem zweiten Worte scheint ein Digainma zu stecken: ano 
fMfaiqagl Ebd. Mvaoiav: SIB. S. 222' Ovliöao d. i. QvUliov: Ilv- 
^ayyekog o Ovitidov ein Böolarch Thuk. II 2, doch schwankt die Lesart. 
Der Schreiber der Polemarchen zu Theben bei Xenophon Hell. V 4, 2 heiszt 
in der Dindorfschen Ausgabe S. 366 QvXliöag. Vgl. SIB. S. 8 ls ) und 
S. 229 k . Z. 7 OvaroQldag: Thuk. II 2 JiifiTioQog 6 'OvrixogldoV) ein 
Böolarch. Z. 8 ff. liefern für die Wörterbücher die neuen Namen 0tl- 
QccQ%og d. i. SrjQagxog und Kavag. Beiden werden wir unten Nr. XXXUI 
wieder begegnen. Zu Col. 11 8 u. 10 s. GIG. 1542, 8 Bd. I S. 711 iVtx&rc 
Kogowadov S&mievg. i9 ) Z. 9 u. 11 EvSotfiog: SIB. S. 213 b . Eph. arch. 
Nr. 3453, 21 S. 1805 Evöiffiog QiXovqyov Tlkatauvg. Z. 12 Odavidag: 
SIB. S. 230 ,b . 

Von den Zahlzeichen bedeutet ft offenbar ntvt^xovra oder, wie 
hier nach der Analogie von QuQctQiog zu sprechen ist, nevttinovxu; ► * 
ist Slxcc, 5 die Einheil, O Col. II 4 ein Hall »es. Vermutlich hat man 
Drachmen anzunehmen, nicht Obolen. Ueber andere böotische Zahlzeichen 
in GIG. 1569 s. Böckh S. 744 b und über den bootischen Münzfusz den- 
selben in den metrol. Unters. S. 93. v. Prokesch Ined. S. 23. 
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XXI 

Ostwirts vom Hause des Papas (Lemma Nr. XVII) steht ein anderes 
kleines Haus , dessen Mauer folgender Titel eingefflgt ist : 

e e o € 

TYXAArAOAnA*IBOIß\PX 

YQZEYTYXOCKAAAJKPATEO* 
NETIEAEYQBPßCAriANoN 
5 MoNAnEl*IPPON*EAEYKONEYP 

\N|oYKATIANCYPANElMENAE 

TolCPANEAEYOEPlANPAPAI 

NANTESIEYNOQ*ANEKAEITo 

riNONENOKEYTYXO YA >KIA* 
10 ELiAENKAPAOElEYTYXOCPANI 

I \n0ETA|0YTATAC0A/\ 

EN AN T I AT ß ACK AAP I ß PAPA 

-PITIMoN*AMIXßKÜCAMIXoN 
IKAAAlKPATHNEPITIMeoY- 
15 EPPO*TATEIMENAYTßNKH 

MEAE*eA|ßPß*BE8EIAEIHAY 

liAEAEYeEPIAKAOAEYTYXOXAr 

•GEIENTONAPANTAXPoNoNEPI 

AEKATEAEYTA^EIEYT YXoiAP 
20 <APYEATßEPITßMNAMAToS 

EPITIMoCKHÜAMIXoiKHKAAAl 

KPATH*EAEYeEPAOENATA*2 
ATAA<t>IENTAEYTYXoNKAT 

ANCTAAAN TAN E NACK AAP 
25 ~IFI*ToPE*MNA*irENE*eEAß 

OEAQPo*MNA*irENEo* 

AAMATPIo*AAMßNo*KAEIT 

Tv%a iyu&u J7oKr*0a[t]ai [a\w[Q v ~ 

l]o{{] &VTVXOS KükklHQCtTWg 

5 fiov, A[y]iioimtov , £ilsvKOv [£]vQ[wg 
%r{ B]ov*ailav £vqav cJpcv dt [otv- 
zoig naveXtv&e(Uav 7ta(M*[fU- 
vavtiOi tvpotog «v«MxA*/ro[is 
yivo[(i]iv<He &viv%o[i] afog]ig [x]a 
10 i [rtl | 6i [t(\ xa Traget Evxv%og na[Qux€t- 
wi]fösuu ovza zu au>[(i«ta 
Iva vr ia reo AdfUctXicä naQa 

xij) ÄotiUtx^aTi|v , £w*r/fi[(a- T]ov[rco$ 

34* 
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15 6]e ngoarautuev avxmv x?) [iit- 

i\neXio&£u, [o]ntog ßiß[a]i[og] i[u] cev[xo- 

tg a iXevdeQla x«Oa Evtv%o$ [oV 

i\9u iv tbv ernenn« %qovov' inl 

öi %a xeXevraaet Evxv%og, an[o- 
20 x]a(w£ara> inl reo fivdfiaxog 

'Eß/ripoff ktj Zapixog xrj KaXXi- 

XQCtxrjg . lAei&fOa #*[r] xct 0*0)- 

jujerra atpiivxa Evtvypv xca a 

x\ctv ffraAav rav £v *A<5xXan\jLst- 
25 o]** Hotoqsg MvaGiyivt[i~]g 0eöa[^m, 

&ida>Qog MvaCtyiveog^ 

JanaTQiog dapoavog, KXux[mv- 

dag £ct(ji£%co. 

Die erste Zeile ist mit gröszeren Buchstaben geschrieben, was mit 
sonstigem Brauche stimmt, s. oben Nr. VII. VIII. Boss inscr. Gr. ined. I 
Nr. 67. 73 usw. Ob der Steinmetz durchweg oae für OQO eingegraben 
hat, läszt sich aus der Copie nicht deutlich ersehen. 

Die Urkunde selbst, welche aus dem zweiten Jahrhundert vor un- 
serer Zeitrechnung stammen kann, gehört zu der allmählich zahlreich 
gewordenen Classe von Actenslückcn über Freilassungen von Sklaven 
unter Beteiligung einer Gottheit. Seitdem E. Curtius den früher schon 
bekannten, auch böotischen (CIG. 1608. 1609) Documenten dieser Art die 
vielen delphischen und phokischen wie mehrere thessalische in den anec- 
dota Delphica (Berlin 1843) mit ausführlichen Erläuterungen angereiht 
und darauf M. H. E. Meier sachkundig einzelne Punkte noch etwas ge- 
nauer bestimmt hat ('die Lehre von der Freilassung bei den Griechen' usw. 
in der allg. Litt. Ztg. 1043 Dec. Nr. 230 ff., vgl. auch Bhangabis Nr. 903 ff. 
Bd. II S. 608), bedarf der Gegenstand jetzt keiner umständlichen Erörte- 
rung mehr. Für Böolieu ist nach den Arbeiten der erwähnten Forscher 
eine erfreuliche Ergänzung durch die Inschriften aus Chäroneia hinzuge- 
kommen, welche Preller Ber. d. k. sächs. Ges. d. Wiss. 1854 S. 195 ff. 
mitgeteilt hat. Fast noch interessanter ist die in Rede stehende Inschrift. 
Zunächst gehört sie zwar nicht zu den Stücken, wo die Freilassung 
durch Weihung an einen Gott erfolgt (Meier a. 0. S. 606 U. 615. Hermann 
gott. Alt. % 20, 15 S. 113), die Wirkung also eine eigentliche Hierodulie» 0 ) 
ist; allein die Gottheit wird, und das ist neu, in so weit zugezogen, als 
die Freigelassenen dem Schutze dreier Vorsteher in Gegenwart des As- 
klepios als des Zeugen und Mitwissers, offenbar im Tempel vor dem 
Bildnis, überantwortet werden Z. 10 — 12, vgl. Polybius VII 9, 2 QQ*og ov 
l'öEio ivavxtov ztiog usw. Asklepios aber ist auch in Elateia (Curtius 
aneed. Delph. Nr. 39 " b c S. 74) und in Stiris (Boss inscr. Gr. ined. I 
Nr. 73. Nr. 74 * b ) bei gleichen Verhandlungen interessiert: Sodann ver- 
dient es hier Beachtung, dasz die Verkündigung der Freiheit am Grabe 
des Freilassers erfolgen soll, Z. 19. Dasz diese Proclamation durch den 
Herold im Thealer, vor einem Gerichtshofe oder in der Volksversammlung 
bisweilen stattgefunden hat, wüsten wir auch vordem (Meier S. 610. 
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Curtius S. 11 IT.); allein von einem solchen Vorgang am Grabe scheint 
dies der erste Beleg zu sein, insofern auf die Freilassungsurkunde bei 
Heuzey le mont Olympe Nr. 14 S. 474 Z. 1 ONTKEIIOAEOCTI-NBEI . 
EniHPßOY schwerlich gebaut werden kann (inl rjQWOv). Jetzt wurde 
vielleicht auch Meier (S. 611) die Zweifel schwinden lassen, welche er 
gegen die Nachricht bei Suidas (u. KQaxrjg und ßwpog) hegte, der Ky- 
niker Krates habe, nachdem er sein Vermögen mit dem Rücken angesehen, 
von einem Altar herab {inl ßatpbv ap&elg) ausgerufen : K^azrfg anolvtt 
ta K^axrjxog oder Kgarrft aitoXvn xbv Kottzvjza. Dies klinge viel zu 
fabelhaft, als dasz man daraus auch nur selbst auf eine Gewohnheit, auf 
ein Herkommen schlieszen dürfe. 

Z. 1. 2 &o'g, Tv%a ayct&ct : die Nominative finden sich ebenso auf 
dem Erze von Petilia CIG. 4, 1 Bd. I S. 10* Stög, Tv%a (Franz el. ep. 
Gr. S.31& Welcker gr.Gött. II S.802), am Anfange des Titels von Dreros 
auf Kreta Rhang. Nr. 2477* I 1 Bd. II S. 1028 

OEOCE.TYXA Stög, Tv%a. 

ArAOAlTYXAl 'Aya&a t%, 

und vor dem Verzeichnis der Priesterinnen der Hera und dem der Priester 
des Apollon zu Kyrene CIG. 5143, 1 u. 5144, 1 Bd. III S. 520 Ssog y Tv%a 
aya&a. *') In der vorliegenden Inschrift würde der Dativ gewis das zu- 
geschriebene Iota haben. 

Ebd. IltHtißorn : Xaioißozog SIB. Nr. LI b 1 S. 164, Titel von Iasos 
bei Lebas Nr. 298, 7 S. 96 Jioyhrjg .ANYBOTOY t]awß6zov oder 
lT]awß6zov, attische Inschrift bei v. Prokesch Denkw. u. Erinn. aus dem 
Orient II S. 630: Qikoßozog Scvavldov [2]<prjruo[g. Minder wahr- 
scheinlich däucht Ilaatßoicoy wie Evßoiog, s. Pape, Conze Reise auf d. 
Ins. d. thrak. Meeres Tf. VIII Z. 21 Evßoiog TtiUfia%[ov 9 Bursian mon. 
ann. et bull. 1854 S. XXXIII* Atovziypg Evßolov 'EkaiovOtog. Der Ar- 
chou ist der von Thespiä. Z. 4 kann auch ayliju gestanden haben. Die 
Phrase selbst ist die in den Testamenten gewöhnliche, Diog. Laerl. V 15. 
55. 72. 73. X 21. Ross inscr. Gr. ined. I Nr. 73, 5 S. 32. CIG. 2144 bb , 
6 — 8 Bd. II S. 1005. ileuzcy le mont Olympe Nr. 4 S. 467 Z. 7. 17. 24. 
30. Nr. 11 S. 471 Z. 6. Hipponax Fr. 79 Mein, ayico xovxov zov emaöov- 
Aov. Z. 4. 5 'Ovaaifiov: einen Sklaven des Plularchos mit Namen Ovtj- 
Oifiog habe ich SIB. S. 224* angeführt. Die Bezeichnung erschien den 
Allen für den dienenden Stand besonders geeignet: CIG. 4380 k 2 6 Bd. III 
S. 1168 inBalbura 'Oi/qftpos d-quoöiog. Lebas Nr. 350, 8 S. 114 in Mylasa 
axokov&oi 'OvyCifiog, 'Ekevaivog. Ueber den gleichnamigen Sklaven 
des Philemon, an den Paulus eben durch seinen entlaufenen Diener den 
kleinen Brief im neuen Testamente gerichtet hat, vgl. Winer bibl. Real- 
wört. II S. 175. Eine Freigelassene 'Ovrfim s. in der Urkunde von Hypata 
bei Lebas Nr. 1133, 10 S. 266. Auch die 'Ovaolcpogov , welche durch 
Kauf an den pythischen Apollon Übergeht (Curtius an. Delph. Nr. 9 , 5. 9. 
10 = Rhang. Nr. 903 Bd. II S. 608) , und die gleichnamige dem Sarapis 
in Titbora verkaufte (Ulrichs rheiu. Mus. II [1843] S. 558 Nr. VI 7. 10. 14. 
19) gehören hieher, wie ingleichen vermutlich 'Ovi/to^ 6 iSiog (CIG. 6707, 
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I Bd. III S. 1015) zu Rom ein Freigelassener ist.*) Z. 6: 'Aytjoiitnog in 
dem spartanischen Titel bei Lebas inscr. Gr. III S. 159 Nr. 36, II , wo 
Leake ArHIinfllOY gibt (anal, epigr. et onom. S. 92); 'AfffStmda und 
1 Ayipn*tö%tg s. bei Pape. Der ritterliche Name hat für den sachkundigen 
bei einem Sklaven nichts auffolliges. Wegen des « vgl. auch 'Ayetoavdgog 
und 'Ayucllaog S1B. 8. 205*, wie 'Ayttalvutog in der Soldatenroll« aus 
Orchomenos, Rhang. Nr. 1804, 42 S. 828, dessen Copie vollständiger Ist 
als die von mir SIB. Nr. II S. 3 Und die von Lebas Nr. 696 S. 140 su- 
grunde gelegte. Ebd. Ziksvxöv £6gnq: in dem Umstand dast ein syri- 
rischer Sklav don Kdnigsnamen seiner Heimat trtgt mag man nicht etwa 
eine Ironie des Namengebers finden; es liegt darin vielmehr ein in 
alter nnd neuer Zeit bemerkbares Streben von Individuen niederen Stan- 
des , sich wenigstens durch den Eigennamen hervorzuheben und Ober die 
Dürftigkeit ihrer Verhältnisse zu trösten. So lebte zu Athen noch in dem 
Zeitalter des Demosthencs ein SchuUvcrwandtcr, nicht wie Pape annimmt 
ein Skambonide Dareios {dctQUog iv Xxctfißcwtdt&v onewv Böckh See- 
urkunden Nr. XVI c 39 S. 549), und ein davEiözriQ JctQeiog ist in der 
Hypolhesis von Demoslhenes Hede LVI 1. 10 S. 898 Sauppc erwähnt, 
s. auch Dorville varni. crit. S. 277 und die Inschrift aus Andriake in 
Lykien CIO. 4303 \ 1 Bd. III S. 1144 tov xaqxrv **teoWtttfs 'Eq^o- 
[A]cr[o^ Wkmtos [t]otf Jt/[p\ttov [tmf] Qtltovoe tov Attgelov. 
Derselben Gattung sind kroisos CIG. 4380 n a 4 S. 1169 iti Tennessos 
bei Oenoanda Tlolvxkuav Kgofcov t[q(]$; Scuthcs (Plut. Arat. 6. 20) 
und Kot ys CIG. 4705 r , 1 S. Ii90 h 2tvfrr\g K[6]xvog »6*e «tplntr[o, wo 
Franz 48l4 h S. 1213 h anfuhrt iy<a ' Foifirpcd Kxetg «fdov, dort jedoch 
nicht an die Möglichkeit zu denken brauchte, der Mann stamme aus dem 
königlichen Geschlecht« von Thrakien oder vom Bosporos; Inaros 4796 b 
S. I210 k Wocic 'ßö[f*]<Mo[v; Rhodoguno 6724* S. 666 u. Add. 
8.1251': 

OVOftff VO «o/v fit itäg ixXrjlsv Ertaya&to y 
vvv de 'PoÖoyovvriiy} ßadiUdog roirrttowpov 
und Z. 1 tvfißov ooerj, napodkut, iteQixltrrrjg r A>6oyot»f£, deren Ge- 
mahl Ä. 4 'Aßtttytog heiszt; Rotane Eph. arch. Nr. 3167 S. 1601 'Pra- 
£«vtl Zmnvqov 'AXatinq rodij. Eine lange Reihe weiterer Beispiele hat 
aus lateinischen Inschriften Marini Atti de' fratr. Arv. S. 528 ff gesammelt, 
s. Orelli 2783 Bd. I S. 488 u. 0. Jahn spec. epigr. S. 62. 

Dasz ferner Syrien besonders seit den Diadoehenzciten für Aegyp- 
ten, Griechenland und Rom zahlreiche Sklaven lieferte, welche oft auch 
kurzweg £vgog und £v$cc 'genannt wurden , wie die französischen Be- 
dienten Champagne, La Brie usw. (Boissonade zu Aristän. S.666), ist zwar 
hinlänglich bekannt, und es hätte Grenzer zur röm. Gesch. u. Alt. 8. 10 
nicht blosz Kagitav, yfoooc, <Doi>£? Ttßtog, Aäoi*) und Pirat anfahren 
sollen; weil jedoch die inschriftlichen Zeugnisse meines Wissens noch 
nirgends zusammengestellt sind, so sei ihnen hier Raum gegeben: l) Le- 
tronne recompense promise a qui decouvrira ou ramenera deux esclaves 
echappes d'Alexandrie (Paris 1833) S. 8 Z. 4 naig a> ovopa "Ewittv, 
nal Ntikog xakeheu, rO yhog Svovg &no ßa^vxng, ein Steckbrief auf 
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Papyrus aus dem J. 146 Tor Chr. (Hermann zu Beckers Cbar. I S. 343). 
2) Curtius anecd. üelpli. Nr. 17, 4 = Rhang. Nr. 911 Novfiyvtog xo yi- 
vog £vgog. 3) Ebd. Nr. 18, 4 = Rhang. Nr. 914 Seodooiog xo y. £. 
4) Ebd. Nr. 35, 10 —og xo y. £. 6) Rhang. Nr. 910, 3 S. 614 'Aotdamcc- 
öag t6 y. JE. 6) Eph. arch. Nr. 3056 S. 1474 zu Pallopanagia in Böotien 
JBvqog XQtrtxog, d. i. dialektisch xqr]Gx6g. u ) 7) Rhang. Nr. 1371 II 16 
S. 806 Xvooc Anv[v]x[ov, wo die ganze Columne höchst wahrscheinlich 
lauter Sklavennamen ,& ) enlhfilt: &i\6<3TQaxog< (ßoivi£, rhag y 'AaavQiog, 
rixag, Evxv%og, /jafxcov, «EcoxpcrV»^, ^QyJq)dog y Tlavaavtag, TgtßaX- 
Ao'c, fVjjove, HrpaiexodwQog, 'jWparöog, Kaolmv, Tevxgog, und zwar 
so dasz die beigefügten Genetive: Ooivi^ y AU£lmtov, rixag "AU^hvtov 
usw. nicht den Vater sondern den Herrn bezeichnen. 8) Usstng inscr. Gr. 
med. Nr. 6, 20 S. 17 = Lebas Nr. 1295 S. 304, Liste von Freigelassenen 
aus Metropolis in Thessalien : 2v$a IJooxivov aitb IJoqxivov; 9) Heuzcy 
1c mont ülympe S. 478 Nr. 23 

CYPACY.* OPONTON 
€AY THCANA PA^\.N6IACXA 
INHPWCXP CTEXAIPE 

iavxijg avÖQa pvslag x«[?- 
iv^Hotag %Q[rß<fxh %(xiQe. 

lieber der Inschrift ist ein Reiter, darunter ein Rudel Hunde und in dem 
hier leeren Raum ein Hermes abgebildet. 10) GIG. 1239 U 6 Bd. I S. 615 
£vQog IJox^rfVttxag, vermutlich ein nach der Nutter bezeichneter Staats- 
sklav in Sparta, da Z. 5 dtifiociog Oilodionoxog vorangeht. 11) GIG. 
6474, I Bd. III S. 969 in Rom £vqco ctOvvxQlxcp tyvtV Aiowciag x<p 
idfn övvßim. 12) Mommsen IRNL. 6892, 1 P POETELLIVS P L SYRVS- 
LANISTA. Von Schriftstellern vgl. Strabon VII 304. XIV 669. Athen. IV 
137*. 176*. VH290 bd . Jacobi com. dict. index Bd. II S. 987. Ar. Fri. 
1146. Diog. Laert. V 73. 74. Dem. XLV 86 S. 1127 a. E. Luk. Tox. 28. 
Anth. Pal. XIV 123,10.11. Cic. de orat. II 66,225. Böttiger Sabina S.446. 
Ilgen animadv. in carmen Virg. quod Gopa inscr. (Halle 1820) S. 21. Co- 
bet NL. S. 23. 0. Jahn spec. epigr. S. 135. Der schlimmste Syrus war 
bekanntlich jener Eunus im Sklaveukriege 620 (134). 

Z. 6 Bovxaxia : SIB. S. 210* u. S. 162. Aus Glisas in der Mauer 
der Kirche der Panagia fährt Ulrichs ann. dell* inst. XVIII S. 10 den mit 
altertümlichen Charakteren geschriebenen Titel an: BYKATE. Die 
Schreibweise BOYKATTES, d. i. Bovxctxxijg oder Bovtuxxxtig, habe ich 
a. (I. S. 162 bezweifelt, weil L. Stephani nur öin Tau angibt Ich inusz 
indes jetzt nachtragen , dasz der betreffende Titel aus Orchomenos auch 
in Welckers Papieren den doppelten Buchstaben hat, dasz Bovxaxxtfg 
durch Beule les monnaies d'Athenes S. 340 nachgewiesen ist, s. Schmidt 
Göll. gel. Anz. 1859 S. 748, und dasz eine Inschrift von Imbros bei Conze 
Reise auf den Inseln des thrak. Meeres S. 85 Col. III 15 u. 16 zweimal 
BOYKATTH. gibt. Vgl. Aivoxxag und noXvxxrjg, Lobeck path. prol. 
S. 523, nur dasz in dem Epigramm bei Paus. VI 8, 2 Bergk de titulo 
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Arcadico S. V gegenwärtig Auxntxtt d. i. //etvolxa (Avtfivxaq 'AvtftoL- 
xccg) schreibt, s. auch S. IV Anm. 2. Z. 7 itavsksv&tQta scheint hier 
zum ersten Male gefunden zu werden. Ebd. niusz die Schreibweise «a- 
Qafuvavreai beachtet werden, weil sonst dergleichen äolische Formen 
ein doppeltes Sigma haben, s. die inschriftlichen Beispiele bei Ahrens 
dial. Aeol. S. 116, während in der epischen Sprache das Bedürfnis des 
Verses entschied. Vielleicht stand aber auch in dem Titel von Mytilene 
CiG. 2167, 3 Bd. II S. 189 APXONTEZ.NEZ ctQ%6vtt(s[t}v ig — , nicht 
wie hergestellt ist ao%ovr«o[ffi]v, wenngleich diese vollere Form Z. 6 
(A. .KONTELZI) und vollständig Z. 10 vorkommt. Ueber die «aporfiov?/ 
vgl. Curtius aneed. Delph. S. 40 u. Meier a. 0. S. 616. Z. 8 avtyxkdxoLg: 
Curtius S. 40. 

Z. 9 war Ejvxv%ov schon des Dialektes halber nicht zu ertragen, s. 
Aöxkcaiidi) Z. 12 und ^a^t%(o Z. 13 u. 28. Uebrigens ist nicht zu ver- 
schweigen, dasz Böckh in den Dativen auf Ol, die der böotisch abpe- 
faszle Titel von Aegosthena darbietet, nur die archaistische, durch -o» 
wiederzugebende Schreibweise anerkennt (Berliner Monatsbcr. 1857 S. 486', 
da er noch nicht überzeugt sei , dasz die Böoter «wo*, ro* öufiot usw. 
gesprochen haben. Das -ot festzuhalten hat mich der Umstand veranlaszt, 
dasz an dessen Stelle auch in den Dativen böotisch -v tritt (xv Sdfuv, ov- 
tv, Ahrens dial. Aeol. S. 193), welches nicht füglich für -« eingetauscht 
sein kann. 

Ebd. a%Qig xa so oder ganz ähnlich lautet die übliche For- 
mel, Curtius an. Delph. Nr. 16, 10 S. 63 &xqi xa Nr. 39 , 25 S. 74 
a%Qi KTflH = Rhang. Nr. 955, 3 S. 661; Curtius Nr. 22, 3 S. 67 «%Qi 
oZ xa t&ri = Rhang. Nr. 929 S. 634; Curtius Nr. 30, 19 S. 70 a%Qt £a>tj 
= Rhang. Nr. 921 S. 626- Anderswo heiszt es dorisch : ag xa £cüt}* 
Hamilton researches in Asia minor II S. 459 f. Nr. 294 = Lebas Cnide 
Nr. 1572 (bis) S. 387 Z. 8 (.EKAZßl); Hag av &Z Mysterien inschr. von 
Andania Z. 86 S. 25 Sauppe. d. i. dialektisch fcwf, habe ich ge- 

schrieben und Z. 16 tu d. i. Ii/, weil Z. 10 itetfru und Z. 16 xiXevxacu 
überliefert sind. Ebenso hat die Inschrift von Mytilene CIG. 2166, 32 Bd. 
II S. 188 il di *i xt iväevri xm tycupiGuctxog bei sonstigem Iota in den 
Dativen; die kymäische 3524 , 44 S. 849 hat zwar auch EnEIAEKETE- 
AEYTAZH , Böckh setzt jedoch, da das beigeschriebene Iota durchgängig 
fehlt, xtkevxaari. Dasz auch die Dorier das Iota der Conjunctive oft weg- 
lassen und neben rj auch rj und et gehen, hat Ahrens dial. Dor. S. 293 IT. 
ausgeführt, s. auch Sauppe a. 0. S. 11. Böckh sieht in diesem El dori- 
scher Denkmäler wiederum (vgl. oben zu Evxv%oi) blosz einen Archais- 
mus der Schrift und verwirft gleicherweise in dem böotisch abgefasz- 
ten Titel aus Aegosthena Z. 15 die Lesart von Lebas xvQoo^$[i gegen 
die von Forchhammer xvQa>&rj[i, während er ebd. Z. 8 tti d. i. £17, y 
nicht geändert hat, Berl. Monatsber. 1857 S. 492. 

Z. 10 inl Si xl xa itabw. der gewöhnliche Euphemismus, s. Böckh 
CIG. Bd. I S. 875 b . Nr. 1850, 3 Bd. II S. 27 a? xa [xi] n«o%ri, Nr. 2448 
II 28 S. 362 ü öi xl xa %a§r\ ovxog, Curtius an. Delph. Nr. 16, 16 S. 63 
tl di xl xa nafhg Alaxldug, |CIG. 6572 , 8 Bd. III S. 988 nlfjv el w u 



Digitized by Google 



K. Keil: zur Sylloge inscriptionum Boeoticarum. 527 

cnrtog o 9 A%iXktvg na&ot xi av&Qmmvov, Testament des Aristoteles bei 
Diog. La. V U föxcu fihv tv (vgl. V 51)' titv 8i xi övußalvy, 12 iav de 
iteudl ävpßrj xi usw. Dem Z. 10 f. ergänzten Zeitworte liegt die oben 
aufgestellte Annahme zugrunde, dasz die nach dem Ableben des Euty- 
chos frei zu lassenden Sklaven von Epitiroos und den beiden andern als 
ihren Beschützern feierlich im Angesichte der Gottheit wie ein anvertrau- 
tes Pfand übernommen werden. Diesen Act hatte natürlich Epitimos mit 
Samichos und Kallikrates anzuordnen. 

Z. 11 die unerhörte Form ovxa steht so deutlich in der Abschrift, 
dasz ich es nicht über mich gewinnen kann sie zu verdrangen. Die Neu- 
griechen, welche sich auch tovrij erlaubten, CIG. 8683, 1 Bd. IV S. 316, 
sagen bekanntlich tovra, Mullach Gramm, der griech. Vulgarspr. S. 194. 
Z. 13—15: Samichos und Kallikrates haben ohne Zweifel den Epitimos, 
des Kallikrates Söhn, 'zum Vater. Noch deutlicher würde das Verhältnis 
bezeichnet sein , wenn Z. 16 geschrieben wäre xcog 'Efftixlfia. Vielleicht 
fand eine Verwandtschaft zwischen dem Evxv%og KaXXixqaxtog und dem 
Epitimos mit seinem Sohne KaXXtxgarrjg statt, welche eben die Wahl 
gerade dieser Prostaten bedingte. Wegen des in Böotien auch sonst üb- 
lichen Namens Enlxifiog s. SIB. S. 213% und wegen Za^i^og S. 227* und 
Ahrens dial. Dor. S. 560. M ) Z. 14 Kalli%Qaxrig : SIB. S. 217 b . Z. 15 
7tgocrcersifUv : einen gleichen böotischen Infinitiv »aQUQBifUv hat Ahrens 
dial. Dor. S. 523 dem Eubulos bei Ath. X 417 b hergestellt und Meineke 
fragm. com. S. 596 d. kl. Ausg. anerkannt. Z. 16 mag die Aenderung, 
welche ich mit den überlieferten Zügen vorgenommen, kühn erscheinen 
(dasz der Diphthong in BEBEIA unsicher sei, bemerkt Hr. Schillbach); 
allein cmtog ßeßttla etrj läszt sich wegen des Optativs nicht füglich ertra- 
gen, und ßtßaiu&it, d. i. ßeßam^ (wie xovQa&eCei d. i. xovoooOe*, Böckh 
Berl. Monatsber. 1857 S. 491) zu vermuten hindert die dann noch weiter 
greifende Umgestaltung der Copie. ßißatog als Femininum bedarf keines 
Beleges, Ui aber steht deutlich auf dem Titel von Aegosthena Z. 8 oitox' 
iv qHtvsQOv Uly s. Böckh S. 491 u. oben zu Z.8. Inschriftlich bekannt war 
schon fwv&t d. i. cotft, Ahrens dial. Aeol. S. 211. Z. 17 f. nehme ich für 
den Singular des zweiten Aoristes gern etwas besseres an ; Hr. Schillbach 
bezeichnet Z. 17 Af als nicht recht deutlich. Wer möchte aber in Abrede 
stellen, dasz ein EOH f-fh/ noch einmal aus einer Inschrift hervortreten 
könne, wenn auch das Epitaphion von Tclos bei Boss Hellenika S. 66 
Nr. 9 Z. 6 ATEYXEBIHEPAZINEOHPATEPA schwerlich näötv i&rj ' 
naziga gelautet hat? Z. 22 wäre mir &i(ASv lieber, wenn es sich nicht 
zu sehr von OENA entfernte, während zwei Iota leicht auf dem Steine 
verschwanden oder übersehen wurden. Z. 24 die öraXa im Asklapieion 
ist eben der vorliegende Stein. Z. 25 sind ttaxoQtg Zeugen, wie viel- 
leicht auch in der orchomcnischcn Urkunde, wo die Form scharfsinnig 
von Ahrens entdeckt ist, SIB. S. 16. Dieselbe fehlt bei Christ griech. Laut- 
lehre S. 243. Ebd. ermangelt Mvu6iykvt[i]g — denn darauf führt die 
Abschrift — neben KaXXiXQanjv Z. 14 der Glcichmäszigkcit; s. indes 
über das Schwanken der böotischen Orthographie in den Vocalen Ahrens 
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dial. Aeol. S. 193. Dor. S. 521. Ein MvaGiyivrf; Boi(ot{6g) erscheint in 
Aegypten U(i 4702% 4 Bd. III S. 346. 

Z. 26 u. 26 wird die Schreibweise äaJcopoc, d. i. 0*6da>ooc, Ssv- 
dtooo?, durch eine Note Schillbaclis ausdrücklich verbürgt, wozu kommt 
das* dieselbe Kürzung neuerdings in einer ziemlichen Anzahl von Bei- 
spielen hemorkt ist. S. unten XXIV 26 WeJsttoxlijc Sediat; Titel von 
Pag* Lebas Nr. 17, 4 S. 6 rov deivog r]ov eEAaPoY; von Hegara Lebas 
Nr. 34, 4 S. 11 = Rhang. Nr. 695 S. 288 8id(D?og /7an«0«oc (= Eph. 
arch. Nr. 1327, 4 S. 804 öwdoipoc I7eryz«0toc), Rhang. Nr. 696, 4 S. 289 
= Eph. arch. Nr. 1328 S. 806 (3*0*.), Rbang. Nr. 699, 16 S. 291 c= Eph. 
arch. Nr. 1332 S. 810 (6eod.) = Lebas Nr. 31 S. 9 (e.EAÖPoC), Rhang 
Nr. 698, 16 S. 291 AAMEAEA O* » Lebas Nr. 32 S. 10 . E . a . . . = 
Eph. arch. Nr. 1333 S. 811 OEOAßPOC, Rhang. Nr. 700, 15 S. 298 = 
Lebas Nr. 33, 16 S. 10 = Eph. arch. Nr. 1334, l£ S. 812 OEOA&PO*, 
ebenfalls megarische Inschrift w ) von Conze Philol. XIV S. 153 Z. 12 (wo 
Z. 10 BAEIAEYZOEßMANTOE ßaOitevg 3e[o]^«yrog angegeben ist); 
blosz ein einziges Mal scheint QtoSaiQOg echt zu sein, Eph. arch. Nr. 
1330, 3 S. 808 nArXA t r || OAnPOY = Lebas Nr. 28 S. 8 

P. T.APHC .. i| oAßPoY 
2) &i(ivaaiog in Megara, Lebas Nr. 27, 4 S. 8 = Eph. arch. Nr. 1329, 
4 S. 807 = Rhang. Nr. 693, 4 S. 286; Lebas Nr. 28, 4 S. 8 = Eph. arch. 
Nr. 1330 S. 808 = Rhang. Nr. 694 S. 287. 3) SfyutOQ in Aegosthena, 
Lebas Nr. 3, 29 S. 2. 4) 6&ipoc ebd., Lebas Nr. 3, 29- Hiernach ist 
auch sattsam glaublich, dasz Rhangabis Nr. 705 I 23 S. 301 (Theben) richtig 
OEAfiPOt AflPß BidaQog [&e]öa>Qa> gelesen habe, wahrend dtfftr 
Lebas Nr. 491 1 15 S. 104 OEIAnPOIO . lAßPfi Stidtn^og &[e]idm<m 
gibt ") Wie viel Verlasz auf 6tvliifg ist, welches Pape aus Mionnet 
Suppl. III 336, Münze von Dyrrhachion, verzeichnet, weisz ich nichL 
Ebenso will ich blosz nicht mit Stillschweigen fibergehen , dasz bei Jus- 
tinus XXIII 2,6 S. 138, 8 jüngst Jeep nach der Lesart des Bongarsius 
und der meisten Hss. (Texenam) die Frau des Agathokles Thexena (Va- 
rianten theoxenam , theonexam, thessonom, theodoxetiam) genannt hat, 
und dasz friöxsXog durch &i-<t%ikog. deotg iioxofiivog erklärt wird, Dö- 
derlein Horn. Gloss. II S. 14 Nr. 422. Lobeck path. elero. I 8. 309.°) Wie 
es aber auch mit diesem zuletzt berührten Worte stehe, die Schreibwei- 
sen fäidcogog, Btfivaatog u. dgl. sind aus der Aussprache zu erklären. 
Wie nemlich er für av gesagt wurde («toc, *Ayovatog y SIB. S. 144), so 
liesz man auch das v des Diphthongs tv schwinden und stall SevdmQog 
blosz SiöcoQog hören, wovon Boss Italiker und Gräken S. 150 der 
2n Bearb. es herleitet, dasz die Russen bei der Annahme des Christen- 
tums die Form Fedor überkamen. ZuverlSssige Belege sind die in- 
schriftlichen iTttaxea^gtv, xaT«0x*ff£«(v und oxco&t/xi?, welche schon 
Franz el. ep. Gr. S. 151 gesammelt hat, aus Kerkyra, Tenos und Kyme 
(Ahrens dial. Dor. S. 188), also wol in allgemeinem Gebrauche, wenn 
auch erst in späterer Zeit. Ein paar andere Beispiele aus Megara erman- 
gein voller Sicherheit Wahrend nemlich Rhangabis Nr. 693, 2 S. 286 = 
Eph. arch. Nr. 1329 S. 807 und Nr. 694, 2 S. 287 = Eph. arch. Nr. 1330 
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S. 808 EAI"PO* TRryooc, d. i. EvttyQog, lesen, hat Lebas Nr. 37, 2 und 
ffr. 28, 2 S. 8 dafür EAI50* "EXil;o$, was ein bekannter megarischer 
Name ist, s. Pape.**) Ebenso ist 'Eftatow für Evfia&ov nur Mutmaszung 
von Rhangabis Nr. 701, 17 S. 293 und Nr. 702, 18 S. 294 'AvxttpiXog 
EMAAOY, wo a. A. auch Z und für A ein O gelesen werden könne, 
nicht aber X ffifMtyot/, Evua-/ov:, S. 295; s. unten Anui. 45 a. E. End- 
lich n)U8z kundigeren die Entscheidung anheiiu gegeben werden , ob das 
byzantinische BixXct (8«dxA«a, SsoxXa) hieher gehört." 0 ) Für o statt 
od reicht die Hinweisung auf ßokouai , OQCtvog (Ahrens dial. Aeol. S. 101), 
6 nlrxo^ai (Hesych. Bd. III S. 213 Schmidt) aus. 

Z. 27 s. zu den beiden ersten Namen SIB.S. 211*. Ebd. habe ich 
den vorzugsweise, nicht ausschlieszlich böotischcn Typus"') gewählt 
(Lobeck path. elem. 1 S. 278) ; doch ist auch KXetx[lSag von KXttxog oder 
Kkrpog und K\Hx[oQt]6ag möglich. KXeixto SIB. S. 219'. 

XXII 

Neben der Thür desselben Hauses, in der Mauer; 

ZTIAHZEYKAEoYZBoinTlOZ 
-IATOYZPOHTAXTÄNE P Ü N N I K 

HZAZMOYZAIZ 

/4ptjar/cb;c Evxtiovg Boicoxtog 
Mov<Si]ia tovg notjxag rmv htiov v*x- 
ijtfcrc Movaatg. 

Die dritte Zeile ist von der zweiten durch einen doppelten Zwischenraum 
getrennt. Das kleinere Omikron wird blosz Z. 1 zweimal angegeben. 

Ueber die Museia, welche von den Thespiern am Helikon gefeiert 
wurden, s. Hermann gott. Alt. § 63, 4 S. 440. CIG. 1585 S. 767 Z. 8 
notfittjg tlg xov avxoxQcxTOQa , 9 nolfipa dg tag Movaag, 10 ^at^mdde, 
dieser anch 1586, 15 S. 768. Zu der Form Koiprijc vgl., um nur bei 
Böotien stehen zu bleiben, CIG. 1582, 6 8. 762 Katpusiag inosust, 1583, 
9 S. 763 noilxag, 25, 2 S. 41 'Ttarrddcopoc , 'AQiOöxolyixmv] inotjfsd- 
rav &rißetla>, Ahrens dial. Aeol. S. 193. Leicht könnten viele weitere 
Belege aus den übrigen Dialekten angeführt werden , da nom allen Grie- 
chen gemeinsam war, Böckh CIG. Bd. I S. 21*. Man hat es aber bald 
vorzugsweise dorisch (Mehlhorn gr. Gr. % 84 S. 84. Ahrens dial. Dor. s 
188. 208. 566), bald besonders altisch genannt, G. Hermann zu Eur. Hek. 
Vorr. S. XXV d. In Ausg. Maittaire de dial. S. 12 Sturz, und Mommsen RG. 
P S. 915 Arnn. hebt inoriatv als den attischen Töpfern geläufig hervor. 
Ich möchte glanben dasz die Kunslgenossen anderer Stämme jenes nicht 
minder hlufig gesetzt haben. Doch ist überhaupt auf Vasen inoirpsv 
unendlich öfter geschrieben als btoyatv, Franz CIG. IV Vorr. S. XIV 
0. Jahn Vasensamml. K. Ludwigs S. CV. Auch steht bei demselben Künst- 
ler einmal die vollere und dann die kürzere Form. Gleicherweise ist 
unter Statuen bt&ipt das seltnere, CIG. 6137 Bd. III S. 861 'Anolküvioq 
'AqiIov 'Afhftwlog htotfit^ 6157 S. 864 Kkeoui in]g 'AnoXXodcoQOv 'A&jj- 
vaiog EPßEZEN. Eph. arch. Nr. 8294 S. 1739 'A^atüov p litoiptv. 
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Den Aristides habe ich von Schillbach fiberkommen, s. SIB. S. 208'; 
inzwischen sind noch andere Möglichkeiten, wie AiutOxidyg KXsofivaCxov 
Bouoxog S1B. S. 206 b ) , einzuräumen. 



XXXIII 

Bruchstücke in der Mauer eines andern Hauses ebendaselbst : 

a) \EINOC b) AIO c) K 

YCnC H NEI 

AEI KAT 



XXIV 

Ebd. nicht weit vom Hause des Papas befindet sich in der Mauer 
eines andern Hauses eine lange Inschrift eingemauert, von deren neun- 
zehn ersten Zeilen nur vereinzelte Buchstaben zu unterscheiden waren. 
Das von Z. 20 an erkennbare ist dies : 

20 AOY..NITOY 

\PIZTIßNOZ 

ZAN 

AAMATPin 

. . AAAlKPATEoZArAOOKAE 

25 AOOKAHZ O ♦lAflN^lAoNOZ. . . . 

. .IZTOKAHZOEAßPßAOANEPoZMoYn 

AiONOYZIoCAnOAAQNIÖEYAAM. .KAAAlKAEloY 

...IIZIAßNAN...TIKn 

Vermutlich ein Katalog von jungen Leuten, welche ihre erste Militär- 
pflicht geleistet hatten , vgl. CIG. 1573 ff. S. 756. Rhangabis Nr. 1303 ff. 
S. 826. Zi ) 

Z. 21 'AQUStlmvog: oben VII 6. 8. SIB. S. 208*. Rhang. Nr. 898, 7 
S. 598. Z. 22'yfy£/]*at'[ö*0O$, ebd. S. 205% oder ähnlich. Z. 23 Aapa- 
To/a, SIB. S 211*. Z. 24 Kaklixpnsog, a. 0. S. 217 b . Ebd. Uy«0©- 
xifffj, *Aya&o%k[rjg S. 205% oder 'Aya&oxXE\ldaq. Z. 25 'Ayja&oxkrjg 
— Ottcüv (Pilavog, SIB. S. 230*. Z. 26 'AQ]uJto*Xijg, ebd. S. 206" und 
Inschrift von Iasos bei Lebas S. 76 Nr. 255, 5 avXrjxrjv Zcixvqov Agtaxo- 
nktlovg Boiwziov. Doch kann auch Se^]i6xonXijg das ursprüngliche 
sein, SIB. S. 215*. Sedmgm: zu XXI 25. Ebd. vielleicht ^£[a]v«[*]oc 
für vilrtp/aioc, wie 'A&avnog böo tisch ist statt 'A&rjvatog, CIG. 1562, 
4 S. 735. 1583, 6 S. 763. Ahrens dial. Aeol. S. 198. Bergk Beitr. zur gr. 
Monalskunde S. 16 Anm. Ebd. M]ov[or»v? So Movqv($ u. MovQxa, 
d. i. MvQttg u. Mvotcd, SIB. S. 222*. Minder wahrscheinlich ist A]t- 
ov[iiUxg = Aowsiag, ebd. Nr. U 29 S. 17 = Lebas Nr. 625 S. 139.") 
Z. 27 für Atovovöiog (unten XXXVI 0 2) findet sich sonst Atmvovctog und 
Atmvtovoiog , XXXVIII* 18. SIB. S. 212*. Ahrens dial. Aeol. S. 181. Eph. 
arch. Nr. 2399 S. 1205 AlfiNlOYS.E (was Pitlakis verkannt hat: Aüovi 
&va[ld] «...) in Alalkomenä; Lebas Nr. 678 S. 149 Coronee AIQNI- 
OYS. Rhang. Nr. 2161 S. 929 ebd.: 
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MEAANTIXO* MtXavti%og 
AlßNYOY* t J*»v[i]ovtf[*o]s, 

dies die Inschrift welche ich SIB. Nr. LV 1 S. 166 nach der Copie von Ross 
Z. 2 AIQN.Y. . falschlich Aimvv\pov ergänzt habe, obwol ich auch an 
Juowalov dachte.") Ebd. 'AnoXXavla: CIG. 1570 b ,6 S. 748. Evdap[og: 
oben XX Col. II 9. 11. KaXXmXtlov[g , denn KaXXixXetov würde, wenn 
auch sonst möglich (m. epigr. Excurse in den Jahrb. f. class. Phil. Suppl. 
II S. 380), hier ganz unsicher sein; KaXXixXijg 'OpoXatiov Gtomtvg 
GIG. 1690, 3 S. 771. Z. 28 Mtjldmv d. i. Mijdwv, s. Pape, freilich ohne 
Sicherheit. Dann: Wj>vv>tz]» ? 

XXV 

Ebenfalls zu Erimokastro , Stein in der Hauer einer Oelpresse : 

^TOMENEOS 
vHAPISTOMENEK 
TONTTATEPA 
YSOEY* 

ETTOIH1EN 

tqv dsivct 9 AQta]rofiiveog 

o öeiva 'AQtaroiiivug 
to]v naxiQct 
x]vg &evg 

b Seiva] inotr^aev. 
Unter einem Standbilde, welches zwei Söhne geweiht halten, deren einer 
nach dein allbekannten, keineswegs blosz in Altika gültigen Brauch den 
Namen des Groszvaters trug. ^ AgiGtopiveig : SIB. S. 208* b . xvg &evg 
d. i. toTg fteotg* 4 ): ebd. Nr. IX 4 S. 69 xvg &ivg mit noch etwas ausge- 
prägterem Bootismus, der hier auch Z. 1 'Agtctopiviog erheischt haben 
würde, und Nr. XII b S. 74 ^AvxLwv avi&tixs üavaQfimv xotg fcotg. Am 
Schlusz ist auch der mit kleineren Buchslaben etwas tiefer eingehauene 
Name des Künstlers weggefallen. 

XXVI 

Zu Paläopanagia (Vischer Erinn. S. 554) in der Mauer der Kirche 

des h. Blasius: 

riAlAMO/VA n[ag]a(i6va 
XPHCTH XW T1 ? 
XAIPE 

Ganz gleicher Art aber doch verschieden ist der Titel aus Hag. Theodoru 
bei Theben SIB. Nr. LXV S. 175 

IIA. . .NA 

XPHZTH 

XAIPE 

wo indes vielleicht J7a[p#/]va gestanden hat, s. a. 0. S. 107 und Nr. 
LIX k 2 S. 170 s= Lebas Nr. 386 S. 83.*) Die Häufigkeit des Namens 
Tla^a^ovog auch in Böotien erhellt aus den Citaten a. 0. S. 225". 
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XXVII 

Ebd. auf einem andern Steine, auch in der Epb. arch. S. 1483 Nr. 35 
und in dem Tagebuch von Ross (18 Juli 1833): 

AYTOKPATOPI^T 
KAIZAPITPAIANÜJAAPIANfl* 

ZEBAZTßl<£T 
ZÖTHPIKAIKTIXTHl 
THZOIKOYMENHZ 

Avxoxoaxooi 

t 

Kaiaagi Tgaiava) Aioictvm 

ömriQi xal xxlcxy 
xrjg olxovfxhrjg. 

Aufschrift einer der äuszerst zahlreichen Bildseulen des Hadrianus, wie 
sie in gleicher Fassung auch sonst vorkommt, nur dasz der Kaiser in der 
Regel aontiQ xal xxlcxt\g oder xxloxr$ xal evepyixt]g mit Bezug auf die 
bestimmte, ihn ehrende Stadl heiszt: s. Franz zu CIG. 6828 Bd. IV S. 5. 
Aus Böotien gehören hieher CIG. 1614 S. 785 zu Thespia, jetzt auch bei 
Lebas Nr. 412 S. 89; Nr. 1615 zu Koroncia = Eph. arch. Nr. 2356 S. 
1201; Nr. 1616 ebd., s. S1B. S. 112 u. Eph. arch. Nr. 2367 S. 1201, auch 
unten Anm. 33. 

xxvra 

Ebd. ist ein Stein mit verwittertem Bildwerk eingemauert: eine 
Frau in langem Gewände, vor ihr ein Pferd und ein Altar. *) Die Ueber- 
bleibsel der Inschrift hatte ich nach Leake SIB. Nr. XLII c S. 157 mitge- 
teilt; seitdem ist sie von Lebas Nr. 446 S. 91 und von Pitlakis Eph. arcb. 
Nr. 3076 S. 1479 wiederholt worden. Auch liegt mir eine Copie von 
Ross vor. 

IIHPOIZZHTTAP/ 
NQNOirYNAIKI 
NOZTOYTTAPAMON < 

Dies die Lesart Schillbachs. Aber Z. 1 haben Pittakis und Ross HPfi 
usw.; ebd. a. E. gibt Leake TTAPA. Z. 2 steht a. A. KONOE bei Leake, 
KflNOZ in der Eph. arch. und bei Ross. Z. 3 bietet Pittakis a. E. blosz 
FAPM, Leake 17APAM, Lebas TTAPA, Ross .APAM. Eine vierte un- 
leserliche Zeile hat nur Leake angedeutet. Demnach möchte zu schrei- 
ben sein: 

ty] rjQuacr} I7apa[povjf xov äuvog xov 'Hqu- 

xtovog yvvaixl, [&vyaxoi dh <f>/Aro- 

vog xov IJaoa(ji6[yov 

Die dreisilbige Form ijoatfO« 97 ) habe ich jetzt nach W. Dmdorf zu Lukia- 
nos Bd. I S. XXI b (Tauchnilz) gesetzt, vgl. auch Lobeck zu Buttroauns 
gr. Spr. II S. 428. Häufiger ist w?"?» kretisch tjQfaaaca \m Rhangabis 
Nr. 2478 1 32 Bd. II S. 1028. 
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'Hodxmvog oder 'J/paxrovog") steht nur, uro keine Lücke zu lassen, 
da rivnmvos, Avxwvog, Nlxmvog und mancher andere Name möglich 
ist. 

XXIX 

Auf einem andern Stein in derselben Kirche : 

EYKPATE!* EvxQan[t]$. 

Nicht der Eigenname ist zweifelhaft, wol aber die Schreibart. Denn wenn 
für ein Iota zwischen E und t kein Raum bleibt, was die Copie nicht 
völlig deutlich macht, so kann E als H (Ev%Qarijg) oder echt höolisch 
als El (E&xQattis] gelesen werden, wie CIG. 1637 S. 795 HArEZANAPOZ 
'Ayrjaavdqog oder AyslaavÖQog gelautet hat. % Uebrigens s. SIB. Nr. LXII c 
S. 173 ~ Lebas Nr. 436 S. 90: 

EYKPATH EvxQuxri 

KOPQNEY Kogaivsv 
XAIPE 

EwKQauSao in einer Inschrift von Lebadeia bei Rhung. Nr. 1309 1 3S. 831 
= Lebas Nr. 765* S. 159. 

XXX 

Ebd. auf einem Stein in der Ecke nach Mittag zu : 

MA/AMSn uu/*e 

Dasselbe alle Epitaphion, welches wir schon aus der Publication von 
Boss : ad Aug. Boeckhium epistola epigraphica (Halle 1850) S. 12 fT. ken- 
nen. Dort ist folgendes Facsimile gegeben : 

M/v b m er« □ V . . $ 

> tu iimüppi t . 

Tl □ 5%l U □ SD S 
5 re KBQ5B e K £ 

*r>aa>B i msa/o* 

Die erste Entdeckung des Steines füllt in das Jahr 1833; zwölf Jahre spa- 
ter fand ihn Ross zwar noch an Ort und Stelle vor, er war aber bei einer 
Restauration der kleinen Kirche bis zur Unleserlichkeit mit Kalk überstri- 
chen. Nachmals musz die Tünche wieder abgefallen und nur noch hier 
und da haften geblieben sein. So erklärt sich die zum Teil mangelhaftere 
Lesart bei Schillbach. Dasz die Buchstaben Cxo^rfibv eingegraben sind, 
lehrt der Augenschein, lieber die Formen der einzelnen Elemente hat 
Boss ausführlicher gehandelt. Wenn aber mein vollendeter Freund ge- 
neigt war dieses Denkmal bis in die Zeit vor Heaiodos hinaufzurücken, 
S. 16, so scheint mir wider ein so hohes Altertum schon der Umstand 
zu sprechen, dasz die Zeilen nicht /Sovareogpqäov verlaufen (vgl. CIG. 



Digitized by Google 



534 K. Keil: zur Sylloge iuscriptioaum Boeolicarum. 

1647 S. 796 b ). Mit dem Herabsetzen um einige, d. Ii. drei bis vier, Jahr- 
hunderte dürfte eher das richtige getroffen werden. 
Ross nun las das Distichon so : 

Mvüfi in 'OX[a£]Uda p b ttarqo [tjjtl&rp* d«vo'[v]tt * 
«c [<p]Uog' 6g niv&og #i)x*[v] a7to<p&£(i£vog' 
Meineke, welcher den Eigennamen und das ausrufende und Verwunderung 
ausdrückende doppelte cog hier nicht anerkannte (Gerhards arch. Ztg. 1861 
Nr. 25 S. 253), schlug diese Fassung vor : 

Mvap in *0[i*xA]«A$a p 6 naxr\Q [f\ni&rjxt <&ovo'[v]t«, 
w]i <p]lXog »[y] niv&og &rjxt[v\ ancHp&lfitvog. 

Davon füllt 'OixWda, was ich selber vordem aufgestellt habe (arch. Ztg. 
1860 Nr. 21. 22 S. 209), die Lücke genau aus, indem £ den Diphthong 
verlritt und jede Zeile eilf Buchslaben enthält; einen Rhodier OixXrjg 
'AnaXov s. bei Ross inscr. Gr. ined. III S. 22 Nr. 274, 60. Wagt man 
sich ein wenig weiter von der Ueberlieferung zu entfernen, so ist auch 
'AtxXtlda nicht unangemessen; vgl. die Ihebäische Liste GIG. 1678, 10 
S. 761 (AtKAIAAZ) = Lebas Nr. 489 S. 103 Z. 14 AtKAIAAL = Eph. 
arch. Nr. 1463, 13 S. 906 oder Rhang. Nr. 1319, 13 S. 836 AIKAIAAZ 
'Aixkldag, und ebenso in der Copie von Ulrichs ann. dell' inst. XVIII S. 
48 Nr. 1 14, wo der Name S. 49 richtig durch 'Atixkttdr$ erklart wird. 
Leber "Aixkog oder "Ae xlog handelt Meineke vind. Strab. S. 164; s. auch 
Unger Theb. parad. S. 300. Inzwischen sei unverholen, dasz mir der 
echte Name, welcher vielleicht mit den Buchstaben En anfieng, hier noch 
nicht gefunden zu sein scheint. 

Auch die Schreibart i[t <p]£kog a[y] ist zwar dem Galanken , wel- 
cher hier Platz haben kann, völlig angemessen, allein das zweite Element 
rausz nach beiden Abschriften unzweifelhaft als Sigma festgehalten wer- 
den. Demnach kann mau entweder og [<p]tXog d>[v] lesen , oder in den 
sechs ersten Buchstaben den Eigennamen des Vaters suchen : 'Oa[tf]/Aoe 
oder "Oo[ö]tkog und hierauf &[*] schreiben, letzteres freilich wieder nicht 
ohne Bedenken. Mit "Oaotkog von otftf« würde, wenn echl^Ooovkog zu 
vergleichen sein in der koi sehen Inschrift bei Ross Hell. I S. 95 Nr. 18, 4 ; 
die Analogie (TQntkog, Ztotkog, Ilev&lkog) hat Lobeck erläutert patli. 
prol. S. 114 ff. Auch gehörte alsdann der Landsmann FIvQoUog hieher, 
Inschrift von lasos bei Lebas Nr. 253, 5. 16 S. 75 uvkrjiriv Mvaolav 
üvQQtkov Bqicotiov. Doch auch an dieser Stelle verbleibt treffenderem 
Scharfsinn , wie ich gern einräume , der Preis aufbewahrt. 

In Betreff des Zeitwortes bti^xe vgl. die altertümlichen Epitaphien 
bei Rhang. Nr. 20 Bd. I S. 17 (Eph. arch. Nr. 103 S. 242. Bull, dell* inst. 
1840 S. 29. Schöll arch. Milt. aus Griech. S. 19) Avcia iv&dds (J^fwt 
ncarjg Zr\^v ini&tjxev; Ross ann. dell' inst. IX 2 S. 10 (Rhang. Nr. 27 
Bd. I S. 26. rhein. Mus. I [1841] S. 201) Crjfia xodi KvXav W «5 ini- 
{hjxe tfavovr*"); weAlTOAe^ 

TiMOKuesene 

Ross in Gerhards arch. Ztg. 1844 Nr. 18 S. 295 und den Jahrb. f. class. 
Phil. 1865 S. 34 (rh. Mus. VI [1848] S. 82), welcher A]ivda xoöt a[tj(xa 
TtairKf] Ti.poxkijg inil^tpisv ergänzte, wofür Bergk arch. Ztg. 1860 Nr. 
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16 S. 172 annehmbarer, weil mit Vermeidung des metrischen Bedenkens, 
also schreibt: 

Ä\ivüa xo$e a[j](ia narrjQ co naidl davovxt 
TifioxXijg lni\ßr\xtv. 
Simon ides Anth. Pal. VII 177 (Fr. 129 Bergk) cäfia rods Zniv&rjQi navrjQ 
iniOijxe dctvovxt. Eur. Ipli. Taur. 702 xvfißov xe %<ooov xanföeg fivrj- 
psia fioi. CIG. 6965 Bd. IV S. 37 Zvvixrj x<p dgitpawi M[rj]vofpl\(a 
T7jv axr^ijv ini&rjxtv. Hcrod. VII 183 ol ßaQßctQOi axrjXrjv Xföov Int- 
&rixav. II. K 466 öitkov <f in) apd r' ^xtv. CIG. 6241 , 5 Bd. III 
S. 898 apvoxigoig b*' ini&rjxs jrvtav ^ovtv i7tnodctpua. Inschrift aus 
Mylä in Thessalien bei Lebas Nr. 1301 S. 307 (= Ussing inscr. Gr. ined. 
Nr. 47 S. 39 und Heuzey 1c monl Olympe Nr. 63 S. 488) Kvwdva rw 
uvöqI in&nxe. Seltener ist xaxi&tjxE, wie in dem Epitaphion bei 
Rhang. Nr. 2488 S. 1041 , welches Bursian Ber. d. k. sächs. Ges. d. Wiss. 
1860 S. 201 sehr ansprechend hergestellt hat : 

Toviunkiovg itaidbg Ja^aaiaxgdxov iv&ads aijfia 
IJsiOiava}- xaxi&r\xi' xo yag xXiog ioxi davopxatv. 

Z. 2 Ttiv&og öijxiv dno<p&tftvog: CIG. 2264* Bd. II S. 1037 KXeo- 
fAcevdQOV xoös oij(icc, r[ov] iv novxta xifi Molqa' \ daxQvoev de itoXet 
niv&og l'dijxe 9av<6v. (Böckh schreibt t[ov]; der Stein hat Tß, also 
wol TO für TOY, wie Z. 1 KAEOMANAPO. Wegen xi%uv mit dem 
Genetiv s. Jacobs Anth. Tal. S. 189.) 

Endlich veranlaszt mich die Uebereinstimraung beider Copien Z. 2 
Buchslab 3 zu einer rein orthographischen Bemerkung. Da nemlich Ross 
wie Schillbach für das Iota einen doppelten Strich geben , so führe ich 
folgende Beispiele einer gleichen Schreibweise an: 1) Inschrift von Rho- 
dos in Gerhards arch. Anz. 1854 Nr. 70 — 72 S. 516 nach Newton: OjAA- 
MOIOHZOMIßTA[N. 40 ) 2) Ross Demen von Att. Nr. 197 S. 106: 

AM NA 
AAOAIKIIIIA 

denn nicht das einfache Iota, sondern H oder II hat, wie ich aus dem 
mir vorliegenden Tagebuch von Ross ersehe, der Marmor; Rhangabis 
Nr. 1941 Bd. II S. 911 hat den Stein nicht selbst verglichen, sonderu aus 
den Demen entnommen. 3) Eph. arch. Nr. 3059 S. 1475 zu Jofißqiva in 
Böolien: NEU« 

EAIKflNIA 
XAIPE 

hier wird die Lesart schon durch das von Pittakis gesetzte NBitx[rj be- 
stätigt 10 '); doch will ich nicht unerwähnt lassen, dasz A. vou Velsen in 
Gerhards arch. Anz. 1856 Nr. 96 S. 286* Nr. X NEIK gelesen hat. 4) 
Ebd. Nr. 3526 S. 1836, Titel von Euböa aus der Nähe von Erctria: 

ONCIOOPON 'Ov[ii]o(<poQOv 

TTPEIIMOY Jloe/pov 
Pittakis steht freilich nicht für die Genauigkeit der Abschrift ein, doch 
kann das II in Z. 2 ganz fuglich echt sein. 5) Ebd. Nr. 3588 S. 1859 

Jahrb. f. das.. Philol. Sappl. Bd. IV. Hft.4. 35 
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MHNOAßPO* 

MHNIIAOS 

AiriNHTHC, 

s. auszer Pape CIG. 6910 Bd. IV S. 30 Jiovvtu Mtjvidos %ctiqi und xoi 
KXktvdqs Mrjvidog jcw>e. 41 ) 

XXXI 

Ebd. auf einem andern Steine: 

TAMASm 
bei Boss im Tagebuche (1833 18 Juli) 

DANA**« 

XXXII 

In der Kirche des Ii. Taxiarches, unten am Berge auf dem Askra 
lag und noch ein aller Turm steht (Vischer Erinn. S. 555): 

OY 

AP 'Afi- 
T AMI AI ta'fueJi, 
also anscheinend der Ueberresl einer Weihung ; über die böoüsche Form 
s. Ahrens dial. Aeol. S. 178. SIB. Nr. LXI n 5 S. 172 IATPOKAEIZAP- 
TAME (Mustoxydi APTAMI) 'IaiQOxXng ^?rafu[da>0a>. 



Anhang. 

Da mir die vorstehenden Inschriften vielfach Anlasz geboten haben 
den nach meiner Sylloge zutage geförderten böolischen Inschriften die 
Aufmerksamkeit zuzuwenden, so schliesze ich noch eine Anzahl bisher 
nicht ganz richtig hergestellter oder sonst beachtenswerther Titel aus 
jener Landschaft hier an. Ich beginne zufolge der oben Nr. XX Col. I 8 
gemachten Andeutung mit einem ActenstQcke, das zwar wiederholt her- 
ausgegeben ist, aber erst jetzt in Betreff einiger Eigennamen mit Sicher- 
heit verbessert werden kann. 

XXXHI 

«EZoPo X APXoNToZKANAZöEIPAlXßEAEIE.IP BE 
EIMENA PoTToNAAMoNPPoIENflZEIMENKHEYEPrETAZ 
TAZPoAloZeEZPIEIßNTIMßNAKPATEIToZAIMTIKAEINAIPAAlo 

AlorENEINPPßTorENEIoZKAEo4>ANEINKAEo$ANEIoZAeANHoZ 
5 KHAYTßZKHEZroNfiZKHEIMENAYTYZrAZKHFYKIAZEYPYo I 
KHAZ4»AA|ANKHAZoYA|ANKHPoAEMßKHIPANAZEßZAZKHKATArAN 
K H K AT AeAAAT TANKHTAAY PAP AN T AKAoAPEPKHTYZAAAY ZP Po~ 
KHEYEPfETHZTAZPoAloZ 
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Aüf einem Stein in der Mauer der Kirche des lt. Theodoros zu Hie- 
ben, Lebas Nr. 497 S. 108 und Rhang. Nr. 705 Bd. II S. 301. Der Marmor 
enthält auszerdem zwei Listen von Ephebcn, Lebas Nr. 491 u. 492. Rhang. 
a. 0. Beide Copien lassen an Genauigkeit in Wiedergabc einzelner Buch- 
stahenformen und Wörter zu wünschen übrig. Aus dem Abdruck in der 
französischen Sammlung ist ersichtlich, dasz die Buchstaben durchweg 
mit Häkchen versehen sind, A E T A usw., s. Franz el. ep. Gr. S.246, 
besonders Z. 7 v. u., und vornehmlich Stephan i über die Zeit der Verfer- 
tigung der Laokoongruppe (St. Petersburg 1848) S. 31 IT., welcher auf 
eine umfassende Autopsie der Denkmäler gestutzt die eigentliche Blütezeit 
dieser Verzierung in das letzte Viertel des ersten und in das erste Viertel 
des zweiten Jh. nach Chr. setzt, doch so dasz die Anwendung schon vor- 
her nachweisbar ist. Die kleineren Formen des 0 und o hat nur Lebas, 
das 2 blosz Rhangabis; s. Franz a. 0. S. 244. 

Z. 1 a. A. Rhang. AUOPO X AP usw., Lebas eEZ AP.. • 

T...; dann derselbe XANAZeEIBA.Xß und a. E. EAEIE.IP 

Rhaug. EAEHE I BE. Z. 2 ist das erste A von Rhang. Z. 3 Lebas 

o.in usw., am Schlusz ANTIK AE..A Z. 4 a. E. ist das Gentile 

nur bei Rhang. erhalten. Z. 5 gibt Lebas nach FYKIAZ blosz E , 

Z. 6 nach EßIAI:.HK. . Z. 7 eAAAILAN. Ebd. fehlt bei Rhang. KH 
vor TYZ ; a. E. hat Lebas AAA . . P . . 

® £ M°[ av< WxM aQ%ovxog Kdvag &eiqcc[q]xco iXs^t' [«]e[o]/fo- 

[ßwXtvpivov 

tlfiev a[vxv] noxxbv däpov, TtQO^ivag elfuv xr\ evsQyixag 
xäg noXiog Seanulcov TYpwva Kgdxeixog, *AvxixXxXv K A\$\ndX\j\i\ov, 
Aioyivuv IlQ(oxoyivHog^ KXeotpdvEiv KXeoydveiog l40avtj[co]s 
5 xtjf avxmg %r\ iayovtog xif tlfiev avxvg ydg X17 fvxiag €[nnctOiv 
xi\ aOtpaXicev xr\ aöovXtav xr\ 7toXi(i(o xr\ iQctvag itoaeeg xara yäv 
xrj xara ddXuxxav xr\ xd Xvnd ndvxa xa&dnsQ xr\ xvg dXXvg txqo- 
xtj ivtQyixr$ xdg ixoXiog. [£ivvg 

Das Document gehört zu der Classe öffentlicher Urkunden, über die M. H. 
E. Meier de proxenia sive de publico Graecorura hospitio (Halle 1843; 
vgl. die Zusätze in der allg. Litt. Ztg. 1844 S. 1319 f.) am gründlichsten 
gesprochen hat, wenn auch aus den seither neu hervorgetretenen Titeln 
mancher Zusatz im einzelnen gemacht werden kann. Die böotischen Pro- 
zenten sind dort S. 3 Nr. 12 — 15 verzeichnet (denn Nr. 16, d. i. GIG. 1567 
gehört nicht hieher 4 *)); s. noch SIB. Nr. I = Lebas Nr. 631 S. 144 Or- 
chomene. Ein Denkmal derselben Gattung ist später aus den Papieren 
von Ulrichs in den ann. dell' inst. XVII! (1846) S. 55 Nr. XI mitgeteilt 
und hier zu wiederholen , weil es in dem Werke von Lebas fehlt. Der 
in der Kapelle der Hagia Triada bei Askra aufgefundene sehr lückenhafte 
Stein ist dieser:. 

£<5o£e xd ß<aXd 
xij xv fo>YnPOIENONEIMEN ' 
xij moy&ANTAinOAlOIOEIiniEl 
»v xov üW KOPINOIONKHAYTON 

35* 
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5 xi} ErrONwZ avxm xtj vnaQ%iv avxvg 
7i(>o$£v!av %i\ nooedgiav xj) it(H>6i- 

v %i\ tynxaoiv yag %r\ fvxiag 
%i\ axiXiav ixavxav %r\ xa aXXa 
«oNTAKAOAKHTYZAAAYmPOZENYZ 
10 x^ «YEPrETHI, 
wo Z. 7 für iyxxaöiv vielmehr tnixaciv zu ergänzen sein wird. Ferner 
gehören hierher die Titel von Oropos, welche zuerst Preller und dann 
Pittakis veröffentlicht haben, Ber. d. k. sächs. Ges. d.Wiss. 1852 S. 157 ff. 
Nr. 4 bis 13, vgl. die Nachträge S. 205 ff. 

Die oben Z. 1 vorgeschlagene Ergänzung &£qoqv&q{%<o hat minde- 
stens das für sich, dasz der Name ein böotischer ist, CIG. 1593, 7 S. 776 
'Haxpicovog StQCavdgixa KoQavetog; auch kann man sich auf die Lesart 
von Rhangabis da wenig verlassen, wo Lcbas eine Lücke hat, s. Z. 5 a. E. 
• EYPYO I d. i., wie unten gezeigt wird, s. v. a. EfinATIN. Ueber den 

Aeolismus Oipöoc für dccQOog s. Ahrens dial. Acol. S. 75. Döderlein Horn. 
Gloss. S 1038 Bd. III S.22. Herod. IX 16 tjxovov SiQCavögov avögog fiev 
y ÖQXOfitviov Xoylfiov öh ig xa nQÜxa iv ÖQXo^svfp. Dasz indes Namen, 
die mit Siga- anfangen, nicht blosz bei äulischen Griechen bräuchlich 
waren, zeigt schon das Verzeichnis Papes, dem ich den Altiker Sigo<ov 
hinzufüge aus Eph. arch. Nr. 1970, 5 S. 1049. — Wegen des überliefer- 
ten oEZ könnte man uoch an Seaoaliöxcü denken (Aristot. Rhct. II 23. 
Arr. Anab. II 15,2 S. ^lan^vlov ßrjßaiog 'CMvft;rioi>/x>/s) ; allein der 
Dialekt würde für aa vielmehr tt verlangen (vgl. unten zu Z. 7), und 
das I darf hier schwerlich beseitigt werden, da auch das Zeichen z. bei 
Rhangabis darauf hindeutet. 

Ebd. werden die Namen Kotvag SetQagxco durch Nr. XX Col. I 8 ff. 
auszer Zweifel gestellt, wenn auch die Bedeutung des erstem ungewis 
ist. Statt BeiQaQ%<o ist in den Antiq. Hell. Qugatxto gesetzt («pour 
gaiov S. 302); Lebas würde im Anschhisz an seine Copie vermutlich 
&ußa[C\x<* hergestellt haben, wofür Seifig CIG. 1577, 5 S. 760 und 
Sstßadag in einer Inschrift zu Theben Eph. arch. Nr. 1453, 5 S. 906 (= 
Rhang. Nr. 1319 S. 836. Lebas Nr. 489 S. 103. Ulrichs ann. dell' inst. 
XVIII S. 48 Nr. I. CIG. 1578 S. 761) keine Beweiskraft haben. 43 ) 

Ebd. dieser Aoristus (in attischen Beschlüssen tlxt) ist vom 

Antragsteller so feststehend (Meier die Privatschiedsrichter und die öffent- 
lichen Diälelen Athens S. 51. Lebas Aegosth. Nr. 1, 1. Nr. 2, 16. Forch- 
hammer Halkyonia S. 34 Z. 2) und in der Sache selbst so natürlich be- 
gründet, dasz in der Inschrift aus Megara, die ich nach Meier a. 0. SIB. 
Nr. IV b 1 S. 19 wiederholt habe, die Uebcrlieferung EAETE mich von 
der Umänderung in nicht hätte zurückhalten sollen. Zum Ueber- 

flusz geben neuere Copicn in der Thal den notwendigen Aoristus, Lebas 
Nr. 35 S. II u. Eph. arch. Nr. 1337 S. 816 = Rhang. Nr. 703 S. 296. 

Z. 1 f.: die von mir zurückgerufene Formel 7tQoßtß(oXsv(iivov tlfitv 
avxv noxxbv öäfiov ist zum erstenmal, doch vollständiger in dem Titel 
von Oropos CIG. 1570*2 nQoßfßovXevfiivov avxm elvai ngog xrjv ßovXr\v 
xal xbv Örjuov gefunden, wo die Anmerkung S. 751 b zu vergleichen ist. 
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Kürzer hciszt es dann in der boo lisch abgefaszlen Inschrift von Aegos- 
thena für Siphä Lobas Nr. 1 , I ngoßeßodXsvfiivov tlpev avxm (Böckh 
BcrI. Monalsber. 1857 S. 485) und ebenso in dem dorischen Actenstück 
auf demselben Stein Lebas Nr. 2, 17. Desgleichen wird dort Nr. 7, 4 S. 2 

AlOAßPOIONAII 
AYTni NO.EI.ENEPEIAH 

zu ergänzen sein : diodcogog 'Ovaal- 

pov 2kej-£v] avTai [rtQoßsßa>X£vii{]vo[v'] tl[p~\ev lnuör\ %xX. 

Z. 3 &eonu£<ov, nicht SeöittHuv. Für Ssonrng wurde böotisch 
Ssa-rtieieg d. i. Ssaniijsg gesagt, wozu das obige der Genetiv ist wie 
Ztirpdcov (£i(pevg, Zupsitg = 2t<prjeg) und Xogöislcav von XoQGuvg, 
Böckh Berl. Monalsber. 1857 S. 487. Dagegen steht jetzt CIG. 1588, 1 
S. 770 Atßadeiri<ov durch zwei neue Abschriften Leakes und Kramers 
fest, SIB. S. 63, und 1575, 1 Asßaösirioig ebd. S. 46- Ebd. a. E."A<f7ta- 
Xog ist auch sonst für Altika nachweisbar, Rhang. Nr. 1603 Bd. II S. 875 
(Eph. arch. Nr. 1546 S. 929) 

ASKAHPIAHC 'AaKXipdtnQ 4 *) 
APPAAOY 'AQTtaXov 
niOEYS Ili&evg. 

Der griechische Herausgeber setzte AiitaXto, was so wenig annehmbar 
ist wie AlyctXtov S. 302. 'AgnaXetov, wenn nicht das echte 'AgnaXcn 
war, ist s. v. a. xov 'AgnceXco nach der schon Homerischen, nachmals 
aber vornehmlich in Böotien, Thessalien und Phokis üblicheu Bezeich- 
nungsweise, welche in m. iuscr. Thcss. tres (Naumburg 1857) S. 5 f. er- 
läutert ist, s. auch Hör. carm. II 20, 13 tarn Daedaleo ocior Icaro. 
An dem Wechsel aber, dasz, während sonst der Name des Vaters im 
Genetiv zugefügt wird, hier dieses Verhältnis einmal durch das possessive 
Adjeclivum ausgedrückt wird, darf niemand Anslosz nehmen; ein gleiches 
zeigt der Titel SIB. Nr. II S. 5. . 

Z. 4 'A&awj[a>]g : aus der Form J A&av!jog flieszt erst die weitere 
böotische 'A&uvtlog (A&avuog oben Nr. XXIV 26), Ahrens dial. Aeol. 
S. 188. Mit jener stimmen TavayQrjog und Seißrjog, Ahrens dial. Dor. 
S. 520. SIB. Nr. X 2. 3 S. 71. 

Z. 5 hat Rhangabis fälschlich £[x]yoveo£ geschrieben. k*oyovog ist 
aus ßj(xo)yovo$ gekürzt, indem die Böoter das x schwinden lieszen 
und ia vor Consonanten, iöo vor Vocalen setzten, Ahrens dial. Aeol. S. 
214. Böckh VAG. Bd. I S. 725' (' elg veleribus Boeotis est ig, quod patet 
e coraposito hyovog') hat vielleicht seine Ansicht geändert. Dasz aber 
dieses foyovog auch thessalisch war, zeigt der Titel aus Krannon, den 
ich nach Leake in den inscr. Thess. tres S. 7 Nr. 11 B 18 behandelt habe; 
Ahrens dial. Dor. S. 535. Vgl. inyovog {tyyovog), Nauck zu Meier comm. 
de vita Lycurgi S. CLXI , und unten zu Nr. XXXIV 3. Ich gedenke hiebei 
des alten Epitaphion aus Theben, welches nach der Copie von Vischer 
epigr. u. arch. Beiträge aus Griech. S. 47 Tf. VI Nr. 5 in folgender Ge- 
stalt erhalten ist: 



■ 



Digitized by Google 



540 K. Keil : zur Sylloge inscriptionum Boeoticarum. 



AfC£AWID*iO 
e$rOA^IDiTY5 

während eine mir gütigst mitgeteilte Abschrift Bursians (minder genau 
in den mon. ann. bull, dell' inst. 1854 S. XXXV • wiedergegeben) diest 
Züge hat: , |Y . lUAO*. 

Me/VA^IDAO 

Es ist dies dasselbe Facsimile, nach dem Rhangabis Nr. 2275 S. 960 den 
Titel herausgegeben hat. Hier unterliegt nun zuerst iöyoviöevg keinem 
Bedenken weiter, s. Vischer S. 48. mag uns auch dunkel bleiben, warum 
dem beerdigten die Bezeichnung nach dem Groszvater oder Urgroszvater 
zugegeben wurde. Denn 'Eoyovidivq als Eigennamen zu fassen, wie 
Aeoviidivg bei Boss inscr. Gr. ined. III S. 21 Nr. 274, 19 oder Avxtdtvg 
(Münze von Chios bei Mionnet Suppl. VI 389, Avxiöiog bei Pape), würde 
in neue Schwierigkeiten verwickeln. Zweitens mag ich schon wegen des 
ganz sichern doppelten N nicht mit Rhangabis a. 0. vermuten, es sei 
'£fi]u£vldao zu schreiben, wobei jener daran erinnert, dasz Theron und 
die Emmeniden in Agrigent aus Theben stammten, Antiq. Hell. Bd. I S. 41. 
K 0. Müller Dreh. S. 337- Hermann Staalsall. § 85, 12 S. 246; s. CIG. 
1593, 9 'Aqüsmovoq Mtvvidao Seanutog und dazu SIB. S. 102. Heuzey 
le mont Olympe Nr. 77 S. 491 Tyuia lTtnovt%u y Mewtltxg und Nr. 79 
S. 492 'AQiatofiivrjg Mtwiu. Hat endlich Vischer Recht, wenn er be- 
merkt dasz die Inschrift nicht mehr als drei Zeilen gehabt , so musz in 
der ersten Zeile der Name des verstorbenen enthalten gewesen sein. Ob 
dieser auf -kaog endete — y Aq%lXaog schreibt Rhangabis — wird durch 
die Lesart Vischers zweifelhaft. Um inzwischen etwas mögliches vorzu- 
schlagen , so gebe ich anheim ob Ilov&lXaog d. i. Ilv&lXaog Beifall fin- 
det; vgl. Meier comm. epigr. S. 107 a. E. Mit etwas mehr Kühnheit, in- 
dem am Anfange der Wegfall mindestens einer Zeile mit dem Namen des 
verstorbenen und mit dem seines Vaters vorausgesetzt wird, kann auch 
an Gsißeiog gedacht werden, worauf Vischers Copie hindeutet. 

Ebd. Svxiag: Ahrens dial. Aeol. S. 170. Auch CIG. 1569 , 7 S. 738 
hat Bockh gewis mit Recht das EOIKIAI der überhaupt mangelhaften 
Copie in FOlKIAE geändert. Neuerdings hat man daran gezweifelt, s. 
Wieseler de linguae Gr. nominibus propriis et adiect. quorum prior pars 
est IO (Güttingen 1860) S. 15 Anm. 146. Einen Beleg dafür, dasz öfters 
E gelesen worden ist, wo F auf dem Steine steht, gibt auch unten Nr. 
XXXV1H Z. 13 u. 38. Ebenso geben CIG. 1588, 3 S.770 für EIAAPXION- 
TflN Leake (SIB. S. 65) und Pittakis Eph. arch. Nr. 2630, 2 S. 1314 rich- 
tig FIAAPXlONTßN. Ebd. fragt Rlianjjabis: t^naetvt Zu hvjwaiv s. 
SIB. Nr. I 6 S. 2. Ahrens dial. Aeol. S. 213. dial. Dor. S. 525. u ) 

Z. 6 ist in den Ant. Hell. noXitHp geschrieben, was vielleicht nur 
als Druckfehler gelten musz. Z. 7 war xcrtfcrcwo xi) tvg alXvg «po£iw$ 
mit Lebas zu setzen. Denn um nicht von den Proxenien anderer Staaten 
zu reden, so haben gerade die böotischen in der Regel hier ebenfalls x?j 
(CIG. 1563* 6 S. 735. SIB. Nr. | , 9 S. 1. Böckh Bcrl. Monatsber. 1867 
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S. 484 Nr. 1 13 xa&antQ xoig itoXixtig u. Z. 21 %a&ct7itQ xai xolg 
aXXoig rtQO^hoig) oder xal: CIG. 1566, 10 S. 738 6<SctnsQ xai x. aXX. rcp., 
Titel von Oropos bei Preller Ber. d. k. sächs. Ges. d. Wiss. 1852 S. 157 
Nr. 4, 10. Nr. 5, 10 S. 158. Nr. 6, 7 S. 160. Nr. 7, 11 S. 161. Nr. 9, 8 
S. 163. Nr. 13, 2 S. 165. Seltener fehlt jm}, wie CIG. 1564, 14 S. 737 
OnOTTA jj TYZAAAYZnPOIENYZ (doch kann es hier ursprünglich 
auf dem Steine gewesen sein), oder %ai: CIG. 1567, 13 S. 739 OZA|| 
TOIZAAAOlZnPOHENOlZ, ein Stück dessen Zeilenausgänge ebenfalls 
mehrmals unleserlich geworden sind, Preller a. 0. Nr. 8, 11 S. 162 = 
Eph. arch. Nr. 1312 S. 792. 

XXXIV 

Die Stammrolle aus Theben, welche Lebas unter Nr. 492 S. 104, 
Rhangabis aber als das Stück rechts von Nr. 705 S. 301 gibt , ziehe ich 
deshalb in den Kreis dieser Mitteilungen, weil die wenn richtige sehr 
interessante Herstellung des Anfanges, wie sie der griechische Heraus- 
geber mit dem Gefühl ziemlicher Sicherheit vorträgt , zu schärferer Prü- 
fung einladet. Die Cupie bei Lebas ist diese: 

KÄÄAlK ÄO 

ÄPXONTOZÄflEA . 
. ONTEZÄZTON . M . YO . . N 

KA6.NOC 

♦H.ßNENTArMA 
bei Rhangabis : AXAK XI OOS 

APXONTCKAPEIA Y OOY 

ONTESESTANMOYCflN 
CTßN NTArMAKAEwNOCC 
mit der Deutung *A% . . %q . . og 

aQ%ovxog y umX[riX]v&6- 
xeg (?) ig xäv Movcäv 
[ro] xayfia KXiwvog — 

S. 302 * une liste militaire de jeunes gens qui s'etaient faits inscrire dans 
differens bataillons, dont Tun parait etre nomine bat all Ion des Mu- 
ses, et d'apres son chef, bataillon de Cle*on.* Das würde in reclit 
poetischer Weise zum Uqbg Xo%og der Thebaner stimmen , und unsere 
modernen, nach Fürsten oder Generalen bezeichneten Regimenter, wie 
auch die akademischen Legionen mancher Communal- und Nalionalgarden 
hätten hier ihr classisches Vorbild , wenn die ganze Erklärung nicht ein 
Traum wäre. Man vergleiche nur zunächst das Stück gleiches Inhalts 
auf demselben Marmor unten, bei Lebas Nr. 491 S. 104: 

TIMEOYAPXONTOZAPEAHAYOOTEZ 
EKTftNE$HBßNEIZTAf*MA 

Ttpsov uq%ovxog antXr\Xv%6xsq 
ix xäv iytißmv slg xccypa, 

um iu erkennen, dasz hier gelesen werden musz: 
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KaXXix[ocxxld]ao 

ag%ovxog ansX[r}X]v- 

&]ovxtg ig x[cojv [i- Mov[ox]mv 

q>rj[ß](ov iv tayfia. KXiavog. 
Nemlich der Soldat MovQxatv KXiavog ist, als die übrige Liste schon 
eingegraben war, nachtragsweise am Rande hinzugefügt worden. An ähn- 
lichen Zusätzen fehlt es auch auf anderen Steinen nicht, und es machen 
sich dieselben bisweilen durch kleinere Buchstaben kenntlich, z. B. Rhang. 
Nr. 1316, 3 S. 834 AEONTIAAH Aeovxiadri[g 

TPYE 

Uebrigens ist es auch möglich , dasz jener Movqtcov seinen Namen aus 
irgend einem Grunde nachmals auf den Stein gesetzt hat, ohne zu den 
anderen jungen Leuten zu gehören. Doch wie dem immer sei , der Name 
Movqxmv geht aus den beiden Schreibweisen M.YO..N und MOYCaN 
völlig sicher hervor und ist dialektisch so viel wie Mvqxcov (SIB. S. 222 b ), 
s. Movoxlg und Movoxta ebd. Vielleicht stand desgleichen bei Rhang. 
Nr. 1306, 19 S. 830 IMftNMOYKßNOC T]l(i(ov Mov[gx](Ovog , wenn 
hier nicht Mov[g](ovog d. i. Mvomvog (SIB. S. 222 b ) das ursprüngliche 
war: Movxmvog schreibt Rhangabis, wo der Saraier Mvxav bei Paus.VI 
2, 9 (mit der Variante Mrjxmv) verglichen werden kann. Volle Zuverläs- 
sigkeit ist deshalb nicht zu erreichen , weil Leake (SIB. Nr. III II S. 13) 
und Lebas Nr. 625 S. 139 mit ihren Abschriften des sehr unleserlich ge- 
wordenen Titels nicht bis zu fieser Zeile gelangt sind. 

Z. 1 füllt KaXXixoaxldao die Lücke genau aus. Ist sie zu grosz 
angegeben, so bietet sich KaXXtx[Xid]ao dar, wenn schon CIG. 1578, 10 
S. 761 nicht mit Böckh KaXXtxXldag, sondern 'AixXlSag zu schreiben ist, 
s. oben zu Nr. XXX Vers 1. KaXXixquxtig (17c) findet sich in Böotien, SIB. 
S. 217 b . 

Z. 2 f. wird das Participium des Perfects erfordert, wie schon der oben 
«ingeführte Titel bei Lebas Nr. 491 darthut. Da nun aber beide Copien als 
den Schlusz der Form ONTEZ geben, so habe ich statt der gewöhn- 
lichen Form . welche Rhangabis herstellt, die wenn bisher nicht als Kul- 
tisch bekannte doch sicher äolische anerkennen zu müssen geglaubt: nt- 
nXtjQoaxovxa CIG. 2189, 9 Bd. II S. 196, in Mytilene, wiederholt zu Thya- 
teira Nr. 3486, 7 S. 826. Ahrens dial. Aeol. S. 148. Die Belege aus der 
Homerischen Sprache (xexlrjyovxsg) und aus Pindaros (xe%Xaöovxag y »f- 
<PQ(xovxctg Pyth. 4, 179. 183) erwähnt auch Baumeister hymni Horn. S. 
265. Für Kallimachos bemerkt Meineke zu elg ältt 53 S. 6 'innXrjyovxtg] 
videtur poeta Homericum aoristum ninXrjyov Od. IX 264 pro imperfecto 
habuisse atque inde novum praesens TtenXrjyco finxisse. eadem prorsus 
ratio partieipii xsxvitovxtg Dian. 61, quod ne xsxvnovxtg scribatur, ut 
Thesaurus Paris, v. xvnxto voluit et Par. habet, vetat loci sententia.' 
Dasz die Bildung auch dem byzantinischen Griechisch bekannt war, erweist 
CIG. 9060 , 5 Bd. IV S. 424 ytyqaxovxa d. i. xexQayoxa (oder vielleicht 
ytyQccxovxa). Vgl. Ilirzel z. Beurl. d. aeol. Dial. S. 56. 

Z. 3 ig tcov icprjßcov d. i. i£ (ixa): Ahrens a. 0. S. 213; bisher war 
inschriftlich dieses iff- nur aus Zusammensetzungen (fayovog Nr. XXX 6) 



tized by Google 



K. Keil: zur Sylloge inscriptionum Bueoticarura. 543 

nachgewiesen. Gegenwärtig kennen wir es auch in Arkadien, Bergk lit. 
Are. 1860 S. IX. XII. XIII Z. 51 iaöiXXovxeg ig xol igyot d. i. ixßdXXov- 
xtg ix xov ioyov, Z. 6. 15. 18. 50 iadorrjosg, Z. 7 ioöo&ivxcav, Z. 54 
iödo&ij, Z. 16 iodooeatv, Z. 42 zag ioöoxav und Z. 53 iaSoxaig (ixÖo- 
%aig). Auf Kypros hatte man es vordem bei Hesychios erkannt: fanotr* 
S(meg m no&tv rjxug. Ilct<piot, wie II. Schmidt Bd. II S. 205, oder ig 
«oft %Qnteg (d. i. ix no&sv fyratc), wie Bergk schreibt S. VIII. 47 ) Eine 
weitere Assimilation lehrt der Vertrag zwischen Oeantheia und Chaleion, 
wo die Vorderseite Z. 1 ETAtf AAElOoC , Z. 2 ETA*oiAA/©|[>o* , Z. 3 
EoAAACA* und Z. 4 Efl\r*EA/ot gelesen wird. Oikouomides S. 7 (= 
Tloss alte lokrischc Inschrift S. 21 ff.) beruhigte sich bei i Tag XaXeldog, 
i vag Olav&idog, i daXdooag und i Xipivog, s. auch F. Wieseler Gott, 
gel. Anz. 1855 Nr. 182. 183 S. 1816. Allein Kirchhoff im Phil. XIII S. 2 
nahm lieber an, die sonst auf dem Titel bemerkbare alle Orthographie, 
für den doppelten Consonanlen das einfache Consonantenzeichen zu setzen, 
habe auch hier Platz gegriffen, es sei also ixxag X. und OL wie iü&a- 
XdöGag und iXXifiivog zu lesen. Die orthographische Bemerkung trifft 
zu, abgesehen davon dasz auf der Bückseite Z. 6 xaxxaGOvvßoXag steht. 
Auch sind hier die Glossen des Hesychios: iXXvatv fxXvGi[v\. Kqijxeg, 
und: ixxmv ix rwv, M. Schmidt Bd. II S. 216. Ahrens dial. Dor. S. 358, 
anzuführen. Anderseits ist inzwischen allerdings auch die kürzere Form 
i aufgetaucht • denn die Inschrift mit dem Vertrag der Meoadvtoi und 
(PiaXtig aus der Blütezeit des Stolischen Bundes, Eph. arch. Nr. 3493 , 6 

5. 1823= Gerhard arch. Anz. XVII (1859) Nr. 127 — 129 S. 112* gibt 
TftNE4IAAEIA€ xäv i &taXt(ag. Dasz hier iq> OtaXelag zu lesen sei, 
ist auch darum nicht glaublich, weil Z. 16 dXXaXng und Z. 22 Mecad- 
vto* vollständig geschrieben sind. 

Kürzer als hier heiszt es in den Stücken von Aegosthena Lebas Nr. 

6, 2 x]olÖe i^ i<pr\ßa>V) Nr. 8, 2. 9, 3. 10, 3. II , 2; mit einem Zeitwort 
Nr. 4, 1 ii i[q>if\ßu>v iv ntXxotpooag ajwypatfwro, eben so Nr. 5, 2. 

Z. 4 iv xdypa d. i. tlg x. : Ahrens dial. Aeol. S. 214. Das xdyfia, 
Bataillon, entspricht der attischen Tor'|*£, Schümann gr. Alt. I S. 424. 
Offenbar stimmt aber der Uebertritt der böotischen Epheben in das Ba- 
taillon mit der attischen Sitte, nach welcher die in das Gemeindebuch 
eingetragenen Epheben, welche den Bürgereid geleistet halten und vor 
dem gesamten Volke wehrhaft gemacht worden waren, zwei Jahre, vom 
18n bis zum 20n Lebensjahre, als moinoXoi dienten, Hermann Staatsalt. 
§ 121 S. 350. 

Die nun folgenden Namen der jungen Leute sind in beiden Abschrif- 
ten nur sehr fragmentarisch erhalten; bei Lebas: 

5 .... NAMINOMKOI 
. . . IIAZAPIZTOKPIT . . 

O . OAßPß 

... I Pß 

. . . . O 

10 Afl . . A . AI 

. . ß 
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15 



. ENEOZ 

. A("IOAAOAO .... 

. . Tl 

. ENEMAXn .... 
AEAZ nAPAAl 



nOLA.MnP.KA cvwam 

KAeaNO 6YKAH 

. . HPIOMAXOZZßTHPIXOY 

hei Rhangabis : 

5 M AMINONIKfl 

A*TA*APICTOKPITß 
H MO* 

OTOAßPß 
FINOY YÄßPß 
10 PO*A AEIG) 

OlßNAPOAAOAßPß 
ZEYt Iß 
A PPAZIßNO 
X NO* 
15 N 

ANTirENEO* 
APOAAOAßPß 
tßtlKlAOY 
PO*MENEMAXOY 
20 PASONO* 
PO OZ X O 
KAEßNOt 
NTIMAXOttßTHPIXOY 

Also Z. 5 'AiHVOvlxm. Da der hübsche Name bei Pape fehlt, so 8. Ross 
Demen von Atlika Nr. 57 S. 62 (Rhang. Nr. 1394 S. 816) r HdvXlvr\ 'Afiti- 
vovixov 'Ayiövaiov &vyaxr\Q und das Verzeichnis altischer Frauen 
Rhang. Nr. 1286 II 25 S. 813 AMJEINONIKH Vfftjeivov/xi;. Ueber die 
Synkope, die auch in AnuvoxXijg , 'AfteivoxXelöift (Conze Reise auf d. 
Ins. d. thrak. Meeres S. 100), 'AfUtvoKkeux (Eph. arch. Nr. 3802 S. 1951) 
und EvdaifxoxXrjg erscheint , s. Lobeck path. elero. I S. 349. Z. 6 H]a- 
<stag, SIB. S. 225 b , oder 8o]aa£ag 'Aqkstoxqixco. Z. 7 Lebas (8) vielleicht 
nxtpjoöcoQcn: der gleichnamige Thehaner bei Thuk. IV 76 und der Megä- 
re r bei Plut. Dion 17 sind noch falschlich fltoiodoiQog geschrieben, 
Bergk Hallisches Progr. z. 4n Mai 1859 S. 4. Z. 9 Rh. £]vo*a>fw, SIB. S. 
213 b . Z. 11 Rh. (10) TlT^]mv 'AnoXXo&mQU, ebd. S. 226 b und 207 b . 
Z. 13 Rh. IlQailavo[g, auch in Orchomenos Rhang. Nr. 1304, 48 S. 828 
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INO*TPO*0*PPAZIßNlO£ 
J]iv6cxQo\x\og Il^aiiioviog 



d. i. AnvoöXQaxog b ü^icavog, und ebd. Nr. 1389 S. 845 = Eph. arch. 
Nr. 764 S. 484 mit Facsimile 



Eine Frau IIaa$iov s. SIB. Nr. LVIIP S. 169. Rhang. Nr. 2186 S. 929. 
Z. 16 Rh. (17) 'Avxiyivsog, ebd. S. 207*. Z. 17 Rh. (18) 'ATtoXXodaoto, 
dies ff laublicher als 'AnoXXodoxm. Z. 18 Rh. (19) entspricht weder 2<o- 
aix[v]6ov (wie 2toxv% Eph. arch. Nr. 2906, 1 S. 1431) noch Z<aCi- 
x[A]tfov dem Dialekte, sondern entweder Utooixvötog oder ZaxsixXttiao 
wie Z. 1 KaXXixQaxtöao. Andere Möglichkeiten lasse ich unberührt, da 
sich mancherlei darbietet. Z. 19 Rh. (20) -m]nog M£v£fuxx<o. Z. 20 Rh. 
ndc[(o]vog<t SIB. S. 225*. Z. 21 Lebas &i]Xiag, Evx]Xiag oder ähnlich 
(Ahrens dial. Dor. S. 560) , 0>iX]Xictg (SIB. S. 7, QiXXtav Ussing Graeske 
og Latinske Indskrifter, Kjöbenhaven 1854, S. 26 Nr. 7B17), dann Ilaoa- 
[povog. Z. 22 Lebas -m]nog A[a]finQ[o]xX[iog und zwischen Z. 22 u. 
23 EuxXrj[g. Z. 22 Rh. (23) KXiuvog, SIB. S. 219*. Z. 23 Rh. (24) 
'A]vxlfia%og £totr\oi%ov '(ebd. 228*), nach Lebas &]tiQiopaxog, wofür 
@i](}ifia%og üblicher ist. 

Endlich fasse ich die xaxaXoyot, d. i. Verzeichnisse der Dienstpflich- 
tigen (Schümann gr. Alt. I S. 424) zusammen, welche aus Böotien übrig 
sind: 1) CIG. 1573 S. 756 ~ SIB. Nr. III n 26 S. 13 nach Leake TY. .A 
TON ü EITPOTEYAOH und Lebas, ganz wie Leake, Nr. 625, 9 S. 139, 
wo die unvollständigere Copie Rhang. Nr. 1306, 9 S. 830 TY:I [1 EZTPO- 
TEYAOH gibt, d. i. tvl tiquxov iaxQoxeva[d]ri , in Orchomenos. 2) In 
Kopä, Nr. 1574, 2 S. 757 TONrErAYANTENOnAITA = Lebas Nr. 599 
S. 130, welcher Z. 2 FOlAnOETPAYANT-EINOnAITA hat: x]ol aitoi- 
yga^avxo iv 6nXixct[g, SIB. S. 42. Böckh Berl. Monatsber. 1857 S. 489 
zieht xod d. i. xotöi vor, indem er jenes TON in TOM auflöst. Eben so 
Rhang. Nr. 898, 1 S. 598 in Orchomenos: TOM YNEBAAON0O xod 
[ö)vv£ßaXov&o. 3) In Lebadeia, Nr. 1575 S. 759, wo Z. 2 nach Leake 
(SIB. S. 46) . IKATITETIEZAnErPAfANTO, nach Rhang. Nr. 1309 b 2 
S. 831 HIKATIFETIE* usw., nach Lebas Nr. 765 b S. 46 das längst er- 
kannte FIKATIFETIE* steht. Dasselbe auf demselben Stein in der an- 
dern Liste Lebas Nr. 765' 1: Fl. ATIFETIESAPETPAYANOO und cor- 
rupt bei Rhang. Nr. 1309* S. 831: IEAEIHTI**APEPPArAHOO*. 4) In 
Orchomenos, SIB. II S. 3 Z. 6 TONPPATONE*TPOTEYAOH, ebenso 
bei Lebas Nr. 626 S. 140, während Rhang. Nr. 1304 S. 827 TOII gibt, 
was Böckh Monatsber. a. 0. erheischt halte. 5) In Kopä, SIB. Nr. IV S. 18 
nach Ulrichs TOIAPETPAYANTOEMnEATO^OPAZ, bei Lebas Nr.600, 
7 S. 131 FOIEnirPAYANTOEMnEATO<t>OPAZ und bei Rhang. Nr. 1315, 



KAEITQ 
TIPAElQNOt 
OHBAIA 
TIMOAHMOY 




K[X]uxa 
Tl]Qa[g\l(ovog 

Tino6*ri(iov 



5 ATHNEßt 
TYNH 
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7 S. 834 FOlEtlirPAYAN PEAT04MAIA*, also doch wol t]o/, wie oben 
Nr. 2. Mil FOI wüste auch Böckh a. 0. nichts anzufangen. 6) Zu Or- 
chomenos, üssing inscr. Gr. ined. Nr. 52 S. 41 (Eph. arch. Nr. 819 S. 608. 
Rhang. Nr. 1305 S. 829. Lebas Nr. 624 S. 139) Z. 9 TYIPPATON||.CTPO- 
TEYAOH tvI ngatov [i\aTQOreva^rj, wie aus den drei Copieu hervor- 
gehl. 7) In Lebadeia, Rhang. Nr. 1311 S. 833- 8) In Theben, Lebas Nr. 
491 S. 104 = Rhang. Nr. 705 S. 301. Wahrscheinlich haben dann zu 
derselben Classe von Verzeichnissen die Fragmente gehört 8) CIG. 1578 
S. 761, in Theben, seitdem in umfänglicheren Abschriften publicierl, von 
Leake (SIB. S. 50), Pittakis Eph. arch. Nr. 1453 S. 906. Rhang. Nr. 1319 
S. 836. Lebas Nr. 489 S. 103. Ulrichs ann. delP inst. XX (1848) S. 48 Nr. I. 
9) Desgl. in Theben, Lebas Nr. 493 S. 105 = Rhang. Nr. 1316 S. 834. 10) 
SIB. Nr. XLV S. 159 = Eph. arch. Nr. 820 S. 508. Rhang. Nr. 1307 S.831, 
zu Orchomcnos. 11) Ebd. bei dems. Nr. 1308. 12) Iii Lebadeia, Nr. 1310 
S. 832. 13) Ebd. Nr. 1314 S. 834. 14) In Theben Nr. 1317 S. 835. Ebd. 
Nr. 1318 S. 836. 



Einige der vorher erwähnten Bruchstücke sind neben einem voll- 
ständigen Titel in onomatologischer Rücksicht so interessant, dasz ihre 
Behandlung an dieser Stelle durch sich selber gerechtfertigt erscheinen 
wird. 

Ich bespreche zuerst die allem Anscheine nach ganz erhaltene Liste 
aus Theben bei Lebas Nr. 491 S. 104. Rhang. Nr. 705 S. 301 : derselbe 
Stein welcher auch die oben unter Nr. XXXIII und XXXIV wiederholten 
Stücke enthält : 



A. TIMEOYAPXONTOEAPE AH A Y0OTEZ 

EKTnNE4>HBflNEIITArMA 
MENEKAHZMENEKAEOZ 



5 AHMO*ÖNMEAIITIXOY nOYOOKAHZflOAOYAPXfl 



XXXV 



AnOAAOAfiPOZTEIMEOY 



APHTLQNAPlITinNOI 



EYnOPOZ4>AAAKPIßNOC 
nAPAMONOI<t>AAAKPIflNOC 
ZTPATflNZIMlOY 
APXinnOIAOYZIZTPATn 



AlONOYZIOZOMOAniXn 



A<t>POAITIOinAPAMONn 



nPAiiftNriPAiinNoz 



10 KAPAlOrElTOZEMnEAflNOZ 
ZnTftNElOYKPATOYZ 
AEONTEYZANTiniMOZ 

innYPozßoinTn 

ONÄCIM 



5 



EYnOPOZAlONYZIß 
APIZTIfiNZflZIKAEOYZ 



APIZTE 



15 OEIAflPOZO.IAnPn 
ONAZIMOCONACIM« 
riAPAMONOZAAMflNOZ 
ZTPOTflNZflZIBIQ 
ZßTEIPIXOZZflTEIPn 



IEN04>IAOZAM<MKAEOYZ 

APizTinNznnoYPn 



10 



20 KYAAN.PT: . EA 
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• Ttfiiov agxovtog ccnsXrikv&oug 

ix tc5v lyrjßav 
MtvsxX^g MtvexXiog, 
'AjtolkodtoQog Tsipiov, 
5 Jtjuu(pwi' MeXiorl^ov , 
EvitOQog QcckaxQicovog , 
IlaQafiovog &aXaxgi(ovog , 

Arfurt,)] ZipCov, 

"AQintnog AovGHSXQaxa) , 
10 Äorpaio'ymo$ 'Epnidavog , 

2'wrwi' Et^vx^a'rovg, 

i^fowfvj 'Avxtcovog, 

ZanvQOg Boicoxco , 

'Oi>a0tju[o£ . . . ., 
15 StlötüQOg f)[s]tö(OQo, 

'OvctOifAOg Ovaotficn , 

Tluoauovog Ad(imvog y 

2axÜQi%og £mxslQ(o, 
20 Äv(5ai/[a)]9 T[ijti]ia. 
In Wiedergabe der Buchstabenformen und in der Anordnung der Zeilen 
bin ich dem Exemplare von Lebas gefolgt, worin sich einige Zeilen durch 
gröszere Lettern hervorheben, namentlich Z. 1. 3-11. 16 — 19 und Col. 
II 1. 4. 5. 7. 9. Z. 2 lies Bhang. ES , Z. 4 a. A. APOAAONIOS, Z. 9 a. A. 
AIX, Z. 10 KAPAKT EITOZ, Z. 11 HaTßN, Z. 12 APIP2N0I, Z. 14 ONA- 
OOC, Z.15 OEAßPOS AQPa, Z.20 XAAAIKOHC ArAOOKA€OY ; Col. 
II 4 OMOAßltfi, 6 a. E. OY statt ß, Z. 7 APICTflN; dann hat Lebas 
blosz I...KAEOY, Z. 8 Rhang. API*TOKAH*; Z. 10 Lebas APlITßN. 

Eigentümlich ist das Schwanken des Dialektes : Z. 3 MsvexXiog und 
II 7. 9 ZaöixXiovg, 'A^<pixXiovg\ Z. 5 MeAitfTfyov und sonst der Gene- 
tiv auf -co: Z. 9 v4ov<J*0rpara>, 13 JBotwrw, 15 ©fidwpw usw.; Z. 1 7V 
fit'ot), 4 Tetiiiov u. Z. 20 wahrscheinlich Tipia; Z. 8 Zipara)!/ u. Z. 18 
-Irooroji'; Z. 13 ZomvQog u. Col. II 10 ZtinzovQG); Z. 9 AovouszQaxo), 
Col. II 2 JIoAova^a) , 4 Aiovovötog und ebd. Z. 6 Aiovvaiv». 

Z. I 7>iae: Z. 4. 20, CIG. 883 Bd. I S. 526 Tipiag Tipiov IlXa 
xauvg. Z. 3 MsvsxXiog: 'Ayct&oxXiog XLII Nr. 2124; Nr. XXI 3 KaXXi- 
XQctxeog (auch Nr. XXIV 24), ebd. 26 Mvaoiyiveog, Agiaxo(iiveog Nr. 
XXV 1 , um nicht mehr Beispiele zu häufen. Das üblichere wäre Msve- 
xXeiog, Ahrens dial. Aeol. S. 202. Z. 4 'AnoXXoduQog: S1B. S. 207 b , Nr. 
XXXIV 17 (18), Nr. XXXV b 4. c 4, Nr. XXX VM« 9. Z. 5 MtXicxi X og: Ar. 
Ekkl. 46 xj]v Zpixv&tcovog d* ot>x OQag MeXioxi'xt}v; Derselbe Name 
scheint BsXiaxlxVi wofür man meist BiUtolffl gegen die Hss. gesetzt 
hat, W. Dindorf Steph. Thes. u. Bd. Allg. Litt. Ztg. Erg. Febr. 1840 
S. 78- Spec. onorn. Gr. S. 28. Beispiele vom Wechsel des ß und jtt s. bei 
Ross Italiker u. Gr. 2e Bearb. S. 140 ft". MeXiOxIxov musz vielleicht auch 
bei Rhang. Nr. 862, 4 S. 533 TYXHMEAKT hergestellt werden : KaXXt]- 
xv%rj, £vv\x\>x*] Ms Xiox[lxov , wiewol auch MeXtox[£covog möglich ist. 



Aqlöx(cüV . 7 p* (Jr/co n >s , 
IlovdoxXrjg JIoXovaQx^ 

*A(pQOÖCxiOg TluocaLUlU), 

Atovovütog 'OnoX(otx<o, 

J7por|tW /7oa|tG)voc, 5 
EvitOQog Awvvala), 

'AqusxIwv 2[o)<Jt]xAiovf, 

'AQiatt[ldijg 

St voyiXog *Afi<pixXiovg, 
'Aqigxiuv ZionovQb). 10 
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Z. 6 u. 7 OaXaxQitov: Pape im Wörter)*. Häufiger ist QaXaxQog oder 
(PaXaxQog, Pape, Meineke Steph. Byz. S. 244. Rhang. Nr. 57 I 70. 72 Bd. I 
S. 51. Eph. arch. Nr. 3760 II 12 S. 1927. CIG. 6542* 1. b 7 Bd. III S. 603. 
Einen OaläxQiog scheint die Inschrift aus Trozen zu bieten Eph. arch. 
Nr. 2581, 17. 21. 31 S. 1272 (Rhang. Nr. 785 Bd. II S. 398), s. Bursian 
rhcm. Mus. XI S. 325. Auch BdkaxQog findet man oft, Pape u. Rhang. 
Nr. 686, 4 S. 256 (Preller Ber. d. k. sächs. Ges. d. W. 1852 S. 160 Nr. 6). 
IlaQaiiQvog : Z. 17. Col. II 3. SIB. S. 225'. Z. 8 SxyZxav: ebd. S. 227 b . 
Nr. XXXVI b 19. Ztylag: a. 0. S. 227*. Z. 9 "Aqxinnog: ebd. S. 2U9\ 
Aovalcx^txog d. i. A valaxQaxog , wie Aowsixqccxitq CIG. 1569 b , 6 Bd. I 
S. 741 , Aovetoiog Nr. XXXV 5, Aovtstag Nr. XXXVI c 4. Z. 10 Ka 9 ai6- 
ysixog (Kapdixog u. KctQaitov SIB. S. 218", ersleres auch attisch, v. Pro- 
kesch Ined. in. Münzsami. S. 30 f.) ist von (Zfvg) KctQaiog (Hesych. Bd. II 
S.410 Schmidt. Gerhard gr. Myth. $ 192, 7 b . Lauer Syst. d.gr.Myth. S.202. 
Spec. onom. Gr. S. 7) ebenso gebildet wie dioyeixog (Inschr. von Telos 
bei Boss Hell. S. 60 B 5) von Zevg und 'ÜQoyeixwv (Pape, Ross a. 0. C 11 
S. 61) von 'Hpa: Ssoysixog anal, epigr. et onom. S. 1%. SIB. S. 169 u. 
21 5 b . 'E^inldcov: CIG. 1609, I S. 784 EvxiScovog aQxovtog in Chäro- 
neia; ein 'Ejfiitiöcov &i}fictx£vg erscheint in der attischen Inschrift bei 
Böckh Slaalsh. d. Ath. II S. 32 Z. 20. Z. 11 Zcoxcov: diesen Namen habe 
ich Anm. 6, 16 zu schützen gesucht; Rhangabis schreibt [Z]cor»v. Ei- 
dvKQctxovg: '[&vxQctxng Nr. XXX VHP 34. Z. 12 Aeovrivg: Nr. XL 8- 
'Avxiav: SIB. Nr. XII b S. 74 in Theben 'Avximv av&ax$ TlavaQficov 
xotg öeoig: vielleicht auch bei Rhang. Nr. 2049 S. 922 für AI TIA N her- 
zustellen. Rhang. liest hier Wofoovog, wofür mindestens 'Aploxcovog zu 
schreiben war. Z. 13 Z<6nvQog: SIB. S. 214 b . ßo*a>roc: zu Pape trage 
ich nach losephos ant. lud. XIV 10, 14 ilnj<piOfia JtiM&v ini a^pvxog 
Boicovov — . Mehr Beispiele liefern die attischen Redner. Z. 14 'Ova- 
oiiaoq: Z. 16. SIB. S. 224'. Nr. XXXV b 2. Nr. XXXVIII b 4. Z. 15 Sslda- 
Qog: so mit Lebas; da sz jedoch auch Sidayog brauchlich war, ist oben 
zu Nr. XXI 25 erhärtet. Z. 17 JdfJicov: ebd. S. 211*. Nr. XXI 27. Nr. 
XXXVI b 20. c 6. Nr. XL 13. Eph. arch. Nr. 2575 S. 1269. Rhang. Nr. 1801, 
2 S. 986. Z. 18 Zrporwv: s. zu £aaxQOXtog Nr. XXXVII* 3, KaWcxfto- 
xog Nr. XXXVIII« 29. Z. 19 £wxi(Qixog Zaothqv>: Anm. 6, 14. SIB. S. 
228'. Nr. XI 1. Nr. XXXIV 23(24). Z. 20 KvödvmQ: CIG. 612 Bd. I S. 498 
f Exolfirj KvdrjvoQog ix RtQvswidtüv. Die Lesart in den Ant. Hell. XAA- 
AIKOHC ArAOOKA€OY [K]aUtx[k]ijg *Ayaöo%Xiov[Q (Rhang. XalU- 
%6rjg\) stellt vielleicht eine nach Z. 20 folgende Zeile dar, welche Lebas 
nicht mehr lesen konnte. Jene beiden Namen sind auch sonst böotisch, 
SIB. S. 217 b u. S. 205*. Nr. XIV 25. Lebas Nr. 526, 2 Bd. II S. 113. We- 
gen des von mir zugesetzten Sigma s. zu Col. II 7. 

Col. II 1 'AqiOxImv: Z. 7 u. 10, falls die vollere Schreibweise an 
beiden Stellen vorzüglicher ist, s. oben die Varianten; SIB. S. 208*. Nr. 
VII b 8. Nr. XXIV 21. Nr. XXXV n. Nr. XXXVIIM 3; aber auch^pArwv 
findet sich in Böotien nicht selten, ja fast noch häufiger: SIB. S. S08 b . 
Nr. XXXV 9. b 10. 14. c 10. Nr. XXX VIII' 9. 16. 42. 49. Z. 2 TlovSoxkijs 
d. i. /Ittfox% ; so TIovVlaQ (Nr. XXXVIIP 7), JZovfrmc, IIovto)d&<?og 
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(Nr. XXXVI b 18. Nr. XXXVIII' 12), Ilov&ovixog, Tlov&tav (Nr. XXX VI c 2. 
Nr. XXXVIII 4 10) SIB. S. 226*. IIoXovuQxog: noXov&viog Nr. XXXVIII 4 
31 , und noch mehr böotisch ÜoXtovxXug Nr, XXXV* 7. Z. 3 'j4<pqoöI- 
ttog: auch hier zeigt das x auf Böotismus hin, s. Ahrens dial. Aeol. S. 173 
und dial. Dor. S. 61. C1G. 5776 Bd. III S. 1253 b zu Herakleia in Grosz- 
griechenland 'Iaxuxla «oo ccvxavxäg xai xäg 9 A(pQodixlag AoQxag avi- 
^xi. Z. 4 Jiovovaiog: s. zu Nr. XXXVI c 2. Nr. XXIV 27. 'Opolmxog: 
SIB. S. 224'. Z. 5 i7p«£/o>v: weitere Belege s. zu Nr. XXXIV 13. Nr. 
XXXVIII' 48. Z. 7 £«<r«dife: Nr. XL' 7. Der Genetiv auf -iov wurde 
an und für sich erträglich sein (epigr. Excurse in Suppl. d. Jahrb. f. class. 
Phil. II S. 380), kann aber hier gegen Rhangabis Lesart nicht aufrecht 
erhalten werden, so wenig wie Col. 1 20 'Aya&oxXiov in einer schwer 
leserlichen Zeile; s. auch Nr. XXIV 27. — Zu den a. 0. beigebrachten 
Beispielen füge ich folgende hinzu: 1) Lebas Atlique Nr. 117, 5 S. 16 
E]PIIEPEfl*KTH*IKAE0Y ArNoYSloY (dagegen GIG. 551 Bd. I S. 490 
NixctQhti KxrflixXiwg 'Ayvovolov). 2) Eph. arch. Nr. 3390 S. 1773 

♦IAONIKO* 

♦IAOKAEOY 

BEPENIKIAH* 

3) Ross inscr. Gr. ined. II Nr. 191 B 5 S. 74 NYM4>OKAEOY, doch setzt 
eine neuere Abschrift in der Athenischen Zeitung Ptia Ilavd taget 1857 
S. 257* das Z a. E. hinzu. 4) CIG. 421 l b Bd. III S. 130 I6POKA60Y, 
Franz: Ie(>oxXiov[$. Z. 8 ist 'AQiGieldrjg ungewis (SIB. $. 208*, oben 
Nr. XXII I). Misfällt der Diphthong, obwol Z. 4 Tcipiov und Z. 11 Ei- 
övxQctTOvg stehen, so läszt sich AQi<sxt\ag vorschlagen, SIB. S. 207 h . 
Der Schreibweise bei Rhang. APICTOKAHS (a. 0. S. 208 b ) scheint mehr 
Vermutung als wirkliches Erkennen zugrunde zu liegen. Z. 9 SevotpiXog 
ist neu für Böoticn. Der Sieger owa>Qidi [x]sXEla T. OXaoviog 'Aptpi- 
xXrjg in dem thespischen Titel SIB. Nr. V 13 S. 52* kann ein Thespier ge- 
wesen sein. Der Wegfall des Seomevg, was andere Namen nach sich 
haben, oder, wenn man will, eines anderen Gentilicium, ist wol da- 
durch zu erklären , dasz der Mann mit seiner vollen Bezeichnung , auch 
nach dem Vaterlande, schon vorher in dem jetzt mangelnden Teile der 
Inschrift verzeichnet war. Z. 10 ZonrovQog d. i. ZdnvQog: SIB. S. 21 4 b , 
vorher Col. I 13. 

a) Rhang. Nr. 1308 S. 831, zu Orchomenos: 

A AM ATP Iß 
*KOPIAA*EP 
OrENEIOCANTI 
PAN«>IAO*MNACIAOXß 
5 AAlMß$IAAEIAOY(IOIß 
IOSETEAPXO*AAAPXß 
NPITOIAAAOPOAIOYKAI 
BIOTßEYPOYAOXOSAOANIX 
KAEISAPKTßNO* 
10 (MIATIAOAIßNXAPIK A 
PATEI**ßPATPß 
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EIAAKEtT KAKNIK 
EIAßANTirENIAfl 
OSEYPIO 
15 AASi 
4>ANT 

Z. I JaiittXQto, s. SIB. S. 211". Z. 2 Aio]axooid«g , Rhang. Nr. 1298 
III 35 S. 822 

OHBAIOI erfahr 

AYSANAPO* AvCavöoog. 

AIO*KOYPIA* ^toffxot/oi[<$]ac, 
wobei ich die Lesart der Proxenie von Orchomenos SIB. Nr. I 3 S. 1 ver- 
bessere, indem hier nach der Copie von Lebas Nr. 631 S. 144 t . CIBIoN* 
Alo*KoPIAAo (Rhang. Nr. 705 b S. 303 E *IBIONj|AICKKOPIAAO) 
Z[co]öißiov diooxooidao gestanden hat. Z. 3 di\-EQii\oyivuoq oder 
ähnlich. Z. 4 ndvqpiXog MvctoiXotfa. Z. 5 -<9a]pco, <X>ttXei[g) Aovat- 
0/ü>, Rhang. schreibt ^aifioxpCXXfjg. Griechisch wäre Ja^iaxpiXtjg (s. 
Pape), böolisch Ja^itoopiXiig^ wie NixtoopiXijg b ®}jßaiog Pollux IV 77 
S. 160 Bk. und Olnwpihjg y ein Rhamnusier, Rhang. Nr. 425, 11 S. 96. 
Wegen Otting vgl. SIB. S. 7, QiXXiag Anm. 47 a. E., <2>*iUa> Anm. 18 
a. A. Aovaiftlto ist s. v. a. AvG&iov* SIB. S. 220 b . Z. 6 'ExictQypg 
AaaQX<Oi letzterer Name schon sonst bekannt, ebd. S. 220*. Z. 7 i7tr- 
didöao, TIoXi ovxX[itg : Rhang. will ohne Grund Ilix&idda[g] (vgl. 77*t- 
favg) und 77oAtov, KXi-. Jenes steht für UoXvxXng (SIB. S. 225 b ) wie 
Aiovotag und 'OiUovvjrtW (Rhang. Nr. 1306, 13 S. 830 OAIOYANISIGN, 
Leake ONTOYNnißNOl Slß. S. 17 a.E.) böotische Formen von Avaiag 
und 'Okvfinltov sind. Z. 8 Bioicq oder Ev]ßi6xco : Plut. de soll. an. VIII 2 
Evßlmxov (xh iv olöa xai tov fV ov «ve^wov ^AqIotwvu xovg xi Aiow- 
'Otov naidag anb JeXfpcüv Aiaxidtjv xal 'Aoiexoxipov **) xovxov elxa 
NixavÖQOv xbv Ev^vödfiov xeooaiag öarjfiovag dyoctg • der sprechende 
ist AvxoßovXog, wenn nicht der Sohn des PJutarchos, so doch ein Böo- 
ter , und ein solcher auch Evßloxog : denu so musz verbessert werden. 
Ebd. EvoovXo%og 'A&avl%to: EvQvXo%og SIB. S. 214% wo auch Evqov- 
(pdcov nachgewiesen ist. Desgleichen kennen wir A&dvi%og und ^A^avtja 
als böolisch, a. 0. S. 205 b . Z. 9 -xXng 'Aolaxtovog' Namen auf -xXtig 
s. unten Nr. XLI 2. Z. 10 MiXxiao^ Altov XaoixX[iöao oder Xaotx X[tiog. 
nicht XaQixX[(i6ov mit Rhang. Hier taucht MtXxiag (vgl. MiXxag o 
pdvxig Plut. Dion 24) zum erslenmale auf. 49 ) Zu Jicov s. SIB. S. 212; 
XaQtxXrjg ebd. S. 231*. Z. 11 Zcox]odxiLg £amdxQ(o, ebd. S. 228'. 
Z. 12 £|ax£fft[a)], ÜU([o]wx[oc: den Genetiv habe ich hergestellt, weil 
blosz ein Buchstab ausgefallen zu sein scheint; s. SIB. S. 212 b . Der 
andere Name ist ungewis. Rhangahis schreibt 'Elorx^oroxiUrc Nix-. 
Z. 13 Ev(i]hXcü oder Mvaatfi](tt(o , SIB. S. 214* u. 222', andere Zusam- 
mensetzungen, wie <DiXofi]tiX(Oy nicht ausgeschlossen, S. 230'. Hierauf 
*Avxiyivtd[ag, ebd. S. 207'. Z. 14 Ev[ß]i[<o, S. 2l3 b , oder Ev[ß)t6[xa. 
Z. 16 Rhang. Jio]<pdvx[ov ; mindestens Ato]<pdvx[m, SIB. S. 212*. 

6) Der Stein zu Lebadeia, welcher die Inschrift Böckhs Nr. 1575 
(SIB. S. 46 ff.) enthält , ist links von diesem Stücke mit einer zweiten 
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Liste beschrieben, die Rhang. Nr. 1309 S. 831 und Lebas Nr. 765* S. 159 
mitgeteilt haben. Aus beiden Copien ergibt sich für den Titel links fol- 
gendes Uebcrbleibsel : 

AEIHOlSHNElQFI.ATIFETIECAPErPAYANOO* 
ANAIIßNO* . PAAIA* ONA*IMa 
EYKPATIAAOEPISTACIXOS 
TANAPOSAPOAAOA2pQ*2T 
5 EN ArAöNEYAAMßOAYMPIXO* 

POTO*OMOAßlXQ*AMIXOSNIONOS 
A NKAEISEIMEIAOAN<HA|AA*EYNOMa 
TYPKOMAPMoIENßWAOAAOSA 
KPATIOSArEKIAAOSAOANOAfiPfi 
10 ITOSAPI*T2NO*POAYKPITO*CA 
W NlßllOSMNASa 
A N I A Y 

TPinOYAOCACrACIß 
l€lflAPI€TnN4HAOKPATIO£ 

Z. 1 fehlt bei Rhang. das zweite Iota; dann hat dieser PIEAEIHTICCA- 
TEPPArAHOO^. Z. 2 ist ebd. NO* und *IMß ausgefallen. Für PA- 
AIA* bei demselben gibt Lebas .P. .IA*. Z. 3 hat Lebas statt des zwei- 
ten T ein Iota. Z. 4 a. A. Rhang. P für T; Lebas .P.AA usw. Z. 5 
ilerselbe blosz Ar A AYMPIXO*, Z. 6 nur OAOX S O*, Z. 7 
I.KAEISIEI AIAAS usw., zuletzt M stall N bei Rhang. Z. 8 Lebas 
T YP. . .APMOIENß, Rhang. ENO. Z. 9 fehlt a. A. KP bei Lebas, 
auch hat dieser nur AI~E* usw., Rhang. OAN usw. für AOAN. Z. 10 
a. A. Lebas \Ot. Demselben fehlt Z. 12. Nach ihm sind Z. 13 u. 14 
hcruntergerückt und mit gröszern Buchstaben geschrieben, welches letz- 
tere bei Rhang. nur für die überdies durch einen Strich getrennte Z. 14 
gilt. Z. 13 Rhang. TOPIOIAO* usw. Die Form des Phi Z. 14 hat allein 
Lebas: in dem kleineren Omega stimmen beide Abschriften, das kleinere 
Omikron erscheint einmal Z. 8 bei Lebas. Der Vollständigkeit halber und 
um den S1B. S. 46 hingeworfenen Verdacht eines Irtums zurückzunehmen, 
ist noch zu erwähnen , dasz zuerst L. Slephani Reise durch einige Geg. 
d. nördl. Griech. S. 69 Tf. V Nr. 39 diese Anfänge der ersten Zeile beider 
auf dem Steine befindlicher Titel mitgeteilt hat : 

AEIHOlIHNETOnA OniNGAPXONTOZ 
und die Schluszzeile des linken Stückes: 

DOAPIITflN<HAOKPATIOr 
was au IIa II ig sein konnte, so lange von dein Vorhandensein einer zweiten 
Liste nichts bekannt war. 

[ aQ%oirtog Aeßa-] 

detrjotg Hvixa J-ixazifhisg aneyQatyav&o Z\iynav 

Ava%l(üvog, [Ö]<>a[a]/<rg OvaolfMo, 

EvxQaridao, E^iLCxaOtiog - ["Av- 

Jahrb. f. class. IMiilol. Suppl. B«l. IV Hfl. 4. 36 
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TctvÖQos'jfnokXodtöQCü. iwrff/^/oc 77p0- 

5 |]^v[co], AyXdZv Evda^cü, Vkvfimxog - - [Evo- 

^QOTOs'OitoXmxu, Zdfiixog jV7[ü)]vo$ , -, 

K]a[kki]xk£ig E[v](is /[Am] , [n]ap<pikiöag EtJvöVw, [2- 

d]zvQo[g] r AQ(io^tvco, <Piöokaog'A [E- 

v xocmoc, 'Aynoikaog 'A^avodagm [Kakkl*- 

10 Qjivog 'Agloxcovog, üokvxQixog £a[(Ux m > 

Nt(o[v]og, Mvaom[v 

■ 

- - - Tgtnovkog^Aanaoltd [Xocq- 

/tf/w, 'AqIüx(ov OtkoxQctxiog 

Nach Analogie der Liste rechts: XctQoniva ctQXOvxog Boicaxotg, 
A(ßadti[rj]oig de Ka - - ist der Anfang hier deshalb nicht zu ergänzen, 
weil zwischen AEIHOI* und HNETft durchaus kein Raum für eiu AE 
bleibt. Mutmaszlich hat daher an der Spitze ein Wunsch guten Erfolges 
((hoc tv%av aya&dv oder ähnlich) seinen Platz gehabt. 

Z. 1 AeßadHyoig: diese Form (SIB. S. 46, AtßaSuymv CIG. 1588. 
1. SIB. S. 63. Ahrens dial. Aeol. S. 188. 205. dial. Dor. S. 520) ist diplo- 
matisch sicher; neben Atßaöevg (Aißaömvg) haben wir Aeßaöaiog 
anzuerkennen, wie 'AiupixQOizatog und 'A(i<pixQoitauvg neben einander 
bestanden, Lobeck paral. S. 27, und Zuprug, Supctuvg (Ziqwevc), £i- 
cpaiog, Böckh Berl. Monatsber. 1857 S. 487. 

Ebd. weisen die Lesarten HNEIß und HNETO zu deutlich auf 
HNETfl 'Hvhto (Aivexog Apollod. 1 9, 4 S. 21, 21 Bk., Aivsxog Lehrs 
de Arist. S. 291), als dasz ich eine Aenderung wie HNElAo d. i. 'Hveiao 
(Alvüuo) wagen möchte, s. Rhang. Nr. 1312, 3 S. 833. Die Inschrift zu 
Chäroneia, Eph. arch. Nr. 2631 S. 1315: EIHE2HNETOFI lautete viel- 
leicht 'Efai] 'E[£]»?vo:[9> d. i. 'El-aivixa>, s. Pape und Eph. arch. Nr. 3362 
S. 1760 Ilei&iag J E£ai vixov Mavxivevg. Auch Ejnaivtxoq ist ein böoii- 
scher Name, SIB. S. 212 b . Zu ansyQuyav&o s. Böckh a. 0. S. 489. 2Y- 
fxcov ist uatürlich ungewis, SIB. S. 227 b . 

Z. 2 'Avai-imvog : ebd. S. 206 b . GQaoiag nur Versuchs weise; [ E]g- 
[p]lag (SIB. S. 213"), JZ]ea[|]u*s, 0]Qa[o]tag u. a. ist möglich. 'Ovaoi- 
fuo SIB. S. 224". Münze aus Theben in Besitz des Hrn. von Prokesch in 
Gerhards arch. Ztg. 1846 Nr. 41 S. 269 ONAtl, wo J. Friedlander die 
gleiche Legende böotischer Silbermünzen bei Mionnel II 102, 41 anführt. 
Z. 3 EvxqccxIöcco: SIB. S. 213 b . ExnsxaOi%og : der Name scheint von 
'Enicxaaog (Enitxriaog) ebenso gebildet wie ,ZWya (SIB. S. 228") vou 
Ewsog, vgl. lWxcc<sog,"Ovaaog, Ügd^og u.a., Lobeck path. prol. S. 410. 
Z. 3—4 ist "AvxavÖQog für Böoticn nachweisbar, SIB. S. 207"; doch bie- 
tet sich auch noch anderes dar, wie 'AgtyxavdQog (ebd. S. 207 b ). 'Anok- 
Xod<OQ<xt : ebd. S.207 b . -Etorfc/ptvoc: ebd. S. 228". Z. 4— 5 /Zoo^'vw : ebd. 
S. 226 b . Z. 5 'Aylüv d. i. 'Aykdav: CIG. 1575, 3 (unten c 3). Ai^nnog 
'Aykdtovog (Lcbas und Rhangabis lassen hier den Vaternamen weg): 
"Aykwv ist von Böckh über die von Hrn. v. Prokesch in Thera entdeckten 
Inschriften S. 79 und von Franz ei. ep. Gr. S. 52 geschrieben ; nur weisz 
ich nicht, wie dieVergleichung mit ayad-og'Ayd&mv und ceykaog 'Aykdw 
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wegen des Accentes zu tri (Tl. Evöd^oo: SIB. S. 213. Eph. arch. Nr. 3453, 
21 S. 1805 E[v[d]iffio[v || 4>i]XovQyov IJXax[aiia. 'Okvftm%og: SIB. S. 
224*. Z. 5 — 6 kann statt eines Namens auf -gtootos, d. i. -ffroaro?, Ah- 
rens dial. Dor. S. 517, auch einer mit der Endung -ßqotog gestanden ha- 
ben, wie 'OvaatttßQOTog, SIB. S. 224'. Z. 6 'OpoXtatiu : ebd. a. 0., 2a- 
HWs S. 227*. Nluvog d. i. Niuvog, S. 223 b , unten Z. 10. Z. 7 hat 
KaXXmXetg keine Sicherheit. EvpuXca scheint annehmbar, SIB. S. 214". 
Darauf folgte vielleicht At]<piXldag; IlavytXog oben Nr. XXXV 4. Ev- 
vofico: Evvotia CIG. 1597, 1 S. 777. Z. 8 Zaxvgog: S1B.S. 227% Titel 
von Iasos hei Lehas Nr. 255 , 5 S. 76 ttvXrj^v Zuxvqov 'AqiaxoKXdovg 
Bouaxiov. 'AQtio£ivt»i s. Pape u. d. W. und r AQ^o\iva SIB. Nr. LXV f 
S. 175. QtdoXaog : ebd. S. 229 b . Rhangabis schreibt die ganze Zeile also: 
KofjuxQiog 3evo<plX(üi AccoCa-: s. Anm. 58. Z. 8 — 9 ist ein bloszer 
Versuch, SIB. S. 2l3 h . 'AysiolXaog 'AVapodcoqu ebd. S. 205 * u. b . Z. 
9-10 KaXXtKQixog ist ganz ungewis, aher mindestens böotisch, Polyb. 
XXIII 2 S. 953, 12 Bk. Liv. XLU 40 Thebanos legaios Euersam (?) et 
Callicritum. 'Aglaxatvog: SIB.S.208 b . TloXv%qixog : ebd. S. 226 b . Z. Ii 
Mvaacav: ebd. S. 222*. Z. 13 TqlnovXog: es fragt sich, ob der Name voll- 
ständig ist. T^lnvXog heiszt ein Abgeordneter des Kleomenes bei Plu- 
larchos im Aratos 41 ; allein derselbe Mann wird im Leben des Kleomenes 
19 TQixvfiaXXog o Mtaotjviog genannt, so dasz dieser Beleg keine rechte 
Beweiskraft hat. 90 ) Z. 14 bildet nach minder genauen Copien den Schlusz 
von CIG. 1575, welche Liste hier mit Zuziehung derselben Gewährsmän- 
ner wie die mit b) bezeichnete unter 

c) wiederholt wird , weil es erst jetzt möglich ist die echte Lesart 
wenn nicht überall doch an mehreren Stelleu zurückführen. 

XAPOPINßAPXONTO*BOIßTOISAEBAAEIEIOI*AEKA 
OTTlO*FIKATIFETIE*APErPAYANTO 
AIONY*OAßPO*«>HAPIAOAEIIPPO*ArAAflNO*<NAO 
IENO£XEIPIA04>IAßNAAMOKAIAAOMNA*IAAE£APHIKß*YAANOC 
5 TIMA*IOIflAAEZaNAPOAAOAaPa4>EPEISNIKflNOCAMINIA£*AOAA 
£lXßPPOZENOC£AßNO*EYriTßNr:ENßNO*HPAKAEITO*AA 
MIAOFA*IA*CTPEYIPPIAAOAPI£TOriTfiNMNA£IMO£ 
KAlöNNIßNO£KAPAIXO*MNA*IMEIAßBPAN|AA* 
MNASIMAXß«>!AßNASßPIXflEY<HAEITO*ANTANAPfl 
10 PASIßNAPKTßNOCKAAAlASAPKTßNOSOAYMPIXO* 
PAMPIPAOMNACIASPA*lßNO*API*TlßNO«>EAEIMfl 
IENOKAEISSAYMEIAßAIOPIOEISO«>EAEIMa 
XO A t KAIßNß* 

OEOAOTOCIPPAPXO* 

Wo nichts bemerkt ist, liegt die Lesart des CIG. zugrunde. Z. 1 hat 
Leake AEI . OK, die übrigen Copien (Rhang.) AEIOI* oder (Spon) AEI- 
E IOIC, Lebas A. .A. . . Dieser und Rhang. geben durchweg ß, P und t. 
Z. 2 a A. Rhang. OTTß*. Die folgenden zwei Worte sind allein bei 
Lebas richtig geschrieben. Z. 3 NIAPIAO CIG., 4>HAPIAO Lebas, *4>0- 
APIAO Rhang. Beiden fehlen die letzten zwei Namen. Z. 4 AAMOKAEI- 

36* 
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AAO Rhang. Derselbe a. C. MNACIAA, wozu Lebas El fügt: der Rest 
fehlt beiden. Z. 5 haben sie vollständig TIMAfclOlß. Statt 4>EPEI* bei 
Lebas liest Rhang. IEPEY*. CIG. IEPEIC. Nach NIKßNOS hat Lebas 
weiter nichts, Rhang. ANß. Z. 6 a. E. Rhang. HPA, Lebas HPAKAE. 
Z. 7 FA*IAS Lebas und Rhang. (im CIG. TASIA*). Dieselben: *TPE 
usw. (ehemals TPE), a. E. nur MNA*. Z. 8 a. A. sind die zwei Nameu 
wie oben bei Lebas; Rhang. hat KAIßNNEßNO*, CIG. KAIMNHIßNOS. 
Zuletzt Rhang. BOANO*AC, Lebas BPAN.AAS. Z. 9 hat blosz Lebas 
4>IAßN, die anderen <!>IAßN. Am Schfusz bieten das richtige ß Le- 
bas und Rhang. Z. 10 dieselben OAYMPIXO* für OAYMPIO*. Z. 11 
Lebas APItTIßN. Derselbe CWEIAEIMß, Rhang. CWEAEIMfl wie im CIG.; 
ganz ebenso a. E. von Z. 12. Hier hat nur Lebas AIOPIOEIC, Rhang. 
AlOPIAEI*, CIG. AIOPI0E*. Z. 13 sind die ersten vier Buchstaben 
aus Rhang. entnommen. Dann liest dieser Alß ß€, Lebas KAIONA, CIG. 
KAIONAH. Z. 14 hat bei Lebas, dem aber das letzte t fehlt, ebenso 
gröszere Buchstaben wie die vorhergehende. 

Xaqonlvto aq%ovxog Bouoxotg, Azßadu[r\\oig de Ka 

otxtog frxaxiJFexug aTteyQatyavxo * 
AiowaodoaQog 0rjÖQtao^ Aifyitnog^AyXawvog, &iXo- 
£tvog XitQiaO) QiXtov AafioxXldao^ Mvuaiaö[a]g 'Aq[v]i\^\^ 

£[i\Xavog 

5 TtfiaoUh'w, AXt%vrir AnoXXoÖ(OQG)j 0eQEtg jV/xcapoc, 

Ci'%ci), Tl^o^evog Ixtcovog, Evylxoav Sivc&vog, HgdxXsixog Aa~ 
ft/ao, faßlag StQStyimildao , AQioxoyixtav M.va<s^(ov]og y 
KXtcov iV/wvog, KaQctLxog MvaOi{ulXta. BQaviöag 
Mvaötfta^w, Oldonv 'Aaami%(o, EvyiXuxog 'AvxdvdQCO, 
10 Tlaöiwv Aqiax&vog , KaXXiag 'Aqlcx&vog , ^OXv^rnjog 
ria^ntlQaOy Mvaciag Tlaolwvog, 'AqusxIcov 'OqfsXelfua , 
SsvoxXüg £av(ielXu>, A umfang 'Ocpskel^ico - - 

---- - - - - KXia)v[o]g 

Ssodoxog iitnaQ%og. 

Z. 1 Atßadeirioig: s. oben zu b 1. Z. 3 O^iao d. i. (Datdo/ao, 
wie unten Nr. XXXVI b 16, weun ich richtig hergestellt habe. Ebenso 
Oyöifiog SIB. S. 229 b . IkpoÖQiao wäre auch böolisch (ebd. S. 227 \\ 
doch steht Rhangabis mit seiner Angabe eines l a. A. ganz allein. Ebd. 
*AyXd<ovog: Rhang. Nr. 965 B 40 S. 691 "A. AioduQOv'Tixxiog (Tr^xxLog). 
Z. 4 hat Ahrens Mvaöiadug vermutet (SIB. S. 47) , was durch Rhang. 
Nr. 1312, 2 S. 833 MKßEPXAPIAAOMNASIAAlO* '£kijap/ö*ao Mvaoia- 
Jtiog bestätigt zu werden scheint; doch ist die Lesung jenes ganzen 
Lei \jchstücks äuszersl unzuverlässig. Ebd. ist für v AqvI%oü nicht zu bür- ' 
Aoö*a>t a ^ em aucn '^pVz 10 0l * er *Aq£i(%(o (SIB. S. 47) hat Bedenken ; vgl. 
S. 226 °y UQ d '^QvonXetg a. Ü. S. 208 b . ZiXavog scheint mir jetzt glaub 
*AyXdavog das emsl vorgeschlagene Evöapog, ebd. S. 47. Z. 5 Ttfiaai- 
"AyXonv ist voi.S- 47 vermutet hatte. Ebd. hat nun OiQSig, was ebenfalls 
Inschriften S. 79'orgesddagen worden war, seine Bestätigung. Z. 5 — 6 
ich nicht, wie die unzwe '^' ,a ^ e Hülfe für ZaoXaol%<ia\ £av(iilXw entfernt 
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sich zu weit von den Zögen. Ein Name auf -ai%og scheint unzweifelhaft; 
vgl. ns Qt iaör/og und Z6oix<>9, Z<*<sija. Z. 7 Saatag hatte ich S^4« 
glücklich errathen, wie auch ZtQtymTtidao. Ebd. Mvaalmvog: SIB. 
S. 222*. Z. 8 KXitov Niavog, schon vordem von mir S. 48 getroffen. 
Bpavidag ergibt sich so bestimmt aus den Lesarten, dasz ich nicht mehr 
zu ändern wage. Z. 9 <t>ld<ov: s. oben zu b 8 und SIB. S. 42. Eine 
böotische Münze mit 4>IAO verzeichnet auch Finder antike Ählnzcn des k. 
Museums S. 49 Nr. 268. Z. 10 'OXv^mxog : SIB. S. 224*. 'OA. Ti(iaQ%ov 
*SlQ&mog, Inschr. Prellers in d. Bcr. der sächs. Ges. d. Wiss. 1852 S. 151 
Z. 19. ZovfisiA» : Inschr. von C.häroncia a. 0. 1854 S. 198 Z. 4 Siwv 
Zaiiykov Asßaötvg. Z. 11 'AQiaxiav nach Lcbas, SIB. S. 208'. Ebd. 
und Z. 12 billigte ich sonst Böckhs '0<p«A[<f]/f*», ebd. S. 49. Ha jedoch 
die Abschriften sämtlich EIMß haben, so scheint man eine Form oytXy- 
u6g (böotisch wptlttpoQ, 'OtpiXeipog) annehmen zu müssen, wie fo^os, 
iötiriW, fjiBXri^g, Lobeck paral. S. 398. Mullach Gramm, der gnech. 
Vulgarspr. S. 175. 

XXXVI 

a) Zu Lebadeia in der Kirche der h. Eleusa, Rhang. Nr. 1311 S. 883: 

OinnAPXIONTO*API*TOAIKnOYNAPXIAHOY 
HrOAAPXIONTOSNIPONOSEYArOPAOMPAPXI 
XAPIIEN AIONOCAAMEAO 

B]otto[z]aQxtovrog 'AQtOxodUto övva^ 1 ?'[ M ? *?" 
X$ti]aQxlovxog JV/fjtwjvog Evayogao, [t«Jt]a^i[ovr(ov 
Xag4iv[ca] Jt[(o\vog Aa(ii[a]o - - - - - 

Ueber den Böotarchen s. Böckh C1G. Bd. 1 S. 728 ff. Hermann griech. 
Slaatsalt. % 181, 4 u. 182 , 20. SIB. S. 146. Agioxodixa : cbo\ 208 . 
Dann schreibt Bhangabis Övvao X t'(5[ao, was auch möglich ist; &vvaQX<>9 
a 0. S. 216*. noU^a^xtovtog: Böckh a. 0. S. 730. Hermann S 180, 15. 
NUnvog: SIB. S. 223". Evayogao: s. unten Nr. XXXVIII 6 3. tTtnag^ov- 
xmv habe ich geschrieen, weil lauter Genetive folgen. Nimmt man blosz 
einen Hipparchen an , so erwartet man am Anfang der Liste wenigstens 
Aafiia[g, wenn der Vatername {Attov) des Hipparchen mit angegeben ist. 
Docb erscheint sonst allerdings, und zwar gerade in Lebadeia, ein einzi- 
ger Hipparch: Nr. XXXV c 14. CIG. 1588, 2 S. 770 tnnaQx^og At\lnnu 
ZavxQaxetco. Ob indes die Inschrift bei Rhang. Nr. 1313 

APEASEPIOTEAL X\aQiag *EQ[y]oxiX[eog • 

PP APXO* i\nnagxog 

AY*INO*AY*IAAA Avötvog Avaiada' 

NAYAPXOS vavagxog 

IIKOIENOtKAPANO JV]ixo£evos KaQiivov 

wirklich derselben böotischen Stadt angehöre ( c cette inscription sc trouve, 
autant que je sais, a Lcvadie' S. 833), bezweifle ich wegen des Nauarchen. 
Der Dialekt würde dann übrigens wenn nicht 'EqymiUos {A^cxofitvsog 
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neben ^AqusxoiUvtLg oben Nr. XXV l) dodi sicher Avoiadaoy KctQavco 
verlangen; a. A. setzt Rhangabis Agiag, doch fehlt, wie Z. 2 zeigt, a. A. 
ein Buchstab; also ist wol das oben gesetzte das ursprüngliche. Altüv. 
oben Nr. XXXV <T\0. SIB. S. 212*. Aapiao: Ilovdimv Jafiitjog oben 
Nr. XX 1. 2. Japtag SIB. S. 21 1 \ 

b) Zu Kopä auf einer Stele von blauem Marmor, die ein Fronton 
mit einem Schilde hat, Rhang. Nr. 1315 S. 834 und Lebas Nr. 600 S. 131. 
Auch Vischer epigraph. und arch. Beitr. S. 51 fand die Liste noch vor, 
konnte jedoch keine Copie nehmen. 

ArAOAPXnAPXONTOinOAEMAXQN 
n EAAOAEI OZArAOAPXIßN .... 
KAniQNOZrEßPr04>1Alß 
ZYPIOIXAPYAAin 
5 rPAMMATIAAONTOZ 
KPAT12NOZ<t>IAHKin 
FOlEnirPAYANTOEMnEATO<t>OPAZ 

ZTAOAPXOZnEAAKAEIOZ 

AAA. .riOZKA4>IZOAflP. 
10 AKYKOAnPOZnYMEN. 

AAKßNHZXINAOZ. . . 

EPMflNEYXElPAAO 

AIKINIA innßNOZ 

..ANAP...IM|ßNOZ 
15 ZOKAIAOEOOANEIOZ 

KAAAIAZ«>HNAAOH... 

ZATYPOZANTUßNOZ 

MNAZAPXIAAZnOYO.AfiPn 

ZTPATßNEYAOrß 
20 OPAZßNAAMßNOZ 

EY4>AMIAflNEni..Nß 

KPiTOAAOznoTAMoanpn 

ANTirENHZAM. . . .KAE. OZ 

APXEnoAizAniAn 

Z. 3 hat Rhang. TEHrO usw. Z. 7 AN PEATOOIAIA* . Z. 10 fehlt 
das N a. E. bei Lebas, Z. 11 das zweite Z bei Rhang. Z. 14 gibt tyhang. 
NßNOC, Z. 15 Lebas IOKA usw. Z. 18 derselbe HOTAMQ usw. Im 
ganzen scheinen beide Abschriften aus einer und derselben dritten geflos- 
sen zu sein. 

'AyaftctQia apgoirog, 71oXehuq%[l6]v[t(ov 
nedaxXtios ^ya&aoxu», 
Kcmtavog rm$yo<piUw, 
ZvQiog XctQvXtitOy 
5 yQa(Afi€nldSovzog 
Kgaravog 0ikijtUm 
T]oil[a]n[t]y^a^ntvro ifi ntkxo(p6gag 
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'Ayja&ciQxog IIs[d]axXuog^ 
A ä[fit7tjnog Kag}Laoö(üg[a) , 
10 'A[OGm]oda>Qog [B]v(iiv[tog , 
Aaxoav 'Haxlvao , 

"Innwvog , 
£tJ]av[<5]po£ Ntcovog, 
15 <£[w]xÄ/a[c] ®f09ov£<og, 
KaXXlag 0>^[^p/]a[o, 

MvaGctQiidag Ilov&[o]ö(aQ(>> , 

£xgax(ov EvXoya* 
20 Sgaöav Adftfovog^ 

'£[«]afi/[v] wv 'firr* [yo] va> , 

K()ncUao$ lIoxafiod(6Q(o^ 

'Avuyivrig '^[ivo]xAf[t]og, 

l^^irtoltg AatiXa. 
Die Zahl der Polemarchen geht auch hier nicht üher drei hinaus. Z. 2 
a. E. scheint zwar nach 'Aya&agxtn noch ein mit N anfangender Name 
zu stehen, worauf der Vatername oder ein patronymisches Adjectivum 
ebenfalls ausgefallen wäre und eine Vierzahl gewonnen würde. Allein 
zu einer solchen gröszern Ergänzung reicht die Lücke kaum aus, und 
aiiszerdem ist ganz sicher, dasz nicht sechs Polemarchen, wie Böckh 
CIG. Bd. I S. 730 b nach Nr. 1573 u. 1574 annahm, sondern drei die Ge- 
währ der richtig erklärten Inschriften für sich haben, s. SIB. S. 7 und 
Ussing inscr. Gr. ined. S. 42. 

Z. 2 IleöaxXiiog d. i. Mtcaxkiovg**), s. Z. 8. Der Groszvater 'Aya- 
dagzog war ap^wv, der Sohn TleöaxXetg einer der drei Polemarchen, 
der Enkel 'Aya&agxog stellte sich unter die mkrotpogai , was mit den 
Altersverhältnissen (etwa 60, 40, 20 Jahre) füglich stimmt. Ein Polemarch 
Kayiaiadag IleödxXHog kommt auch in der orchomenischen Liste SIB. 
Nr. II 3 — 4 vor, wo ich S. 7 nach der Ucberlieferung von Ross PEA . | 
AYAEIß IlsdiaxXtito vermutet hatte. Es war aber im Anschlusz an 
Curtius (EAfA.ASIß; Rhang. Nr. 1304 S. 827 OEY|AIIA~lß) vielmehr 
jenes herzustellen. Z. 3 Ktmltovog : ein gleichnamiger Mann aus Kopä 
SIB. Nr. IX 1 S. 68. rsmgyotpiXog ist ein neuer Name. Für Zvgvog von 
Evgv\g (tig) oder 2vgig Z. 4 stehe ich nicht ein; XdgvXXog ebd. fehlt in 
den Wörterbüchern : über solche Bildungen habe ich im Philol. II S. 464 ff. 
einiges angemerkt; s. auch Cobet var. lect. S. 239 u. 366. 

Z. 6 Kgdxtopog: Hz mg Kgaxavog, auch in Kopä, SIB. Nr. IX 2 
S. 68; andere ebd. S. 219 b . 0iXtixC<x) von Q>tXr\xog: die Zuverlässigkeit 
der Lesart vorausgesetzt, hat man Namen wie Movrjxa und MaXqxog 
zu vergleichen, SIB. S. 76. Philol. HI S. 313. Z. 7 wird amygd^avxo, 
was alle anderen Listen gleicher Art haben , notwendig verlangt. Umge- 
kehrt gibt bei Xenophon Hell. VII 5, 20 eine Pariser Iis. fälschlich ant- 
ygdtpovxo statt insyg. Die Form mXxotpoQag für nsXxotpogog (Xen. Hell. 
II 4, 8. Kyrop. VII 1, 24} erscheint hier zum crstenmale, s. SIB. S. 18. M ) 
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Z. 9 Adfiucnog versuchsweise, a. 0. S. 211*. KayiaodtoQon ebd. S. 218*. 
Z. 10 ist 'AotsmodtDOOg unsicher, S. 209 b . Z. II 'Ho%lvao d. i. Aio%ivw^ 
ebd. S. 215*. Z. n^Eg^tav ebd. S. 213V Wegen des « in EvxugCSao 
s. Ahrens dial. Aeol. S. 185. Z. 13 ist * Autviag nicht sicher, s. indes 
SIB. S. 206*. "Inntov ebd. S. 216 b . Z. 14 EvavÖgog S. 213 b . Nlmvog 
S. 223 h . Z. 15 ZmxXiag d. i. ZmxXiag. Ahrens dial. Dor. S. 560. Seo- 
qwvnog SIB. S. 2l5 b . Z. 16 KaXXiag ebd. S. 217*. 4>r}Sglao: oben zu 
Nr. XXX c 3. Z. 17 Zdzvgog SIB. S. 227*. Inschr. von lasos bei Lebas 
Nr. 255, 5 S. 76 avXrftrjv 2dxvgov AgioroxXeiovg Bouoxiov. ^Avxiywv: 
diese Abkürzung [vw^Avxiyovog glaube ich SIB. S. 43 ausreichend erhärtet 
zu haben, wenn gleich statt Bossens ANTITflN ebd. Nr. II 33 S. 4 Bhan- 
gabis Nr. 1304 S. 827 ANTINfip liest. Ich trage hier blosz dies nach, 
dasz im Titel CIG. 1574, 16 auch Lebas Nr. 599 S. 130 ANTirflNlOH 
d. i. o 'Avxiymvog gibt.") Z. 18 riovdodmgog : SIB. S. 226*. Z. 19 
Zxgdzmv: ebd. S. 227 K Z. 20 Bgdamv: ebd. S. 216*. Adfioav: S. 211*. 
Z. 21 lag vielleicht Ev(patiid[ag } noch näher, SIB. S. 214 b . Bhang. Nr. 
1298 II 17 S. 822 Srjßaiof — Evtpt^og. Z. 22 Kgtx6Xaog: SIB. S.2l9 b . 
Iloxapodtogog: S. 226 b . Z. 23 ^Avxiyivrig: ebd. S. 207*. 'AptvoxXug: 
S. 206*. Z. 24 AatXon d. i. Zwttw, Ahrens dial. Aeol. S. 175. dial. Dor. 
S. 517. Zu Zerflog s. SIB. S. 214 b . 

c) Zu Theben in der Kirche der h. Elcusa, wohin der Stein aus den 
Ruinen der Apostelkirche gebracht worden ist. Letztere stand, wie ver- 
mutet wird, an der Stelle des Tempels vom Zeus Ammon (Paus. IX 16,1. 
C.erhard gr. Myth. % 198,7); Rhang. Nr. 1317 S. 835, welcher das Ueber- 
bleibsel einer militärischen Liste erkannt hat. 

KA<t>l*OAnPO*cnAAMß Ka<pia6ö(üQog Ztaddpu, 

AlONOYClOSAnPOOEn Atovovaiog JagoMto, 

ONACANAPOinOYOQNO* 'OvaOavöoog IJotäuvog, 

AOY*IA*Ain Aovoiag Aito[vog, 

6 AinnflNEYKAEIOC *Acwt[C\mv EvxXnog, 

KAMIKAEISAAMflNO* KaXXixXüg Japtovog, 

AAMArAOOCAAAlßNOt Aafiaya&og Ad[fi]mvog, 

APIITOIE>0*OEOTEAIOS 'AgiOxo^evog SsoriXtog^ 

NIOY*OAßPO*AOANIAO Aio~\viova6d(ogog 'A&aviao, 

10 QNOEOAßPß Af]c»v 8so6<6gn, 

AtNIKIAO MxC]ag Nixiao, 

TßNMNAtßNO* Kgajxav Mvdöiovog, 

AITOSEYANAPß Af]atxog Evdvdga, 

ATOCAEYZinfl "Aojttiog Aev£in[n]co. 

Z. 1 Ka<pio6dü)QOg : SIB. S. 218*. Der zweite Name ist für Böotien neu. 
Z. 2 Atovovctog: man erwartete nach Atovtovöodtogog Z. 9 auch hier 
Jiovtovoiog, s. aber zu Nr. XXIV 27. Acooo&im SIB. S. 21 2 b . Z. 3 
'OvtZöavdgog ist der erste Böoter dieses Namens. 64 ) nov&cavog SIB. 
S. 226*. Z. 4 Aovaiag, auch Atovaiag SIB. S. 220 b , s. v. a. Avöiag; 
vgl. Aovütxgdxtig ebd. Atoavog: ebd. S. 212*. Z. 5 hätte Aoam&v eine 
gewisse Analogie an 'AoxXdnmv , s. Anm. 44. Aber 'Aoamicov — ein 
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Iota wurde auf dem Steine Ieichl übersehen — entspricht dem Kctcptcicov, 
SIB. S. 218'. Dorl sind S. 209 h auch die Ableitungen von 'Aaamog ver- 
zeichnet: J j4öiomxo$ y 'Aoanodagog, ^AawtoxX^g (ein Attiker bei Rhang. 
Nr. 1333, 1 S. 838), 'AoamoXaog. EvxXsiog ist der böotische Genetiv 
von EvxXeig, wie Jioxkeiog GIG. J593, 14 u. a. Z. 6 KaXXixXrjg f Opo- 
Itöliov Qeonievg ebd. 1590, 3. Jctfiavog: SIB. S. 211*. Z. 7 Aa\mya- 
&og bereichert die Wörterbucher. Dann schreibt Rhangabis Jailcovog; 
ich erkenne in Z. 6 u. 7 zwei Bruder. Z. 8 Agtaxo^iwig: SIB. S. 208 h . 
Belege zu SsoxiXv^ hat Pape. Z. 9 'AQavtao: SIB. S. 205 b . Z. 10 Bio- 
Scoq<d: ebd. S. 215 b . Z. II Nixiag KoqoivJöov Qtomsvg CIG. 1542, 8 
S. 711. Z. 12 Mvaacovoc: SIB. S. 222*. Z. 13 EvdvÖQa: ebd. S. 213 h . 
Alutxog (s. Pape, Rhang. Nr. 1566, I S. 869) ist unsicher und selbst dia- 
lektisch bedenklich. Vielleicht stand ein Name auf -xXixog d. i. -xXeixog. 
Z. 14 4ev£t7titin: SIB. S. 21 1 b . Uebrigcns stelle ich nicht in Alirede, 
dasz auf dem Steine wirklich nur ein Pi steht. Gerade bei den Namen 
auf -tnnog kehrt diese Schreibweise auch in Zeitaltern wieder, wo man 
längst den doppelten Consonanten schrieb: vgl. den Grablitcl aus Theben 
bei Lebas S. 113 Nr. 526 

IflZTPATOI 

(zwei Einsetzrosen) 
ArAOOKAHI 
TAAYKinOZ, 

attisches Verzeichnis bei Rhang. Nr. 1281, 11 S. 812 ANAllPO*OOY- 
AIP. Bisweilen liegt aber auch nur ein Lesefehler zugrunde, wie Nr. 
XXXVII 13, wo Pococke GIG. 1578, 11 S. 761 gegen alle sonstigen Zeu- 
gen «DIAiniOZ für 4>1AinniO* anmerkt. 

XXXVII 

a) Die zu Theben in der Kirche des h. Georgios teilweise erhaltene 
Liste ist nach Böckh GIG. 1578 und nach Leakes Copic von mir SIB. S. 50 
wieder besprochen worden, hat aber seitdem besonders durch die Ab- 
schrift von Lobas Nr. 489 S. 103 gewonnen. Mit dieser die Bekanntma- 
chungen von Pitlakis Eph. arch. Nr. 1453 S. 906 und Rhangabis Nr. 1319 
S. 896, und die von Ulrichs ann. dell' inst. XX (1848) S. 48 Nr. I be- 
nutzend schreibe ich jetzt folgendermaszen : 

AYcmrosi ippaaiönos: 

Yr»AToAaPo*BPEIKIAA 
NIKßNtflCTPoTloC 
APISToriTflNoMoAfllXlo* 
5 OEI8AAA*OEoIoTlo£ 
roPriAASKAWSoAßPlo* 
ANAPßNroPriAAo 
♦ETTAAoCKMEINIHo* 
KA<l>1*IA*API*TIHo* 
10 ANTI4>ANEI£XAPEITIAAo 
AEIlPCoXMNA^KTPoTIo* 
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ANTITENEISNIKIHoS 
TIMfiN«>IAIPPIo* 
AlKAIAASMoAflNIo* 
15 IP..YNI*Ko«-.T.Po 

* 

Die Formen der Buchstaben gibt Lebas am genauesten. Z. I hat sich 
unter CIG. 1676 S. 802 versteckt AYZinnOZTPAAAinNOZ 
Dafür schreiben Pittakis und Rhangabis: AYCIPPO*PAPPAAIßNO * 
Leake hingegen mit einer Lücke AYClPPo* TPAAlßNo* 

Ulrichs endlich, der oben gesetzten 

Lesart von Lebas nahe kommend AYZinnOZI IPPAAlßNOZ. 

Z. 2 a. E. weichen Pitt, und Rhang. ab, indem sie allein BEPNIKI- 
AA( geben (doch hat Leake a. E. A für A). Z. 3 ist bei denselben a. E. 
ATIO* für oTIo*. Z. 4 beruht der zweite Name auf Lebas und Ulrichs, 
Leake hat nur oMoAa , die Griechen OMOAO. .A£. Z. 6 fehlt denselben 
das erste Delta, und Z. 7 gänzlich. Z. 9 hatUlrichs a. E. THIOZ. Z. 10 
lesen Pitt. u. Rhang. NHS für El* und lassen das letzte o weg. Z. 11 
bieten dieselben a. E. EPITH* statt *TPoTlo* (STPATIo* Leake). Z. 14 
a. A. haben sie wie Ulrichs A für A bei Lebas, dann aber K an Stelle 
des zweiten A, undZ. 15: M.I.INIO*KOS*IT; Pococke im CIG. IP. .NIZ- 
KOZ.'.T.PO. 

Avdnnog [TVrjoaöVrovog, 
'TrutxodtoQog BQU*lda[o, 

JV/XCOV ZüWXQOXtOg, 

'AQiöxoytxoov r 0^oXmt%uoq , 
5 SeißaÖag Sso&tiog, 

roQyiöag Ka(piaoö(OQtog^ 

"AvSqcdv roQyi&ctO) 

<t>ixxa\og IöfiHvirjogy 

Kcupiolag Aqusxii^og^ 
10 ^Avxupaviig XccQHxiÖao y 

Ai^utnog MvaöutxQoxiog, 

'Avxiyiveig Niniijog, 

TVficov QiUnmog, 

y Al%U6ag Mokuviog, 
15 &]Q[o]vvi<S%og 2[<oö]xQ6[xiog. 

Z. 1 weisz ich noch nichts besseres vorzuschlagen als das einst vermutete 
TexQctdlwvog, jetzt darum etwas bestimmter, weil Lebas a. E. Delta 
gibt. Auszer dem S1B. S. 50 verglichenen und auch bei Heuzey le mont 
Olympc Nr. 2, 10 S. 464 PIAKAAICON anzuerkennenden TQiaxaöitav 
(Mommsen IRN. Nr. 6769 VI 29 Ti. Claudius Triacadion) gehört noch 
Elxaöiog hicher, s. Pape u. Böckh CIG. Bd. II S. 1025 b . Z. 2 darf Bqu- 
niÖao nicht mehr bezweifelt werden. Dasz CIG. 1577, 7 S. 760 ein 'Tnu- 
xoSaQog 'Agiaxtlöao — man erwartet 'AQiaxliao — verzeichnet ist, 
konnte früher bedenklich machen; gegenwärtig hebt die Uebereinslim- 
mung von Leake, Lebas und Ulrichs über jeden Scrupel hinweg. Bffti- 
Mag musz eine böotische Form für BqrjuUag sein , s. Z. 5 



Digitized by Go 



K. Keil: zur Sylloge inscriplionum Boeotiearum. 561 

Z. 8 'Iöfitiviijog und Z. 10 XctQUxtdao. Möglicherweise verlritt das Beta 
ein Digamma, wie in ßpdxea, ßpodov, BQtjcaa usw., Christ griech. Laut- 
lehre S. 179. Z. 3 ist Zmxqouos vollkommen gesichert. In Betreff des 
o statt a s. Ahrens dial. Dor. S. 517 und Z. 11, v. Velsen in Gerhards 
arch. Anz. XIV (1856) Nr. 96 S. 286* Nr. V TPOTIA Z]xqoxla aus Thisbe, 
G. Curlius griech. Etym. I S. 184. Einen Böoler ZioöxQaxog , den die 
Hellenen 'HQctxkijg nannten, erwähnt Luktanos im Dcmonax Kap. 1. S. 
auch Rhang. Nr. 965 B 32 S. 691 £(6axQctxog Ntxt)<poQOv Ssönitvg. Z. 5 
ist Gsißddag neu, vgl. A&tjvddag oder höotisch 'A&ctvddag Rhang. Nr. 
1304, 46 S. 828 und ähnliches bei Loheck palh. prol. S. 350. &eo£oxiog 
hatte ich vordem erralhen, S1B. S. 51; vgl. auch Sauppe rhein. Mus. IV 
(1846) S. 138 und die drei Vasen mit Qtotoxog CIG. Bd. IV S. 197 Nr. 
8211—8213. Jahn Beschr. der Vas. K. Ludwigs S. CVI. Z. 6 ro^ylÖug: 
SIB. S. 210 h . Dasz der Titel Namen aus der Zeit des Epameinondas ent- 
halte, ist schon von Ulrichs a. 0. S. 49 erinnert. Z. 7 "Avdgmv: SIB. S. 
206 h . Z. 8 OixxaXog d. i. Shxakog nach der bekannten äolischen Ver- 
tauschung von ^ und Ross Italiker und Gräken 2e Bearb. S. 150. 
'Ictuiviqog: SIB. S. 216 b u. 217*. Z. 9 Kayioiag: ebd. S. 218*. Z. 10 
'Avxupdvstg : ebd. S. 207 b . Z. 11 A&nnog: ebd. S. 211 b . Z. 12 'Avxiyi- 
vetg: S. 207% Bruchstück aus Lebadcia bei Lebas Nr. 787,4 S. 162 ANTI- 
TENIOZ. Z. 13 Tifitov: S. 229*. Qtimnog: S. 229 b . Z. 14 'AixXiöag , 
ist auch von Ulrichs richtig durch 'Auxltldyg gedeutet, s. oben zu Nr. 
XXX 1. Molmviog: MsvsxQ«xtig M. CIG. 1574, 20 S. 757 in Kopä. 
Z. 15 hat mich vornehmlich das von Pococke, Lebas und Ulrichs am An- 
fang überlieferte Rho auf 0QOvvlaxog d. i. Oqvvlaxog geführt, s. Rhang. 
Nr. 965 A 25 S. 691 xmpmdbg "Ipavog QqvvIöov TavctyQalog {Oqvvti- 
Sag CIG. 5615, 4 Bd. III S. 623. G. Curtius griech. Etym. 1 S. 268). Das 
bei den griechischen Herausgebern angemerkte M scheint nicht sicher 
genug , um darauf eine Vermutung wie Movvtaxog d. i. Mvvlcxog (Mei- 
neke.com. Gr. V S. CIV), Mvvvlaxog (Eph. arch. Nr. 2456, 6 S. 1230 = 
P. Eustratiadis dutxQtßri irnygacpiKij , iv ^A&rjyaig 1856, S. 15) bauen 
zu können. 

b) Bruchstück in der Mauer eines Kaffeehauses zu Theben , Rhang. 
Nr. 1318 S. 836: 

HKAEIO*PYOEA*A Eu]xlsiog, IIvMag *A—, [Jto- 

AnPO^ftGIAPIAlo dtüQog 2aMpil[m], J([wv — , 

MNA*inPO*MNAt;iS Mvdainnog MvaOus[xQOXtt, — 

TAAYKIAO0EO t — riavxlao, 6so[yhug — 

5 OMAXOSAEINIHO N^ofioxog Jsiviijo[g. 

Z. 1 Tlv&iag : SIB. S. 226 b . Z. 2 schreibt Rhang. Za><pd\j}ldi(ö \ was ich 
gesetzt habe, ist wenigstens richtig gebildet, s. SIB. S. 228* u. 212*. 
Z. 3 ebd. S. 222*. Z. 4 rXctvxlag war bisher in Böotien nicht nachge- 
wiesen. 'Der zweite Name ist unsicher. Hat es mit Auviijog Z. 5 seine 
Richtigkeit, so bietet sich auch ßsoysCxcov oder Seoyeixog dar. Beiläufig 
verbessere ich meinen Irtum SIB. S. 215 b , wo ich den von Pindaros ge- 
liebten Seo&vog unter den Böotern aufgezählt habe: dieser stammte 
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aus Tenedns, Alhen. XIII 601 e - Bergk poel. lvr. S. 262. Z. 5 Ntxopaxog : 
SIB. S. 223*. Clfi. 1646 S. 796 -= Bhang. Nr. 2040 S. 931. Z. 6 Jiviao 
KQioxttovoq Btanulog VAG. 1593, 16 S. 776. 

XXXVIII 

a) Das Verzeichnis junger Conscribicrler aus Orchomenos, welches 
SIB. Nr. II S. 3 (T. nacli E. Ourtius und Ross mitgeteilt und dann von 
Lebas Nr. 626 S. 140 wiederholt worden ist, hier noch einmal zu he- 
handeln veranlas/t mich die vollständigere Abschrift von Rhangabis Nr. 
1304 S. 827. Dieser hat neinlich die sieben Zeilen am Schlusz der Liste, 
welche Ross als unleserlich bezeichnet halle. Auszerdein bietet die neue, 
von dem Herausgeber selbst besorgte Copie so mancherlei Varianten, 
das* eine nochmalige Besprechung des ganzen, für die böotische Onuma- 
tologie ziemlich wichtigen Aclenslückes als nicht überflüssig erscheinen 
wird. Lebas weicht von dem Exemplar in der SIB. nur darin ab, dasz 
er Z. 5 den Druckfehler POAEMAPXOIS berichtigt, Z. 9 APOAAßAß- 
PO* (s. Lobeck palh. elem. I S. 365) und statt des Digarama Z. 13 u. 38 
vielmehr E hat. 

<>IAOAAMßAPXONTO€BOIßTOI*EPXOME 

OKAEOlOrNEITIAAOPOAEMAPXIONTßN 

EYXAPIAAOAAMATPIXIßKA<t>l*IAAAOPEA 

AYAEIß*IAAIOCPOTAMOAßPlßrPAMMATIA. 
6 ONTOrTOKPOAEMAPXOKPOAYPEITßOlO 

KOYAEIßTOHPPATONEtTPOTEYAOH 

MNA*IAIKOCAOANOAßPIO*POYOIA*QIOA 

OTIO*OPA*YAAO*TIMA*IOIßlPPßNAOAN 

OAßPIO*APOAAOAßPO*OAYMPIXIOSKOPEIA 
10 AA*HENßNIO*EYPOMPOSKAAAiriTONIO*PO 

YOßNAMINOKAEIO*KAAAIKPATEI*ArA*. 

. IO*POYOOAßPO*OPNlHO*TIMOAAEIOI 

OAßPIXICKE YPYAOXO*FA*TINIO*PTß . 

NANIASIßNIO£AMINIA*TIMßNIO£ArEI*A 
15 NAPO*<MAßNlO*KA<l>l*OAßPOSAAKPATE 

IO*APISTOKAEI*API*TßNO*API*TON. 

EnEIS4>IAOKAEIO*AEYIIPPO£OAYMPIXIO 

*AlßNIOY*IO*TEAESAPXIO*KAAAIA* 

NIKOKAEIO*MNA*INIKO*APirrOA 
20 AMIO*ONASIMO*BIOTTßrAAYKO*KA 

PAIßNIOSMNA*IOMEI*OIOPOMPIO*£ 

AOßNOMOAßlXIO*EYArrEAO£OIOTI 

MßMENEAAMO*OIOTIMßEPMßNAOANIH 

OSMNA£lßNMNA*IOIßAAMI. . .ßN£AMI 
25 XIO*MYPTßN*OM<t>OPßN 

lOSKAPAIXOtTIMANAPI ß 

O* N. .KA 

AIPPIAA*HENOMIAIO*EIK 
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NOAO*EY<MMIO*KAAAKTPOTOSKAAAIST 
30 POTIO*POTAMOAI.OCPPOKAEIQtTEAES 

IA*KAPIßNIO*PA*QNPOAOYIENIO*;OIO 

TEAEKAOANOAQPIOIAAMATPIXOSSTPA 

10NIOSANTirßNIAPßNIO*KAAAIA*API* 

TOKAIAAOCß . XNEIS*ß*PA*IAAOIOYKP 
35 . T E I SAPX IK A I AAOA H*TlßNAYKINIO 

.XAP. .AA*KAPßNIO*MEAßNTIMßNIO£ 

A I O T I MO 1 0 P ACßN I O * AO AN I A£ AN A P 

. . .PPOKPITO£MEIAIHO*KAAAIPPO*FA*ANA 

O.AAAPXO*TIMOAAIO*IENßN4»IAETHP 
40 . .API*TAPXO*A*KAAPIXIO£KA<M*lßNAY 

.XOSEYMEIAOSEYKAIAAOAMEY*IASKE4>ßNIO* 

OYMEAO*AAPETAOArEI*INIKO*APEISTßNOS 
AMOAßPO*EYPßTlßNOSKPATEYAMIMNKO 
ßANTIKPATEKXHPß*AAOEYOOYMO*TEAECI 
45 4>PONl*KO*KA4>ISOAßPIOS«>IAOIENO* 

E<l>ßNIXO*AOANAAA*ANAPOTEAEIOC*ßTH 
*OAßPIO*POYOONIKO*«>IAOKPATEIOS 

INO*TPOSO*PPAIIßNIO*KOPOPIAASAO XIAAIO 

TEAECIASAPIMßNOS 
Die Form des Sigma hat die Abschrift von Ross allein; in dem P stimmt 
diese mit Rhangabis. Z. 1 hat blosz dieser die Buchslaben NTOZB, doch 
fehlt ihm a. E. das E. Z. 2 derselbe: OlOrENIAAß und Z. 3 a. K. GEY 
statt PEA. Ebd. hat Ross a. A. E. . AP.AAO. Z. 4 a. A. Rhang. AIIA- 
~lßOIAAIOZ, Ross AYAEIß.lAAlO*, Curtius A.ACIß. Ebd. a. E. be- 
merkt Ross den Ausfall eines Buchstaben. Z. 5 a. A. fehlt TO* bei Ross, 
TO bei Rhang. Dieser liest dann AYPEITß statt YP usw. Z. 6 gibt er 
richtig TOII statt TON. Z. 7 AOANOAßPIOS nach Curtius; das Iota 
lassen die andern weg. Z. 8 a. A. Rhang. O I, dann TIMAZOIßIPPßAO 
usw. Z. 9 a. E. lesen Ross und Rhang. A statt A. Z. 10 a. A. Rhang. 
AAZ; KAAAIPIT usw., Ross KAAAIPET. Z. 11 Rhang. AMEIN usw. 
Z. 12 a. A. ders. .IOZ, a. E. TIMOAAEIO. Z. 13 a. A. PYX für PIX. 
Z. 14 hat nur Curtius das letzte A. Z. 15 Ross C<DIA statt 4>IA. Z. 16 
a. A. Rhang. OZ (Ross .IOC), dann ONOZ für ßNOS und statt des 
letzten N vielmehr I". Z. 17 hat derselbe allem das erste E, hierauf 
HZ für El* und a. E. IXIO, Ross IXIOC, welcher Z. 18 mit . . AlßN 
usw. anfangt. Z. 18 Rhang. APXOZ statt APXIOS. Z. 19 Ross .IKO- 
. .AEIO*IMN usw. Z. 20 hat derselbe das erste A nicht; Rhang. BlßTTß 
und a. E. XA für KA. Z. 21 a. A. Rhang. PAßNIOZ, Ross .Alß usw., 
Curtius lAIß. Z. 23 Rhang. NEN AA usw., a. E. Z statt H. Z. 24 er- 
mangelt derselbe des zweiten MNA; dann wie Curtius, während Ross die 
sieben Buchstaben nach AAM wegläszt. Z. 25 hat Rhang. das <t> nicht. 
Z. 26 Ross KAPAXO*. Ebd. fehlt bei Rhang. TIM, doch gibt nur er das 
letzte ß. Z. 27 desgleichen das N. Z. 28 liest Ross ZENO. AIOCE, 
Rhang. AIPPIA Z PNOMIAIß EIK. Z. 29 a. A. derselbe NOAOZ, Ross 
.OAOt; derselbe hat die letzten neun Buchstaben nicht. Z. 30 a.A. gibt 
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er blosz POTO* und a. E. TEAE., Z. 31 a. A. .AC..AP usw., dann 
PA*ÖN stall ö ZQN bei Rhang., welcher die zwei folgenden Namen 
allein hat. Z. 32 a. A. Ross .KAEI* und AAMATPIO*; für *TPA bietet 
Rhang. ETI. Z. 33 a. A. Ross ,.IOt; dann Rhang. ANTINQP. Z. 34 
a. A. Ross .OKAIAAO; hierauf fehlt bei Rhang. das X. Im folgenden 
hat derselbe ZÖZFAZIAAO, Ross *ß.PACIA.O. Z. 35 ist der Ausfall 
des Elementes a. A. bei Rhang. nicht bemerkt. Derselbe hat weiter 
APXIKPATIAAO, das bei Ross ausgelassene A HZTIßN und das erste 
bei demselben nicht erkannte I in AYKINIO. Z. 36 a. A. gibt Rhang. 
nur AAZ, dann KAP statt Rossens IAP und Z am Schlüsse, was jener 
nicht hat. Z. 37 a. A. Rhang. blosz OT1MOZ ohne Zeichen einer Lücke, 
und a. E. APß slatt AP bei Ross. Z. 38 a. A. Rhang. nach einem leeren 
Raum für zwei Buchstaben KPITOZMIAIHOZ (Ross MEIAINCK) unda.E. 
A. Z. 39 a. E. Ross ..AAAPXO€, Rhang. OAA usw.; dieser hat dann 
AAIOZ für AAIOZ, und a. E. THP. Z. 40 beginnt Rhang. ohne Lücke; 
derselbe AZXA für A*KA. Z. 41 a. A. Ross JOS , Rhang. XOZ; derselbe 
MEYZIAZ und a. E. Z. 

CßiAooffpo aQxovtog Boinzotg, 'E(^OjUf[v/- 
otg öh &ioyvertl6ao, noXtfici^%t6vx(ov 
Evxctgidao JafAttx(fi%(<a, Kcupioidtiao IIsö- 
a[x]Af&», OlXXtog TloxafxodaiQia^ yQafi^,axid[ö- 
5 ovxog xoig noX§ndQ%oig TIoXv\xQ]ixa) &io- 
xovdela xoil nQcixov (örooxevafh] * 
Mvacldutog *A&avod<OQtog , Hov&lag Siod- 
oxiog, SgaOvXaog Tifiaai&lco ,"lixn<ov A&av- 
odoopiog, AnoXXoöojQog OXv^nlyiog , Koq[gJux- 

10 dag Sivtovtog, Ewtopitog KctXXiyuxoviog , ilo- 
v&cw 'Afiivoxkiiog , KaXXiXQaxeig 'Ayao[i- 
Tj]og) IIov&odnQog 'Ctyvitjos, Tipo[%]Xii{g] &i- 
oöcoQlxiog, EvQvXo%og facxiviog, Ifra>[a>- 
v Wva[£]«öwo$, 'Anivlag Tipuviog y'Aytlaa- 

15 vS<K>g Odcaviog, KacpiOodcDQog Aaxqdxt- 
tog, 'AQtcxoxktig 'AqUsxmvog , 'AQi6xo\jt- 
ivstg OiXo%Utog y Jsv^Ttitog'OXvfAnlxio- 
g, AicoviovGiog TtXtCaQ%tog, KaXXlag 
NixoxXuog, Mvaotvixog 'Agusxod- 

20 crfuos, 'Ovafftfto? Btoxxto, rXavxog Kct- 
gaicoviog, MvaGt&aksig Siono^mog^ 21- 
d&wv OiA.okcot%iog y Evdyy eXog Stoxt- 
juo), Mevidapog Gioxifim /'E^fioav A&avirj- 
og 9 Mvaalav Mvaöt&tcO) Aap[oxf]<ov Zapf- 

25 Mvqxcw £oiupo<Ma, N 

io$, KaQai%og 77pavö*9<[og , 

°S? ; ~ S? 1 ' 

Xmmöag Ssvo^xXtjiog^ E\yqv- 

A]o[jj]off Evcpdpiog, KaXXlGxqoxog KaXXrtx- 
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30 QOttog, i7orcrpod[a>e]og IlQoideiog, Tsksö- 
lag Kanuovtog, Ilaamv Ilokov^iviog , 0<o- 
xiketg^A^avodm^tog, ActftaxQixog £tqcc- 
Ttojviog, y Avxly&v IctQtoviog, Kakkiag ytfoiff- 
xoxkldcto, £co[<tp*]vetg J£a>a[xQ]a[x~\ldao , YOvxp- 

35 a]r«t$ vfygtxiUdao, ^[g/fyGwW Avxivio- 

g], Xap[<Dv]dag [Xja^wvtog, Miötov Tifitovtog, 
Atoxipog Bgaotoviog, A9<xvtag y AvdQ[iav- 
iog] 9 ÜQOKQixog Mitkiijog^ Kdkkimtog J-aodv[ÖQi- 
o[s], AaaQtpg Tifiokdiog, Sivcov (Dikex^[Qi- 

40 05] , ^AqlGxaQ%og 'AaxXcrjdxtog , Kcapiolatv [iW]v[^/- 
x[*Jog, £vp£*Äog £vxA/ö*ao, 'Afievclag Kiqxovtog> 
E]vne[t\kog [^Akx]ixao 9 'Aysioivixog Agformvog , 
JZorJaftodoo^o^ EQwxfavog , KQaxEva[g] Mv[a]a[i&- 
/]», 'AvxtxQctxiig XrjQ(ü[v]dao ) Ev&ovfiog Ttke<St[^og 9 E- 

45 vjqpoo'vtffxo? ÄaqDtaodco^toj, (PtAo^fvog [£- 

Äaqpt](Jodü)(>fo^, Ilov&ovtxog &do*(>dveiog , [J- 
iv6oxQo[x]og IlQa£i<DViog, KßQonlöctg ^o[x]/[f*]*o[c, 

Indem diese nun vollständige Liste darlhut, dasz in einem einzigen 
Jahre zu Orchomenos eine Zahl von siebenzig und einigen Jünglingen 
zum ersten Waffendienste sich stellte, laszt sie zugleich auf die Gesamt- 
hevölkerung der Stadt einen Schlusz machen. Nur dasz dieser freilich 
sehr im allgemeinen verbleibt. Darf angenommen werden , es habe eine 
Haushaltung etwa sieben Freie umfaszt — vierzehn war in Athen schon 
viel, Böckh Staatsh. d. Ath. I S. 57 — so ergibt sich für die Häuser mit 
dienstpflichtigen Söhnen eine an fünfhundert hinanreichende Menschen- 
menge. Nun wäre nötig zu wissen, in welchem Verhältnis diese Häuser 
zu den andern ohne erwachsene Söhne standen. Dafür fehlen mir jedoch 
Data, die ich auch weder bei Dureau de la Malle noch bei Zumpt finde, 
und es ist nur eine ganz ungefähre Abschätzung, wenn ich annehme, 
dasz Orchomenos mindestens drei bis vierlausend freie Bewohner gehabt 
habe. Die Zeit der Inschrift dürfte das dritte oder zweite Jh. vor Chr. 
sein. In einer früheren Periode, als Orchomenos im Jahre 364 durch die 
Thebäer zerstört wurde, lesen wir vou den dreihundert Rittern, welche 
eine geschlossene Aristokratie bildeten, Diod. Sic. XV 79. Wachsmuth 
hell. All. I S. 276, 16. Grote Gesch. Griech. V S. 556 d. d. Ueb. Aber nur 
auf einem Misverständnis beruht, was K. 0. Müller Orch. S. 418 schreibt: 
'Orchomenos war damals Agesilaos Hauptquartier. Die Stadl stellte allein 
achthundert, das übrige Böotien fünftausend Reiter.' Denn der als Zeuge 
angeführte Xenophon (Hell. IV 2, 17) sagt: Boitoxmv d', bttl 'OpgopMot 
ov rsctQijoccV) iuqI mvxcnuextkiovg , nemlich onklxtti ikiyovxo, und tn- 
ntig ö\ Bouou&v piv, iitsi UQ%ofiivioi ov nuQrfiav, tlg oxxecxoclovg ~ . 
Orchomenisclie Reiter werden auch damals dreihundert gewesen sein. 

Dasz ich Z. 4 2 Qioyvuxidao (ßtoyvtftidov) gegen @ioyeviöa[o] nach 
Rhang. festgehalten habe, wird keiner Rechtfertigung bedürfen. Z. 3 
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IleöaxXsfo: s. oben zu Nr. XXXVI b% Z. 4 O/U«*: Nr. XXXV a 5. Die 
Dreizahl der Polemarchen hat auch Rliangabis erkannt S. 828 b , s. oben 
zu Nr. XXXVI b. Z. 5 ist es bei der Uebereinstimmung der Copien viel- 
leicht audallig , dasz von mir die früher schon vorgetragene Aenderung 
noXv[xg]lx<o wiederholt wird. Allein TloXvQtixio mit einem Rho wird 
sich für IloXvQQelxco d. i. IIoXvqq^xov schwerlich rechtfertigen lassen, 
wenn auch vielleicht die Böoter Qenog statt ^rjxog gesagt haben. Liegt 
sodann noXv[y~\dx<o , nach der Analogie von ^AgiCxoysixog ^ Aioynxog 
usw., nahe (anal, epigr. et onom. S. 196), so macht wieder der Diphthong 
Schwierigkeiten, da langes Iota erwartet wird: JSvy/ra, Evytxtov SIB. 
S. 213 b , KaXXiyixuv S. 217 b . IlolvitQixog findet sich auch oben Nr. 
XXXV b 10. Nocli anderes, wie 77oAi/[/3o]t6>, entfernt sich zu weit von 
der Ucberlieferung ; s. auch unten zu Z. 31. Z. 9 — 10 scheint mir Ko- 
QSiadag nicht wol zu ertragen. KoQ[a]iadag ist von dem Namen der 
böotischen Stadt KoqoCcu (Kogcsla , Kogoia, Xoqauüov Forchhammer 
Halkyonia S. 34 Z. 3) eben so gebildet wie Siißadccg Nr. XXXVII a 5 von 
Qtißcti und 'A&avaöag unten Z. 45 von 'A&ävai. Z. 13 faaxiviog von 
faaxv, Christ griech. Lautlehre S. 238. Curlius gr. Etym. I S. 175. Ebd. 
s. zu IlxmoüVy dessen Iota in der Lücke ausgefallen ist, jetzt auch Lobeck 
path. elem. I S. 442 und Bergk Hall. Progr. zum 4 Mai 1859 S. 4. Z. 14 
liabe ich mit geringerer Aenderung Ava^itoviog statt des früheren Mva- 
Giavtog vermutet; die Voraussetzung, dasz in den Abschriften ein Iota 
nach AN zu viel stehe, hat eine Art Bestätigung an Z. 19, wo Ross IMNA 
usw. für MNA gibt. Vgl. CIG. 1574, 4 S. 757 Jravct^loiv Lcccövdao. Z. 17 
Aiv^mnog: Nr. XXXVI c 14. Z. "20 Bloxxog: Pott Personcnnamen S. 573. 
(HG. 223, 1 Bd. I S. 347 b . 621, 1 S. 499 b . Z. 21 MvaOi&aXttg : Auf- 
schrift einer marmornen Urne zu Florenz, CIG. 6704 Bd. III S. 1014 twv 
oyaOwv 1] pvifoiii asi&aXqg. Z. 21 — 22 £ad"<av: s. auch Lobeck rhem. 
S. 326, 13; üoa&oov Franz CIG. 7454 Bd. IV S. 115- KbqxIuv Rhang. 
Nr. 1812, 1 S. 897. Äot'Owv Hesych. Bd. II S. 535 Schmidt. 55 ) Z.24 a.E. 
war meine frühere Vermutung kaXXiylxcov ; JafioxCoiv d. i. At^ioxtiov 
stimmt, denke ich, besser zu dem überlieferten. Z. 25 ist Zofifpogog 
aus derselben Mclalepsis der Vokale v und o (Christ gr. Lautlehre S. 28) 
zu erklären, wie 'Apovxug statt 'Afivvxag SIB. S. 168; Iloxtog st. JIv- 
öiog Rhang. Nr. 2478 I 23 S. 1028, "OXopnog CIG. 8412 Bd. IV S. 230. 
Bekanntlich haben umgekehrt die Aeolcr häufig v für sonstiges o , Mehl- 
horn gr. Gramm. S. 118; doch ist ngoxavig statt ngvravig in der myti- 
lenäischen Inschrift CIG. 2166, 31 Bd. II S. 189 und in der ebenfalls les- 
bischen 2265 b 1. 2. 3 Bd. II S. 1038 (Ahrens dial. Dor. S. 496 u. 507) 
unzweifelhaft. So war doQavöig paphisch an Stelle von &v(>avdi£) M. 
Schmidt Hesych. Bd. II S. 320 Nr. 41 und Bergk de titulo Arcadico S. VI! 
II, welcher noch andere Beispiele aus diesem Dialekt anführt. Für son- 
stigen Wechsel von o und v sei auch X6cpa% neben £v<pct£, erwähnt, 
van Herwerden spie. Vat. S. 7. 60. Polyb. S. 772 Bk. Ucbrigens war -Swft- 
epoyog und Svvtpogov in Böolieii bekannt, SIB. S. 227 b , s. jetzt noch 
Eph. arch. Nr. 2406 S. 1207 ~- Lebas Nr. 664 S. 148 zu Alalkomenä: 
EflllYMOOPQAAMONOC im 2vn<p6Q<p Aup[<o]vog. Z. 30 ist mir jetzt 
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das vordem gesetzte IToxa^iodixog bedenklich, wenn auch Ai 
(SIB. S. 209 b ) und MvaaldiKog (S. 222') böotische Eigenna inen sind. 
Zu FI or a ^ 6 dcoQog, was auch Rliangahis ergänzt hat, s. oben Z. 4, dann 
Z. 43, wo keine andere Herstellung wahrscheinlich ist, vorher Nr. XXXVI b 
22, Rhang. Nr. 2296, 6 S. 977. M ) Z. 31 weist IloXovi-iviog denselben 
Röotismus auf wie Z. 7 Ilov&lag, Z. 10 /7ov#ü>v, Z. 12 IIov&odcQQog, 
Z. 18 Jmviovaiog, Z. 47 Tlov&ovixog : Ahrens dial. Aeol. S. 181. dial. 
Dor. S. 519. Man würde übrigens dieses IloXovl-iviog schwerlich mit Fug 
gegen das oben Z. 5 vermutete IJoXvxqixco gellend machen, da strenge 
Gleichmäszigkeil der Schreibart auch in diesem Punkte des für v stehen- 
den ov oder tov nicht nachweisbar ist, wie denn der vorliegende Titel 
Z. 8 QqctavXaog, Z. 13 EvQvXoxog, Z. 25 Mvgx(ov y Z. 34 'I&vxqccts ig, 
Z. 35 AvKiviog, Z. 44 Evöov[iog hat, während anderswo EvQOvqxxav 
(SIB. S. 214*), Movqxlg, Movqxco (ebd. S. 222') und Aovxtav (S. 220 b ) 
vorkommen. Wegen TloXv^htjg und TloXvl-svog s. die Cilalc a.O. S.226'. 
Ebd. ist OioxiXug d. i. SioxiXrjg für Böotien neu. Z. 32 habe ich Aafid- 
TQi%og nach Rhangabis herstellen zu müssen geglaubt, SIB. S.2I1*. Jener 
schreibt dann Empoviog. Z. 33 Avxiytov bei Ross scheint mir noch im- 
mer vorzüglicher als ANTI^P bei Rhang., s. SIB. S. 43. Bdotisch würde 
AvzavaQ sein (Rhang. Nr. 714, 2. 20 S. 309 Aatöxag AvxdvoQog^Hqa- 
xXicoxag), wie Evavogiöctg a. 0. S. 213 b . Z. Si£a>(pävHg: früher schrieb 
ich Zoayivtig, allein das X bei Ross weist auf A hin. Ebd. möchte Zta~ 
öTQariöao wahrscheinlicher sein als das ehedem gesetzte HaaixkEtöao, 
wofür ZaMSuiXiduo zu erwarten stand, wie Z. 33 'AQiüxoxXtÖao , Z. 35 
l4px*xA/dao, Z. 41 EvxXidao. Wer aber ZwaxQOxtöao erwartet {KctXXl- 
axqoxog Z. 29), der vgl. Nr. XXXV A 8 Zxqccxcov und Z. 18 Zxqozcov. 
7j. 35 ist r A(priaxt(ov (lUiang.'^oz/tfucov, sehr unglaublich) s.v.a. 'Hq>cu- 
tixlcov, vgl. 'AytjOxoötoQog SIB. S. 210*. Ebd. Avutviog im Anschlusz 
an Rhang. Z. 36 ist mit demselben XccQtoviog (früher lao.) hergestellt, 
was zu Xagdvöag stimmt. Z. 37 — 38 bleibt lAvÖQtovtog unsicher. Der 
Vater kann auch ^Avögtag geheiszen, also 'AvÖQtao oder AvÖQiijog ge- 
standen haben. Z. 39 — 40 hat jetzt &iXEQ<axiog weichen müssen. OiXs- 
xygiog ist s. v. a. OtXzxctlQiog ; doch möchte ich hierbei nicht an den 
0iXtxaiQog der Diadochenzeit denken und daraus Schlüsse für das Zeit- 
alter der Inschrift ziehen. Z. 40 — 41 ist das einstige Aitoviog nicht 
mehr aufrecht zu hallen, nur dasz auch MvQl%iog [MvQi%og SIB. S. 222 b ) 
blosz ein Versuch ist. Z. 41 Apsvdiag von afisva: Curtius griech. Etym. 
I S. 287. Z. 42 liest Rhang. Qv^iXog Aanixao. Davon wird Qv^teXog 
durch Paus. I 20, 2, wo der Künstler QvptXog erwähnt ist, nicht ge- 
rechtfertigt. Einen Strategen der Böolcr 'AXxlxag erwähnt Polybios 
XXIII 2, 13 S. 953, 28 Bk. Oder stand Aayixaol Ebd. " Ayuaivi-Aog\ s. 
Nr. XXXV b 9 und SIB. S. 205* 'AyeioiXaog; oben Z. 14 'AyeiGavÖQOg. 
Eine alte Grabschrift CIG. 1637 S. 795 (Lebas Nr. 522 S. 113) HAf"EZAN- 
APOZ hat die Form aspiriert: AyeioavÖQog (Ahrens dial. Aeol. S. 168. 
HIPPARYIA CIG. 1642 S. 796*. HEPMAIA SIB. Nr. LVlIl m = Eph. arch. 
Nr. 2379 S. 1203 = Rhang. Nr. 2181 S. 929 = Lebas Nr. 727 S. 151), 
was von der frühereu Aussprache herzuleiten ist , nach welcher die Böo- 

Jahr».. f. class. Piniol. Sappl. Bd. IV Hfl. I. 37 
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tcr ebenso wie die Attikcr und Lokrer (schodac epigr., Naumburg 1865, 
S. 7) ctyto sagten. 57 ) Z. 43 halte ich Evowtwvog , was Rhang. setzt, für 
bedenklich, wenn schon EvQcoxag als Mannsnamc im Gebrauch war, spec. 
onom. Gr. S. 87- Wegen Egmtmv s. SIH. S. 213 b ; Rhangabis konnte 
leicht einen Buchstaben zu viel erkennen, wie Z. 42 in APEIZTHNOZ, 
wofür ich lieber 'AQlaxavog (Slß. S. 208 b ) als [XjQEtaxmvog d. i. Xgrj- 
Oxavog (xgetorog Eph. arch. Nr. 3056 S. 1474) herstellen mochte. Vgl. 
auch unten Anm. 56 a. E. Ebd. scheint Kgauvag (Khang. KQax(vg) an- 
nehmbar; Mvaat&tw (SIB. S. 222 \ Mvtiatöiog ebd.) ist wenigstens 
möglich; seinem Mi^vtaoXaco fügt Rhangabis schon selber das Krage- 
zeichen hinzu. Z. 44 hat dieser XijQuvöcto gut getroffen : XaiQavdao 
ist vielleicht CIG. 1565, 15 S. 738 (Lebas Nr. 498 S. 108) zu lesen, SIB. 
S. 30. Ebd. Ev&ovpog d. i. Evörpog, SIB. S. 2l3 b . Dann hat Rhang. 
TsXiaiog; zu meiner Mutmaszung stimmt der Musiker TeXealag 6 &tj- 
ßatog y ein Zeilgenosse des Aristnxenos, Plut. de musica 31, und TtXt- 
addag, der Vater des Thcbäers Melissos bei Pind. Islhm. 3, 62 f. Z. 45 
habe ich dem 4>QOvlGxog des Herausgebers einen Kopf gegeben : EvcpQO- 
vlanog 'OvaGi(A[i]og CIG. 1574, 24 S. 757 in Kopa (Lebas Nr. 599 S. 130). 
Statthaft ist aber auch £(o<pgovtGxog und, falls das erste O unsicher 
wäre, (I>Qvvlöxog. Ebd. sind KcupiGodugog und (DiXo&vog in Boolien 
ungemein brauchliche Namen, SIB. S. 218* und 230*. Z. 45 — 46 wird 
Keq)(ov£%[L]og — denn so zu schreiben , nicht Kttptaviypg, verlangt die 
blosz das Stück eines einzigen Namens fassende Lücke — durch Kupta- 
viog Z. 41 geschützt. Was aber Keyxov, Keytovtyog bedeute, erhellt 
aus der Glosse des Hesychios : xeyto&eig- xaxctyEXct6&n'g. «o^r«t 6e 
im züäv aXoyov dUi]v avo^xag GvvtTtayopivav. So schreibt Schmidt 
Bd. II S. 471 mit dem Codex, wahrend Kyrillos Htcptpa&elg hat, Musurus 
aber MJt(p(o&e£g las. Letzteres mit Bezug auf xi;npo?, ein leichtsinniger, 
einfältiger Mensch, der wie der gleichnamige Secvogel leicht zu berücken 
ist. Eine Form xi<pog , welche Lobeck paral. S. 33 Note 33 zugestanden 
hatte, ermangelte bisher der Belege, Nauck Aristoph. Byz. S. 84 n. 171. 
Vgl. (Snvncpoq und cxvyog. Der Mannsnamen, die von Vögeln hergeleitet 
sind, gibt es auch im Griechischen eine groszc Anzahl: Aexcg, AixUov, 
'leoas, Äopcrij, Kvxvog^ ZxQOv&lag, XtXiö&v, vgl. Polt Personennamen 
S. 669 ff. Z. 46 'Adavadag; s. oben zu Nr. XXXVII « 5. Ebd. ist Avdgo- 
xiXng ein neuer Name, ebenso wie TeXicavdqog bei Pittakis Eph. arch. 
Nr. 2894 S. 1427 : 

EYKTHMßNIAHS Evxx Vf i[o]viö n g 
TEAESANAPOY TtXtaävdqov 
All AN EYZ A%<ovsvg. 

Z. 46 — 47 rühren die zwei Namen von Rhangabis her, nur dasz dieser 
2a>xrjQi%og geschrieben hat. In Betreff der folgenden ist es ein eigner 
Zufall, dasz ein Tanagnler Ilvdovixog OtXo%Qctxuog dreimal CIG. 1571, 
23 ff. verzeichnet wird, SIB. S. 42. Z. 47—48 JtvoaxQoxog (Rhang. -ivo- 
ßxgoxog) d. i. dsLvoGxQctxog, wie axQOXog auch böotisch war, Ahrens 
dial. Dor. S. 517; KakXlaxQOxog Z. 29. Doch ist auch anderes denkbar 
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wie J j4fi~\iv6atQOtog , was ein neuer, aber möglicher Name sein wurde. 
Z. 48 KoQonidag scheint mit KoQontj und KoQ07taiog ^AtxqXXküv (Steph. 
Byz. S. 375, 8) in Verbindung zu stehen. jdoKLp.iog ebd. ist wenigstens 
griechisch; Rhang. hat 4o[Qn\iaXtog. Z. 49 taugt die Form XaQfytovog 
bei Rhang. nichts. Derselbe bezeugt S. 829 ausdrücklich, dasz die Liste 
mit Z. 49 abgeschlossen ist. 

b) Der Vollständigkeit halber füge ich noch das folgende Stück aus 
Orchomcnos hinzu, welches Pillakis Eph. arch. Nr. 819 S. 508, Rhanga- 
bis Nr. 1305 S. 829, Lebas Nr. 624 S. 139 und Ussing inscr. Gr. ined. 
Nr. 52 S. 41 herausgegeben haben. Die Formen der Buchstaben sind iu 
dem französischen Werke am getreueslen nachgebildet. Am unvollstän- 
digsten ist die Copie von Ussing, dem die Ueberbleibsel von Z. 12 u. 13 
ganz fehlen. 

PPflToMAXfiAPXoNTo* Tlqmop.a'm aQxovxog 

BolcTYCEPXoMENIY*AE Botmvg, Egyopevivg öl 

EYAroPAo^oEnNoSPoAE 

MAPXIoNTßNoNA^IMßolon pao^ovrcav 'Ovaff/pü) 0*oy/- 

5 ToNo*EAA*IPPßIENoTIM2 xovog, 'EXaolixna Ssvoxifia, 
<ßMINAoTEAESIPnarPAM K\(op,lvao TeUainTKo, yqctp.- 

MATIAoNTo£TY*PoA p.axiSovxog xvg noX- 

EMAPXYSKAAoKAIAAo tyaQ%vg KaXo*Xtdceo 

♦lAoMEIAßTYlPPAToN (PdoneiXu %vi kqccxov 

10 . *TPoTE YAoHAoANIACA flöxQOXtvady 'A&aviag 4- 

.sNotPoTAMßN tjcavog, IIoxtt(i<ov [E- 

o£To*EY vv]o<sxog Ev[v6axa 

M r>| ------- 

Z. 4 hat das letzte Iota nur Pitt. u. Rhang. Z. 6 a. A. gibt Ussing .MINAO, 
ühang. ^QMINIAO. Ebd. ist M am Ende blosz bei den Griechen. Ebenso 
as A Z. 7 a. E. (Lebas I) und Z. 8 am Schlusz das o. Z. 10 a. E. ist 
A von Lebas angemerkt. 

Z. 1 : eine /7oq)toju«^ij ist als Tochter des Pindaros bekannt. Z. 3 
tritt dor Name (Po'^wv neu zu <Po^og und Oo&dccg. Ucbcr die Bedeutung 
des Wortes s. Lobeck path. elem. IS. 137 und Christ griceb. Lautlehre 
S. 222 {oi-vg; i^loc, <po%6g)\ Döderlcin Horn. Gloss. Nr. 2478 erklärt 
'DickkopP. Vielleicht gehört auch die attische Inschrift Rhang. Nr. 2350, 
16 Bd. II S. 1012 hicher: <t>£2IIA*ANTirATPOY, wo nicht <PXo£iag 
sondern &o$lag gelesen werden zu raüsseu scheint. Z. 5 EXaainmo: 
Plinius n. h. XXXV 122 Ela sippus quoque Aeginae picturae suae in- 
scripsit Ivixatv, nach der schönen Emendation von Schneidewin. Z. 6 
Ktotilvao (Rhang. Kioiinuao) von Küfiog**) (Pott Personennamen S. 127 
Note): vgl. shvxtvag (in Thespiä GIG. 1644. SIB. S. 177. Lebas Nr. 420 
S.89: UEVKIA/AS) und andere Namen auf -ivag, die ich in den inscr. Thess. 
tres S. 13 zusammengestellt habe. Z. 5 — 6 yQa^fiotxt dovxog ist durch 
die Uebercinstimmung sämtlicher Copicn geschützt; ebenso, vorausgesetzt 
dasz man auf die Copie bauen darf, bei Rhang. Nr. 898, 5 S. 598: AM- 
AIATIAONTO* yg)ap[fi]axiöovxog. Aber die von Ussing S. 43 ange- 

37* 
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führte Inschrift Nr. XXXVM a 4 kann nicht als weiterer Beleg des 6 für 
£ in der Milte der Wörter gelten, weil dort Boss durch seinen Punct 
den Ausfall eines zweiten 6 andeutet. Z. 8 KakonUöao: S1B. S. 17 zu 
Nr. III 14, wo ich, wie der vorliegende Titel erweist, richtig KaXo[xXl]- 
öag OiXoutiXu ergänzt habe; Bhaiig. Nr. 1303, 15 S. 826 setzte KaXo- 
öwQldag.* 9 ) Z. 9—10: tssing hatte Grund meine frühere Lesung, die 
ich von Ahrens annahm, xv nQaxov ioxQoxevaov , zu tadeln. Dasz er 
aber mit seinem xvg npärov loxQOxeva&i] mindestens eben so schlecht 
gefahren ist, wird er in der Zwischenzeit von Böckh gelernt haben. Z. 
10 — 11 stützt derselbe seine Schreibweise A&avtttg"AvdQG}voq auf Nr. 
XXXVIII a 37 A&. AvÖQ^viog. Mein Aiavtog ergibt sich aus der Ueber- 
lieferung ungezwungen. Z. II — 12 Evvoaxog: SIB.S. 214% Pape u. d.W. 
EvvoaxCdijg Rhang. Nr. 1293, 4 S. 819. 

c) Aus Kokla, unweit der Ruinen des alten Plataa (Vischer Erinn. 
S. 540), teilt Rhang. Nr. 1217 S. 778 folgendes Bruchstück nach eigner 
Copie mit: 

AGYNAflYPAAflOEICPIElO 
KMEINIIETAOOEIB 
APISTIßNCHEPXOMEN 
APISTOMAXHEITTin 
OPIONTOSAINIAOEPOT 
Tl EN E I AAOTPAM MATI AA A N 
Dies die Inschrift der einen Hälfte eines runden Piedestals in der Mauer 
einer kleinen zerstörten Kirche. Auf dem andern Halbkreis waren mit 
Mühe diese Buchstaben zu erkennen: 

• O PI T 
NIANIQ 
AOY MN 
N 

ion 

Dasz eine Wcihung vorliegt, hat Rhangabis mehr zufällig erkannt, da 
seine Lesung des Anfanges: A&ava, wobei er an die Aqdct und ihre 
von Pheidias gefertigte Statue erinnert, sicherlich nicht zutrifft. Glück- 
licherweise sind aber zwei analoge böotische Inschriften erhalten, welche 
über unser Bruchstück eiuen sichern Aufschlusz gewähren: 

1) CIG. 1593, SIB. S. 101 nach der Copie G. Kramers, Lebas Nr. 616 
S. 34: 

Boitoxol xbv xQlnodce av&unctv 
xijg XaglTEOCi nccxxan pavxeäav 

reo 'AnoXXmvog, aQ%ovxog 
Za\kiao 'ia^HVLxixao Seißrjfo, 
5 aipeÖQiaxevovxmv 

MeXavviog NmoxXttog Z^oun'/ü), 
H<s%QL(avog G£QCavd()tx& KoQuvnog, 
AqvokXeloc *Avxtoxlöao 'Avdctdovlvi, 
Aqlcxoivog Mevvlöao SeantEiog, 
10 TlQa^ixiXiog 'AQiOxoxXldao Seißqa, 
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BiO{ivd<St(o r E^Qfiaix€o TavctyQr\(o^ 
Üov&uvog Kctikiytxovog 'SlgamltOy 

YQa^ficctevovrog 
Aionltiog JioydvTO) TlXaxaeiog, 
15 lActmevonivoi 

Aivlao "'Eqoxltovog Seameiog, 

[&]l7CQO7tl0VT0g 

Oivo%töao Evp.ivt6ao 'E^o^ev/w , 
iaf}]arsvovTog 
20 AapnQtao [S]eidou(ü 'EQ%0fi£vla>. 

Lcbas weicht von dem Exemplar in der SIB. nur darin ah, dasz er Z. 2 
XAPIZTEIZI liest (was Druckfehler zu sein scheint), Z. 14 IIMEINIKE- 
TAO, Z. 8 ANTIOXIAAO und ANOA usw., Z. 11 TASAPHß (wol durch 
ein Versehen des Setzers), Z. 14 AIO#ÄNTfl, Z. 15 MANTEYOMENß, 
Z. 16 OELn usw. Um hlusz ein paar onomatologische Bemerkungen anzu- 
sclilieszcn, so ist nunmehr der einst von mir erralhene Name Iap.eivmi- 
tcx$ Z. 4 auf das hestc bestätigt. Ebenso sind Z. 8 'AQvoxksiog und l4v- 
tio%l8ao jetzt gesichert. Dagegen kann Z. 11 die Uehereinstimmung 
sämtlicher Abschriften in EPMAIKH gegen Böckhs r Epfia?fa]a> gewichtig 
erscheinen. Man wird wol, auch gegen den Widerspruch von Ahrens 
dial. Dor. S. 516, eine Doppel form 'EQpaixog und 'Ep/icu^S anzunehmen 
haben; letzlere steht C1G. 1220 (spec. ouom. Gr. S. 28) und ist mit Kcc- 
Qctixog (SIB. S. 218*) zu vergleichen. *°) So finden sich nebeneinander 
£d(<u%Qg (SIB. S. 227") und Zafiixog, wenn Lcbas Nr. 656, 2 S. 145 rich- 
tig ZAMIKP. liest, wo ich SIB. Nr. XLV 2 S. 159 nach E. Curtius ZAMIXß 
geschrieben habe (wie auch Rhang. Nr. 1307 S. 831. gibt) ; 'OXvmxog CIG. 
284 l 34 S. 393, ^OXv(im7i6g bei Pape von einer Chiischen Mtinze*Mion- 
nets Suppl. III 60. Eph. arcli. Nr. 3261 II 39 S. 1699. Olympicus Momm- 
seu 1RNL. 6310, 97 u. 6769 I 86, und *Okvfim%og CIG. 120,4 Bd. I S. 161. 
168 b 5 S. 207. 768, 1 S. 514. SIB. S. 224*. Rhang ; Nr. 898, 3 S. 598. Nr. 
1417, 2 S. 849; s. auch Ja cobs Anlh. Pal. III S. 678. Lobeck path. elem. 
I S. 343; 2Aoxr\$i%og, Soterichus") R. Röchelte lettre ä H. Schorn S.304. 
Orelli-Henzen 6115 und lateinisch oft Sotericus Cic. pro Balbo 25. Gel- 
lius n. Ä. XII 2. Mommsen IRN. 497. 3790. Jahn spec. epigr. S. 31 Nr. 38. 
Lobeck a. 0. S. 342; Mv6zi%og, denn der attische Archon Ol. 98, 3 (vor 
Chr. 386) heiszt Mttfn#<% nach Diod. XV 2, und Mvövixog CIG. 189, 
36 Bd. I S. 907 *. ebd. 54. Nr. 268 I 29 S. 370. Nr. 284 I 8. 30 S. 393. Nr. 
305 b II 5 S. 911. Mysticus Mommsen IRNL. 5805. M ) Z. 14 ist Atotpdvxta 
der Schreibart Jicupavtco (SIB. S. 103) gewis vorzuziehen, und ebenso 
Z. 15 (tavrevoftivo) dem APXIIEPEYONTOI. Dagegen wird Z. 15 
EPOTIftNOI, was von sämtlichen Abschriften geboten ist, nicht län- 
ger mit EPßTiniMOI zu vertauschen sein, so angemessen auch der Name 
'EpomW für einen Mann aus Thespiä scheinen konnte. Es kommt hinzu, 
dasz auch CIG. 1577, 4 S. 760 (Lebas Nr. 490 S. 103) EPOTIflN (EIIO 
Murat. Eq[(o]xI(ov Röckh) überliefert ist. So erkenne ich an beiden Stel- 
len einen Namen 'fi^or/wv von eqoug d. i. ioprt/, Ilesych. II S. 194 
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Schmidt: vgl. 'Eoqxtog in der alte« attischen Weihung Rhang. Nr. 8 Bd. 
I S. 14 (Boss arch. Aufs. I S. 204) : 

$Of>TIOSKAIO©SIAAeSAA/£®eTe/V 
AP Af> + £/VT A® £W AAI 

'EoQTtog xal 'Otyid&ijg dvMxijv 
anaffirjv xctdi\vua. 

CIG. 3662 , 5 Bd. II S. 918 EQPTIOI KctfiSQiavog 77oUtwv e3 ), wo nicht 
'EcoQxiog sondern 'EoQuog zu schreihen sein dürfte, Liban. Episl. 225 
(von Pape angeführt). Vielleicht gehört auch der Name Eoorr/s hierher, 
Rhang. Nr. 2138 S. 929, Grabstein zu Koroneia: vgl. 'Eunedoxxig sIb. 
Nr. XIII 4 S. 77; 'Aptpmxig Rhang. Nr. 20H3, 3 S. 924 aus Lebadeia. Z. 17 
halle ich vermutet, es sei ein kleines (Mikron, dergleichen in diesem 
Titel mehrere bemerkl sind, nach Ol von den Copisten nicht bemerkt 
oder unleserlich geworden. Weil indes die Abschriften übereinstimmend 
OIPPOPIONTO* geben, so wage ich keine Einschiebung mehr, be- 
trachte die Form &iitQonlovxog für einen seltneren Böotismus und ver- 
gleiche die oben zu Nr. XXI 25 auch iu Böolien nachgewiesenen mit 6f- 
anfangenden Worter wie SiÖtoQog, Qiyeixog, @ixipog. Ingleichen lassen 
sich die dorischen Formen £ix<*Qijg (dtozaptjs) Eph. arch. Nr. 3163 II 9 
S. 1595 und 2uxagig Nr. 3165 II 17 S. 1598, 2lnop.nog (Beorcofinog) ebd. 

Nr. 3164 I 10. 24 S. 1597, HixXijg eht *- 1 2 ' •> T ° v * tv <P«o« v cM - 11 20 
{OiotpoQOg Nr. 3165 II 20 S. 1599). EtdUxag d. i. Ssoöixxyg ebd. Nr. 3165 
I 29 S. 1599. CIG. 1241 I 3 Bd. I S. 618 u. 1352, 4 S. 659 (neben Setöir.- 
xag, was Böckh an beiden Stellen gegen die Ueberlicferung gesetzt hat) 
anführen, s. Ahrens dial. Dor. S. 67, anal, epigr. et onom. S. 94, unten 
Anm. 28. Endlich ist Z. 20 (öjwdorYw neben ßiofivaoxa) Z. 11 allerdings 
auföllig, doch scheint auch hier eine Aenderung bedenklich. 

2) SIB. Nr. X S. 69, nun auch bei Lebas Nr. 583 S. 123: 

1) Boiaxol ^AnoXXmvt Tlxaloi uvidiav, aq%ovxog Boicoroig (PtXoam^a 

A[vx\iy[£vs]Ua> @EG7tit\iog. 

2) a(ped(>iax£v6vx(ov Efiittdo[x\XHog A&avoxQixlw TavayQtja), TIov9(o- 

vog A[v]xo(iei[d]e[i[](o ßp^Oftisv/co, 

3) r Innoxtmvog fcttixvfietöovxtto KoQavsiog, 'EmfalXT^g Mct%tavl& 

0«j3i}ö), NixCavog r\g]vX[(\(ovo? IlXaxaHog, 

4) 'AQiCxoxXnog 'Ayaairfia 'Av&udovi'(o, Zetcovog [0]to[t]*ft/a) Siionutog, 

fiavxevofihü) \^O]vv^dcx(0 Nixokatco Beusmetog. 

Lebas hat Z. 1 nach 4>IAOKßMß allein das A vor den zwei Punctcn, so 
dasz *AvxLy£vtUu>) wofür ich S. 71 an 'ErtLyevsUco dachte, auszer Zweifel 
gestellt ist. Z. 3 gibt derselbe r.YA..QNOZd. i. F[_Q]vX[XC]avog , s. 
indes Anm. 56 a. E. Zu Z. 2 Avxonuduivi vgl. Seopstösu;, v. Velsen in 
Gerhards arch. Anz. 1856 Nr. 96 S. 287* Nr. XVI und das thcssalische 
AvKOfieidEig XctvQOt Lebas Nr. 1246. Z. 3 bleibt fa<nvpcidovTto wegen 
des Diphthonges verdachtig. 

Aus diesen beiden Titeln ergibt sich nun zuerst mit voller Sicher- 
heil, dasz Z. 1 Rhangabis nicht berechtigt war J A&[a]va J7t/oaAa> 8e- 



Digitized by Googl 



K. Keil: zur Syllogc inscriptionum Boeoticarum. 573 

G7ctHo[g zu schreiben. Her Anfang des Ganzen mit der Weilieformel und 
dem Namen der Gottheit — s. über die in Plaläa verehrten Wachsmulh 
hell. Alt. II S. 503 — ist ausgefallen. Vor dem Gentilicium aber sind 
hier zwei Eigennamen verzeichnet gewesen, ein ayedgictxevcov mit sei- 
nem Vater. Von dem ersteren Namen ist blosz die Genelivendung -ao 
übrig, wo das Omikron einen Puuct hat, s. oben zu Nr. I. Viellcich' 
kaiin dann gelesen werden [M]i>a[a*|u]a[x]ü>, SIB. S. 222*. Die Schrei- 
weise SeiOTUtvg hat sich schon sonst gefunden, s. SIB. Nr. X 4 S. V u - 
103, Münze bei Mionnet Suppl. Nr. 196 OEIS, angeführt von Ca^on» 
im Bull, dell' inst. 1847 S. 157. Z. 2 7o>avt(»'rao Bs tß[ij(o : oben I 
Z. 4: Za^Lao'L S. vielleicht dasselbe Individuum. Z. 3 "Agiaxl^og "Eq- 
XOfA€v[i(o: SIB. S. 208 '. Z. 4 schreibt Rhang. 'Agiazofiaxa iT]eixxl(o, 
vielleicht richtig: vgl. CIG. 1585, 18 S. 767 (Lebas Nr. 404**- 85) oaxv- 
goyQctcpog M. Alfilkiog 'Tqzuog (wo der Stein YMHTTI^Z haben soll, 
s. aber Böckh S.768 b ), und den Titel aus Oropos bei Pre*er Ber. d. sächs. 
r.es. d. Wiss. 1852 S. 152 Nr. I I, 69 — Rhang. Nr. 965 II 40 S. 691 
'AyXctcov Jiodngov 'T[rj]xxtog (YETTIOI nach beüen Copien). Dieses 
'Tezztog, was Prcller und Rhangabis beibehalten htben, ist nicht zu er- 
tragen; über den Ort handelt K. ü. Müller Orch. $. 211, 4. Dasz derselbe 
bedeutender gewesen, als man gewöhnlich annehme, behauptet, wie es 
scheint richtig, Preller a. 0. S. 174 Anin. 58 Z. 5 &Kmg]omovzog Ai- 
vieco 'Egoz\i(ovog. Am Anfang kann auch &mg(mCovzog gestanden haben, 
s. vorher die Inschrift 1 Z. 15 tiavzEvopivo AivLqlo ^Egoxltovog Seamuog, 
[&]tng07tlovxog Oivo%idao Evpsvlöao 'Egiofievico. Derselbe Dinias war 
also einmal «ler fiavxsvofisvog , das andcrcmal der &i\o\ngoni<av. Z. 6 
*Av]zi[y]evetdao, yga(Aficatöö[o]v[zog. Bei dem Eigennamen erregt mir 
der Diphthong einige Scrupel, wenn auch ^mytw/iijg eine gewöhnliche 
Form war, SIB. S. 207'. 

XXXIX 

Eine mit einem Aetoma verzierte Stele zu Haliarlos enthält nach 
den so gut wie gleichlautenden Copien von Ulrichs (ann. dell' inst. XX S. 
55 f. Nr. XII) und lebas Nr. 661 S. 147 folgenden Ehrenbeschlusz: 

APXONTOZAOHNHZINIKOAHMOY 

EniME. . .TOYAEINIAIAPTNA 

OYANTArOPONOT . YNE 

. ITHIAPTEMI AOZKAAAIZTP A 
5 TOZEIIEIAHANTArOPOZANTArO 
POYOTPYNEYZOKATAITAOEIZTA 
MIAZTHZZYNOAOYTßNKYNHTßN 
. O YZTEAOrOYZKATABEBAHTAlOP 
. .ZKAIAIKAIßZKATAZTAOEIZAE 

10 ITHNEniZKEYHNTOYOlKOYK. 

AßZKAI A I K AlßZAN EZT P A<l> H E T I 
.EriAEIONAEYXPHZTAnEnOlHKE. . . 
ZYNOAßlTßNKYNHfßNKATAT 



Digitized by Google 



574 K. Keil: zur Syllogc inscripliouum Boeolicaruni. 

nANTAEriAINEIAIANTArOPON .... 
15 A...O.AEAOXOAJT 
OHEINZTE^NßX 
Q\ 

Z. 8 a. A. hat Ulrichs das O allein; demselben fehlt Z. 9 a. E. das Epsi- 
lon. Die Zahl der Buchstaben in deu einzelnen Zeilen wechselt, wenn 
*■ 3 richtig ergänzt ist, zwischen dreiundzwanzig und mehr bis dreiszig. 

w Ao%ovxog J A^vrfit Ntxoörjpov, 

imfie[ltj]xov öh [i]v [ f ^]ita^r[oj y A$ißxL- 

ov AvxuyoQov Ox[o]vvl\ct ixipijos 6 £eo£- 

v]g xijg Aoxifuöog KaXUöiQa- 
5 zog' ineiSt] 'Avxayogog *Avxuyo- 

qov OrovvEvg o xaxctGtadilg xa- 

uictg xijg avvoöov xav xvvi^ywv 

üovg xs Xoyovg xaxaßißlrjxai 6q- 
xai dixatag, xaxaaxa&slg öe 
10 xcu fo]2 xr\v imaxsvTjv xov otxov x[ct- 

Xmg «ul öuwtwg avsaxQafprj, ixt 

Ö]h 7tleU va evxQriaxa m7wh]X€ [xfj 

ovyoda x&v xvvrflHov, dta x[ctvxct 

navxa inanioai 'Avxayoaov [*Avx- 
15 ß[yo'()]o[v] öt$6x&(xi x[y <SvvoÖg> x<ov xv- 

v]Ti[ya]v, ox£g{a]v(ü[G(u dh xu'l axeyav- 

Cö----________ 

Das ; an und für sich ziemlich interessante Aclenslück weicht im Stil 
mehrfach von dem sonstigen Brauche ab, wird jedoch, wenn man wie 
billig an der Ueberliefcrung festhält, nicht auf die gewöhnliche Aus- 
drucksweise zurückgebracht werden können. 

Z. 1. Einen weit altern Archon Nikodemos weisen die attischen 
rasten unter Ol. 74, 2 (v. Chr. 483) nach. Der hier verzeichnete gehört 
dem nach Ol. 121, 2 fallenden Zeitalter an, für welches Meier comm. 
cp.gr S. 79 IT., ohne unsere Inschrift zu kennen, die meist inschrifUicli 
erwähnten Eponymen zusammengestellt hat. Die Schreihart 'AMinfit ist 
in einem Titel, der das stumme Iota beifügt (Z. 13), wol zu beachten, 
wenn es auch heutzutage keines weitern Beleges für die Richtigkeit der- 
selben bedarf, s. spec. onom. Gr. S. 33. Franz el. ep. Gr. S. III. Mehl- 
born gr Gramm. S 133 Note 2. ßullmann ausf. gr. Spr. II S. 352. Lobeck 
palh. el. I S. 627 [iy Adjurjotv). Z. 2 hatte Ulrichs geschrieben: W 
pivrfov de ev AXtaoxn. Weil jedoch das T durch die beiden Abschriften 
gesichert ist, so verdient die obige Ergänzung schon deshalb den Vor- 
zug; wozu noch kommt dasz, wenn 'EntfiepiÖov gelesen wird, mit den 
Buchstaben OY Z. 3 a. A. nichts anzufangen ist. Diese sind der Best des 
Eigennamens, der natürlich von mir nur beispielsweise so ergänzt ist, 
dasz die Buchstabenzahl der andern Zeilen nicht überschritten wird Das' 
Sachverhaltes, welches von mir Z. 2 hergestellt ist, findet durch Zeug- 
nisse der Alten seine unzweifelhafte Bestätigung. Wir lesen nemlich, 
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dasz die Römer den Athenern auf ihr Gesuch Ol. 153, 3 (v. Chr. 168) Ha- 
liarlos und dessen Gebiet überlassen hatten, Polyb. XXX 18 S. 1064 Bk. 
K. 0. Möller Orcli. S. 428. Hermann gr. Slaatsalt/g 176, 2 S. 526. Wenn 
nun Slrabun IX 2, 30 S. 41 1 berichtet: 'Aktaqxog de vvimovxhi ion, 
xaxaaxcctpeiaa iv xa n$6g Tlegaia nokijicpi xijv %ü)Qav 6 s%qvGiv A&r\- 
vttloi öovxoav T PcafAaicov (Liv. XLI1 63 urbs diruta a fundamentis durch 
eleu Prälor C. Lucrelius im Winter 171 — 170), so lelirt schon die vor- 
liegende Inschrift, dasz die Stadt, von der seihst gegenwärtig ganz an- 
sehnliche Ruinen vorhanden sind (Ross griech. Königsreisen I S.26. Vischer 
Erinn. S. 558), nach jener Zerstörung und sicherlich lange vor dem Zeit- 
aller des Geographen wieder aufgebaut und bewohnt worden ist. Aus 
diesem Grunde mag ich auch nicht iv x y 'AkictQxiec lesen. In der Ord- 
nung aber war es, dasz die Athener in diese, übrigens mehr Schande 
als Frücht bringende Besitzung auf dem Boden Böoliens einen Epimelelen 
schickten, welcher zugleich die Eponymie hatte. Vgl. über solche Land- 
vögte Böckh CIG. Bd. I S. 611 b und 731 \ Bd. II S. 237 b zu Nr. 2286, 2, 
wo ein inifiekTjxtjg Atjkov (ingleichen auch bei Meier coinm. epigr. Nr. 26, 
2 S. 52) vorkommt (in. xijg vtjaov Nr. 2298, 5 S. 242 u. Nr. 2306, 4 S. 244), 
und Staatshaush. d. Alh. I S. 564. Ganz aualog ist es, wenn in mehreren 
Urkunden von Aegoslhena eine doppelte Datierung stattfindet , indem «las 
Präscript xov öuvog ag%ovxog iv 'Oyj^arw den Zusatz hat inl de noktog 
rov öetvog. Hieraus folgert, für mich überzeugend, Böckh Berl. Monats- 
ber. 1857 S. 485 Masz Aegoslhena damals zu Onchestos gehörte, nach 
dessen Archon datiert wurde, und als besondere Magistratur nur einen 
inl nokiog genannten Vorsteher halle, eine Art ini^iekrjxTjg, wie der athe- 
nische von Delos und mehrere ähnliche." 11 ) 

Z. 3 'Avxdyogov wie Z. 5: dasz die Eigennamen auf -dyogog etwas 
minder zahlreich sind als die in -ayogag endenden, habe ich anal, epigr. 
S. 159 bemerkt. Bei Pape fehlen : 'AQxepdyoQog GIG. 3498 A 2 Bd. H 
S. 834, EvctyoQog SIB Nr. LXI, II 8 S. 173, KkeixdyoQog Ussing inscr. 
Gr. ined. Nr. 6, 13 S. 16 (Lebas Nr. 1295 S. 304). Tlsi&dyoQog ebd. Nr. 8, 
1 S. 20 mit der nicht zutreffenden Note: «Tlet&ayoQog pro Üeid^ayogag 
scriptum, ut n. 6 v. 13 Kksixdyogog pro KkeixayoQag , quam formam 
Aeoles propter insitum retrahendi accentus sludium praetulisse videntur. 
eiusdem gencris est AQ^og pro ^AgyLag in Melio lapide apud Ross. inscr. 
ined. n. 228, et fortasse autiqui Atheniensis artificis nomen Kgixiog pro 
KqixCuq — ». Die Inschrift Nr. 8 gehört in die Zeil Hadrians (Z. 4) ; Nr. 6 
aber ist zwar etwas aller, doch keineswegs aus einer Epoche wo der 
Acolismus sich noch sehr geltend machte. Endlich ist auch Ttfidyogog 
zu erwähnen bei Ross inscr. Gr. ined. I Nr. 81, 25: hier würde Tifiayoga 
stehen, nicht das auf dem Stein befindliche TifiayoQOv, falls der Nomi- 
nativ TijjiayoQag wäre. Z. 4 vveisz ich nichts anderes vorzuschlagen als 
ix!(iT}ae: denn so habe ich, um einen Buchstaben zu ersparen und die 
Zeile nicht übermäszig lang zu machen, vor dem folgenden Vocal ge- 
schrieben, nicht ixinqctv: Beispiele des fehlenden Ny cplielkystikon sind 
auf Inschriften sehr häufig; einige bringt Vömel de N et Z adduclis lil- 
tcris (Frankfurt 1853) S. 3 bei. Was Ulrichs wollte, 

* 
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*E,TtHiz\yLS\ov 61 [e\v [A^Xidoxla, elitsv vit- 
£p] Avxayooo[v\ 'Oifpjuptfog o itot- 
v]g xtA. , 

das fallt nieder oben begründeten Verwerfung von 'Emueviöov, unge- 
rechnet das* die Aenderungeu in Z. 3 zu gewaltsam sind. Jenes erkläre 
ich in dem Sinne von f er beantragte oder bewirkte dasz Anlagoros geehrt 
wurde', Krüger gr. Spr. § 52, 1, 4. Vgl. CIG. 2140, 1 Bd. 11 S. 173: 

r A] noXig Ji6ög>[q]ov (H]Qa[xXsldce ixipaosv 
oenö ovviÖQwv xal xov ddfiov**) ({ntiöii vnb 
xdov 7toXix[a]v Jiodaoog 'Hpax[XHÖa 
xaxaaxafalg dyooavo^iog xxX. 

wo das Zeitwort allerdings ergänzt ist, aber kaum bezweifelt werden 
kann. Denn hier wie oben ixi^r\ce ganz wegzulassen wurde zwar nicht 
völlig gegen den Stil versloszen, h.lltc jedoch bei unserer Inschrift deu 
Umstand wider sich, dasz dann die angemerkte Lücke Z. 3 a. E. nicht 
sattsam ausgefüllt wäre. Wegen des Sinnes, der dem Verbum beigelegt 
werden inusz, s. noch CIG. 4380*, 1 Bd. III S. 1167 

'0 Ktß]vgaxav drjpog I1[o]jiX[{]ov Tlavxgdxov [yvü>],ufl hü- 

unatv 

Ko'ivxov OvijQax[t]ov Tq[co](Xov viov — . 66 ) 

Z. 7 xijg Ovvoöov xav xvvrjyav: Gesellschaften von Jägern , welche 
irgend etwas weihen, sind inschrifllich öfter bezeugt: Titel von Stiris bei 
Boss inscr. Gr. ined. I Nr. 75, 1 u. II S. 33 (Lebas Nr. 988 S. 235, anal, 
epigr. S. 82) otxvvayol uv&i]x[av, auf Kypros CIG. 2614.*! Bd. II S. 437 
B]eoevixyv Tloaeldutitog xal Botaxog xal ol xvvrjy[oC, wo Böckh zu 
vergleichen ist (6 aQXixvvyjyog in Alexandreia Nr. 4677, 2 Bd. HI S. 326 
mit der Note von Franz S. 289 b ); Orelli Bd. II S. 240 Nr. 4118 (Mominsen 
IRNL 5380) M. Atiio M. f. Ser. Draconi Cloditmo Annaro Rufo col- 
legium venatorum. Noch andere Inschriften sind von Gladiatoren zu er* 
klaren, wie CIG. 1106, 2 Bd. I S. 575 OtjoevxooEg avdoeg — Z. 4 dv&* 
cov iccXxsfyv xr t vö* üxova &t}xa(isv avSoog, iyyvg fttjotltov taxctpsvoi 
6xou,ax(ov' Nr. 2511, 1 Bd. II S. 390 qxxpiXia (tovopax&v xal vnou>vn(Aa 
xvvrjytaunv Nr. 2719, 12 S. 486 uovofiaxiog xal xvvijytalag (KYNHTIAZ 
auf dem Stein) [in]ixiXeaw Nr. 3764, 2 S. 963 XgvoouaXXov {njx t( *Q tov i 
xb %glv [$]e xv[v]t][y]6v 'veuatorem circensem s. bestiarium'; Nr. 3&*7 b , 
8 Bd. III S. 1081 xvvrjyiov noXvxsXfg [xal nao]ddo^ov fiiza ndeng 
anovdijg 7iaQa[ax6ii£]vov Uenzen Nr. 7209 S. 456 coli, renator. Deen- 
sium, qui ministerio arenario fungunt. d[edicarerunt) ex d(ecreto) 
s(oluto) r(o/o); Nr. 7210, 2 D]ianae Nemorensi \c]ollegium renator. 
Polentinorum . . dedevar.; Zell Hdb. d. röm. Epigr. I S. 60 Nr. 401 A. 
Suettii Cerii aedilis familia gladiotoria puqnabit Pompeis pr. h. lu- 
tuas. renalio et rein ervnt (!). Einige Basreliefs, auf denen Jäger dar- 
gestellt sind, bespricht L. Friedender de operibus anaglyphis in monum. 
sepulcr. Graec. S. 48. Ueber die Jagd selbst als eine sehr belieble Be- 
schäftigung des griechischen Mannes s. was Hermann Privalalt. % 3, 17 
S. 14 anführt. Z. 8 xovg Xoyovg xaxaßkßXr\xai: statt des üblicheren t. A. 
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(rag tv&vvct?) Sid&xsv CT ) oder xovg koyovg a7ttjveyxsv (GIG. 2058 B 
74 Bd. II S. 120) 'er hat die Rechnungen abgelegt'.* 7 *) Ebd. oQ&äg xai 
Sixaiag: das den Schatzmeistern in der Regel gezollte Lob, GG. 115, 16 
1kl. 1 S. 158 imeQ dndvxau [wv] wxoi/djtti/xfv anokekoytaxai zw ßovky 
x. ö.**); Titel von Telos hei Ross Ilcllenika S. 63 Nr. 5 tsQctnokog tag 
no&6Sovg xai xa tekicfiaxa 6 x. 8. axovo^cs' CIG. 2058 B 73 Bd. II 
S. 120 Ttävva di(pxr}OEV 6. x. S. Z. 9 — 10 xaxaoxa&etg dl xai 6rl ti)v 
ixioxzvijv xov oi'xov: kürzer ist die Bezeichnung in dem Salaminisehcn 
Decret Eph. arch. Nr. 1381 , 12 S. 860 t]6 öe ysvofitvov avaktopa ftfo/- 
oett xovg inl ri}v l%iaxivr\v. Wegen imaxsvri Reparatur' s. S1B. S. 35. 
K. F. Hermann Pliilol. X S. 295, 6. Unter olxog {curia erklart Ulrichs 
mit Anführung des bull, dell' inst. 1846 S. 73) versiehe icli das dem 
Dienste der Artemis geweihte Haus, in dem die Jäger zu Zeiten wol auch 
ihre Schmause hielten, vgl. SIB. S. 87 und Franz CIG. Bd. III S. 748 \ 69 ) 
Z. 12 nkeiova ev%Qi}Oxa ninmi\xt: ebenso in Vischers Titel aus Sparta 
epigr. u. arch. Beilr. Nr. 30, 5 S. 13 a nsnoL[t}x]uig «tfyo^tfra xai 
y.ctxa xoivov xai xax lötav xoic ivxvyyavovotv. Häufiger sind auf In- 
Schriften £v^o^o*rftv , iviqrfixov yiyveädcti, iv%qi]Gxov iavxov naga- 
Gxsvd&iv.™*) 

Z. 13 habe ich die Ergänzung xaxd r[at5nx] ndvxa™) von Ulrichs 
angenommen. Ungewöhnlich ist jedoch xaxd ; man erwartete etwa 8i a 
dij öeöo%&ai (Franz el. cp. Gr. S. 326**, diu xavxa ösd6%&at Inschr. 
von Aphrodisias in den Transactions of the rov- soc. of litt. II ser. 1 vol. 
S. 293 Nr. XII 30, öS a xul 6. CIG. 3524, 24 Bd. II S. 849), denn auch 
dies weicht von der regelmäßigen Art ab, dasz inaiviaat Z. 14 vor Öe- 
öo%&ui gesetzt ist. Für die Ergänzung Z. 15—16 stehe ich nicht ein. 

XL 

Der auf den Cultus bezüglichen Inschriften, welche mir nach der 
Herausgabe der SIB. bekannt geworden sind, ist nur eine geringe An- 
zahl. Ebenso wenig beanspruchen sie durch Inhalt und Umfang einen 
besondern Werth. Inzwischen sind doch auch aus ihnen einige Scherf- 
lein für unsere Kenntnis des religiösen Lebens zu entnehmen. 

a) Zu Lebadcia, Lcbas Nr. 762 S. 155. Eph. arch. Nr. 2408 S. 1207 
*tlg xrjv ^goß^vaiv xrjg Gvvoixtag xov aylov Nixokdov Zayaoa». Au- 
szerdem liegt mir in Welckers Papieren eine von Turrcttini und Uenzen 
gefertigte Abschrift von Z. 1—13 vor. 

OEOI TYXH AI~AOH 

OlAEIYNEBAAONTOEIITONTOYlEPOYZHKOY 
OIEPEYZTOYAIOITOYTPO<t>QN|OYTPO<t>ßNIANO£ 
EYBOYAOCAYAOYCYNTQYIßAPAXMAEP ECTII 
5 XMAC\ AHMHTPIOCHPAKAEITOYCYNTQYIßA 
AYKIAACYNTQYIQAPACP APICTEACAEßNTOC 
CQDKAEOYCNEQTEPOCAPAXMACKE nAPA 
PACAPAXMACKE nPElMOCAEONTEOCOKAI 
OEOKAHCOEOKAEOYCAPAXMACKE ZQC 
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10 XMAZI AEONTEYCHPAKAEITOYAPAXMACl 

NOYAPAXMACiE A<t>POAEICIOZnAPA 

MAPKIANOCKAAAHNOCAPAXMADE CfiCl 

TOYAAMfiNOZAPAXMAClE riAPMEN£2N 

XMACiE AlkINNlOCCnCIKAHCCYNTß 
15 POAOKAHCElCinNOZAPAXMAZfE Cfi 

XMACIE CnTHPOCA«t>POAEICIOYCYNTOIC 

XOCEYTYXOYAPAXMACIE APICTOKAHCn 

XOCArAOOKAEOYCAPAXMACK ONHIC 

TOICYlOICAPAXMACiE POAOKAHCPOA 
20 ZnCIMOCnAATHNOCCYNTOIZYlOIC 

4»OPOYAPAXMACi MAIKHNACI1AP 

AIONYCIOYAPAXMACIE Y<t>POCYN 

MAPXOYAPAXMACl ONHDACZ 

AYKOYAPAXMACI KAAAIKPATH 
25 ZßCIMOCKAAAlKPATOYCAPAX 

CßCIKPATHZCßCIKPATOYETAY 

POYAPAXMACf ZßlAOCAlON 

. . MOlENOYAPAXMACl <t>EM 

HCXAPIKAEOYC APAXM 

30 OKAEOYCAPAXM 

Im wesentlichen musz die Copic von Lebas zugrunde gelegt werden. Z. % 
a. E. Iial dieser blosz ZHKI, Turr. und Uenzen nur ZHK. Z. 4: Pittakis 
bemerkt S. 1208, dasz durchweg YJ2 und YOIZ auf dem Steine stehe, 
während Lebas, demnach wie man glauben mochte irlümlich, uberall die 
volle Form hat; s.üher vog m. 'zwei Inschr. aus Sparta' S. 18- Mchlhom gr. 
Cramm. S. 85. Lobeck path. cl. 1 S. 137. Da jedoch auch Turr. u. Uenzen Ylß 
und YIOlZ gelesen haben, so wage ich nicht dieses zu verwerfen. Ebd. 
liest Pitt. a. A. EYOYAOC; auch gibt er an, dasz bis zu dieser Zeile 
Z, dann aber E geschrieben sei. Das erslere Iota a. E. rührt von dem- 
selben her, das zweite von Turr. u. Henzcn. Ebenso geben Pill. u. Turr. 
Uenzen das A Z. 5 a. E. Z. 6 hat Pitt. AYKIAAE (A durchweg bei Lebas); 

dann ist bei Lebas (wie bei Turr. u. Uenzen) APAZP (Pitt. APAXMAZ) ; 
a. E. fehlt diesem das T, doch lesen Turr. u. Uenzen MEßNOZ. Z. 7 
Pitt. NEOT usw. A. E. 4 fugt derselbe nach nAP ein A zu. Z. 11 ist 
bei Pitt. APAXMAC ausgefallen, ingleicheri Z. 12. Derselbe liest Z. 13 
AANIßNOZ und a.E. flAPAM usw. Z.14 Pill. AlKIftNOC, Z. 15 I stall- 
des zweiten Sigma; Z. 17 a. E. hat er allein das n. Z. 18 fehlt ihm das 
letzte lola; Z. 19 liest er a. E. OC statt POA. Z. 20 ist das C a. E. 
von demselben. Z. 21 hat er nur MAIK..AE, und darauf Tl für [}. 
Z. 22 fehlt der letzte halbe Ruchstab bei Lebas. Z. 23 Pitt- MAPKOY u . 
ONHCAC. Z. 24 hat derselbe allein das H a. E., Z. 25. a. E. TAY stall 
APAX. Z. 26 ist in der Eph. arch. vollständig ubersehen. Z. 28 habe 
ich ebendaher das 1 für I; daselbst ist a. E. N statt IA. Z. 30 Pittakis 
AAIOYEAPAXM. 



t . 

♦ ♦ 

Digitized by Google 



K. Keil: zur Sylloge inscriptionum Boeoticarum. 579 

i 

®e bg Tvxy aya&rj ■ 
Otöe cvveßdXovxo eig xbv xov iegov crjxov [\>i}Cavgov 
6 iegevg xov Aibg xov Tgoqxovtov Tgoqxoviavbg [ögc<x{ictg — * 
EvßovXog AvXov Cvv rc3 vtä ögaxpceg g' Ecxi[atog xov öeivog öga- 
5 v' Ai}pr\xgiog 'HgaxXei'xov Cvv tw vfä ö[gaxpccg — • 6 öeiva 

Avxiöa cvv xa vidi ögaxpag j>- 'AgiCxiag Atcovxog [doufttag — • 

6 öeiva 

£(ocixXeovg veaxtgog Socexpagni' TIagd[iiovog IXd- 

oag ögaxpag xi' Tlgeipog Aeovxiog o xal [ — ögaxpag — • 

SeoxXijg Qeoy.Xeovg ögaxpag x~e * Z(6c[ipog xov öeivog öga- 

10 j^Aorg T' Aeovxevg HgaxXeixov ögaxficcg i' [o öeiva Tlagafto- 
vov doaxpceg U' ^A(pgoöeiCiog TIaga[p6vov ögaxfiag — * 
Magxtavbg KaXXwvog ögaxpctg ie' 2<oGt[ag Eaciov 
xov JdfUüvog dgaxpag ie' IIagpiv<ov [xov öeivog öga- 
puctg ie' yhxlvviog 2tocixXi\g cvv reo [vta ögaftiag — • 

15 ToöoxXijg Eicim'og ögaxpag U' 2d[xt}gog xov öeivog öga- 

Xpdg ~ä' £mr]gog y A(pgoöuciov cvv xoig [vtoig ögct%ndg—- Evxv- 
Xog Evxvxov ögaxpdg ie' 'AgiCxoxXrjg n[icxov ögaxpdg — • Evxv- 
Xog'AyadoxXiovg ögaxuagx- 'Ovyoi[tiog Ov)]ctpov Cvv 
xoig viotg ögaxpdg 'PoöoxXijg ( Poö[oxXiovg ögaxpag — * 

20 Zacipog ÜXccxavog cvv xoig vioig [ögaxfACcg — • 6 öeiva ^E- 

q>6gov dgctxpag i- Maixrjvag nag[ap6vov ögaxpag — * o öeiva ^ 
Aiovvctov dgaxfictg ie- Ev<pg6cv[vog xov öeivog ögaxpdg — ■* o 

öeiva Ar\- 

fictgxov ögcexpag *• Ovi]Clctg Z\w>tXov ögaxpeeg — ' o Öeiva 
Avxov ögaxpag t« KaXXixgdxtj[g xov öeivog Ögaxpag — * 

25 ZcoCtpog KaXXixgdxovg ögax[pcig — - - - - - - 

ZcoCixgdxi}g EaCtxgdxovg [ögaxpag — • o öeiva Evayo- 
gov ögetfueeg i- ZcotXog Aiov[vdov ögaxpag — * o öeiva 
Act]po1;ivov ögaxpctg l • <2>« - - - - - - - - 

7\g XagixXeovg ögaxpag — * - - - - - ~ 

3q 0e]oxXeovg ögax[i[ag - -- -- -- -- 

Das Actenstück verzeichnet die Summen, welche fromme Individuen 
in den Schalz des Zeus Trophonios beigesteuert hallen. Solcher Listen 
hat sich eine Anzahl erhalten. Schon im CKi. 1571 Bd. I S. 755 ist eine 
gleicherweise in Lehadeia befindliche Inschrift mitgeteilt, welche allcr- 
. lei Geber und Gaben an den Trephonios nennt (Z. 13 Tgeqxovlci) Iv xov 
ftrjCavgov, S1B. S. 41). Sodann ist hier der Titel aus Skripu (Urchome- 
nos) zu erwähnen, welchen Rhangabis Nr. 898 S. 598 veröllentlicht hat. 
Von diesem leider sehr verstQmmelten Denkmale besitze ich auch eine 
etwas vollständigere Abschrift Welckers; ich werde dalier das Ganze an- 
derswo behandeln und setze hier blosz den Anfang her und den Beginn 
eiiier zweiten Liste, welchen Rhangabis nicht erkannt hat: 

O I O t 
TOM SYNEBAAONOOENION 
A*XAAnm ' 
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Stög ' 

Tod ovvtßaXov&o iv [r]bv [duGccvgbv tgj 
Ao\x\Xani(a'' x ) — . 
I Kinn gibt Welckcr Z. 41 folgendes: 

TYIZG . EBAAO Tvl o[vv]eßdko[v&o iv xbv faiGavgbv r« "Agx- 
AAniHAPXONTnN Xctmü, 

wovon Rlmng. Z. 41 gar nicht. Z. 42 aber dies hat: AAPIßAYX. 

Auszerdem sind hier die smyrnäischcn Verzeichnisse zu erwähnen, 
GIG. 3140 Bd. 11 S.70I, Nr. 3141. 3142. 3143. 3144. 3148, worin Beisteuern 
von (leid oder, wie namentlich in dem letztgenannten Stücke, freiwillige 
Anerbietungen sich bei öffentlichen Bauten, Tempeln u. dgl. mit unent- 
geltlicher Leistung zu beteiligen angemerkt werden. Hier wie in der 
gleichartigen Inschrift von Rhodos, Boss inscr. (Ir. ined. III Nr. 274 S. 23, 
spendet auch nicht selten einer zugleich mit für seine Angehörigen : vnlg 
xov viovi nat&iov, aöeXtpov, naxgog^ (iipoo?, yvvatxog usw., wofür in 
unserm böotischen Stücke Gvv tw vtc5, xoig vioig gesagt ist, Z. 4. 5. 6. 
14. 16. 19. 20. Endlich gehören auch die attischen imöoGeig hierher 
(Schömann gr. All. I 457). wovon wir noch mehrere Beispiele besitzen, 
Meier comm. epigr. S. 22. Nr. 10 S. 23 {xai vneg xov vov), Nr. 37, 10 
S. 39 ol'öe anidaxav zag dnagxdg, Nr. 41 , 11 S. 41, Nr. 62% 30 S. 59 
oide iniöoaxav elg xr\v G(o[xtjglccv xijg no]Xmg xai xr\v (pvXaxriv xr^g 
[yvoag. , t f 

Z. 1 &eog xv%y aya&y: dasz der Dativ hier anzuerkennen ist, habe 
ich Anm. 21 bemerkt. Z. 2 schreibt Pitt, tig xov xov tegov Grjxov [ixtgi- 
ßoXov, wofür Paus. IX 39, 5 xov negißoXov ivxog, innerhalb der Um-' 
fassung der Orakelslülte , nicht angeführt werden kann, II hang, aber 
Nr. 898, 2 iv [x]bv [vaov tq> AGx]Xa7tico. Mir scheint an beiden Stellen 
9i]G(tvo6v oder Nr. 898 vielleicht ÜUGavgov (Ahrens dtftl. Aeol. S. 186 
a. E.) vorzüglicher, Cid. 1571, 13 Tgt<pm>itö iv xov &t]Gavgov^ Nr. 
1570% 33 6 öe GvXXoytvg avot£ag xbv &tjGavgov, 36 iccv ds ft^ y iv 
rw &r { 6avQw ro[<j]o[vroi> von der Schatzkammer des Amphiarcion. Wie 
F. Wicseler (das Orakel des Trophonios, Göttingen 1848, S. 9) dargelhan 
hat, bestand die Baulichkeit aus einer unterirdischen, natürlichen, aber 
künstlich ausgebauten und zweckdienlich eingerichteten Höhle und einem 
unmittelbar über derselben belegenen, ganz überirdischen, rein künst- 
lichen Bau von der Gestalt eines xgißavog mit einer ringsherum gehenden 
Einfassung von Marmor. Dasz die Gesamlanlagc auch zur Schatzkammer 
diente, erweist derselbe S. 15 auszer durch GIG. 1571, 13 noch durch 
Paus. IX 39, 5 (12) ctno&avnv de ovöiva x(av xaxaßdvxcov XiyovGiv^ 
ort fiif povov tc5v /dtj^xgiov xiva dogvcpogcov xovxov de ovxe noir\Gcti 
%egl t6 legov <paoiv ovdev x<av vevo^iiG^ivav ovxe igriGopevov roi Ofw 
xaxaß{]vaL^ %gvcbv de xai agyvgov ixxofiieiv iknlGavxa ix 
xov ctövxov. Vielleicht wurden die Gelder und etwaige Weihgeschenke 
aus edlem Metall gröszerer Sicherheit halber in dem unterirdischen Ge- 
mach aufbewahrt. Mit Gt^xog aber ist der ganze Bau bezeichnet, vgl. Eur. 
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Ion 300 arjxoig d' ivaxgiq)ti Tgoqxovlov. 7*. 3 toi; Aibg zov Tgo<pto- 
vlov: Preller gr. Mytli. II 347. Gerhard § 192, 3. 199, 9. 14. Lauer Sy- 
slcm (1. gr. Myth. S. 206. 339. Hermann goll. All. § 41, 2. 63, 8. SIB. 
Nr. XVI S. 79 (Eph. arch. Nr. 2332 S. 1198. Bhang. Nr. 1219 S. 779) 
AiovvGa Evcxaq>vkto xctxu iqi]G^ov Aiog Tgoyxoviov. Artig heiszt iler 
Priester des Gottes Tgotpaviavog. Aehnlich scheint der des Heros Butcs 
auch selbst Boving genannt worden zu sein, Böckli CK!. Nr. 468 Bd. I 
S. 466, wie der ßovfcvyrig dem allen Heros gleichnamig war, ehd. Nr. 491 
S. 473 b . Loheck Agl. S. 982. Auch kann hier des auf Weihgeschenkcn 
oft hervortretenden Brauches gedacht werden , welcher z. B. CIG. 4682 b 
Bd. III S. 330 'AnoXXcovi xal Koqt) 'AnoXXuvtog xort 'AnoUoöiOQog fu- 
%r(v ersichtlich und neuerdings von Panofka besprochen worden ist ('von 
einer Anzahl antiker VVeihgeschenke und den Beziehungen ihrer Geber zu 
den Orten ihrer Bestimmung' Abb. d. Berl. Akad. 1839 S. 125—192), frei- 
lich mit mancher bedenklichen Deutung; vgl. Franz Add. zu Nr. 3946 
Bd. III S. 1105 b : X(tvOEQcog rovg Ttivxe^Egaxag xy yXv'Avxdxi] tuxxqISi 
S. 42 h . 

Z. 4 Evßovkog: SIB. S. 213 b . Ebd. kann auch r Eaxt[6d(OQog ge- 
standen haben. Z. 5 Atj^xQiog: SIB. S. 211 b , Nr. XV 4 II 8 S. VIII. ifpa- 
xketxov: Cid. 1575, 6 S. 759 ebenfalls zu Lebadeia H. daulaOy unten 
Z. 10. Z. 6 Avxiöa: kvxidtjg Lobeck palh. prol. S. 355, doch s. auch 
Nauck Aristoph. Byz. S. 114. Ebd. J Agiöxiag: SIB. S. 207 b . Aicavxog: 
möglich dasz Kkiwvog nach Turrettini und Uenzen den Vorzug verdient, 
s. Kkiiov und KXluv SIB. S. 219*. Aimvxog für Aiovxog hat der Stein 
auch CIG. 4716 d 9 , 4 Bd. III S. H95 b ; zu dem attischen Schiffe Astav- 
xig, welches Pape anführt, trage ich nach dasz auch der Name der 
Phvle öfters ein Omega hat, Eph. arch. Nr. 2482, 6 S. 1243. Nr. 3453, 3 
S. 1805. CIG. 232, 18 S. 355 \ Nr. 275 1 29 S. 383\ Nr. 284 I 13 S. 393 a . 
Nicht minder zu beachten ist AewvxiÖag bei Demosiii. 58, 18 neben Aeov- 
riöai ebd. 60, 29. Z. 7 Emaixkhvg : Z. 14. SIB. S. 228*. nagduovoc: 
Z. II. 21. SIB. Nr. XV" II 4. 10 S. VII u. S. 225 \ Z. 7 — 8 ist 'ikfyag 
nur beispiclshalber gesetzt; auch kann nicht dafür eingestanden werden, 
dasz Paramonos wirklich nach einer auf -get genannten Mutter bezeichnet 
ist. Bis indes eine wahrscheinlichere Ergänzung gefunden wird, mag 
dieses Beispiel des (njxgod'ev xcexakiyeiv tuvxov seiue Stelle behaupten. 
Viele andere Belege sind von mir Philol. XVI S. 9 IT. beigebracht worden; 
vgl. noch die geistreiche Erläuterung von E. Curlius Anhang z. in Bande 
d. griech. Gesch. S. 543. Z. 8 Aeovxiog: Z. 10. Nr. XXXV A 12. Pape 
u. d. W.; die daselbst fehlenden Namen Asovxcj und Aeovxtöevg habe ich 
Philol. IV 738 belegt. Wahrscheinlich ist auch bei Heuzy le mont Olympc 
S. 492 Nr. 79 

ANAZZA . Kke]dvaaaa 

ONTEOZ ZU ' CSCn Ae]ovxiog. 

Z.9© f0 y.^ ? : Z.30. SIB. Nr. XV* III 6 S. VIII; Titel aus Oropos bei Preller 
ßer. d. sächs. Ges. d. Wiss. 1852 S. 153 Z. 31 'lölötogog QeoxXiovg ß,^ 
ß«iog. Ve\ter Namen wie QeoxXijg, Aioxkijg, Zi/voxA%(?), 'AQyvoxkijg, 
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AiovvGoxXr t g , 'E^uoxAj/s, 'HQttxkijg s. Weleker gr. Göll. II S. 754. Ze£- 
aipog: Z. 20.25. SIB. S. 215 \ Z. 11 "AtpQodüöiog: Z. 16, wo bei Pitlakis 
das E ausgefallen ist, Slß. Nr. XV II 7 S. VIII u. S. 210*. Eph. arcli. Nr. 
1691 S. 984 A<pQodelötog ( I*iko$,ivov Btjßaiog. Z. 13 däficovog : Slß. S. 
21 1\ TlaQfxiv(av : ein gleichnamiger Mann aus Lebadcia auch CIG. 1598, 
2 S. 777. Z. 14 AixCwtog (Licinius) 'adeo usu oninium est confirnialuni, 
ut excmpla profcrre supervacaneum sil; itule Atxivviavog Zosiin. II 20' 
Wannowski anlhj. Horn, e Graccis Continus explic. S. 27. Aixivvia CIG. 
1062, 3. Aixivvtavrj 2511, 10. Aixivviavog 1221 . 1. 3170,10. Aixivvtog 
270 I 16. 2535, I. 2. 3182, 7. 3502, I. 2264" 8. 4001 b 2. 4294, 1. 4688, 
1. 2. 4; alt. Inschr. bei Scholl areh. Mitteil. a. Griech. S. 121 Z. 10 (Jahn 
Paus, descr. arcis Ath. S. 54 Nr. 85}, Eph. arch. Nr. 2552, 2 S. 1260, 
Nr. 2765, I S. 1383. Ebenso können aus Inschriften 'Aaivviog, Kovöiv- 
viog, ZazQLvviog erwiesen werden. 

Z. 15 'Podoxkijg: Z. 19. Eiotuvog d. i. 'latuvog von r I<Sig (CIG. 2253, 
6 Bd. II S. 213); jenes ebd. 1184, 3 Bd. 1 S. 591 h . spec. onoui. Gr. S. 5. 
ZaruiQog bleibt ungewis, s. Anm. 6 Nr. 14, und Z. 16- Z. 17 'AQiaxoxkrjg: 
S1B. S. 208*. Z. [ä'Aya&oxkijg: ebd. S. 205'; v. Velsen arcli. Anz. XIV 
(1856) Nr. 96 S. 2^3* Nr. I 1 zu Thisbe; Preller Ber. d. sächs. Ges. 
d. YViss. 1854 S. 202 Z. 3 in Chäroneia. 'Ovr}ai(iog: SIB. S. 224* und zu 
Nr. XXI 4. Z. 20 ükduovog: ebd. S. 225 b . Z. 21 Maixyvag: Monira- 
sen IRNL. 3761 C. Maecenati Maecenatis ipsius /. Lysiae. 6769 I 86 
C. Maecenas Olympicus. Hühner quaesl. onom. Lal. (Bonn 1854) S. 19. 
CIG. 6510 b Bd. III S. 975 "Einig Mcuxr}viavrj. Z. 22 AlovvOlqv: SIB. Nr. 
XV 18 S. VIII u. S. 212", unten Z. 27; wahrscheinlich ist dies der häu- 
figste griechische Eigenname. Z. 22—23 Ar^dqxov: SIB. S. 211 4b . Z. 23 
'Ovijölag, nicht \)vr}aäq (SIB. S. 224") mit Pitt., wenn auch der Name 
seilen ist: Paus. IX 5, 5 (11) xai Ovaolag llkazaidaiv iyQax^e xcrr^qpt} 
xr\v EvQvyavEiav ircl xrj pcty^ xtov natäcov. So die IIss., wofür Ouaxag 
vermutet wird, lue Analogie ist bekannt: ZcoOLCtg, IlQal-iag, Atvrfiiag 
usw. Z. 24 Avxov : SIB. S. 220 b . Bhang. Nr. 976, 3 S. 702 Avxog Srj- 
ßalog r)vlu. KaXhxQartig : SIB. Nr. XV 4 KI 8 S. VIII u. S. 217 b Z. 25. 
Z. 26 EvayoQOv: ein Versuch, SIB. S. 2l3 h . Z. 27 Zmtkog: ebd. Nr. XV 
I 6. 10. II 10. III 7. 10 S. VIII u. S.2l4 b . Z. 29 Xagixkiovg: ehd. S. 231*. 

b) Ein zu Theben gefundenes Verzeichnis geweihter Gegenstände 
(<pidh}, axcuplovi ngoGunu* öaxxvhog) wiederhole ich hier nicht voll- 
ständig mit seinen 39 zum Teil ganz verwischten Zeilen, weil die Ab- 
schrift bei Rhangabis Nr. 897 S. 597 zu mangelhaft ist, als dasz man viel 
mehr denn einige Eigennamen der Geber mit Zuverlässigkeit herstellen 
könnte. Solche sind Z. 2 TAAIOAOTOY Aiodoxov. Z. 3 MNHIIKAHE 
AHMOETPA Mvriaixkijg Amiooxqd\xov , davon ist Mvaoixkug in Böo- 
ticn nachgewiesen SIB. S. 222*. Z. 9 EPENIKA B]sQtv!xa oder 0]sqs- 
v/xa, s. 0egtvixog a. 0. S. 229 b - Z. 28 AATEI 4>IA: rak]dxu[a] yw- 
[Xijv, Bhang. Nr. 1803 S. 896: 

TAAATEIA 

AYIKINOY 

OHBAIA 
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wofür Pitlakis Eph. arch. Nr. 709 S. 465 Takduiu hat, auszerdem aber 
statt Avoxlvov entweder Avaivov oder AvOtvUov zu lesen sein wird. 
Z. 30 MHTPOAQPOZ MritQodtüQog , SIB. S. 221 b . Z. 34 lEZinnANI- 
[Z]e[t;]|t«ff« oder [J]4imta Nixa[vog, a. 0. S. 211 b . Dagegen 
mag ich zwei wenn auch kleine doch interessante Weihinschriften nicht 
übergehen, die ebenfalls Rhangabis zuerst bekannt gemacht hat. 

1) Kleines Basrelief des schönsten Stils, mit einem nackten Jüng- 
ling welcher auf einem Bett liegt. Ein bärtiger Kopf in den grösten Di- 
mensionen halb flach gearbeitet ist von vorn hinter dieser FTgur darge- 
stellt, und vor ihr führen drei junge Mädchen, welche sich an den Hän- 
den halten , «inen Tanz auf. Ucber dem gelagerten Jüngling befindet sich 
eine kreisförmige Vertiefung von 0,05 Metre Durchmesser, welche in ih- 
rem Felde drei kleinere Löcher hat: dies vermutlich die Vorrichtung zur 
Aufnahme des ex volo. Gefunden ist der Marmor zu Theben in den 
Ruinen einer Kirche der It. Apostel, welche nach der Ansicht des Ent- 
deckers die Stelle des allen Ammonlempels einnimmt (Paus. IX 16, 1). 
Den Kopf hält Rhangabis für den des Ammon, den jungen Menschen für 
den Osii is: Nr. 1213 S. 778 

EYNOIAEIIIAIEYXHN 
m Evvoia EiÖlÖl tvgijv. 

in Böotien ist meines Wissens der Cultus der Isis nur noch für Thespiä. 
bezeugt, CIG. 1633 S. 794, wo ich einst SIB. S. 149 die Copie Dodwells 
ohne Grund angezweifelt habe. Denn die neue Abschrift (mit gezackten 
Buchstaben A 1 3u usw.) hei Lehas Nr. 410 S. 88 bestätigt ßöckhs Lesung 
so weit dies möglich ist: 

ulAHKA f H ßov]lr) xa\l 6 dijfxog 

MNAZinnAI Mvaotmta[v - - - 

TOYIEPATE zov t£Qctze[vaaaav H l- 

ZIAOZKAIAN oidog xal Avlovßtdog 7 *) 

ö THIIOAIEIZT rij itoXi dg tRv Aio~ 

YZOYFOPT v]vaov [i]oQx[T}v. 

Uebrigens ist mit Sicherheit anzunehmen, dasz jene ägyptische Gottheit 
nocl*an viel mehr Orten Böotiens als von denen wir zufällig wissen ver- 
ehrt worden ist. Vgl. auch oben Nr. XLa 19 den Namen EiaCtav ( Iaiav) 
und Eiaiöozrj in Lebadeia CIG. 1598, 2 S. 777. 

2) Nahe einer kleinen Kirche zu Parapungi, Rhang. Nr. 1215 S. 778: 

AAEEISIENO<Mß 'AU$g Sevo<plka> 

TAPEIAEASAOEMITI [qa 9 Hafr<5a Bifuu. 

Der Frauennamc^A^/g erscheint hier wol zum erslenmalc neben "AXtbg, 
wie 'Anohfeig neben 'Anok^ig^ Ntxig Nixig usw., Lobeck path. prol. 
S. 511. ^iaQHafrau hat schon Rhangabis erkannt, CIG. 1568 , 2 S. 739 
(SIB. S. 31) tagtulöovzog 'Avxi%ctQtöao. Ein Heiligtum der Themis in 
Theben und ein gleiches zu Tauagra erwähnt Pausanias IX 25, 4 u. 22, 1. 

Rhangahis bringt unter Nr. 1216 S. 778 auch die Inschrift aus 
Leuktra: AAEIIßN, welche von mir SIB. Nr. XXIV S. 96 (jetzt auch bei 

Jahrb. f. cUss. Piniol. Suppl. Bd. IV. Hfl. 4. 3g 
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Lebas Nr. 448 S. 92) umständlich besprochen ist. Ich habe mich dorl für 
die Lesung AU^ltov^ als Eigenname eines bestalteten, erklärt und die 
Zustimmung Meiers gefunden, allg. Litt. Ztg. 1847 Nr. 214 S. 555. Rhan- 
gabis deutet mit Ulrichs: akt^imv, nemlich focov. Derselben Ansicht ist 
Vischer Erinn. S. 553. Auffällig bleibt dann jedenfalls die Kürze der Auf- 
schrift, in der man namentlich auch ein aitb n ) xmv Aaxtdaipoviap ver- 
miszt. 

Erwähnung verdient auch die Abschrift des Weihetitels CIG. 1596 
S. 577, welche Rhangabis Nr. 1218 S. 779 nach Pittakis wiederholt hat, 
weil sie Z. 1 APKTI&N und Z. 2 a. E. EIAIOIH bietet. Da nun auch Ross 
ganz ebenso gelesen hat, s. SIB. S. 104, so kann über die Richtigkeit 
beider Formen kein Zweifel mehr sein. 

Zum Schlusz füge ich zwei leider sehr verstümmelte Weihinschrif- 
ten an , die so viel ich weisz nur Pittakis bekannt gemacht hat : 

1) Eph. arch. Nr. 2424 S. 1211 in Orchomenos: 

APISTOTEI TÖNTIMflNO* 

SAYTßNATP I ÖN I OjC 
I A I K A I THPOAE I 

^AoiGxoyilxtav Tifitovog [xcrl r\ ötiva xov duvog x- 
cti o vto]g avxmv Ayouoviog 
f AQiin]tit %al xy noltt. 

Zu den Eigennamen Z. 1 vgl. SIB. S. 208 1 u. 229*. Z. 2 'Ayquoviog: den 
Aiaw<soq Ayouoviog und die Ayouavia eben auch zu Orchomenos sind 
allbekannt, Hermann gott. AU. $ 63, 13. Bergk Beitr. zur griech. Mo- 
natskunde S. 50. Homonymie des Menschen mit einem Gölte hat beson- 
ders in der Zeit welcher dieser Titel angehört — etwa das erste Jh. 
vor Chr. — nichts befremdendes. Ob Z. 3 richtig ergänzt ist, steht da- 
hin. Doch "Iöidi mochte ich nicht vermuten. 

2) Ebd. Nr. 2573 S. 1269 in Theben : 

A IIA . . . -AHME . . . AuL 

. . . GNE<t>AMAOPAZEO YTOYANAPOMAXO Y ANE0HKE 

Ev<pa^a Sfadov xov *Ava*QoyLa%ov avi&rixe. , 

So Pittakis, welcher nichts von dem Fehlen des v in dem ersten Namen 
erwähnt ; vielleicht ist daher dieses Element in der Inschrift nur durch 
Schuld des Setzers ausgefallen. Zu Exxpapa s. Evcpccfdöag und Ev<pa~ 
piog SIB. S. 214 b , Ev<pr)pog e 'n Thebäer Rhang. Nr. 1298 II 17 S. 822. 

Räthselhaft bleibt endlich der Stein aus der Kirche des h. Elias zu 
Kopä, Eph. arch. Nr. 789 S. 500 = Lebas Nr. 604 S. 131 = Rhang. 
Nr. 2195 S. 930 : 

AAMATPA Jafxäxga 
TAYPOnOAß TavQonokn, 

denn eine Damatra, des Tauropolos Tochter, wird man nicht mit Rhan- 
gabis annehmen wollen. Einen Tempel der Demeter in Kopä erwähnt 
Pausanias IX 24, 2. Wegen eines späten Nominativus Jrjfirjr^a s. Lobeck 
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paral. S. 142. Cobct nov. lect. S. 403. Meineke vind. Strabon. S. 45. Als 
TavQonokct (Lobeck zu Soph. Ai. 175) .war bisher blosz Artemis bekannt. 

XU 

Wie anderswo so sind auch in Böolien unter den geretteten epigra- 
phischen Denkmälern die meist ganz kurzen Grabsteine die zahlreichste 
Glasse, wie sie es natürlich schon im Altertum waren. Seit dem Erschei- 
nen der SIB. ist ihrer wieder eine nicht geringe Menge au das Licht ge- 
zogen, nur dasz man leider bei gar vielen mit den überlieferten Copien 
wenig ausrichten kann. Ich teile hier einige mit , weil sie für den Ono- 
matologen Interesse haben. 

A. In der Kirche von Alikes Siphä hat Forchhammer folgende sieben 
Epitaphia aufgefunden, Halkyonia S. 32: 

1) EYKPATWN Evxqccxmv 2) AAMOKAEI* 

XAIPE dapoxkeig. 

3) CftCIAAMA 4) Auf einer Stele die ein AStoma hat: 
2<ociödi*cc. OMOAßl> E 'Ofio\<6i[x]s 

XBHCTE iQtjiSzE 
XAIPE 

5) Stele mit einem Aetoma und zwei Figuren unter dem Namen : 

n AP AMONA TlaQafiLOva. 

6) TIMOAIKA TttioMxa. 7) EYAPXO* Evaqxog. 

Der Name Evxgaxov steht neben Evxqaxrig oder böotisch EvxQaxtig 
wie TJokvxgdxav (6 Kgldavog 'Pijvauvg Athen. IV 173 b ) und rinkvxgd- 
xr\g, EvfiaQtjg und EvpaQtov (SIB. S. 214*), Evxkijg und Evxkitov, 
HQaxkrjg und 'Hgaxkicov , Avögoxki\g und Avdgoxktloiv Plut. Pyrrh. 2, 
Evyixct (Evyixog) und Evylt&v (a. 0. S. 213 b ), Ttfio^sog und Tipodltov 
(Curlius anecd. Delph. Nr. 36% 4 S. 72 = Rhang. Nr. 904 S. 609) zugleich 
vorkommen. Nr. 2 Aapoxkiig: SIB. S. 211". Die Endung ist die echt 
böotische: 'AvxixUlv oben Nr. XXXIII 3, 'AgiaxoxUig SIB. S. 208 
Preller Ber. d. sSchs. Ges. d. Wiss. 1854 S. 199 in Chäroneia, Kakkixkttg 
Nr. XXXV c 6, Sevoxkng SIB. S. 223 b , TlavtaxUlg S. 224 b , Tlokvxkug 
S. 225 h , Ttpoxkug S. 228 b . Nr. 3 braucht nicht ZfaMftAaptfc d - £<a ~ 
dafiag (anal, epigr. et onom. S. 159, 2) und noch weniger £<ooidafi[og 
(Preller Ber. d. sächs. Ges. d. Wiss. 1854 S. 198 Z. 8 #ß«ttov u ovofia 
in ChSroneia) ergänzt zu werden. Zaxfiöaficc ist das Femininum zu 
ZtoGldapog, wie EvQvddi.ii) Ilcrod. VI 71 zu EvQvdctpog , böotisch und 
dorisch von däfiog, während 'Imtoäapii CIG. 155, 55 Bd. 1 S. 246 zu 7»- 
nodafiog gehört, anal, epigr. et onom. S. 183. Nr. 4'Of*oAflM#: SIB. S. 
224 - . Nr. XXXV A II 4 b 6. Nr. 5 Uapapov«: oben Nr. XXVI 1. Nr. 6 
T*poo7xa: ein neuer Frauenname; 7Vfiod«xoc, was in den Wörterbüchern 
noch fehlt, s. bei Franz CIG. Bd. III Vorr. S. XIII Nr. 435 — 439 aur rho- 
dischen GefSszhenkeln. Vgl. ÄAaoVxi?, die Mutter des Pindaros, und die 
zahlreichen andern böotischen Propria auf -dtxog: 'Afupldixog SIB. S. 
206 b , 'Aqusxodixog S. 208" und Nr. XXXVI a % Avx6ötxog S. 209 b ,"Ev- 

38* 
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dixog S. 212 b , Mvaoldixog S. 222% Iloldixog S. 43, Tloxcciioiixog S. 
226'. Nr. 7 EvaQ%og: ebd. S. 2l3 b . 

Im Vorübergehen nehme ich aus Forchhammers Titel S. 34 (Kirche 
unterhalb des Klosters Taxiarches, neben den Ruinen von Chorsia) die 
Eigennamen hier mit: Z. 1 AlIENfiAPXONTOI Kak]ki£iv(o aQ%ovxog, 
SIB. S. 2l7 b . Z. 2 EniAE|.|..nnNBPOXAO intöel (d. i. iiuidii)7[n]- 
«»v Bq6%cco: über "lnnuv s. a. 0. S. 216 b . Oder </4ap];ra>i/? ebd. S. 
220'. Bg6%ag gibt mir die willkommene Gelegenheit einen frühem Ir- 
lum zu berichtigen. Da nemlich auf Inschriften von Thisbe wiederholt 
B#ax<*$ oder wie Bückh schreibt BQa%äg gefunden ist, SIB. S. 210* b , so 
hatte ich S. 111 zu CIG. 1613, 5 S. 785 vermutet, die Tochter Ovkma 
Bgo^ikka sei in BgaxiXka umzunennen. Allein nachmals hat v. Velsen 
im arch. Anz. XIV (1866) Nr. 96 S. 284* Nr. II die Aufschrift einer Statue 
des Nerva Trajanus Germanicus verölTcnllicht, wo es Z. 6 heiszl: 

BqojPS dinLoodivovg 
(pikoxaiactQ xai 6 vibg 
avxov /Ir^ioG^ivr^ — . 

Er bemerkt dazu ganz richtig, dasz B^6%ag und BQa%ctg nur verschie- 
dene Formen desselben Namens sind, wie axgoxog und Gxqaxog. Vgl. 
auch die Inschrift Nr. III S. 285* 

M.] Ovkniog B^a%ag 

M. Ovkmov dritioa&ivrfcv 

xov vtov xxk. 

Auch ist nach v. Velsens Angabe S. 284* CIG. 1613, 5 jetzt wenigstens 
noch B OXIAAA zu erkeunen; Lebas Nr. 377 S. 82 hat Z. 11 OYAHIA 
B[PO]XIAAA. Ebd. scheinen in dem verstümmelten Anfang von Z. 7 
YPßNK.<HZß. .AKA die Namen M]vq(öv oder böolisch Mo]vq(üv K[a\- 
q>iOQ) zu liegen: KacpiGog (oder KatpiGog, Lehrs de Arisl. iS. 288) o 
vog vtog, vielleicht ebenfalls ein Böoler, wird von Plularchos erwähnt 
quaesl. symp. VIII 4, 5, l. Z. 20 EYAAMYHPOIENoI Evdapv (d. i. 
Evödfioi, Evdapoj)) 'HQO&vog, s. SIB. S. 213 b und wegeu 'HQo&Pog 
Pape. Endlich berühre ich, um einen zukünftigen Herausgeber zu war- 
nen, Z. 14 * 

KHTflNIlOAlTA NTIOONTfiNAYTONA4>HKETAN. 

denn hier ist nicht etwa xi&ovxav das echte , sondern man musz lesen : 

x^f twv itokixa[(o]v [n]i&ovx(ov avxbv ayrjxE. 
n&Qvxcüv ist s. v. a. nei&ovxtQv, vgl. diontöug (dioitefötig) SIB. S. 212' 
und Stvont&eig bei v. Velsen a. 0. S. 285* Nr. IV zu Thisbe (= Piltakis 
Eph. arch. Nr. 3049 S. 1473, wo Ssvo3r[ef]9[fj]g geschrieben und doch 
die Endung EIZ als böolisch erkannt ist). 

B. Schon oben zu Nr. XXXVII« 5 (£(aaxQoxtog) habe ich die In 
schrifl angeführt, welche v. Velsen a. 0. S. 286* Nr. V mitteilt: 

TPOTIA -o]xQOxta. 
Der Name gilt diesem als verslümmelt, s. Eph. arch. Nr. 2857 S. 1415 
auf einer Hydria von penlelischem Stein: 
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KAAAI*TPATIATIMO^HMO* 
KaXXioxQccxla. Ttpodripog , 

um eine den Wörterbüchern mangelnde Form zu erwähnen; Pittakis Eph. 
arch. Nr. 3060 S. 1473 liest Tgoxla. Ich habe Z\xqoxIo geschrieben, was 
dialektisch so viel als Exgccxuct sein kann. Vgl. wegen dieses bei Pape 
fehlenden Namens die attischen Titel bei Ross Demen v. Altika S. 100 Nr. 
182 = Rhang. Nr. 1644 S. 881 Zxqaxtla Vfourrofiagou d>aXr]Qecog yvvrj 
und Rhang. Nr. 1662 S. 883 £xgccxi(a Mtvtxodxov HQaxXecoxig, KqU(o- 
vog <PXvi(ag yvvrj. In den Ant. Hellen, ist beidemal ZxQccxtia betont, 
wofür sich die Analogie der von Nominibus oder Verbis gebildeten For- 
men wie Mrjdiia, &rjyuce)"Av&Ha, Kgaxeia (Philol. I S. 661. Meineke 
com. Gr. V S. CCXC1) anfuhren läszt, s. Götlling allg. Lehre v. Accent d. 
gr. Spr. S. 131. Lobeck paral. S. 131. Lobeck paral. S. 164. Doch kann 
ZxQOxta auch zu Zxgoxlog {ExQaxlog Cobet nov. lect. S. 614) gehören : 
Lukianos dial. meretr. 9, 1 'A&rjvai öxQaxta , wie W. Dindorf mit Lobeck 
zu Soph. Ai. S. 113, 2 und paral. S. 552 liest, während die alte Lesart 
OTQctxsia war. So Xgofitog und XQOfdcc, Lobeck path. prol. S. 504. 
Andere neue Grabschriften sind folgende : 

8) In Thisbe, Eph. arch. Nr. 3048: AflPO* AdoQog. Pittakis setzt 
Jio]d<OQog; so lange jedoch nicht bestimmt erklärt ist, dasz am Anfang 
Buchstaben ausgefallen sind, wird sich jener nicht seltene Name (s. Pape, 
Rhang. Nr. 1869 S. 904 Aügog Aiooxovqov Ztvtümvg) behaupten. Von 
den Zusammensetzungen mit -ömgog ist, um dies gelegentlich zu erwäh- 
nen, EvöwQog (SIR. S. 213 b ) auch auf einnr Münze gefunden: YAOPO, 
Cavedoni im bull, de»' inst. 1847 S. 157. 

9) In Dombrena bei Thisbe (v. Velsen a. 0. S. 282*), Rhang. Nr. 
2032 S. 921, Eph. arch. Nr. 3051 S. 1473: 

ArAOAPXl* y Aya&a QX lg- 
AEZIOEA Jtb&kt. 

Beide Namen waren für RÖotien noch nicht nachgewiesen. 

10) Ebd., Rhang. Nr. 2031 S.921, genauer Eph. arch. Nr. 3047 S. 1472: 

KAAAIPPE KvXhrtm 

XAIPE % atQB- 

OEOAOTE Qeodoxs 

XAIPE X alQ€. 

Z. 1 ?ibt Pittakis nach Rhusopulos KAAIPPE, Rhang. AAAIPDE: dem- 
nach ist KctXwne weder durch Berufung auf alten orthographischen 
Brauch (anal, epigr. et onom. S. 169) noch durch späte Nachlässigkeiten 
(Eph. arch. Nr. 3641 , 2 S. 1879 KaXi^d%ov, K«Aitv;w GIG. 5178 Bd. III 
S. 521 und Nr. 5304 S. 550 K]aXlxv[%]og) zu schützen, s. Anm. 59. Böo- 
ter dieses Namens s. in der folgenden Nummer und SIB. S. 217 b - Ebd. 
S. 215 b sind Ssoöoxoi verzeichnet. 

1 1) In der Kapelle 'Ayia TqkZöu bei Thisbe, v. Velsen a. 0. S. 286* 
Nr. VIII: 
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XAIP6KAA X atQi Kal- 

Ainn€€TC0N Xinm hmv 

IE u. 
Dasz dem Namen des verstorbenen das gatipt vörangestelll ist, weicht 
von der sonstigen Gewohnheit ab, doch s. Eph. arch. Nr. 2672 S. 1326 

XAIP6 
BAACTOC6TON IH 

BXaOzog ixäv it}\ 

VAG. 3330 Bd. U S. 773 %«*ot BtwpiU. %aia* 'Epftodco^, Nr. 6270 r Bd. 
III S. 912. Nr. 6488, 2 S. 972. Unter der Inschrift befindet sich ein Reiter 
in Relief. Das alsdann bei v. Velsen Nr. IX folgende Bruchstück 

POY^flHP r Pov<pm rjQ[<ot 

steht schon SIB. Nr. LIX f S. 169, wo ich nach Ross POY4>C0 geschrie- 
ben habe, und bei Lebas Nr. 384 S. 82. 

Die andern Inschriften v. Velsens a. 0. hat auch Piltakis a. 0. be- 
kannt gemacht, namentlich ist Nr. XIII S. 287* in der Eph. arch. Nr. 3053 
S. 1474 mit genauerer Angabe des Alpha AAMOKPITA JctfioxQita, s. 
JatiOKQixog SIB. S. 211'. Eben so kehrt v. Velsens Nr. XII ONAZIMOI 
in der Eph. arch. Nr. 3060 S. 1475 wieder. Nr. VII JrifAoaHvu K^axah 
vog xai Kgarmvi. JrjftoaMvovg rj^axst ist Eph. arch. Nr. 3052 S. 1473, 
und Rhang. Nr. 2131 S. 927 OvXmog z%4<xrfrivi£ in Thisbe CIG. 1613, 
3 S. 785; v. Velsen Nr. III 1 S. 285* M.] OvXniog B^a%ag M. OvIjwov 
4vj(io<s&ivTi[v] xov vtbv xxX. und Nr. IIA S. 28* * Bo6%ag Jrjuoa^ivovg 
tpiXoxaioao xai 6 vtog ctvxov JrHLoa&ivrjg xrA. OvXmog Koaxaw GIG. 
1613, 4. Andere Koaxavig in Böoticn s. SIB. S. 2l9 b . Ingleichen gibt 
Piltakis Nr. 3061 S. 1475 dasselbe Fragment wie v. Velsen S. 288* Nr. 
XVII, wenn auch ein wenig unvollständiger: 

M OYAniOC 

BOYAOM€NOCOICBAl(0NX0i)PIONAH 
. . . N€n€MOYr€C0PrOYM€N(0N 
. BIBAIONnA..€N.Y. . .onoireoNic 
5 A AI. ON Yn€P€KACTO YnACOPO Y 
AHCH€. . . .ONTATOA6AO.ONI 

NK IM6NTIC 
ir *R€KK 

Z. 1 hat Piltakis gröszere Buchslaben ; Z. 2 am Ende fehlt ihm AH, Z. 3 
das erste N, Z. 4 das erste O, ebd. hat er €11 statt €N, und a. E. zwi- 
schen 1 und C ein Punctum. Z. 5 grt)t das erste A nur v. Velsen ; Pitt, 
hat dann Yn€.€KA.TOYnA60.OY. Z. 6 fehlt ihm nach AHCH alles 
flbrige, Z. 8 hat er blosz H6KK. Vgl. Steph. Byz. u. Bteßri S. 314, 17 
o noXixrig Sioßatog. Daneben kommt Susßevg vor, Steph. Bvz. S. 315, 1, 
v. Velsen Nr. I 1 S. 283 Tl — 'Aya&oxXiovg [OII|B]r[YI. * 
Auch v. Velsens Nr. XIV: 

OZEIAIPr TT]oaitömn[E 
XAIPE X<"?*> 
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und Nr. XV : 

♦POA6ICI 9 A]<pQodt£ct[e 
XPHCT6 ^0t< 
XAIP6 Z«*P* 

finden sich bei Pittakis wieder, obwol er Nr. 3063 S. 1476 für das erstere 

XAIPE 

hat , was weder Tlo<s<sl8nzne noch EcxsalSmm gewesen ist, sondern eben 
die schöne Hinweisung auf den IIoohö6v tnmog (Kran im Philol. XVII 
227). Die zweite Grabschrift ist Eph. arch. Nr. 3065 S. 1476 sogar ein 
wenig vollständiger erhalten, indem das A Z. 1 a. A. nicht fehlt. Dann 
hat Pittakis Nr. 3066 OEOMEIAEI* Stofielötig (s. oben zu Nr. XXXVI c 
2, 2) wie v. Velsen Nr. XVI S. 287*. 

12) Eigentümlich ist dem erstgenannten Nr. 3054 S. 1474 (Rhang. 
Nr. 2119 S. 927): 

X E t TPATA y A(f]x£<STQattt 
XAIPE %a*ip«. 

Nr. 3055 ebd. A/WIKA 'Afuplxa (in der Eph. arch. ist 'Ap<pixa[(a ver- 
mutet; will man andern, so liegt ^qp/x Am d. i. 'AfuplxXua noch na- 
her, s. Eph. arch. Nr. 2344 S. 1199 [Rhang. Nr. 2106 S. 926. Lebas Nr. 
782 S. 162] in der Kirche des h. Nikolaos in dem böotischen Orte Mt- 
yctXov MovXxi: AIWIKAIAXAIPE; IJoXvxXia SIB. Nr. LII b 3 S. 164, 
EISOKAIA ElcoxXta (?) Rhang. Nr. 2028 S. 921) bei Rhang. Nr. 2169 S. 
929 aus Koroneia; Nr. 3056 S. 1474 *YPO* XPEKTO*, s. oben zu Nr. 
XXI Z. 5, und Nr. 3064 S. 1476: 

rENEITEPAET.N reo] yivsi, yipxg t[v%cov 

KAITHnOAEITO xai rw mXn ro> vuov 

APTE. .MrillTEIA ^or^udt ElX#]$ia 

CK.AAZC. .AAKOC 6x..XXus.. Xaxo S 

5 EKTWNIAIGONANEOHKE ix zav Idlcov avi^rptt. 

Dies die Schreibweise des Herausgebers. Bei der Beschaffenheit der Ab- 
schrift ist es ganz ausnehmend schwierig das ursprungliche zu errathen. 
Doch scheint Z. 1 yiva [J£]fj3acTr[a)]v gestanden zu haben, tov vabv ist 
schwerlich echt und ebenso wenig trifft die Ergänzung Z. 3 zu. Eher 
konnte in der Ueberlieferung die "Affttfitg ayqoziqa enthalten zu sein 
scheinen, allein auch dies ist mehr als ungewis. Nur Z. 4 glaube ich 
sicher £x[vAa]£ £[xv]Xaxog herzustellen. 

14) Aus Lebadeia hat Pittakis Nr. 2355 S. 1201 folgende Aufschrift 
einer groszen Herme ohne Kopf, unten mit dem mdoiov\ etwas vollstän- 
diger finde ich den Titel in dem Tagebuchc von Ross (13 Juli 1833). Die- 
ser hat Z. 1 a. E. das N, Z. 3 AYPHA (Pitt. AYPIA); Z. 4 liest Pitt, 
nach einer kleinern Lücke COKP und a. E. A für A. Z. 6 gibt Ross nur 
KCYÄC6N. 
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OentONYMOCAPXWN o indw(i.og aQxctv 

KAIArCONOOETH^TWN xal dytovo&ixtig xäv 

C€BACT0)NAYPHAIOC Ztßaöxäv Av^qXiog 

OKPATHCPOAOKA . Auv)ox<}dxr\g 'PodoxX[i- 

5 . . . .ONnPOnAnnON/ avbv x]bv itQOTtannov 

CK6YACEN xawJtfxttWfv. 
Die Zeit ist eine ziemlich späte, etwa das zweite oder drille Jh. nach Chr. 
Die einst in Lcbadeia gefeierten TQOcpmvia und BaaUna (SIB. S. 54) 
halten den Ztßuöxu Platz gemacht, oder bestanden vielleicht auch neben 
dem neuen Agon fort. Aitvox^dx^g ist natürlich unsicher; Piltakis hat, 
gewis falsch, JkoxQaxrjg, s. a. 0. S. 228*. 'PodoxAijv (Nr. XL a 15. 19 
aus derselben Heimat) füllt die Lücke nicht, darum habe ich das obige 
versucht. Ueber diese Namen auf -uxvog s. Polt in Kuhns Ztschr. f. vcrgl. 
Sprachforsch. VI S. 246 ff. Ob xaxecxivaafv das echte ist, bleibt unge- 
wis. Wie indes CIG. 3607 , 5 Bd. II S. 896 xb SyaXfta xov Aibg xaxa- 
öxtvaa&iv gesagt wird , so kann auch 'PoSoxXiavbv xaxa<sxivd£nv in 
gleicher Bedeutung [xbv dvÖQidvxa xov 'PoöoxXtavov xax.) gesetzt sein. 

15) Rhangabis teilt Nr. 2028 IT. S. 921 nach Pittakis und andern Ge- 
währsmännern eine ganze Reihe von bisher unbekannten Grabsteinen aus 
Pobrena und anderswoher mit; die Copien sind jedoch zum guten Teil 
so beschaffen, dasz es schwer hält die echten Lesarten herzustellen. So 
gleich Nr. 2029 EYICWE, was £v|[<]o;>« gewesen sein soll. Eher wol 
£t>[g?]o[p]€ oder £v[»]u[o]£. Ueberdies wird %aiQ£ fehlen. Nr. 2030 ist 

CflKIAA 
XAIPE 

vielleicht wirklich ^coxUA[a] %oiqe zu lesen, von £wxog (Lobeck path. 
prul. S. 323. CIG. 4034, 20 Bd. III S. 83). Doch OBPHPPA Nr. 2035 ist 
durch 0/3p[t]jt7ta nicht befriedigend gedeutet; ich habe an StjQlnna oder 
®EiQtn7ta gedacht. TtXtainntt Nr. *J044 ist für Böolien neu. Nr. 2037 
ANOIA ist, wenn vollständig, s. v. a. "Av&ucti böotisch "Av&ict. Nr. 2039 
EPrOTEAEl hat y E^QyoxiXsi[g oder im] ''EQyoxiXu gelautet. Nr. 2041 
nYPPIXO* nvQQiipg, s. rivgtxog SIB. S. 227*. Nr. 2046 AIZINIA: 
>4f4]<Wa[g? Nr. 2047 S. 922 TOPIOC ergänzt Rhangabis annehmbar in 
r6(>[y]og: SIB. Nr. V 14 S. 52 VoQyog 'AipQOÖnotov SsantEvg. Nr. 2048, 
Lebas Nr. 451 S. 92 (Plalee) EPINEIKIAHPßl inl Nuxta yom: SIB. S. 
222 h u. 223% Nuxetag und Ntxiag, unten Nr. 2066. Nr. 2049, wie das 
vorhergehende Stück zu Parapongi, AlTlfiN Aixitav, oder W[v]wW? 
SIB. Nr. XII b 1 S. 74. Nr. 2052 in Lcuklra: 

AABPA Adßqa 

XAIPE % a ^Q £ 

ANIPflN 'Avlgcov 

XAIPE X a *Q £ ' 
So der Herausgeber; mir ist jedoch Adßqa ('Aßou, 0t]XdßQaf) und 
noch mehr 'Avignv bedenklich, üb "Av[6]q(ov , s. Nr. XXXVII a 7, oder 
Mvjpcov? Verniuilich ist der Grabstein aus derselben Gegend, den Ulrichs 
ann. dell' inst. XX S. 40 veröffentlicht hat, ABPAXAIPE , mit dem vor- 
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liegenden identisch. Nr. 2055 in Theben IJinOMENIAA* 'IitnofitviSag, 
eine Bereicherung der Wörterbücher. Nr. 2060 ebd. KAAAlCTßC Kcd- 
Xiötco , wenn nicht wirklich KaXXiaiwg. Nr. 2061 ebd. 

ERI inl 

IAAAIK/ A]o>Utx[A£r, 
SIB. S. 217 b . Nr. 2062 S. 923 EYPPA*I* glaube ich noch immer durch 
Evrc[(>]a[£]xs gebessert zu haben, SIB. Nr. LII b 1 S. 164. Auch schreibt 
jetzt Pitlakis Eph. arch. Nr. 2434 S. 1212 EYPPAtl*. S. Eph. arch. Nr. 
3665 S. 1893 EvitQttfe TlXaiaix^. Nr. 2063 in Theben EPIArAOß in 
'Aya&m (CIG. 272 Hl 6 Bd. I S. 377 Qtomt&rig 'Ayd&ov) oder Vfyatafvi? 
S. Beispiele a. 0. S. 205*. Nr. 2064 ebd. AAAAPXo* Aa[fi]aQxog. 

BACIAEIA Wtaa, 
den ersten Namen hat Bhang. hergestellt, s. a. 0. S. 211*. Das kleine 
Omikron gebe ich nach einer Abschrift von Boss, welcher auch die zwei 
von Bhangabis erwähnten Bosen hat, eine vor, die andere nach BACIAEIA. 
Nr. 2065 in Theben NIKIAt Nixtag, s. oben Nr. 2048. Nr. 2071 in Le- 
badeia EPIKPATEIS 'Emxqaxtig, vorher Nr. 2067° 'EmxQaxrjg =-= SIB. 
Nr. XUI 3 S. 75 'Enixgcixitg , so dasz wir hier vielleicht gar keinen neuen 
Titel vor uns haben. Nr. 2072 OEArENE* Stayivug: bekannt ist ein 
Thebäer Geaytvrjg, Mätzncr zu Deinarchos S. 133. Nr. 2073 AM<t>IA* 
AyupCctg: für Böotien noch nicht nachgewiesen; aber ebenfalls in Leba- 
deia kennen wir eine 'Ap<pia, Nr. 2066 f = SIB. Nr. XIII 2 S. 76. Nr. 2074 
XAPMONHKA erinnert an Movrfxa SIB. XIII 3 (Bhang. Nr. 2067* Mo~ 
vijxtj), Bhangabis schreibt jedoch XctQfiovixa, vielleicht richtig; vgl. zu 
den bekannten Namen Xao/tawJpog, XaQfiimiog , XctQfioXsag noch den 
Knidier XaQtioxgdxr)g bei Franz CIG. Bd. III Vorr. S. XV Nr. 73. 89. Nr. 
2075 S. 924 <t>IAOKAHSXAIPE steht schon bei Böckh Nr. 1668 S. 801. 
Dagegen ist Nr. 2076 POYOOAßPO* nov&odagog, in Lebadcia, wirk- 
lich neu, SIB. S. 226 \ Ebenso der dortige Stein Nr. 2077 

NlflN Nlatv 
EPAMINI* 'Endpivig. 
Einen Niav aus Lebadeia s. oben Nr, XXXV c 8 (CIG. 1575). 'Eitapivig 
ist, wenn a. E. nichts fehlt, s. v. a. 'E/Jiccfilviog oder 'Emapiviag (Ena- 
litiviog, ^Eatapiivictg) , was ich indes nicht belegen kann. Oder ist an 
zweiter Stelle eine Frau 'Ercctfiivlg als beerdigt genannt? Nr. 2078 

KOPlOft Koqi&w' 

EYPONTIA Evnovxla 
zwei überhaupt zum erstenmal auftauchende Frauennamen. Der letztere 
gehört zu einem vorauszusetzenden ivnovxog (tv&dXaoa og) , wie Exmo- 
qIu zu EwtOQog. Auch Nr. 2079 APOMßN AQopmv ist der erste Böoter 
dieses Namens. Nr. 2080 AOANOAGPOS J A&ctv6öa>Qog findet sich dort 
öfter, SIB. S. 205 b . Nr. 2081 AOANIXA a Levadie, au cöte gauche de I'c- 
glisc de St. Eleusc ist höchst wahrscheinlich dasselbe Epitaphion, das 
ich nach Boss SIB. Nr. LV* S. 166 (A für A) bekannt gemacht habe. Mein 
Gewahrsmann führt in seinem Tagebnehe die Oertl ichkeil in Lebadeia 
nicht näher an. Pitlakis aber schreibt zu Eph. arch. Nr. 2348 S. 1200 
AOANIXA *ini Xl&ov Xivxov, ivxu%i^iiiivov dg xyv ixxXrjolav xäv 
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•Aylmv 'AvctfyyvQcoi^ tl$ AißdÖEiav, Kaya rrjv nrjyrjv, xaXovfUvriv 
Kfvyut», und wiederum Nr. 2435 S. 1313 ÄOAAIXA «efc jffv ixxXrpiav 
xr\v avuxqv zov Tfotpaviov iv Aeßadrict* : sicherlich dreimal derselbe 
Stein. 

Nr. 2082 ♦lAflN Qttav, in Lebadeia nicht ungewöhnlich , oben Nr. 
XXXV c 4 (CIG. 1575) und nach der alten Lesart auch Z. 9, wo ich indes 
von Lebas <Pl6aiv angenommen habe. Nr. 9063 ebd. 

KAAAI AAMO£ KaXXJdafwg • 
EPIXAPIA 'EmiiaQUi' 
AJWOTTI* f Aii<poTilq. 

Zu Z. 1 s. SIB. S. 217 b . Dann scheint 'EnizaQut dialektisch s. v. a. 'Em- 
%*Qtt€t, ein allerdings in seiner Art neues Femininum zu 'Ertixagrfg, zu 
sein. Zu dtr^A^porrlg vgl. die 'fyotoW/c, eine Landsmännin, SIB. Nr. 
Xm 4 S. 75 u. 77 (Rhang. Nr. 2067 b S. 923), und die EPOTTIC "Egovxig 
aus Koroneia, Rhang. Nr. 2138 S. 928. Nr. 2084 XAPE* d. i. Xagug 
(Xam SIB. S. 221 a ), wie EYKPATES Evx^xttq in der Kirche zu Pa- 
laeopanagia bei Kakosi (Tbisbe) nach dem Tagebuche von Ross: s. zu Nr. 
2086. Nr. 2085 XEP*ßN Xiqcmv. ein neuer Name zu Xtqölag, Xiysig 
usw. Nr. 2086 PPOKUE** Fl^oxXUt^. Der gleiche Name ist in Thespii 
gefunden , SIB. Nr. LIII b (Lebas Nr. 418 S. 89) , wo ich S. 165 TlqoxUf^ 
geschrieben und CIG. 1651 NOKUEt, etwa ^AqvoxXirx} (StvoxUijg y *Afu~ 
vonllriS) OavoxUrjg oder ähnlich) verglichen habe S. 178; s. auch SIB. 
S. 171 Nr. LX S . Es scheint aber dem Böolismus entsprechender, in die- 
sen allen Stöcken das E für El zu nehmen. Nr. 2089 MEAEISIßN Aff- 
XtusCwv, d. i. wie Rhangabis erkannt hat, MEXyotmv; dies neben MtXt^ 
olag, wie Uga^iag und /7pa|tcov, £u>öiag und JEmoluw. Doch darf man 
auch an MeX[to]6tcw denken, Titel v. Acgosthena bei Lebas Nr. 9, 8 
S. 4. Nr. II, 5. Nr. 2090 ©EOHTONIAA* Beoyirovtöag- 

MENEKAIA MevtxXut. 
Zu Z. 2 s. TloXvxXia SIB. S. 225 b , unten Nr. 2102, 1 AafioxXia. Sioyi- 
. t»v ebd. S. 215 b . Beide Namen sind in den Wörterbüchern nachzutragen. 
Nr. 2091 AN i KPA EIS '^»(ttlx^wj 

A0AN 9 A**W*o. 
Z. 1 bereichert den böotischen Namenschatz. Z. 2 kann noch manch 
anderer Name gestanden haben; Rhangabis setzt 'A&avl%ov, wofür *A$u- 
vl%<ö erwartet wird. 

XLII 

Unter Nr. 2092 S. 925 gibt Rhangabis folgende drei Namen auf drei 
Steinplatten ans einem Grabe von Catzicaveli bei Thespiü, dem auch drei 
andere und zwar ältere Namen (Ant. Hell. Bd. I S. 385 Nr. 326 — 328) 
entnommen sind : 

a) OPSEAAOt b) OPSEAAO* e) tA£lt\t 
O^siXaog '0(xliXaog Zaaaig. 

Unter dem zweiten Namen ist in Hautrelief eine Art Helm oder Kürasz 
abgebildet. 'OqoiXaog stimmt zu 'Oottdlxij Apollod. III 14, 3, 4, vgl. 
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Formen wie TttQöhtxoktg und ntpshtoktg , Lobeck zu Phryn. S. 771. Be- 
kannt war 'OQOißlctxog oder 'Ootffftflvetg aus Tanagra CIG. 1663 b 3 S. 
735. Vgl. auch Aesch. Sieben vor Th. 88 6 ktvxacnig OQvvxeu kaog. 
Zdcoaig ist s. v. a. £<oaig, Zcoalag. Eine Mutmaszung 2ct(ß[r]ig (GIG. 4, 
1 S. 10 b . Franz el. ep. Gr. S. 63) scheint nicht am Platze. 

Nr. 2093 in Eremokastron (Thespiä) INNO auf einem Cippus : nach 
Rhangabis eine andere Form für *Iv<6 mit Verdoppelung der Liquida, wie 
in EvxQfovsig , Mskdvvtog y Mewtöao SIB. S. 3. Sollten indes am An- 
fang einige Buchstaben ausgefallen sein , so wäre etwa Koq]iw<6 vorzu- 
schlagen, was neben KoQtvva bestehen konnte', vgl. rvQivva und rv- 
Qivvtü, MiXivva und McAtvvco, Lobeck palh. prol. S. 224. Anal, epigr. 
et onom. S. 8, 3. S. unten zu Nr. 2153. 

Nr. 2094 zu Orchomenos in der Kirche der Jungfrau, welche im J. 
980 auf den Trümmern des Tempels der Chariten erbaut ist, TEAA8 
TsXXm, Femininum zu TiXXav (Paus. VI 10, 9); so schon der Heraus- 
geber. Nr. 2095 ebd. KAAA1AAMOI KakUSapog war von mir nach der 
Abschrift von E. Curlius (A für A) SIB. Nr. XLIV e S. 158 vorweg genom- 
nen. Nr. 2096 ebd. ANIAS 0]avtag, wie auch Rhangabis schreibt. Nr. 
2097 ebd. PAMKKO*: ohne Zweifel derselbe Titel den ich a. 0. Nr. XLIV b 
bekannt gemacht habe : hAMIZKOZ Aafiicxog. Ebenso ist Nr. 2098 auf 
einer Stele ebd. längst bekannt: 

AOANOAßPO* 'A&av66»QOQ' 
zwei Einsetzroseii 
APISTEA 'Aqlüiia 
XAIPE X<**0*i 
s. CIC. 1663 S. 800, wo AOENOAQPOI y A^rj]v6dagog jetzt weichen 
musz. Ueber 'Agiertet (Actlcxeia) s. SIB. S. 191. Ahrens dial. Dor. S. 188 u. 
566. Ingleichen steht Nr. 2100 ebd. SßP ATPIZ Zmjtuxqlg SIB. Nr. XLIV c 
S. 158; vgl. die Städtenainen ^AvxvnoLxqig und KXionax^Lg. Auch Nr N 210L 
ebd. auf einer Basis von weiszem Marmor AM4>APIXO£ wird von CIG. 
1673 S. 801 KAAAiniTON AMOAPIXOZ (nach Melelios in Orchomenos) 
nicht zu trennen sein. Zugleich erhellt, dasz BöcKli nicht glücklich KetX- 
Xt[y]lt(ov 9 A(upctQix[t\og geschrieben hat. Nr. 2099 ebd. KAAAI* kehrt 

NIKQN 

ganz ebenso unter Nr. 2103 S. 926 wieder, wie es denn dem Herausgeber 
öfter begegnet ist dieselben Stücke mehrmals zu publicieren ohne die 
Identität zu merken. Ucbrigens ist das natürlichste, dasz man Kalkig' 

NUoov 

liest, erstens als Frauenname (SIB. S. 217 b ), nicht KaXXtg für Kakklag. 
Mxav: a. 0. S. 223 \ Nr. 2102 ebd. AAMOKAIA Ja^nXta' 

ANTir A 'Avzin[atqog. 
Zu Z. 1 s. oben Nr. 2090 , 2 Mevixha. Nr. 2104 S. 926 ebd. 

AK TO Kak]kusxo[vixog ' 
JE AE*APXO* TsXiactQiog. 

Der erste Name (Rhang. Kakkusxto) ist nicht sicher herzustellen* Einen 
TeXiactQxo? gleichfalls in Orchomenos s. oben Nr.XXXVIHa. 18 Auovuw- 
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(Stög TtXsüd^xiog. Nr. 2105 rYPIPPOYEYPHMHXI in der Kirche des 
h. Lukas zu Avramaga, bei Lcbas Nr. 803 S. 166 Cheronee, scheint der- 
selbe Titel zn sein wie Nr. 2107, in einer Kapelle zwischen Orchomenos 
und Panope: 

rYPIPPOY nvginnov 
EY<t>HMOY Evyriixov. 

Ein Thebäer Ev(prjfiog bei Rhang. Nr. 1298 II 17 S. 822. Für ein Epita- 
phion ist in Böutien der Genetiv auffällig, SIB. S. 193 zu C1G. 1677. Doch 
s. unten Nr. 2029. Ueber Nr. 2106 AM4>IKAEIAXAIPE "Afitpixlsia z««of 
s. oben Nr. XLI 12. 

Nr. 2108 zu St. Lukas am Helikon 4IAOKPATEIA QdoxQctxeta, ein 
neuer Name; 0th)XQdxfjg SIB. S. 230*. Ebd. Nr. 2109 mit groszen Buch- 
sUben EPI4>IAOIENAI inl Qdol-iva; Qdoj-ivtj s. hei Pape und Eph. 
arch. Nr. 3395 S. 1774 

*TPATIPPO* OIAOIENH 
l<M£TIAAH* 

Ebd. Nr. 2110 APICT 'Agiax^ 

EENOI £f'va>, 

so Rhangabis, doch scheint inl am Anfang ausgefallen zu sein; 'Aqiöxo- 
Zivrjg SIB. S. 208 b . 

Nr. 2120 S. 927 aus Kakossi (Thisbe) AAAAMA* ji]a6ap*g steht 
richtig (A a. A.) schon SIB. Nr. LIX C S. 169 und bei Lobas Nr. 381 S. 82. 
Aus Thespia ist derselbe Name CIG. 1675 S. 801. Nr. 2121 ebd. AMOIKAH 
^9>ixiU/[s, SIB. Nr. V 13 S. 52 T. <t»kaomog 'yf., oder als Vocativ 'yfy- 
<pixkrj, spec. onom. Gr. S. 33. Franz el. ep. Gr. S. 233. Nr. 2123 ME- 
NICKOS Mevloxog s. SIB. Nr. LIX d und Lebas Nr. 380 S. 82. Nr. 2122 
AAMOKPh und Nr. 2127 AAMOKPHTA AttfioxQ[i]xoc sind vielleicht 
derselbe Titel. 

Nr. 2124 ebd. ArAOOKAEQ* 'Ayaöoxki[o]g , über den Namen s. 
zu Nr. XL a 18. Nr. 2125 APICTOTITflN 'AQtoxoyixnv , SIB. S. 208". 

Nr. 2126 ebd. AAHPIXE Aufo-ft 

XAIPE %<xiQ£ 
ist mir verdächtig. Ob K]ct[ß{]QiX* 0( * cr <£«"]W'X £? 
Nr. 2128 EY$POC YNE EwpqoavvB 

XAIPE %mqb. 

Nr. 2129 EPIKAAAIONOS inl Kkadtovog, so Rhangabis. Allein inl ver- 
langt nach feststehendem booleschem und phokischem Brauche den Dativ. 
Wie von tixddeg ein Name Eixdötog (Böckh CIG. Bd. II S. H25 b ), Ica- 
rfitis, und Ebtaötig (in üropos) gebildet wurde, so ist vielleicht nach 
den inuxdötg ein Mann 'firtftxaöVföv, böot. 'EnixaÖlmv genannt, also 
7^ixaö7[«]i/oc? Auch Nr. 2130 OYPMAO* SvQ^iaog wartet der Besse- 
rung. Unter Nr. 2131 gibt Rhangabis die Inschrift v. Velsens im arch. 
Anz. XIV Nr. 96 S. 286* Nr. VII, nur dasz die Buchstabenformell genauer 
wiedergegeben sind: 
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AHMOIOENEIKPATQNOC 
KAIKPATßNIAHMOIOENOYI 
HPflII 

/JijfjLOO&lvti Kgaxmvog 
xal Kpaiavi Jrmoo&ivovg 
ijQmai. 

Nr. 2132 NIKIAI Ntxtag> derselbe Nr. 2066 in Theben. 

Rhnngabis teilt weiter Nr. 2135 — 2153 nach den Abschriften von 
Naouin Grabsteine aus der Kirche der Taxiarchen zu St. Georg (Koroneia) 
mit, die meist schon in in. SIB. bekannt gemacht sind. Als neu hebe ich 
hervor Nr. 2137 S. 928 (Lebas Nr. 692 S. 150) AIOTENEI* Aioyivug. 
Nr. 2138 (Lebas Nr. 731 S. 152) EPOTTIt 'Epon/s, s. oben Nr. XL1 zu 
Nr. 2082, 3 'Afi<poxxtg. Nr. 2140 ZQnPEINA, und so Lebas Nr. 733 S. 151; 
Eph. arch. Nr. 2382 S. 1204 Zßn . PEINA Zmn[v]gslva: ZemvQct ebd. 
SIB. Nr. LVU h l S. 168. Nr. 2141 HKMENA oder Eph. arch. Nr. 2383 
S. 1204 und Lebas Nr. 735 S. 152 HKMINA... 'iafitlva: den Spiritus 
haben wir zu den zahlreichen namentlich altischen Beispielen hinzuzuneh- 
men, welche ich in den schedae epigr. (Naumburg 1855) S. 6 ff. beige- 
bracht habe, vgl.CIG. 1637 S. 795 bei Theben HAI" ELAN APOZ 'Ayeiaav- 
doog, ayu sched. epigr. S.7. Wegen des « vgl. 'Iöpeiviag, 'Iöfxeivixhag, 
'Iöfistvixog. Nr. 2142 (Lebas Nr. 696 S. 150) EYAPXIA* Eva^tag: der 
Name kann füglich nur als Genetiv (evaojr/a) aufgefaszl werden: so im 
gleichen Casus oben Nr. 2029 'Emxaöicovog, Nr. 2154 (Lebas Nr. 695 S. 
150) EPMAIONO* r Etytff/[<D]vog (s. Thuk. III 5 ' E^fiaiavSag Qrjßaiog) 
und Nr. 2160 (Lebas Nr. 686 S. 150) APICTONO*. Nr. 2143 A ECTO- 
AßPA A[(prj\axo6(aqa'i Rhang. A[x]eaxod<aQa. Zu jenem s. A(pr)Cx6~ 
doQog SIB. S. 210'; Pillakis Eph. arch. Nr. 2385 S. 1204 liest dagegen 
APE.*TOAQPA. 

Nr. 2144 AOHNOAQPA 'A&yvoöooQa : eine Landsmännin aus Koro- 
neia, 'A&avoSmQct, SIB. Nr. LVI h S. 167. Nr. 2145 (Lebas Nr. 705 S. 150) 
4>IAOMNA£TO£ OiXofivaaxog, für Böotien ein neuer Name. Nr. 2146 
ArHCIt: SIB. Nr. L VIII k S. 169 habe ich 'Ayrfiig nach der neugriechi- 
schen Betonung geschrieben, doch wird "Ayypig^ wenn es Mannsname 
ist, vorzüglicher sein, CIG. 2918 b II 18 Bd. II S. 1123 'HqaxUixog 'Ayr\- 
aiog Kvöa>[vtccxrig. Nr. 2147 (Lebas Nr. 690 S. 1 50) APXinPO* "Aqxtnnog, 
ein gleichnamiger in Kopü CIG. 1574, 29 S. 757. Nr. 2148 (Lebas Nr. 702 
S. 150) ONA*IMOS 'Ovaaipog, SIB. S. 224*. Nr. 2150 (Lebas Nr. 704 
S. 150) *Q*0* Zuaog, der erste dieses Namens in Böotien. Nr. 2153 
OPINNß: SIB. Nr. LVIH" S. 168 .OPINNß K]ogtvv(6, vgl. oben zu Nr. 
2093 INNß, und Nr. 2184, aus einer andern Kirche zu Koroneia, OPINNß : 
alle drei Titel vielleicht einer und derselbe. Nr. 2157 (Lebas Nr. 738 S. 
152) AOY*|C: ob Avaig oilev Avoig (CIG. 725, 1 S. 509 AYZIZMIAHUA 
Avaig, nicht Avaig, MiXtjaia, Lobeck path. prol. S. 511, 45), läszl sich 
nicht entscheiden. Der Diphthong ebenso in AovOixQaxetg, SIB. S. 220 h . 

Nr. 2162 S. 929 E1MOKPITA hat bei Lebas Nr. 742 S. 152 ein T 
vorgesetzt, also Tu^oxqixa. Ware dieses T blosz eine Mutmaszung, so 
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könnte man r £[9}uoxo/ra schreiben. Nr. 2163 (Lebas Nr. 685 S. 150) 
AAONIKO*, Eph. arch. Nr. 2401 S. 1205 AAG3NIKOS: Rhang. ..crdovt- 
xog. 'Aöovixog d. i. 'Höovixog sagt mir aus mehreren Gründen nicht zu 
(HAONIKOY CIG. 2656, 3 Bd. II S. 453 r H[6]ovixov nach Böckh, vgl. 
Anm. 9) ; vielleicht hatte der Stein K]a[X]6vtxog. Nr. 2164 KAEßN KXimv, 
SIB. S. 219*. Nr. 2165 (Lebas Nr. 731 S. 152) KOPIAAA KoQiXXa, s. oben 
unter XLI Nr. 2030 £<oxtXX[a. Nr. 2166 <YPINAXAIPE M]vq(v(* ^aip«, 
gewis identisch mit SIB. Nr. LVIII' S. 169 EYPINAXAIPE Evgivat 
Nr. 2167 ArrEAIN 7,b ) "AyykXiv d. i. 'AyyiXtov, was als Frauenname 
neben 'AyyiXiog (Suidas u. d. W.) in später Zeit bräuchlich sein konnte. 
Rhangabis schreibt unwahrscheinlich 'AyyeXlify. Nr. 2170 ANTITENEIA 
'AvxiyivHu habe ich etwas mangelhaft (AT IT usw.) SIB. Nr. LH b 4 S.165; 
vollständig auch bei Lebas Nr. 723 S. 151. Nr. 2174 APXirETA* war 
vielleicht nicht in * Aqy[ri\yixag umzuändern, sondern in 'AQyj[tt\yixag, 
CIG. 1732 b , 1 odog ij inl tov " > Aqiaykm\y. Der andere Vorschlag von 
Rhangabis J AQ%Lyi[v\ccg ist gar nicht zulässig, weil dann Aq%iyivttq 
nötig wäre. Nr. 2179 (Lebas Nr. 708 S. 150) EnA<t>PA 'EnayQt 

XAIPE % a iQh 

möglicherweise nicht verschieden von ...A<t>PA bei Ross im Tagebuch 

XAIPE 

aus der Kirche des h. Johannes in Koroueia. Derselbe Name scheint in 
dem Titel aus Lebadeia Lebas Nr. 776 S. 161, Eph. arch. Nr. 2344 S. 1199 
(in einer Zeile) A4>PA 'Eat]a<pQa hergestellt werden zu müssen. Auszer 
HPHEI tioom 

dem fehlt hier a. A. vermutlich inl 9 der Diphthong in ifocofi erklärt sich 
aus der späten Orthographie. 

Nr. 2192 S. 930 in Topolia (Kopä), Lebas Nr. 602 S. 131 BOYPI* 
BovQig: Rhangabis führt Plut. apophth. Lac. S. 235 f an; allein der hier 
BovQiq genannte heiszt sonst überall BovXig, s. die Erkl. zu Herod. VII 
134. Nr. 2193 ebd., Lebas Nr. 601 S. 131 , Vischer epigr. u. arch. Beitr. 
Nr. 56 S. 51 OMOAQIXO* 'OfioXmxog. Nr. 2194 ebd. über einem Bas- 
relief, auch bei Lebas Nr. 603 S. 131 und zwar mit gezackten Buchslabeii : 

EPKßTHPIAAHPQI 

inl £mtj(fl6a tjqw. 
Vischer a. 0. S. 51 Nr. 57 liest AQTHPIAA, gibt dies aber schon selbst 
preis. Nr. 2191 in Coutomoula, einem Dorfe beiKoroneia: KAEONYMO* 
KXtc&wpog, dasselbe Stück Eph. arch. Nr. 2352 S. 1200 KAEßNYMO* 
«Ini tijg ÖVQag trjg ixxXrfiictg tov Aylov MixoXaov tov %(oqIov xHg 
Atßctödag, xaXovfiivov vvv KovtovtiovXä.» Nr. 2045 S. 921 zu Arameni 

EPI iiti 
A*ßPOAßPß 'AaamodaiQM, 

SIB. S. 209 b . Nr. 2190 S. 929 in der Kirche des h. Georg zu Karye bei 
Orchomenos, Pittakis Eph. arch. Nr. 2414 S. 1210, Lebas Nr. 633 S. 144 

ArAOnNO* 'AyaVtovog. 

r NA0ÖN rvad&v. 

NOYMENIC Novti[rj]vig. 
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Rhang. u. Lebas haben Z. 1 ArAOONO*. Der Wechsel der Casus ist 
auffällig. Deshalb mag man annehmen, dasz entweder Z. 2 und 3 nicht 
vollständig sind, oder dasz die drei Namen enger verbunden werden müs- 
sen : Mes Agalhou (Sklaven) Gnalhon (und) Numenis', wo Noviitjvig = 
NovfAtjvlag oder Novprjviog ist, s. Pape, spec. onom. Gr. S. 99 u. CIG. 
2347 c 25 Bd. II S. 276 olxextxäv am/xaraiv Novpr]vlov xai Boxqvog. 
Der Genetiv wird erläutert durch das Wort bei Plut. Lys. 18 hui . . 6 
xi&uQiodog AqiGiovovq i^dxig Hv&ia vsvixrjxetg inr^yyiXXixo xm Av- 
GccvÖqm (piXo<pQOvovfi£vog, av viKTjOtj naXtv, AvOavÖQOv xrftv&iv 
kuvxov, «17 dovXov;» slntv. 

Nr. 2198 S. 930 in der Kirche der h. Jungfrau zu Akräphnion: 
ZQPYPO* ZwtvQog, SIB. S. 2l4 b . 

um 

Aus dem Werke von Lebas erwähne ich Nr. 440 S. 91 aus Thespia : 

EninAPAMONQEninPOIAOKIMÖ 
iitl nagapovco. ini /fyotfoWpe». 
Einen IJaQafiovog aus jener Stadt s. SIB. S. 225*. 
Nr. 452 S. 92 in Platäa 

SßTHPlXA 2mvwt X a- 
zwei Einsetzrosen 

EPI ini 
THPIA 2m]xrjQla, 

Den ersteren Namen s. SIB. S. 228'; der zweite, wenn richtig ergänzt, 
ist überhaupt neu. 

Nr. 481 S. 101 In Oropos: 

PAANrßNTOAMlAOYriAATAIKH 

TOAMIAHIPAATAEYZ 

IlXavyav TokfUdov TJXazaixi}' 

ToX^ilöijg TIXaxasvg. 
Gemeinschaftliches Grab des Vaters und der Tochter. TlXavytav ist = 
IIXayy(av. u ) Durch TJXazaixrj (CIG. 884 , 3 Bd. I S. 526 IlX\axaüxr^ 
wird die Notiz bei Steph. Byz. S. 526, 12 ergänzt: xai IlXaxaiaxig xo 
&r)Xvxbv xai IJXaxaüg. Ebenso Eph. arch. Nr. 3665 S. 1893 Evn^a^ig 
nXaxaixrf. Z. 2 ÜXaxaevg wie Nr. 1593, 14 S. 776 IlXaxasiog. 

Nr. 482 ebd. TIMOIENH 7tyo$*vij 

KAAAIPPHI KaXUitnrß. 

Es würde befremden, wenn auf demselben Steine zwei beerdigte in ver- 
schiedenen Casus ständen. Deshalb nehme ich an , die Timozene sei pij- 
tQO&ev benannt, s. Philol. XV 9 IT., oben zu XL a 7. Tipo£lva SIB. S. 
229'. Tipoj-ivri Eph. arch. Nr. 3579 S. 1855 bei Chalkis am Euripos. 
Nr. 535 S. 114 in Theben • Nr. 546 ebd. 

MAP6TOC Aa]fiaQtxog EfllEI PHNH 

MOKA6IA JafroxXna. bti El- fifvfl, 

vgl. Eph. arch. Nr. 2346 S. 1200 in Lebadeia 6IPANA Elffava. 
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Nr. 547 ebd. mit gezackten Lettern 

Eni iitl 
AA4>NH EPIA 4aq>vy'Equ*[v1hv. 
Einen Thebaer 'Egitivdog oder 'Efuivtoig s. SIB. S. 213V Dagegen ver- 
mutet Pittakis Eph. arch. Nr. 845 S. 515, es sei Üaphne eine Pneslenn 
gewesen , also [t\tqla zu lesen. 
Nr. 536 ebd. 

OC 

IIOCBCNOYCTOC . . BtvovOzog 

€NOAA€K€IT€ iv&adt xsixe. 

Vgl. CIG. 266, 48 Bivvaxog, Nr. 6495 Bsvovaxog. 

Nr. 531 S. 114, Pitt. Eph. arch. Nr. 847 S. 515 mit gezackten Buch- 
staben : 

Eni inl 
OOEAIQNE [ 
S. 'Sltpe ktav bei Pape , Rhang. Nr. 1959 S. 913 'Slq>tUv>v Sga^ ; CIG. 6177, 
1 ; Hesych. u. *Iai$ Bd. II S. 371 Sclimidt, Berl. Monatsber. 1850 S. 254. 
'Otpeltnv ist aber vielleicht auch möglich. 

Nr. 664 S. 147 in Alalkomenä, Eph. arch. Nr. 2406 S. 1207 
EniIYM<K)PQAAMONOC ini 2vp<poi}<a Ja>[ca] v0 ^ 
s. SIB. S. 227 b 2. e OXfi(6viog. 

Nr. 706 S. 150 in Koroneia, Eph. arch. Nr. 2381 S. 1204 

AAMACON Jauäg 'Ov[ip/pov. 

Nr. 716 S. 151 ebd., Eph. arch. Nr. 2393 S. 1205 (») 
ZGH1AIE Zmna[TQ]s 
XAIPE %aiQ£. 
ZünctxQog (s. Pape) war neben Eunaxqog im Gebrauch wie Zwivqog und 
ZwnvQog, Franz el. ep. Gr. S. 247. 

Nr. 777 S. 161 in Lebadeia, Eph. arch. Nr. 2345 S. 1200 
EYTYXEAEIMNHITEXEPE 
Evxv%t aelpvyoxe %lQt (%afo* ). 
Pittakis hat XAIPE. In dem Titel von Larissa CIG. 1783, 3 Bd. I S. 866 
HPCOCXPHCT€X€PIN hat Leake travels in north. Gr. Nr. 10 XAIP6 
und ebenso Lebas Nr. 1262 S. 300: vermutlich ist X€P€ das echte. 
Ebenso auf der diebischen Grabschrifl Eph. arch. Nr. 2576 S. 1269 Imiiff» 
Qttiitnov xlqs und in Vischers Titel Nr. 55 unten Nr. XL1V. S. auch Heu- 
zey le mont Olympe S. 480 Nr. 30 

C MM-T7APOAI Z[6](ivri naQoM- 

r ECXEPINXEPE z]eg %iQiv 

TEnAPOAlTE xs naQOÖixi. 

Insrhr. von Kypros bei Ross rh. Mus. VII S. 516 (B) 'AqiaxoxvnQog vew- 
TEQog %Qr\6xt xh* (F) 'd&yvaig XQtOxrj x*Q e ' Sakellarios Kyngiaxa 
(Athen 1855) S. 48 Nr. 16 tj v*o deüv nttpil^iv^ xf vnb «rv- 
dqwntov £ijxri&iOa- Evt^x 1 ' adetvaxog. Ebd. Nr. 17 4tptx(>ia 

XQioxr) xh*- S - & JmurjiQta %^xr\ xige. S. 201 [E]vxy%i6t^xfiffixi 
XtQe. CIG. 6900 Bd. IV S. 29 fkavxog Vkavxov %(ppu X*Q S - Nr - 
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S. 33 Zrjv&vi XQtflvti äkvns %igs. Nr. 6987 S. 40. Nr. 3135 Bd. II 
S. 690 Aetoxlrj AvCavuov xorfire %§qe. ßöo lisch würde xVQ e sein, 
CIG. 1648 , 2 S. 796. Sellen trifft man auf Grabschriflen den Infinitiv 
ga/oeiv, Franz zu Nr. 7014 Bd. IV S. 43- 

Nr. 771 S. 161 ebd., Eph. arch. Nr. 2350 S. 1200 
• AnOAAÖNIAAt Arcokkcdvidag. 

SIB. S. 207. Man sieht, dasz der böotische Typus auf -wvöag keineswegs 
immer festgehalten worden ist, wie ja auch umgekehrt die Namen in 
-covöag nicht auf Böotien beschränkt waren, Meineke zu Steph. Byz. S. 571. 
Eph. arch. Nr. 2418 S. 1210 ebenfalls in Lebadeia 
PYPPOS n 
XPEMßN X^fiwv. 
NIKIA* Nuäag. 
Von diesen drei Namen ist XQi(i<ov für Böotien neu. 

Eph. arch. Nr. 2427 S. 1211 zu Platäa in der Kirche des h. Nikolaos 
EnirAAYKOY inl rAavx[w 
AGPOAKlOY 'AyQoöiatov. 

Der Genetiv bei inl wörde gegen die feststehende Weise versloszen , wel- 
che den Dativ erheischt, rkctvxog SIB. S. 2I0 b . 'AtpQodfaiog ebd. S.2I0\ 
Eph. arch. Nr. 2430 S. 1212 in der Kirche des h. Charalampes zu 
Eremokastron 

(DOIAOKIAAC 

Diesen Namen zu entziffern isl mir nicht gelungen. Zur Vergleichung 
bietet sich 'Avöoxidrig; IlaQdoxctg Ar. Frö. 608 (wenn auch Meineke den 
Vers jüngst ausgeworfen hat) und IlQOööoxag CIG. 287 I 10 S. 399 b kom- 
men dagegen von TlaQdoxi^og und ilgoodoxyiog her. 

Auch Nr. 2431 S. 1212 ebd. in der Kirche des h. Demetrios 

AAMI.TOY 

isl kaum mit Sicherheit herzustellen. Ob Ä]a[**KM«N>? Möglich auch, 
dasz der Tilcl, welchen Ross in der Kirche des Dorfes Kalzkabello (Ere- 
mokastro) copiert hat : AAMAA TO derselbe ist. 

Nr. 2433 S. 1212 wird dieser Stein aus Theben mitgeteilt: 

...IENE* 

mit der Ergänzung 'A$i<sto\i-ivr\g. Dies ist unzweifelhaft derselbe Titel, 
den ich SIB. Nr. LII b 2 herausgegeben habe: APIZTOZENEI und zwar 
nach Pittakis Eph. arch. S. 58. Die Möglichkeit, dasz 'Agnsxo^h^ der 
Nominativ sei, wird nicht zu leugnen sein, s. a. 0. S. 193. Inzwischen 
musz doch auch der Genetiv auf böotischen Epitaphien anerkannt werden, 
s. Nr. XLII zu Rhang. Nr. 2142, und so ist keine sichere Entscheidung 
zu geben. 

Nr. 2439 S. 1213 in der Thür des Metochion des h. Charalampes zu 
Thespiä TON ETI WN 

4>A APXEAA 

woraus sich nur (PA. 'A^xiXa[og oder <M. 'Aqx&<* entnehmen läszt ; beide 
Namen s. SIB. S. 209'. 

Jahrb. f. da«. Piniol. Suppl. Bd. IV Hfl. 4. 39 
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Zur Vermchruog des böotischen Namcnschalzes dienen auch folgende 
Inschriften: Eph. arch. Nr. 3597 S. 1861 nördlich von Alhen 

*ß*IKPATEIA ZmOMQaTELU 

AAEIANAPOY 'AXe&vÖQOv 

APTEIA 'AQyela, 

TIMANAPOY TinavÖQOv 

6 TANArPAlOY Tctvctypalov 
f Y N H yvvrj. 

lieber TtfictvÖQOg s. SIB. S. 228 b . 

Rhang. Nr. 1805 S. 897 auf der Akropolis von AÜien 

A0>POAEI*IO* 'A<pQofo(oiog 
♦IAOIENOY QiXol-ivov 
OHBAIO* Stjßaiog. 

Z. 1 s. oben zu Eph. arch. Nr. 2427. Auch vgl. SIB. Nr. XLUI 1 S. 157 
(Preller Ber. d. sächs. des. d. Wiss. 1852 S. 143, 3) 'Aq>Qoö(ciog 4>do- 
£ivov in Oropos. 

Aus dem Tagebuche von Ross führe ich eine bei TlttXaionavayia 
unweit Kaxoai (Thisbc) gefundene Inschrift an : 

PIAArENH* 

Eben daraus entnehme ich das am 6 August 1840 in einer Kirche zu 
Harma copicrtc Bruchstück : PY0ANI Ev]$vq><xv[fig , den Grabstein in 
einer Kapelle ebd. ZENOKPITH SVt/oxpiri?, s. Ssvoxgirog SIB. S. 223 b , 
und die Aufschrift einer kleinen rohen Stele mit spitzem Giebel elnl. 
HAfcON 'Iolqcov, vgl. 'iaQcovdag/lctQcoviog a. 11. S. 216 b . 

Die Liste von, wenn ich nicht irre, Söldnern in Athen bei Rhanga- 
bis Nr. 1298 S. 820 hat auszer Col. II 16 Sijßaiot — Ejvtpijfiog (vgl. Nr. 
XL a. E.) noch Col. III 35 Srßatoi — AvOavögog — JioCKOVQl[6\ag, 
deren schon oben gedacht wurde (Nr. XXXV a 2) ; ebd. 38 Boimxoi — 
'Avxlyovoq. 

XLIV 

Piltakis Eph. arch. Nr. 2722 S. 1363, wie die vorherstchenden THel 
«ffe t^v hulrfitav zov 'Aylov 'A&avuoiov dg tijv avwuciav 'FvqI iv 
'Aihjvuig»: 

OMC/ 'On[ol&zog 
Ißt. Zo[<r/pov 
TANAn Tavay[Quiög. 

So schon Piltakis, über 'Opokwxog s. SIB. S. 224% Zriotpog ebd. S.215 1 . 
Vgl. auch Boss Deinen von Anika Nr. 201 S. 107 : ®£]o>[r]os fZ/Jea- 
nXtlxov TavctyQuiog, SIB. S. 51 (0£o>ro? Franz CIG. 8211 Bd. III S. 
197). Dasz Tanagra jemals ein altischer Demos gewesen sei, ist durch 
nichts erwiesen. 

EIkI. Nr. 2746 S. 1373, Papasliotis im arch. Anz. XIV (1856) Nr. 92. 
93 S. 2-14*, in einer Kirche des h. Nikolaus unweit Alhen: 
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EYAAMEA Evöeepecc 

TTA*lßNO* IlaafavoQ 

EPXOMENIOY J E^xo^evlov 

OYTATHP dvydxtiQ. 

EvSapicc, wie bei Pitt., habe ich nach der Analogie von 'AqIgxsu XLU 
Nr. 2098 betont; vgl. 'InnoddfAtut; CIG. 1436, 3 Bd. I S. 681 *Avr[<o]- 
vl«v Evdttfiiav. üctaimv: SIB. S. 226*. 
Ebd. Nr. 2796 S. 1394 in Theben 

AAKIAAMO* 'AkxtÖanog. 
Ebd. Nr. 3665 S. 1893 im Peiräeus gefunden 

MIATIAAHS EYPPA2IS PAATAIKH 
Mduddrig. Evn<H*ltg /ftaroixi?. 
Dem Namen Mdriag sind wir oben Nr. XXXV« 10 in Orchoiuenos be- 
gegnet; Mdudfojg s. unten Anm. 49. Evnqulig: oben XL1 zu Rhang. 
Nr. 2062. m«raixjj: XLI1I zu Lebas Nr. 481. 

Rhangabis Nr. 1801 S. 896 (Eph. arch. Nr. 1497 S. 919) iu einem 
Hause unweit des alten Lykeion : 

UMHNIXA Uwvix* 
AAMflNOC Ad(i(ovog 
OHBAIA &tißctla. 

Wegen 'lcpr}vlxcc s. XLU Rhang. Nr. 2141. Jdfuov: SIB. S. 211 \ 

Das nächste Stuck bei Rhang. Nr. 1802 'Avrlxkeia Anokkodtogov 
&vyctir}Q, @>}ß(x£a befindet sich schon im GIG. 863 Bd. I S. 522 b . 

Heber Rhang. Nr. 1803 raldruct Avaivov oder Avaivlxov &)jßata 
und über Nr. 1804 (wiederholt Nr. 2424) Evhcuqov Zwplkov Qtjßccia 
habe ich in den epigraphischen Excursen (Jahrb. f. class. Philol. Suppl. 11 
S. 373) gehandelt. Zu £6(pdog s. oben Nr. XXXVH 6 2. 

Ein Grabstein ebenfalls einer ßr\ßcäu zu Megara wird von Conze 
im Philol. XIV S. 153 erwähnt. Doch konnte sich dieser des (weiter nicht 
begründeten und kaum glaublichen) Verdachtes einer Fälschung nicht er- 
wehren. Der Stein trage die Namen Ssvlag und &i]ßala, den weiblichen 
unter dem männlichen. Mindestens wird Sfvictg 

Qtjßata x 
zu lesen sein. Ssvidg war neben Ssvig (s. Pape) bräuchlich, wie Ninlg 
und Nimctg, *Aa£g und Aatceg, Avxafißlg und Avxapßidg , Lobeck path. 
prol. S. 464. Sevidg aber steht zu Ssviag wie Nixidg zu Nuuag. 

Rhangabis gibt Nr. 1424 S. 850 den vorher durch Ross Deinen von 
Attika Nr. 64 S. 65 veröffentlichten Grabstein 

ANTIKAH* 'AvxiKkijg 
. AEo*OENoY K\U<rt&bov 
BoIßTloSXAlPE Boimtog Z afoe, 

und ist mehr geneigt Boimtog nicht für ein attisches Demotikon zu hal- 
ten, was Ross a. 0. wenigstens unbestimmt gelassen hatte. Auch mir 
scheint Botmiog gerade so viel wie Boianog zu sein (SIB. S. 54); vgl. 

39* 
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nocli Rhang. Nr. 701 , 1 Bd. II S. 293 in Me^ara : tnndr} Jtozlkrjg *Aqx 1 ' 
dauov Bouaxiog svvovg itav öuxxtku xal tvtQyirijg xov dapov tov ATe- 
yctQlmv xxk.; oder Lebas Nr. 29, I S. 9 ebd.: ineiöi) 'Aya&oxkijg'AQii- 
ödfiov Bououog evvovg i. d. xxk. 'Aya&oxkrig ist in Böotien sattsam 
bekannt, SIB. S. 205% oben zu Nr. XL a 18. Rhang. Nr. 2124. f AQ%töapog : 
SIB. S.209 1 . 

Im arcli. Anz. 1855 Nr. 79—81 S. 75* veröffentlicht, gleichzeitig mit 
Vischer epigr. u. arch. Beilr. S. 67 Nr. 72 Taf. VII 4, v. Velsen diesen 
Grabstein, der sich an der Scala von Oropos befindet, Nr. 1: 

ZQZOYIA Zutovoct 
<t>IAOKPATOY Oikoxgaxov 
QPßn I A 'SlQomia. 

Hiervon ist £<o£ov<Ja häufiger als man aus Pape schlicszen möchte. Die- 
ser führt nur das attische Schiff aus Böckhs Urkunden XVII * 20 an; s. 
aber Meincke com. Gr. V S. CCXX. CIG. 5414 Bd. III S. 1243. Anal, epigr. 
et onom. S. 122. QdoxQaztjg: SIB. S. 230*. 

Ebd. ist Nr. 2, auch bei Bursian Ber. d. süchs. Ges. d. Wiss. 1859 
S. 112: ONAANnOAYKPATOY IIokvxQdrov : SIB. S. 225 b . 

Ebd. S. 76* Nr. 6 zu Skimalari bei Tanagra über der Reliefplaue 
eines Mannes, bei Bursian a. 0. S. 113 

EniZßlA inl Z(oTk\(a, 

s. SIB. S. 214 b . Von* Velsen liest a. E. X für A. Ein Name 2boi%og 
scheint jedoch nicht vorzukommen. 

Ebd. über dem Relief einer Frau, Bursian a. 0. 

€A€NH 'Ekivtj. 

Der zweite Gewahrsmann, dem ich auch das 6 statt E entnommen habe, 
merkt an , dasz von der Inschrift blosz dieser Name jetzt noch leserlich 
sei. Derselbe erwähnt a. 0. noch ein Grabrelief, dessen sehr verwischte 
Inschrift nur diese Buchstaben erkennen liesz: 

POIM.IOOIM... 
(PiAojrcoifififv] 7 I<p&ifi[ov. 

Aus den böotischen Titeln, welche Vischer in den epigraphischen 
und archSologi sehen Beiträgen bekaunt gemacht hat, hebe ich folgende 
heraus : 

Nr. 52 S. 50 an der Kirche des h. Georg zu Karditza (Akraiphion) 

KAMIAIHXPHZTH Ka[kk]i[v] V zpijtfrt) 

XAIPE 

so der Herausgeber, vielleicht richtig. 

Nr. 53 ebd. in Kopä auf einer zierlichen Stele, Taf. VI 8 

MATPOAflPOI M[a]tQ6d<0(>og. 

MifTQodwQOg ist bekannt, s. Pape. 

Nr. 55 S. 51 auf dem Fuszboden der Kirche des Ii. Elias in Topolia 
(Kopäl bei Lebas Nr. 594 S. 129 Acrephie: 
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AYZflN AvO(ov 

XAIPE %at&- 

ETTA<frPAXPH *Ena<pQä %W- 

ZTEXEPE oxe 

Z. 1 a. A. Lcbas A statt A, Z. 3 a. E. X.n und Z. 4 a. A. E Air I. Av- 
öG>v ist im böotischen Namenschatz nachzutragen. 'EnttfpQäg: zu XL1I 
Khang. Nr. 2179. X& : XLin L ebas Nr. 771. 

Nr. 51 S. 48 in der Vorhalle der Kirche des h. Lukas zu Theben: 

AOZAI 
TU 

EnTIMIOZ 2\enzlntog 

NENOITP Miv6<ix^[axog 

r, KYPIOYYn xvo/ov. 

Vischer führt zum Schulze von MtvodxQaxog für MsvicxQctxog aus Pape 
MevoxXrjg an, Münze von Apollonia Miounct Suppl. III 316, und Mevo- 
cpilog CKi. 2466* Bd. II S. 377, wo die Variante MINO<t>IAOZ auf M»j- 
voydog deutet. Welcher Verlasz auf jene Münze sei, steht dahin. Auch 
fragt sich, ob nicht etwa -(i£vog xq- zu lesen ist. Bei Lebas Inschr. von 
Olymos Nr. 332, l^S. 109 wird zwar MENOTIMOY Mtvoxtpov gelesen, 
doch war das ursprüngliche am Ende M[r)\voxlftov. 

Aus Akräphion hat Lebas Nr. 584 S. 123 noch folgendes Bruchstück, 
dem sich wenigstens einige Eigennamen abgewinnen lassen : 

Y* 

ONIOSANIOE MNA*APXIAA* 
TKKONK ß.rOAAniMIO* 
AIOY*0 AAPIPIT^NNA 
5 O.I*nOTIOIA..O ZIIOITONAIO A 

Z XMfl AMfil 
A 

Col. I Z. 2 ist vielleicht av[7]#f[<Jai' anzuerkennen. Col. II Z. 1 Mvaöag- 
Xiöctg, Z. 2 'A\itoll<oviog> Z. 3 Ka]kk[iye]ixmv, S1B. S. 217 b . 

Ein metrisches Epitaphion aus Kopä ist in zwei so mangelhaften 
Abschriften mitgeteilt, dasz eine Herstellung des ganzen kaum möglich 
ist, Lebas Nr. 605 S. 131 und Rhang. Nr. 2216 S. 935: 

KaTTAICriTTlIßl . . OBATA* . NENOAA 
nAZiniOOll ZÖNHIKO YOEN 
EIAEME IEZIZHZI.A 
EIZIAIN 

Z. 1 hat Lebas a. A. AIOYITT iim. . D, Z. 2 ohuc Lücke OIIZ; t. 3 hat 
er allein das Punctum vor dem letzten A. 

Komaio[g] ^l7t[n]o)[v elai\ßa xd(p[o]v lvdctd[s, 
rtaoi[v 7t\o[d"qxo]g ------- 

"/jctwv: S1B. S. 216 b . Der Verfasser konnte auch setzen Kfomtiog'lnntav 
ivOaö' elaißt] xd<pov. Rhang. schreibt no^uvog^ was ich, wenn die 
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Lücke wirklich grosz genug ist, gern vorziehe, CIG. 805, 4 Bd. I S. 518 
Iiyjzqi <pikov xcd TtcrtQi +[(Oi[y]vijxaig xt no&tivov \ näo\i\ % txaioot- 
0iv, Nr. 930 S. 533 rovQyog %Q\rtox6og Ktifuti 7toXkoio[i] no&tiv6g y Nr. 
939 S. 535 Jficotg dQtfixoCvvrjei %t xaöpivy , olat no&uvii | &Qttyani- 
voiq. Zu jenem s. den Titel aus Chäroneia Nr. 1667 S. 801 [SIB. S. 192), 
welchen Lebas Nr. 806 S. 166 so copiert hat : 

XAIPOICCWTHP %al(foig £uxt)o\i 

KAI6NONHTOIC %ai iv &vr(tou$\i 

TTOOHTC no&rixi, 

bei welchem etwas mangelhaften Hexameter es wol verbleiben musz. 

Ein längeres Bruchstück , welches Ross in der Mauer einer Kirche 
zu Kakosi (Thisbe) am 17 Juli 1833 copiert hat, füge ich wegen eines 
Monatsnamens hier an: 

YIICKOIKAIA 

oiNAirpA$er(o.€\€ 

AITh!SinOCOniTATOY$OPOY 
6T6APXO YCI NKAIA6KAT. 
5 TINnPOCOAONTHMGl 
ATOYTO.IOY T6A6 
AN€CINTOY4>OPO YTCONRPCOTWN 
A0K€ITON*OPONTON 6THCIONTO 
AAAAKO j*\€NAIOYTin€NT€KAI A€K 
10 AONYn€Y0YNOI€CONTAIG)NOYK6 
TA€nACn.HOYT€YCAITOT€XWPION 
CTPATH-OI AIONYn€CTHTEA€C€l 
AC . . . 6IA€<DYT€YC6l€N^ePOCOCC 
♦OPON^.HnPATT€COWninPACK€COW 
15 T€Yj*\€NON€niTtoTHSU^€NT€I^HMT 
A€4>OPONnAtfOCT€A€ICOAIKAO€KACTO 
AOrHCeNCYrXCOPOYj^ENOY TO) nPIAj*- 
TOYMONOY AA^\.BAN€TG)A€ 
€l^€NTOITIOt>G)PAO€lHOYT€YCACT 
20 O^\.€NCDT(0(snoA€ITC0N€niTa) 

TOCOYTONOCOff 
IN1APATO 

Was ich hiervon zu erkenuen glaube , beschränkt sich auf nachstehendes : 

Z. 2 — yoagp/jrjco ------ 

x]«l xqv noco[xri\xa tov (poQOv - - 
- xotg] ts aojpvmv xal S(nax[evxatgl 
5 — l [v] v TtQodoSov xrp> - - - - 

avMiv tov (pOQOv t»v nqcoxav - - 

tuen tov (poQOv xov ixrjöiov tc[v tov firjvog TOV 

'AXakHOfUVDttov xy iuvxe%cub*t*{axr} nooao- 
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10 ö*ov, vjtjv^wj tGovxai oov ovx ${A«/3ot> 

f**? [g)]vTIVÖ«<, TO TS %CüQi0V - - - - 

ex gen rjyoi [xjai 6v vniaxri xeXiau - - - - 

- - - Je gwrevffa 1v (xigog wc - - - 
(pOQOv fAtf 71quxt{c&cö, 7ti7iQa0x(ö&a) - - - [mg>v- 

15 XtVfuivOV i7TA Tö> Xt\V fl£V Tfm^V - - - - - - - 

ös <p6(>ov navxbg xeltiodai xtttf $xa(Sxo[v ivittvxov — 

- - - ovyxmQovpevov x<p ngia[fiiv(p - - - - - 

- - - - XanßavixG) (Ji - -- -- -- -- 

tl pivxoi xig <pa>Qa&s(rj [g>]vx£vaag x[b xcoqIov - - - 
20 - - ofifVw xüv noXnxmv ini xtji [yplosi - - - - 

----- TO0OVTOV O0OV - -- -- -- - 



Offenbar ein Contract zwischen der Commune Thisbe und einem Prival- 
manne , welclier von dieser ein öffentliches Grundstück gepachtet hatte, 
vgl. Böckh Staatshaush. d. Ath. I S. 414 ff. und, um einige Actenstücke 
gleiches Inhaltes zu erwähnen , CIG. 93 Bd. I S. 132. 103 S. 141. 104 
S. 142. Böckhs Inschr. von Delos in den Abh. d. Berliner Akademie 1834 
S. 23 ff. 

Der Z. 9 erwähnte Monat 'AXaXxofjitvatog heiszt bei dem bisher 
einzigen Gewährsmannc Plularchos, ArisL 21, wo er dem attischen 
MaiuaxxtjQicov gleichgestellt wird, AXaXxofiiviog. Wie als Ethnikon 
beide Formen im Gebrauch waren (Sleph. Byz. u. AXaXxo(iivu>v) , so 
musz wol ein gleiches fflr den Monat zugestanden werden. Dieser ist 
nach der AOrjvä 'AXaXxoiievrjlg (Lobeck path. prol. S. 470. Gerhard gr. 
Myth. § 247, I. Preller gr. Myth. I* S. 170. Welcker gr. Gott. 1 S. 316, 
8(1. Lauer System d. gr. Myth. S. 322, 1325) benannt, K. F. Hermann 
gricch. Monalskunde S. 44. Neben ihm hatten nach Bergks Vermutung 
(Beitr. zur griech. Mon. S. 10) die Böoter noch einen auf dieselbe Göttin 
zurückweisenden Monat 'Ixcivtog, CIG. 1608* 1 S. 782 

MIINOZ T12. .IOZ. .PAAIONYIIOZ. . . 

ti[rf]vbg £T]x(o[v~\(o[y XQiavjadi [^t]ovvo**o?. 

Z. 12 sind die cxQ(txi\yot bcachlciiswerlh , s. SIB. S. 114. Z. 19 ff. war 
eine Bestimmung über dem Anteil am Strafgelde gegeben, welchen ein 
Mitglied der Bürgerschaft erhielt, wenn es den Pächter wegen Bepflan- 
zung des Grundstückes mit Bäumen anzeigte. Statt inl tw rjfxlaei kann 
auch inl rw xqIxco (i£qei gestanden haben. 

Endlich sei zweier Grabsteine gedacht, die ich in den Papieren von 
Ross ohne Angabc des Herkommens gefunden habe : 

<YAEIAA . <P]vXslda[g 
KAEIAAO Ev\%Xtldtto 
OEBAIO* SrjßctZog. 

Vgl. Thuk. II 2 ßoicaxctQxovvxig Ilv&ayysXog 6 OvXeldov xcti A%i\urto- 
Qog, und SIB. Nr. II 41 S. 6 Evfiulog EvxXetSao. Die Genetivform und 
die Orthographie Z. 3 weisen auf ein ziemliches Alter hin. 
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■r 

Neben diesem Grabsteine stehen die Abschriften dreier schon be- 
kannter Titel gleicher Art aus Kyrtones oder Korsia, SIB. Nr. LXII h i k 
S. 173, welche Ich wiederhole, weil die neue Copie der Buchslabenfor- 
men genauer wiedergibt: 

EY4>PAN(0P. AOANIA*. 
Zwischen Evfp^avto^ aber und 'A&uvlttg ist ein vierter Name eingefügt : 

EYIION Etliov, 
welcher bisher nicht bekannt war. 
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Anmerkungen. 

1) Wegen der Stadt tyoW« s. Livius XXXVIII 37. 39. Plinius n. h. 
V $ 94. Forbigcr Handb. d. alten Geogr. II S. 335. Die Einwohner heiszen 
sonst 'OQOctvdeig (Polyb. XXII 25. Oroandenses Livius a. 0. 18 u.^19). 
Doch war auch neben AaßQavöevg die Form AaßQccvörjvog im Gebrauch, 
Steph. Byz. S. 405, 7, und zudem kehrt 'OQoavöijvy in einer zweiten 
Inschrift wieder^ wo sonderbarerweise beide Herausgeber abermals das 
richtige verfehlt haben. Denn auf dem bei Athen gefundenen Grabsteine 
Eph. arch. Nr. 765 S. 484 und Rhang. Nr. 1965 Bd. II S. 914 

OEOOIAH BtoylXn 
♦APOY OetQov 
OPOANAHNH 'Oqoavdim 

liest Pittakis gegen die ganz unzweifelhaften Züge seiner Lithographie 
fiQvavdlvrj unter Berufung auf S^vcncra (verstehe &Qvttvda) in Lykien 
bei Steph. Byz.; der andere aber schreibt ihm nachirrend : T'ne villc Oro- 
anda n'est pas connue. Je crois que ce peüt etre SQoavdivi}, de Sgvavda 
(ethn. SQvavdevg) ville de Lycie. Dans la prononciation de ces villes 
barbares 1* Y pouvait facilement alterner avec TO.» Ob der Kreier 
'O^ottvo^s, welcher den König Perseus betrog (Plut. Aem. Paul. 26. Li- 
vius XLV 6) hieher gehöre, weisz ich nicht; in Papes Wörterbuch fehlt 
der Name. Der Typus -avda aber ist bei Städtenamen in Asien ganz 
häufig. So finden sich , um das pisidische "AfißXada (Steph. Byz.) we- 
nigstens nicht zu übergehen, in Karien: 'AXaßavöa (karisch aXw Tnnog, 
ßavda- vlxri Steph. Byz. S. 66, 13), 'Apvvavdijg Böckh Staatsh. II S. 671, 
Kagßaavavdrjg S. 694, KaQvavdrjg S. 696, KvXXavdiot , KvXXavdevg, 
KvXXavdog S. 701 , Aaß(Ht(v)vda S. 698, Aip^ifAavörjg , Ariyvavöijg 
S. 703, IlaactvSijg S. 718, und in Lykien: 'AQVxavdcc , Sqvavda und 
Olvoavdct, Steph. Byz. 

Der Name der gestorbenen Maxsig bietet Anlasz zu einer Bemerkung 
über Formen auf -ug 9 die meines Wissens noch von niemand umfassen- 
der behandelt worden sind. Man hat aber hiebet zwischen rein griechi- 
schen und barbarischen Namen zu unterscheiden. Bei den Griechen kenne 
ich ein derartiges als orthographische Besonderheit nur an Frauen- 
namen, dergleichen die in den Anal, epigr. et onom. S. 131 angeführten 
sind: 'Afrrjvttsig, 'Aplptig (CIG. 2806, 1 Bd. II S. 525, wo Böckh 'Aqxs- 
Hstgl setzt), MvjtQtlg (K. F. Hermann Gott. gel. Anz. 1847 Nr. 11. 12 S. 117, 
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und dagegen allg. Litt. Ztg. 1649 Nr. 223 S. 626), 2<fQaytig^ £mlg. 
Hiezu treten noch BptjoWc, wenn CIG. 2042 Bd. II S. 71 KoQvt]Ua Atv- 
nlov BPHIAEII mit Monlfaucon zu lesen ist (Caylus BPHIALIZ, K. 0. 
Müller BPHtAIII); Nötig. TvQavvov yvvrj allische Grabslele Eph. arch. 
Nr. 3627 S. 1874, Miöxilg, Inschrift von Thasos bei Conze Reise auf d. 
Ins. d. thrak. Meeres $. 36, Tf. X 2 Qavaxog Mtßxttdog 7ioo(S<fiXr}g %ai(*f, 
XQvaauig i} f*»?r>70 in Sorna bei Pergamon CIO. 3566, 2 Bd. II $. &9 und 
9*285 Bd. IV S. 469, wo dieselbe Grabschrifl ohne Bezugnahme auf die 
erste Herausgabe und ohne dasz der Name aasgeschrieben wäre {ÄQvöa-g) 
wiederholt, richtig aber wegen des am Anfange siehenden Kreuzeszeichens 
als christlich erkannt worden ist. Dann gehören hicher ein paar verein- 
zelte Beispiele auf -uv : 1) CIG. 3221 Bd. II S. 742 in Sayrna: 

OAH o <Kj- 

MOC fiog 

AYCEIN AvGuv 

AEYKinnOY Aivtdnnov. 

Hier hat freilich Böckh nach K. 0. Müller AYCCIN Avcaiv geschrieben; 
allein da Dorvllle AYIEIN und Heydan AYCEIN gibt, so ist die Endung 
-uv offenbar besser beglaubigt. Ich nehme daher jetzt mein früheres 
Bedenken Anal, epigr. a. 0. zurück und halte Avteiv für eine Frau mit 
Hinweis darauf, dasz der Demos der Smyrnäcr auch gestorbene Frauen 
oft bekränzt hat (3221 , 5 MtUnov Etvoovog, 3223 S. 743 6 äqpog Aq- 
xsfiovv AnoXkcovlov usw.) , und mit Anführung 2) der beiden Landsmän- 
ninnen "Aytptiv, CIG. 3167 S. 720 "Aqxptiv Zfivqvata &ta (pcoGfpogcp ev- 
j£ijv, und "Ampetv 3278, 1 S. 757 Beßla "Aiupuv xb dcogaxeiov usw. Diese 
Formen scheinen aus den wenn auch noch nicht nachgewiesenen doch 
analogen "A n (fziov und^gpqpfrov, was derselbe Name ist (Philol. II S. 469 
durch Ekthlipsis entstanden , und ebenso könnte Avifuv für Avuuov, 
Avöiov gellen (vgl. die zahlreichen Frauennamen auf -iov, s. Bursian zur 
Topogr. von Böotien und Euböa in den Ber. der sächs. Ges. der Wiss. 
1859 $. 122, 16, der nur 'Hdvxiov nicht anzweifeln durfte). Endlich wird 
3) hicher die Form Hx^ov^hv zu beziehen sein CIG. 4926, 1 Bd. III S. 433 
auf der Insel Philä : 

ZTPOYO€lNOKl JSxqw&uv 6 xi~ 
NAIAOCHKG) veudog ijjxw. 

Wir können hier die Vermutung von Franz, vielleicht sei CTPO YOCON 
das echte, füglich auf sich beruhen lassen. £tqov&hv ist s. v. a. JSxqov- 
fctov, £xQOv&tov: vgl. den Sklaven Paegnüm bei Plautus eopt. V 3, 7 
und die auszerdem von Lobeck path. prol. S. 515 nachgewiesenen Eqm- 
tiov und NavvttQiov zur Bezeichnung von Lustknaben. Wie angemessen 
aber, um dies gegen einen etwaigen Zweifel au der Grädtät des Wortes 
nicht unbemerkt zu lassen, ein Kinäde Spatz genannt wurde, leuchtet 
ein, da ja dieser Vogel der Aphrodite heilig war: Sappho I 9 xaloi dl 9 
ayov äxttg oxqov&oI, Ifesychios u. ttQOv&og. Preller griech. Myth. I 
S. 291 Anm. 1. Engel Kypros U S. 184. Welcker gr. GötterL 11 S. 717. 
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Von Masculinis auf -etg statt -tog habe ich mir einen einzigen sichern Be- 
leg angemerkt: CIG. 2322 6 81 Bd. II S. 1049 b = Lebas Rhenes Nr. 3016 
S. 462 

KOINTOCNONNEIC (NQNNEIC LebafO 
XPHCCTEXAIPC 

Ko'ivxog Nowugi 

Denn dasz Böckh hier nicht N6vvet\o]q ändern durfte, erwe^t die Ab- 
bildung des Grabsteins , welche L. Stephani nach eigner Zeichnung (der 
ausruhende Herakles Tf. VII 1 vgl. S. 47, Z. 2 XPHCTE wie Lebas) ge- 
gegeben hat. Auf ein zweites Beispiel, welches vielleicht hicher bezogen 
werden kann, lege ich selber kein groszes Gewicht, mag es aber wenig- 
stens nicht unberührt lassen. Im CIG. 3976 Bd. III S. 59 findet sich nem- 
lich: AYPrAEICB.CYMAXOYElCTOYCnPOrON.C, wofür Franz Avq. 
JVm[oc] £vp\ji\a%ov tlg xovg itQ<yyov[ov]g geschrieben hat. Vielleicht 

ist jedoch zu lesen : Avq. ratig ß [Ejvfiajjov d. i. Avq. Taiog ratov 
tov Evp(Z%ov, so dasz auch der Groszvater angegeben wird, Franz CIG. 
Bd. III S. 1163 b . ratiog für Ttfioc auch Nr. 6898 Bd. IV S. 28. — Denkbar 
wäre übrigens noch eine andere Entslehungsart dieser Formen auf -tig 
für -10g und -tiv für -tov. Wenn nemlich Schreibweisen wie Afhivaslg, 
^AQtifjuig 9 Natlg kaum anders zu erklären sind, als dasz man ein Ein- 
reiszen des Diphthongen auch für kurzes Iota hier wie sonst (xvQtia, 
riQoaeioV) AÖQHttv6g y ElovXtog, MaQneiavog, EpiXsiog, vetog u. dgl.) 
in der spätem Zeit zugibt, so konnte mit gleicher Dehnung Novvsig aus 
Novvtog, iVowtff, und ein Avaetv aus Avaiov, Avcw hervorgegangen 
sein, indem die Verkürzung auf -ig und -iv das Mittelglied bildete. Vgl. 
ArjfirjTQtog AyiiijxQig , 'Ancoviog 'An&vig, 'EXw&iQtov 'Ekev&iQtv, G>i- 
AqpMmov Qtlrjiiduv u. dgl., was in unendlicher Fülle vorkommt, Ross 
rh. Mus. IV (1846) S. 185. Mullach Gramm, der griech. Vulgarspr. S. 157. 
Was schlieszlich die Betonung angeht , so habe ich oben 'AQxifmg für 
Böckhs 'AQUfietg gesetzt, da dies an Formen wie NrjQttg, Oivttg u. dgl. 
(Lobeck path. eiern. I S. 261 Anra. 39) keine Stütze hat. Eine Sklavin 
"AQttfitg (Diog. Laert. III 42) ist längst in den Anal, epigr. S. 95 nachge- 
wiesen : ich füge statt der Diana , welche Vischer * über den Gebrauch 
der Heroen- und Götternamen als Eigennamen von Sterblichen ' in den 
Verhandlungen d. lOn Vers, deutscher Philologen (Basel 1848) S. 83 nach 
Walz im Philo!. I S. 548 zuthut, lieber ein paar andere griechische Be- 
lege bei: Rhang. Nr. 1968 Bd. II S. 914 "AQxepig Alßvaa, CIG. 2569, 1 
Bd. 11 S. 423 "A. rj ZctXovTov tfvyarifo (.auch bei Pape), um auf Nr. 2568, 
2 S. 422 AAPKIAAPTEMIEIZ [M]ctQ%la 'AQxtpug (?) kein Gewicht zu 
legen, wiewol XovQnovty in den Kqijuxu (Athen 1842) S. 75: AAPKIA 
. .APTEMEIC, also wol AjaQxiav^AQxifittg^ liest, und mit dem Diph- 
thong: 'AQvifittg aus den pisidischen Titeln CIG. 4366 Ar I Bd. III S. 179, 
4366 / 1 ebd., Nr. 4367 b 1 S. 184. Dort ist auch 'Aqx^si als Dativ, ergänzt 
Nr. 4366 m 5 S. 180 neben 'Aoxipi Nr. 4366 u 13 S. 181- Dasz noch heutzu- 
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läge" Agtenig und^rcf»^ auf Aegina übliche Frauennamen sind, bezeugt 
Pittakis Eph. arch. S. 1477 N. 1. 

Die andere Classe für sich bilden die Barbarennamen auf -tig. Sol- 
che sind ])auf pisidischeri Inschriften im Nominativ der Mannsname 'Otittttg 
Nr. 4366 w 16 S. 182, ebd. 58. 67. 83 (und Nr. 4367 B 4 S. 184) neben 
'Oaaig 79, im Genetiv 'OoW 30. 50. 70. 82. 85 und Nr. 4367 B 2 und 
Nr. 4367 i 2. 3 S. 185 oder 'Ooaoael Nr. 4366 co 11, im Accusativ '0<Sativ 
Nr. 4367 d 3 S. 184, und das unvollständige Nomen -aöaöetg 'HqaxUldov 
Nr. 4366 » 20. 2) in Phrygicn die Frau Taxstg Nr. 3827 i a 2 Bd. III S. 
1053 b . Nr. 3827 aa a 1 S.1056. Nr. 3827 dd c 2 S. 1057 b . Nr. 3857 c 1 
S. 1086 b , d. i. Taxig Nr. 3857 • 6 S. 1087'. 3) in Galatien die Baßüg 
Nr. 4122, 4 S. 109 und die Zapsaxilg Eph. arch. Nr. 293 S. 266 

ZAMEATEII Zapsaxelg 
BPOMIOY Boofxlov 
ArKYPANH 'AyxvQavrj, 

denn so ist Z. 2 mit Ross statt BPOMYOY zu lesen. Hiczu vgl. CIG. 4039, 
23. 32 Bd. III S. 85 'AlßiCQil 'Armogetyog (Axtitoqtyi Strabon XII S. 560 
n. das. Kramer). Franz trägt in den Add. S. 1110 die von Cavedoni (Rull, 
dell'inst. 1847 S. 73) erwähnten Münzen der Aeducr mit DVBNOREIX 
und den Namen BODORICI auf einem Sarkophag in Modeua nach. Eben 
dahin gehören Cingetorix und Vercingetorix, welche sicher auch ein 
. langes Iota gehabt haben. Doch über diese keltischen Namen erwarten 
wir weitere Aufschlüsse von II. J. Heller, der jüngst im Philol. XVII S. 
270 IT. das Thema zu behandeln unternommen hat. 4) in Kilikien die Ka- 
vtig Nr. 4405,2 S..200, der Jüngling JSivHg Nr. 4412 fr 2 S. 203 und Nr. 4413 
n 1 (beidemal im Acc. iV/v«v), der Genetiv jV/v« Nr. 4412 o 6 und 4413 a 
1 und c 2; dazu die Männer Manu (Gen.) Nr. 4419, 1 und 4422, 1 S. 206 
und Aa\kU (im gleichen Casus) Nr. 4426, 1 S. 207. 5) in Syrien: Zihaelg 
ri tirjxriQ Nr. 4449, 4 S. 212 und die Massiv (Acc.) Nr. 4506, 1 S. 236 ; 
dazu die Männer -'AXiaXdfiuv (Acc.) Nr. 4479, 1 S. 225, Ai[X~\iXapu (Gen.) 
Nr. 4503 , 4 S. 235, Ba$U%uv (Acc.) Nr. 4481, 1 S. 226 und Zo%atug 
Nr. 4505 , 2 S. 236. 6) in Aegypten: Savelg fi^r^o naiöicov ö tvtyvzt 
Nr. 4976 e 1 S. 1239, wohin von den Formen ^AvtGatlg, 'HqaxXug (vgl. 
CIG. 4687 S. 332), &daxXeig, die Sturz de dial. Maccd. S. 136 aus der 
charta Borgiana eiliert, wenigstens die erste sicher zu rechnen ist, 
und der Nubier 'OQ<fsvxova£ug CIG. 5018, 1 S. 470 (*Pevxova£ig 5034 
S. 473). 7) Zuletzt berühre ich die mäotischen Männernamen, wo aber 
Bockh für -etg vielmehr -üg geschrieben hat: Zcoßeig. daöug u. dgl., 
CIG. Bd. II S. 111 b , Ndüg Nr. 2096 h 1 S. J000 b . 

Ein weiterer Verfolg dieser Untersuchung wird sich auf die Les- 
arten der Handschriften zu erstrecken haben. In diesem Bezug begnüge 
ich mich gegenwärtig zu erwähnen, dasz Tischendorf dem Neuen Testa- 
mente nach den Hss. Formen wie ßmafmv, (Kpcttv, xug, kivug, a%up 
wiedergegeben hat, s. edit. VII crit. mai. I S. LI. Im Allen Bunde finde 
ich bei ihm Jesaias 6, 2 £t^a<pl(A (Var. osQCKpeiv) und XeQovßtfjt Psalm 
17 (18), 11. 98 (99), 1 usw. (Var. wovßilv). — Ich bemerke übrigens 
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noch, clasz die vorstellende Anmerkung längst niedergeschrieben war, 
bevor mir Hilschls lehrreiches Programm zugieng: f dc dcclinatione qua- 
dam Latina rcconditiorc quaestio epigraphica' (Bonn 1861). 

Oh der Valer der Mateis Bctgaxtig oder Bagaxog geheiszen, läszt 
sich nicht sicher entscheiden. Schon im Altertum wie heutzutage ist die 
Zahl der Bildungen auf -dxtjg bei den Griechen wie bei den Barbaren 
grosz: Lobeck path. prol. S. 312. 521. Boss inscr. Gr. ined. II Nr. 173, 3 
Utiftaxrig S. 59, Mullach Gr. d. griech. Vulgarspr. S. 171, Pott Personen- 
namen S. 565, Xovqhqv&i K^tjTixä S. 33 (Zegßüvödx^g, TJawaddy^jg^ 
£t<pctxyg, Aomtaxiig, 'AvÖQsaÖdxrig) , Baddur^g in Olbia CIG. 2074, 7 
Bd. II S. 135; Ovanaödxijg , Zitadaxtig u. a., ßöckh S. 113 b , während 
z. B. 'AQÖaQaxov (Slephani Antiq. du Bosph. Cimm. Nr. LX1I 17. LXXK 6. 
LXXIII 4) und QoQyaßctxov (ebd. LXIH 10) und Me vctxov (ebd. 20) auch 
-og gehabt haben köunen, s. Navaxog ebd. 20. Ein gleiches gilt von dem 
pisidischeu Lvpdxov CIG. 4367 B 25 Bd. III S. 184. Mehrere griechische 
Namen mit der Endung -axog sind Anal, epigr. S. 63 Note 1 verzeichnet; 
Tarccxog CIG. 3846 * w Bd. III S. 1076% in Phrygien. Den Femininis auf 
-ax»/ bei Lobeck a. 0. reihe ich die 'Andxri an, Rhang. Nr. 1981 S. 915: 

APAKH ^Anaxf} 
MENANAPOY MevdvÖQOv 
PEPSIS IJegalg. 

2) Bursian bemerkt in der arch. epigr. Nachlese (Ber. d. sächs. Ges. 
d. Wiss. 1860 S. 226) zu der Inschrift Eph. arch. Nr. 2235, 10 S. 1158 
MEvexQctzyg TsXsatpoQQv OiXdö^g, dasz dieser Ephebe höchst wahr- 
scheinlich ein Sohn des TekiacpoQog MevexQ^dtovg &i\atdr\g] CIG. 273, 
II Bd. I S. 379 sei. Ebd. S. 225 Nr. 20 wird nach Pittakis die verkürzte 
Form Oddöqg mit CIG. 425, 10 S. 455 belegt. Das andere als unrichtig 
bezeichnete Citat bei Pittakis: CIG. 141 ist in 191, 6 S. 328 4 umzuändern. 
Ueberdies findet sich die Kürzung, welche von den neuem (Leake, Wester- 
mann, Ross, Grolcfcnd) unbeachtet geblieben ist, auch Eph. arch. Nr. 2603, 
3 S. 1297. Vgl. ähnliches bei Lobeck path. elem. I S. 280. Ich kann 
auszerdem mit Bursian nicht übereinstimmen, wenn er den Anfang des 
Titels Nr. 2235 

XHI 

P\PPIAN$¥.riAIANIEOC 
\IIEVONTOCA0HNAIOV 
LICTPEMMANE9HKEN 
5 TVVNI AI WNfl OAEMAPXOCAn CA 
A0<t>ANHCCYNE<!>HBWN<5r 
folgendermaszeu hergestellt zu haben glaubt: 

Inl dgxovzog KL A]QQiavov IJaiccviiog, 
xo<Siu]x]ivovxog y A^t\valov y 
to 6vjGXQt^i[ct\ avi&rpiiv 
5 in j xwv idiwv. FIoki^aQxog 'AtcoX- 
Xo<pdvi]g [rwi>?] 6vvE(p}ßa)v. 
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Zu diesen Einschiebungen in den Text liegt kein genügender Grund vor. 
Nicht das Systreinma hatte ein Weihgeschenk dargebracht, sondern der 
Polemarch Apollophanes, welcher Z. 7 als der erste in der Liste steht 
(A. Evcptjfxov Zqiyxxiog), stiftete die Tafel mit den Namen seiner Syne- 
pheben und liesz in einem poetischen Anflug von vorn herein zwei dak- 
tylische Hexameter einflieszen, deren erster freilich eine Silbe zu viel hat: 

tioo\^rjxtvovxog 'Ajhjvaiov, avexQtfip avi&ijxev 
xmv tölmv itoUfxaQx°S ^AnoU.O(pdvt]g <fweiprjßa>v. 
Vgl. CIG. 268, 1 Bd. I S. 371 nach E. Curtius 'Otitovvpov naiq tlpl 
xleivos *AQ%ixkrjg 9 KOöfAtjx^g 'AqxikItjs ^AqxiMovg AaxntttS^g. Nr. 
5270 I 1 — 2 S. 375. Dasz alter der Titel noXi^agxog gleichbedeutend mit 
dem eines 0v<STQffjifxaTaQxV? sei (Bursian S. 226) , mochte wenig Wahr- 
scheinlichkeit haben. Der 7toki^aQ%og wird über dem Ov<fXQ(fi(iaxd(fXfl$ 
gestanden haben. Zu dem, was Bursian sonst mit gelungener Besserung 
zweier attischer Titel CIG. 285, 3 u. 274 b 7 Bd. 1 S. 395 u. 910) Ober 
avatQififidt und avaxQtfifiaxdQxtig beigebracht hat, füge ich nur dies 
hinzu, dasz Meinekc exerc. in Athen. I (Berlin 1843) S. 10 bei Hcsychios 
u. Oqovcc Bd. III S. 222 Schmidt emendierl: %oq6r\' xai avcxQtfifux no- 
Amxov, elg o EßiiyctQuov dpa/t a für ovmgififia. Der Archon aber, Aq- 
giavog Ilautvuvgy ist in Meiers Katalog comm. epigr. S. 82 und bei 
Hermann griech. Slaalsall. S. 572 nachzutragen. 

3) Die Copie L. Stephanis, nach der allein dieser orchomenische 
Titel von mir herausgegeben ist, hat Z. 3 TPEAN, was zu ergänzen mir 
damals nicht glückte. Später fand ich dasselbe Stück in der Eph. arch. 
Nr. 817 S. 507, wo Pittakis aus dem auf der Lithographie noch ersicht- 
lichen Beste das volle Omega erkannt und dVjotav hergestellt hat. Der- 
selbe Rest ist dann auch in der Abschrift von Lebas Nr. 620 S. 135 aus- 
gedrückt. Der Ausdruck yv^vccaiaQiuv ö(OQedv selbst deutet darauf hin, 
dasz der Gymnasiarch in Orchomenos sonst von der Gemeinde zur Be- 
streitung des nötigen Aufwandes wenn nicht die vollständigen Mittel, 
doch etwas erhielt, wie z. B. das Oel an mehreren Orlen Griechenlands 
den Gyinnasiarchcn geliefert wurde, Böckh Slaatsh. II S. 611. Vgl. SIB. 
Nr. VII b 1 S. 54 = Lebas Nr. 449 S. 94 Yv^va<Sia^%wvxog ix tcöv 
Idluv. 

4) Ein anderer griechischer Titel, welcher hier noch in Betracht 
gezogen zu werden verdient, ist der legeatische CIG. 1522 Bd. I S. 705: 

a b 
T0N6TTIOANE T0NM6flCT0N 
CTATONKAICA KAI66I0TAT0N 
PABAA6PI0N AYTOKPATOPA 
0YAA6PI0N; 0>AABIONOYA 
& KOCCTANTION A6PIONK0JNC 
HT70AIC TANT6IN0N 

€YC€BH€YTY 
XHC6BACT0N 
HnOAlC 
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a) xov Imtpavicxceiov Kctldaqa [0Xußl]tov OvccMqiov K[(Ov]<fx(xvTtov 

1} noktg. 

b) xov pfyusxov xai Ötioxctxov^ Avxoxqccxoqci <Pkdßiov OvakeQiov 

KnvoxavxHvov Evxvxfj Evatßfi Ztßaaxov 1} noXig. 

Böckh bezieht die Aufschrift a auf Constantius Chlorus; Constantius, der 
Sohn Constanlins des groszen, könne darum nicht verslanden werden, 
weil dieser Flavius Iulius genannt gewesen. Dasz jedoch dieser Grund 
nicht ganz stichhaltig ist, geht aus dem oben im Text beigebrachten her- 
vor. Nimmt man hinzu , dasz beide Titel auf demselben Steine befindlich 
sind und der in b geehrte nach Böckhs gewis zutreffender Deutung Con- 
stantinus der grosze ist, so scheint es naturlicher, den Flavius Valerius 
Constantius in a als dessen Sohn aufzufassen. Endlich folgt aus 6 5 
KG)NCTANT€lNON nicht mit Zuverlässigkeit, dasz a 5 f Or KOCCTAN 
TION K\mv\<sxttvxiov ergänzt werden müsse. Wahrscheinlicher ist viel- 
mehr nach den überlieferten Zügen K[<o]6xavxiov. Denn dasz die Stein- 
metzen in der Orthographie nichts weniger als consequent waren, geht 
aus dem nicht seltenen Schwanken auf einem und demselben Stein hervor. 
Vgl. das zu Nr. XX über TCQOOxaxag und nQOOöxaxag erinnerte. 

5) Hier musz jedoch der Beleg aus CIG. 2964, 2 xip 'AnoXXmvt 'Aqi- 
CxocUo gestrichen werden , da die richtige Lesart vielmehr TßlAPOAAß 
NIAEKATHN ist (Add. S. 1071*. Franz Bd. IV S. 14*. Lebas C^os Nr. 
1761 S. 393). Demnach hat es vorläufig bei einem Zsvg 'Aytaxctiog sein 
Bewenden, Welcker gr. Gott. I S. 486- Ucbrigens finden sich in schlech- 
ter Gräcität, auf Grabsteinen in Italien, freilich auch Verbindungen wie 
Ttj titjXQi a|/a CIG. 6454, 4 Bd. Hl S. 966 b , xy tirjxQl ykvxvxcay Nr. 6513, 
2 S. 976, xy bvyctxQU alfivrfixm Nr. 6536, 1 S. 980 b , rjj iavxov av(ißl<a 
XQ^Oxoxaxy xal yXvxvxaxy S. 985. 

6) Die von 0a>£o> und amij$ abgeleiteten böolischen Namen von 
Männern und Frauen haben sich seit dem Erscheinen meiner Sylloge ge- 
mehrt: I) (A££lt SaaHStg, vermutlich s. v. a. Zweig , Grabstein bei 
Thespiä Bhang. Nr 2092 c S. 1025. 2) £(66a(iog in Theben Bhang. Nr. 
1317, I S. 835. 3) £mxXlccg in Kopä, wenn bei Lebas Nr. 600, 15 ZOKAIA 
OEOOANEIOI (Rhang. Nr. 1315, 15 S. 834 SOKAIA) so herzustellen ist. 
Namen auf -xkiag s. bei Ahrens dial. Dor. S. 560 ff. 4) Itoxocrrtjs in 
Theben, Rhang. Nr. 1316 I 18. 19 S. 835 = Lebas Nr. 493 I 17. 18. 5) 
£(6{Atikog (ZctvpuXog S1B. S. 227', nicht bei Pape), Titel von Chäroneia 
bei Preller Ber. d. sächs. Ges. d. Wiss. 1854 S. 198 Z. 4 Biay E^Xov 
AeßaSevg. Derselben Heimat gehört Zktvpukog an. 6) ZnattvdQog in 
Theben, Rhang. Nr. 2065 S. 923. 7) Zoocldafiog , ein dem Sarapis zu 
Chäroneia geweihler Sklav aus Lebadeia, Preller a. 0. Z. 9. 8) ^Ewtfi- 
xXrjg in Lebadeia, Lebas Nr. 762, 7. 14 S. 155 (ungenau Eph. arch. Nr. 
2408 S. 1207). 9) Z«o**xoaV»#, ebd. wo Nr. 8, Z. 26, welche in der Co- 
pie von Pittakis ausgefallen ist. 10) IkootXXa in dem heutigen Dobrena, 
Rhang. Nr. 2030 S. 921 : CQKIAA 

XAIPE 

Doch liest der Herausgeber vielleicht richtiger Eaxikka von 2wxof , Lo- 
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beck palh. prol. S. 323. Vgl. denselben über Feminina auf -ikXct ebd. 
S. 120. II) Zcotiog in Koroneia, Lcbas Nr. 704 S. 149 = Epb. arch. Nr. 
2388 S. 1204. 12) Zwaxoaxog NixytpoQOv Gtamtvg, Sieger über die 
Knaben im Ringen und im Pankraiion , Preller Ber. d. sächs. Ges. d.Wiss. 
1852 S. 152 Z. 49 u. 61 = Epb. areb. 1317 II 16. 28 S. 797. 13) £artj- 
o/$, Lebas Nr. 749 S. 152 Coronee CtoTHPI 

XAIPE, 

falls dies niebl dieselbe Grabscbrift isl wie die Slß. Nr. LV1I • S. 168 

CWTHPIXA 
XAIPE, 

die aucli PiUakis Epb. arch. Nr. 2370 S. 1203 veröffentlicht bat. 14) 22w- 
T»^op, s. SIB. S. 192 zu CIG. 1667, jetzt aucli bei Lebas Nr. 806 S. 166 

XAIPOICCWTHP 
KAI6NONHTOIC 
HO0HT6 

Neue Belege sind a) Lebas Nr. 762 , 16 S. 155 in Lebadeia und b) 2.«««- 
qoq, ebd. Nr. 491 I 19 S. 104 = Rhang. Nr. 704 S. 301, in Theben. Un- 
gewis bleibt Epb. arch. Nr. 3070 S. 1477 bei Tbespiä (?) 

KAAOKAEA 
COTHPO 

wo Zmi'iQOVj JSmrjgog und mit PiUakis Iaot^qo) oder £cott)Q(ü vermutet 
werden kann. Der letzte Name ist in der ziemlich jungen Grabschrift 
15) Epb. arch. Nr. 2576 S. 1269 (Theben) anzuerkennen: 

CQTHPO) Umijoo) 
«DIAITTTTOY QiUnnov 
X€P€ 

Piltakis berichtet zu Nr. 3070 a. 0., dasz noch heutzutage viele Frauen 
in Böotien diesen Namen tragen. 16) Zfoxav, ein Thebaner, Lebas Nr. 
491 I 11 S. 104 = Rhang. Nr. 705 (EQTQN ZtoW). Dieser Name ist 
wo er noch sonst erscheint verdächtigt worden, a) CIG. 1800, 3 (8) Bd. II 
S. 5 u.S.683 b , Lcake trav. in north. Gr. Nr. 170, schreibt Böckh 2a>x[C\nv. 
b) Anth. Pal. IX 744, 1 ändert Meineke del. poet. anth. Gr. S. 137 2&£<op 
und Hecker comm. ci it. de anth. Gr. I S. 118 stimmt bei. c) Titel von 
Samos, Monatsbcr. d. Berliner Akad. 1859 S. 755 Z. 14 IßTßNOZ, Kirch- 
hoff S. 756 £(ox[C](ovog. Mus/, nun aber schon dieses dreimalige Vorkom- 
men Bedenken gegen eine Acndcrung erregen, so tritt auch die Analogie 
schützend hinzu. Denn von Oanog, was nach dem bezeugten Gare sog 
vorauszusetzen ist, oder von Zmog (£mog) wird Zojxojv mit gleichem 
Rechte gebildet wie Aoaxcov von "Agaxog^ JVcorwv (Inschrift von Olymos 
bei Lebas Nr. 326 , 5 S. 105 xaxa dh vto&talccv rkctvnov xov rvaxavog) 
von rvaxog oder rvmog (s. Pape), KqIxwv von Kolxog {Kqlxog Tenfa- 
voQog CIG. 2448 III 25 Bd. II S. 363, wenn OUöav 6 Kqixov Leonidas 
Tar. LXIX 2 in Meinekes del. p. anti». Gr. S. 42 auch unsicher sein mag), 
Kxrjxw CIG. 2338 , 69 Bd. II S. 270 von Kxfjxog, Qetvzav von gwiTO?, 
Xaqxoiv CIG. 1393, 3 Bd. I S. 671 von Xaqxog Ross Rciseu u. Reiserouten 
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I S. 9, vielleicht auch inscr. Gr. ined. III S. 6 Nr. 236, wo ^tcxinnog 
XAITOY gelesen wird. 17) 2<6(pdog y Rhang. Nr. 2424 S. 1022 Evxoiqov 
£a<p(lov ®r t ßala (denn so rausz mit Zuziehung von Nr. 1804 gelesen 
werden, s. epigr. Excurse in den Jahrh. Suppl. II S. 373). Der Herstel- 
lung wartet endlich der Thehaner -dcoqog Lß<t>IAPIAI° hei Rhang. Nr. 
1318, 2 S. 836. 

7) Dasz auch heidnischen Göttern das Prädicat Uspjqoq erleilt wird, 
sei hier blosz zweier merkwürdiger Inseln iflen halber erwähnt. Die eine 
aus der Nühe von Phanagoria CIG. 2119 S. 157, dann hei Dubois (Add. 
S. H06 b ) und zuletzt bei Stephani Anl. duÄosph. Cimm. Nr. V, gibt Z. 2 
nach allen Copien 

ANEOHKEIOCYPßlOEiaKANEPrEIKAIASTAPAl 
avi&r\x£ loxvQtp #£ift> Zavi^yu aal ^Acxaqa — . 

BÖckh liest Io%vq<o fai(a f valido et divino' und erinnert gegen Köhlers 
Conjectur io%vQQig fcioig d. i. &eotg, dies sei kein lonismus, wie jener 
glaube. Stephani verweist auf seine Tit. Graec. pari. III S. 10, wo zu 
dem Titel von Neapolis Nr. IV 4 (CIG. 5816 Bd. III S. 738) €TTTA6THIM€C 
COC htxaixrj' piaoog — bemerkt ist: 'lineola post imcttxrj sculpta vel 
ex lapicidae errore addita est, vel ut interpunetionis signum esset, cf. 
cp. 1. Boeckh C. I. 214 et scxcenlos alios titulos.' Demnach las er ohne 
Zweifel i6%vQ(p #fe3. Meines Erachtens hat er hiemit das richtige in der 
Hauptsache getroffen; allein die Erklärung des I langt mir nicht aus. Um 
zunächst das Epigr. I a. 0. S. 4 Z. 11, jetzt auch CIG. 6261 Bd. III S. 907, 
zu beseitigen, so ist schon von Franz in den Add. S. 1 266 b gegen die 
Lesung €PPeTAI(V\€PMHPAI0YMAAr€€C fyor at fx%u,(>ca Qvpakyitg- 
eingewendet worden, dasz das auf dem Marmor anerkannt sichere T kein 
Irtum des Steinmetzen oder ein Inlcrpunctionszeichcn (Slephani S. 5), 
sondern trexat eine späte Schreibweise für foofre sei, also: fypm 
ptQpijQai &vn<xkyieg, was Kecker comm. crit. de anth. Gr. I S. 291 zu 
dem von ihm hergestellten at per' Eqwtwv \ %alQtxs xovyoxaxcu dett- 
poveg a&avaxcov, nemlich ikniötg, Anth. Pal. VII 420, 3 vergleicht; vgl. 
noch ebd. V 72, 1 tovto ßtog , xovx' ctvxo' xQvq>rj ßiog- £qqex* ctvitti. 
Ferner in CIG. 214 Bd. I S. 345 kann Slephani nur die Schreibweise 
♦IAOTIMEI j] A€ Z. 26 f. (pikoxi^iiag gemeint haben. Allein Pitlakis, 
nach dessen Copie der Tilel herausgegeben ist, hat jüngst eine berichtigte 
Abschrift veröffentlicht, Eph. arch. Nr. 3545 S. 1846, welche Z. 27 
0IAOTIMI bietet; der Anfang der nächsten Zeile war nicht mehr lesbar. 
So bleibt nur jenes 6TTTA6THI selbst übrig, wo das Iota dem Eta, wie 
sonst in den Handschriften und auf Inschriften aller Art, als ein Nach- 
schlag besonders am Schlusz eines Wortes zugesetzt ist. Dasselbe gilt 
von Ql: Jacobs Anth. .Pal. III S. 8. Ahrens dial. Dor. S. 571 oben. Ross 
rhein. Mus. VII S. 519, ZßlNAYTH* Lobeck path. dem. 1 S. 445, um nicht 
mehr Citale zu häufen. Nach dem vorsiehenden waren daher nicht Ortho- 
graphien wie enxakrii beizubringen, um OEIfll für diai zu erklären, 
sondern es muste der ebenfalls sehr häufige Brauch angezogen werden, 
nach dem El statt E vor einem langen Vocal und auch sonst geschrieben 

Jahrb. f. rlass. VhiM. Suppl. ß<l. IV Hfl. 4- 40 
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isl: AEIHTAI ditjTat, KElQNTAI xiavrat Franz el. ep. Gr. S. 150- 
AEIQNTAI öiavxai Ross inscr. Gr. ined. II S. 42 Nr. 148, 14 = CIG. 
2374 d Bd. II S. 1073 Rliang. Nr. 455 S. 150. POAEIQ* notemg me- 
trische Inschrift von Prien« bei Lehas Nr. 186, 5 S. 57. AftPEIHN do- 
Qtmv CIG. 107, 37 S. 146 = Rhaog. Nr. 446 S. 124. PPE*BEIQN itqi<S- 
ßmv Franz ei. ep. Gr. Nr. 69, 49 mit der Note S. 179- IEPEIHN h$l<*v 
CIG. 3595 , 30 'mendum est quadratarii' Bd. II S. 882 b . AAMPTPEIß* 
AannvQitog Eph. arch. Nr. 1231, 2 S. 775 oder Rhang. Nr. i486 S. 858 
( f comme on renconlre souvenl ßaodsttog'?). l]EPEinCYNA [epscocwa 
Rhang. Nr. 2336 , 2 S. 995 oder Eph. arch. Nr. 1433 S. 895. TONBAII- 
AEIA xov ßaöiXia Ussing inscr. Gr. ined. Nr. 62, 9 S. 56 = Eph. arch. 
Nr. 1060, 10 S. 606, welchen Diphthong beide Herausgeber ausdrücklich 
bezeugen, der Däne aber für einen Nachlässigkeitsfehler ansieht; ebenso 
Rhang. Nr. 438, 15 S. 109 (wo jedoch Pitlakis Eph. arch. Nr. 1031 S. 558 
die gewöhnliche Form gibt). AJßPEIAI öto^eal Curtius inscr. AlL XII 
Nr. IV 3 od^r Rhang. Nr. 388 Bd. II S. 58. ATEIAEIAN urilsiav CIG. 
2416 b 13 'mendum Iapk idae' Bd. II S. 1080\ Doch den schlagendsten 
Beleg gewahrt in der schon angeführten Inschrift aus Prienc, Lebas tfr. 
186, 6 (CIG. 2907 Bd. II S. 578, Ross Jahrb. für Piniol. 1854 Bd. LXIX S. 
647 f ) OE ION: <äv frcjf idgvaev xovöe OEION d. i. fcov 0iXiog (d>t- 
jL/off) , und TIMOOEIOi Tifio&tog Ross Demen von Altika Nr. 23, I 
S. 54 (Rhang. Nr. 1326 S. 837), wofür dann auch mit Uebergang des ei 
in i] TIMOOHOC bräuchlich wurde, Ross Demen Nr. 132 S. 85 {'TIMO- 
OHO* ist ein orthographischer Fehler statt Tt/wd#aoc, wie dieser Name 
in Inschriften des dritten und vierten Jh. vor Chr. nicht selten geschrieben 
wird') = Rhang. Nr. 1561 S. 869; s. auch CIG. 4778 c Rd. III S. 1208* 
APX6AHMOCAC0CI 'ji^üf^og ^«Wi- 
0HOYCOC6TWN K &ijov mg itmv x. 
Noch würde die Inschrift Rhang. Nr. 750% 5 Rd. II S. 344 KATAPAN- 
OEIOUAOYNAI, wenn die Deutuug xoraoav faotg dovvat fest stände, 
hier anzuführen sein. Aber auch ohnedies ist, glaube ich, jeder Zweifel 
an der Richtigkeit der Deutung Slephanis durch i<S%vQÜ &m beseitigt, 
vgl. auch Ar. Plutos 946 rovxov xov Äfyvoov fttbv iy& rcoirjaco rrjfiSQOv 
dovvai di%t]v. lieber den starken Gott £avigyr)g und die Aar dpa hat am 
besten Röckh a. 0. gehandelt. Movers Unters, über die Religion und die Golth. 
d. PhönizierS. 625 läszt diesen ganz unbeachtet und hält an der unrichtigen 
Lesart avt&rjxe loyyqolq &toig 'Aviqyu nctl Aardga fest; Cavcdoni aber 
Aunolaz. al Corp. inscr. Gr. (Modena 1848) S.78 vergleicht, ich weisz nicht 
zu welchem Nutzen, den bithynischen ZEYZ rYPrATTHZ. 

Die zweite wegen der fttcii lc%vqol hieher gehörige Inschrift ist das 
Denkmal von Imbros, welches Conze Reise auf den Inseln des thrak. Mee- 
res S. 91 u. Taf. XV 9 publiciert hat : 

OEOIMETAAOI dtoi fisydXor 

OEOIA'NATOI fool övvatol, 

IZXYPPOIKAI laxvQQOt xai 

KACMEIAE Kaötulke 
6 ANA! xtA. usw. 



Digitized by Google 



K. Keil: zur Sylloge inscriptionum Boeoticarum. 617 

Eine weitere Besprechung dieses merkwürdigen Titels , an dem nichts 
verdorben, sondern Z. 5 eine Lücke von drei oder zwei Buchstaben aus- 
zufüllen ist, s. im Philol. Suppl. II S. 598 f. 

8) Bhangabis ergänzt ebd. I 11, wo am Anfang zwei oder drei Buch- 
staben ausgefallen sind , ÖTEPA Nixopdiov XoXapyioyg in JVf]wrfya. 
Es möchte jedoch eher (PiAjwrloa zu ergänzen sein, wie ich schon in 
den schedae epigr. (Naumburg 1865) S. 21 erinnert habe. Weitere Bei- 
spiele dieses Namens sind Eph. arch. Nr. 1730 S. 991 = Rhang. Nr. 1512 
S 862 

♦IAOTEPA 0O[a»><fa 
AIONYZIOY diowaiov 
KHOIIIEQI Kw>ioUa>$ 
TYNH yt/vif. 

S1B. Nr. LV g S. 166 = Lebas Nr. 743 S. 152 (Koroneia); Ussing inscr. 
Gr. ined. Nr. 6, 14 S. 16 = Lebas Nr. 1295 S. 304 (Metropolis im pelas- 
giotischeu Thessalien); C1G. 4818 c 1 Bd. III S. 1214* (Aegypten); Moram- 
sen IRN. Nr. 6876; Inschrift aus Makedonien «Iv %(oqIg> Panlza* in der 
Zeitschrift Qdokoyixoq Zwir^r^ioq 1849 S. 299 Nr. 8* 

HKAITYCrONEYClMAKEAO 
NIK AIOIAQTEPAK AITßA 
AEAOßAlONYClQZQCI 
EHE AYTHCMNHMHC 
5 XAPIN , 

wo ich für Auskunft über den Namen der frommen Tochter und Schwester 
dankbar sein werde. 

Im Vorübergehen sei bemerkt, dasz in dem Katalog attischer Frauen, 
welchen v. Velsen aufgefunden und im arch. Anzeiger 1860 Nr. 133 Bei- 
lage IV (Philol. XVI S. 550) publiciert hat, Col. II 5 BAOYAAA nicht 
BXovlXa, sondern B[a]9vXXa zu lesen war, und so schreibt, wie ich 
eben sehe, Pittakis Eph. arch. Nr. 3796 S. 1948 und G. Wolff (Philol. XVII 
S. 375), vgl. Ba&vXXog Ba&vXXa, SiwXXog SiwXXa , "HqvXXcc , Ott- 
dvXXa u. a., Lobeck path. prol. S. 128; Conze Philol. XIV S. 152 (Eph. 
arch. Nr. 2566 S. 1265) Z. 2 

OYAAAAKTAlOYAOMONEnirYNH 
Ba&jvXXct *A%Tctiov 'A&iioving yvwq. 
Willkommen ist auch die ebd. Col. II 14 verzeichnete W|/ca^a: zu 'Eni- 
xevyita, dcopiftia, iVo'afta u. a., die ich vordem in den epigr. Excursen 
Jahrb. Suppl. II S. 376 zusammengestellt, trage ich jetzt nach: Conze 
Reise auf d. Ins. d. thrak. Meeres S. 113 

Z Y N O H M A £vv*wa 

HP AKAEIÖTIZ 'HganXtuaug, 

lOOQNOZIINßn EßZ Ziqmvog Ikvamiag 
TYNH yvvrj, 

ferner Rhang. Nr. 1890 S. 906 (Eph. arch. Nr. 871 S. 524) 'Enluvytia 
Mivavdqov MctXtpla, Eph. arch. Nr. 3247 S. 1691 

40* 
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niTEYTMA ^Kjitlxevyfut 
KIOYXAIPE 'AX]xlov X«*>, 

Mommsen IRN. Nr. 4217 Noema, Nr. 598 Pkiloma, Henzen Nr. 7291 
Zetema. 

9) Der Anfang dieser Urkunde lautet von Zeile 3 an also : 

rNßMHPPYTANEßNnPIAMO 
4 HNIEPHTEIAsTHSAPTEMlAOSTHSnEPlXIA*!-: 
6 EZETAPEPEIANA*THNEIACTßNAM<DOTEPßN 

d. i. nach Böckh: 

yvapr} ngxnavtwv ngiati[ivrj 

x\r\v Uqijttlav xrjg 'Aqtifuiog xrjgTIeQlyctjictg n[aQ- 
£|fia[i i]iQttav aöxr)v i£ aOxwv a(i<poxiQ<av xxl. 

Verstehe ich dies richtig — eine besondere Erklärung ist im CIG. nicht 
beigefügt — so soll diejenige echtadliche Frau (s. eben wegen Halikarna- 
sos meine Bemerkung im Piniol. IX S. 453), welche das Priestertum ge- 
kauft hat, erst noch eine zweite Person, die eigentliche Priesteriii der 
Artemis Pergäa (v. Prokesch Inedila meiner Sammlung autonomer allgriech. 
Münzen 8. 58) , die in der Heimat der Göttin selbst ayog (Hesycb.) hiesz, 
zum heiligen Dienste stellen. Ein derartiges Vicariat scheint mir an und 
für sich nicht recht glaubhaft. Es kommt aber noch ein der Gräcität ent- 
nommenes Bedenken hinzu. 'Tum quod dedi nQiafiivrj est breviloqueu- 
tius dictum pro tj xig av n^irpai vel nQia^iivrj xig. Paulo posl (v. 8) est 
r] dt nQiafiiviy. vel priore loco arliculus videtur de induslria omissus 
esse' S. 454 b . Inzwischen musz ich doch unumwunden bekennen, dasz 
mir diese Rechtfertigung des ohne bestimmten Artikel gesetzten Parlici- 
piums nicht auszureichen scheint, vorausgesetzt dasz der Concipienl des 
Beschlusses sich gut griechisch ausdrücken wollte. Werde deshalb, bei 
der sonstigen Beschaffenheit der Copien gewis nicht üherkühn, die Ver- 
mutung gewagt, es sei die ganze Stelle vielmehr folgendermaszen zu 
schreiben: 

yvcnfiij TtQVTavBtov itQia[a&ai 
x]r)v ttQi)xtlav xijg AQxifiiSog xrjg UiQ\yci\lctg [ßvd- 
t%txct[i []{qelccv aoxrjv i£ aaxäv — 

'es soll statthaft sein, dasz das Priestertum der Artemis Pergäa eine 
Prieslerin kaufe, die* usw. Das Futurum an Stelle des Infinitivs ivd£%e- 
a&ai erhält einige Bestätigung durch die unmittelbar darauf folgenden 
Worte Z. 8 17 <5« nqia^ivi] lEQaosxai nal &vau xai Xrjtyexai usw. Dein 
Sinne entsprechend würde auch i^iaxat, sein, jenes stimmt jedoch besser 
zu den überlieferten Buchstaben. Trifft aber meiue Vermutung zu, so 
soll, und dies ganz sachgemäsz, nicht eine beliebige Frau von guter bür- 
gerlicher Herkunft das Priestertum der Artemis auf Lebenszeit (kfacerat 
inl £mr)g xrjg avxrjg oder wol richtiger avxrjg Z. 8) erkaufen dürfen, son- 
dern nur eine solche, die schon einen priesterlichen Charakter trägt: ein 
neues Beispiel zu den längst von Hermann gott. Alt. § 35, 23 S. 220 und 
Schöraann gr. Alt. II S. 383 angeführten, aber unschwer zu vennehreu- 
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den, wo ein Individuum in späterer Zeit mehrere Priestertümer in sich 
vereinigt hat. 

Dasz ferner die bisher vorhandene Litteratur keine Nachricht von 
einem noch anderswo als in Halikarnasos üblichen Versteigern oder Ver- 
kaufen eines Priesterlums enthielt, mochte man daraus folgern, dasz 
weder Böckh eine solche nachgewiesen hat noch Hermann gott. All. § 34, 
24 S. 214, dem jüngst unbillig nachgesagt worden ist, vieles aber alles 
unkritisch gewust zu haben. Allein der neue Herausgeber der gott. Alt. 
hat, bei sonst ziemlich umfassender Benutzung der neu zutage gekomme- 
nen Inschriften, ein solches Denkmal übersehen, welches lehrt, dasz jener 
Brauch nicht auf Halikarnasos beschränkt war. Es ist dies ein von Lebas 
meines Wissens zuerst bekannt gemachler, allerdings auch nicht eben 
alter Ehrenbeschlusz , welcher in dem groszen Werke von Lebas zweimal 
abgedruckt ist, ohne dasz die Identität erkannt worden wäre, so dasz man 
vorläufig nicht weisz, welchem unter den beiden angegebenen Fundorten 
das Actenstück angehört: I) Andros Nr. 1799 S. 408, 29 Zeilen, 2) Myko- 
nos Nr. 2059 S. 457, 28 Zeilen. Hier heiszl es Z. 9 naoa xov fif^wr^oo- 
fiivov xqv tsQoacvvriv und Z. 15 xert yevofisvog pev Ugevg xov — ; auch 
kann Z. 8 rb ix xijg (xtö&wöEwg AHMYZTAI AflOTOY oder Nr. 2059 xo 
ix xijg uMS&aOioag AHM. .TAIAETOY hierauf Bezug haben. 

Noch erübrigen ein paar andere Stellen des Titels von Halicarnasos, 
wo mir die gegenwärtige Textesgestalt nicht richtig zu sein scheint. So 
weisz ich nicht, ob Z. 3 Jiodoxov xov HAONIKOY treffend in f /f[d]ovt- 
xotJ umgewandelt ist. Wenigstens beweist ein zweites Beispiel nichts, 
CIG. 1997 c 7 Bu\ II S. 991 b KXav'öiog Ztorjvog .AO.KOY pH]do[v*]- 
xov. Wäre auf f ffAo#a'At/s, Vater des Epicharmos, bei Diog. La. VIII 78 
Verlasz, so stellte sich HXovixog neben diesen Namen. Dort ist aber 
vielleicht 'HXiodaXovg zu lesen und hier 'HXiovlxov (vgl. die bei Pape 
fehlenden 'HXioöoxog Lebas Iasos Nr. 295 , 4 S. 95 HA..AOTOI und 
'HXwnlng auf Münzen, Köhler Serapis I S. 4 Nr. 9 BAZIAEßl HAlo- 
KAEoYZ AIKAIoy) oder 7f[o]oWxoi>: 'HooSixog -öoxog -ömoog u. a. 
bei Pape, 'Hqoxoixog Samier bei Lebas Priene Nr. 206, 16 S. 62. Auch 
'Höovrj, wie Franz CIG. 6334 , 5 Bd. III S. 946 für HAIONH schreibt, 
dünkt mich sehr fraglich. 

Ebd. Z. 14 xovg dh xct(i[f\ag didovui xotg novxavtaiv (lg xrjv 9v- 
gLolv xijg ^Aoxi^iiog ivxiXhg dgamag xQtaxovxu. Dazu S. 454 b : «ivxeXeg 
öq. xq. nescio quid esse possit nisi (eqbiov ivxeXeg (xiXsiov) xal öq. xq. 
quamquam exspectes genus viclimae designatum esse ut ßovv ivxeXij vel 
simile», und in Stephanus Sprachschatz HI S. 1159' ivxtXig 'ambigua 
senlentia'. Sollten in der Thal, noch abgesehen von dem Asyndeton, die 
xct(ilcti auch c»n Opferthier, nicht blosz das Geld gegeben haben? Ver- 
mutlich musz gelesen werden: ivxBXe[/]g dott^ag xqiaxovxtt: s. Thuk. 
VIII 29 ißovXno xquaßoXov didovai' rjv xtXsvy öcoaeiv $<pv\ ivxeXij 
xr\v 6ottf t \L'{\v' ebd. 45 a. E. ivxeXij aitoömotiv xov pia&ov. Bergk tit. 
Arcad. Z. 30 S. X mvxrjxovxa öaquiav öfuaxäv. 

Z. 25 iv <i di urpri tf ftvoia üvvxtXuxm r\ ör^oxsX^g^ dytighco 
itQO vrjcov [x]ctg (.AC) rifiioag xqtig 'dies illos festi, ex quibus primus 
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videlur XD Heraclei.' Vorher stehl Z. 20 xtjv Sh &votav OvvxtXilxm jwiy- 
vog'HqaxXttov 6co6exdxr^. Aber die drei Tage bleiben auffällig. Au- 
szerde m kann ich nicht darüber weg , an der Stellung des xgtlg Anstosz 
zu nehmen, die durch eine falsch copierte Inschrift CIG. 3446 Bd. U S. 809 
ßovXrfttvxmv x&v acofidiojv övo niclit geschützt wird (s. Hamilton Res. 
in Asia minor Nr. 336). Das erforderliche würde sein xag xotCg tmigag. 
Deshalb schlage ich vor: [x]a[(r'] tifiioctg xottg. Wie Z. 10 die Ab- 
schriften A< fälschlich für A* geben, so haben sie hier t unrichtig für 
O. Die oben erwähnte Insel kann keine andere sein als die sonst sog. 
'AQKovtflog, Straboit XIV S. 656 nQOXurai <T avxrjg (AXikciqvuoov) q 
'Aqx. Bei Arrianos Anab. I 23, 3 wird aus den Hss. angeführt: oi fthv ig 
xqv axoav xyv iv tjj vrjaa* uiujjaqrxiav ^ was Sintenis beibehalten, Krü- 
ger mit Cronovs Conjectur ig xyv y Ao%6 vvijaov vertauscht hat, die auch 
Ross Reisen nach Kos, Halik., Rhodos usw. S. 37 Anm. 15 billigt. Seit 
aber die einfache Bezeichnung viflog auch durch unsere Inschrift beglau- 
bigt ist, wird von einer Texlesänderung abzustehen sein. Nehme ich 
übrigens die Worte des Hrn. von Prokesch richtig (Denkw. u. Erinn. aus 
dem Orient III S. 441): 'so wie man um dies Kap beugt, wird man das 
beweiszte Schlosz von Halikarnass gewahr, das aus der Flut empor zu 
steigen scheint. Es liegt auf niederer Klippe aus grauem Lavastein, 
einst eine Insel, nun durch eine Landzunge mit dem Festlande ver- 
bunden', so ist diese vormalige Insel eben die vrjoog oder AQXovtjCog* 
d. i. 'ilnxToVqtfo? (Nauck Aristoph. Byz. S. 1 15. Jacobs Anth. Pal. III S. 696. 
Aelianos Thiergesch. II S.29), welche heutzutage Orak Ada genannt wird, 
Hamilton Res. in Asia minor II S. 34. Vgl. dazu den Plan von Budrun 
oder Halikarnasos. bei Ross Reisen nach Kos, Halik., Rhodos usw. zu 
S. 39- Verschieden aber von dieser karischen 'AoHOPipsog ist die ioni- 
sche zwischen Teos und Lebedos, welche auch ^Aonlg hiesz, Strabon XIV 
S. 643. noo vrfiov ist nicht f vorn auf der Insel', im vordem Teile der- 
selben, wie ^AXiiavdqua r\ noo Alyvnxov vorn in Aegypten, Unger de 
C. Valgio Rufo S. 278 : denn so müsle man notwendig als Gegensatz den- 
ken: 'im Innern der Insel soll das Sammeln für den Tempel verboten sein.' 
Wie aber ein solches Verbot hatte aufrecht erhalten werden können, und 
warum es überhaupt erlassen gewesen wäre, ist nicht abzusehen. So er- 
scheint mir als die richtige Erklärung des Ausdruckes die, dasz noo hier 
das Vorschreiten innerhalb eines Raumes der Insel bedeute, vgl. noo oöov 
dvat oder ylyvtö&cu, und es kommt daher noo vqaov auf dasselbe wie 
iv vrjaco hinaus. Aehnliches im Lateinischen bei Hand Turs. IV S. 576 ff 
Schümann dagegen bezieht den Ausdruck darauf, dasz die Priesterin bei 
dem Sammeln der Collecte nicht habe in die Häuser gehen dürfen, gr.Alt. 
II S. 385. Weil das Nomen eine Art proprium geworden, fehlt der Arti- 
kel, wie von den Inseln des ägäischen Meeres <Jm, inl, ano vqtfov ge- 
sagt wird, Krüger gr. Spr. % 50, 2, 15. Meier comro. epigr. Nr. 43 I 7 
S. 42 Uotvg ^Agrifitöog iv vtjaw, d. i. JrjXo). 

10) Hermann golt. All. § 63,10 S. 439. Preller griech. Myth. II S. 120 ff. 
Welckcr gr. Göll. II S. 759. 763. CIG. 1625, 4 'Hoax^Ui xai xoig Zeßa- 
cxoig dyüv[a in Akräphia, wenn die Ergänzung SIB. S. 138 richtig ist; 
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'HQaxXjei Ilalalpovi 'dem Ringer Herakles', nicht 'HgaxXtt, IJaXatpovi, 
SIB. Nr. XVIII b 1 S. 84=Eph. arch. Nr. 2404 S. 1206 (wo £agccn]si vermutet 
ist)=Rhang. Nr. 1222 S. 780=Lebas Nr. 665 S. 148, bei Koroneia, vgl. allg. 
Litt. Ztg. 1848 Dec. Nr. 267 f. VVelcker Nachtrag zur Aesch. Trilogie S. 134, 60. 
Ross allg. Monatsschr. für Litt. 1850 August S.86. Preller gr.Mylh. II 151. 
VVelcker gr. Götterl. II S. 764,38* ; Odtlvog Jio waS r Hqa*Xil %ux cW 
qov, bei Leuklra, SIB. Nr. XXV S. 100 vervollständigt durch Ulrichs Annali 
deir inst. 1846 S. 56 Nr. XIII. S. Paus. IX 24,3 iv f Tqxx<p vaog iaxiv 'Hqa- 
xXiovg, Kai iafiaxa svQaa&ai naga xovxov xoig xapvovOiv ftfwv, ovxog 
ov%l ayaXfiaxog ovv xi%vy, Xi&ov dl aqyov xaxct tb agxatov (G. Kruger 
theol. Paus., Leipzig 1860, S. 39. Gerhard gr. Myth. II S. 211 § 916 'der 
Heraklesdienst athenischer Demen , Maralhon Hyeltos (?) Diome Kynosar- 
ges'), und IV 26, 3. Zu vergleichen ist der römische Hercules somntalis, 
Orelli 1553 und 2405 (Spon Mise. erud. anl. S. 100), welchen man nach 
Preller röm. Myth. S. 657 N. 1 entweder auf Incubationen oder auf den 
Todesscldaf bezichen musz. Ich halte mit Spon die erstere Deutung für 
glaublicher, vgl. Jacobi myth. Handwört. S. 429. Anders Stephani der 
ausruhende Herakles S. 125, I. 

12) Ebd. Z. 50 IOIENE<t>OAIONKA|\AY£OAONAAMO<l>ANTni, oder 
besser mit Rhang. NAYtGAON, darf nicht toiev ttpoötov gelesen werden, 
sondern es ist mit Pittakis der Schlusz einer Dativform wie MeXav&]lm 
anzuerkennen , nur schreibt auch der letztgenannte wieder unrichtig ive- 
tpoötov statt iv ifpodiov. vavo&Xov für vctvkov hat als Beleg zu He- 
sychios schon Bursian angemerkt und auch Z. 12 hergestellt, rhein. Mus. 
XI S. 325, doch ist es von Schmidt Bd. III S. 142 ubersehen worden. Bei 
ovyyQoyotg aber Z. 49 trage ich zu den von Rhangabis S. 401 und von 
Bursian S. 333 angeführten Citaten nach : 1) die zuerst von Lebas unter 
Smyrna herausgegebene argivische Inschrift Nr. 1, 15, welche der franzö- 
sische Gelehrte in der Revue archeol. XI annee umständlich erläutert und 
auch in einem Separatabdruck (Expiration d'une inscr. Grecque trouvee 
ä Smyrne, Paris, A. Leleux libraire, 1855) wiederholt, danach aber Schnei- 
dewin in seinem Eifer interessante Entdeckungen möglichst rasch weiter 
zu verbreiten von neuem behandelt hat im Philol. IX S. 588 ff.: l~PO..Y£. 
BßAAC yQo[<ps]vg ßcoldg d. i. yga^azsvg ßovkäg, Ahrens dial. Dor. II 
S. 120. Hesych. yQoyüg • oi ^(oygcicpoi u. das. Schmidt Bd. I S. 446. 2) 
avziygocpov , Inschrift von Anaphe, die nach Ross und Böckh von Rhang. 
Nr. 820, 22 S. 453 publicierl ist, mit ausdrücklicher Versicherung, dasz 
auf dem Steine diese Form gelesen werde, S. 456- 3) ypoTwrcrc«, d. i. 
ypttppara, äolisch Ahrens dial. Aeol. S. 76, GIG. 4725, 14 Bd. III S. 369 
und 4730, 14 S. 372. 4) aitoyq6q>ov<Si^ d. i. cntoyQacpovGi, Participium, 
Bergmann inscr. Cret. ined. (Brandenburg 1860) Z. 55 S. 9. 

13) Doch liegen auch Fälle vor, dasz die verpachtende Commune sich 
damit begnügte, den Pächter allein mit seinem ganzen Vermögen für die 
Erfüllung des Contracles haftbar zu machen. So in der Urkuude CIG. 93 
Bd. I S. 132 Z. 7 ff. iotv dl (xrj djtodidwsiv, tlvat ivsxvgaafav Al^toviv- 
mv xat ix züv mglmv xov %togiov xal ix xtov aXXcav aitavxwv xov 
a:iodtÖ6vxog. Ich bemerke zu diesem Titel , welchen nachmals Janssen 
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Mus. Lugd. Bai. inscr. Gr. et Lat. Nr. I wiederholt hat, im Vorübergehen 
zweierlei. I) Das verpachtete Grundstück (Z. 1 ipladmaav xrjy «MAAEIAA, 
Janssen IIAAEIAA, Pittakis 4>EAAIAA, Anon. bei Niebuhr <t>EAAEIAA; 
Z. 21 oi fiKf&atxal xijg <t>IAAEIAOZ; Pill. u. Anon. OEAAEIAOZ) hiesz, 
wie schon von Böckh Bd. I S. 345 b nachgetragen ist , nicht OtXaeig oder 
QiXaig, sondern 0EAAEIZ. Die Frage ist nun aber, wie diese Form zu 
erklären sei. Schömaun zu Isäos S. 402 schreibt OeXXtda und &sXXiöog, 
falls nicht QeXXuöct, QeXXzidog das echte sei, indem der Diphthong a 
an der Stelle von t siehe. Hiegegen ist aber zu erinnern, dasz dieser 
Tausch in der Regel nur dann statt hat, wenn das Iota lang ist, was hier 
nicht zutrifft. Ross Königsreisen 11 68 [vgl. Dcmen von Attika S. 57 (11) 
und arch. Aufsätze I S. 12 u. 16 Note 14] nimmt cpeXXttg oder opeXX/g 'eine 
Steinhalde' an, d. h. eine grosze, steinigte, aller höheru Cultur auszer 
einiger Baumzuchl gröstenleils unfähige, mit niedrigem stachlichtem Ge- 
strüpp bewachsene und fast nur zur Bewcidung durch Ziegen und Schafe 
dienliche Fläche; allein abgesehe/i von dem Dichtergebrauch dürften For- 
men wie OeXXttg, NyosTg, Qivttg (Lobeck path. elem. I S. 261) schwer- 
lich gäng und gäbe gewesen sein. Deshalb erkenne ich in den sicher be- 
zeugten OEAAEIAA und <t>EAAEIAOZ Ueberrcste der alten Schreibweise, 
die gar oft noch auf attischen, schon der römischen Zeit angehörigen 
Denkmälern in den Namen der Phylen AirEIZ, EPEXOEIZ, OINEII bei- 
behalten ist, ohne dasz sie überall im CIG. durch u wiederzugeben für 
zulässig befunden worden wäre, s. Böckh zu Nr. 275 S. 383% wo Col. 
I 4 EPEXOEIAOZ 'E^ftJoff, Z. 17 AirElAOZ Alyüdog, Col. II 12 
OINEIAOZ OlvHÖog steht. Wie jedoch bei andern Resten der voreuklei- 
dischen Orthographie (TEIBOYAEI, EPMEI) vielmehr tfl ßovlrj, *E<ni$ 
u. dgl. zu schreiben ist, so musz auch 'Epf^lhjfiJos, Alyntdog, Oivrfidoq 
und &eXXi]Töa, (ptXXtjtdog gcselzt werden, um Gleichmäszigkeil mit der 
übrigen Schreibart zu erreichen. Natürlich aber kommt &tXXt}tg von 
(ptXXtvg, nicht von yelXog {<ptXXlg) her. 2) Was Z. 4 angegeben wird: 

E<DnTEKAI<t>YTE 
YONTAKAIAAAONTPOPONONANBOYAßNTAI 

2 * * ! 

fqp GJT€ KCtl qpUtt- 

vovtcc kui aXXov xqotiov ov av ßovXoavxat 
ist allerdings eine r mirifica diclio' statt iq>* axs qwxevovxag £%tiv usw. 
(S. 133*). Ich vermute, es sei herzustellen: 

i(p toxi xal (pvxe- 
v[ö]ovxa[i] xai aXXov xqotiov %xX. 
'unter der Bedingung dasz sie den Ort zu ihrem Nutzen auch bepflanzen 
dürfen , auch auf eine andere ihnen beliebige Welse (als wie das Grund- 
stück schon bepflanzt ist, nemlich besonders mit Oelbäumen, die ausge- 
rottet werden Z. 36. 41, und mit Weinstöcken, Z. 17). Beispiele des Fu- 
turs nach iop 1 mxs gibt Kruger zu Herod. VII 153 und zu Thuk. 1 103. 
14) Ebd. ist Z. 18 geschrieben 

0*0[N]AE K ATENfANT 
IJDNAANE I IETA I AANE I 1(0 NJTA 1 0[Pß 
SJANPAE I t TONTOKONA I A ß I 
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offo[v] it x«t€v[«vt- 
io]v öctvel£ixctt 9 Savifäovxag o[jiw- 
g] dv nXtiaxov xoxov öida. 

Hier soll xaxtvavxlov bedeuten *alio modo atqve antea dictum est, hoc 
est fifj xctxa tyrjytOnct etc.' S. 122*. Allerdings geht Z. 15 IT. vorher 
tcsqI fxlv ozov £o\_xi tp^rj^Oficc davtiöfxov rj xoxog xsxay[fiiv]og , xctxa 
xb tyrj<piöna öavet£ovx[ag xa]i ionodxxovxag. Allein ich befürchte., dasz 
xaxtvavxiov in diesem Sinne nicht nachweisbar ist. Vielleicht war das 
ursprüngliche xar' ivutvxov 'alljährlich'. Die Zahl der Buchstaben trifft 
ebenfalls zu. 

15) Wegen des zweiten, in unsern Wörterbüchern noch fehlenden 
Namens ist die Grabschrift aus Seriphos beachtenswert!), welche Pasch 
van Krienen descrizione delP Arcipelago S. 108 und 163 (85 und 120 des 
Halleschen Abdruckes) mitteilt: 

EYOOINOZ 
EYOOINOKAEOYZ 

Zu Ev&oivoxXijg vgl. EvSctipoxXijg in Sparta. Ein gleicher Nachtrag ist 
&otvog auf attischen Münzen Beules S. 269, C. G. Schmidt Göll. gel. Anz. 
1859 S. 748. 

16) Zu den mit olvog zusammengesetzten Eigennamen bei Pape kom- 
men aus Inschriften hinzu: Otvi%og, ein Phokenser, Rhang. Nr. 1298 III 
41 S. 821; Olvo%aQr\g y attischer Weihetilel bei Ross Dcmen von Attika 
Nr. 151 a 2 S. 91, arch. Aufs. I S. 180. Rhang. Nr. 46 Bd. I S. 38. Lebas 
Attique Nr. 104 S. 14. Anal, epigr. et onom. S. 113, und Oivo%ldag, CIG. 
1593, 18 nach Kramer SIB. S. 102 OINOXIAAO Evfisvldao 'Eoxonevla. 
Für Olvoßtog s. noch Rhang. Nr. 1275 II 9 S. 809 und Nr. 2349, 43 S. 
1012. Eph. arch. Nr. 3770 II 20. 21. 26 S. 1936. OlvoxXijg ebd. 26. 01- 
vo<piXog, Meier comm. epigr. Nr. 66 B 4: noX[i^ao%og] OINO.. \OZ 
Tl(uo[vldTig]. O/vco, Tochter des Anios und der Dorippe, Tzetzes zu 
Lykophron 570 S. 682 Müller. Olvav&ri, Rhang. Nr. 1488, $ Bd. II S. 858. 
Oivtlörjg, ebd. Nr. 2253 A 8 S. 946: roqyoivog Olvildov'lxctQUvg. 01- 
viddr^g ehd. Nr. 972 , 3 S. 700: NIAAHZ Hoovopov rfiXti. Doch Olvo- 
niSctg durfte ich CIG. 1574, 17 in der SIB. S. 44 nicht schreiben, da Le- 
bas Nr. 599 S. 130 GAAßNIAAZ SttXuvtöag deutlich gibt (Böckh S. 757 
OAAßNIAAZ 'AitoXXavlöag). 

17) Sollte nicht auch bei Strabon XVI S. 753 statt nxoXtpalfp tcS 
Mtvvaiov vielmehr Mevviov zu lesen sein ? 

18) Den hier besprochenen Namen QtXXiag, OiXXaxog usw. reiht 
sich jetzt <PdXco an, wofür ein doppeltes Zeugnis vorhanden ist: 1) ein 
Grabstein 

«MAß 
OHBAIA 

in den Papieren von Mustoxydi, bisher nicht bekannt gemacht; 2) Eph. 
arch. Nr. 3500 S. 1828 



Digitized by CjOOQle 



62 1 K. Keil : zur Sylloge inscriplionuiu Bocolicarum. 

I NONEPA . . . ST 



°\t AEONTION A/ 

PI* NIKHSG sc 
4>IAAQ CO0ON TA 
6 NEMEIAC MEAITTA \A\0 
EYKOAON AINHSION « OAY 

AEA APIC.fl AH 

Ko]tvbv EQa[vio]x[Qicov. 

/tcoQjtg. Atovxiov. A[kxr{. 

'El]ix(g. Ntnrflw. £[o<pia. 

(pdkco. £o<pov. TIa[vaQl6xa. 

5 fliipuag. Mikixxa. Aio[dmQa. 

EvxoXöv. Aivrjaiov. Okv\_fini€tg. 

Ev%]kta. *AQUf[x\m. ArfijirpQla. 

Pittakis schreibt Z. 1 Ko]ivbv £pa[vta]T<£i> 9 wie wir GIG. 267 I 2 Bd. 1 
S. 369 in einer etwas zerrütteten Aufschrift ro xoivov tmv tQctvHSxmv 
finden, vgl. Böckh Slaalsh. I S. 346- Weil uns jedoch hier gleich vom 
Anfang herein lauter Frauen begegnen, so wird sich die Annahme recht- 
fertigen, es seien eben nur solche, und zwar, wie die Namen selber an- 
deuten, von etwas anrüchiger Art, zu einem Eranos zusammengetreten. 
Man darf dies wol glauben, seitdem aus einer vollständigeren Copie des 
Titels CIG. 110 bekannt geworden ist, dasz Frauen auch an einem Thia- 
sos Teil haben konnten; s. meine schedae epigr. S. 40, wo ich nach der 
Abschrift von Ross den Männernamen am Ende die r Hov%ta, 'E$<oxlg und 
Al&iQiov zugefügt habe, wie gleichzeitig auch Rhangabis gethan, Nr. 
1247 II 13 — 15 Bd. II S. 793. Ebenso dürfte das über zwanzig Namen 
von Frauen enthaltende Verzeichnis Eph. arch. Nr. 3796 S. 1948 eine ähn- 
liche Gesellschaft aufzählen. Wie solche Hetären einem gemeinschaft- 
lichen Vergnügen nachgiengen , läszt sich ungefähr aus Alkiphron Fr. 6 
S. 79 M. ersehen. Das Wort iQavfaxQia selbst hat sich in der immer 
noch mehrfach zu verbessernden Inschrift, wo es Osann Syll. inscr. S. 173 
entdeckt zu haben meinte und aus der es in die Lexica gekommen ist, frei- 
lich nicht bewährt, indem Böckh CIG. 120 , 29 Bd. I S. 162 vielmehr mit 
Recht TCQojeQavlaxffia ergänzt, vgl. auch Z. 23. Inzwischen bedarf die 
ordentlich gebildete Form (ocvk^xQta y o^jjtfr^ter, noirjxQict) Lobeck paral. 
S. 451) gar keiner weiteren Bestätigung. Bei den Namen selber erwähne 
ich blosz, dasz I 2 Aa^lg (s. Pape) auch Eph. arch. Nr. 3281 S. 1736: 

XPHCTH, 

keine eingeborene Altikerin, ebd. unter Nr. 3344 S. 1756 wiederkehrt. 
Hetären mit den Namen "Akut], Asovuov, iWpta?, Mikixxa [Mihecu 
Alkiphron Fr. 6, 6) sind schon bekannt, s. Pape. Col. II 3 Nixtpsto: auch 
Eph. arch. Nr. 3796 11 16 S. 1948. Col. III 3 £o<p(a uur versuchsweise: 
2o<pla 'Ayanrpcov ix Kriqat&civ Ross Deinen von Attika Nr. 94 S. 75, ebd. 
Nr. 163, 3 S. 95 Qkaßla £oyla. Möglich ist z. B. auch ZotpiXi), Eph. 
arch. Nr. 3601 S. 1863: 
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JOOI AH Zwptkti 

AOHNIßNO* % A&nvlmvoq 

HPAKAEflTI* 'tfoaxAewws. 
Zu Col. III 4 IlavaQiOxa s. Rhang. Nr. 1024, 1 S. 728 TlavuQlaxav Mav- 
xtov MctQct&avtov und Nr. 1286 II 8 S. 813 nANAPKITAMA TlavciQCoxa 
Ma[yxlov: höchst wahrscheinlich dieselbe Frau, wenn in der letzteren 
Inschrift a. 0. weibliche Individuen aus der Aiantis aufgeführt werden, 
wie Rhangabis annimmt, da Marathon bekanntlich zu dieser Phyle ge- 
hörte. Weder Pitlakis Eph. arch. Nr. 392 S. 325 {üavaQlg 9 Ixa(idxov) 
noch Rhangabis (Ilava^lg Ixa^adov) bringt annehmbares. Col % III 5 
Jwdaga CIG. 825, 1 S. 520. Rhang. Nr. 1286 I 14. II 14. 28. Col. 1 7 
habe ich EvxXta {EvxXtta Eph. arch. Nr. 2788 S. 1392) geschrieben, 
nicht EvxXia, nach Lobeck pathol. prol. S. 42 , 50. Vgl. St6xXia Eph. 
arch. Nr. 3796 II 18 S. 1948 (ßsoxXeia, Pape und Rhang. Nr. 1286 II 10) 
und IwpoxXia 'Avxi6%w Lebas Rhenee Nr. 1944, l S. 447. Col. 11 7 
'Aqhsxw: s. Pape, Rhang. Nr. 1286 II 6. üeber Namen wie £6<po» {Zo- 
<pog Lehrs de Arist. stud. Horn. S. 291) Col. 11 4 und EvxoXov Col. 1 6 
habe ich in den epigr. Excursen S. 373 gesprochen. 

19) Der Name KoQOivddtig ist im CIG. und von Pape wol richtig mit 
einem Fragzeichen versehen. Da er blosz auf dem Zeugnisse von Cyriacus 
und Muralori beruht, so schlage ich KoQOi{ß]ddrjg vor, indem B und N 
sehr leicht verwechselt werden konnten. Vgl. Ai'oXog AloXadag, *AXxt- 
vog 'AXxivdöag, "OXßiog 'OXßidö^g^ A&rivdöag u. dgl., Lobeck path. 
prol. S. 350. Ein Afifiiag 6 KoQolßov aus Platäa wird von Thukydides 
III 2 erwähnt. Der Thebaner KoiQaxddctg (nicht KvQaxdSag, wo v für 
o« nur von der Aussprache herrührt) in Xen. Anab. VII l , 32. Hell. I 3, 
15. 21. 22 liegt schon weiter ab. 

20) Es war immerhin ein kleiner Mangel, dasz man einst in dem 
berüchtigten Hierodulenstreit (1818), welchen unzweifelhaft für jeden mit 
dem Stil und Wesen des gelehrten, aber nicht charakterfesten Mannes 
vertrauten CA. Böttiger gegen Hirt aufgeregt hatte, dem Angreifer nicht 
auch einen inschrifllichen Beleg entgegenhalten konnte, durch den die 
unverfängliche Bedeutung des Wortes ebenfalls erhärtet worden wäre. 
Gegenwärtig stehen aber auch solche, freilich noch nicht bis in die Wör- 
terbücher vorgedrungene Beispiele zugebote : 1) Grabstein von den Ky- 
kladen, CIG. 2327 Bd. II S. 249 

IEPOAOYAE 'hQodovXs 

AYAE Al[K]t 

KAITPI KvoxqI- 

KIEXPHZ xu, XQffi- 

6 TEXAIPE t!x<m>«. 

2) Zu Pselkos, jetzt Dakkeh in Nubien, CIG. 5082 Bd. III S. 491 'A^öxXtj- 
nidöov ttQodovX[ov t]o 7tQoaxvvtj(i[a] todt tw xvqIco 

ein nicht altes Stück, wie schon die Buchstabenformen (0 und C erwei- 
sen. Auch müssen diese UqoöovXot, wie Franz S. 306' richtig bemerkt 
hat, von den griechischen wol unterschieden werden. 3) Bei Aquae Sex- 
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liae (Au) CIG. 6000, 18 B<1. III S. 819 tigo<pcovoig xai xccfMivtvtatg xai 
rjj tegoSovltla avi&rjxiv in aya&ui. Den Eigennamen 'ItQoöovkog er- 
kennt Franz in dem Titel aus Alunlium auf Sicilien an , CIG. 5603 Bd. Ul 
S. 621 : 

XAPlTujNEno XttQtxaiv ino[lijat. 

T 0 NT 0 NKAÄO Tl6vx[t}ov Kak6[xv%ov 

0 POITIAN 0 NIE '0 wmffvov 7«[po- 

AOYÄOENEujTE öovko[g] vtmxe[(fOg. 

Bei weitem üblicher ist allerdings der Ausdruck ItQog: CIG. 13 S. 33 zu 
Gerania in Lakonien oder Messenien tagog XctQonlvog- tag[og] 'Aqkscxo- 
dafxog. Ebd. 2953 b 35 Bd. II S. 599 SeodfOQog o avxw itQog, d. i. des 
vorgenannten N. N. Sklave, welcher nach dem Tode des Herrn einem 
Tempel geweiht war, zu Ephesos. Ebd. 3152, 7 S. 715 in Smyrna7\>v- 
<pog tegog. Nr. 3394 b I S. 792 7x/bv 7x/ov xov EvrjutQov, Uqov £(ivq- 
vaitov. Nr. 2339 b 6 S. 1057% auf Tenos, tiQov üvMuvog. Nr. 2384 6 
A S. 1076* auf Paros ot t[s]Qa<poQOi Movöav xrjv Uqccv ini x[y] itQog 
xovg faovg evaeßsla. Zu diesen, wie ich eben sehe, schon von Curtius 
Anocd. Dclph. S. 40 (bis auf Nr. 3152) angeführten Stellen gehören viel- 
leicht auch noch der Titel aus Aezani bei Lebas Nr. 851 S. 247: Ad xai 
xoig xvQloig Kapittov Alvr^ov uqoq avi&tjxtv, und die attische Weihin- 
schrift bei K. 0. Müller arch. Mitteil, aus Griech. S. 89: 

OA o 6[rjttog 

OYAAEPIAN OvaXe<>tav 
EPANFIAPOENON t]eQav nagdivov 

EYZEBEIAZENEKA evoeßtlag evsxa, 

aber wol nicht die bei Lebas Altique Nr. 83 S. 12 tsqctv MrjxQl fcwv Ato- 
vvöiog xai 'A^ficoviog. Ueber die IsqoI und die ttQal in der Mysterien- 
inschrift von Andania s. Sauppe S. 36 ff. Etwas weiter ist der Begriff, 
wenn die Delier bei Herodotos VI 97 avdqtg IqoI angeredel werden, oder 
wenn Hyperanlhes im Epitaphion bei Xenophon Eph. III 2 S. 56 Loa U- 
Qog nollxfjg heiszt. Vgl. auch G. Curtius Grundzüge d. griech. Etym. I 
S. 368 Nr. 614. 

21) Den erstem dieser Kataloge setzt Franz in das Zeitalter der 
PlolemSer, und bei ihm ist wol sicher, dasz in OEOZTYXAAf*AOA kein 
Dativ xvya aya&a steckt. Der andere Titel zählt Priester aus den J. 68 
und 73 nach Chr. auf: hier wird sich also der Nominativ nur durch die 
Analogie des andern Verzeichnisses schützen lassen. Aber in dem böoti- 
schen Stück zu Lebadeia aus römischer Zeil Lebas Nr. 762, 1 S. 155 = 
Eph. arch. Nr. 2408 S. 1207 OEOZ TYXH Af"AOH ist nicht mit Pittakis 
xvfr{ aya&ri zu lesen, sondern xv%y aya{Hj, was die üblichere Formel 
ist; s. Franz el. ep. Gr. S. 318 Note 2. CIG. 5852, 1 Bd. III S. 751 ay)a- 

22) Auch in dem attischen Titel CIG. 516 Bd. I S. 480 'Ov^ö^og 
Ipvrio&ri rrjg adtkanjg X^<jt% läszt die Abwesenheit eines Vaters- und 
Demos-Namens auf niedrigen Stand schlieszen. Ebenso wird das Verzeich- 
nis zu Pergamon CIG. 3554 Bd. II S. 865 "2>vog EvtpQoGwog Qikoxakog 
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.... vstxog Mtjv6q>avxog OvtjOipog [rfcjvxav nur Leute letzten Ranges 
aufzählen. Nicht minder kann die 'Ov»ja/f*i? in Rom CIG. 6452 Bd. III S. 
966 eine Liberline sein, und der Ovrjaifiog Nr. 6616 S. 996 &(soig) x(a- 
xui&ovloig) Aixtvla Xqvcqqow T. Aixlviog Ovrjcifiog ovfißla xxk. Wenn 
aber auf Nr. 6453 &{io£g) x(axa%&ovloig) Ov[r{\al^Qv. in6i]Q\jtv] Allioc 
'Okvvniag aya&a <sv[y~]x$6<pta , und auf Nr. 6679 S. 1010 &e{oig) xa- 
(xa%9ov(oig) A. 'Ovrpif ZtßuGxov afifAfv#fp[oi>] nichts zu geben ist, 
weil beide Stucke einzig den Ligorius zum Gewährsmann haben, so reihe 
ich hinwiederum den obigen Belegen noch u>s späte römische Epita- 
phium hinzu, welches O.Jahn spec. epigr. S. 37 Nr. 103 bekannt ge- 
macht hat: 

0E KÄ S{eotg) xo^ov/ots). 

ONHC6IMOC 'Ovyosipog 
6IC6IAC0PH El<S£id(OQy 
TH.CYNB6I0) *jj Gvvßelü) 

5 €AYTOYB€lG)CA iavxov ßsiünad- 

CH €TH oy 

€IKOC€l eixooei 
MNHMHCXAP6 r""if"7S Z«V" 

IN iv. 
Uebrigens sind die erwähnten Namen sämtlich auch freien beulen eigen, 
wie denn Ovatftqpopov, um dieses seltnere Nomen hervorzuheben, die 
Freilassende bei Ulrichs a. 0. Nr. V 6. 21. 25 S. 557 heiszt; vgl. Hermann 
Privatall. $ 13, 17 S. 58. Nur der freien X)vaOnioi oder 'OvyGipoi , wel- 
che mir nach der Herausgabe der SIB. (S. 224') bekannt geworden sind, 
werde hier noch insbesondere gedacht: 1) ONAZIMOZ, Grabstein in der 
x Ayla Tqiadct zu Thisbe, v. Velsen im arch. Anz. 1856 Nr. 96 A B S. 287 
Nr. XII. 2) ONAZIMOZ, ein gleicher Stein in der Kirche xöav Taliaq%av 
elg IJovxfru bei dem alten Koroneia, Eph. arch. Nr. 2389 S. 1204 = Le- 
bas Nr. 702 S. 150. 3) ONACIM und ONAZIMOZ ONAZIMG), Katalog 
von Epheben in Theben, Lebas Nr. 491 1 14 und 16 = Rhang. Nr. 705 
S. 301, der an der erstem Stelle ONAGOC liest. 4) . P. .IACONA£IMß, 
etwa 8]o[crtf]/as, ä]o[it]&x£, '£]p[Q)r]/ag, I7]o[G)T]tas 'Ovaft'pa?, Liste 
der zwanzigjährigen in Lebadeia, Lebas S. 159 Nr. 765 a 2 = Rhang. 
Nr. 1309 S. 881 : PAAIACONA 5) ONASIMOCOIOI ITONIO* 'Ovdaifiog 
&io[y]tx6viog, Register der zu dein Tempel des Asklapios in Orchomenos 
beitragenden, Rhang. Nr. 898, 13 S. 598. Vgl. noX£(ActQ%i6vzcov Ovctalpa 
Stoylxovog, in derselben Stadt, Rhang. Nr. 1305, 4 S. 829 = Ussing 
inscr. Gr. ined. Nr. 52 S. 40, und HaxoQig OvaOinog Sioylxovog^ eben- 
falls orchomenische Urkunde, SIB. Nr. III 13. 17 S. 14. Hier präsentiert 
sich also wahrscheinlich dreimal dieselbe Persönlichkeit. 6) 6 deiva 
ONASIMß, zu Orchomenos, Rhang. Nr. 1306, 2t S. 830, vollständigere 
Copie von CIG. 1573. 7) 'Ovi^aifiog QeoxMovg, Ephebe ebd., SIB. Nr. XV a 
IU 6 S. VII Eph. arch. Nr. 817 S. 507. Lebas Nr. 620 S. 135. Rhang. 
Nr. 1005 S.72I. 

23) Inschrift aus Chäroneia nach Prcllers Mitteilung Ber. d. sächs. 
Ges. d. Wiss. 1854 S. 202 Z. 3 'Aya&oxliig KaA[A]wvos avaxl^at xbv 
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l'diov aneXsv&eQov Jäov hoov rc3 JEtodnei. — Auch Schumann «riech. 
All. 1 S. 549 erwähnt Syrien nicht unter den Ländern welche Kaufsklaven 
lieferten. Ebenso wenig Wachsmuth hell. Alt. II S. 52. 

24) Vgl. wegen jjoiftfto'c das salaminische Epitaphion bei Lebas Nr. 
1665 S. 380 = CIG. 2322 b **. Welcker rhein. Mus. III (1845) S. 242. 
Stephani Titul. Gr. pari. V S. 11 Nr. XVII 

Xqtjüxov Ti%v&voq fivrj^a tov &Qvy6g todi, 
og vvv no&uvog yiyova totg iv ry no\u, 
denn Tixvuvog (Sklave des Aratos, Plnt. Ar. 5. 20 ; Eph. arch. Nr. 3778S. 1942 

EXNßN Tjixvuv 

AIONY Jtow[o(ov 

HPAKAEflTH 'HQanXimrfas , 

nicht "Eqviov mit Pittakis), nicht Tt%vavoq y ist die richtige Lesart; rixag 
%Q. CIG. 928 Bd. I S. 533; Ixi!% XQ- eM - 100J S. 545; TQtßakXogxQ- 
Rhang. Nr. 1969 S. 914. Möglicherweise sind auch TZQptog XQ- und 'P6- 
dfov XQ- in Attika Eph. arch. Nr. 3101 S. 1492 und Nr. 3669 S. 1894, wie 
ebd. GioyQctotog j^i^tos, v. Velsen im arch. Anz. 1854 S. 467 Nr. 9, 
fflr Sklaven anzusehen. 

25) Ich fürchte nicht zu irren, wenn ich barbarische Sklaven, Thra- 
ker, auch in dem attischen Bruchstück Eph. arch. Nr. 2847 S. 1411 suche: 

5A0E5 
EANOI5 
STPYMO* 
KUEON 
5 SYMMAXOS 
SEANOIA* 
MN1XON 
ABYPOS 
EKTESPEOI 
10 / I0PYPO5 
/ ATTAS 
OPAA 

Die Lilleralur rückt den Katalog bis zur Zeil um das Archontat des Eu- 
kleides, Ol. 94, 2 (403 vor Chr.) hinauf. Die Atmvxlg Z. 9 ist schon von 
Pittakis erkannt. Für thrakische Onomatologie ist auch aus dem Ver- 
zeichnis von Söldnern bei Rhang. Nr. 1298 Col. I 1 — 16 S. 820 gar man- 
cherlei zu lernen. — Ebenso wenig leiste ich Gewähr für den Stand der 
frommen Myslen in dem samothrakischen Titel bei Conze Reise auf den 
thrak. Inseln S. 67 

MYZTAI Mvatai 
EYZEBEIZ cvteßetg- 

NIKH<K)POZ JVi*w>ooo$, 

♦IAOZTPATOZAQZI OiXoCTQaxog, Ja>at- 

5 OEOZAAOZEYHMEPOZ faog, Jaog, Euwtqog, 



EflAMINQNAAZTA A 0 'Eaia^ivmvdag^ TafoU- 
3 AZBIOYZ o]a$, Bl&vg. 



Digitized by Google 



K. Keil : zur Sylloge inscriplionum Boeoticarum. 629 



Für den vorletzten Namen geben Blau und Schlollmami in den Monatsher. 
d. Berliner Akad. J855 S. 620 Nr. Ii: TA..(PAI Ta[fiv]Qag. Mein Vor- 
schlag gründet sich auf den Cilix Tamiras bei Tacitus hist. II 3 und 
dessen Nachkommen , die TafAiQaÖat bei Hesychios. 

26) Das von mir Anal, epigr. S. 154 gegebene Verzeichnis von Eigen- 
namen, die mit Zap- beginnen, ist inzwischen um einige neue Nomina 
vollständiger geworden: l) Hccfiiddqs, Inschrift von Bargylia hei Lebas 
Nr. 484 S. 155; ein 'Iaosvg Rhang. Nr. 1298 III 5 S. 820. 2) £d(ii7tnog, 
attischer Ehrenbeschlusz bei Ross Demen von Attika S. VII Z. 8 'Avimviog 
O£vkog HXnog Anmvlov Za^ilnnov vtog\ Rhang. Nr. 1178 S. 770 i\ 
ßovkrj 17 i£ Aqüov ndyov Zd^mnov Mokoaaov 'üfAffov, vgl. Ross a. 0. 
S. X. 3) Za^onXijg, ein Melier, Eph. arch. Nr. 3586, 2 S. 1857 (Acc. 
Iktfioxkijv, Anal, epigr. S. 123, 2); Ross inscr. Gr. ined. III S. 8 Nr. 246 a 
auf Melos : 'IgayoQu rj Zamvqov duyar^o IlayxXia rov iavvijg [x]al 
CAMOBACOYC viov fyaHx , wo die Richtigkeit der Verbesserung £a- 
tionkiovg nunmehr ganz sicher ist. 4) 2fyioxpaii?s, Henkel aus Olbia 
CIG. 2065 , 2 S. 1100 IAMOKPATEYI; doch liest Böckh A^o^dxivg. 

5) Zuftog oder £d(iog y CIG. 2328 b 1 S. 1051 b Boiftt Ed^ov'Aqi9ov6u. 

6) 2t*nav, ein Achäer, Söldnerliste bei Rhang. Nr. 1298 III 53 S. 821 
*AMfl[N. 

27) Dieser Titel hat Z. 1 die Form Tgo^viog (EPMQNAZEPMOrE- 
NEOITPOZ.NIOX f £ofiwva[|] r £p#ioymo ff T^o^viog), welche auch 
auf dem plaläischen Weihgescheuk zu Konslantinopel Gewinde IX 2 TPO 
IWIOI gefunden und schon von Frick (Jahrb. f. Phil. Suppl. III S. 497) mit 
CIG. 106, 2. 5. 10. 14 Bd. I S. 145 u. Eph. arch. Nr. 2583, 3. 10 S. 1281 belegt 
ist. S. auchWescher u. Foucart inscr. rec. a Delpbes Nr. 4,50. Im Vorüber- 
gehen bezweifle ich, dasz CIG. 106 nach Attika gehöre (s. auch die Add. 
S. 900), obwol mir die Zustimmung von E. Curlius Pelop. II S. 575 zu 
Böckhs jetzt etwas modificierler (Slaatsh. I S. 403 g) Ansicht nicht unbe- 
kannt ist. Schon die dort Z. 17 erwähnteu i&iaotaC werden sich als 
altische in der amtlichen Thätigkeit, dasz sie für die Aufzeichnung des 
Beschlusses Sorge tragen sollen , schwer rechtfertigen lassen. Um jedoch 
hier nicht genauer auf diese Obrigkeit einzugehen , so sei nur mit er- 
wähnt, dasz Exetasteon, welches C. G. Schmidt Gölt. gel. Anz. 1860 
Nr. 124 S. 1240 mit einem Fragzeichen als neuen Eigennamen aus Ery- 
thro auf einer Münze der Sammlung Leakes anführt, vielmehr i^teaavitap 
gelesen werden musz. Die i£«aoW zu Erylhrä in lonien s. bei Curtius 
Anecd. Delph. S. 85. 

28) Hiefür läszt sich CIG. 1593, 20 Aafin^lao OElAOTIß, d. i. 
S eidoxlay nach Kramers Copie S1B. S. 102 und aus demselben Titel Z. 17 
OIPPOPIONTOZ, wie alle Abschriften haben, d. i. &iitQOitt(>vTog , «fco- 
nQonovvxog , beibringen. Nicht minder die lakonischen Formen £idinxag, 
Stidixxag, d. i. Siodbcxyg u. dgl., Ahrens dial. Dor. S. 67. 218. 569, 
meine 'zwei gr. Inschr. aus Sparta und Gytheion* S. 6. Aber ZuxvoqIÖcco 
des kopaischen Katalogs Nr. 1574, 32 S. 757 hat Ahrens dial. Aeol. S. 173 
mit Fug bezweifelt. Ich halte SIB. S. 45 Evavoqlöao gemutmaszl; nun 
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sehe ich dasz Lebas Nr. 599 S. 130 EMANOPIAAO liest, was kaum an- 
ders hergestellt werden kann. 

29) Auch Attiker hicszen so, Rhang. Nr. 1259, II S. 802 = Epli. 
arch. Nr. 320 S. 280, wo falsch 'EAfljou gesetzt ist; Eph. arch. Nr. 9*7, 8 
S. 554 \PO*EAISOAXAPN, doch hat Rhang. Nr. 1240 S. 789 vielmehr 
\P01EAPE0AXAPN, also 'EWov, d. i. 'EAä/ov. 

30) Choroboskos in Bekkers Anecd. S. 1200, CIG. 8683, 1 Bd. IV S. 
315. 9138, 2 S. 441. 9209 S. 454 01x1 w «atof/^c, 9223, 2 S. 455. 9234, 
5 S. 457. BtxUavog 9163 S. 447. 

30*) Sieh oben Nr. XX II 12 Qdtovttag, SIB. S. 44. Bei Dionysios 
Hai. ant. Rom. III 46 S. 283, 14 hat jüngst A. Kiessling nach Heineke 
Kkewvöag ßrißaiog geschrieben, während die Hss. KXttovldag geben. 
Jenes ist für den Sieger in der 41n Olympiade gewis vorzuziehen. 

31) Ich würde hieher auch das SIB. Nr. LXI S. 172 bekannt gemachte 
Bruchstück beziehen, wenn dort nicht das Gentilicium Otkinntug Col. II 6. 
12. 15 auf einen andern Charakter der Liste hindeutete. Oder wäre etwa 
vorauszusetzen , dasz unter der thebäischen Jugend auch Ausländer mit 
gedient hätten , wie auf Samos inschrifllich unter den Epheben als Preis- 
träger zweimal ein geborener Ephesier und einmal ein Alexandriner er- 
scheint, die aus irgend welchem Grunde in den Gymnasien von Samos 
ihre Ausbildung erhalten hatten? S. KirchhofT Monalsber. der Berliner 
Akad. 1859 S. 752. Indem ich mir weiteres für einen andern Ort aufhebe, 
bemerke ich blosz, dasz mehrere der samischen Titel, welche der erwähnte 
Gelehrte nach Newtons Papieren trefflich behandelt hat, schon vordem 
durch Hrn. 'Efiftavot^fA Kffrjiud&i$ in der Athenischen Zeitschrift Piia 
Ilavö(üQa 1857 S. 256 IT. herausgegeben sind. Auch ist es nicht richtig, 
wenn dort S. 753 Mivvitav als ein neuer Name aufgeführt wird , s. SIB. 
S. 172 und die Inschriften von Iasos bei Lebas Nr. 285, 5 S. 92. Nr. 287, 5. 

32) Meine Behandlung dieser Inschrift liesz einige Probleme unge- 
löst , die jetzt wenigstens teilweise beseitigt werden können. Seitdem 
hat nemlich Rhangabis Bd. II S. 830 Nr. 1306 eine von ihm gefertigte 
Copie herausgegeben, welche überdies die Anfänge von sechs weiteren 
Zeilen gibt und bei aller Mangelhaftigkeit und Unsicherheit an nicht we- 
nigen Stellen doch immer dankenswerth ist. Zu bequemerer Orientierung 
setze ich beide Abschriften her: 



KTEIZlAOAPXONToZBolQTYZ 
EPXoMENYZAEKAPAlXßEP 
MAIßTToAEMAPXIONTÖNAN 
TirENIAAoEYKPATIAAO 
5 KAOlZoAQP APIZTQNoZ 
TIMOMEIAQKAOlZIßNoZ 
TPAMMATIAAoNToZTY 
TTOAEMAPXYZAIQNOYZIQ 
KAAAlMEAloZTY.. PATON 
10 EZTPoTEYAoHAEE . NAOA 
NlAoKAAAlKPATEIZXIoNloZ 



KTEICIAOAPXONTOCBOIÖT 

EPXOMENIOKAEKAPAIX 

NAIQTTOAEMAPXIONTQNA 

TII"EN1AAEYKPATIAA 

KA<DI*OAßPQAPISTQ 5 

TIMOMEIAßKA<DI*IQN 

rPAMMATIAAONTOST 

TTOAEMAPXYSIßNOY 

KAAAIMEAIOSTY: I 

ESTPOTEYAOHAHS 10 

NlAOKAAAlKPATEiaY 
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KAIAPEToZ0|Ao£ENßAloY 

ZIAZoNToYNTTIßNoZ 
ANAPßNAPIZTIßNoZ 
16 olß.APXEAAooMoAEIXO... 
ZTE IM I AAOOEoYM AXoZAoYKß 
NoZKAAAlßNAAZMYPIXß 



KAIAPETO*<DIAO=EN 
SIA*OAIOYANmßN 
ANAPßNAPISTIßN 
OlßNAPXEAAßOMOA 15 
TEKAAOOEOYMAXO 
NOCKAAAlßNAASMY 

— — — — —— — — I TTOAAOYAßPOSKAIß 

— — — - — — - — I IMßNMOYKßNOSAKP 

20 — — — — — — — — i <t>l*IOAßPOSANTI 20 



AlPß ONASIMßKA 
AEEINßNIKßN 
KAIAA1A0 



Das kleine Omikron (vielleicht auch Omega und Thela) scheint nach Leake 
durchweg auf dem Steine anzuerkennen , musz aber jetzt hin und wieder 
sehr undeutlich sein. Nun erklärt sich auch, warum Rhangabis Z. 4 Ge- 
netivforinen gibt, die nicht zu dem übrigen Dialekt stimmen. Vollständig 
ist aber der Titel auch so nicht, denn Leake bemerkt: c 32 lines follow, 
niuch defaced.' 

Kxualao aqypvxog BoiQjxvg, 
EQ%op,£vlvg dh Xaoafga) , Eo- 

flCc/a>, 7toX£(JLaQ%l6vT(OV Av- 

xiytvidao EvhquxiÖccO) 

5 KatpiOOÖWQG» AQlfSXÜiVOg , 

TipopeiXco KcupialavoS) 

yqa^axiööovxog xv[g 

noXeiidgxvg \_A]t(ovovai<Q 

KaXXifiihog xv[l ti]quxov 
10 i<fxQoxeva[&]ti' A^](ov J A[d r ]a- 

Wao, KaXXixQaxeig Xioviog, 

KkiaQtxog Oilollvai) Aiov- 

alag *OXiovvni<ovog, 

"AvdQcov 'AgiGxtcovog , 
15 Sitov 'AQ%EXda>) 'OpoX\_<o]i%o[g, Ev- 

lx]eviöao, O^ovfiaxog Aoviuo- 

vog, KaXXuüvöag Mvot%w, \^A- 

noXXödfQQog KXl<o[vog, T- 

Ificov Mov{g](ovog , Axq[o»v Ivwog, Ka- 
20 <pi6oö(OQog AvxC[y&vog, Utax- 

fJ*p[o^J Ovaolfiui) Ka[XXlag 

Ä]Xt%iv(0) JV/xeav [iV/xowog, E- 

v]jcAi[<J]a$ 'i4#[avtao. 

Dasz ich Z. 10 nach Ahrens iaxQOxtvaov geschrieben, hat zwar Us 
sing inscr. Gr. ined. S. 42 mit Recht getadelt, dabei aber selbst das ur- 
sprüngliche verfehlt, indem er die Formel xvg ngazov ioxQöxevad't] an- 
nimmt. Ich darf versichern dasz ich das echte schon gefunden halle, als 
die schöne Auseinandersetzung Bockhs erschien in den Berliner Monalsber. 

Jahrb. f. dm, Philol. Supfil. IM. IV Hfl. L 4| 
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1857 S. 489. Z. 13 ist nunmehr 'OXiovvnitnvog , eine Conjectur von Ah- 
rcus, vollkommen beglaubigt, wobei der Form gedacht sein mag, die 
gar keinen U-laut hat, OAOMPOr Franz CIG. 8412 Bd. III S. 230. Z. 15 f. 
ziehe ich Evptvldao dem früher vorgeschlagenen Aao&evldao vor, vgl. 
CIG. 1593, 18 nach Kramers Gopic SIB. S. 102 EYMENIAAOEPXOMENIÖ. 
Die Buchstaben IT sind dem M näher als dem ZO, zumal das bei Rhan- 
gabis fehlende Z kaum erkennbar scheint. Z. 16 weisz ich noch nichts 
besseres als 'O^ovfia%og d. i. 'O^i/pago?; Rhangabis gibt Seov[ui%og^ 
was ebenso wenig glaubhaft ist wie sein anderer Vorschlag OpoX..t£ig 
Aao&iov, Ma%o ... Z. 18 kann TTOAAOYAQPOI auch IloXföovöu- 
005 d. i. noXvÖuQog gewesen sein: Aiovöiag Avalag ^ 'OXiovviuav 
'OXvvntav, SIB. S. 17. Z. 19 hat Bhang. Movwovog. Wegen Movq&v 
d. i. Mvquv s. SIB. S. 222 h , Rang. Nr. 2052, 3 S. 922 ANIPÖN XAIPE: 
Mv}qg)v! %aiQi. Vielleicht ist aber MoviQt^avog das echte, s. zu Nr. 
XXIV 26. Z. 19 f. KayiOoöuQog: SIB. S. 218*. 'Avxiyav: natürlich 
nur versuchsweise ;, einen gleichnamigen Orchomcnier s. SIB. S. 207*. 
Auch Zauigog d. i. ZoirriQog Z. 20 f. wird einer annehmbarem Her- 
stellung gern preisgegeben, vgl. inzwischen oben Anm. 6 Nr. 14. 

33) Ben Namen Ji(6wfiog meinte ich durch CIG. 1616 S. 786 nach 
der vollständigeren Copie von Ross SIB. S. 112 erweisen zu können, wo 
Z. 5 TTAIAIOYAIWNY 

MOY 

angemerkt ist. Später ist dieselbe Basis von Pillakis Eph. arch. Nr. 2357 
S. 1201 wiederholt worden ^ 

TTAIAIOYAIMNY 
MOY 

mit der Erinnerung, dasz in Z. 5 besonders AIMNY {haXimxtv tnQog 
Xi&og xov xot%ov) nicht völlig leserlich sei. Jidavvotov wird aber keinen- 
falls auf einem Titel unter der Bildseule Hadrians zu ertragen sein, und 
eine Aenderung Ji[o]vv[cC]ov greift viel zu weit. Bekannt sind Aya- 
&(öW(iog, f ÜQ(6vv(iog, KXtmvviiog, OiX(ow(iog \ es fehlen bei Pape u.a. 

CIG. 1082, 1 Bd. I S. 570 TEOPrEQEZYßN, d. i. nachBöckh 
rsaQytog (oder rtogyiog) Ev(ov[ynov, ein zweiter Beleg Nr. 6665, 3 Bd. 
III S. 1007 BYONIMOI gilt nicht, da Ligorius Gewährsmann ist; und 
KaXuwuog, Titel in Florenz bei Monlfaucon Diar. Ital. S. 353 £^1*1X1- 
x/a r\ *ai KuXüiw^og. 

34) Eine Form &tvg für faog (Herodianos S. 15, 1 Lehrs, Kallima- 
chos auf Demeter 58 yiivaxo <T a &svg) und dtvv (Kall. a. 0. 130 nori 
tccv öevv ä%Qig Ofiaprav, Bekkcr Anecd. S. 1004 u. 1231 xrjv &£vv"Aq- 
t{(uv oV ina&sv, Meineke zu Kallim. S. 240) hat biemit nichts gemein- 
sames; Ahrens dial. Dor. S. 215. Lobeck paral. S. 85. 

35) Doch CIG. 2032 , 7 Bd. II S. 69 ist — s. rhein. Museum XVI 293 

für XAIPETTAPOENA vielmehr die gewöhnliche Formel XAIPETTAPO 

AITA xatoE itaQodha herzustellen. 

36) Vielleicht dasz auf dem Pferde ein jetzt nicht mehr erkennbarer 
Reiler sasz. Dann würde die Sculptur zu den Bildern treten, wo ein 
Reiter, gewöhnlich eine Schale in der Hand, im Schritt auf einen Altar 
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zureitet, während sich hinler diesem an einem Baumstamm eine Schlange 
aufwindet: Stephani der ausruhende Herakles S. 76- Ein von rechts her 
«lern Altar zu trabender Reiter, welcher zur linken Seite den groszen run- 
den Schild und die eingelegte Lanze hält, ist auch auf der obern Hälfte 
eines Steines zu Theben abgebildet, dessen Copie in den Papieren von 
Mustoxydis mir durch Welckers Güte vorliegt. Oben am Rande unmittel- 
bar über dem Reiter sind die Spuren einer Inschrift übrig: 

VAI i AIHIHPQI 

Vgl. SIB. Nr. XXXIX e S. 155 'Aotaxav r\Qü>g. Nr. Uli d 2 S. l65 = Lebas 
Nr. 428 S. 90 KoQiv&o[g] *fpa>£, Ross Königsrcisen I S. 21 Note 16. 

37) Bekanntlich gehören zahlreiche Feminina auf -i06a der späteren 
und ganz späten Zeit an, Lobeck path. prol. S. 415: aQxovxiaaa; ctvxo- 
xqaxoqusctt C1G. 8722, 5 Bd. IV S. 335. Nr. 8754, 5 S. 346; ßakavioaa; 
ßaalhaaa; yeoovxiaoa; öicexoviooa Nr. 9318,2 S. 477; ttgiöda Nr. 40096 
2 Bd. III S. 71. Lobeck zuPhryn. S. 456; KaioaQiOöa Cramcr Anecd. Oxon. 
HS. 304, 9; xxrjxoottsaa ; (xayeiQtaaa ; fxayioaa; nccvdoxiaoa; noktxiGCa; 
(jtft'iooa; vnaxiaau C1G. 9008 Bd. IV S. 415. 

38) SIB. Nr. LX h 1 S. 171 = Rhang. Nr. 2057 S. 922 

HPAKßN 
AAMÖ 

wo eben so unnötig wie unrichtig *l7t7to]dap(ü vermutet wird; m. Anal, 
epigr. et unom. S. 231. Curtius Anecd. Delph. S. 93. Lcbas Iuschr. von 
Aegosthena Nr. 9, 10 S. 4. Nr. 10, 9. 11, 2. 13, 3 S. 5. Lehrs zu Herod. 
S. 26. Meineke Com. Graec. V S. CCCXXXV1U. Die falsche Form 'tfoa- 
xovxu hat jüngst auch Wölfflin bei Polyänos VIII 46 S. 322, 27 u. S. 323, 

4. 8 nicht gebessert: es muste wenigstens Hqccxwvxci beiszen, wie CIG. 
654, 5 Bil. I S. 502 HPAKßNTOI 'Papvovalov. Vgl. den Mannsnamen 
r £Atx(oi/, (ovog und mvxog: Rhang. Nr. 1406 Bd. H S. 848 

AI OK AHE Jtoxkijg 
EAIKßNTOZ 'Ekixavxog 
AXAPNEYZ 'AxuQVtvg, 

und 'Arnkfoxav , ävxog. 

39) Schneidewin Beiträge zur Kritik der poet. lyr. Gr. S. 123 schrieb: 
örjua xodl Kvktov xxk. Allein der Stein hat nach der wiederholten aus- 
drücklichen Versicherung von Ross roö*£, s. arch. Aufsätze I S. 214 IT. 
Freilich steht auf diesem auch £P£®£k£N : 8ANOTOI, so dasz wol an 
fta/doffv] i7te&r)Xi &avo[v]xoi[v gedacht werden darf. 

40) Vielleicht genügt: däpog 6 'Ia&fumäv, s. die Beispiele SIB. 

5. 137. CIG. 1544 a 1 nokig Qttottiltov S. 714 b . Nr. 5597, 2 Bd. III 8. 620 
da fiog xäv AXatatvtoV, wo Franz den Artikel vorgeschoben hat. 

40') Ekixtovia kann eine aus Eklxtj in Achaia stammende Frau be- 
zeichnen , s. Stcph.. Byz. u. 'Eklxij S. 267, 1 o Ttokir^g Ektxcoviog anb 
xov xxiöxov 'Ehxmvog xai 'Ekixnvla xb dykvxov, wozu der vortreffliche 
Herausgeber bemerkt , dasz der alte Name der Stadl vermutlich 'Ektxuv 

41* 
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gelautet habe, Curtius Pelop. I S. 489, 8. Lobeck palh. prol. S. 429. Al- 
lein es liegt zu nahe, da die Inschrift aus Büotien stammt, an den Helikon 
zu denken, von dem Oornbrcna wenig über eine Viertelstunde entfernt ist, 
v. Velsen a. 0. S. 282*. Die 'Elixavuu na^ivot sind aus Pindaros 
Islhm. VIII (VII) 57 (126) bekannt. Von Velsen, welcher den achäischen 
Ursprung der Ntixri oder, wie er schreibt, -v«/xi? festhält, vergleicht 
Eph. arch. Nr. 1516 S. 923 

IYMOOPC 
OAfiPOYE 
EAIKßNTC 
TY 

wo Z. 1 2vpq>OQov und Z. 3 'Ektxmvzog yvvij anzuerkennen ist. 

41) Dasz im Lateinischen die Schreibart II für I im Inlaut einfacher 
Wörter häutig genug vorkommt, ist bekannt, Corssen Ausspr. I S. 128. 
Creuzers sie zu DEAE MAIIAE (Uenzen Nr. 5696 S. 141) musz daher weg- 
fallen, zur röm. Gesch. u. Alt. (1836) S. 130 Nr. 99. Ritsehl priscae Lat. 
epigr. suppl. V S. XIV. Vgl. lnavoQdmt\v AXAIIAZ CIG. 1624, 3 S. 787, 
durch die Copie von Ross bestätigt (1833, 3 Juli): 

AI . ON 

TONAA^nPOTATONYnATIKONEnANOPOCOTHNAXAllA . 
AETNATIONBIK*" OAAlANONTONArNONKAIAIKAlON 

NOIATONEAAHNWN 

-prETHN <£T 

und durch Stephanos ßyz. S. 151, 6 9 A%ata naget xb *A%awg xvqwv; 
anders 'A&rjvaiiz statt 'A&rjvatg (Pape , Eph. arch. Nr. 3573 S. 1855. 
Nr. 3771 S. 1938 Kovgyu vlrjog nsQKowfiov f IeQO<pavxig J dijxe deaig 
Idiaiq uvöiiv 'Axhjvatöa) Eph. arch. Nr. 3659 S. 1889 

AOHNAII* 
BYIANTIt 

«Ini xov Xt&ov yiyQcentai ^A&rjvailg xai qv%i 'A&rjvalg*; Bgioaäg, 
KQijTcttlg, Kvxaug Lobeck paral. S. 25. — Das Dürener Programm von 
W. Schmilz 'sludia orthoepica et orthographica Latina. 1 de I geminata 
et de 1 longa' (1860) kenne ich nur aus Anführungen. 

42) Vgl. über diesen Stein aus dem lokrischen Chaleion Ross alle 
lokrische Inschrift von Chaleion oder Oeantheia S. 11. 

43) Ich erwähne die bei Pape fehlenden Namen SrjQOXQaiyg Franz 
CIG. Bd. III Vorr. S. XV Nr. 95, 'Imtodrßldi]$ Eph. arch. Nr. 2757, 1 S. 
1377 (auch im Philologus XII S. 567) ; 0d6<psiQog d. i. Q>tk6fciQog Titel 
aus Larisa in Thessalien bei Ussing inscr. Gr. ined. Nr. 25, 1 S. 34 (= Le- 
bas Nr. 1249 S. 299), wo die falsche Dculung OiXoxuQog vorgetragen 
wird, s. Schneidewin Piniol. IX S. 630 und über den Wechsel von <p und 
& Ross ltaliker und Gräken, 2e Bearb. S. 150. Auch durfte Pape nicht be- 
zweifeln, dasz Zi'iQntnoq CIG. 1260, 13 S. 630 lakonisch s. v. a. Sfatn- 
nog ist, Ahrens dial. Dor. S. 68. 

44) Dieser Titel kann in Zukunft zur Berichtigung der Note zu So- 
phokles Phil. 1333 dienen: xai t<av nag t^iv ivTv%(ov 'Aaxfojnidoov 
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'dichterisch stall *A<SxXrptiada>v. 9 Dies freilich in Hinblick auf Loheck 
palh. prol. S. 480: f sed unum tarnen innoluit praclermissionis exemplum 
'AaxXrptldijg Soph. quod inelri necessitate defenditur.' Die Inschriften 
beweisen jedoch, dasz man von manchen Namen auf -10g auch Neben- 
formen auf -og im gewöhnlichen Lehen brauchte. Neben AöxXrptiog zur 
Bezeichnung eines Menschen (CIG. 3822 c 1 Bd. III S. 3. Nr. 4016, 17 S. 75. 
Nr. 4069, 3 S. 97. Lihanios Epist. 267. 884. 905. 1026. 'AaxXrjntg Ross 
inscr. Gr. ined. Nr. 246 c 3 fasc. III S. 9. Spcc. onom. Gr. S. 18) gab es 
ein verkürztes 'AoxXanog oder "AaxXctitog : CIG. 5131, 1 Bd. III S. 517 
J A<SxXetnbv 'AoxXancb t£Qtxtvovx[a] rw ^A}n6XXavog^ Nr. 5144 I 6 S. 521 

und II 7 Nr. 5547, 3 S. 605. Eph. arch. Nr. 1625, 38 S. 966 AAPOS 

NIKO*TPATOY y Aax]Xanbg NixoaxQaxov. Davon ist dann 'AöxXdituv 
gebildet, was schon Pape angeführt hat; s. noch CIG. 569 a 3 Bd. I S. 493. 
Nr. 1260 , 2 S. 630. Nr. 1295, 4 S. 639. Nr. 2146 b 2 Bd. II S. 1018*. Nr. 
3822 b 6 Bd. III S. 3. Nr. 5302, 2 S. 550, Inschrift von Trikka bei üssing 
inscr. Gr. ined. Nr. 1.2= Lehas Nr. 1200 S. 286. Eph. arch. Nr. 3257, 
10 S. 1695. Auszcrdem erwähne ich 1) CIG. 2732, 1 Bd. II S. 492 &Xd~ 
(ßiog) rive&Xog, wo Böckh JW#A[t]o$ schreibt. 2) CIG. 2146 A 2 Bd. II 
S. 1018* JVovfojvo) ' AcxXdncavog , was anerkannt wird und wonach auch 
Nr. 4458 1120 Bd. III S.2l5NOYMH<t>OZNOY. . OY nicht in Novfiri[vi]og 
JVov^[vt]ov, wie Franz will, sondern in Novfirj[p]og Nov\firjv]ov , der 
Lücke genau entsprechend, zu ändern sein wird. 3) CIG. 4977, 1 S. 458 
Tgiddekcpog Zaqdnov^ was wieder den Namen EctQantov gegen Franzens 
2ctQan[l\mv schützt Nr. 4905, 1 S. 427. 4) 'AQnoxQdxav Nr. 4777 S. 388 b , 
wo Franz in gleicherweise ein Iota eingeschoben hat. 5) rvfi vetoog CIG. 
8482 Bd. III S. 245, sonst rv[ivd<Siog, s. Pape. Uebrigens ist zu beach- 
ten, dasz ein ^AoxXrjnCdrjg gegen AaxXijitiddrjg immer ziemlich selten 
war. Letzterer Name scheint in der späteren Zeit zu den sehr beliebten 
gehört zu haben , wie nur aus dem ersten Bande des CIG. an vierzig Be- 
lege zugebote stehen. 

45) Eine neue Bezeichnung für diesen Begriff, nemlich ydg %al ol- 
vXag htctQ%d^ glaubt Rhangabis Bd. II S. 295 in drei Inschriften von Mc- 
gara entdeckt zu haben : 1) Nr. 695, 9 S. 288 

KAIEIMENAYTßirASKAI || KIA€E f- \Ar xal «poefyfov — 

wofür Pittakis Eph. arch. Nr. 1327 S. 804 etwas vollständiger E A XAI" 
gibt, Lehas aber Nr. 34 S. 11 mit anderer Abteilung der Zeilen 

KAI.I.E.A.TßirA*KAI ,! . . .IA*E Ar 

2) Nr. 696, 11 S. 289 
KAlEIMENAYTßirASKAlOIKIA* | Er PX KAI rtQOEÖQUtv — 

ebenso wie Eph. arch. Nr. 1328 S. 806 ; Lebas hat dieses Stück nicht. 

3) Nr. 697, 16 S. 290 [xcri ffywv] avtw dovXiay \\ xctxct yäy xcci 

xotxa QdXaaaay xal ifi n oXi(iy> xal iv slgdva xal | 

AN • ro öh doyiia xode dyygatydnö 6 yoaft' \paxEvg — . 

nicht anders als Eph. arch. Nr. 1331 S. 809. Davon weicht jedoch die 
Copie bei Lebas Nr. 26 S. 8 wesentlich ab, Z. 14: 
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METAPEq AEAYTqIAC YAIAr 

KAIKATAr ArKAIKATAoAAA^ ^ArKAIEM 
PoAEMfilKAIENElPANAI.AIo.KIA*EMPA 
*INTOAEAOrMA xtX. 

Ist demnach in Nr. 3 offenbar olxlag Hpnaöiv das ursprüngliche, so wird 
auch in Nr. L vielmehr yag xal olxlag fynaaiy x«r/, und in Nr. 2 yag 
xal olxlag ifxnaöiv herzustellen sein. Dieses selbige tpnaöiv hatte Rhan- 
gabis in Nr. 701, 9 S. 293 richtig vermutet : 

EIMEN 

AEAYTfll Cihi/WEMPATI 

KAIPPOEAPlANEMPA*ITOUArß 

*IN 

dfitv 

de avtui [xal olxlag] iftna[ö]i[v 
xai nootöolav xzX. 

worin er wieder den Herausgeber der Eph. arch. Nr. 1336 S. 814 zum 
Vorginger hatte, welcher etwas bestimmter CIKIACEMPATI als auf dem 
Steine befindlich drucken liesz. Allein es bedarf der Mutmaszung gar 
nicht: denn die Copie, welche Lebas Nr. 29 S. 9 veröffentlicht hat, bringt 
deutlich Z. 8 ff. : 

EIMEN 

AEAYTfllKAlOIKIACEMPASlN 
KAIPPOEAPIAN xxX. 

Dasz nemlich den Proxcnen bisweilen blosz olxlag iyxrriöig (ifiitaötg) 
verliehen worden ist, halte schon Meier in seiner trefflichen commentalio 
S. 19 Nr- 173 bemerkt und mit C1G. 90, 15 Bd. I S. 129 (auch Nr. 92, 6 
S. 131) belegt, einem Actenstücke von dem nachher Stephani litul. Gr. 
pari. V S. 7 eine bessere Abschrift geliefert hat. Auszerdem vgl. Rhang. 
Nr. 458, 2 S. 153 = Eph. arch. Nr. 402 elv]at oder Ö£doGd]ai dt oevrw 
xai olxlag $yxxr\Ci,y xal axl\Xuav. Nur nebenbei berühre ich, dasz auch 
die volle Formel yrjg xal olxlag fyxxtjCtg auf attischen Inschriften nicht 
ganz selten ist. Meier, welcher a. 0. und zu Ross Demcn von Atlika S. 42 
Note blosz die Titel des CIG. vor Augen hatte, bestritt deshalb eine durch 
Ross vorgeschlagene Herstellung jenes Ausdrucks. Darüber gedenke ich 
an einem andern Orte umständlicher zu handeln. Ich musz jedoch hier 
beim Rückblick auf die oben angeführten megarischen Proxenien noch 
eine kleine Entdeckung mitteilen, welche etliche Berichtigungen der 
Texte in der Eph. arch. und in den Antiq. Hell, gewährt. 

a) Das Stück, welches Eph. arch. Nr. 1327 S. 804 u. Rhang. Nr. 695 
steht, ist zwar ersichtlich identisch mit dem bei Lebas Nr. 34; allein 
beide Abschriften differieren so vielfach, dasz man hier an einem recht 
schlagenden Beispiele sieht, mit wie unzuverlässigem Material die Epi- 
graphik bisweilen zu operieren hat, besonders wenn Abschriften allein 
vorliegen, was der unendlich häufigere Fall ist, nicht zugleich Abdrücke. 
So lesen Piltakis und Rhangabis Z. I 

EPIBASIAEn*APOAAOAQPOYTOYEYOP0NlOYrPAMMATEfl*AE, 
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Lebas .... A*lAEo* APoAAoA . . . .ToYEPM.loY. . rPAMMATE YoNTo*. 

Hier verdient im ßaaikiog den Vorzug; ob aber auch 'AnokkoötoQOv xov 
r Eqy\i)lov vor xov Ev&qovIov'! Letzteres kehrt Eph. arch. Nr. 1328, 1 
S. 806 = Rhang. Nr. 696 S. 289 wieder. 

Z. 4 f. haben die griechischen Herausgeber Ar"A[|OßNO*, Lobas 
allein ArA; doch wichtiger ist, dasz jene Zeile 5 ArAOßNA*TIOY 

t haben, statt des von Lebas angegebenen AI"A©ßNAPXIOY.Pr. 
IOS: dieses 'Aq%Iov [A\gy[i]log zu mutmaszen, wäre wol niemandem in 
den Sinn gekommen. Dann viele Worte zu übergehen, wo Lebas lücken- 
haft ist, so hat derselbe Z. 10 wiederum das echte: 

KA. . .o.AP. .N T. .£A. .(lol€ APoAlSTloHTI 

x«l ngosÖgiav ip naai xoig aywci olg || a nokig xi&ijxi, 

jene schreiben nach den vollständigen Worten x. nq. ifi it. x. a. olg noch 
A\, was alsdann ein falsches olg a[v] a nokig xtätjxi hervorruft. End- 
lich Z. 14 hat Lebas nach dem fragmentierten av&ipsv dg xb Okvftnuiov 
sechs Puncte und Z. 15 

NEPoNHIoTloAAMotoMETA MHToYS. Y. . . . 

KAIXPH*IMoY*AYTßl , 

die Griechen fügen nach 'OAv/urmöv TO hinzu , erkennen in der näch- 
sten Zeile einzig OAAMCKOMEPAPEnN und Z. 17 PHS, und ergänzen 
ohne Treffer xo [de uvdXcopa öoxm] o däpog b M. Das ursprüngliche war: 

[onag <pa- 

vigov $ oxt 6 Säfiog 6 Mtyaqlwv [njftjj xovg [i\v[vovg 
Hai xoirfil^ovg avxip. 

Wegen xipy s. Ahrens dial. Dor. S. 195. 310. 

b) Ein gleiches Verhältnis findet zwischen Lobas Nr. 29 S. 9 und 
Pittakis Nr. 1336 S. 815 oder Rhangabis Nr. 701 S. 293 statt. Denn Z. 1 
haben die beiden letzteren 

EPEIAHAIOTEAHSAPXIAAMOY 
BOlflTIO*, 

der ersterc aber EPEIAHArA©oKAH£APXIAAMoY 

BolaTIo*. 

Also Jtoxikrig oder 'Ayct&o*Xrig <} . Doch wol der zweite Name, wenn es 
auch nichts zur Entscheidung thut, dasz ein J Ayu9oxXijg Evavögov aus 
Chäroneia bekannt ist, C1G. 1608 c 21 S. 782. Dasz Z. 9 bei Lebas *ai 
olmictg ipnaciv vollständig erhalten ist, haben wir schon oben gesehen. 
Z. 16 gibt derselbe AiovvGiog IJvQoida, jene AIO IOC YPPIAA, 
doch ergänzen sie gut. Z. 17 f. hat Lebas 'Avxttpikog AMA j| XOY, wie 
Nr. 30, 18 S. 9, Pill. u. Rhang. EMA [| AOY, wie Nr. 702, 18 S. 294 und 
Nr. 1335 S. 814. Pittakis S. 815 gedenkt des Titels CIG. 1052, 5 Bd. 1 S. 
558, wo Böckh nach Chandler fälschlich ANTIMAOZEMAXOY (Avxipa- 
[x]o$ E[y~\pa%ov) geschrieben habe. Ich habe den fraglichen Namen 
schon oben zu Nr. XXI 25 f. berührt. A(id%ov ist möglich; aber auch 
Epaypv für Evpdxov wird nicht geleugnet werden können. Zuleizl ist 
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in dem Exemplar des französischen Gelehrten Z. 18 f. EPKIQ. II TEAH- 
TOt bei den andern EPKIßN || AEONTOC: TlX^og oder Ak*n*i 
Derselbe Zweifel erhebt lieh Rhang. Nr. 702, 19 f. (Pittakis Nr. 1335) und 
Lebas Nr 30, wie auch Pittakis die Schreibweise Chandlers Clü. J0 6 2, 5 
EqxIcov TiXrjxog bestreitet. Ich übergehe geringere Abweichungen. 

c) Noch weiter greifende Unterschiede bestehen zwischen Lebas Nr. 
26 S 8 und Rhang. Nr. 697 S. 289 [Eph. arch. Nr. 1331 S. 809). Man 
vergleiche Z. I —8 Lebas : 1 

EPI. .*I.E..AP.A.ßNIAAErPAMMA 
TEYEBoYAAlKAIAA.QlXPYSANolAA* 
APoA . oAn . oY ECTPATArO YNP Yoo 
• AH.EYrE.TAPA.T.KAHCNIKoAANoY I 
5 *TPAToPEIoHIAPoKPATEo*PA*IAAA€ 
HPoAc..*Al2N 0 * 

EPEIAHAPKTANAPoCoAPrHAloYAAl 
KAPNA**EY* 

Rhangabis : 

EPIBA*IAEfl£E OYTOYABQNIAAErPAMM 

ATEYENBOYAAlKAIAAMniXPYCANTIAA 

CPOAYtTPATOYE^TPATArOYNPYOOAßPOf 
IA~ flu "TITPEA NAAMflNO* 

5 APKTorEi-rnN 

EAOIEBOYAAlKAIAAMni 
EPEIAHAPI*TflN 

EPETPIEY* 

wo Pittakis Z. 4 ein wenig mehr gibt: 

IAO flC ETITPEA ONAAMflNO* 

Man kann Hedenken tragen beide Abschriften auf ein und dasselbe Origi- 
nal zurückzubringen, lob stehe gleichwol nicht an ein einziges Acten- 
stuck anzuerkennen, weil die anscheinend kaum vereinbaren Varianten 
einander be. genauerem Zusehen doch gar nicht so fern stehen und an- 

" ! ,arf ' PiUakis sei der des undeutlich gewor- 

denen Meines m.t der Phantasie lebhafter zu Hülfe gekommen Auch 
geh schon aus Chandler (GIG. Nr. ,052 Lemma) hervor! dasz dTese Pro- 
xenien von Megara schwer zu lesen sind. 

ExemplL SChre,be deiDnaCh Benulzun * auch des unvollkommneren 

'Eni ßaatXi[og] 'An[o]X[X](ovlda iyga^ 
xeve ßovXa xcrj oVp« XQvGav&idag 
4mX{iy>6m[Q]ov, iaxQtxxctyovv 77u^o- 
*]*€e] Evye[C]va, IIa[v)x[o]xXijs NixoSauov, 
5 Zx 9 axonite vg A^noHgaxEog, riaatdSag - - 
- Hgod<o[go]g Almvog- 
Ennäri 'Agtoxavdgog Sagy^Xlov r AXi- 
XCtQWOOEVg xxX. 
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Hier ermangelt zunächst der eponyme ßaöiXsvg wie in allen übrigen mc- 
garischen Titeln des Vaternainens ; dasz vom allischen aQ%cov intowfiog 
fast durchweg ein gleiches gilt, ist bekannt. Sodann gewinnen wir die 
neuen Namen Xgvaav^löag, Evytitccg (neben Evyuxog und anderen auf 
-yettog, Lobeck path. prol. S. 378), £xQctxontldi]g d. i. IletalöxQaxog. 
Ob Agnotcgaxtig richtig ergänzt sei , ist unsicher. Sagyr^Xiog fehlt bei 
Pape, s. indes CIG. 5879, 6* 10 Bd. III S. 767 und Taqyr\Xiog bei Anakreon 
Fr. 41; mehr Belege hat Bergk im Halleschen Einladungsprogramm zum 
4 Mai 1859 S. 5. 

Endlich sind so auch die fünf Strategen gefunden , die Böckh von 
den fünf alten xw/icu der Megarer herleitet und mit den fünf Ephoren in 
Sparta vergleicht, CIG. Bd. I S. 558 b . Nur dasz diese Zahl auch über- 
schritten wurde. Fünf Strategen sind es CIG. 1052, 2. Lebas Nr. 27, 3 
(Eph. arch. Nr. 1329. Rhang. Nr. 693), Nr. 28, 3 (Eph. arch Nr. 1330. 
Rhang. Nr. 694), Nr. 29, 15 (Eph. arch. Nr. 1336. Rhang. Nr. 701), Nr. 
30, 16 (Eph. arch. Nr. 1335. Bhang. Nr. 702), Nr. 31, 14 (Eph. arch. Nr. 
1332. Rhang. Nr. 699), Nr. 32, 15 (Eph. arch. Nr. 1333. Rhang. Nr. 698), 
welche beiden letzten Titel wieder in dem Namen des geehrten differieren; 
dagegen hat man sechs Strategen bei Lebas Nr. 33, 15 (Eph. arch. Nr. 
1334, 14. Rhang. Nr. 700, wo Z. 1 für ügeogia mit Lebas Tlgcozla glaub- 
licher ist), Nr. 34, 2 (Eph. arch. Nr. 1327. Rhang. Nr. 695). E. Kuhn die 
griechische Komenverfassung im rhein. Mus. XV S. 3 N. 21 hat dies über- 
sehen. 

46) So vermute ich für TPYZ unter der Voraussetzung, dasz eine, 
etwas seltnere Form des ♦ auf dem Steine gestanden habe, entweder -f 
(Eph. arch. Nr. 350 mit Facsimile — E. Curlius de portubus Athenarum 
S. 46, ebd. Nr. 3450 S. 1803, Nr. 3620 S. 1872, attische Inschr. in der arch. 
Ztg. 1854 Nr. 65. 66 S. 465 f.) oder ^ , Ussing inscr. Gr. ined. Nr. 57 
S. 54 ('quam . . formam . . nusquam alibi me videre memini*), wofür Pit- 
takis Eph. arch. Nr. 1059 S. 604 vielmehr $ bezeugt. Vgl. Rhang. Nr. 939, 
4 S. 639 Göyt* [otvÖQe]tov, (p ovopa MtjvotpiXog , xo yivog Ogvya = 
Curtius aneed. Delph. Nr. 31 S. 71. 

47) Nur an ein paar Stelleu dieses höchst merkwürdigen und durch 
Bergk vortrefflich erläuterten Actenstückes bin ich anderer Ansicht als 
mein Freund. Z. 25 IT. steht : 

xa xa avxcc di xal et xdv xtg 
nXiov fj dvo igya H%r\ xmv tegtiHv rj xmv da(xo(c)tcov 
xar' £4 di xiva xQonov , orm ap ftr/ ot dXiaaxal 
7iaQ£xd^(ovai ofxo&vfxaSov ndvxtg, lapi{6vx)(o 
xaff sxaötov x<üp nXiov<o(v) Ipywv (ftj) x)<mi ftij(ov) 
30 nsvx^Kovxa 6ag%fiä(v) optGiäv . . . 
mit der Note S.XV: *quod v.28 Icgitur nccQexa£<ovoi nescio an describentis 
error aliquis subsit, siquidem alias in hoc titulo neque in verbis simplieibus 
neque composilis augmenti servali vestigium appareal, velul yivrpcoi, 6ia- 
yvovxco scribitur, neque exempla huius generis quac alias extant satis cerla 
sunt aliamque potius explicaüonem admittunt. nolui tarnen quidquam no- 
vare, cum non tarn nagaxd^covot quam nagzcc^vCL dialecti huius pro- 
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prietas requirere videatur, ut est v. 42 nag zav övyygayov, atque hac 
ipsa observatione fides illius scripturae confirmari aliquantum videtur.' 
Hier hebt sich die Schwierigkeit, wenn wir nagexd^avat von nagexd^co 
ableiten, einem Zeitwort welches Hesychios anfahrt: TtaQrjxaGev i^rjxa- 
ff£v, wozu Schmidt Bd. III S. 285 keine Belegstelle anfuhrt. Der Sinn ist 
also: 'auf irgend eine Weise, welche nicht die Haliasteu einmütig insge- 
samt geprüft und gebilligt haben.' Vgl. die Inschrift über die xuXxo&^xtj 
in Athen Eph. arch. Nr. 3340 S. 1752 Z. 13 xctl ijuiöav xb oixrjfia a[voi- 
X&V iQsttt(eiv xccxct t&vog exuoxcc, und Z. 17 inudctv 6h Ij-sxao&fj 
ndvxtt xUxXüg xctl dxQtßäg oder 6 gütig. Auch sei hier erwähnt, dasz 
neben den anderswo nicht seltenen ij-exctaxcti in Lampsakos CIG. 364t b 
4*2 Bd. II S. 1 131 ixaaxal vorkommen : ol 6s izaaxal oQxusd[xcoo]a[v 
avr]ovg, nemlich xovg int^vtovg. 

Z. 35 f. 1*7] ot £0ra) iv6ix[a) nr\öliio&i aXXrj Iv Teyia^ wozu S. XI V 
bemerkt ist: r äXXrj adverbiunt pro a'AAft, quemadmodum apud Dorienses 
et 6mXu et ömlij reperilur.' Mir scheint vielmehr aXX* rj iv Teyicc ge- 
lesen werden zu müssen , s. über diese Verbindung Rost Wörterbuch d. 
class. Gräc. I S. 186 b . 

Z. 13 dnv66ag {x)b agyvQiov vergleicht Bergk das böolische dvi- 
&iav SIB. Nr. X 1 S. 69. Ob dies für dvfoeixav oder dvtöeaav steht, 
ist fraglich, Ahrens dial. Aeol. S. 211, Dor. S. 525. Ich möchte eher den 
Ausfall des Sigma annehmen, wie, um dies zu erwähnen, selbst die Atti- 
ker ö»c5 statt ffmffw gebraucht haben, L. Dindorf zu Xen. Kyrop. S. IX 
(Teubncr 1858) ; wegen der Dorier s. Ahrens dial. Dor. S. 74 ff. (£(aav- 
ÖQog und dafür 2aöv6qoq, was jüngst verkannt worden ist). Doch jenes 
dnvdoag hat seine sichere Bestätigung an dem ebenfalls !>öo tischen dno- 
ÖEÖoav&i d. i. dito6s6axaai CIG. 1569 a III 35 Bd. I S. 741. Ahrens 
a. 0. S. 211. 

Endlich Z. 44 ist rag zqyovlctv statt igyavlccv vielleicht nur Druck- 
fehler. Das Wort ist zuerst aus Polybios VI 17 S. 512, 29 Bk. nachge- 
wiesen. Genetive auf -av (Bergk S. IV. XIV) von Eigennamen finden sich 
in dem tegealischen Titel CIG. 1513 Bd. I S. 699 nach den Copien Leakes 
(Anal, epigr. et onom. S. 71) und vornehmlich Bröndsteds (Graeske og 
Latinske lndskrifter af J. L. Ussing, Kjöbenhavn 1854, S. 26 Nr. 7) zahl- 
reicher: A 24 -av. 35 -xeUtv. 37 EINIAY KX~]uvlav. 39 MNAITAY 
Ev^pvdozccv. 45 KOAAY Ni\k6Xov. 47 ANAAY. 51 'AXxiav. B 4 
-töav. 10 IIv9ayyeXla[v]. 13 .IOAAMOXPEIMIAY 'l>o'äafio[s Tet]- 
tdav? 16 "AnoXXtovtSav. W.QtXXUtv. 19 KaXXutv. 20 APIAY y A[y]iav. 
%>'AXeliaduv. 28 EvnQaxxav. MMeyuXlav. WlloXiccv. 36 roQyut- 
nldav. 37 "Ayublav. C 22 Ev^Xldav (= Leake Z. 13 Ev/^vtfav, was 
richtiger zu sein scheint). 26 'AnoXXmvtöav. 39 OIAIEA . 6(j)]acia[v. 
49 KAAAI. XaAX/[av? 52 u. 53 -av. 

48) Die Stelle fehlt in Curlius nomenclalor Delphicus, Anecd. D. S. 
92, wie auch CIG. 1936, 11 Bd. II S. 44 Alaxtöy xal Xa[t]Qttpdvrj x[ov\ 
[B\aßvXov AeXtpotg. Ucberhaupl sind aus den Plularchischen Schriften 
noch manche Nachträge für jenes Verzeichnis zu entnehmen. K]aßvXov : 
s. Curtius S. 93", Wescher u. Foucart inscr. rec. a Delphes Nr. 21, 1 u.ö. 
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49) Zu dem Artikel Mikuddyg bei Pape fuge ich auszer der Inschrift 
Eph. arch. Nr. 3665 (Nr. XLIV S. 601): l) M. Aaxtddrft in den Urk. über 
d. Seewesen d. all. Staates S. 245. 2) Eph. arch. Nr. 3495, 10 S. 1825 
NMIATIAAOYAXA -v Mikxiddov 'A%a[QV£vg. 3) Inschrift aus Milel hei 
Lebas Nr. 1570 S. 386 

MIATIAAH* 

MIATIAAEß* 

KITTEYS 

50) An der ersteren Stelle heiszt es: idict dl ngos etvxov littet 
Tolnvkov xal ndkiv Mtyioxovovv xov naxowov an der zweiten: Tqi- 
xvfiakkov dh ndkiv xov Msaariviov dnicxeike noog avxov, wofür Bryan 
und Mos. du Soul TQinvkov dl xal ndkiv Meyutxovovv vermutet haben. 
Hiergegen erklärt sich Schömann S. 233 mit gutem Grunde. Wenn aber 
derselbe schreibt: 'Tri py Iura quidem pro Tritymallo si quis prac- 
optet, propter huius Hominis formam insolentiorem , non intercedo. . . 
scripserim potius Tqlnvkov dl ndkiv xov MecGY}viov% so möchte man 
eher sagen, dasz TQinvkov einer durch den Abschreiher nicht richtig 
verstandenen Abkürzung für TQixv^iakkov seinen Ursprung verdanke. 
Vgl. KaQafiakkog und X^voopakkog faxidgiog GIG. 3764, 2 Bd. II S. 963, 
Nr. 5052 , 6 Bd. III S. 481 (wo Franz, da Pape den Namen nicht kennt, 
statt 'nomen Xq. notum est aliunde' besser ein Citat gesetzt hätte); 
sonstige Wörter auf -akkog bespricht Lobeck palh. prol. S. 94. 

51) Dieser Name ist zwar nicht nachgewiesen, hat aber die Analo- 
gie für sich: Msxayivtjg, Mexdveiqog Inschrift von lasos bei Lebas Nr. 
254, 12 S. 75 und Nr. 256, 12 S. 77 (Idvuou Wieseler de linguac Grac- 
cae nom. propr. et adiect. quorum prior pars est 10, Göttingen 1860, 
S. 6). Mixdkxyg führt Pape aus Apollodoros II 1, 5, 8 an, doch hat 
Bekkcr S. 39 , 22 Mivdkxr$: die Bücher sollen (ityaxkrlg, pexdkxyg, 
fiekdkxtjg geben, Heyne S. 124 h . Bei Mexaxkijg gedenkt man des Ho- 
merischen fiexa xkiog ixix" 1 'Axaiaiv 11. A 227 und og §a viov nokifioio 
fiixa xkiog ilktjkov&etv N 364. 

52) In der Inschrift von Rosette GIG. 4697 , 7 Bd. III S. 335 hatte 
Franz die Schreibweise PTEPo<t>oPAI in 7trfpoo;o'p[o]i umgeändert. Eine 
Rechtfertigung versucht er Add. S. 1187*: r haud mihi persuaderc pote- 
ram hoc loco eam formam orationi pocticae familiärem non esse a lapi- 
cida illatam, cuius ineuriam in litteris confundendis notavi p. 338 b .' Der 
Steinhauer hat hier sicherlich nur eingegraben , was ihm vorgeschrieben 
war, und nicht aus Belesenheit in den Dichtern ein blosz poetisches 
Wort gesetzt. Oder möchte jemand annehmen, dasz auch der Böotcr 
nskxo<poqag geschrieben, weil ihm die dichterische Form geläufiger 
war? 

53) Zu den SIB. a. 0. erwähnten irrationalen Kürz untren zählt auch 
die Form dtaxmv für diaxovog und dgxtdiaxcov für aq%idiaxovog GIG. 
9238 Bd. IV S. 458 nach Hamilton res. in Asia minor Bd. II S. 482 Nr. 
433 u. a. 
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MAPICAPXI Muqig «031- 

AIAKG3NKA öidxav xa- 

AC0C6EYTTH XagßvTCrj^ 

P6THCACTC0 Qtxvßag xa 

5 AAG36N0A Xato iv&a- 
A6K€IT€ '„f„. 

Ebd. Nr. 9517 S. 514 

COCIOCBYXXYAOC Zoütog Bv% X vlog 
AIAKG)N€N0AA€ diaxmv iv&aöe 

KIT6 xire. 

Vgl. Sturz de dial. Maced. et Alexandr. S. 161 und Bultmann Lexil. I S. 
219, welcher öiaxmv, o^xrov, von diaxco als Participium für die ur- 
sprüngliche Form ansieht. 

54) Bei Pausanias IX 12, 4 (3) nXrfilov de Jiovvaov ayaXpa, xa\ 
xovxo 'OvctOifiriSrig inolrjos hat Kayscr rhein. Mus. V (1847) S. 348 vor- 
geschlagen, nach dem Eigennamen imx<»Qiog einzuschieben , so dasz 
Theben als Vaterland des heimatlosen Künstlers (Sillig catal. art. S. 306) 
genommen würde. Ich finde die nicht eben wahrscheinliche Conjectur 
von Schubart in der Tenbneriana nicht erwähnt. Echt böotisch hätte der 
Mann 'OvaGiiistöeig geheiszen : vgl. den Grabstein aus Thisbe in der Ka- 
pelle'^. KvQiaxrj. OEOMEIAEII, welchen im arch. Anz. 1856 Nr. 96 AB 
S. 287 * Nr. XVI der jüngst so raschen Todes verblichene, für die Epigra- 
phik viel verheiszende A. von Velsen bekannt gemacht hat. 

55) Rhangabis schreibt 

KEPKI&N KeoxiW 
AITTINOY y A[ri\xx[r(f]ov 
OETTAAOI ®exxalog, 

Pitlakis aber Eph. arch. Nr. 760 S. 483: KctQxltov f A[v~\xxivov BexxaXog 
mit einer zwiefachen Willkürlichkeit. Auf der Abbildung des Geßszes, 
welche letzterer beigefügt, ist zwischen K und E der ersten Zeile wie 
zwischen A und I der zweiten eine Beschädigung des Marmors ersicht- 
lich; von diesen Ritzen scheint das vermeintliche Iota herzurühren. We- 
gen der Analogie von Axxlvag s. was vou mir iuscr. Thess. tres S. 13 
beigebracht ist. Böckh hat zweimal 'Azxivag betont, CIG. 180, 7 Bd. I 
S. 312 'A. 'HptxUldov QXvsvg und Nr. 1424, II S. 678 T, OXaovtog "A. 
«Pwxaevs, worin ihm Pape gefolgt ist. 

56) Der Name beruht hier freilich nur auf Mulmaszung, aber auf 
einer kaum zweifelhaften. Da der Titel überdies Gelegenheit bietet einen 
andern böotischcn Eigennamen herzustellen, so setze jeh ihn vollstän- 
dig her : 

PYI,UNO£E*XOMEr\ I 
PPOIENOKAlEYEPrETO 

EAOIENTHIBOAHIKAITßlAHMflllPPOOnNTISEP 
TANEYEN. . .XYAO*ErPAMMATEYEKH<t>l*OAßPO* 
PECTATEIKAAAIASHPXEMENETEAHSEIPENEPEIA 5 
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EYPYAIßNKAIOPATHPAYTOPOTE£OAßPO*KAPOI 
POrONOIAYTßNPPOIENOITEEI£INAOHNAIßNP 
OtEVAIKAIANAPECArAOOlENTETHI 

TETHNPOAlNTHNAOHNAIßNKA 
10 KAIOAHMOC 

.T]0vA[/g>]vos '£p20ftf{v]/[au 
uqo^evov y.cd EVEgyixov. 

Eöo&v xr\ ßovXjj xal tm drj(i€0' Inno&tovxlg fjr[pv- 
xdvevev \Ai<s]%vXog iygafxfjLaxsvi' KriyiGodcoQog [7- 
5 ntOxctxEi' KaXUag i]Q%e' MsvExiXijg eItxev *Emuö- 

r\ rjQvMcov y.cd 6 TtaxrjQ avxov TIox[a(Jt]odcoQog xa[l] ot [n- 
Qoyovot avzwv ngo^Evol xi eloiv 'A&rjvatoov [xa- 
l Evsgyix]ai xal ävÖQEg dya&ol iv xe x jj - - - 

- xe xr\v Ttohv X7jv 'A&rivctCcov xa[l 

10 xal 6 dijpog 

Die erste Zeile ist mit ganz groszen, die zweite mit etwas kleineren, 
der Beschlusz mit Lettern gewöhnlicher Grösze geschrieben; weitere 
Beispiele davon, dasz die vorangestellte Inhaltsangabe des Aclenstückes 
durch die Schrift ausgezeichnet wurde, s. bei Franz el. ep. Gr. S. 317 b . 
Dasz Z. 3 — 10 die Buchstaben axoi%^ov eingegraben seicu, ist nicht 
ausdrücklich bezeugt, aber sehr wahrscheinlich. Rhangabis hat übrigens 
den Titel von Piltakis entlehnt, Eph. arch. Nr. 1368 S. 847. 

Obwol der Archon KaXXtag Z. 5 namhaft gemacht ist, so hat die 
Zeitbestimmung doch ihre Schwierigkeilen. Diese bestehen l) in der 
Schreibweise KaXXlag^ 2) in der ganzen Orthographie, 3) in der Formel 
des Decretes Z. 3 ff. Bekanntlich enthalten, um mit dem letzten Punkte 
zu beginnen, die altischen Beschlüsse vor dem Archon Eukleides Ol. 94,2 
(403 v.«Chr.) regelmäszig oder mil nur geringen .Abweichungen die Data 
welche sich auch hier finden in den feststehenden Ausdrücken : iöo&v xy 
ßovXfj xal to5 öijfico- ^ öeiva (pvXri htQvxdvevev 6 öeiva iyqa^axtvEV 
6 ÖEtva httoxdxw o dsiva €?«£v, Franz a. 0. S. 319. Rhang. Nr. 250 
Bd. I S. 313 (= Böckh Staatsh. II S. 748), Nr. 257 S. 337, Nr. 259 S. 343, 
Nr. 263 f. S. 347, Nr. 267 S. 349, Nr. 284 S. 363, Nr. 294 S. 366 (= Eph. 
arch. Nr. 2912 S. 1433, in m. schedae epigr., Naumburg 1855, S. 2), Nr. 
301 S. 369, Böckh Staatsh. II S. 50. Dasz ferner nicht gleich mit der 
unter Eukleides für Staatsschriften angenommenen ionischen Litleratur 
(Franz a. 0. S. 148. Wachsmulh hell. Alt. II S. 751) statt dieser alten 
Formel die neue : im xov deivog ag%ovxog im xijg ÖEivog ayuXrjg nifunxrjg 
(oder ähnlich) nQvxavEvovorjg , y o ösiva tyoau aar eve . toltij (oder 
ähnlich) xijg nQvxavsiag , xöäv ngoidgav inEtyijqjtZEv o ÖEiva' k'öoi-Ev xy 
ßovXrj xal x dj ör^fifp' o ÖEiva eIuev in den öffentlichen Documenten Platz 
griff, wird von Franz a. 0. S. 320 und anderen eingeräumt. Die Frage 
ist aber eben, bis wie lange sich die erstere Ausdrucks weise erhallen 
hat. Das inschriftlich vorliegende Material thut nur so viel mit Sicherheit 
dar, dasz die geänderte Formel, namentlich mit xav ngoiÖQtov o öeiva 
bieyifofav für 6 ÖEiva inmdxu, zum erstenmale AvGiaxQaxov agx ov ~ 
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xog Ol. 102, 4 (369 v. Chr.) CIG. 85 c S. 899 gebraucht ist: Hermann epi- 
crisis quaestionis de proedris apud Ath., Güttingen 1843, S. 23. Meier 
coram. epigr. S. 100, 1 und de epistatis Athen, comni., Halle 1855, S. V. 
Ein weit älteres Zeugnis würden wir freilich an der Inschrift Rhang. Nr. 
377, 16 Bd. II S. 31 haben: 

in]l QiXoxXtovg a^%ovxog ini xrjg Oivrjldog iva[z- 
tfi] rtQvxctvstag, y Eju&vyivtjg r H<paiaxoöti(AOv Kr\<pi- 
Giejvg iyQafi^dtTEvev , SaQyqXifovog öevxiga £o*r- 
a(iiv]ov, xgCxy xccl einoaxy xrjg TtQvxavElag, 
20 fap/kt ' tc5v itQoiÖQtov instyricpi&v EvaXxog OaXrjQ€- 
vg- ¥}Öo£ev ic5 Aioyavxog ®QctGixXddov M[v- 

QQl]vOVÖLOg c£7t£ I' . 

wenn hier der Herausgeber Hecht hätte, den Archon Ol. 97, 1 (392 v. 
Chr.), nicht den aus Ol. 114, 3 (322 v. Chr.) anzunehmen. Dasz diese Be- 
ziehung jedoch falsch ist, geht schon aus einer viel späteren Inschrift 
hervor, welche noch die ältere Formel hat; es ist dies die jüngst so viel 
behandelte Tafel über die Bundesgenossenschaft Athens zur Zeit des Cha- 
brias und Tiinotheos (Meier comm. epigr. Nr. 61 S. 53- Rhang. Nr. 361 
Hd. II S. 40 u. S. 373. A. Schaefer de soeiis Athen, usw., Grimma 1856), 
deren Coi. I 1 so lautet: 

'Erci NavavUov ctQxovxog ■ 

KaXXlßiog Rr\fpi,aotpmrtog 

Tlaictvuvg iyQapnaxsvev ' 
'EjkI xrjg 'Iitno&tovxlölog £ßd6](itß 7tQVXa- 
5 vsieeg, iöo^sv xfj ßov[Xt) xajl x\ta] dijpw ' 
Xagtvog 'A&povhvg ijt]eaxdxH- 
'AQi<sxoxiXri[g] ümv 
Oder sollte man glauben, dasz unter Nausinikos Ol. 100, 3 (378 v. Chr.) 
wieder iniaxaxH gesagt worden wäre, wenn dafür schon vierzehn Jahre 
früher der Ausdruck xäiv itQoiÖQnv inepjjtpi^sv Aufnahme gefunden 
hatte? Ich stehe nicht an unter Philokles den späteren Archon von Ol. 114, 
3 zu verstehen. Von dem Titel aber, der durch Nausinikos chronologisch 
fixiert ist, wird gleich weiterer Gebrauch zu machen sein, um die Frage 
zu entscheiden, in welches Jahr unsere Proxenie des Grylion gehört. Ein 
KakUag erscheint, wie hier Z. 5, zweimal als Eponymos: 1) Ol. 92, 1 
(412 v. Chr.) und 2) Ol. 93, 3 (406 v. Chr.). Ein dritter, sonst so genann- 
ter wird jetzt KaXXiag geschrieben, Böckh Staatsh. II S. 83; dieser am- 
tierte Ol. 100, 4 (377 v. Chr.). An den zuerst erwähnten zu denken ver- 
bietet die Schreibweise meines Erachtens unbedingt; denn dasz schon 
acht Jahre vor Eukleides in einer Staalsschrift die neue Litteratur fast 
vollständig durchgedrungen sein sollte, ist nicht denkbar. Auch gegen 
den zweiten Kallias wiegt mir dasselbe Bedenken schwer genug , um die 
Annahme aufzugeben, er sei hier gemeint. Ich weisz, dasz schon vor 
Ol. 94 , 2 (403 v. Chr.) allerlei Spuren der neuen Schreibweise auch in 
öffentlichen Actenstücken bemerkbar sind, s. Böckh Staatsh. II S. 763 
Ross in den Jahrb. f. Philol. Bd. 69 (1854) S. 534, 39. Franz ei. ep. Gr. 
S. 128 u. 150; allein hier ist abgesehen von dem Lambda und dem Rho 
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der ersten Zeile, worin man Affectalion altertümlicher Schrift erkennen 
mag, alles zu sehr mit dem späteren Brauche übereiuslimmend. Denn O 
für OY, wie Z. 2 u. 6 in den Genetivendungen steht, und BOAHI statt 
BOYAHl Z. 3 (Nausinikos-Inschrift Z. 15 BOAHNTHNAEIBOAE(|YOCAN, 
CIG. 85, 7 TJHIBOAEI, 11 THZBOAHZ = A. Schaefer Philol. XVII S. 
160, aus dem Sommer 376, Ol. 101, I) erweisen nichts weniger als ein 
so hohes Alter. So bleibt nur der dritte Kallias übrig, und ihm ist in der 
Thal, wenn ich nicht irre, die Inschrift zuzuweisen. Man könnte gleich 
einwenden, dasz der officielle Name dieses Archonten nicht Kakkiag son- 
dern Kakkiag gewesen sei , wie ich vorher selbst bemerkt habe. Allein 
auch als sicher angenommen, dasz Piltakis richtig copiert und der Stein 
KAAAIA1 hat, so hindert nichts triftiges zu glauben, entweder derselbe 
Mann habe sich bald Kakklag bald Kalling geschrieben , oder der Stein- 
metz habe die ihm geläufigere und jedenfalls viel häufigere Form Kak- 
Xiag statt des authentischen Kakkiag eingegraben. Nunmehr vereint sich 
die vorliegende Inschrift sehr gut mit der des Nausinikos, indem die bei- 
den der Zeil nach so nahe zusammenrückenden Stücke (Ol. 100, 3 und 4, 
378 u. 377 v. Chr.) auch in den Präscripten sich ganz ähnlich sind. Ich 
knüpfe hieran noch ein weiteres. Meier hatte (de epislalis Athen, comm. 
S. V) den Salz aufgestellt, da die jüngste Inschrift mit iittazaxu die des 
Nausinikos aus Ol. 100,3 (378 v. Chr.), die älteste aber mit rmv nQoiÖQCov 
liwtyrppi&v die im CIG. 85 c aus Ol. 102, 4 (369 v. Chr.) sei , so falle die 
Veränderung, nach der ein Proedros für den Epislaten der Prytanen ein- 
rückte, zwischen Ol. 100, 3 und 10*2, 4 d. i. 378 und 369 v. Chr. Gegen- 
wärtig musz aber statt Ol. 100, 3 vielmehr Ol. 100, 4 gesetzt werden. 
Endlich erwähne ich, dasz Piltakis S. 848 lediglich aus paläographisclicn 
Gründen sich ebenfalls für den drillen Kallias (Kaileas) erklärt hat. Da- 
gegen ist er im Irtum, wenn er S. 968 für Nr. 1627, 1 S. 967 iitl Kak- 
Xf]ov aQ%ovxog ergänzt und denselben Archon versieht. Hier faszl die 
Lücke einige Buchslaben mehr, auch liest Rhaugabis Nr. 385, 1 Bd. II 
S. 53 für OY abweichend: NOC und vermutet, dem leeren Räume ent- 
sprechend: fati AkxiO&£]vovg aq%ovtog oder bii Nav6ty(\vovg aq%^ Ol. 
102, 1 (372 v. Chr.) oder Ol. 103, 1 (368 v. Chr.). Doch da näheres Ein- 
gehen auf diesen auch sonst merkwürdigen Titel hier zu weit abführen 
würde, so verweise ich nur noch auf Meier de epislalis S. VII. 

Der Brauch gröszere Buchstaben bei der Ueberschrifl eines Acten- 
stückes zu setzen ist schon oben berührt worden. Umgekehrt sind auf 
dem korkyräischen Erz mit der Proxcnie eines Atheners bei Vischer epi- 
gr. u. arch. Beiträge aus Gricch. Tf. I Nr. 4 unten die Worte Jiovvaiov 
QqvvI%ov 'Ad^valöv in noch einmal so groszen Zügen wiederholt. Bei 
unserer Inschrift hat man den Genetiv zu beachten : rQvklavog 'Ep^ofif- 
vlov nqolzivov xai evtQyizov, welcher ausdrückt, dasz der nachfolgende 
Beschlusz den Grylion belrifll oder ihm gleichsam angehört. Eben so ist 
eine noch vor Eukleides fallende Proxenie abgefaszt, welche zuletzt 
Rhangabis Nr. 260 Bd. I S. 345 (Anal, epigr. et onom. S. 129. Schöll 
arch. Mittheil, aus Griech. S. 53. Beule l'acropole d'Alhenes Bd. II S. 204) 
herausgegeben hat: 
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Ewxipov H(>a[it]ktUüxov x- 

al iityovmv noo^ivov x- 

ai £V(Qyerov A&rjvctlav , 
woran mit kleinerer Schrift der Beschlusz des Volkes und Rath es ge- 
fügt war: 

"Edo^i xy 0]<n>[A]fl x[a]i tw [örjpcp, r\ deiva 

gwkij &covxav£]v£v /JE [iyQCtiipdxeviv usw. 

Bisweilen bediente man sich aber auch folgender Form in der Ueberschrift : 
iiQO&vla (x«i tvtqyiaia) x<a dstvt (avxüi %ai ixyovotg), wie CIG. 90, 1 
Bd. I S. I29 b . Nr. 91,1 S. 131* und Nr. 475, 1 S.467 (wo Böckh e*>£[Y]v& 
(Puxivcp xal NixavdQ<p xal Ai\§jtntp gesclirieben und Franz el. ep. Gr. 
S. 318 gebilligt, Stephani aber lit. Graec. part. V, Dorpat 1850, S. 9 und 
nach ihm Stark im arch. Anz. 1853 S. 367 f. JIo]o§[e]w'a erkannt hat); 
oder 7t0o|£v/a xov dtivog, wie CIC. 1563 61. c 1 S. 736. 

Die Herstellung des Namens rqvMmv Z. I u. 6 scheint mir sicher, 
vgl. SIB. S. 71. Hie Handschriften geben für yqvkog, r^vkiav gewöhn- 
lich yQvkkog (r$vkkog Lobeck paral. S. 415, 26) und rqvkkhov (z. B. 
auch bei Aikiphron III 10); allein das doppelte Lambda ist falsch oder 
mindestens nicht attisch, Schmidt zu Hesych. Bd. I S. 447. Rhangabis 
setzt EjvqvUmv und Z. 6 o naxijQ ctvxov noxctfAodcoQvg, letzteres gewis 
zutreffend. Doch ist nicht rathsam, in Nr. 1304 , 43 (oben Nr. XXXVIII) 
llox]a(Aod(OQOg EYPßTIßNOZ r^vklowog zu vermuten, oder hier Z. 6 
für EYPYAlßN zu schreiben 23vp[a>r]/a>v; denn auszerdem dasz Z. 1 
dagegen spricht, stimmt es zu der Anordnung der oxoi%i}dbv gefertigten 
Zeilen, wenn wir das E am Anfang für den Schlusz von inetdrl nehmen, 
mag nun E wirklich auf dem Steine stehen, für H als Ueberbleibsel der 
alten Litleralur, oder mag Pitlakis E fälschlich für H gelesen haben. 
Z. 8 a. A. gibt auch Rhangabis tvsqyixai. Die übrigen Ergänzungen des- 
selben : avÖQsg aya&ol [o]vr*[c diaxexikinaai || ei itoiovv]xe[g] xyv 
nokiv xyv 'A&rival&v crmangeln der Wahrscheinlichkeit. 

57) So erklärt sich wol riyiofiat neben ayco, oyw; denn dasz beide 
Wörter nicht von einander zu trennen sind, hat G. Curtius Grundzüge 
der grieeb. Etym. I S. 140 bemerkt. 

58) Diesen Namen, wie KoiftaQxog (CIG. 8198 Bd. IV S. 194), Kuh 
pctQ%idTig, Kwpiag, Ktopiaöijg hat schon Pape nachgewiesen. Aber der 
Tyrann in Ephesos, welcher den Hipponax vertrieb, hiesz nicht KfOftccg* 
sondern Ko^.r}g (Schncidewin Beitr. zur Kritik der poetae lyrici S. 113). 
Umgekehrt ist auch Ko^aQx°S (oben Nr. XXXV 6 8) nicht richtig von 
Rhangabis angenommen: es inüste wenigstens KwficcQxog heiszen. Des- 
gleichen musz man Koucctyog, was jener in dem böotischen Titel aus 
Kerovouni Nr. 2040 S. 921 KOMAYOS findet, sicher in Ntxopaxog um- 
ändern. Höchst wahrscheinlich ist es dieselbe Grabschrift, welche schon 
CIG. 1646 S. 796 und dann von Leake travels in north. Gr. Nr. 89 (in Xe- 
ronomi) wie von Lebas Nr. 423 S. 90 (NIKOMAYOS) bekannt gemacht ist. 
Uebcr das Chi (V, Y, ^) s. Franz el. ep. Gr. S. 48 und CIG. Bd. IV Vorr. 
S. V. Mommsen unt. Dial. Tf. I. Ross alle lokr. Inschr. S. XV. Wescher 
und Foucart Nr. 480. Von böotischen Denkmälern gehören hieher CIG, 
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1599 S. 788 (Leake a. 0. Nr. 71, Lebas Nr. 573 S. 120) AESYKONt>AS; 
Nr. 1639, 2 S. 796 (Leake Nr. 36, Lebas Nr. 633 S. 144) OEYSONI; Nr. 
1642 (Leake Nr. 67, Lebas Nr. 460 S. 94) HIPPAR VIA, Leake 1\ Lebas +; 
Nr. 1647 (Leake Nr. 72, Lebas Nr. 575 S. 120) EPIPAAY 

3AY; 

Nr. 1678 b 3 S. 802 = Lebas Nr. 785 S. 162 A*YONTE*; S1B. Nr. 60« 
1 S. 171 (Rhang. Nr. 31 Bd. I S. 27) Y$EJ"OI$l. — Ein anderes OMAVOZ 
habe ich SIB. S. 178 nach 0. Jahn arch. Aufsätze S. 138 angeführt. Eine 
Vase mit KupaQxog s. CIG. 8198 Bd. IV S. 195 (Jahn Vas. K. Ludwigs S. 
CXXI N. 884). S. Kirchhoff Studien zur Gesch. d. gr. Alphabets Tafel II. 

59) Den dort verzeichneten Namen, welche mit Kalo- anfangen 
(Lobeck path. elem. I S. 467), reihe ich folgende für Papes Wörterbuch 
hinzu: 1) OX. KaXrjpiQa, vgl. 'yfya&i^pos, auch deutsch Gutentag als 
Eigenname, CIG. 6647, 2 Bd. III S. 1004 (der Titel, aus dem ich aatofia- 
Xqtog [sine ullo stomacho Mommsen IHN. 2680] bei Alkiphron II 2 schon 
vor W. Dindorf Philol. XII 192 zu schützen gesucht halte, Jahrb. f. Phil. 
Bd. 70 [1854] S. 611), Mommsen 1RN. 147 Flavia Calemera ; vgl. das 
neugriechische xaXrj^iiqa^ xafcoWpa, xaAr/vvxror, xaXrj (ooa Konst. 
Oekonomides ntol rrjg yvqGtag ngotpogag vrjg EXXrjv. yXaöörjg S. 536. 
2) KaXoxXia oder KaXoxXsa d. i. KaXoxXsia , Grabstein aus der Nähe 
von Thespia, wie es scheint, Eph. arch. Nr. 3070 S. 1477 

KAAOKAEA 
CG)THPO 

Die Herausgeber betonen bei solchen Kürzungen auf -ca für -eia gewöhn- 
lich -£«, SIB. S. 191; doch entscheiden sich Lobeck path. prol. S. 42, 50 
und Ahrens dial. Dor. S. 188 u. 566 für Proparoxytona. Piltakis liest 
dort Z. 2 Z(ot7]Q(ü {lani}Q(ü), s. Anm. 6 Nr. 14. 3) KaXoxX^g^ GIG. 1392, 
3 Bd. I S. 671 Mag. Avg. KaXoxXia ayovo&hrjv. 4) Kaloldxxa, or, 
eine Cislerne auf der Grenze der Latier und (Montier in Kreta, CIG. 2554, 
167 Bd. II S. 399; vgl. xaXol Xtpivsg und xaXrj axrij, Hock Kreta l S. 440 
und *AQ%eXa%*a ebd. Z. 168. 5) KaXo^ivog, ein Oropier, SIB. Nr. XL a 
S. 156. 6) £i(jmXixla y xai KaXmvvpog , Titel in Florenz bei Montfau- 
con Diar. Hai. S. 353. Auszerdem bemerke ich nachträglich, dasz in der 
Inschrift aus Hypata, wo E. Curlius KaX[a\zv%i) las, ich aber üCaA[o]- 
xvxn vorschlug, jetzt nach Lebas Nr. 1133, 8 S. 266 KAAATY. . vielmehr 
KaXX[i]rvxrj zu schreiben ist. Zu KaXoxaigog s. noch CIG. 6427 Bd. III 
S. 961 mit dar Note von Franz. Wiederum aber gehören auf Vasen ste- 
hende Formen wie KaXmnog CIG. 7559 b Bd. IV S. 127, KäXig und Ka 
Xus^iinjg Nr. 7679 S. 141, KaXi X 6ga Nr. 7591 S. 130, KuXtdorj Nr. 7593 
S. 131, KaXiorav&rj 0. Jahn Vas. K. Ludwigs S. 7 N. 36, u. dgl. nicht 
hieher, da dies blosz alte Orthographie ist (Jahn S. CXLIX N. 1148; m. 
Anal, epigr. et onom. S. 170), welche natürlich auch auf Steinschriften 
vorkommt: Kakitvpi GIG. 5178 Bd. III S. 529, KaXkvxog Nr. 5304 S.550, 
KaXixodvrjg Nr. 2264 s I Bd. II S. 1036; s. oben Nr. XLI 10. 

60) Die Verteidigung einer Form "ßofiä^og llermachus, welche 
Ahrens dial. Dor. S. 498 unternommen , befriedigt mich nicht. Dasz der 

Jahrb. f. das». Philol. S»,,,»l. Ltd. IV llh. 4. 42 
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Philosoph "EQfiaQ%og geheiszen, wird jetzt, im Anschlusz an die bessern 
Handschriften, wol allgemein angenommen, s. m. Vind. onom. (Naum- 
burg 1843) S. 13. Schneidewin Göll. gel. Anz. 1844 S. 159. Lobeck path. 
prol. S. 521. Madvig zu Cic. de /in. II 30 S. 308. CIG. 6845 u. 6846 Bd. 
III S. 830. Namen wie ayooäxog, 'A&avala noXtaxpg, Tiu,ä%og, 'Uott- 
%og gehören nicht hieher, s. rhein. Mus. XIV 522. 

61) R. Röchelte teilt dort folgende Inschrift aus Verona mit: 

LESOTERICHVS 
VIVIR • ARCENT 
VASCLARIVS, 

wo Z. 1 Orti gelesen hatte: LL • SOTERICIVS. Ich weisz eine Schreib- 
weise Esoterickus nicht zu rechtfertigen, da Formen wie Ispart acut, 
islruis, iscevas (Corssen Ausspr. 1 S. 289. II S. 73), iscripsit Henzen 
Nr. 6147, istare (cod. Med. Cic. epist. ad fam. XVI 12, verkannt von 
H. A. Kleyn observ. crit. in Cic. epist., Leiden 1860, S. 55) etwas anderer 
Art sind. Vgl. Lachmann zu Lucr. S. 231. 

62) Uebrigens verkenne ich nicht, dasz bei dem Schwanken der Les- 
art hin und wieder eine Form auf -i%og der noch in den Texten beibe- 
haltenen auf -ixoc vorzuziehen sein wird , s. Lobeck palh. prol. S. 342. 
Lateinische Wörter in -icus statt ichus sind zum Teil mit der Aussprache 
zuzuschreiben, wie Eutycus Mommsen IRN. 1158 (schwerlich von tvrv- 
xoe, sondern für Eviv^og; dem von Pape aus Münzen beigebrachten 
Evxv%r\g traue ich nicht), apoca Uenzen Nr. 5089, OYo, Malens K. L. 
Schneider lat. Gramm. I 209, Cimaera, Acerunfis , stomaco usw. Lach- 
mann zu Lucr. S. 317, LVSIMACVC, ANTIOCV Ritsehl de miliario Popi- 
liano (Bonn 1852} S. 27. Als Belege für die Endung -ich« erwähne ich 
noch Piraeicns Plin. n.h. XXXV 10, 112 und Er oticus (ipomxoc) Momm- 
sen IRN. 1248. 5078. 6769 IV 8. VI 54. Das böotische APHIKQ CIG. 1575, 
4 glaube ich oben Nr. XXXV b 4 durch J Ao-vl%n beseitigt zu haben. 

63) Als auf dem Steine befindlich ist ("lOAAlßN angegeben, Böckh 
hat jedoch J7[w]M/<»v gesetzt. Allein dieses Omikron kehrt öfters wie- 
der, s. CIG. 279, 6 Bd. 1 S. 388, Nr. 1262, 20 S. 631 ; Inschr. von Lebedos 
bei Lebas S. 46 Nr. 129 ; TltoXltav (Polio Lachmann zu Lucr. S. 33) Nr. 
1988 b 2. 5 Bd. II S. 59, Nr. 4963, 6 Bd. III S. 455; IlmXXt&v Nr. 603, 2 
S. 497, Nr. 1245, 3 S. 621. Gleicherweise waren IloXXa und TlmXXa in 
Gebrauch, Böckh Bd. 1 S. 665 b : IloXXa AoXXla Nr. 887, 2. Nr. 1369, 14 
S. 665 b , Nr. 6862, I. 5 Bd. IV S. 24; <PX. IlaXXa Nr. 379, 7 S. 438, Nr. 
1156, 3 S. 587 \ Nr. 1444, 18 S. 683- IltoXiavog (s. Pape) und TlcoXXia- 
vog, s. Pape und CIG. 1710 A 2 S. 833, Nr. 1733, 7 S. 852 b , Inschr. aus 
Thyateira in d. Beil. Monatsber. 1855 S. 190 Nr. 7 Z.H. Eph. arch. Nr. 3250 
II 4 S. 1692. Osann zu Philemon S. XXV war noch im Irtum. 

64) Der Ausdruck o im noXsiog hat übrigens anderswo andere Be- 
deutung. In dem Titel von Oropos bei Preller Ber. d. sächs. Ges. d. Wiss. 
1852 S. 158 Nr. 5, 1 (Eph. arch. Nr. 1311 S. 790. Rhang. Nr. 679 S. 253) 

aq^ovrog iv xotvoo Boiaiäv r InnctQ%ov, im öl noXsng E^ofxoöcoooVj 
ieoitog dh tov "A^(piaodov Jt}u,o<5xqdxov 
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musz darunter der Eponymos der Stadl Oropos verslanden werden, Prel- 
ler S. 159, Rhang. S. 261. Der ayoQavofiog 6 htl TtoXtog zu Andania, 
Mysterieninschrift Z. 100 S. 27, ist nach Sauppes richtiger Erklärung 
S. 34 der städtische Polizeimeisler im Gegensatz zu dem über den 
Landbezirk von Andania gesetzten. Von einem Verwalter der Insel Ae- 
gina, welchen der pergamenische König Allalos Philadelphos gesendet 
hatte, heiszt es in dem noch nicht völlig hergestellten Ehrcnbeschlusz 
GIG. 2139 b 30 Bd. II S. 1013 (Rhang. Nr. 688 S. 262. Lebas Nr. 1688) 
plv^uv] üw[tov] ht\ trjg noksayg. Dieselben Statthalter sind Z. 2 durch 
of amaxalfiivoi hei t[rf\v [rc6]Xt.v bezeichnet (imotakfiivoi bei Vischer 
epigr. u. arch. Beitr. aus Griech. S. 43 ist ein Verschen) und durch 6 xa- 
TaGxa&tig in Alyivm[ctv] vn[o xov ßaojtkiog EvfUveog in der Inschrift 
Vischers a. 0. Nr. 47, 3 S. 43. 

65) otitb övviÖQcov xai rot; ddpov f ex decreto synedrorum etc.* 
Böckh S. I74 b . üiezu vergleiche GIG. 1716, 1 Bd. I S. 843 (auch bei Leake 
transact. of the roy. soc. of litt. II ser. vol. II , London 1847, S. 7. 12) 

Maqiov N beutet ^4iytaA£ivov, te- 

xu^r^ivov etnb trjg Koqiv&icov 

ßovkrjg tsiftaig ßovksvtixatg — 
wo bemerkt wird, dasz ano für vno stehe; Nr. 2447 e 1 Bd. II S. 1084 

%axa xb y]syovbg t^qqpttfßa ano trjg 

ßovkrjg apal rot/ 6*r}(iov, 
wo Böckh ohne weiteres [y]no geändert hat, eine Freiheit die bei einer 
Abschrift von Ross dringender gerechtfertigt sein möslc. Zu dem obigen 
Ovvtdooi xai o öäpog s. die reichhaltige Note in Sauppes Mysterieniu- 
schrift aus Andania S. 32 IT. 

66) Dasz yveopy aus der Ueberlieferung .PMH riclitig hergestellt 
ist, liegt auf der Hand. Dagegen kann ich mich nicht überzeugen, dasz 
die von Franz gegebene Schreibweise der folgenden Zeilen annehmbar sei, 
obwol mir diejenige, welche ich selbst Piniol. V S. 666 vorgeschlagen 
habe, auch nicht mehr völlig genügt. Die Copic des Titels, so weit er 
Bedenken erregt, ist folgende: 

YPATÖNAHMOZnEnAOYnANKPATOY.PMHETEIMHXEN 
KOINTONOYHPATONTPOIAOYYIONKA. . .TOYMEINAN 
♦lAArPONENEAA.ETHZrYMNAXIAPXONEniETH 
AEKA. Y. .AZrYMNAZlAPXHZENAYTOZTflN 
6 EXAPIZATOAETHnOAEIEIZTHNMETATAYTA 
rYMNAZIAPXIANTHNAIßNIONMYPIAAAZAPAXMÖN 
PßAIßNTEZZAPAKONTA 

'0 Ktß]voatwv drjfiog Tl[o]nk[C]ov TlavKQaxov [yvwjpi? hu^r\0zv 
Koivxov OvrjQax[i]ov T^ojftov v/ov, Kk\_ova]xov^eiva , 
QlkayQOv, [o]v [x]a[*]^[<*]T »/<*[«] yvpvaGiao%ov , &r[Y)'t bi\ 
öi%d\xoC\a \F\yvpvaGiaQp\6tv avxbg xav [yiav ' 
5 igao/ffairo 6h trj noktt slg tr)v psta xavxa 
yvf/tvaöiatjilttv xr\v alaviov fivQiadag dgaxfitov 
r P\_o~\dl<ov tEaaetoaxovta — . 

42* 
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Philagros wurde, nacli meiner Annahme , von Slaalswcgen zum Gymna- 
siarchen auf Lebenszeil ernannt, nachdem er zuvor dreizehn Jahre lang 
sich jedesmal freiwillig [avxog d. i. avxenayysXxog , av&aioExog) zu die- 
sem Posten gemeldet halte. Bei yvp.vaGlao%ov Z. 3 konnte almviov zu- 
gefügt werden, doch war dies nicht unumgänglich notwendig, weil' das 
Verhältnis durch die folgenden Worte genugsam erklart isl. Auch scheint 
almviov (lebenslänglich) gerade absichtlich vermieden zu sein, weil wei- 
ter unten die yvuvaotaoyja altoviog eine nie wieder pausierende 
Gymnasiarchie bezeichnet. Wenn der Stein wirklich Eni hat, so läszt 
sich dieses int für inst nach einer gar häufigen späteren Schreibweise 
ertragen. Inzwischen ist ersichtlich, dasz die Genauigkeit der Copie 
mehrfach gering isl; darum habe ich auch hier das Ucbcrschen eines E 
vorausgesetzt. Ucbrigens wird , indem Ittel dem ettek) >j Z. 5 cnlspricht, 
die Formel dieses kihyratischcn Titels der des haliartischen gleich. Z. 2 
nehme ich Ovr\odxiov dankbar von Franz an: Veratus scheint kein rö- 
mischer Name zu sein ; Veratii oder Veracii finden sich nicht wenige, 
CIG. 5042, 10 Bd. III S. 478. Mummsen IHN. S. 440. Hühner quaest. ono- 
mal. Lak (Bonn 1854) S. 31. 

Dagegen liest Franz fulgeudcruiaszcn: 

*0 Kiß]vQCtxci)v dijfiog IJ[o]nk[C]ov Ilavxqdxov [yvui][tri ixetfiijGEv 
Koivxov Ovr\QOLx[t\ov T(>[o)]fAov v/ov, Kk[ovo]xov(iuva 
Q>tkayoov !v[ö*£xa]£T»j yvfivactagxov , [6g] ini £xr) [fihv 
6*£xa[rt0o*ap]a [i]yviivaaido%rio'Ev avxog xdbv [viav, 
5 i%aQLoaxo de xy nokEt xxk. 

Philagros halle hienach, als er für das eilfte Jahr zum Gymnasiarchen 
erwähll war, sein Amt ununterbrochen bis auf ein vierzehntes Jahr aus- 
gedehnt. Allein um diesen Inhalt zu gewinnen, wird meines Erachtens 
zu frei mit den überlieferten Buchstaben geschaltet, indem Z. 3 das I vor 
yvfivaaiaQxov ausgeworfen und nach diesem Substantiv um Ol einge- 
schoben wird. 

67) Diesen Ausdruck hat mau CIG. 120, 7 Bd. I S. 161 anzuerkennen, 
wo EAEAHK erhallen ist. Von Z. 5 an wird etwa zu lesen sein: dno- 
nE(pä\y\xa(Siv nteovdxig, [ort] xal n[d]a[ag xdg dvötag xe &vxuö]iv iv 
xaig [in]iiiElE\C]ai[g xal rov$ Ao'yovg ji op^wc] 6*id<ox\a<5i — . Ebd. lese 
ich Z. ]3 xal avayooEVELv [avx\uiv xd ov[uuaza xo\\v]g hoonoiovg. Die 
Ergänzung ßöckhs weicht zu weil ab. 

67') Dasz xaxaßdkkziv 'eintragen*, von Sachen, und häufiger 'ent- 
richten', von Menschen, bedeutet, ist bekannt genug: Herod. II 149 (nicht 
159 wie in Passows Lex. steht): >/ öiäiQvg) ig xo ßaaikqiov xaxaßdkkti 
in rjpEQijv ExdoxTjv xakdvxov aoyvoiov ix xäv Ix&vcav. Dagegen hat 
die einzige Stelle, welche für den gleichen Gebrauch des Mediums ange- 
führt wird, Alkiphron I 12 xov pia&bv nokvv xaxEßdkexo Meincke S. 95 
nach dem sonstigen Ausdruck des Epistolographen selbst geändert. 

68) In d iesem Actcnstücke, von dem wir blosz Pocockes Copie be- 
sitzen, musz noch manches aufgebessert werden. Der Anfang 




K. Keil: zur Sylloge inscriptionum Bocolicarum. 651 

, ZGElßZAZMI 

N Afl 04>A INO YZIN EIZTH NBO 

Nil IOZAIKA. OlKPINENTHNflPYTANEIAN 

. . IINOYAETßNKAI ADlITflTAOHITYXElAEAOXOAlTHIBOYAEIE 

lautete etwa so: 

i%ti6r\ ot deiveg] anotpalvovatv elg xi\v ßolvlriv, oxi 

rrövxaoVjv [xag ftvatug], oöa[g] xad[ij]x[e\v iv xrj[i] nQvxaveta[i, wiiq 

xe xa]v [<p]v[X]exdiv xai [rot; drftiov, ay]a&y xv%ri Sed6%&at xxX, 

Ueber die Formel gedenke ich an einem andern Orte ausführlicher zu han- 
deln. Der Ueberrest der Z. 1 weist auf at£g>av<6<Savrsg hin. Den Antrag- 
steller Z. 10 EYMOIEniKPATOYAlOAAlAHI nennt Böckh [2i]fiog 
Eattxoaxov At[&]a\ldTig', vermutlich hiesz aber der Mann Ev[jSt]os, s - 
CFG. 150 A 9 S. 232 oder Staatsh. II S. 240: (tu xapla) Evßla Afoa- 
Xidrj. Ebenso wenig scheint es mir richtig, zwischen Z. 14 und 15 den 
Ausfall einer Zeile durch Pocockes Nachlässigkeit anzunehmen. Ueberlie- 
fert ist dies : 

ZINMEMEPIKENTÖlIIEPOnOlOlIKAlAYTOZZYNEniMEAnTAOfll- 

TATßtfnA 

ZAZTAZOYZIAZEOYZENAKAIE<t>TÄNIAIßNKAirE0>IAOTIMHZAIEIZ- 

THNBOYAHN 

wofür im CIG. geschrieben wird : 

aiv fU(U(fiKSv xolg UQonoioig, xai avxog 6vv£mfie[fii]X7jxa^ mg xcc 

xmv na- 

[tq(o)v &emv etc. excidit enim integer versus; pergitur: 
Gag zag 9vclag &h/0£i/, a[vrjkcoae öe] xai ix xtov Idlcov, xal mtptkoxl- 

fii?Tttt elg xqv ßovlriv — 

Ich möchte vorschlagen: 

pepiQixev xolg hoonotolg xai avxog avvtnipt[p(\l[r\\xa[i (ie]x' > a[v]x6v 

7r[eoi na- 

üag xag [$]vtf/ag, i[&]voe [ö*i] xai t\x] xc5v lölav xtA., 

wodurch auch die Einschiebung von avrjXoxse erspart wird. 

In der Namenlistc Col. II Z. 26 MNHZAPOPAEMNHIOIIOZ scheint 
Mvtjcayooag Mvrjd- durch Mvrjomvog vervollständigt werden zu kön- 
nen. Täuscht mich mein Gedächtnis nicht, so hat auch Böckh irgendwo 
nachträglich so ergänzt. 

69) Anders in der musischen Inschrift, welche Mercklin herausge- 
geben hat, arch. Zeit. 1850 Nr. 13 S. 140 Nr. 5 'Aya&y x6v vtbv 
xo% avxoxQaxoQOg M{aqxov) Av(nj[l]iov Ov^[^]ov Kalaaoa o olxog 
xmv iv TofWtg vavxXrjQav ccva6xrfiavxog xov avdoiavxa ix xmv iSlav 
Tixov Ttxov vtmioov. Einen olxog, der zu den oben erwäiinlen zählt, 
hat die Inschrift Eph. arch. Nr. 1830 S. 1010 

6ICOAOCT7POC H 

KONBAAYTHCKAI 

KOYPOTPO<t>OYAN€l 
NHTOAHMßl 
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falls Piltakis richtig liest ttöodog itQog n\xov d. i. otxov. Ohne Zweifel 
ist in ganz später und schlechter Schreibweise eine Verderbnis von olxog 
in Ixog und fjxog möglich: dvexodofiiföivxog , avrjxodoDfjifi&fi CIG. 8704, 
12, 3 Bd. IV S. 327. Nr. 9023 b S. 417 dno [öYJj?xffa(£a>s) 'EXXdöog, d. i. 
<)ioiy.)jocü}g (vxifaxo'g, vxfaxdc Nr. 8685 A 5. B 6 S. 316). Allein die 
übrige Orthographie der vorliegenden Inschrift ist untadcllich und daher 
kaum zu glauben , es sei eine einzelne so üble Form annehmbar. Ueber- 
dies könnte zwischen C und H ein Buchstab ausgefallen sein, weshalb 
ich das Gauze lesen möchte: 

siöoöog ngog [tf])?- 

xbv J3Aa[a]rifs xal 

KovQOTQOipov avEi- 

Pitlakis schreibt BXuvxr\g mit Anführung von Hesychios: BXctvxrj- xonog 
'A&rivrpi (Bd. I S. 379 Schmidt) und Pollux VII 87 xal riqtog 'AöqvipiW 0 
Int ßXavxy. Er bemerkt aber auszerdem , dasz an der Stelle eines uqov 
xrjg BXavxrjg eine Kirche der Panagia getreten sei, welche noch jetzt 
BXaaxaQov oder BXaccaqov genannt werde. Ein Ort BXavxri, von der 
Beschaffenheit des Terrains, wie auch wir Sohle sagen, und ein dort 
aufgestellter rjQtog irri ßXavxy läszt sich denken, eine Göttin BXavxti 
schwerlich, geschweige denn ein Heros BXuvxri, wie Pitlakis schreibt 
l'ancienne Athencs S. 94. Und hat es mit dem Namen BXatixctQOv oder 
BXaaaagov seine Richtigkeit, so führt auch dies auf BAaarq, ein cerea- 
lisches Wesen. Dasz auch die Mutter des Epimenides BXdtSxri oder BXa- 
oxu, nicht BaXxri (Plul. Solon 12) geheiszen, habe icli Z. f. d. AW. 1844 
S. 818 bemerkt. S. noch CIG. 6897 Bd. IV S. 28 BXaaxri ixmv (*'. Ganz 
häufig war der Name BXdaxog , Pitlakis Eph. arch. Nr. 2672 S. 1326. — 
Endlich gedenke ich , da Franz a. 0. die Bethäuser der Christen erwähnt, 
der Titel Nr. 8638 , 3 S. 298 fvxjrtjptoc olxo? xov ctylov xal d&Xo<poQOv 
'l(ax)a>/3[ov, Nr. 8800, 7. 10 S. 367, Nr. 8821, 1 S. 374 olxog xijg ay[f]ctg 
i[v]öo£ov [©fjotoxov Maptag, Nr. 8840 , 2 S. 377 evxxflgiov oixov 
iovtov, Nr. 8844 S. 378 oI[x]o[$ twv ayC\(ov xal ivdoj-av ctJtoaxoXav^ 
Nr. 8845, 2 olxlötov dtatpioov tw dtGTrorffl] fiov, xa ayl<p 'Ioiöiöqqo 
mit KirchholTs Anmerkung. 

69*) In sehr, von Mylasa bei Lebas Nr. 406, 11 S. 132 nobg?] otucv- 
zag xovg noXixag tvxQtjaxrjactg (isydXa (falls nicht das ergänzte 7tQog zu 
streichen und die Structur ev%or\<!xtZv xtva anzuerkennen ist); CIG. 3800, 
13 Bd. II S. 979 nuQao6fi£&a tv%Qtjoxovvxeg v(itv det xivog aXXov [aya- 
&ov TtuQcur lol y£vi]<f[#a]t ; Nr. 2724, 8 S. 490 iv noXXoig xal (AEyiaxoig 
ivyo)]<sxov yevopevov xy naxoldt; Nr. 3831 a 7 15 Bd. III S. 1059 xal iv 
xolg XoiTtotg tvypflTOV yevofievov rrj noXei; Lebas Nr. 394, 11 S. 125 zu 
Mylasa löta ix aar w twv noXtxav evxQtiOxog ylvtd&ai; CIG. 2347 c 5 
Bd. 11 S. 277 näaw kavxbv ev%grj6xop xal yiXdyadov naQuaxsvd^mv slg 
xä XvatxsXrj; Eph. arch. Nr. 2584 , 6 ISta ixdorco ev%Qnaxov avtbv ita- 
QaaxEvdfav, Ross inscr. Gr. ined. I S. 23 Nr. 67, 15 (Rhang. Nr. 714 
S. 308) ovrog avxbv tv%Qipxov i(* navxl xatgm nccoa6xsvd£(ov \ ebd. II 
S. 70 Nr. 189, 6 xal xoivij xal xa#' tötav «xatfrw itxvxbv tv%oi}C[x]ov 
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itagexo^isvog aito xrjg nQmqg t)kxtag. Sich auch CIG. 5361 , 18 Bd. III 
S. 538 xal xotvr) xal xorr* Idlav £v%or}<5xov ngocataalav noiovfievog. 
Achnlich ist naQcca%6vxa iccvxov XQtiOifiov T V ^w^^* Nr. 2768, 10 Bd. II 
S. 512, Nr. 2771 I 10 S. 513, Nr. 3831 a 4 18 Bd. III S. 1059*; iv rt iiqbo- 
ßetctig xal imöoasGiv ctel x^ai^og ysyevrj^iivog xfj noXet Nr. 2881 , 19 
S. 563. 

70) Man hüte sich etwa auch an xaror t[oojtov] navxa zu denken ; 
denn der feste Sprachgehrauch erheischt xaxa itdvxa xgonov^ Xen. Anab. 
VI 6 (4), 30. Polyb. XXX 18. Passows Wörterb. u. xQwtog Bd. II S. 1989 \ 
CIG. 2376, 12 Bd. II S. 344 inl xa xaxa n. xq. äqtaxa ntnoXtxeva&ai, 
Brief an die Römer 3, 1 nolv x. n. to., CIG. 3069, 10 Bd. II S. 666 xr)v 
ixtlvov anavxa xqoiiov evvoiav. Eben so: xux' ov&iva (ovöiva) xgo- 
nov Nr. 3047, 17 S. 634, Nr. 4255, 4 Bd. III S. 143, und xaior nrjdiva xg. 
Nr. 3364, 9 Bd. II S. 872, Nr. 4508, l Bd. III S. 237, Ross inscr. Gr. ined. 

1 Nr. 71, 7 S. 28, (irftelg fiijdfi xa& cmolov xoonov ebd. Nr. 73, 7 S. 30, 
Nr. 74 b 11 S. 32, Nr. 81, 9 S. 35. 

71) Beide Copien geben ASXAAPIß; da nun auch Rhangabis Nr. 1304, 
40 S. 828 (hier Nr. XXXVIII n) ACXAAniXIOS liest und CIG. Nr. 6737, 2 
Bd. III S. 1020 AI*X/*Anj!Ol überliefert ist, so könnte die Vermutung auf- 
gestellt werden , es habe eine Nebenform 'AaxXamog gegeben. Ich weisz 
jedoch dieselbe nicht weiter zu bestätigen. Andere Beispiele, wo K für 
X in böotischen Titeln zu stehen scheint und die jetzt beseitigt sind, er- 
wähnt Ahrens dial. Aeol. S. 172, dial. Dor. S. 516. 

72) In der Regel tritt zu diesen Gottheiten Sarapis hinzu: attischer 
Titel im Intell. d. allg. Litt. Ztg. 1835 Nr. 33 S. 268 Z. 1 "Ittöi, 2kpa- 
möi) Avovßidi, 'Aqtvoxqoxti ; zu Amphryssos CIG. 1729 , 2 Bd. I S. 849 
Zaqam , "Itft, Avovßi; lnschr. von Tithora rhein. Mus. II (1843) S. 550 
Z. 2 Susann, 'Avovßet ; auf Chios CIG. 2230, 6 Bd. II S. 208 "Ib*<dt, 
JStQUTttii) 'Avovßidi, r Agnoxgctx£i; in Delos Nr. 2293, 5 S. 239 £aQa- 
möi, "Iotdi, y AvovßiSt, 'Agnox^axsi, ebenso Nr. 2297, 12 S. 241 und 
mit dem Zusatz AtoaxovQoig Nr. 2302, 5 ; ohne den vierten Gott Nr. 2302, 

2 S. 244 £aodm, "l<U, 'Avovßi; Nr. 2304, l und Nr. 2305, 1 Zugdmdi, 
7dt<Ji, 'Avovßtii; in Ambrakia Nr. 1800, 3 Bd. II S. 5 und S. 983 b 2ct- 
Qaita^ "lau, 'Avovßu (Böckh scldieszt Kavcma an, aber der Stein hat 
KANönOZ). lirtdt, 'Otf/pid*, 'Avovßidi CIG. 6841, 2 Bd. IV S. 8. 'Avov- 
ßäi allein Nr. 2299, 2 S. 243. Am häufigsten erscheinen Sarapis und Isis 
verbunden: vgl. Preller Ber. d. sächs. Ges. d. Wiss. 1854 S. 196. 

73) Göttling hat in dem commentariolum de inscriptione monumenli 
Plataeensis (Jena 1861), worin er sehr hübsch den Anfang jenes Titels 
also ergänzt: 'AnoXXtovi Qxdeavx dva&ijfi dno Mtjöuv, S. 6 
einige Beispiele dieser formula sollemnis zusammengestellt. Vgl. noch 
den von Krüger zu Thuk. I 132 angeführten Dcmoslhenes g. Androlion 
§ 72 Kovoav dno xrjg vavfia%lag xrjg nqog Aaxedatfiovlovg und die In- 
schrift bei Rhang. Nr. 1158 S. 763: 

TAPANTINOIAnOTßNPOAEMIQNANEOE*AN 
TaQuvxlvoi dito xwv TtoXepiav dvi&eaav, 
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wo man nicht an eigentliche Bürger der unteritalischen Stadt , sondern 
an echte Attiker zu denken hat, über die anderswo nach Inschriften zu 
handeln ist. Jener Aufschrift hei Deinosthenes entsprechen die Worte auf 
dem Helme CIG ; 16 Bd. IS. 34 'Iaquv 6 Jeivopiveog xal xol Zvqoxoöioi 
tc5 Al Tvqqqv ano Kvpag, da die Etrusker bei Kymä besiegt worden 
waren. Ein wenig anders lautet die Fassung GIG. 29 S. 47 : Taqyuoi avi~ 
&tv reo AiSX (oder avi&evio AiS\) tuv KoQtv&o&tv. 

73*) "AyyeXog ist unzweifelhaft Männername in dem Titel von Tenos 
CIG. 2339 6 3 Bd. II S. 1057 b (Lebas Nr. 1834 S. 415) 'AxoXXuvldov 
xov AvyiXov n Q mi(ovoq, wie Plut. Pyrrhos 2 und de Herod. mal. 21 
S. 859 d . Allein auf den Grabschriflcn von Thera CIG. 2476 a Bd. 0 S. 739 

AITEAON 
KPATEPOY, 

Nr. 2476 e S. 1068« (auch hei Rhang. Nr. 2005 S. 919, wo aber Z. 2 
ÖPOY fehlt) ' 

ArrEAOZ 
MHTPOAflPOY 

(Ross Reisen auf den griech. Inseln I S. 183 'ein kleiner Grabstein . . gilt, 
glaube ich, jetzt für eine christliche Reliquie'), Ross inscr. Gr. ined. III 
S. 12 Nr. 252 ArTE und darunter zwei Namen BaalXiog <2> — 

Aoz 

Nr. 253 Arre Nr. 254 AIT6AOC 

aocnci <DlAO^\.OYCOY 
KHTOY 

Nr. 255 ArfEAOI 

KAAAINO KctXXivo- 

HZKAIZY V g x «i [E]v- 

cDIAMIKHZ ^Ht]<^, 

Nr. 256 ArrEAOZ Nr. 257 APTEAOZ 

OlAOYME OlAOMOY 

NHC EON 
und bei Baumeister Philol. IX S. 393 Nr. 19 

ArrEAO 

CAIONY 

CIOY 

darf nicht mit Ross a. 0. ein Proprium anerkannt werden, dessen so 
überaus häufiges Vorkommen gerade auf jener Insel sehr aulTällig bliebe. 
AyytXog ist vielmehr hier f der Engel, der abgeschiedene Geist des und 
des gestorbenen. 9 So sagten im Hause der Maria die Christen, welche nicht 
glauben wollten dasz Petrus leibhaftig vor der Thür stehe: 6 ayyeXog 
iaxiv ctvxov, Aposlelgesch. 12, 15. Auch gehört die Inschrift von Melos 
hieher, welche Ross inscr. Gr. ined. III S. 9 Nr. 246 c 5 veröffentlicht hat : 

f kccI inl yifu xo &rjx£ov xovxo, 

ivoQKifa vfiag zov w<fe tfpioxöxa uvytXov, 

fii? xtg xoXm[c v ] iv&aöe xiva xaxaMcfo. 



Di^itized by Go 



K. Keil : zur Sylloge inscriptionum Boeoticarum. 655 



Der ayysXog entspricht den fooi yorng (CIG. 6653 Bd. III S. 1004, Nr. 6664 
S. 1007), f£ol xaxax&ovioi, faoi Sat(tov£g, Franz CIG. Bd. III S. 742 b , 
Öaipovtg aya&ol Inschrift von Iasos bei Lebas Nr. 305, 1 S. 98, dalpoveg 
tvoeßetg CIG. Nr. 6243, 1 Bd. III S. 899, dt manes der Heiden und dem 
genius, der mit den manes verbunden erscheint, Orelli 1725 P. Alfeno 
Hypano genio et dis manes Thoria Gemella fecit, 1727 diis manibus 
et genio C. Flaeii Hermetis, 2921 deis et genio Rkodonis; vgl. Schü- 
mann opusc. I S. 36«. 380, 138. Preller röm. Myth. S. 73. 572. Die Bla- 
uen sind auch CIG. 5858 b 3 Bd. III S. 756 zu verstehen : öaifiovsg xat 
7tv£vuaxc<) ot iv [rw to]^g> rovreo, &rjXvxmv %a\ appmxfcov], i^OQKl^m 
vfjiäg, vgl. S. 1259 b . Dagegen ist der angelus loci (Berl. Monatsber. 1844 
S. 53) und bonus angelus (Henzen 6042. Stephani ausruh. Herakles S. 60) 
wie der äya&bg ayyeXog in der Inschrift von Stratonikeia Lebas S. 162 
Nr. 512 natürlich ein anderes Wesen : 

Au vtyfanp nai 

aya&m a[v]y(Xtp 

KXavöiog AyiX- 

Xivg %ai raXax[n- 
5 a vnso acoTi/o/[ag 

für« iwv idtov 

navxnv jraoto*r[iJ- 

ptov, 

eine Weihung in der sich christliche und heidnische Elemente mischen. 
Zum Schlusz komme ich noch einmal auf den Namen "AyyeXog zurück. 
Gerhard gr. Myth. § 519, 3 Th. 1 S. 545 führt, wie Jacobi Handw. d. 
Myth. S. 98, den so benannten Sohn des Poseidon zu Chios aus Pausanias 
VII 4, 6 an ; allein dort ist "AyeXov besser beglaubigte Lesart als "AyyeXov 
und deshalb von Schubart beibehalten; Osann sc\\\ug"AfimXov vor, ohne 
es erweisen zu können. Somit würde "AytXog auf Treue und Glauben 
hinzunehmen und nichts weiter zu bemerken sein, wenn nicht Böckh 
diesen Chier ^yeAos wie den Landsmann AyiXrjg Xwg %Qa.xr\6ag itvynjj 
naldag Paus. VI 15, 2 benutzt hätte, um die Lesart einer parischen In- 
schrift festzustellen: CIG. 2374 d 3 Bd. II S. 1072 

AlWlAYKOrKAIArEAAH 
nEAlEßSKAIAPISTOXOMMErA 
AOKAEOCXIO* 

AatplXvKoy %ai !/fyiA[av] 
IJsötioog nai AqUsxo%o^l Mtya- 
XoxXiovg Xlovg — 

Dieses Af"E\AH ist, wie die ganze Copie, den durch Kellermann und 
Franz mitgeteilten Papieren von Boss entnommen. Boss selber hat inscr. 
Gr. ined. II S. 41 Nr. 148 AI"<AAHI drucken lassen und 'AneXXrjv ver- 
mutet; Lebas — ich kann augenblicklich nicht genauer citieren — las 
ArEAAHI. Erwägt man hiezu, dasz AiteXXrjg auch auf Münzen von 
Chios gefunden wird, so empfiehlt sich sicher die Bossische Schreibart 
vor der im CIG. verteidigten. Weiter ist daselbst die Vermutung gc- 
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äuszert , es sei 'Aqhsx6\\6]%oh herzustellen. Mir scheint dies bei der ge- 
wöhnlichen Zuverlässigkeit der Abschriften von Ross wenig glaublich. 
Jedenfalls könnte man minder kühn APICTONOM \luioxövovix ändern, 
wenn J Aolaxo%og (KXio%og, KXi6%a Meineke del. poet. anth. Gr. S. 95) 
oder j4qi6tov%0£ (ditfiovxog) in der Thal unerträglich wäre. 

Ein neuer, wenigstens bei Pape fehlender Name ist auch AyytUg, 
Inschrift aus Mostene in Kleinasien in d. Bert. Monalsber. 1855 S. 193 
Nr. 15 Z. 6 ANrEAlZHMHTHP 'AvytXlg y fiiyrijo. Ebenso wenig 
finde ich das Appellativum ctyytXlg nachgewiesen. 

74) Derselbe Name ist vermutlich auf einer von Pittakis veröffent- 
lichten Stele Eph. arch. Nr. 3781 S. 1944 herzustellen : 

PEIOIACAEONTOS 
A A A M I N I 0 t 
0 P A I T . A 
AEfl 
5 P I . . 0 Y 

SAAAMINIO* 
PAA.flN 
XAP.TYNH 
PEIOIA*AEONTOS*AAAMINIO* 

TIz&ictg Aiovxog % 
2]aXafi£viog ' 
e3oat[T]a ■ 
Aica[v 
5 n[uö(]ov 
ZaXayUvtog. 
IIXa[yy]cov 
Xao[tov] yvvrj' 
IJu&iag Aiovxog SaXctplviog. 

Hier sind fünf Personen beerdigt: 1) drei MSnner: Tluftictg Aiovxog, 
Aicav Tletd-lov, Jlt&lag Aiovxog, welche als Vater, Sohn und Enkel 
aufgefaszt werden können, ohne dasz man jedoch ersieht, ob diese drei 
auch in der natürlichen Ordnung nach einander gestorben sind. Es ist 
aber vielleicht dieselbe Familie , zu welcher der von den Dreiszig hinge- 
richtete Salami ii irr Leon gehörte, Plat. Apol. 32 ed . Xen. Hell. II 3, 39. 
Apomn. IV 4, 3. Andok. n. pvox. 46 (94). Dion Chrys. 43 Bd. II S. 191 
(S. 579 Erap.), Scheibe oligarch. Umwälzung zu Athen." S. 83. 

Von den beiden Frauen scheint die Qoaxxa Z. 3 das Kebsweib des 
Ilu&icig gewesen zu sein; so hatte Neokles von der Thrakerin Abrotonon 
den Themistokles, s. Sintenis zu Plut. Thcm. 1. Vgl. (HG. 854, 1 Bd. I 
S. 522 b 

APXE*lt 'AQitclg 
OPAITTA SQaxxa. 

Dies die Schreibweise Böckhs, während Dodwell die Namen getrennt, als 
zwei Titel , zu geben scheint. Rhang. Nr. 882 B 14 Bd. II S. 574 B^ätxtt 
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xmtriX(lg) ifi Mt[Utri) olxov(0a), ano<pvyov(<Scc) Mevlöripov; ebd. 17 
©pajrra MHTAAtl ifi TIu(Qaui) olnovöct ano<pvyov(6a) Xaigtnnov^ 
vgl. E. Curüus inscr. AU. duodecim S. 19. In den Elementen nach Sparta 
steckt vielleicht ein thrakischer Name des Vaters. Eph. arch. Nr. 3653 
S. 1888 

AOYTION Aovxtov 
AAEIANAPOY 'AXeiavtQW 
OPAITTA G<x§xra. 

Endlich die Plangon, des Charias Weib, war möglicherweise auch keine 
einheimische, sondern eine fremde niederen Standes. 

Pforta. Karl Keil. 
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Akrä-Palazzolo. 



Eine topographisch-archäologische Skizze 



Julius 



Nebst einer Sieindrucktafel. 
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8. 

Akrä-Palazzolo. 



Die historische Ueberlieferung weisz uns wenig über die älteste 
Tochterstadt von Syrakus zu berichten. Wir erfahren aus Thukydides VI 
5, 2 nur die nackte Thatsache, dasz Akrä Ol. 29, 1 von Syrakus gegründet 
worden ist; ferner erzahlt Plutarch im Dion 27, dasz Dion auf seinem 
Marsche von Akragas nach Syrakus Ol. 105, 4 über Gela und Kamarina 
nach seinem Eintritt in syrakusisches Gebiet auch Akrä berührte; denn 
als er dort lagerte, gelang es ihm die Leonliner und Campaner, welche 
Epipolä besetzt hielten , zum Abzug zu bewegen. Voii Akrä marschierte 
er dann in einer Nacht bis zum Olympieion am Anapos. 

Akrä war zu klein , um eine selbständige Politik zu üben. Obwol 
es staatlich unabhängig war, so waren seine Schicksale doch immer eng 
mit der syrakusischen Geschichte verflochten : es bildete einen Teil des 
engern Gebietes der Hauptstadt und war ein nach Nordwesten vorge- 
schobener fester Posten gegen die feindlichen Stämme des Innern. Daher 
wurde es auch in dem eingeschränkten Territorium, welches Hieron II 
von den Römern überlassen wurde, mit einbegriffen und gehörte nebst 
Leontinoi, Megara, Heloros, Neeton und Tauromenion dem Könige (Diod. 
X ( XIII 6). So machte es auch im Hannibalischcn Kriege alle Schwankun- 
gen der Mutterstadt mit, und wenn es auch nicht so voreilig von der rö- 
mischen Bundesgenossenschaft abfiel wie die andern das syrakusische Gebiet 
bildenden Städte Leontinoi, Megara, Heloros (Liv. XXIV 30. 35, 1), wie 
Enna, Herbessos und Akragas, so war es doch zu der Zeit, da Marcellus und 
Appius die Hauptstadt einschlössen, den Karthagern unterthan. Denn als 
Hippokrates bei Akrilla (zwischen Akrä und Akragas; die heutigen Gelehr- 
ten von Palazzolo setzen es 2 Millien südwestlich von Akrä nach Aguglio 
im feudo detto Celso in der Nähe von Mezzo Gregorio) von Marcellus über- 
rumpelt und geschlagen worden war, fand er eine Zufluchtsstätte in dem 
hochgelegenen, natürlich festen Akrä (Liv. XX1V36, 1), ebenso wie früher in 
Herbessos. Silius Italiens nennt zwar Akrä unter den Genossen der Rö- 
mer (XIV 206): non Thapsus , non e tumulis glacialibus Acrae defue- 
runt ; doch hat er weder im allgemeinen noch im besondern hier grosze 
historische Autorität : denn er nennt z. B. Panormos als den Karthagern 
zugethan (XIV 261) , welches doch nach Livius XXIV 36 , 4 gut römisch 
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geblieben war; Agathyrna läszt er sogar mil beiden verbündet sein V. 207 
und 269; man siehl, es kam ihm nur auf vollklingende Namenreihen an, 
die der Wahrheit nicht immer entsprachen. 

Unter der rümischeu Herschafl scheint Akrä nicht unbedeutend ge- 
wesen zu sein: es wird von Plinius unter den tributpflichtigen Städten 
iles Binnenlandes mit aufgezählt, und es führte eine besondere Heerstrasze 
von Syrakus über Akrä nach Agrigentuin. Da nun noch eine andere an 
der Küste entlang nach demselben Ziele gezogen war, so war, glaube 
ich, die Straszc durch das Binnenland, die auch etwas näher war, haupt- 
sächlich Akräs wegen angelegt. Dies ergibt sich aus dem Itinerarium des 
Antoninus. Endlich wird Akrä noch von Ptolemäos und von Stephanos 
von Byzanz als xxlofut 2/upcrxotfiW erwähnt. Es bestand noch lange Zeit 
und ist erst in den spätem Perioden des Mittelalters zerstört worden. 

Es ist ein Glück, dasz wir diesen spärlichen Nachrichten, aus denen 
wir fast nur über die Forlexistenz unseres Städtchens belehrt werden, 
vom topographisch -monumentalen Standpunkt aus zu Hülfe kommen 
können, um uns ein etwas deutlicheres Bild von Akrä zu entwerfen. Dies 
wird noch viel gründlicher geschehen können , wenn die archäologische 
Kommission zu Palermo mit ihren Ausgrabungen etwas weiter vorgerückt 
sein wird: denn noch manche Schätze birgt der Boden in seinem Schosze. 
Ich erlaube mir zu berichten, was mir bei einem zweitägigen Aufenthalle 
in Palazzolo vor die Augen gekommen ist. 

•Ich schicke voraus, dasz kein Zweifel obwalten kann, dasz das neue 
Palazzolo und das alte Akrä identisch sind. Es lag nach den Notizen, die 
ich angeführt habe, im Binnenlande, auf dem Wege von Syrakus nach 
Agrigenlum, nach dem Itinerarium und der Peutingerschen Karle 24 Mil- 
lien von ersterem. Schon sein Name sagt, dasz es eine Bergfeste war, 
und zur Bestätigung dient die Localtradition, die hier von Wichtigkeit 
ist, weil Akrä so lange fortbestanden hat, und sodann die an Ort und 
Stelle aufgefundenen Münzen. Aus diesen Gründen ist Cluver abzuweisen, 
der es an die Küste nach Avola verlegen wollte. 

Der Weg von Syrakus nach Akrä führt zunächst durch den grünen- 
den fruchtbaren ager Syracvsanus, der im Norden von dem Plateau von 
Syrakus und Belvedere und vom Thymbrisgebirge , im Westen und Süd- 
westen durch die langen Linien des Berglandes zwischen Floridia und 
Noto bis Monte d'Oro begrenzt wird ; im Nordwesten zieht sich das Thal 
des Anapos hinauf bis Sortino in dem viel engeren Becken zwischen Serra 
di Buon Giovanni im Norden und dem Gebirge von S. Paolo und Palaz- 
zolo im Süden. Denn die Anapusniederung ist die geographische Feld- 
mark von Syrakus. Die heulige Slrasze von Floridia war ungefähr, doch 
nicht ganz der alte Weg nach Akrä ; dieser zweigt sich in der Nähe von 
ürtygia auf der untern Neapolislcrrasse nach links, nach Südwesten, ab, 
geht also weiter südlich als die neue Chaussee und war bis vor nicht lau- 
ger Zeit in Gebrauch. Bei Floridia , welches 9 Millicn von Syrakus noch 
in der Ebene, aber am Fusz des Gebirges liegt, zieht sich die Slrasze nach 
Nordwesten den Berg hinauf bis zu dem 3 Million von da entfernten S.Paolo, 
welches schon halb oben steht , um dann nachher wieder zur ursprüng- 
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liehen Richtung zurückzukehren und die Hochebene völlig zu erklimmen. 
Diese Ausbiegung bezweckt, die grosze cava von Floridia, die sich von 
diesem Orte weit nach Westen zieht, zu umgehen, welche der alle di- 
rectere Weg auch passierte. Dieser grosze Umweg hat die Entfernung 
zwischen Syrakus und Palazzolo bedeutend vergroszert, so dasz diese 
nicht mehr 24, sondern 30 Millien betragt. Auf dem breiten Rucken die- 
ses Gebirgslandes geht die Strasze nun 8 Millien direet nach Westen; der 
Charakter des Landes ist meist rauh und steinig, öde, wasserarm und un- 
bebaut ; doch sind die Waldungen von Kork • und Steineichen oben nicht 
unbedeutend (Boschi Mandredonna und Giambra) und die zahlreichen 
Schluchten sind mit Oliven dicht besetzt. An einer kleinen Hohe, Monte 
Grosso genannt, 10 Millien vor Palazzolo, öffnet sich die Landschaft, 
das Städtchen liegt vor unsern Augen , zwischen uns und ihm befindet 
sich ein umfangreicher, wenig eingesenkter Thalkcssel mit zahlreichen 
nicht konischen, sondern breiten und sanften Hügelkuppen. Je mehr man 
sich der Stadt nähert, und namentlich von der Entfernung von 4 Millien 
an, begegnet das Auge rechts und links vielen terrassenförmig abgestuften, 
thealerartig gerundeten Felsrändern; alle sind mit uralten Felsgrabern 
besetzt, die von den Sicilianern Ddieri genannt werden. Ich komme unten 
auf sie zurück. Die ganze Strecke dieser 10 Millien heiszt Bibino Magno 
und besieht aus 5 feudi: Val di fame, Ribinello, Santolio, Bibbia, Came- 
lio. Zwischen Bibinello, Val di fame und Bibbia ist das Thal S. Giovanni 
del Bibino Magno, wohin Cluver, nur durch die sehr zweifelhafte Aehn- 
lichkeit des Namens bewogen, das Städtchen Bidis setzt (Cicero in Fer- 
reira II § 53 Bidis est oppidum tenue sene, non lange a Syracusis). 
Am Fusz des Hügels von Palazzolo zeigt ein von mächtigen Kastanien- 
und Nuszbäumen beschatteter kleiner Quellensee, dasz wir uns in einer 
wasserreichen Gegend befinden. 

Syrakus konnte für die erstgeborene Tochterstadt keinen nähern 
und zweckmaszigern, sicherern und wolgelegenern Platz finden; er ver- 
einigte alle für eine Stadtgründung im Binnenlande notwendigen Eigen- 
schaften in ausgezeichneter Weise. Trat man aus dem ager Syracusa- 
nus heraus und hatte man das wüste Felsgebirg, welches sich zur Be- 
bauung und Bewohnung wenig eignete, hinler sich gelassen, so war der 
Bergkegel von Palazzolo der ersle günstige Punkt; führte man hierher 
eine Colonie, so erreichte man am besten seinen Zweck die Herschaft 
von Syrakus und griechische Civilisalion in das Binnenland zu tragen. Sie 
war nahe genug, um von Syrakus aus geschützt werden zu können , und 
doch entfernt genug, um dem griechischen Element ein bedeutend grö- 
szeres Territorium zu gewinnen; stark genug, um sich im Falle der Not 
und ge^en einen mäszigen Feind selbst zu vertheidigen; in einer Gegend 
gelegen, welche alle Hoffnung zu einem glücklichen Aufblühen der jun- 
gen Anlage darbot; eine feste Akropolis, eine ausgezeichnete Operalions- 
basis, um von hier aus, von der Grenze zwischen Küslenlandschaft und 
Binnenland erobernd und civilisierend in die sikelischen Berge (den He 
räiseben Bergzug nannten sie die Alten, Diod. IV H4) vorzudringen. Man 
erkennt hierin den Unternehmungsgeist und die rastlose Thätigkcil der 

Jahrb. f. class. l'hiloi. Suppl. Bd. IV Hfl. 4. 43 



Digitized by Google 




6G4 J. Schübling: Akrä-Palazzolo. 

etilen Geschlechter von Korinth, die erst seil 70 Jahren Geomoren in Si- 
cilien waren ; und wenn es wahr ist, was Slephanos von Byzanz berich- 
tet , dasz in demselben Jahr Enna (Castrogiovanni) von ihnen gegründet 
sei, diese 'Akropolis von Sicilien' (Poseidonios bei Strabon 274), bei des- 
sen Anlage ganz ähnliche Gesichtspunkte vorgewaltet haben wie in Akrä, 
so ist daraus ersichtlich , wie groszartig schon damals ihre Politik war, 
wie klar von Anfang an ihnen der Plan vorgeschwebt hat, die Insel von 
Syrakus aus zu beherschen. 

Palazzolo bildet mit Buocemi und Cassaro den südlichen Teil des 
Gebirgsknotens Monte S. Vcncre und Monte Lauro, ein Bergland welches 
nach allen Seilen grosze Wassermassen entsendet: nach Norden Fiume 
Ruina und Fiume di Leutini (= Terias und Panlakyas), nach Osten Ana- 
pos, Cardinale und Cassibili (— - Kakyparis), nach Südosten Fiume Abisso 
(=Heloros), nach Südwesten Fiume di Ragusa (=Hirminius). Es ist ein 
Gebirge von langen Linien ohne spitze Kuppen, die Thäler sind nicht tief, 
sondern breite Hoch thäler, eingesenkte Mulden. Im Süden an das Hoch- 
land, das sich von hiernach Nolo zieht, angelehnt steht der Bergkegel 
von Palazzolo und Akra, ein hocherhobenes Plateau von 3 Mühen Umfang, 
das über seine Umgebung weit hinausragt. Oben hat man eine mehr aus- 
gedehnte als gerade durch Schönheit hervorstechende Aussicht auf die 
umgebenden Bergstöcke: im Nordosten sieht man den langgestreckten 
Rücken von S. Venere, weiter nach Westen zu Serra di Pedagaggi, dahinter 
Pilato, weiler Serra di Guflari, dahinter Monte Lauro ; oben auf den Ber- 
gen liegen die Ortschaften Buocemi, Cassaro, Ferla, Buccbemi; im Nord- 
westen Serra di Casalc oder Monte Pellcgrino, im Hinlergrunde Giarralana 
(zwischen welchem und Palazzolo in Casale 6 Millien von Palazzolo ent- 
fernt zahlreiche avanzi eines alten Ortes vorhanden und z. B. eine Ziege 
von Bronze und Münzen mit Herakles gefunden sein sollen), weiter nach 
Westen Scrre dt Chiaramonlc, Ragusa und Modica mit diesen Orten; im 
Süden soll man hei klarem Wetter Rosolino , Spaccaforno und Pachino 
mit den Augen erreichen können. Der Berg von Akrä ist ein einzeln 
stehender 1600 Fusz hoher Bergpfeiler, im Westen, Norden und Süden tief 
unten von Thalrinneu umgeben , in denen sich die von Fazello auf 365 
angegebenen Quelladern des Anapos sammeln, nur von Osten her zu- 
gänglich , da wo man jetzt von dem auf halber Höhe anhangenden Palaz- 
zolo hinaufsteigt ; sonst fällt er überall in steilen Felswänden ab und be- 
sonders gegen Norden durch eine ungeheure Kluft gegen Buocemi ge- 
schieden. Nach Süden hängt er durch einen lief eingeschniltenen Sattel, 
Monte Allcriu (nicht allegro) mit einem andern gleich hohen Bergstock, 
dem Monte Pineta zusammen, ein Sattel aus dem zwei kleine, Sorori ge- 
nannte Zitzen hervorragen , denen Polybios sehr anschaulich den Namen 
(jlccoxoI beizulegen pflegt. Gleichwol ist der Berg von Akrä auch von der 
Südseite her unzugänglich, und so haben wir ein schroff nach allen Sei- 
len abgeschnittenes, nicht kleines, schönes Bergplateau, nur von einer 
Seile her, die auch steil ansteigt und leicht zu verlheidigen ist, erreich- 
bar, eine wahre von Natur feste Akropolis, auf einer quellreichen Höhe, 
von fruchtbaren Korn- und Weinfeldern umgeben. Oben weht eine er- 
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frischende Bergluft, welche diesen Ort auch im liciszesten Sommer zu 
einem kühlen, augenehmen Aufenthalt macht, und in alter und neuer Zeit 
die Syracusaner einladet ihre Sommerwohnung daselbst zu nehmen. Das 
meint Silius Italicus, freilich in sehr übertriebener Ausdrucksweisc, mit 
den tumuli glaciales, auf welchen Akra" stehe. Es ähnelt in allen diesen 
Beziehungen den beiden trojanisch • elymischen Städten Cryx und Egesta, 
besonders dem ersteren, welche gleichfalls auf hohen festen Bollwerken 
der Natur gelegen sich getraidereicher Fluren und erquickender Atmo- 
sphäre erfreuten; ja in Hinsicht des Wasserreichtums ist es ihnen noch 
vorzuziehen 

Auf diesem Berge stand also "Axqcu 'die Bergfeste', die in ihrer An- 
lage viel Aehnlichkeit mit ihrer Mutlerstadt hat : Latomien, Gräber, Aquä- 
duete, Bäder sind durchaus nach syrakusischem Vorbilde eingerichtet. 
Wollte man zweifeln an der anderswo von mir aufgestellten Behauptung, 
dasz die Latomien in Syrakus fast alle zur Verlheidigung der einzelnen 
Stadtteile dienten, so sehen wir dies in Akrä vollkommen bestätigt, 
und können nach der Analogie der andern Nachahmungen folgern , dasz 
auch die Art der Anlage der Steingruben von Akrä nach dem Muster 
der syrakusischen gewählt war, und daraus Rückschlüsse auf diese ma- 
chen. Die Bestimmung der Latomien von Akrä ist klar: sie finden sich 
an der Ostseite, da wo man von Palazzolo hinaufsteigt, um auch den ein- 
zigen Zugang zur Stadl möglichst zu erschweren. Gs sind ansehnliche 
Steingruben, die den syrakusischen sehr gleichen; sie dienten auch hier 
zur Wohnung der verstorbenen, und auszerdem sind hier wie dort alle 
Räume zwischen den Steinbrüchen in jeglicher Hohe mit unzähligen Grä- 
bern besetzt, von denen sich eine Gruppe der andern ununterbrochen an- 
schlieszt, sei es in künstlich zurecht gehauenen oder natürlichen Höhlen, 
Grotten, Klüften, Gruben oder Wänden. So war die angreifbarste Grenze 
durch diese künstlichen Vorrichtungen und durch die Heiligkeit des Orls 
gesichert. 

Beginnen wir unsere Periegese von der nordöstlichen Ecke , so ge- 
langen wir durch umherliegende Trümmer von Säulen, Triglyphen und 
Karnieszstücken bald zu einer Gruppe von Gräbern in unterirdischen Höh- 
len; daneben befindet sich ein Gang mit einem schönen Relief in der 
Wand. In der Mitte liegt eine kranke Person auf dem Bett vor einer durch 
das Attribut der Schlange gekennzeichneten Asklepiosstatue; zu beiden 
Seiten stehen je zwei Personen , alle vier der Statue zugewandt ; an den 
Wänden hängen Helme und Panzer. Das ganze flache Relief ist umgeben 
von vielen Einschnitten für Votivlafeln. Weiterhin ist ein geräumiges 
Grabzimmer, la Marciana genannt, worin allerhand Gegenstände, die her- 
umlagen und verwitterten , eingebracht sind. Unter diesen zeichnet sich 
ein ungefähr 4 Fusz hoher Pfeiler aus, oben mit Giebel und Akrotcrien, 
schönem Karniesz und Triglyphen; in der Mitte ist eine kleine Nische 
eingehalten mit drei hinler einander folgenden eingedrückten Randein- 
schnitten ; in der Mitte ist wiederum ein kleiner nischenartiger Eindruck, 
als Kammer für ein kleines bronzenes idoletto von dcrXängc einer Spanne. 

43* 
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Auch einige andere schöne Karnieszblöckc sind zu sehen, und eine In- 
schrift : NAEZn Gtoixqöov geschrieben. 
-ITOTT 

Weiler nach Süden sloszen wir auf die groszen , aus mehreren Tei- 
len bestehenden, mit Ephcu umrankten Laloinien, voll von Katakomben; 
in den Wänden sehen wir drei Stockwerke von Grabkammern über einan- 
der eitigehaucii. Interessant sind einige Abteilungen dieser geraumigen 
Katakomben, welche, wie es scheint, die Mitglieder eines Hausstandes 
vereinigten. In der Mitte als dem ehrenvollsten Platz befinden sich unter 
einem kleinen Dache zwei natürliche Sarkophage mit hohen Wänden, in 
ihrem oberen Teile mit durchbrochenen Fenstern, in beinahe gothischem 
Roseltenstile; die Angehörigen sind um diesen Mittelpunkt herum grup- 
piert; durch Bogenthürcn gelangt man von einem solchen Zimmer ins 
andere. In diesen Lalomiekatakomben sind Loculi und Columbarieii ge- 
mischt , wahrend der bei weitem gröszere Teil der übrigen Grabhöhlen 
Columbaricn enthält. Eine andere Latomie ist der sogenannte tempio 
ferale, etwas weiter nach Süden und tiefer liegend als die eben genannten. 
Es ist ein rechteckiger Raum von geringem Umfang, an seinen drei Wän- 
den (denn die vierte Seite ist die offene Front) mit unzähligen Einschnit- 
ten für Epitaphien bedeckt, von denen einige den dreieckigen Giebelschnilt 
haben, der ihnen den Charakter einer Art aedicula gibl. Oben, so zu sa- 
gen im zweiten Stockwerk, sind zwei gröszere Grabkammern eingehaueo 
mit Nischen; man kann nur schwierig hinaufklimnien. Zwischen den 
Epitaphien finden sich einige kleine Inschriften, links in der Ecke HOI 

AI"A 

daneben eine andere +IAON un( i j n der Mitte eine dritte QZ Un- 

ArAOOI 

weit davon ist wiederum eine Felsgroltc mit Stockwerken; weiter unten 
nach Osten zu sind kleine Steinschnitte von zwei oder drei Lagen, Höh- 
lungen, Klüfte gleichfalls massenhaft zu Wohnhäusern der Todlen ge- 
macht ; viele Epilaphienlöcher mit Giebeldreieck oder auch mit Bogen ge- 
ben dafür Zeugnis ab; und endlich weist auch die Südseite der Stadt, 
sowol am Abhang des Berges als auf dem Monte Alicriu , viele Felsgrä- 
ber auf. Es ist auffallend und besonders hervorzuheben, dasz hier in Akrä 
der Friedhof nur auf der Ost- und Südseile angelegt worden ist, nicht 
wie gewöhnlich im Westen und Norden (auszer einigen vereinzelten Ka- 
lakorobenhöhlcn oben in der Südwesteckc). Religiöse Gründe möchte man 
hiefür wol vergebens suchen ; eher waren es Sicherheitsrücksichlen, weil 
in Akrä die Ost- und Südseite angreifbarer ist als die von Natur sehr 
schwierige Nord- und Westseite. 

Steigen wir nun wieder zum Stadlplateau hinauf, so ist erstens zu 
bemerken , dasz man von einer Stadtmauer nichts mehr entdecken kann. 
Nur im Nordwesten des Berges scheint es beinahe, als ob eine der vielen 
natürlichen Terrassenabslufungcn des Berges durch Kunst geglättet wor- 
den sei, um als Fundament des Umfriedigungsringes zu dienen. Es darf 
uns dieser Mangel an Spuren nicht wundernehmen; im Südwesten und 
Norden ist durch die oben am Abhang angelegten Weinberge, welche 
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ganz besondere Vorriclitungcn crfonlcrn (kleine Terrassen die von Mali- 
ern gehalten werden), das alte Terrain durchaus verändert; man wüste 
die hochaufgeschichtcle Erde enlferuen, um Fundicrungen zu sehen. Demi 
es ist sicher anzunehmen, dasz diese 'Bergfeste' ihren Befestigungsgürlcl 
halte, und ganz besonders an der Ostseile, wo gleichfalls alles mit Schult 
bedeckt ist. — Die Stadl war seihst eine Festung und hatte deswegen 
keine besondere Akropolis; das Niveau der Hochebene ist (iberall ziem- 
lich gleich eben. 

Akr3 erapficng sein Wasser wie Syrakus durch kunstvoll gearbeitete, 
unterirdische Aquüducte. Von verschiedenen Seilen, also aus mehrern 
Quelleu, und iu verschiedenen Höhen führen die Gänge der Wasserleitun- 
gen unsichtbar in die Stadl; man kann verschiedene (7 — 8) Adern des 
Nelzcs verfolgen und begegnet vielen eingebohrten Luftschachlen ; eins 
solcher spiragli sieht man in der erwähnten Katakombe auf der Südwest- 
ecke des Berges, und über dem tempio fcrale läuft eine in die Felswand 
eingeritzte Kanalrinne. Ich habe diese wunderbaren Werke uichl näher 
untersuchen können, doch verlohnte es sich wol der Muhe nachzufor- 
schen, durch was für Anstalten das Wasser vom Thal auf den Berg hin- 
aufgehoben wurde. 

Die einzigen überirdischen Reste von Akrä , die uns erhalten sind, 
stehen innerhalb des Stadlringes, aber mehr nach der Ostseitc zu, und 
sind in einer Gruppe von vier Dcnkmfdcrn vereinigt, die in unmittelbar- 
ster Nähe bei einander liegen. Die hochtönenden Namen, die ihnen ,dic 
Ciceroni von Palazzolo gegeben haben, sind auszer dem Theater Naumachie, 
Odcum und Palast des Hieron. Das Thealer ist eine in den Fels gear- 
beitete kleine reizende Anlage mit der Sicht nach Norden. Es enthält 
zwölf Reihen Sitzstufen, von einfacher Allerlümlichkcit , welche durch 
acht Treppen in sieben und zwei halbe cunci geteilt sind; rechnen wir, 
dasz ein cuneus im Durchschnitt, auf der vierten Stufe, acht bis zehn 
Plätze faszlc, so gewinnen wir als Gesamtzahl derer welche das Thealer 
aufnahm 520 — 640, oder wenn wir annehmen dasz auch die Treppen be- 
setzt waren, 600 — 700, woraus sich auf die Bevölkerung von Akrä 
Schlüsse ziehen lassen. Die Sitzslufen sind unversehrt und die Funda- 
mente der dvpeXr) ersichtlich. Weder Paraskenien noch Skene sind jedoch 
zu bemerken , und ein besonderes Bühnengebäude scheint kaum dagewe- 
sen zu sein; wol aber finden wir auf der Orchestra eine Art Hyposkenion, 
dessen vordere Mauer noch steht und zwei halbrunde Einschnitte hat, und 
dessen hintere oder äuszere Mauer im Durchschnitt des Thealers läuft. 
Es ist zwei Schrill breit und nimmt den ganzen Durchmesser des Or- 
chestralere ises ein ; nur ist es an beiden Seiten von den Sitzen durch Ein- 
gänge geschieden. Sollte das etwa die Bühne gewesen sein und sollten 
die Eingänge zu beiden Seiten für die etaoöog des Chores gedient haben? 
Auf dieser Brüstung befindet sich ein in der Milte ausgeliefler Sleintrog, 
deren sich hier am Theater im ganzcu sechs vorfinden, und ein weib- 
licher Torso; auf der Orchestra liegen eine kleine Säule, einige becken- 
artige Fragmente und zwei Lavakegcl. Auf der Orchestra steht aber aucl. 
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ein Inschriflstcin mit schwer zu entziffernden und schwer lesbaren Let- 
tern, die ich folgendertnaszen copiert habe: 

IONI 

VK£IN:PAIN 
A£TI>NTK/ 
IN.eOTeK 
NINKtnO 

eia 

Dasz es ein Bühnengebäude gar nicht gegeben haben kann, schliesze 
ich aus zwei Anzeichen. Erstlich befindet sich auszen, im Norden des 
Theaters, wo wir das Proskenion vermuten müsten, eine Gruppe von 13 
runden lüsternen , deren Alter und Bestimmung freilich sehr dunkel ist. 
Sie liegen ohne Ordnung auf einem Fleck zusammen; sie sind unten brei- 
ter als oben, die obere Einfassung besteht aus schlechtem Ziegelbau , in- 
wendig sind sie mit Stuck bekleidet. Sie haben verschiedene Grösze, bis 
zu \ l k Meter oben; die zwei östlichen sind am besten gearbeitet, die eine 
von ihnen sogar nur gehauen, ohne Vermauerung; eine andere hat jedoch 
eine Communication mit dem besprochenen Hyposkenion , woraus erhellt, 
dasz wenigstens einige von ihnen so alt sind wie das Theater und diesem 
gedient haben. Zweitens bemerken wir auf der Stelle, wo das westliche 
Paraskenion stehen müsle, eine Mauer, welche schon einem andern Ge- 
bäude, der sogenannten Naumachie angehört. Dies ist eine rechteckige 
Anlage, von welcher drei Mauerfluchten zutage liegen: 1) die eben be- 
schriebene von Süden nach Norden, die östliche Mauer 9 — 10 Schritt 
lang; 2) die südliche Mauer von Osten nach Westen, die Fortsetzung des 
Apsisdurchmessers des Theaters nach Westen zu, 18 — 20 Schritt lang; 
3) die westliche , die nur einige Schritt weit sichtbar ist. Es ist schade, 
dasz der Baron Judica, dem wir alle bisher gemachten Ausgrabungen in 
Akrä verdanken und der seine gelehrten Studien über die Geschichte sei- 
ner Vaterstadt in dem tüchtigen Werke 'Antichita di Acre' niedergelegt 
hat, seinen Patriotismus nicht weiter gelrieben, sondern sich begnügt hat 
die Spuren der allen Gebäude aufzudecken, ohne sie ganz bloszzulegeu. 
Es ist so nicht möglich von der Anlage , die den fabelhaften Namen Nau- 
machie trägt, sich einen weitern Begriff zu machen. — Das sogenannte 
Odeum befindet sich dicht dabei, südlich von dieser sogenannten Nau- 
machie und westlich vom Theater. Es ist ein ganz kleines theaterartiges 
nach Westen geöffnetes Halbrund mit Sitzslufen und zwei Treppen, nicht 
eingehauen, sondern aus groszen Marmorblöcken aufgebaut, davor ein 
rechteckiger Wasserraum, wie in der Arena der Amphitheater, der aber 
über das Halbrund hinaus sich nach Westen streckt. Für eilt Odeum ist 
das Monument viel zu klein, und ein solches würde auch dem Thealer zu 
nahe stehen, an das es mit dein Rücken fast anstöszt. Auch passen die 
Stufen nicht: diese ähneln vielmehr durchaus denen des neu entdeckten 
Bades Buon fardieci in Syrakus, welches ja ein gleichartiges Rund hat; 
auch zeigen die Canallöchcr, welche zu und aus dem Wasserbecken in 
der Mitte führen, und ein gewaltig tiefer quadratischer Brunnen an der 
Nordwestecke desselben , der gewis mit den Aquäducten in Verbindung 
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steht, dasz wir es hier mit einer Wasseranstalt, mit einer Badeanlage zu 
tliun haben. Zwei kleine unterirdische Gänge verbinden dieses Bad mit 
dem Theater, woraus sich ergibt, dasz auch diese Anlage mit demselben 
zusammenhieng. — Die inneie Mauer des Wasserbehälters setzt sich einige 
Schritt nach Süden weiter fort, wo sich noch eine andere im rechten 
Winkel auf sie stoszende Mauerflucht anschlieszt; es beginnt hier viel- 
leicht ein anderes groszes Gebäude , dessen Grundlagen von Erde bedeckt 
sind, und weil man daselbst eine Inschrift 'if'poov oder 'Hgcovog gefunden 
hat, so hat man diese Mauer einem Palazzo di Gerone zuerteilt. So grund- 
los dieser Name an diesem Orte ist, so scheint es doch auszer Zweifel, 
dasz Hieron II Akrä besonders geliebt, sich daselbst öfter aufgehalten und 
ein Schlosz erbaut hat. Im Museum Judica iti eine Inschrift mit schönen 
groszen Leitern, die seiner Epoche angehört, da sie dieselbe Schrift hat 
wie die Namen der Königinnen im Theater zu Syrakus: 

[B] M I A [E ß Z], 

und der Berg von Akrä heiszt heutigeslages noch Serra di Palazzo, wo- 
von der jetzige Ort seinen Namen Palazzolo erhalten hat. 

Andere Denkmäler sind auf dem Boden des allen Akrä nicht ersicht- 
lich. Wir begeben uns nun noch einmal auszerhalb der Stadl, um noch 
einen Augenblick an drei wichtigen Punkten zu verweilen, die den Todtcu 
geweihet waren, wie denn die Gräber unlcr den Denkmälern der Stadt Sy- 
rakus und der mit ihr zusammenhängenden Locale eine höchst wichtige 
Rolle spielen. — Zuvörderst auf dem Monte Pinela im Süden von Akra. 
Es isl meines Wissens noch gar nicht recht auf eine besondere Galtung 
von Gräbern hingewiesen worden , die in Sicilien in groszer Anzahl ge- 
funden werden. Sic gehören wahrscheinlich gar nicht der griechischen, 
sondern einer vorgriechischen, sikanisch-sikelisehen Periode an und neh- 
men deswegen besonderes Interesse in Anspruch. Das sind die sogenann- 
ten Ddieri, von denen das ganze Val di Noto, das südöstliche Drittel von 
Sicilien, voll ist. Diejenigen Gegenden, in welchen nach meiner Kenntnis 
solche Ddiöri vorkommen, sind: die Umgegend von Leonlinoi (die soge- 
nannten campi Laeslrygoni) , die Thäler der beiden in den Megarischen 
Meerbusen mündenden Flüsse Marcellino und S. Gusmano, Plemmyrion 
jetzt Scola, die das Thal des Anapos von Norden begrenzenden Wände 
des Thymbrisgebirges , Sorlino, Pantalica; Ferla, Bibbio, Bauli, Vallo- 
nello oder Marramau, Sparano, Gaclani, Pianelta, Caslelluccio , Camelio, 
das berühmte Val d' Ispica und Pinita. Das charakteristische an 
ihnen isl ihre Unzugänglichkeit, ihre Form, ihr kleines Masz. Sie be- 
finden sich fast immer in einer hohen Bergwand, so dasz man nur durch 
künstliche Mittel zu ihnen gelangen kann; dazu eignen sich besonders 
die senkrecht steilen Felswände von Flüssen, an denen wir sie auf beiden 
Seiten in Reihen von mehreren Million Länge thronen sehen, so beson- 
ders im Val d'Ispica, an dem Flusz Marcellino, S. Gusmano, Bultigliarie 
und Anapos bei Pantalica und am Anapos zwischen Sortino und Bclvcdere. 
Die einzigen, die gut erreichbar sind, sind die auf Plemmyrion; in Pinila 
sind wir nur mit Lebensgefahr emporgeklommen. Diese letztern haben 
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die Front nach Norden und stehen in drei bis vier Stockwerken überein- 
ander, wie auch die des Marcellino und der Butligliaric, in nicht regcl- 
mäszigen Reihen. Schon zur untersten Ordnung musz man auf Leitern 
hinaufgestiegen sein. Diese zog man dann nach, um sie hier wieder an- 
zusetzen und zum zweiten emporzuklettcrn. Doch wie sie hier im ersten 
Stockwerke, wo oft keine Schwelle, kein Hallpunkl ist, und oben befes- 
tigt wurden, ist mir ein Rälhsel. An so unzugänglichen Orten bewahrten 
die uralten Bewohner Siciliens ihre Todlen; wir erkennen daraus, für 
wie heilig und unantastbar sie die Verstorbenen hielten , i wie entwickelt 
sie daher in religiöser Beziehung sein* musten. Die Grabkammern sind 
nicht natürliche Höhlen, sondern ganz gemeiszelt. Durch kleine vier- 
eckige fenslerartige Eingänge von gewöhnlich 2' Breite und 3' Höhe 
schaut man hinein ; am Rand dieser Ocflnung sieht man noch die Löcher 
für die Angeln der eingefügten Holzthüren. Auszen vor dem Rand, gleich- 
sam als Rahmen, befinden sich auszerdem noch ], 2 oder 3 Eindrücke in 
fortschreitender Erweiterung nach auszen, als ob die innerste und engste 
Thür nicht ausgereicht, sondern man nötig befunden hätte 2, 3 oder 4 
Verschlage anzubringen, jede nach auszen folgende immer etwas gröszer 
als die vorige, und in eine solche Höhlung eingelassen. Vielleicht wurde 
vor der Thür auch eine Tafel oder ein Relief eingefügt. Inwendig ist der 
Boden glatt gemeiszelt, die Form gerundet, die Decke horizontal oder 
kuppclfürmig; in einem habe ich auch eine Steinbank und in einem an- 
dern zwei Fenster bemerkt. Wenige gröszere ausgenommen sind sie ge- 
meiniglich so klein, dasz ein Mensch nicht anders Platz darin findet als 
auf allen Vieren (carponi). Es ist schwer einzusehen, in welcher Stellung 
die Todten, wenn sie nicht verbrannt wurdeu, hier Platz fanden, und es 
gibt Leute welche glauben, man habe ihnen die Lage wieder gegeben, 
die sie im Muttcrleibe gehabt. Eines solcher Ddierigräber in Sparano soll 
sogar eine Art &6Xog sein , ein kleines Gebäude aus polygonen Blöcken, 
deren Zwischenräume mit kleinen Steinen ausgefüllt sind, 3 — 4' hoch. — 
Solcher Grabnischen finden sich 80 in Pinita, anderswo dagegen unzählige. 
Ich mache hier auf die kleine, sich mit diesen Odieri beschäftigende 
Schrift des liebenswürdigen Gelehrten vonPalazzolo aufmerksam, Dr. Gac- 
tano ltalia - Nicastro : ricerche per l'istoria dei popoli Acren si anleriori 
alle colonic Elleniche, Messina 1856. 

Demselben Gelehrten verdanke ich briefliche Mitteilungen über die 
neuen Entdeckungen an dem zweiten Punkte, von dem ich noch sprechen 
wollte, neinlich in Betreu" der sogenauulen pliöiiikischen Gräber auf dem 
e acrocoro detlo della Torre', bei S. Giovanni gleichfalls auf Pinita. Schon 
der Baron 3udiea halle dorl 228 Vasen, mehrere Hunderte von Schalen, 
Fläschchen, Armringen, Haarnadeln gefunden, phönikisohe Freskomalereien 
gescheu und auf einer Schale eine punische Inschrift, auf zwei Tischen 
von Kalkstein zwei gleiche von 7 und 11 Reihen entdeckt. Jetzt hat man 
daselbst noch mehr Gräber bloszgelegl, in den Felsboden gehauene Be- 
hälter, mit Slcindecken geschlossen, die jetzt mit Kieseln, Erde und Pflan- 
zen bedeckt waren. Man erkannte sie nur an dem hohlen Klang. Man 
hat uiin 30 grosze und kleine Gräber hloszgelegt, mit der Richtung meist 
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von Osten nach Westen, doch auch von Norden nach Süden; die erste 
Richtung hatten die Grüber der Frauen, wie aus den verkalkten Knochen, 
aus den Haarnadeln und Armbändern, die daselbst gefunden, hervorgeht; 
die andere Richtung war den Gräbern der Männer eigen. In diesen be- 
sonders fanden sich Schalen an der Seile oder auf der Brust; doch be- 
merkte man auch in einem Frauengrabe eine Schale, und zwar in obsce- 
ner Stellung, mit der Oeffnung gegen die Fflsze. In den kleinen Gräbern 
waren winzige Fläschchen und seltsam geformte kleine Vasen von nicht 
feinem Stoff; ihre Farbe war meist bleischwarz, mit einer Unterfarbc von 
Carmin, bei einigen auch kastanienbraun. Verschiedene Schalen hatten 
xwei Zonen, eiue bleischwarz, die andere schmutzigweisz ; die Haarnadeln 
und Armbänder waren sämtlich von Kupfer. Die gewöhnliche Länge der 
Gräber ist zwischen 1, 50 und 1,80 Meter. Sobald man ein Grab zu öff- 
nen begann , stieg aus den kleinsten Spalten ein häszlicher Leichenge- 
ruch heraus. Die Skelette waren vollständig erhalten; die Köpfe waren 
an den Schläfen sehr eingedrückt und hatten fast die Form einer Mandel; 
die Zähne standen weit heraus. 

Endlich enthält der Ostabhang der Berge von Akrä, Monte Allcriu 
und Pinila die wunderbaren Basreliefs, die sogenannten Santoni oder 
Santicelli. Diese wol gleichfalls urallen Bildwerke beziehen sich wahr- 
scheinlich auch auf Gräber, sie finden sich neben einander in einer 6 Fusz 
hoben , von Westen nach Osten sanft abwärtsziehenden Felswand. Ihren 
Charakter kann man bei Serradifalco ersehen, der sie meistenteils ab 
gebildet hat; ich will berichten, was ich gesehen habe; nemlich im gan- 
zen 12 Reliefs, welche von Westen angefangen sich also folgen: 1) eine 
silzende Frau mit Modius, rechts und links oben zwei kleine Statuetten; 
2) rechts in der Ecke ein Reiler, weiter ein Mensch den rechten Arm he- 
bend, ein Hund , eine Frau , ein Mann mit übergeschlagenen Beinen , eine 
unkenntliche Figur, links in der Ecke wieder ein Reiter; 3) eine sitzende 
Frau mit Modius , schönem Gewand an den Füszen und zwei Statuetten 
auf den Schultern; 4) ähnlich wie 3, die Frau hat reiches Haar und Ohr- 
gehänge , die Statuette links mit Schild und Lanze, die rechts gleicht ei- 
nem Herakles mit Keule oder stützt sich auf den Schild; 5) sehr un- 
deutliche Figur, von der man nur das untere Kleid unterscheiden kann, 
oben sind kleine Nischen; 6) eine sitzende Frau in Pallium und Tunica mit 
einem Schild; 7) ein Mann mit zwei Knaben und zwei Hunden, daneben eine 
kleine Nische; 8) wie 3 und 4; die beiden Statuetten auf den Schultern 
sind bewaffnet; eine kleinere Figur silzt daneben; 9) wie 3 und 4, links 
unten zwei kleine Figuren, von denen eine weiblich und sehr hübsch ist 
und die Arme ausstreckt, rechts unten ein Mann, zu den Füszen der 
groszen silzenden Frau ein Hund ; 10) sehr undeutlich , man unterschei- 
det nur einen halben Oberkörper; 11) eine kleine aedicula; 12) eine 
Nische. 

Dies möchten etwa die Denkmäler sein, welche heute auf dem Bo- 
den des alten Akrä sichtbar sind. Dazu kommt das reiche Museum des 
Baron Judica, voll von allen Arten kleiner Antiquitäten, Vasen, Terracotten 
und manigfaltigen Gegenständen von Eisen, Bronze und Kupfer. Hier eine 
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kleine Nachlese von Inschriften, welche auf dem Beiblatte verzeichnet 
sind: 1) byzantinische Grabschrift; 2) Basis; 3) auf einem kleinen recht- 
eckigen Steine, auf welchem mehrere Kreise eingeritzt sind; 4) Fabrik- 
stempel auf einem Ziegelsteine; 5) Buchslaben aus verschiedenen Steinen 
zusammengesetzt (Diod. XVI 83). Diese Stücke befinden sich im Museum 
Judica. 

Inschriften aus anderen Orten von Sicilien : 6) an der ersten Stufe 
am östlichen Portale des sogenannten Dianentempels vor dem Isthmus 
von Syrakus. Die Inschrift nimmt den Raum unter den drei südlichen 
Säulen ein. 7) Auf einer Basis im Museum von Syrakus. Unter der In- 
schrift sind zwei Kränze eingeritzt, in deren rechtem OAH MOS steht. 
8) In dem mit ungemeiner Kunst von Dionysios I angelegten Fort Eury- 
alos, über dessen Lage, Geschichte und Einrichtung ich anderswo han- 
deln werde, befinden sich an den Wänden von vier unterirdischen Fels- 
kammern vier räthselhafle Inschriften an den Wänden eingeschnitten. 
Die Räume können wol nur zu Waflenmagazinen oder zur Aufbewahrung 
von Lebensmitteln und ähnlichem Bedarf gedient haben. Daher ist es nicht 
unmöglich, dasz die Zeichen Zahlen darstellen sollen. Die oberste Reihe 
steht im ersten Räume von Norden anfangend , die zweite im zweiten usw. 
Die Zeichen sind 0,15 M. hoch. 9) Byzantinische Inschrift zwischen Sor- 
tino und Lenting 3 Millien von ersterem gefunden, an einem Ort wo auch 
viele Goldmünzen entdeckt sein sollen. 10) Inschrift eines Hestia-Altars 
aus Taormina, jüngst neben der Kirche S. Pancrazio gefunden, welche 
auf den Fundamenten eines griechischen Tempels steht. 

Messina. Julius Schubring, 
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SchoJia Bernensia Carolus Guilelmus Muellcr, professor olira u*que 
ad annum 184G Bernensis, indc gymnasiiRudolphopolitanidircclor, primus 
cdidil iritegra quattuor annorum 1847. 1852. 1853. 1854 programmatis, 
proposita ante in Analeclorum Bernensium particula III (proocm. aestiu. a. 
1841) p. 12 — 23 maiore eorum scholiorum parte, quae Iunilii Gaudentii 
Galli nominibus sunt insignita. Videlur au lern codice Bernensi 172 saec. 
Villi — X usus esse, quod quamquam editione eius cum isto codice conlata 
aegre tibi persuadeas, tarnen quia ipsc ait Anal. Bern. pari. III p. 11 et 
progr. Rud. I praef. utrobique accurata codicis 172 descriptione propo- 
sita , credendum sane. Tanta aulem uidebatur olhn cum fide eum librum 
excussisse, ut ucl typographorum menda pro uariis scriptum Reiffer- 
scheid ex eo mutuaretur. Ne multa: millc omnino pluribusque Iocis falsa 
tradidit: neque crilicae eius curae, quae rarissimae sunt, paucis Iocis 
quibus res in propatulo erat exceptis , satis cuiquam probabuntur neque 
multum nie in edendorum scholiorum muncre non ita facili adiuucrunt. 
Quid quod alterum codicem Berncnsem 167 saec. Villi — X, quo eadem 
scholia ut infra uidebimus dimidiata continentur, non nisi in Georgicorum 
argumento Vergiliique uita altera adhibuit? unde nouisse sane eum libt- 
exisliraandus est. Quod scholia ad E. I v. 1 — 48 pertinentia, ^;ic t/ th 
cod. 172 abscisso olim primo folio deperierant, in codice 167 extare 
non uidit? Quod denique locos in 172 putredine deletos (conf. E. II 56. 
III 32) ex 167 suppleri posse non inlellexil? Quae Muelleri uitia quia per 
uniuersam scholiorum farraginem aequabiliter diffusa sunt, quicumque 
uiri doctt post scholiis Bernensibus usi sunt, non potuerunt non ad unum 
lere omncs aut transcribendo propagare aul coniciendo, quippe in re 
nimis incerla, noua uetustis adiungere. 

Quare cum primo non nisi grauiores Muelleri errorcs commenta- 
tiunculis nonnullis detegere statuissem, postquam in conuenlu philolo- 
gorum Heidelbergac nuper habito Alfredus Tleckeisen, uir mea laude 
maior, quae est eius erga nouicios humamtas adfabilitasque, ut nouam 
scholiorum Bernensium edilionem institucrem me cohortalus est, nulla 
mchcrcle animo meo optabilior potuit occasio contingere, qua et defende- 
rem a tanlo crlmine nostrum codicem, neque fallerem, si qua öeri possct, 
fidem a tanto uiro mihi habitam. 
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DE DONATIANAE VERGILII VITAE CODICIBVS. 

In Donalianac Vergilii uitac uerbis ad librorum fidem exhibendis, 
quam etsi nouissimc Reifferscheid in Suetoni rell. p. 52 — 66 ex parte 
cdidit amplo apparatu qui dicilur critico adieclo, tameu denuo typis 
describendam me curassc saue non indignabuntur ii, qui et consiliuin 
mcum omnia, quae de scholiis Bernensibus a Muclleru publici iuris erant 
facta, iterum edendi bene animo uolutauerint respexerintque etiam, codi- 
cis 172 uarietalem a Heifferscheidio plus centum locis Muelleri beneficio 
falsc esse descriptam, dcnique alleram Donatiani arguraenli parlem, qua 
de Bucolicis agitur, a Reifferscheid! o praetermissain esse meminerint; 
praeter codicem Bern. 172, quem per tolum librum pro fundamento esse 
uolui, uti poleram Reginensi quoque codice 1495, quem Reifferscheid 
p. 54 not. G. Thilonem conlulissc refcrt mco quoque iudicio accuratis- 
simc. Exposuit de eius libri indole et H. Keil olim summatim (Zeitschrift 
für Allerlhuraswissenschaft 1848 p. 549) et nuper fusius G. Thilo mus. 
Rhen. XIIU p. 542. Eam partem qua Donati uita habetur saec. X Thilo 
adsignat; saec. XI in uniuersum ampleclunlur Reil et Reifferscheid. Neque 
tarnen eius libri uarictatem transcripsi, postquam ex Bernensi cum esse 
deriuatum intellexi. Quod ut probabilitcr euincatur, non profecto ea 
est codicis B uarietas inspicienda quam Muellcr cxhibuit. Quid mirum , si 
Concors inuenitur codicum B et R scriptura hisce in locis: 

Pag. 54, 9 (Reiff.) initio mcrcennarium 10 subslantiae 55, 3 
ilico 4 sequenti 15 isilem 17 transiit 57, 2 egloga 11 uero 
15 quanquam patrem 58, 1 inpuberem 8 disticon 11 priapia 
14 eura 17 disticon 60, 2 inpcrfecla 61, 1 atque atellae 5 ul 
seneca^ ,12 orai 17 hypografa mitlerelur 62, 2 adfectione 4 
% oilata 6t, T quondam 9 aeoliden 13 ascriberet 16 phtlosophiae 
y"*C$/l cognoscit 3 obiit sestio quinto lucretio conss 11 plocium 
12 eraendauerunt 14 aboleri 19 poene 64, 1 uaro 3 ualitudine 
11 sunt 13 se 65, 4 carmina 8 numquam 10 eglogas 12 
ivtire 17 frigore 18 uipranius 21 ideo 22 sed — 

quibus omnibus locis summas apud Reifferscheidium inter Codices B et 
R inimicilias uidere licet. — Discrepant autem non nisi his locis: 

55, 14 cremonae B chremonae R 17 crcmona B chremona R 56, 4 
cibi uinique B cibu uinüque R 57, 2 appellat B dicil R 10 seclantis 
demoustrantisque ß sectantes demonstrantesque R 13 sestcrlium B sex- 
tercium R 58, 7 puer adhuc B adhuc puer R 11 epigrammata diras B 
epygramata dyras R 59, 3 philippensera B philipensem R 5 in honore 
B in honorem R 8 ac multiplex B et multiplex R 60 , 7 in scenam B 
in scena R 61,1 atliacam B acliacain R 4 quoliens B quociens R 
17 quodlibel B quolibet R 62, 9 misenum B missenum R 10 aere 
eiere B erc eyere R 15 triennioque B triennio quoque R amplius B 
om. R 63, 3 GN B NG (?) R 11 tucam B luccam R 14 iuserat 
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B iusserat R 15 phrygium B phrigium R 64, 2 sc pernegarat B 
supernegarat R 11 [cum] B eum R emisthichia B bemistichia (?) 
R sensu B sensum R 65 , 9 quidam B om. R 10 repsitanli 
bucolica B rescriptilanti bucolica R 22 homoeotheleulon R homocu- 
llicleuton R 66, 4 ea que B ea quae R 8 subripere B surripere R 
secedere B recedere (?) R 9 salielatem B sacictalcm R. 

Quae omnia leuidensia babebis (nam eiusmodi discrepantiae quales sunt 

54, 9 magi B magi*'" (cad. m.) R 56, 1 aquili B aquilino R 4 pro- 
nior. bis B pronior R 57, 4 consuisse B consuessc R 58, 2 daphni- 
dis B dapbnis R 61, 5 lenociniis B lenoeiis R 66, 9 maliuolo- 
runi R maliuorum R decederet B decederent R aperte errorum 
correclurarumue indole fontem indicant), si considerabis haec, quibus 
mirc ad cod. B se adplicare Rcgincnsem quis negabit? Exhibent aulem 
p. 55, 2 contracla (corrigebal ubique in. scc. sed saec. X) B contracta R 

57, 2 geria B egeria R 6 uario B uaro R 8 proba corr. pro- 

'/• 7- 

bum B probum R 14 domum * B dorn um romae R 20 aclhnam 
de qua ambigitur (sie) B de qua ambigitur aetnam R 59, 9 car- 
mini corr. earminis B carminis R 60, 1 aeeipiens corr. arripiens B 
aeeipiens R 4 libianibus corr. tibialibus B tibialibus R 62 , 1 1 
iactatum (longiorc i) B laetatum R 63, 9 ex dimidiam partem B ex 

dimidia parte R 14 uariusque ß uarusque R 64, 5 uario B uaro R 

8 uaros R uarus R 13 uarium B uaruin R 65, 9 uuminatoris B 

nuniinatorus R 22 et quae octauiani corr. cl qui octaui auili B et qui 

auili R Vides cod. R librarium Bcrnensis correcturas proul 

liberel modo esse seculum modo aspernatum. 

lam illud quod unum ctiam superesl discrepantiae indicium 55, 1 

pregnans cum B praegnans eu,s (supr. m. sec.) co (corr. m. sec.) R non mul- 
lum officerc meae sentenliac slatues, si insuper in bis locis maxime ad eam 
quaeslionemprofligandam idoncismiruuicodicumconcentumdeprehendcris: 

55, 3 in om. 4 leuiata 14 XVII 56, 4 minime 57, 11 sulTugere 

58, 12 cirimus 59, 5 georgicam (georgica. R) 61, 5 suauitate cum 
62, 14 summa manu 63,3 seslio quinto lucrelio conss 11 ualerium 

aeneidam 64,1 uaro 65, 3 qui siluas 17 et habebis 18 aenco- * 
maslix uipranius 20 reperlorem 66, 6 nonnulli (quibus addas p. 58 
not.: magis uarium quod et paulo liberius est quam cetera); 

quorum locorum grauitas inprimis codicis Sangallensis et uulgalae uaria 
scriptura conlata inluslratur. Inde pro certo iam mihi uideor possc sla- 
luere, Rcgincnsem aut statim ex Bernensi fluxisse aut cerlc ila uitiose ex 
communi utriusque codicis fönte esse descriptum, ut nulluni omnino dum 
Bernensem habeamus criticis praebeat auxilium. 

Iam de codice Sangallensi 862 G, quem C. L. de Steigen noslrac 
urbis bibliolbecae publicae praepositi summa qua Kemper erga me utilur 
liberalitale pelitum atquo Bucbeggeri bibliolbecae Sangallensis capiluli 
custodis gratissima officiosilalc trausmissum priinus conluli, fusius est 



G78 H. Hagen: scliolia Berncnsia ad Vergili Bucolica atque Gcorgica. 

cxponcnduin. Esl sacculo deeimo nilidissimc exaratus forma quam uocanl 
quadrata, continens Scruii in Acn. Villi. X. XI. XII commentarium, ad cuius 
calccm Vergilii uita est subiccla. De Scruio breui tempore quac digna 
scitu uidebunlur, publici iuris faciemus. Qui codex iam ob id magni est 
faciendus, quod permullis locis lectiones mullo meliorcs quam Bernen- 
sis exbibet, cf. edilionis huius SS 3 conlaclu terrae in speciem 8 
grandi aquilo minimi 9 pronioris (promoris cod.) Hieria 13 Maecc- 
natianos 18 culici 21 litis agrariac carminum 24 ac ne quid le- 
uissimis uersibus — quos libicinibus 32 focilala [est] 35 summam 
manum GN sencio q; lucrelio conss 38 troia cremata sepulla rogo 
(cf. ad h. 1.) 42 qui quondam [et] babebis 44 aeneidosmasüx 
(leg. Aeneidomastix) repertore 45 sed et quinli octaui auiti; aliaque 
multa quac omnia enumerare lacdet, cf. SS 46. 47. 48. 49. 51. 53. 60. 
63. 64. 68. 71. 72. 

Sed praeeipua codicis laus in eo est posila, quod aut ipse aut 
certe simillimus ciusdem familiae codex fons est existimandus , unde 
uülgati et interpolali uitac speeiminis pars non interpolala manauit. 
Bonis codieibus usum esse interpolalorem iam Beiflferscbcid bene uidit, 
cum Suet. rell. p. 403: 'uulgati exempli scripturam ut quac Intcrdum 
melioris libri quam noslri essent memoriam sequi uiderelur, non prorsus 
esse neglcgendam* iudicaret, quod conparatione intcr Sangallenscm et 
uulgalam instiluta lucc clarius euinectur. 

Ac primum quidem, si Bernensis (et Rcginensis) indolcm respicias, 
discrepanl ab illo et unanimiter inter se concinunt locis plurirais, quorum 
ex numero non nisi speeimina dare in animo est haec: 

% 2 [et] m. ltcinio 3 in speciem ex ilinere (exinere G) diuerlit 
leuala 5 [et] suseipientium 6 iterum [duobus] 8 grandi 9 pro- 
nioris (promoris G) Hicria 11 uita 18 obdormissel ad illura con- 
triuit 21 litis agrariac carminum 22 ursae morc 24 Icuissimis 
sibus — quos libicinibus interponi a sc dicebat 27 reficiendarum 
uirium 37 ex alio palre 1. uarium 42 qui quondam carmen 43 
[et] babebis 44 Aeneidomastix (aeneidosmaslix G) 45 faustinus 46 
non Uli decideret 47 speclantur 48 testatus sit 49 honoraliorcs 
qui noiuiveg maximi qui ßovxokot 56 dei [et] item 60 quod et paulo 
liberius et magis uarium (ualidum uulg.) quam cetera est 64 fuit [et] 
est 65 conscripserit mirandum aetatem scenarum cum [id] ipsuni 
(ipsam uulg.) 66 aliquid figuralc 69 pastoralem conscriptumque 
sed sunt 71 mudificatione pes priraus trocheus fuerit in caesura 
(et caesura uulg.; om. B) quod tarnen (tarnen om. uulg.) uirgilius a 
tbcocrilo saepe seruatum uictus. 

Quid? Nonne aperte ad Sangallensis cxcmplum sesc formauit leclio 
uulgata in hisce: 

S 1 regulam auxissc G reculam auxil g auxisse regulam B 4 
iam durarei G iam tum indicaret g iam tum daret B | 11 subterfugere 
G subterfugere solitum g suflugere B | 28 cum suauitalcm lenociniis G 
cum suauitale et lenociniis g cum suauilate cum lenociniis B | 32 aegre 
focilata [est] G aegre refocillata [est] g aegre focilata esl B [ 41 rcli- 
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queri.os G reliquil hos g reliquerit qaos B | apud eum emislichia prac- 
ler illud quem tibi iam Iroia sensum uidcantur habere perfectum G apud 
cum hemisliehia praeler illud: 'quem tibi iam Troia peperit' sensum ui- 
denlur habere perfectum g apud [eum] emislhichia absoluto perfecto- 
que sunt sensu praeter illud quem tibi troia B | 43 frigore G frigora g 
frigorc ß | 62 suorum adfmium G suorum finium g finium suorum B | 
perdider G perdiderint g perdidissent B. 

Ilaec opinor sufficere polerant: sed reslant cliam loci tarn luculenti, 
ut si laccam crimen mihi uidear commiltcrc. Leguntur enim § 6 in G: 
initia actatis Cremonae egit usque ad uirilcm togam quam VII anno 
aetatis suae coepit (quam XVII anno natali suo aeeepit B), quocum si 
conferas uulgatam: 'initia aetatis idest usque ad sepiimum annum Cre- 
monae egit et XVII anno uirilem togam cepit', iam uides absurditatem 
iuterpolatoris, qua Vergilius et usque ad VII annum Cremonae degisse et 
Cremonae annos XVII natus togam uirilem sumpsisse ac tum demum 
relicla Cremona Rom am esse profectus dicitur, inde esse ortam, quod 
Sangallensis et allerius familiae codicis cuiusdam lecliones a uitae uulga- 
tac interpolatore non tarn doclo homine quam argulo mira Iiccntia con- 
taminatae sunt. 

Item § 10 codicis G scriplura 'maiorum natu' fortasse ansara dedit 
inlerpolatori ut ex Ins: 'ipsam postea maiorem natu narrarc solitani' fin- 
geret: f ipsum postea maiori&MS (minoribus typographi mendum esse ui- 
delur, cf. infra) natu narrare solilum.' 

Ex qua uulgalae cum cod. Sangallensi cognatione euenit, ut § 39 
cum G exhiberet 'priusquam ita facturum', omissis Mtalia decederel ut 
siquid sibi accidisset Aeneida combureret al is' in uulgala quoque eius 
Vcrgilii ad Varium mandati nulla fieret mentio neque § 58 ubi de ea 
rc dicendum erat neque § 52. — Simillima loci § 43 causa est: Sangal- 
lensi non nisi haec trunca pracbente: 'obtrectatores uirgilio numquam 
resperipsit ' omissis 'defucrunt nec mirum nara nec llomero quidem pro- 
latis bueolicis .... quidam', neglexil Homerum intcrpolalor et talia suo 
ingenio digna exeogitauit: f nec Virgilius qui columen linguae Latinae 
fuit, caruit obtreclatoribus ; in Bueolicis enim duas eclogas sed insulsis- 
sime Paro quidam deridet et sie deridendo incipil: 'Tityre'etc. Nimirum, 
quia illa Sangalleusis lacuna obtrectaloris noraen pericrat, nouum erat 
nomen fingendum fictumque 'Paro' est praeclare ex uoce 'parodesas' 
(duas modo eclogas sed insulsissime nagoiöijöag libri), cuius uim homo 
doctus non uidetur intellexisse : haud dubie illi Graeca non legebantur' 

Eandem ob causam § 61 quoniam in G omissa erant uerba: f ami- 
serat ob hanc causam occiso in curia', supplcuit certc ex alio codicc in- 
terpolalor 'amiserat ob hanc causam', cetera uero omissis ' in curia ' sie 
composuit: 'die III iduum Marliarum Caesare inlerfecto' § 94. 

Sed quid ais, si haec tuo animo uolutes § 26 uerba (Bucolica eo 
sucecssu edidit ut in scaena quoque per canlores) 'crebro pronuntiarenlur' 
poslquam leuiter corrupta in G hunc in modum inueniebanlur: 'crebra 
pronuntiarenlur', insligasse interpolalorem, ut sie amplificarcl senlenliam: 
e crebra pronuntiatione recitarentur' § 41. 
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Cetcrura quod slriclim iam atliginius, sunt nonnulla quae ex San- 
gallensi non polueril interpolalor haurire, cf. e. g. §5 eualuit G con- 
ualuil g { [lempore] ul multo [ante] salas G tempore ul muito ante satas 
cum ceteris libris g aliaque id genus. Sciendum tarnen, plurimis eius 
modi locis quibus a codicis G scriptura uidcalur uulgata recederc, inter 
quos et ille est numerandus de quo modo dixi § 26 (41), non tarn ab 
interpoJatore quam ab Mo qui interpolatam uitam primus typt's excus- 
si7, scripturae uarielatem esse repetendam. 

Nam quod Reifferscheid Suetoni rell. p. 401 contendit, interpolatuin 
uitae exemplum in nullo codice manuscriplo legi, sed inde ab inuenla 
arte typographica genuinac uitae locum occupauisse, quamquam ipse re- 
uocauit in addendis p. XIIII, ubi Rolhium in Pfeifferi Germania Ulf a. 1859 
interpolatam uitam in libris mauuscriptis legi quarti deeimi saeculi referre 
doceret, tarnen adeo uulgaris sentenlia perualuit, ut nuperrime etiam 
Haupt eam rcpeterel, cf. Hermes, Zeitschrift für class. Philol. ed. Hübucr 
I p. 41. At profeclo exlat in bibliolhcca Bernensi codex sacculo quarlo 
deeimo exeunte uel summum ineunte quinto deeimo scriplus 527 charta- 
ceus forma minore, quem num I. c. intellexerit Roth, quia nescio quo 
falo quartus isle Germaniae tomus in bibliotheca noslra deperiit, doleo 
cerlius me non posse significare. Ex quo libro ul chartae parcam, non 
nisi ca quae ad firmandam sententiam supra proposilam ualcnt nonuulla- 
que alia quae scitu digna uidenlur, nunc promam. Numeri ad editionem 
Heyne-Wagnerianam spectant. 

Praemissus est hic titulus: Vita p. uirgilii Maronis poele maximi quam 
a donalo editam nonnulli pulant. $ 1 marone um. cuiusdam mercato- 
ris socer om. 2 qui abest 3 praegnans inalcr maia cum somniasset 
enixa sc quom conpaclu terre coaluisse atque ex subiecla 4 ut sit 
edilus neque euagisse 5 adequassel atque etiam grauidarura ac (sie) 
ac foetarum 6 togam uirilem aeeepit 7 et malhemalicis 10 ccsari 
roissus dono fuit quodque uerum duplicari sibi et animum et celeri- 
latcm ilerum augmentari panes uirgilio 13 Amutis ergo peniliorem 
domus partem 14 le Caesarem August um 15 loqui iubeas 16 paler 
tuus apperirc possim diceret [al ille] quantum rem ego 17 quo id 
facto conicio (sie) officium erat [Placuit Caesari facetia] Ad deineeps — 
dona feres. Placuit caesari facetia illumque 19 sepius eiecil 20 fauia 
fuit libidinis pronioris aleibiadem et plato TATTAIAIKA ineruditum 
[dimisil] nam alexandrum 21 uolgatum (sie) cum phocea lüeria ip- 
sum poslea maioribus a uaro ad communionem mulieris sed pertina- 
cissime 22 uolgo apparetur sublerfugere [solilum] 23 sustiuuit 
suseipere (in marg. cad. m. aeeipere) 24 ortos meccnalianos 25 
captum oculis [et] duos 26 ul superius dixi malhemalicis 27 
milesius tradit 28 ludi [gladiatorii] magistrum (cf. Haupt Hermes I 
p. 41. 42) noetc dieque tulum 29 et [uisum] scrpenlem 30 offen- 
sus materia [et nominum aspcrilale] philipensem 31 georgica honori 
mecenatis [edidit] qui uixdum nolo 32 nouissimc [autem] 33 soli- 
lum 34 conponere 35 Alii eius sentcnliae sunt ut menti habuerit 
quatuor et uiginli alia quidem (quod el Reiff, bene coniecil p. 60, quae- 
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dam uulg.) leuissimis ucrsibus scripsit quos per iocuni pro ligillis 
[uel tibiciuibus] interponi 36 cuius fauore agros suos cum ucleranis 
distribuerentur Virgilius non amisit 37 et [dilectus] ab eo inuilatus 
ad prandium 38 C.asinium [cornelium] gallura in lalinum in libris 
iiii 41 crebra pronuntiarentur magna spes et Maro [futurus esset] 
secunda ipse postea cneide 42 alque alteile reficiendarum uirium 
causa commoranti interpellerctur cum suauite [et] Ienociniis 44 
monluanum si et uocem inanescere quasi mutos (arescere quasi mutos 
uulg.) 45 credite, bis grai 46 abesset [et] suppiieibus de cneide 
[ul ipsius uerba sunt] milleret negauit [se faclurum Virgilius] cui ta- 
rnen secundum [uidelicet] quartum et sextum 47 egre focillata dena 
(ut uulgatae refocillata lypographi raendum esse uidealur) 48 frequenter 
[et fCrme] illa 51 cum cesare redire festinauit at cum magarä opidum 
[uicinum Albeuis] Qn sencio qqj lucrelio consulibus quo ut grauari 
morbo se sentiret 52 tucca uarusque 53 eidem uaro quod a se 
editum (in marg. dcrelictum) 57 simul cum 58 legum est seruanda 
59 non proinde iam troya [peperit] sensum uidentur 60 Nisius 
cl qui tunc his uersibus demptis 61 in buecolicis [enim] duas 
tautum cglogas Paro quidem et sie ridendo 62 uipranius eum a 
mecenate suppositum KAKOT€AH appellat repertoremque dicebat neque 
tumidura uicia eius [tantum contraxit] perillius transtulerint 64 
obiecta proponit ab homero sumpserit sed hoc ipsum crimen assue- 
lum [ait] 65 benignum atque omnium bonorum et eruditorum culto- 
rem fuisse erudilum dictum 66 antiquum dictum sepe usurpabat com- 
munia (omissis Graecis) 67 partis secutus (sie) illud non tulit 68 
cum quidem uersus suos [quosdam] sibi ascriberent 69 qui laudem qui 
felicilatem augusti is erit commune Imperium [hi] uersus eorura 
factorem Bacillus donalus atque honoratus 70 hi'sdem ualuis au- 
gustus [ut hi uersus complerentur] alter honorem Romc bacillus 71 
cum [is aliquando] Ennium rogitaretur[que] quidnam 72 guberna- 
tur 74 Item rogauit [cui Maro] praestantior sis nilaris 7* cor.i- 
modiorem [homini] quidquid erit uincenda omnis 76 [esse] huius 
cum mea gloria et laude uehementius ipse inuidia 77 ingenium 
fuit (in marg. erat) etiam si suam [linguam] haberet defendere si tem- 
pus inquit Caesar cum aut taciturnitas 78 ueuit sibi in mentem 
Agrippa [enim] facerc [tum ille] necessum erat hominum facta com 7 
paraiione 79 a Silone 80 Nunc de autore ipso summalim diximus 
de ipso carmine [et] ante opus cuius sit quid sit poeta assurapscrit 
(in marg. prae) 81 vpeuborPAOA idest falsa subscriptione uarrus 
eddidil [pro sua] hoc metuens prineipio encidos et in alio carmine suum 
ipse testatus est sie dicens 82 suftecerat monstranda quorum mini- 
mi sunt qui AITTOAH dicuntur idest ouiliones magis decuil imponi 
nisi ab eo 84 de more [sacra] non posset 87 nimpharum [sciliccl] 
el cuiusdam generis numinum 90 in huiusmodi ad ultimum mililes 
belli 91 conscribendi aut [enim] aut tris inodos T6K0C qui le- 
nuis AAPOC M6C0C 92 praeualuit repetendique agri 93 uelerani 
[mililes] ciuili hello agros uicinos deduci pcrdiderunl uicini erc- 
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monensium 96 finis pcrscquendi sc in flumen el uiecenate el ipso 
caesare augusto 97 in laude caesaris et principum aliorum praecepla 

/• 

[cuncta] confecil 98 uidctur (in marg. /-bi) circumspiciens thcocri- 
tum quae pollioni inscribitur cum [ipsam sie] prestruat [ipse] dicens 
et item simililer 99 prediximus 100 quod [autem] 101 non 
debent dici [con]gralulationcm uarus uel silenus seplima parmaccu- 
tria octaua ainores diuersorum senum (sie) et dicitur damon. Nona con- 
tinet 102 el in ultima 104 fucrinl in caesura dificultatc sepc nc- 
glexit 105 palulc recu lercium trocheum quamuis ferme omnibus 
106 [uero] supradicta quisue finis nec minus in encide T€AO£ FINIS 
VITE P-M. VIRCILII. 

Quae qui accuratius erit perscrutatus, is facile sibi persuadebil, 
omnibus fere locis ipsum interpolatae uitae auclorcm uelustos libros at- 
que inprimis Sangallenscm sequi, edilioncs uero et a ueluslis libris el ab 
intcrpolatore longissime recederc. Vnde non tarn suspicari quam certo 
concludere licet, cum qui edüionem quam uocant prineipem curauit, 
omnia ista suo Martc uariasse librorum nullo habito respcclu. ') 

!■ - ■ ■ ■ 1 » 

1) Qaoniam do Donatiana Vergüii uita quaesiuimus, non alienum 
0880 uidctur, de nouissimo Reifferscheidii super Vergüii uita Seruiana 
placito (Suetoni rell. p. 398. 399) qnaedam adicere. Is enim uir doc- 
tissimus inde , quod in Probianao Vergüii uitac fino p. 2, 2 K. leguntur : 
'quod et Seruius Varus hoc testatur epigrammate : Iusscrat haec rapi- 
dis etc. — consulis historiae 1 , quae in Seruiana Vergilii uita Acnoidi 
praemissa frustra quaeras, conclusit, eam Seruii uitam, quae ad nostri 
* aeui tempora pernenit, suppositiciam esse, genuinam, in qua isti olim 
nersus fuissent, deperiisse. Quod ut statueret motus est simul Q. Thi- 
louis auetoritate qui uitam Seruianam in antiquis Seruii libris non ex- 
tare epistula ad se data esset testatus, et quod quae in ista uita 
leguntur: 'Periit autem Tarenti in Apuliae ciuitate. nam dum Metapon- 
tum cupit uidere, ualctudinem ex solis ardore contraxit', Donati uer- 
bis (§ 35 editionis meae, § 51 Wagn., p. 62, 19 Reiff.) conlatis aperto 
nouiciam criginem proderent. Sed prünum G. Thilo errauit: nam uita 
Seruiana in uetusto codice Bernensi 363 sacc. VIII— Villi (uetustissimo 
illo Horatii libro) f. 58 diserto legitur. Deinde locus illc, cuius ineptiae, 
quas nemo, opinor, defendet, personatum Reifferscheidio Seruium uide- 
bantur ostenderc, cum in aliis tum in ipsis Bernensibus 363 et 167 
plane deest. Iam nersus isti in Probiana uita Seruii Vari testimonio 
prolati, quia apud Donatum § 38 Sulpicii Carthaginiensis esse dicuntur, 
et Reifferscheid recte uidit non do Seruio quodam poeta sed de com- 
mentatore notissimo cogitandum esse et O. Iahn ucrissime f Seruius 
Maurus* legendum esse censuit (p. 399 not Reiff.). Verba autem r quod 
et Seruius Maurus' etc. e margine in Probi uitam inrepsisse idem Reif- 
ferscheid optime uidit. Quid igitur? Num interpolatori uitae Probianae 
uiro non satis docto, de quo tarn sagaciter quam manifesto egit Ale- 
xander Riese familiaris meus, de comment. Verg. qui Valeri Probi di- 
citur p. 24. 25 (nam eundem omnia ista interpolasse certum est) maio- 
rem quam libris fidem habobimus? At ros ita potius se habet: Donati 
uitam in uetustis libris excepto Parisino, in quo una cum epistula ad 
Munatium data praemissum est: FL- D0NATV9 L MVNATIO SVO 
SALVTEM non Donati nomen prac se ferre sed nullo titulo praemisso 
suhiunetoue in Seruii codieibus uersari et Rcginensis 1495 et Bernensis 
codex 172 ostendunt; in Sangallensi uero statim Seruii in Acn. XII ex- 
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Iiis accedit tertium subsidium codicis Parisini Suppl. lat. 1011 sacc. 
Villi Pithoeani forma quarta , cuius uarietatem scripturae una cum Donati 
ad Munalium cpistula Eduardus Woelfflin nupcrrime publici iuris fecit 
in Philologo XXIV p. 153 sq. summaque cum liberalitate, antcquam 
isla typis dcscriberentur, raecum communicauit. Oucm librum ad eandem 
famiüam pcrtincre, quam Bernensis atque Reginensis repraesentant, quae- 
uis iinca clamat, ita quidem, ut idem utriusquc codicis archetypum fuissc 
uideatur. Nequc cnim aut Bernensis ex Parisino aut Parisinus ex Bernensi 
fluiisse dici polest. Ceterum quia interdum Parisiuus arlius arcbelypi 
uesligia pressisse uidetur, scripturae uarietatem integram exhibui. 



n 

DE DONATIANA VERGILII VITA EMENDANDA. 

Iam ad singulos uilac locos, quibus ab editoribus librisue recedcn- 
dum esse arbitrabar, exponendos transco. 

Quod § 19 uerba 'de qua ambigitur* seclusi, satis perspicue uide- 
tur glossema ostendi et eo quia alio in aliis codicibus loco collocata in- 
ueniuntur et quod in G plane desuut. § 32 r Aeneida prosa prius oralionc 
firmatam 9 legendum proposui pro formatam, quia post illa: f non ab- 
surde carmen se informe more ursae parere dicens et lambendo demum 
effingere*, uox 'formarc' non poterat significare nisi: 'ad certam pcrfec- 
tamque formam effigiemque perducere.' Dignus omnino qui cum hoc 
conferalur Gellii locus est XVII 10, 3. At omnino conlrariam notionem 
huic sententiae subessc debere docent quae secuntur. 

De loco S 42 amplius est disputandum. 'Nisus grammaticus audisse 
sc a scnioribus aiebal, Varium duorum Iibrorum ordinem commutassc et 
qui tunc secundus esset (qui nunc secundus sit BG et Pitlioeanus, qui tum 
[tunc uulgata cod. Bern. 527] secundus erat uulgata) in tertium locum 
transtulissc.' Conlalo enim Seruio praef. Aen.: 'Ordo quoque manifeslus 
est, licet quidam superflue dicant secundum primum esse, tertium secun- 
dum et primum tertium, ideo quia primum Ilium concidit, post errauit 
Acncas, inde ad Didonis regna pcrueuil', Reifferscheid legendum coniecit : 
'Varium [duorum] Iibrorum ordinem commulasse et qui nunc secundus 
sit (in primum, tertium in secundum et primum) in tertium iocum Irans- 
lulisse.' Sed egregie fallitur.*) 

positionem uita sequitur nequo adiocto expositioni Semii noque prac- 
misso tütao Donati nomine. Quae cum ita sint, mehercle non est mi- 
randum, interpolatorem uitae Probianae pro ingenioli sui natura aut 
conmutasse Seruii et Donati nomina aut Donati uitam reuera a Seruio 
profectam esse credidisse. De Seruianae igitur uitae genuinitato non 
est quod dubitemns. 

2) Haec dum typis mandanda transcribo, adfernntur mihi 0. Rib- 
beckii Prolegomenon Vergiltanorum fasciculi octo priores umidi etiam 
ab inpresso, quos uir humanisgimus summa cum liberalitate per Teub- 
nerum bibliopolam mihi transmittendos curauerat. Cui uiro, quem adu- 
lescentaluS olim optimum nanetus praeeeptorem uerique innestigandi 
acerrimum expertus instigatorem pia abhinc prosecutus sum prosequor- 



Diqitized by Google 



084 H. Hagen : scholia Bernensia ad Vergili Bucolica atque Georgica. 



Nam primum quidcm Vario, qui el ipse poeta fuerit, eiusmodi 
incpliae inpulari nequeunt (quod gaudeo etiam Ribbeckio placuisse proll. 
p. 91, cui tarnen Reiflerscheidii coniectanea probari uidentur, scd ita 
ut lotam de bac Varii rautationc narralionem pro fabella habcat, neque 
tarnen uidco cur bis: 'Nisus audisse se a senioribus aiebat* fidem ei 
narralioiii paruam tribui Ribbeckio sit concedendum p. 90, cum potius 
ipsa bac seniorum euocatione qui Variuui ipsura adire potuerint, fides 
quam umimc slabiliatur), praesertim cum Seruius, ut eorum qui trium 
librorum priorum ordinem inuertendum censerent sentenliam refularel, 
ad poelicam Horalii arlem prouocaueril : e nescienles banc esse artem poe- 
ticam ut a mediis ineipientes per narralionem ad prima redeamus et non- 
numquam futura praeoccupemus, ut per uaticinationem; quod etiam Ho- 
ratius sie praeeipit in arte poelica (v. 43): *Vt iam nunc dicat* etc. Dcindc 
si de Varii quadam mulatione quid traditur, multo magis eiusmodi routa- 
tionem narrari expectamus, quae posterioribus etiam lemporibus probata 
atque consentienter sit aeeepta, quäle fuit id Varii consilium, ut Aeneidos 
uersus qualtuor priores decideret. Neque enim parui faciendum, quod id 
stalim post illam librorum mutaltonem memoratur, nulla omnino facta 
diserclione, qua hoc probatum, illud reiectum esse a sequenlium aetatum 
bominibus significaretur. s ) Acccdit quod absurdum est dicendi genus, 
si quis dicat, Varium eum librum f qui nunc secundus sit' in primum 
locum etc. transtulisse, quia, si Varius quid mutauit, mutalio isla ad ea 
quae Vergilius ipse reliquisset erat referenda, non ad eam Aeneidos for- 
mam quae nunc hominibus praesto esset. Vel , si incongruam talem di- 
cendi rationeni aequo feras anirao, insuper addi utique oportebat, eum 
quem nunc sequerentur bomines ordinem, eundem esse quem Vergilius 
ipse inslituissct,Variumque conatum quidem esse aliura inslituere ordinem, 
neque tarnen id bominibus potuisse probatum acceplumque facere. Qui- 
bus ego causis duclus eum solum posse isli sententiae sensum subesse 
mihi persuasi, quem uulgala, liberius illa quidem, quamuis non nisi ex 
parle ita expressit ut: r qui tunc secundus erat* exhiberet. Quare pres- 
sius traditionis quam uocant uestigia secutus dedi: 'qui tunc seeuudus 
esset'. 

Scd inde, si cetera omnia sana essent, ea efficeretur sententia, Va- 
rium Niso tradenle eum librum qui ante secundus esset in lertium (et, 

que atque sum prosecuturus uenerationc , non possum non maxiraas pro 
tanta obseruantia gratias habere palamquc profitcri. 

3) Idem de tortio Varii et Tuccae consilio, quo uersus II 567—588 
sustulisso dicuntur a Seruio, ualet, qui, quamquam de eorum origino 
prorsus adsentiendum est Gruppio atque Ribbeckio p. 92. 93, siue de- 
tractos siue post interpolatos dicas, certe non lecti sunt inde a Vergilii 
tempore in Aeneidos cxeraplaribus, uude patet in grauioribus certe re- 
bus non alias mutationes ad Varium ac Tuccam relatas e.*se y nisi quae pos- 
terioribus quoque temporibus ut indubitatae in libros receplae obseruarentur 
atque obtinerent. Quod mehercle de ultirais quoque duobus libri quinti 
uersiculis a Tucca Varioque ad libri sexti inittum transpositis dicendum, 
quem quidem ordinem a Vergilii amicis institutum posteri secuti sunt 
raeter Probum omnes, qui nostros Codices conscripserunt, cf. Eib- 
eck p. 95. 
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quod per se suppleretur, qui ante lertius esset, in secundum) locum 
transtulisse. Vides in nouam nos difficullatem incurrisse. Quid? in Ver- 
gilii schedis terlium librum, quo Aeneae sociorumque post Uii eucrsio- 
nein errores continenlur, priorem ohtinuisse locum secundo, quo Uii 
euersio quae Aeneae errores anlecessit describitur? Quam probabilem 
eiusmodi ordinis causam dicemus? Nullam omnino: neque enim rerum 
in tertio et secundo libro exponendarum neque poemalis artificiose con- 
ponendi ordinc cogi umquain ad id potuit, ut talem librorum III et II 
ordinem inslituerel. Vt consilio quidem secundum librum terlii locum 
obtinuisse et uice uersa confidenter negem. Vnum supersil, ad quod 
eliam paululum refugiamus. Nam postquam uiri docli Conrads quaest. 
Virgil. Treueris 1863 p. VII atque Ribbeck proll. p. 69 probabiliter do- 
cuerunt librum secundum post terlium scriptum esse inde quod II 782 
Creusae uaticinii nullo sequentis libri loco, ubi tarnen consenlaneum ma- 
xime erat, facta est menlio vv. 7. 88.146.163.183, possit quis conicere, 
ea ipsa libri II posteriore origine factum esse, ut casu nescio quo in 
Vergilii schedis tertii locum occuparet itaque turbae efficerentur quas 
Varius postmodum remouisse diceretur. Sed et uereor magnopere ut 
de tali dispositione a Vario suscepla, si casu erat ucra in schedis Vergi- 
lianis lurhala, notilia ulla siue ad illius siue ad posterioris aeui homines 
potueril umquam pcrmanarc uel ut roemoratu digna a graramaticis pro- 
pagari , neque , etsi ex II v. 782 librum secundum post terlium scriptum 
esse credamus — quod ut de vv. 781—784 ualet, ita ad totum quoque 
librum secundum pertinere nulla ut credam uideo me necessitate cogi — , 
salis ea idonea turbarura causa uidetur haberi posse, quoniam sine ullo 
ordinis uitio idem prorsus in ceteris libris saepius accidit, ut non conti- 
nuarenlur omnes sed alii alio tempore conscriberentur, cf. Ribbeck 
p. 79 de librorum Villi vv. 176—503 et V 286—361, et de celerorum 
librorum aetate conspectum ab eodem p. 87 propositum. 

Ceterum iam per sc consenlaneum erat, quod priorum librorum 
ordinis inuersi uel inuertendi et a Suetonio et a Seruio meutio fit, ean- 
dem ab utroque rem respici. Nam si Seruii uerba nil ad eam quaeslio- 
nem pertinere dicas, mirum sane et prorsus incredibile, Seruium Varianac 
quidem mutalionis nullam habuisse rationem, summis uero uiribus inpug- 
nasse futilem eorum sententiam, qui ob rerum in trlbus libris prioribus 
expositarum ordinem librorum quoque Seriem inuertendam esse ccnse- 
rent. Id igitur bene fecit Reifferscheid quod utrumque contaminauit, sed 
errauit quod futile hominum uanissimorum excogitamentum ab ipso Vario 
repelcndum censuiL Quid quod tale quid excogitari potuisse prorsus 
negamus, ut postquam Vergilius ipsc uerum qui ad nostra lempora per- 
uenit ordinem in schedis suis reliquisset, inuertere eum quispiam insti- 
tuerel? Suetoniura porro ipsumque Nisura dicasne tales absurditales ferre 
po.uisse, immo et recipere ac probare, nulla refutatione adposita? Neque 
tarnen ea de Varii quadam mutalione narratio ut fabeil a reici potcril 
praesertim in tanta uersuum quattuor priorum a Vario detraclorum pro- 
pinquitate (quamquam de bis aliler sentil Ribbeck p. 90), quos siue a 
Vario siue ab alio, at dctractos cerle esse a Seruio quoque doceraur 
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pracf. Aen. Quid igilur? Narrauit nimirum Nisus scripsitque Suetonius: 
* Varium [duorum] librorum ordinem commutasse et qui tunc secun- 
dus esset in tertium , tertium in primum , primum in secundutn locum 
translulisse.* 

Sed uideor iam mihi reprobantium uoces audire. Quid? Vergilium 
tu easdem illas ineptias quas Vario inputari posse modo negares, commi- 
sisse ipsum ais? Aio equidem, sed nullas ineptias. Quodsi Vergilius, ul 
apud uitae auclorem Donatum siue Suetonium $ 23 legimus relatum, 
'Aeneida prosa prius oralione firmatam digeslamque in XII libros parti- 
culalim componere insliluil prout liberet quidque et nihil in ordinem 
arripiens', quae quidem uerba rede ad Varii auetoritatem referunlur a 
Ribbeckio proll. p. 89, iam quo illud nihil in ordinem arripiens spectare 
dicamus? praesertim cum digeslam in XII libros maleriam ante eum 
habuisse legamus? Quid? si prosa prius oratione materiam firmauit 
Vergilius , putasne prosam eam ' narrationem ab Aeneae m Africam 
aduentu ineepisse neque potius y quae rerum in Aeneide exponendarum 
prima erat, ab Ilii euersione? Huc igilur mehercle illud f nihil in ordi- 
nem arripiens' praeeipue spectare dico, quod Vergilius, quamquam Ilii 
euersionem alque Aeneae errores per episodii quam uocant figuram ab 
ipso Aenea Didoni narrari et uoluit ccrle olim ut pocta , et finiit postea, 
tarnen in schedis suis pristinum prosae narralionis ordinem libros islos 
tres, donec.totum opus absolueretur, seruare passus est, quem si Varius 
post poetae mortem ad arlificiosae conpositionis ab ipso Vergilio insli- 
tutae rationem reuocauit, uides nihil eum aliud fecisse nisi quod Vergilius 
ipse, si diulius uixisset, fuisset facturus. 

llaque si Seruium in praef. Aen. reprehendere uidemus eos 'qui 
superflue dicant secundum primum esse, tertium secundum et primum 
tertium, ideo quia primo Iii um concidit, post errauit Aeneas, inde ad Di- 
donis regna peruenit', iam iam intellegimus, Seruio rem de qua peculiari- 
ler agebalur satis obscuram fuisse. Videtur enim ita potius res se habere, 
quod fuerunt, qui Varianae mutationis memores ipsum Vergilium alium 
olim ordinem instituisse dicerent, non quo restitui eum uellenl, sed ut 
de Varianae mutationis causis fusius probabiliusque exponerent. Seruius 
uero, qui non adsequeretur animo, quid ilii uiri sibi uellent, stultam 
omnino atque adeo uesanam senlenliam iis obtrusit inuitis. Turbas 
autem in Vergilii uila conspicuas idem uidelur commisisse qui § 34 uno 
eodemque tempore duo hemislichia Vergilium supplesse satis inepte 
tradidit, cf. Ribbeck proll. p. 63. 64, quod quia artissime inter se co- 
baerere palet: r quo non praestanlior alter aere eiere uiros*, ineptius 
mihi uidelur, quam ut uel senili Erotis garrulitati inputari possit. Certe 
Eros alque Suetonius diuersis ea hemislichia temporibus supplela esse 
rettulerant. In talibus Donati mihi uideor manum Suetoniana uerba re- 
tractaniis agnoscere, cf. Reifferscheid Suet. rell. p. 401. 4 ) 

4) Iuuat hoc loco iis argumenta, qnibns uitam Donali nomine in- 
signitam reuera a Donato profectam esse probauit Reifferscheid quaest. 
Suet. p. 400. 401, nouum adicere. Leguntur enim in glossario Latino 
Bernensi, cod. 16 saec. Villi uel X praemissa 'de glosia' not» Laec: f Co- 
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Ceterum quod Donatus § 31 Iradit tres omnino Vergilium Aeneidos 
libros Augusto recitasse, secundum quartum Sexlum, Seruius uero ad 
Aen. IUI 324: 'nam recitauit uoce optima primum tertium et quartum 9 
rettulisse dicitur apud Danielen], * primum et quartum* apud Reiflerschei- 
dium p. 61, 17 not., 'primum libros tertium et quartum 9 apud Leonein 
(codices non uariare testante G. Thilone apud Ribbeck. p. 58), cum per 
se sit consentaneum eosdera utrumque libros significasse, tum reuera id 
conprobalur codicum Berncnsium 172 et 167 scripluris, quorum illc 
Seruiana uerba sie exbibet: 'nam recitauit uoce optima - III • I - VI *, bic 
uero paruo uitio commisso: 'nam recitauit uoce optima m-I- VI.» Quibus 
ex numeris primum VI non templabimus et Donati et ipsius Seruii ad 
Aen. VI 862 memores. Deinde quartum numerum recte se habere et 
Donatus et ipsa Seruii testantur uerba ad IUI 324: 'dicitur autem ingenli 
afleclu hos uersus pronunliasse , cum priuatim paucis pracsentibus reci- 
taret Augusto.' Denique primum numerum , quem et uulgati Seruii et 
Bernensium 172 et 167 scripturae tuentur, multo esse probabiliorem 
quam, qui apud Donatum legitur, secundum, ex temporum ralionibus 
doeuit Ribbeck p. 87 (conf. p. 69 sq.). Quarc, cum de quarto et sexto 
concinant Seruius atque Donatus, non dubito quin et Seruius scripserit: 
f nam recitauit uoce optima primum quartum sexlum 1 , et Donali uerba 
ita sint corrigenda ut Uli 'secundum' primum subslltuas. 

% 43 : Obtrectatores Vergilio n um quam defuerunt, nec mirum : nam 
nec Homero quidem. Prohlis bueolicis innominatus quidam rescripsit 
antibueolica elc. Codicum uestigia numinatoris (pung. m. sec) B, numi- 
natoriis Pillioeani, numinatoris Regin. secutus non dubitaui 'Numitorius' 
reslituere. 'Innominatus' enim, quae estPetri Danielis conieclura, etualde 
uereor ut latine dicatur, neque credibile est aut Suetouium, qui ubique 
auetorum nomina adfert, uno hoc loco a sua consuetudine recessisse 
aut auctoris ciusmodi parodiae nomen ipso Vergilii tempore potuisse 
latere, cliamsi avawvfimg primo circumlatam esse concedas. Quare lae- 
lor Ribbeckium quoque de Numitorio quodam cogitasse proll. p. 99, 
quamquam inter utrumque ambigit. Quid? quod in eo quoque libro, unde 
G fluxit, ex ipsis codicis Sangallensis reliquiis certissime potest probari, 
siue Numitorius siue nomen qui a lillcris Num ineipiebat, nomen certe 
leclum fuisse. Omissis enim 'defuerunt nec mirum nam nec Homero qui- 
dem, prolatis bueolicis quidam' cum exhibeat: 'uirgilio numquam 

resperipsil', palet lacunam esse ortam ex eo, quod ex uocabulo numquam 
librarius aberrauit ad ^numitorius quidam 9 , unde Numitorius eliam in 

racteresimodi elocutionum dicit esse donatus quos greci curtateras uo- 
cant scinos qui tenuis melos qui moderatus adeos qui ualidus intellegi- 
tur', hunc in modum emendanda: 'Characteres. III modos elocutionum 
(uel: Characteres id est modi elocutionum. III modos elocutionum) dicit 
csso Donatus, quos Graeci characteras uocant: la%vo$ qui tenuis, psoog 
qui moderatus, ädoog qui ualidus intellegitur.' Quae exposita uides in 
Donati uita Vergilii § 58 (91). Quibus argumentis nouum accessit nu- 

f>errime facta ab Eduardo Woelfflino notitia codicis Parisini 1011, Phi- 
ol. XXIV p. 163 sq., in quo VergiUi uitae praemissa est epistula ad 
L. Munatium, Ft. Donati nomine insignita. 
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archetypo fuisse intelleßilur. Celerum Eduardus quoque Woelfflio ami- 
cus raeus epistuJa nuper ad rae data in idem Numitorii nomen opportunis- 
sime incidit, cf. Piniol. XXIV p. 154. 

Purro § 44 codicis G scriplura repcrtore unicc uera est habenda; 
rcpertorem, quod in ceteris libris atque in uulgata editionibusque Omni- 
bus Icgitur, ob id falsum, quia qui suppositus esse dicehalur, non idem 
repertor dici poterat noui dicendi geneiis, quo ipso nimirura ut suppo- 
situm cum dicercl Vipsanius motus est. Idem ni fallor, quamquam de 
reperlorem scriplura non dubilauit, sensit Ribbeck, cum proll. p. 100 
dicebat: ' ceterum in Maccenatem magis quam in Vergiliura inuectus est, 

cum summum cacozeliae arlifleem et auclorcm ceteris omnibus 

satisfecisse, uni tarnen ex commuaibus uerbis composito atque adeo latenti, 
quod et ipse repperisset, inparem se sensissc eique uicarium supposuisse 
Vergilium dictitaret.' 

Superesl locus § 45, quo librorum lectionem 'Opoioxs Xevx&v iam 
Reifferscheid uidit non posse ferri , quia quae sequitur eius operis inter- 
pretatio : 'quos et unde uersus transtulerit continent , miuime isti titulo 
conuenit. Quod autem coniccil komoeon elettchon, quamquam specio- 
sum sane est atque etiam Ribbeckio probatum p. 99, tarnen manet de 
plurali elenchon cum homocon coniuneto difficullas, ul omittam baec 
nimis proeul a uulgata leclione recedere. 'Oiiotoxrjxeg fuisse titulum 
haud inusilalum ex Athenaeo diseimus 1. XV p. C90E, ubi Sosibius qui- 
dara O(iotoxrjx(ov scriptor laudalur. Sed mullo magis hic Atbenaei locus 
eo pertinet, 1. IV p. 170E: fyxrjxiov de eI xal 6 xoa7fS^on6fiog 6 ccvxog 
icxi tw TQCtne£oitoiia. 'loßag yaq 6 ßaGtXtvg iv xafg Ofio loxrjöt 
xov avxov elval <pt)öt xQam^oKOfiov aal xov vtco Pcopatcov cxqov- 
xxoga. Vidcs simillimum regis lubae opus titulo Ofioioxrjxsg eilari, 
quo ille uerborum latinorum graecorumque similitudines explieuisse 
slatuendus est. Neque incongrue quis inde coniecerit, Octauii Auiti ope- 
ram in eo potissimum conslitisse, ut graecos praesertim uersus, quos 
Vergilius esset imitalus, congereret Vergilianisque conponeret, eodemque 
graccus operis tilulus spectare uidelur. Contra Ribbeckium p. 99 (cf. 
p. 112) de latinis tantum poelis cogilare uideo; neque tarnen illud ob- 
stare dicas, quod de Homert exemplis Asconium inprimis disputasse in- 
lellegimus e uilae loco § 46 (64). 

Priusquam Vergilii uitam relinquimus, conferenda est etiam § 10 
cum sebolio Bern, ad E. VI v. 17: *Canlharus, allegorice quidam uolunt 
Hieriam (ieraui) intellcgi (om. cod., suppleuil M) Maecenalis ancillam 
quae dicilur uinosa (ingeniosa cod.) fuisse, quidam Vari (uarri) araicam.' 
Quam Hieriam eandem esse cum illa Plotia Hieria , cuius Suelouius me- 
minit, negari nequit. Quare cum in ecl. VI de Varo, non de Vario sit 
sermo, genetiuum 'Vari' ad nominatiuum 'Varus' possit quis reuocare 
et exinde in uita quoque 'inuitatum quidem a Varo 9 reponere, praesertim 
cum ibi in B liltera i puncto sit inducla et inde in Reginensi uaro inue- 
niatur scriptum. De Alpheno Varo sane cogitauit Pomponius Laelus 
ad E. 11 14 : 'Amaryllida fuisse.Plitiam Hieriam aiunt, cum qua uulgatum 
fuit poelam coissc. Sed Pedianus Asconius scribit, ülam affirmassc iura- 
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mcnto, inuitatum Virgilium ah Alpheno Varo ad talem libidincm perli- 
nacissime rccusasse.' Tarnen siue librarium siue scholiastam errasse 
potius statuerim, quoniam de Varo in ea ecloga agilur, ad id uitium 
adduetum, cf. ecl. VI arguni. et v. 13. Atque nolum sane, Varii et 
Vari nomina omnino scxcenlies inter se permutari a librariis, cf. Ribbeck 
proll. p. 101. 



m 

DE SCHOLIORVM BERNENSIVM CODICIBVS. 

In scholiis Berncnsibus ad librorum fidera recensendis et ad pristi- 
nara, si dis placel, faciein reuocandis praeeipuo codicis nitidissimi 172 
sacc. Villi — X auxilio usus sum, de cuius specie postquam Mueüer Anal. 
Bern. part. III p. 11 et progr. Rudol. I, 1847 praef. fuse exposuil, item 
Ribbeck proll. p. 229, nolim repclcndo acta agere. Signaui littera B. 

Codicem Bernensem 167 (C) saec. Villi — X, quem Mueller uon 
nisi de Vergilii uita altera et de Georgicorum praefatione consuluit, ea- 
dem sed non omnia codicis B scliolia continere iam erat nolum. Sed 
parum accurate teste nescio quo paullum modo abbreuiata dixit Thilo 
mus. Rhen. XV p. 126 not. Ncque tarnen ea est eius codicis indoles, ut 
iude quod alia adsunt alia desunl, siraile quid possit quispiam suspicari 
de istius scholiorum farraginis origine, ac de Scruii commeirtario sla- 
luendum est, sed ila est conparalus Über, ut non nisi ea scholia quae in 
sinistro cuiusque payinac codicis B marginc scripta sunt, sed ea ad 
unum omnia contincat, ceteris quae dextro margini sunt adpicta con- 
stanter omissis, ut, quia arlissimis utriusque mafginis scholia uineulis 
inier se cohaerent, ratio quam codici* C librarius secutus est nihil om- 
nino ad crisin ualeat. Est autetn ea scribendi ratio lantummodo in E. VII 
inilio non Iota obscruala, ubi in C a uerbis demum: 'Vir gregis hircus' 
(v. 7) eius eclogac comincntarium ineipit omissis quae in cod. B margine 
sinistro indc ab eclogac inilio usque ad hunc locum scripta sunt, sed 
ob hanc uidelicel causam, quia antecedens pagina tota erat scholiis ad 
eclogam sexlam pertinenlihus conpleta, ut spatium non suffiecret. Quae 
igitiir c codicc C ad E. I v. 1—49 hausi scholia noua, quia in codice B 
primo olim folio rescisso, postea saec. XIII manu sine scholiis replelo a 
uersu demum XLVIIII coramentarium ineipit, iis noli pularc lotam codi- 
cis B lacunam refici, sed dimidiam fere, marginum tantummodo sinistro- 
rum sebolia conlinenlcm. Ita accidit ut, si qua erat in B foliorum pars 
extrema putredinc deleta ucl casu quodarn rescissa , ea quae in altera 
laesi folii parte olim erant scripta, ex C possent suppleri, quod E. II 
v. 66; III 32. 33 facere lieuil. Necesse est igitur statuas eum de quo C 
fluxit codicem eiusdem fuissc habitus, qualem cod. B prae se fert, ut 
per utrumque marginem commenlario aequaliter perfuso eadem in sinistra 
quaque et in dextra parte essent scripta, quae in B alterutri margini tri- 
buta sunt. Nam quominus ex ß manasse 0, sialuas, mulla sunt quae ob- 
stant. Sunt enim in magno utriusque codicis consensu satis tarnen multi 

Jahrb. f. das». Philol. Sappl. Bd. IV. Hft. 5. 45 
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loci, quorum ex scripturae discrepantiis non B, sed alium fuisse codicis ß 
fontem certissime cuincatur, ita tarnen, ut idem «trique fuisse archctypum 
probabiliter conici possit. Quare quamquam plurimis locis B meliorem, 
C deprauatam lectionem seruasse negari nequil, tarnen pro critici uiri 
officio inlcgram Icctionis uarictatem describcndam putaui. Meliorem 
autem lectionem C seruauit locis non paucis, quorum ex numero hos 
tantum libet proponere: 

E. I 65. II 13. III 20. IV 7. 10. 23. 45. 63. V 4. 20. 24. 35. 45. 
60. 85. VI 1. 16. 32. 41. 42. 46. 63. 74. 85. VII 18. 27. 61. 62. VIII 
13. 33. 38. Villi pracf. 39. X praef. — Georg, praef. 1. 13. 46. 55. 56. 
109. 138. 143. 162. 178. 211. 240. 247. 267. 386. 397. 426. 462. 
G. II 8. 20. 47. 54. 73. 85. 207. 277. 300. 312. 359. 360. 389. 395. 
400. 431. 522. G. III 5. 7. 8. 25. 111. 258. 348. 392. 440. 448. 472. 
481. 489. 509. G. IUI 55. 222. 269. 294; aliaque id genus quac codi- 
cis G librarii oscitantia atque inpcritia, quae multa multis locis conspici- 
tur, neque e cod. B haurire neque scribendo corrigere poluerit. 

Conlincntur autem eo codice, quem Anal. Bern. part. III p. 10. 11 
Mueller non satis accurate descripsit, haec: fol. l r — I" cum figura aslro- 
nomica quaedam ex Isidori de rcrum natura libro excerpla; f. l u — IU U 
titulo INCIPIT ARGUMENTUM IN VIR de Vergilii uita scriptisque nonnulla 
medii aeui excogitamcnta, quorum primum huius libri calci adieci; f. 111° 
INCIPIT CARMEN OCTA VIANI CAESARIS DE VIRGILIO 'Ergo ne suprcmis 
— relegatur amctur 9 . Manu rcccutiore subscriplum nomen 'Richardus', 
lectoris scilicet, atque nonnulla prccaria: 'facinora uostra relaxaris uiundi 
gloria pctimus menle deuot' etc. quae et f. VI r recurrunt. f. IUI' — V" 

INCPT EXPST SERVIL GRAM. IN BUCOLIC IN LIBRIS GEORG ATQVE 
AENEIDVM Seruii praef. in Bucol. Georg. Aen. Extremis praef. Aeneidis 
uerbis: 'Statius fraternas acies allernaque regna 1 adduntur ittsuper haec: 
Arma. Multi uaria edisserunt cur ab armis Virgilius coepcril, omnes 
tarnen in hac senlire (leg. in hoc conscnlirc) manifestum est, cum eum 

conslet aliunde sumpsisse principium sicul in praemissa (pniissc cod.) 
eius uita monstratum est. Et est tropus melonymia (mclonomina). Nam 
arma quibus in bello utimur pro hello posuit, sicut toga qua in pace Uli- 
mur pro pace ponttur ut Cicero : f Cedenl arma togae', idest bellum paci, 
conf. Seru. Aen. I 1. — Secuntur f. V u uersus uiUc interpolatae (§ 69. 
70) : 'Nocte pluit tota redeunt spectacula mane | Diuisum imperium cum 
Ioue Caesar habes (sie; uulg. habet). Hos ego uersiculos feci, tulit aller 
honores; Sic uos non uobis mellificatis apes ucl uellera fertis oucs.' 
Sequitur VITA VERGILII POETAE, quam post Donati uitam collocaui. 
f. Vl r decem uersus: 'Vergilius magno quantum conecssit Homero — 
Liuoris litulum praeposulsse tibi' Anth. lat. 862 M., deinde quattuor 
uersus: 'Qualis bocolicis quantus tellure domanda | Vitibus arboribusque 
satis pecorique apibusque | Aeneadum fueril uatis tetrastica dicent | Con- 
tincat quae quisque über, lege munera noslra.' Sequitur argumentum 
in ccl. I, eadem manu scriptum: 'Hic loquunlur duo pastores — perlinenl 
uel trium amicorum*, quod in editione cum primae eclogae scholiis con- 



Diciitizcd b 



H. Hagen: scholia Bernensia ad Vergili Bucolica atquc Gcorgica. 691 

iunxi; Heinde: r Virgilius tcocritum siracusanum (gloss. interlin. : siracusa 
ciuitas in sicilia) in bocolicis sequutus est. Isiodum ascreum (ascra 
ciuitas est gl. int.) in georgicis. Horaerum uero in acneadibus. Tribus 
annis bocolica composuit, VII uero gcorgica, XI aulera annis acneidos.' 
Claudit agmen DE TRIBVS DVCIBVS carmcn (Anth. lat. 210 M): 'Vt 
belli sonuere tube, uiolenta peremit — Argolicus Teutbras Moesus Clonon 
Oebalus Areas', manu recentiore scriptum; praeterea uerba precaria non- 
nulla eadem quae f. III" adsunt. Inde a Fol. VI U — f. XX r Vergilii Buco- 

lica, JNCIPIT DRAMATICON : MICTON. MELIß TITVR, cum scholiis Bernen- 
sibus; f. XX r — f. XXXIII" Georgica cum scbol. Bern. Sequitur inde 
usque ad tinem Vergilii Aeneis, cuius libris duobus prioribus nonnulla 
scholia aspersa sunt recenlioris originis dubii admodum prelii , e. g. ad 
Aen. I 751 Memnon Tithoni (thithonis) et Aurorac filius rex Aetbiopum 
armis Vulcani pro Troia dimicans interfectus est ab Achille et sepultus 
est a matre et ad eius lemptum aues Aelbiopicae certis diebus aduolare 
dicuntur quae de eius nomine Memnones uocantur; ad Aen. II 761 Asylo 
lemplo unde nullus possit abstrabi uel locus sacer deo et dictum asylum 
quasi asyrum. hoc aulcm non est in omnibus templis , sed in bis quibus 
consecrationis leges insequebantur. quod autem posuil 'Iunonis asyli' 
sie aeeipere possumus ul iuimica Iuno laetarelur ante oculos esse propo- 
sita, quae Graecorum uictoriam lestarenlur (lestarelur cod.). Libros III 
— XII v. 771 Seruius comilatur manu eadem qua uersus scriplus. Codi- 
cem in Britannia uel Scotia scriptum esse teslantur glossae haud paucae 
Iro - Celiicae , quas ad uirorum doctorum, quibus talia sunt curae, usum 
sub uno omnes conspectu iuuat proponere: 

E. H 8 frigora id est guascatou. 18 liguslra «i« melgabr. 30 hi- 
biscum «i- elcslr. 47 uiolas i- uileou. III 55 quandoquidem -i- an- 
naor. IV 23 cunabula -i- mabcauuelou. 47 fusis -i- aguiriitou. VII 
42 rusco -i- ethin (cf. G. II 413). VIII 34 supercilium -i« guorail. X 
19 opilio •{' ousor. 38 fuscus »i* daliu. 41 serta •!• couarcou. 

G. I 44 pulris i- buc (cf. G. I 392). 163 lappae (labet cod.) i- 
gloiatou. 166 uannus -i- cauell. 173 tilia «i- UmncoUin (cf. G. II 449). 
178 cylindro -i- acronnmain. 201 lembum -i- caubal. 262 obtusi •!• 
iruch. 266 Piscina -i- ser uel cest. 308 aurilos -i« scobarnocion. 309 
stuppca i- iscartholion. 323 foedam i- daureth. 363 fulicae gui- 
lannou. 364 ardea -i- corcid. 388 cornix i- comiol 392 putres i- 
bocion (cf. G. I 44). 

G. II 381 proscaenia i- racloriou. 389 oscilla -i- luscou. 394 
lanecs i- discou. 413 rusci -i- ethin (cf. E. VII 42). 449 liliae -i- 
Umncollou (cf. G. I 173). 

G. III 100 notabis «i- agnosces uel signabis ercentbidite. 148 
musca uolitans »i« aclanoc -i- clehurin. 406 serum -i- meid uel cosmid. 
564 papulae i- huital. 

G. III 120 inliba i- cocitou. 131 uerbenas i- ueruencou. 168 
fueos -i* sairon uel guohi. 388 caeruleus -i- duglas. 

Aen. I 726 lychni i- lucernae idest aninou uel aeepriou. 

45* 
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Aen. II 2§ saeuus «i* bodin. 85 cassum -i- hcpcorim. 180 palrias 
•i' broolion. 236 sluppea uincula «i« coarcholion (cf. E. X 41 ; Georg. 
1 309); ad v. 235 siue 236 in margine: idesl libiriou (cf. Aen. III 289) 
ucl sloitprenou. 646 iactura -i- pritiri. 

Aen. III 20 auspicibus -i- doromantorion. 22 lumulus -i- cnoch. 
31 lenlum -i- limn. 92 cortina i- esceilenn. 158 (idem) uenturos -i- 
nionuret. 289 transtris -i- libiriou. 549 antcmnarum -i- deleiou. 

Aen. HU 131 plagae i- guinodroitou. uenabida -i- guinuclou. 332 
obnixus -i- contra nisus i- utgurehconeti. 

Quibus addam nonnulla ex Philargyrii codicibus proposila a G. Thi- 
Ione mus. Rh. XV p. 133: E. I 76 dumosa drisidi; II 13 cicadis cauig; 
IUI 19 baccbare boobcthin (1. 1. p. 125, 12, cf. supra ad E. VII 42); 28 
flaucscet blicfithir; ib. arista broth; 45 sandyx gläüs (p. 125,46); VI 16 
ansa dorn-, VIII 64 uilta snathae.*) 



His accedit tertium subsidium codicis Bemensis 165 saec. IX (cf. 
Mueller Anal. Bern. pari. III p. 7; Ribbeck proll. Verg. p. 229. 230, 
nisi quod ecl. IUI 36 achill« corr. achilles habetur), quo inier excerpla 
Seruiana aliaque modo uetustioris modo recentioris originis scholia 
contineulur passim quaedam cum scholiis Bernensibus congruentia, quac 
quia haud raro meliores exhibebant lecliones (cf. ad Georg. IUI 7. 493), 
ubicumque deprehendebam, suis locis in apparalu crilico proposui. Ex 
eo codice deprompsi, quae appendicis loco noua Bernensibus scholia sub- 
iunxi ad Eclogas et Georgica perlinentia; muila, quae Aeneidos libris ad- 
picta sunt bonae frugis plena atque hactenus incognita, breui publici 
iuris faciemus. Quem librum in hac cdilione ubi non addito nomine 
memoraui, littera D signari uoiui. 



Restat ul de codice Leidensi Vossiano F 79, Bernensium similli- 
mo, cuius scholiorum specimen ad Georg. I pertinenlium typis mandauit 
Suringar bist. crit. scholl, latt. II p. 272—349, paucis disseram. De 



6) Atque quoniam acmcl talium glossarum mentio facta est, non 
alienum uidetur haec quoque cum niris doctis communicare, quae in 
codicibus Bernensibus 636 et 334 repperi, codcm opinor pertinentia. 
Quornm in illo scriptum est manu saec. XI uel XII: arfula astarum 
flibar. interinas. ostigatir. mica. pinaeles. eeleleon. cerboneus. eripen ueniet 
ille qui solet adducere atios dueluos (sie) ab Oriente uel ab occidente a meri- 
die uel ab septentrione etc., quae quidem ultima uerba haud uidentur ad 
priora pertinere; in hoc nero manu saec. X sab libri finem post snb- 
scriptionem: EXP. EPISTOL. AD HEBREOS. VERS. DCCCC. SCRIPTA 
A ROMA: Cr oh. nheri. nihater. nußin. nihater. subnü. nihater rauuenait. 
nihater arta. daf (claft). hagal. artat nelri. artat netri. artat netri (sie tcr, 
ut iuris iurandi fascinandiue formulam esse suspiceris) pomabo suptuna- 
mor. ifiamor. lofiens. fonui. paler uulnus commendo. arcus. fargus. seelens 
(sedens?) corna. nedens. lux detofinet {d suprascriptum) « na bit. San- 
guinis cofdbendi formulam subesse uerisimile fit Ulis 'pater uulnus com- 
mendo' additis. 
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libri facic egerc et Suringar olim 1. 1. p. 269 seq. # et nuper G. Thilo 
mus. Rhen. XIIII p. 540. Huius codicis, sieul ex Suringari speeimine 
uidere licet, ea est indoles, ut pauci's exceplis reliqua omnia scholiorum 
Bernensium conplexu contineanlur, Bernensia ucro alterum tantum nume- 
rum spatiumque occupent. Sed in Vossiano non solum lertia scholiorum 
Berneusium pars omnino desideratur, uerum ipsa quoque illa, quae utro- 
bique extanl, scholia hic misere decurtata atque ad tenuem obscuramque 
imaginem redacta sunt. Nam quominus quispiam suspicelur, quae in 
scholiis Bernensihus ampliora feruntur, postmödum amplificata atquc 
exaueta esse, tenuia uero Vossiani speeimina propius ad pristinara for- 
raam accedere, omnes, ad quos ea quaeslio pertinet, loci obstant, nisi 
quod G. I 59 uerba ut in physiologi libro dicitur, quae ab ipso Iunilio 
profecta esse nullo modo credi potest, bene in Vossiano omissa sunt, sed 
non quo neglexerit librarius, uerum quia in suo codicc non inuenit medii 
aeui additamentum. De quo loco infra fusius agemus. Atque statim in 
specirainis a Suringaro exhibiti inilio, quae Georgicorum praefalioui in 
breuius contractae subiuneta sunt : * Praefalio autem huius artis haec est : 
prineipium Georgicorum paene tale est quäle in Aeneide' etc., facile epito- 
maloris medii aeui hominis manum agnoscas. Vt re satis aperta breuibus 
defungar, similem in modum scholia Bernensia decurtata sunt in Vossiano 
praeserlim vv. 1. 2. 3. 4. 5. 7. 8. 10. 13. 17. 18. 19. 21. 24. 25. 27. 
30. 33. 45. 55. 57. 62. 73. 77. 78. 86. 96. 98. 100. 102. 103. 108. 
114. 115. 116. 147. 149. 160. 163. 166. 174. 178. 193. 205. 207. 
208. 218. 228. 230. 232. 247. 266. 270. 271. 275. 277. 284. 285. 
293. 301. 313. 315. 332. 336. 346. 364. 373. 375. 397. 400. 415. 
416. 424. 428. 431. 450. 466. 468. 479. 482. 488. 496. 502. 512. 
514 — , quorum numerum etiam augeri posse quiuis uidebit, qui Surin- 
gari librum accuratius inspexerit. Atque bis locis tantum non omnibus 
summam librarii aul oscitanliam aut nequiliam aut inscitiam mirari licet. 
Nullum igitur inde praesidium peti poterit, quo quis firmatus de pristina 
scholiorum Bernensium forma facieque alque nascendi rationc certius 
quid staluere possit. 

Ceterum Vossianum codicc m ex Tonte fluxisse Bernensium simillimo, 
ut iam isti loci quos supra posui ostendere poterant, ita eo conprobatur, 
quod hic quoque eaedem subscripliones duae (ad E. X et Georg. I fin.) 
leguntur atque idem Georgicorum praefationi titulus praemissus est et 
in ipso commentario passim eadem Iunilii et Gaudentii et Gatti nomina 
laudantur. Quamquam saepe Iunilii et Galli fere Semper noraen omissum 
est, quod baud dubie librarii oscitantiae pigritiaeue relinquendum. Con- 
trarium uero, ut Iunilii nomen adderetur in Vossiano, in Bernensibus 
desideraretur, bis accidit, ad v. 33 et v. 448, idque in scholia Bernensia 
reeipere nullus dubitaui. 

Sed lacera codicis condicione, qua plura quam adsunt desideranlur, 
factum est ut ad uerba emendanda eius auetoritas non possit magni 
haberi. Igitur, quamquam iuterdum genuinam leclionem Vossianus solus 
seruauit, de quibus locis in adnotatione critica accurate rettuli, tarnen, 
postquam locos multo plures uitiorum monstris horride cumulatis sca- 
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lere inlellexi, non \\# multum, si codiccm integrum excutercm, nie pro- 
fecturum ratus in specimine a Suringaro proposilo , quod ad G. I perlinel, 
adquiescendum esse statui. Cuius fidem satis omnino suspeclam esse iam 
subscriplionum in Bucolicorum atque Georgicorum 1. 1 finibus positarum 
habitus temere uariatus atque corruplus docere poterat. Quid quod v. 1 
pro Ulis: fimus uulgo laelamen in Vossiano legilur: similiter uulgo 
laetum, v. 5 pro hunc Liberum: home liberum-, Horum duorum pro 
horum deorum, v. 33 pro Erigonen autem Iusiitiam dicit speciosnm 
sane sed temere ficlum: Erigonen autem lutatius dicit, qua corruplela 
apertissima Suringar infeciiiter abusus est bist. crit. scholl, latt. II p. 283, 
ut ex Statii scholiasla Laciantio siue Lutatio, qui ad Theb. IUI 692 sane 
mentionem fecit Erigones atque Icari, 'transiisse quaedam in Seruii com- 
mentarios* probatum iret; — v. 43 pro canis niue candidis; quo cum: 
canis candidis in quo cum , Suringaro male 'cum , in quo* scribendum 
esse suspicante; v. 70 iuuat pro iubet ; v. 71 pro Tonsas, agros messos 
qui alternis uacant. Nouales quia sementa nouantur, hacc: Tonsas, 
agros messes quae alternis uocant nouales quia ibi semina nouantur 
(quae alternis uacant uocant nouales coni. Sur.); v. 120 pro intiba 
uena: iniyba autem-, v. 134 pro ductibus aratri: dictis aratri; v. 138 
pro quod ortu suo pluuiae nascuntur quae a nautis *suculae 9 dicuntur 
et in modum y litter ae in fronte Tauri sunt, haec: quae ortu suo plu- 
uiae oriuntur et quae sunt in medium y Uterae ; ibid. pro Lycaonis 
arcton: Lycaonis autem; v. 155 pro: Insectabere, insectaberis idest 
nisi sarriueris. Bastris, raritate dentium dicti, haec* et sonitu idest nisi 
araueris. rastris sarritum dentium dicti, Suringaro in araueris lalerc 
aues fugaueris ariolante; v. 179 pro alba: herba — aliaque id genus 
multa , quae omnia enumerare taedel. 

Sed ne huic scboliorum Bernensium editioni nouae deessent, quae 
codicis Leidensis peculiariter uiderenlur propria esse, in unum congerere 
placuit, quaecumque in illo Hbro aut paullulum uariala aut nouis qui- 
busdam additamentis exaucta deprehenderenlur. Spectant igitur ad 
uarieiatum genus haec : Georg. I v. 1 seges pro terra sed alii pro terra 
tarnen cum fructibus accipiunl. 5 quidam — uolunt intellegi. 8 in 
Iouis tutela est quippe ex qua. 11 Ferte, adJübele adiutorium carmini 
meo. 13 prolesque Neptuni (quae quidem scriptura ex eodem fönte Vos- 
sianum fluxisse arguit, unde Bernenses deriuati sunt, quippe in quibus 
neptuni proles habeatur; Yossiani uero librarium corrupto metro teme- 
rariam medellam adhibuissc certum est), v. 14 (v. 8 scholl. Bern.) rc- 
sponsum dedil Apollo — Candida armcnta — illi uero eleclos. v. 19 
quia non unus sed diuersi aratrum in orbe monslrauerunt. Alii Tripto- 
lemum qui Cererem Proserpinam quaerenlem hospilio susccpit et pro 
humanitate ei frugcs dedit lolumque orbem seminauit. v. 20 mansuetatn. 
v. 30 Thüle. Insula est in seplentrione (in VII triö) in Oceano. Pro 
magnitudine poleslatis dixit. v. 34 Astrologi enim Chaldacorum Scor- 
pionem — tenere dicunl. 50 antequam scinditur. 55 sine studio cul- 
turaque. 57 iuxta Assyriam. 67 iungunlur — significant. 74 legu- 
men dicit quodcunque falce non colligitur succiditur sed manu colligüur. 
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81 Cincrem, stercorationem intermissionem arandi incensioncm stipula- 
rum — utuntur puellae. 104 Continus, statim prope. 140 funda a 
fundendo idest iactando dicta quia (qua) lapis stupeis uinculis iacitur. 
Sed alii genus retis dicunt quod fundilur aquae. 143 serrae qui primus 
usum inuenit. 154 sed magis fructibus obest. 163 agriculturae et 
ideo Eleusinae dicit quod ibi maxime colilur. 164 colligunlur uel lerun- 
tur in area. — inaequali quia. 175 uitiura materiae — apparet. 212 
et Ccreale papauer. Eo aulem Ceres leuauit curam lugens. 219 sq. 
Robustaque farra. Plus enim — serenda. Atlantides autem uirgines 
sunt numero VII, quarum nomina Alcyone — Taygete. Eoae Orientes. 
Eoae abscondantur, idest matutino occasus faciunt. nam cum — Iunilius 
dicit. Atlantides aliquando sex aliquando septera uidentur: in Noueuibri 
non uidentur a nobis. Abscondantur, idest in Nouerabri (quae si confe- 
ras cum scholiis Bernensibus, Vossiaui epitomatoris nequitiam admiraberis 
intellegesque simul, quautillum exVossiano utilitatis esset redundaturum). 
247 abscedentem solem a nobis — negant sed uolunt illic esse tcnebras 
perpetuas. 248 iuxta Epicurcos d. d. e. c. quod nobis. 271 non de 
aucupatione. 273 aselli. Deminutiue. 278 steriles quae sunt deae. 
291 idest aliqui quod est certae personac est (quod certae personae est 
coni. Suringar). 381 pluuias recipit. 393 serenum a serando idest 
reserando aperiendo dicit. 397 texturas dicit quae similiter iaclanlur 
per aera. Iunilius dicit. 490 quia primum ibi a Caesarc et Pompcio 
postea a Bruto contra Antoniüm et Octauium Auguslum pugnatum est 
(nuanto melius Bernenses codd. illud Augustum indocti aeui additamentum 
omiserunl!). v. 498 Indigetes omnes dii dicuntur qui nullius cgent. 
Nigidius dicit. Vel dii facti ex hominibus. 

Addita aulem sunt praeter ea quae in scholiis Bernensibus leguntur, 
noua etiam haec, quorum ex numero ea quoque, quae ex Burmanni co- 
dice G iam crant nota, iterum proponerc libebat, ne totus addilamenlorum 
conspectus lurbaretur: G. 1 v. 5 posl oculos mundi: Aliter Apollo et 
Diana, v. 9 Achelous (Achelonius cod.) rtuuius. Vuis. Staphylus Oenei 
(ouista filius ynen cod. Onista Burm.) regis pastor cum uideret caprum 
saeptus a grege discedere, eum secutus est et (et om. cod.) uuam dc- 
pascentem inuenit, quam statim expressit ac (hac cod.) de Acheloo flu- 
mine, in cuius ripa uua fuerat inuenta, aquam raiseuit uino obtulilque 
rcgi, qui cum probasset uuam, inuentoris nomine uocari iussit (sie cod.G, 
probasset inuentoris nomine uocari cod.), uinum graeco uerbo olvov 
(ynen) a suo nomine appellauit. v. 14 (v. 8 scholl. Bern.) post et ibi 
reliquerunt: quamquam fuerunt numero CCC. v. 32 Tardis, longis 
idest si addatur Caesar (sie Ph. Wagner de Philargyro H-p. 9; sis ad cod.) 
X1U Signum uel cum Caesar ieril (abierit Wagner, erat cod.) in caelum 
(sie Wajrner, coclo(?) cod.) hominum uita tendetur (sie Wagner, tendebitur 
cod.). Iunilius dicit. v. 34 Ardens Scorpius, licet tempus Scorpn fn- 
fridum (frigidus cod.) sit idest Nouerabris (nob. cod.); sed tarnen ardens 
non solum ad calorem dicitur sed etiam [et] ad frigus. Aul ardens, 
festinans etc. v. 48 Calorem dierum et noctium; similiter fngora. 
Üispar enim est calor diei et noctis, et etiam frigus. Sentit, arata (et 



Digitized by Google 



696 Ii. Hagen : scliolia Berncnsia ad Vergili Bucolica atque Georgica. 



ctiam frigus sentit arator coniecil Suringar). v. 92 Tcnues lentae et 
penelrabües idest secretae (leg. idest secreta; perlinent aulem haec ad 
v. 89). v. 96 ncquicquam, sine causa inaniter. v. 125 ante idesl 
regna uel usum terrae (Suringar non intellegere se fatelur: est au teil, 
dillographia uerborum uel ueternum uersus praecedentis). v. 138 post 
Calisto Lycaonis filia: quae fuit Dianae in uenationibus comes, quam 
Iuppiler adamauit et in Dianam uersus cum ca concubuil: quae cum 
praegnans apparuisset, de suo eam (de suo comitatu Diana eam Burman- 
nus) remouil, quae Arcadem puerum edidit. Sed Iuno odio pellicata (pel- 
licatus Burin.) in ursam eam transfigurauil et uenanli filio obtulit. Cum 
ille feram putasset insequique coepisset, Iuppiler eos iisdem figuris con- 
secrauit astris et illa uelut ursa fugiens, ille uelut impetus faciens in eam 
(in eam ♦ Burm., an: ut illa — in eam appareret?), quod sidus septeutrio 
dicitur siue a numero siellarum siue quod in parte poli septenlrionalis 
sit. Dane (hoc cod.) Arclon dicit, illum aulem Arctophylacem (aretofilium 
cod.) quod iuxta localus cuslos esse uideatur. v. 166 coniunetae i- s. 
u. hoc est conlexlae. v. 232 An mundi aslra. Vlrumque dici polest, 
v. 286 Nona fugae. IHc Virgilius slullus uidelur, fugain suadendo seruis 
et eis indicando dies quibus a rapinis contineant (slullum sanc sei ig Ii um 
Seruio tarnen anliquius est, quippe a quo refellalur). v. 298 Toslas 
exustas (exussas cod.) uel siccas. v. 378 in ranas conuersos cum illa 
agerelur a lunone, in Lyciam perueniens. El Ouidius ail: Ceres cum Pro- 
serpinam quaereret, ad fontem peruenisse fperuenil coni. Suringar) quae- 
rere aquam ad bibendum: tunc eam Lycii rustici a potatu prohibuerunl 
curaque contra eam emillerent souum (leg. umorem) narium turpem, ita 
illa irata eos conuerlit in ranas. Alii dicuni ranas etc. (Quibus opor- 
lune suppletur scholium in codd. Bernensibus cousilio decurtalum). v. 
404 Nisus, auis. 405 Et pro purpureo dat, sonitu (leg. soluit; sonitu 
ex sequenlibus inrepsisse uidetur Suringaro). Scylla, auis. 406 Leuem 
idest nubem. Aethera, accusaliuus pluralis. 407 inimicus, Nisus. Stri- 
dore, sonilu. 409 Raptim, uelociler. v. 422 Concipiunt. Incipiunt 
canerc (sie Suringar; incipiunt concipiunt canere cod.). 

Haec erant quae de isto libro excerpere placebat. Ceterum si non 
multum, at aliquantulum fruetum, opinor, is habebit, qui ad Georgicorum 
librorum III celerorum atque Eclogaruin sebolia codicis Leidensis per- 
scrutanda ut accedat ab animo suo impetrare poterit. 



IUI 

DE SCHOLIORVM BERNENSIVM AVCTOREBV8. 

• 

Priusquam de tribus Vergilii commentatoribus, quorum nomina sin- 
gulis passim scholiis subiuneta sunt, fusius again, de duabus subscriptio- 
nibus pauca praemiltam, quarum una in Bucolicorum, altera in Georgi- 
corum fine legitur. Ex quibus illa quae est : 'Haec orania de commentariis 
Romanorura congregaui, idest Tili Galli el Gaudentii et maxime lunilii 
Flagrii Mediolanenses', primum ita est emendanda, ut Mediolanensis scri- 
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balur, non quo in allero id codice Bernensi 167 (C) legalur, quod nescio 
uude pelitum perperam et Thilo oJim statuit mus. Rhen. XV p. 126. 127, 
et Th. Moramsen credidit mus. Rh. XVI p. 446, sed quia uerba Georgi- 
corum argumenta praemissa: 'lunilius Flagrius Valenliano") Mediolani' 
Iunilium Mediolanensein fuisse oslendunl. Nana quod in Vossiano codice 
F 79 legilur Mediolanentium , librarii conieclura est infelicissima , quam 
Wagnerum amplexum esse magnopere miror (de I. Philarg. I p. 21. II 8; 
cf. Thilo mus. Rh. XV p. 127). Ceterum quamquam congregatorem eius 
farraginis non Romanum fuisse, sed Scotum Mommseno 1. 1. p. 446 Üben- 
ter concedo, tarnen id ex uerbis c de commenlariis Romanorum congre- 
gaui' elici posse non arbilror, quippe quae ad illud Mediolanensis respi- 
cere uideantur. Scilicet Titum Gallum el Gaudentium Romanos fuisse, 
Iunilium Mediolanensem epitomalor tradidisse uidetur. Quare legen- 
dum coniecerim: 'Haec omnia de tribus 1 ) commenlariis congregaui, idest 
Tili Galli et Gaudenlii Romanorum et ma\iine Iunilii Flagrii Mediolanen- 
sis. 9 Sunt aulcm ea uerba in libris sub Bucolicortim finem collocata, unde 
Mucller qualluor suis programmatis Rudolphipolilanis lilulum speciosissi- 
mum: 'Commentaria Iunilii Flagrii T. Galli et Gaudenlii in Virgilii eclo- 
gas et Georgica 9 praelusit. Nec Thilo uidetur ab ea sentenlia abhorrere 
1. I. p. 126. 127. Sed postquam Mouimscn 1. 1. p. 446 inde quod Galli 
scholia non nisi in primo Georgicorum libro occurrunt, ad Georg. I ini- 
tiura ea uerba perlinere uerissime coniecit, in edendis scholiis uerilalem 
quam Codices sequi malui. Accedil quod subinde in utroque codice Ber- 
nensi Georgicorum tilulus sequilur. , 

lam alteram subsciiptiunem sub Georgicorum libri I finem positam: 
'Titus Gallus de tribus commenlariis Gaudentius haec fecit' ad prioris 
imaginem, sed corrupte effictam esse una uirorum doctorum uox est 
uerissima. Quam probabiliter ita restiluas: 'Titus Gallus. Gaudentius. 
Iunilius Flagrius. De tribus commenlariis haec feci', ut Mommsen con- 
iecit, nisi quod Iunilii nomen primo loco posuit. Quod autem Vossianus 
'Titus Gallus de tribus commenlariis Gaudenlii haec fecit' praebet, cn 
alterum est eius librarii nequiliae speeimen, cf. Thilo mus. Rh. XV 
p. 127, ut mirer hic quoque Wagnerum de Phil. II p. 8. 9 Vossiano 
maiorem quam Bernensi fidem habuisse. Suringari uero de istis sub- 
scriptionibus commenla, quae nihili sunt, ex ipso cognoscas bist. cril. 
scholl, lall. II p. 169. Quid quod ipsum sibi contra dicentem deprehen- 
das p. 271? — Ceterum ex ipsis bis tnrbis alque ex toto scholiorum 
habitu uilils innuineris foedato cognoscilur, longius libros noslros ab 
illo tempore recedere, quo epitomator 'haec omnia' ex tribus commen- 
lariis congregauit. Quod circa octauum fere saeculum contigisse uidetur 
G. Thiloni mus. Rh. XVI p. 133. 



6) Sic scriptum est in codd. Bernensibus atqne in Vossiano; nequo 
de ea nominis forma, quin uera sit, dubitnndum, cf. Wagner de Iunio 
Philargyro I 20. 21. Valentinianum, ut est in subscriptione altera codi- 
cnm Laurentiani et Parisini (cf. mus. Rhen. XV p. 119) post Fuluium 
Vrsinum Muellor perperam amplexus est. 

7) Cf. infra alteram subscriptionem in Georgicorum 1. I fine. 
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DE TITO GALLO VERGILII COMMENT ATORE . 

Citatur Tili Galli notnen in scholiis Bernensibus non nisi Georg. I 
v. 2. 3. 8. 13. 25. 28. 31. 40. 54. 81. 149, ut Mommseno adstipulandum 
sit, qui mus. Rhen. XVI p. 447. 448 epitomalorem Galli commcnlarium 
non conlinuo sed ex parte adhibuisse, mox seposuisse contendil. Ex qui- 
l)us locis quia plures magnam cum uulgato, quem dicunt, Seruio siuiili- 
tudincm prae se ferunt (v. 25. 28. 31. 40. 54. 81, ex parte 149; nani 
de v. 3 mox uidebimus) Mommsen eo siraul , quod alii loci cum Seruio 
haud congruunt, commolus est, ut Galli commenlartum pleniorem Seruii 
quam uocant recensionem , qualem Lemouiceusis Fuldensisque Codices 
praebereul, repraesentare atque, quod inde consequitur, posl Seruium 
uixisse diceret, eodem una de Gaudenlio lato iudicio (l. I. p. 448). Idem 
uidetur H. Keil innuerc (Zeitschrift für AUerthumswiss. 1848 p. 553), 
cum omnia scholia et Galli et Gaudenlii et Iunilii et anonyma, quae cum 
Seruianis congruant, ex eodem fönte, Seruio opinor, fluxissc contendit 
Sed mirüm sane, unde ista Galli et Gaudenlii nomina Seruianis recensio- 
nibus sint inposita, neque semel in litulo uel in subscriptionc, sed multi- 
fariam in singulis scholiis uersanlia, id quod minus quam debebat curasse 
uidetur Mommsen p. 448. 

Iam de Galli scholiorum indole uideamus. Ac primum quidem scho- 
lium ad v. 3: 'pro omni pecore ut maius animal minoribus non separetur, 
sieul de hominibus facildicens: Relliquias Danaum atque inmitis Aclullis', 
si cum Seruiano conferas: c Aut in sequenti epexegesis est hoc ut sit: qui 
cultus habendi» sit pecori, quod est: quae cura boum. Aul certe xcct' 
ifrxrjv ait boues et poslea intulit cetera pecora, ut maius animal sepa- 
rarel a minoribus, sicut de hominibus facit dicens: Relliquias Danaum 
atque inmilis Achilli', patebit Gallum iisdem uerbis adhibilis eodemquc 
Vcrgilii exemplo usum prorsus contrarium ac Seruium referrc. Scruius 
quid significare uoluerit, si ea quae primo loco posuil respicias, minime 
est ambiguum. Nimirum boues pro maioribus animalibus, pecora pro 
minoribus dicta esse uult, quemadmodum 1. 1. a minoribus Danais maior 
Achilles distinguatur. Gallus uero e contrario illam secutus explicatio- 
nem, quam primo loco Seruius memorauit, boues gcneralem esse, ut ita 
dicam , nolionem eisque et maiora et minora pecora conprehendi conten- 
dit. Vterque autem suara probaturus sententiam eundem Vergilii locum 
Aen. I 30 in partes uocat. Quid igitur? Inde haec mihi uidentur certis- 
sime euinci , primum Galli commentarium non fuisse pleniorem Seruii 
recensionem : iisdem enim uerbis usus uterque aliud atque plane con- 
trarium profert. Deindc Gallum non ex Seruio sua hausisse, quia, si 
hausisset, priorem Seruii explicalionem, quippe quae cum sua ipsius 
plane congrueret, potius fuisset translalurus quam alteram ita uexaturus, 
ut contrarium prorsus sensum elicerel. Dcniqne Seruium potius ex 
Gallo haec peliisse, ita tarnen ut Galli uerba in contrariam sententiam 
detorqueret , quod non miraberis factum , si cogitabis eiusdem iam argu- 
menli explicationem aliunde petitam Seruium primo loco posilam habuisse, 
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cuius in graliam Gallum diffingcre quam islam dimittere mallct. Quac 
probabiliter mc statucre ii potissimum loci oslendunt, quibus summa 
inter Seruium Gallumque similitudo intercedit. Nara v. 25 Galli uerba 
'quem deum esse te uelis, utrum caeli an maris uel terrae possideas im- 
perium , Seruio obuersala esse, cum scribebat: *Vtrum uelis terra r um an 
maris an caeli imperium possidere' multo uerisimilius est, quam si i II a 
ad Seruium ficta esse dicas. Item v. 40 Galli uerba 'uerecunde dicil de 
suis uiribus' propius originem accedunl quam Scruiana ' ucrecunde suas 
uircs cxtenuat et commendat operis difficultatem dicendo audacibus', quae 
potius ex illis dilatata esse uidentur. Nec minus manifeslo v. 31 id quod 
in Seruio insuper legilur: c sicut habemus in Iure 1 Seruii addilamenlum 
esse deprehendilur. Quae Gallum aequaliter et a plenioris Seruii recen- 
sionis hypothesi et ab excerptionis crimine defendere paiet. Accedit 
quod Galli scholia ad v. 2. 8. 13. 149 aul plane desunt in Seruio aut 
minime cum Seruianis congruunt. Quibus ego ductus indiciis Titum Gal 
htm Seruio antiquiorem fuisse atque a Seruio haud raro in partes uo- 
catum esse dixerim. 



VI 

DE GAVDENTIO VERGILII COMMENT ATORE. 

Quin maximam scholiorum partem, quae Gaudentii nomen prac sc 
fcrunl, aul uerbis ad uerba expressis aul leuiter mutatis apud Seruium 
extare negari nequit, quod accidit E. I 55. VI 48. 79. VIII 21; G. I 2. 
222. 245. 252. 275 (ubi 'Gaudentius dicil' uulgo post Wncussum re- 
paralum refectum perforatum* positum manifeslo ad praccedens scholium 
rcfercndum est). 277. 284. 314. 324. 337. 350. 378. II 160. 542. 

III 4. 105. 113. 339. 349. 380. 392. 461. 474. 475. 497. 518. 526. 

IV 6. 10. 14. 51 (de quo loco conf. infra). 89. 100. 104. 111. 117. 122. 
131. 278. 289. 330. 520. 565 — , Thilo mus. Rh. XV p. 138 not. Gau- 
dentium, quippc qui multa ex Seruio hausisset, saepe uerbum ad uerbum 
expressisset , post Seruium uixisse opinatus est. Mommsen uero mus. 
Rhen. XVI p. 447. 448 rem ita exposuit, ut Gaudenlium uulgati qui 
dicilur Seruiani commentarii recensionem repraesentare diceret, parum 
accurate ille quidem : restant enim non pauca scholia Gaudentii nomine 
signata, quae apud Seruium frustra quaeras. Atque arlissimas intcrce- 
dere inter Seruium Gaudentiumque rationes in propalulo est, quod mani- 
festius etiam lunilio conlato probatur, quem toto caelo a Seruio abhor- 
rere certa doctorum uirorum scntenlia est unicequc probanda. Quae cum 
ita essent, Mommsen acutissime uidit primam Georgicorum argumenli 
partem inde a uerbis 'Virgilius in operibus suis' usque ad illa r cum de 
Italia diceret', cui parli in codicibus Bernensibus lunilii nomen praemis- 
sum atque subiunclum est, ob id ipsum, quod eisdera ferc uerbis con- 
scripla apud Seruium exlat, perperam siue a librario siue ab epitomalore 
ad Iunilium auclorera esse relalam credi oportere. Pertinent scilicet ad 
Gaudentium. Hoc luculenter insuper probatur scholio ad G. II 542, ubi 
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pracroisso Gaudentü nomine haec legunlur: 'Et plerique uolunl ideo 
eum dixisse se hoc loco carmini Georgico finem facturum, quod duo se- 
<|ucnles libri paslorales sint, non georgici, ut etiam in prima huius car- 
ininis parle memorauimus'. Respiciunlur enira his proeul dubio primae 
argumenti partis uerba: 'Alit autem duos lantum Georgicos male dicunt' 
etc. Idem de scholio ad G. I 1, quod lunilio uulgo tribuitur, uerissimc 
iudicauit, faclumque hoc esse ob id, quia in initio operis non satis lihra- 
rius animum suuin muneri subeundo adaplasset, probabilissime coniecit. 
Quare uerba ( Iunilius Flagrius Valenliano Mediolani' potius ante 'Geor- 
gicorum duae sunt species' etc. erunl collocanda, alque f hueusque Iunt- 
Jius* post 'ex secundi simililudine' subiungenda. Quod ut statuam, 
moueor uerbis post tertiam argumenti partem additis: 'Hueusque hic 
tractalus', utpote quae ad lunilium haud uidcanlur referri posse, cuius 
nomen sequentibus subiunetum uideas, quamquam ne haec quidem solius 
Iunilii esse, sed ceterorum quoque commentariorum fruslula praebere non 
est quod moneam , quia res ipsa indicat. Vidctur potius illud ' hueusque 
hic tractatus' ad Galli commentarium pertinere, cuius nomen in initio 
operis non satis cognilum habuissc librarius staluendus est. Haud dubic 
Mommsen mecum faciel; quem G. I 1 sub iilo * alius dicit 9 Galli nomen 
latcre ob causas satis idoneas conicienlem (p. 449) ad caudem id uitium 
originem reltulisse laetor. Iam in istis, quae argumenti agmen claudunl: 
'in Gcorgicis poeta solus loquitur' etc. usque ad lila : 'in Georgicis an- 
gusta dilatauit' difficile est diiudicatu, quid ex quoque trium commenta- 
riorum potissimum petitum sit, nisi quod nouissimae duae parliculac inde 
a uerbis: 'Georgica duobus tnodis scripsit' usque ad finem Gaudeutio sine 
dubio erunt tribuendae, quas in prima etiam argumenti parte deprehen- 
dere licet 8 ) Ceterum turbarum toto hoc loco commissarum apertum in- 
dicium id quoque est, quod ad primain argumenti partem in lihris primi 
uersus scholium adsulum est. 

Quodsi personatum primae arg. Georg, partis auetorem lunilium, 
quem propler ea quae modo dixi Gaudentium dicere licebit, cum Seruio 
conferas, unde ralionum quae inter utrumque inlcrcedant indolem probe 
perspicias, primo deprehendes locos non paueos quibus scriplurae discre- 
pantia ab ipsa librarii oscitantia erit repetenda. Sunt autem hi : quibus 
temporibus ager Seruius, quibus ager Gaudentius; ad imitationem Üdvs- 
siae S, ad imitationem om. G; dicentes ymQytav yrjg igyov S, yrjg Foyov 
om. G; circa terras constat S, couslat om. G; Ilaliae et praeeipue Vene- 
liae S, Ilaliae, om. et praeeipue Venetiae G (quo quidem loco codicis C 
lectio uitaliae clamat non cousulto esse 'et praeeipue Venetiae' omissa). 
Acccdil his luculentus locus : Nescientes terlium et quartum licet yfcoo- 
ylctv non habeant tarnen S, unde in BC nil nisi nestamen relictum est. 



8) Hoc iam Wagner uidit de Iunio Philargyro I p. 24. Sed quod 
f inde intellegendum ei uidetur, cetera quoque, quae in (IIa praefatione 
non attingantnr, ex eadem deprompta esse, copiosiorem igitur eam fnisse 
quam nunc extet % ea, si cum Wagnero de solo lunilio (Gaudentio) 
cogites, parum probabilis sententia ost, multo probabilior futura, si ad 
tres istos omnino commentatores causam rettuleris. 
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Sunt autem nonnullae practcrea discrepanliae , Ieucs cae quidem, quac 
tarnen non uidentur ad librarium referri, ut: longo interuallo S, inter- 
uallo longo G. idest S, hoc est G; diuisit in IUI S, in IUI diuisit G; duo 
continent S, continent duo G. Quaedam porro, quae in Seruio omissa, 
in Gaudenlio addila sunt et uice uersa, ut: translulit sicut S, translulit 
et sicut G ; Hesiodi S, Hesiodi tarnen G ; seculus est tarnen S, secutus est 
G ; pracceptum et doctoris S, praeceptura doctoris G. Accedit quod Gau« 
dentii uerba: 'inde duobus modis scripsisse dicendum est* prorsus desunt 
apud Scruium, et Seruiana: f nam omnis terra ut etiam Varro docet qua- 
drifariam diuiditur', omisso Varrouis testimonio apud Gaudentium ita sc 
habent: 'nam omnis terra quadrifaria'. Simile accidit in bis: f in his libris 
quem penitus reliquit' S, pro quibus Gaudentius cxhibuit non nisi baec: 
'in bis libris Georgicorum\ Dcniquc grauius inter se discrepant hoc 
loco: 'male nulcm quidam Georgicorum duos tantum esse asserunt libros 
S, G uero: 'alii autem duos tantum Georgicos male dicunl.' Quid igitur? 
Sequilur iude, non eundem nos manibus tenere auctorem Seruium scili- 
cel modo genuinum modo librariorum neglegentia corruplum uariatum- 
que, scd duos eiusdem saltem rei tractatores, Scruium unum, altcrum 
Gaudentium. Iam quaeritur, utrum ex Seruio Gaudentius, quae uulgaris 
sentenlia est, an ex Gaudentio Seruius sua hauserit. 

Sane Varronis testimonium, quod Seruius protulit, apud Gaudentium 
neglectum est, ita tarnen, ut librarii quidem uitio id accidisse per lotum 
sententiac babitum non liceat suspicari. 9 ) Restat ut consullo Gaudentius 
omisisse dicatur, si ex Seruio eum hausisse cum Thilone slatuas. At ne 
hoc quidem uidetur cogitari posse in summa isla ceterarum partium ae- 
quabilitate atque consensione, praesertim cum probabilis omissionis causa 
nulla possil inuesligari. Iam quid relicuum, nisi ut Scruium ex Gaudenlio 
sua hausisse dicamus? ea quidem ratione, ut mutatis interdum Gaudentii 
uerbis atque inserto Varrbnis testimonio aliunde sublato eodem fere modo 
ageret, quo Donatus Vergilii uitam a Suetonio scriptam paucis de suo 
addilis mutatisque (qua de re post Gronouium caute iudicauit Reifferscheid 
Sueloni rell. p. 401 , cf. supra , quamquam de Donati mutationibus alitcr 
sentit A. Riese de comm. Verg. qui Valcri Probi dicitur p. 24 not.) omnino 
inlegram commentario suo praetexuit. Nam Mommscni sentenlia, qua 
Gaudentium uulgati Seruii recensionem repracsentare dicit, hoc loco nos 
deseri patel, quippe quo plenior Seruius uulgatus Gaudentio conspicia- 
tur. Quid? quod Gaudentii uerba 'in his libris Georgicorum', 'nam 
omnis terra quadrifaria', 'alii autem duos tantum Georgicos male dicunt', 
'praeeeptum doctoris', si cum Seruianis conferas, propius omnino fontem 
originemque accedere, Seruiana uero secundam manum perpessa esse 
uideantur? 

Sed iam tempus est hanc noslram sententiam celerorum Gaudentii 
scholiorum indole atque natura conprobare. 

Sunt igitur, ut de his primum loquar, scholia non pauca, quae apud 



9) De quo minus cautc iudicauit Wagner de Phil. I p. 31, qui Pbi- 
largyrii epitomatoribus id inputare mailet. 
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Seruium frustra quaeras, E. V 80. VI 41. VII 22. 37 (ubi haud dubie 
collato Philargyrio: 'dulcior inquid Gallia melle Siculo et fertilitate' 
[Thilo mus. Bhen. XV p. 129] Gaudcntii nomen, quod uulgo post 'melle 
Siculo' legilur, supeiius post f el ipsa ad es sei' erit collocandum, Iunilius 
uero scholii 'laudat Nymphas — melle Siculo* auetor intellegendus) ; 
G. I 5, 8. III 338. IV 283. 493. Ex quibus G. I 8. IV 283. 493 de 
Aristaeo agitur idoneis uidelicet fontibus adhibilis, ut mirum uidealur, 
si cum Mommseno Gaudenlium uulgati Seruii quandam recensionem exis- 
limes, tarn constanler in uulgalo Seruio scholia isla ad Arislaeum pcrli- 
nentia omissa esse, praeserlim cum omisstonis causa nulla possit inueniri. 
Vt sane mirer, cur non idem saltem de Gaudenlio slatueril Mommsen quod 
de Gallo, pleniorem islo Seruii recensionem significari. Sio Seruium 
Gaudenlio usum esse dicas, omissa non miraberis praeeipue in tanta com- 
menlatorum copia, quibus Seruius usus esse inlellegilur. Geteris quos 
supra posui locis inucniuDtur quidem apud Seruium de iisdem rebus 
scholia, sed adeo diuersi coloris, ut de Gaudentiana quadam Seruii re- 
censione nullo modo possil cogitari. 

Deinde E. I 55 Gaudentii scholium: 'Ilybla mons in SicihV ex Seruio: 
'Hybla uel Hyble oppidum est Siciliae quae poslea Megara' non potuisse 
excerpi palet: contra Gaudentianum nonnc in islius 'quae poslea Megara', 
gratiam quod aliuude pelilum erat inserturus, a Seruio mutatum esse in- 
tellegitur? Indc simul uides errare Thilonem 1. 1. p. 129 , qui id quod 
apud Philargyrium legilur: 'Hybla quae poslea Megara oppidum Siciliae 
uel locus in Attica ubi mei oplimum nascilur' ex Gaudentio sumplum 
esse diceret : nimiruin ex Seruio polius inrepsit. G. 1 324 loco celerum 
cum Seruio congruo Gaudcnlianum r quia altus* obscurius dictum, quin 
Seruiano 'qui ulique de alto Hat* explicelur dubilari nequit. G. IV 89 
legimus in Iiis scholiis: Prodigus, non mella conficiens sed consumens. 
Gaudenlius dicil. Dede, da. Neci. Ideo aulem^cgem solum etc. Quae 
eisdem uerbis apud Seruium occurrunt, sed continuato sermone: 'Non 
mella conficiens sed mella consumens. Ideo autem regem' etc., omissis 
Vede da. Neci. Inde efficilur Gaudenlium haec, cum apud Seruium de- 
sint, non potuisse ex Seruio haurire. Denique E. VI 79. VIII 21. G. I 2. 
245. 277. 284. 337. IV 6. 89. 100. 104. 111. 289. 520. 565 in Gau- 
denlio primam, in Seruio secundam manum facile agnosces. Quid? q U od 
G. III 113 et inprimis G. IV 117 durius Gaudentü dicendi genus Seruius 
emolliuit? Certe ex Seruiano: 'illam allegoriam respicit qua est usus in 
II', ut quis potuerit haurire: 'Nunc allegoric* dicit qua iu II usus est% 
ualde uereor. Celerum si inueniuntur loei quibus excerpla esse uideri 
possint ex Seruio Gaudentiana , ut G. HI 474. 526 , id non a Gaudenlio 
sed a Gaudenlii excerptore commissum est, quod luculenler G. HI 526 
ostendit. 

Reslat locus praeclarus G. IV 122, quo mea de Gaudentio Seruii 
fönte sententia cerlissime conprobatur. Vbi haec Seruius tradil: 'Sane 
hic cucumis huius cucumis declinatur, sicut agilis; secundum idoneos. 
Nam neoterici hic cueumer huius cueumeris dixerunt, sicut puluer pulue- 
ris.' Schol. Bern.: Cucumis. Haec cucumis nominaliuus huius cucuminU, 




i- ...... 
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sed hoc maluit pocta quod eufoniam sequitur. Iunilius dicil. Et huius 
cueumeris dicitur ut Gaudentius dicit.' Hoc loco primum animaduertas, 
obloqui Gaudenlium lunilio uel sallem respicere lunilii uerba, fuisse igitur 
Iunilio aetate minorem uel aequalem. Üeinde nun ila Gaudenlium de ge- 
netiui f cueumeris' forma loqui, ut eam inpugnet, ueruin ila potius ul 
commendet. Quodsi Seruius f cueumeris ' genetiuum quasi neotericorum 
formara inprobaodum esse censel, patet Gaudenlium ex Seruio sua hau- 
sisse non posse cogilari. Dcnique ex hoc loco doceniur, Seruium non 
salis habuissc Gaudenlü commenlarium ipsis uerbis in suura transcripsissc, 
sed inlerdum Ülius exeogitamentis oblocutum esse. 



vn 

DE IUNILIO FLAGRIO VERGILII COMMENTATORE. 

Superest «ut de tertio commentatore Iunilio Flagrio pauca subiun- 
gam, qua in causa ne longius mihi esset excurrendum, uirorum doctorum 
cum aliorum tum Phiiippi Wagncri sagacitas effecit, qui duabus f de lunio 
Philargyro' commcnlationibus accuralissime alque doctissime scriptis 
difficilem de Philargyrii aelale atque commentario quaeslionem fere pro- 
üigauit. Ac primum quidem Iunium Filargirium (cf. Laurcntiani et 
Parisini codd. subscripliones mus. Rh. XV p. 119 a Thilone proposilas), 
quem Philargyrium uel Philargyrum recenlioris aeui bomines nominare 
malucrunt, eundem esse atque istum cui lunilit Flagrii nomen inditum 
est in scholiis Berncnsibus, trita sane res est, quae non soluni nominum 
atque commentariorum utrique adscriptorum summa simililudine conpro- 
batur, ueruin etiam eo quod ulriusque commenlarium Valentiauo ,0 ) cui- 
dam Mediolanensi erat dicatum, cf. schol. Bern. Georg, arg. init., et 
Laurenliani in Bucol. fine subscriptionem, Thilo mus. Rh. XV p. 119. 127. 
Dubitabat tarnen H. Keil Ephem. antiq. slud. 1848 p. 653. Atque Iuni- 
lius cx lunio per coupendium scripto ortum est. Alterum uero Iunii 
nomen quin Filargirtus siue Philargyrius fuerit, non Philargyrus, 
quod cum Wagnero Eckstein (Encycl. Hai. s. u.) defendebat adsenlantc 
Keilio 1. 1. p. 550, post dilucidam Thilonis disputationem p. 134. 135 
dubitari non polest, pracsertim cum uilium in altera Laurentiani codicis 
subscriptione FILAGIRII commissum eiusdem fere naturae sit, quam fla- 
grius et flagrii formae in scholiis Bernensibus obuiae prae se ferunt. 
Quid? quod G. III 532 flagius scriptum est? 

Quod ad aetatem Iunilii adtinet, Suringar (hist.cril. scholl. lat. Up. 97) 
olim Philargyrium el Seruium aequales fuisse statuit atque Osann (symb. 
ad bist. litt. gr. et rom. II p. 284 seq.) Duebnero praeeunte (Ephem. anliq. 
slud. 1834 p. 153) Seruio Philargyrium uetustiorem censuil. Vrsini enim de 
Imperatore Valentiniano nugae explosae sunt. Oplime autem de ea quaes- 
tione memit Philippus Wagner, qui inde quod Romanam quandam Philar- 



10) Valentinianum nominat subscriptio, sed cf. supra p. 697. De 
tmo eodemque homine certe cogitandum est. 
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gyrius dignitalem uideatur contra Graecos tueri, quod prisci lemporis mo- 
res suo etiam tempore manere passim ostendat (de cuius rei fiflc, poslquara 
Gaudentium Seruio priorem fuisse docui, quem Pliilargyrio obnisum esse 
roox oslendaro, iam nemo hacsilabit, cf. Keil Ephem. p. 550, Thilo 1. I. 
p. 130), quod doctrinam non mcdiocrem in cilandis auctorilms prodat, 
quod denique de Thyeste tragoedia quasi superslite referat mullaque de 
poetis Latinis qui Augusti lemporibus uixere, non uulgaria memoret 
nitiJo eliam slilo usus, circa Seruii tempus quarto fere posl Chr. nal. 
saeculo eura uixisse cerlissime conclusit Eckstcinio Keilio Thilone (p. 134) 
probantibus, de Iunio Philargyro I p. 25 — 30. Quamquam aliter sentit 
Bernbardy hist. litt. Rom. p. 485 ed. IUI, qui Philargyrium farraginis 
Seruianae parlem aliquantam esse uult, cuius ob id tenuissima species 
appareat, quod ab epitomatoribus ex Seruio sit euolulus. Cuius theseos 
argumenta omnino desiderantur. 



vm 

DE LOCIS QVIBVS IVNILII ET GAVDENTII NOMINA 

CONIVNCTA LEGVNTVR. 

Ex eorum locorum, quibus ad unum eundemque ucrsum explican- 
dum Iunilii simul atque Gaudcntii mentio fit, numero plures per se iam 
ita sunt conparali, utdiuersae ab ulroquc proferanlur sentenliae: E. I 55. 
VII 37. VIII 21. G. I 5. 275. 378. II 1GO. 542. III 105. 113. 338. 349. 
392. 461. 474. 475. 497. 518. 526. IV 6. 10. 89. 100. 104. 111. 
117. 122. 278. 283. 289. 330. 520. 565, quibus omnibus locis et 
Iunilii et Gaudenlii explicaliones seorsum disponuntur. 

Sunt aulem praeterca loci nonnulli, quibus subscriplis Iunilii et 
Gaudenlii nominibus (Iunilius et Gaudentius dicit uel dicunt) quasi unam 
eandemque uterque explicalionem tradere uidctur: E. VI 48. G. I 222. 
G. III 4. IV 131. Sed accuralius in eorum locorum naturas inquirens 
ubique non unum idemque tradi ab utroque, sed binas sententias diuer- 
sas ab epitomalore deprebeudes ita in unum conflatas siue mauis dicere 
coiitaminatas, ut unam speciem ementircntur. 

Iam loci G. III 380 ratio non est habenda, quippe quo non ut 
Mueller ariolabatur, Junilius et Gaudentius dicit Icgatur in libris, sed 
Iunilius dicit, Gaudentius dicit, ut Gaudentius dicit ad ea quae secun- 
tur sit referendum. Quod Seruio collalo conprobalur. 

IgiturE. VI 48: 'Proetides Proeli regis Argiuorum filiae de Slhenoboia 
uxore eius Chrysippe uel Lysippe Iphinoc ucl Epinoc Ipbianassa (deslinobio 
uxore eius crissippe, uel hissipe ifinoe uel epinoe ifianasia B) uel Cyria- 
nassa (deest in B) Iunoui formam suam praetulerunt et insania conpulsae 
crediderunt se esse boues et petierunt allos montes et postea sanatac 
sunt a Melampode Leoslhenis ucl Amylhaonis filio. Iunilius et Gauden- 
tius dicit (leustonts filio iunilius et laudentius dicit B)' — ipsa Proetidum 
nominum duplex enumcratio duplicem fontem ostendil. Quocum si Ser- 
uium conferas: 'Proelides Proeli et Sthenoboeae siue Antiopae secundum 
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Homerum filiae fuerunt Lysippe Epinoe Cyrianassa' et iufra: f Has Melam- 
pus Amylhaonis filius' facile railii ralionem quae inter Seruium et Gau- 
den t iura intercedit rcspiciens adsentaberis, primum quod uel Cyrianassa 
post 'Iphiauassa' addidi, deindc quod ex corrupto leustonis extricaui 
Lcosihenis uel Amylhaonis , poslrcmum quod pro nominibus Proelidum 
Iuniliurn rettulisse Chrysippcn Iphinocn Iphianassan, pro Melampodis palre 
Lcoslhenem contendo, Gaudentium uero Lysippen Epinoen Cyrianassam 
et Amythaonem. Celera uerba sane 'regis Argiuorum' quae apud Ser- 
uium non inueniuntur, Iunilio quam Gaudenlio tribuere malim ila ut e 
Gaudenlii scholio non nisi nomina isla relicta esse dicanlur, celeris per 
contaminationem deperditis. n ) 

Iam quae G. I 222 haben tur: * Quia Liber paler Ariadnam filiam 
Minois uxorem suam cum corona in caclo dedicauit quam coronam Vul- 
canus oblulit ad uxoris iusigne et inier sidera collocauit. lunüius et Gau- 
denlius dicil', si Seruium in partes uoces: f cum Liber paler Ariadnen 
Minois Crelac regis filiam uxorem duceret, Vulcanus ci coronam oblulit 
quam ille ad uxoris insigne inier sidera collocauit*, alque codicem Ber- 
nensem 165, de quo supra dixi: 'cum liber palcr adriatne minois crele 
regis filiam duceret uulcauus ei oplulit coronam quam inier sidera collo- 
cauit', efficilur scripsissc Iuniliurn illud: 'quia Liber paler — in caelo 
dedicauit', cetera Gaudenlio esse Iribucnda, ila tarnen, ut turbae in islis 
conspicuae epitomatori relinquanlur. Quarc Iunilius dicit post dedicauit 
collocaui alque post lacunae signum stalui. 

G. IV 131 Vescum minulum uel uescum papauer idest uescendo 
saturum hoc est quo ueseimur; aliud est enim lelbaeum quo non ulimur. 
Vescum dicilur quiequid sine coctura manducalur; alii ue et esca quia 
ue ualdc significal idest mulla esca (quia ue multa significat idest ualdc 
B) Gaudeulius cl Iunilius dicit. Iam Valicani scholiaslae (Philargyrii) 
scholio: 'uescum Iria significat minulum cdule mulluin', ostendilur, Iu- 
nilio Iribuenda esse haec: 'Vescum minulum (= minulum Phil.) uel ues- 
cum dicilur quiequid sine coclura manducalur (= edulc Phil.); alii ue et 
esca quia ue ualdc significal idest multa esca (= mullura Phil.).' Quae 
restanl: c Vescum papauer idest uescendo saturum hoc est quo ueseimur; 
aliud est enim lethaeum quo non ulimur' Gaudenlii esse insuper ex Seruio 
discere poteramus, qui omissis: f idest uescendo salurum hoc est' eadem 
exponit. Thiloni quoque raus. Rh. XV p. 137 placuit, Valicanum Philar- 
gyrium ex Bernensi hoc Ioco esse excerplum, ita tarnen, ut 'edule' ex- 
cerplum dicerel ex 'uescendo saturum', quod non procedit. Nam a uer- 
bis 'uescum papauer idest uescendo saturum' nouum ineipere scholium 
lemmatc 'uescum papauer* pracroisso ostendilur. Dcnique Philargyrii 
Valicani 'muHum' non ex Bernensi scholio: 'alii ue et esca quia ue multa 
significat idest ualde 9 false intellecto, quae est Thilonis sententia, ex- 
cerptum , sed ex eiusmodi sane libro , quo genuina scriptura : 'quia ue 
ualde significat idest multa esca 1 nondum uilio erat infecla. 



11) Nomina iata per uel adiuneta pro librarii correcturis perperam 
habuit Wagner de Phil. II p. 27. 14. 

Jahrb. f. class. Philol. Soppl. Bd. IV. Hft. 5. 4ß 
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Restat locus G. III 4 : Euryslheus — sufOcere. Iunilius el Gaudenlius 
dicunt. Quae quia paucis non nisi leuiter mulalis apud Scruium omnia 
lcgunlur, Gaudenlio soli eruut Iribuenda. Iunilii ucro nomen ad scquens 
polius scholium : 'Durum fortem laboriosum et rerum inexorabilein' retlu- 
Icrim, quod teslanle subscriptione alterius scholii, qua Iunilii uomen 
prius infertur, haud dubie priorem olim locum obtinuit, delrusuin inde 
post librarii ineuria, quam simili in causa, praeserlim in librorum initiis, 
summam raullis locis licet deprebendere. 

Valcl igitur omnibus bis locis quibus Iunilii et Gaudenlii nomina 
coniuneta leguntur, ea lex certissima, ut bina ubique scholia conlaminala 
ferantur. Quare G. IV 61 Pulsam hiemem. Nunc secundum pbysicos 
dicit qui dicunt quo tempore biemps lue est, acslatem esse sub lerris 
et uersa uice, ut Lucretius ostendit putealem aquam aestate frigidissimam 
hieine uero lepidiorem. hoc sentit et Iunilius dicit, neque Mommseni 
cril probanda ratio, qui Gaudenlius et lunilitis dicit conicerel mus. Rh. 
XVI p. 447 not. 2 neque Reifferscheid omne uidetur punctum tulisse 
r hoc Suetonius el Iunilius dicit* restituendo, Suct. rcll. p. 247. Primum 
enim unum omnino scholium esse intellegimus et ex ipso et ex Seruio, 
quod nullo modu in duo diuidi poterit duobusue dispertiri commenlalo- 
ribus. Deinde quod iam Reifferscheid quasi pracsagiens praeripuil, no- 
men Gaudenlii saepissime in eo commentario obuium ac per hoc librario 
trilum satis atque notum corruplum esse in hoc sentit cogitari nequit. 
Vnius enim cius nominis corruptclae, quae E. VI 48 conspicilur, propler 
ceteras eiusdem loci turbas non leues cerle tolcrandae 'Jaudentius' alia 
prorsus natura est. Accedit quod et anleeunlibus istum locum el sub- 
sequentibus scholiis (G. IV v. 6. 10. 14; 89 etc ) Gaudenlii nomen rede 
scribilur. Reiflerscheidianae uero scntenliac id maxime obslare uidetur, 
quod idem scholium iisdem uerbis apud Seruium legitur: nam quod Sue- 
tonii nomen sub corruplo sentit lalerc coniecit mihi quoque quam ma- 
xime probalur, praeserlim si recorderis, G. IV 127 slanio legi pro Sue- 
lonio, v. 565 sitonius crancillus pro Suetonius Tranquilius, aliaque id 
genus plura, quode cf. Reiff, p. 445. Accedit quod non solum deeimi 
'Pratorum' libri menlio fit in scholl. Bern. G. IV 14, sed ipse Über nonus 
conpluries adhibilus esse uidetur, conf. G. II 158, cui addas G. II 479. 
Quid igitur? Scripsit certe epilomator Suetonius et Iunilius dicit, sed 
commisso scribendi errore: uoluerat enim scribere Suetonius el Gauden- 
lius dicit. Pro Gaudenlii nomine non raro lunilium supponi seu librarii 
seu epitomaloris neglegenlia iam supra uidimus (er. Mommsen mus. 
Rheu. XVI p. 447) atque factum hoc esse ipse Seruius conlatus testis 
est. Hoc enim iam extra omnem dubitalionem positum est, Philargyrium 
proprii comraentarii esse auclorem neque ad Seruium pertinentis uel ex 
Seruio euoluli. Si igitur Seruiana in scholiis Bernenstbus sub Iunilii 
nomine ferri uideas, fere ubique Gaudenlii nomen reponendum aio. ") 

12) Tale quid G. I 437 accidisse uidetur ubi uides duo scholia de 
Qlauco prolata non posse, quod sane factum est a librario, uni eidera- 
aue Iunilio tribui, pracsertim cum Glaucus modo Polybi, modo Anthe- 
donis filius fuisse dicatur. Quare cum postorius scholium cum Seruiauo 
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Quamquam magna in ca re caulio est adhibenda, quia haud raro luniliana 
in Scruium posteriore tempore inrepserunt. Dico eos Seruiani commen- 
tarii libros in quibus addita sunt, quae uncis inde a ßurmanni tempore 
includere consucucrunt (cf. Thilo mus. Rh. XV p. 138—148 de Lemo- 
uicensis et Reginensis ad ecl. IV. V addilamenlis). 13 ) Quod uilium inde 
orlum est, quia multo sacpius Iunilius quam Gaudentius ab epitomalore 
cxcerptus est, ut illius nominis memoria librarii animo penitius inhäe- 
reret. Contrarium uero, ut Gaudenlii nomen pro Iunilio poneretur, num 
acciderit usquam, ob eandem- causam dubitauerim. Nam G. I 378 (cf. 
Mommsen Mus. Rh. XVI p. 447 not. III) uerba Gaudentius dicit in mediis 
Philargyrianis uersantia haud dubie ob id, quod epitomator fabulam Oui- 
dii de Lyciis pasloribus in ranas conuersis integram referre supersedit, 
alieno loco inlrusa sunt cruntque post 'peruenisse et reliqua' collocanda. 
Tarnen de hac causa tum demum firmum salis atque secans iudicium 
ferri polerit, cum ad codicum Gdcm tolum Phiiargyrii commentarium 
editum fucrit. Celcrum magna cum licenlia epitomatorem auetorum no- 
mina modo posuisse modo omisisse, prout liberel, inde licet cognoscere, 
quod E. I quatcr Iunilium laudauit, E. II. III. IV nusquam; E. V octies et 
decies, E. VI sexics, VII sexies, VIII octies et decies, IX quiuquies, X qua- 
ler; Georg. I octoginta fere, G. II non nisi nouem locis; G. III tricies 
semel , G. IV uicies semel. Pari fere numerorum ratione Gaudentium E. I 
non nisi seinel, E. II. III. IV nusquam nominauit, E. V semel, E. VI ter, 
E. VII ter, VIII semel, IX. X nusquam; G. I quinquics et decies, G. II non 
nisi bis; G. III qualuordeeim , G. IV duodeuiginti locis. 

Scd ut eo undc digressi sumus reuerlamur, loco G. IV 51 nemo 
opinor dubitabit, quin Suetonii nomen in ipso sebolio Gaudenlii olim 
lectum fuerit. Quod cum apud Scruium I. I. fruslra quaeras , en nouum 
indicium, quo Gaudentium ex Scruio fluxissc negamus. Epitomator autem 
interdum ila cgit, ul, si laudari auclorcs quosdam a suis commentatoribus 
uideret, eorum nomina una cum commcnlatorum nominibus scholiis sub- 
iungeret, ut G. I 158 Iunilius et Tranquillus dicunt; G. II 240 < Aratus 
et Iunilius dicit'. Quamquam ipso hoc loco accidit, ut duo scholia diuersa 
epitomator in unum contrahercl. Nam ad Aralum perlinere non nisi illa: 
e Iam definilio* clc. testanlur cod. G uerba ad v. 242: 'Arclos ut Aratus 
dicit quam secundum clima nostri caeli areticus circulus* etc. Reliqua 
quae praecedunt, Iunilii esse dico, cf. Scruium uncis inclusum ad v.240: 
c Sane aliqui mundum pro caelo aeeipiunt hoc loco qui mundum nomen 
uolunt esse uniuersae nalurac. , De quo generc supra exposui. Cf. etiam 
quae ad G. IV 127 infra sumus dicturi. 

Iunilium a Gaudentio inpugnari supra uidimus poleralque id inde 



si non uerbis at re satis congruat, illud Iunilii, hoc uero Gaudcntii 
esse dixerira. 

13) Cf. Wagner de Phil. II 29. Sunt autem loci eiusmodi: £. V 
72. 79. O. I 134. 240 alii. Longe aliter so habet res G. I 133 1 tibi ex 
Vossiani lectione: K extunderet, studiose reperiret, a fabris translatio. 
Iunilius dicit* Philargyrium in Sernium inrepsisse probatum iuit Surin- 
gar, perperam ille quidem, si scholia Bernensia adeas. 
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quoque probari, quod Iunilii explicationes fere scmper Gaudenlianis prae- 
millunlur, quamquani lioc ex excerploris lubilu factum esse si quis dicat, 
non nvi xal Aaj; obuitar. Id uero noli credere ad lianc quaestiuneoi per- 
linere, quod E. I 55, postquaiu Gaudenlii explicaliu praemissa est, sub- 
iungilur: sei tarnen Iunilius dicil, quia idem, sed inuerso nominuai scho- 
liorumque online E. VII 37 aeeidit. Profligalur uero causa loco G. II 542: 
r paene sie fioiuit quemadmoduin in primo, ut comparatione uterelur. 
Iunilius dicil. Aliler Gaudentius all, alleguricos liuc dicil: debemus fali- 
galo iugenio parecre fine canninis ; sunc non est comparatio sed trans- 
lalio, sicut eliain in priini fine dieimus.' Seruium quuque Iuniliu aduer- 
sari oslendit locus G. III 475 ubi Seruii uerba: 'Vnde male quidam 
Iapygis legunl cum lapygia sil Apulia' non possunt non ad Iunilium 
referri. Eodem modo Gaudenlius (cf. Georg. II 542) in Georg, arguin. 
parle I uerbis: 'quidam male dicenles' usus Iunilium inpugnat, qui cum 
ob alia lum ob cam ipsam causam argumenli parlis II auclor existimandus 
est, conf. supra. Pbilargyrius igilur cl ante Seruium cl ante Gaudeiilium 
commenlarium suum in Bucolica et Georgica conposuit. 

Videmur igilur ex spinosa bac disquisilione id conseculi esse, ut 
probabiliter , credo, slatui possit, tria Iunilii Tili Galli Gaudenlii com- 
mentaria Seruiano prior a fuisse, ita ut Seruius Gaudentium fere 
Semper, Titum Gallum conpluries, Iunilium non nisi raro in suum 
usum conuerteret. Quod autem de Philargyrio Wagnero credeiidum 
erat, quod de Valerio Probo aliqua sane ex parle non poterat negari, 
idem ut de Tito Gallo et Gaudenlio concedatur, aequo iure mihi uideur 
poslulare. Celerum qui eius quaestionis difficullalem nouerinl, milius 
eos spero de meis lentaminibus iudicaluros. 



Villi 

DE SCHOLIIS ADESPOTIS. 

Iam de ccleris Iunilii et Gaudenlii seboliis quibus nomina non sunt 
addila, paucis disputandum. Paruam omnino scholiorum Bernensium 
partem nomiuibus additis ad certos referri auetores supra monui, iia 
ut memores uerborum in Georgicorum inilio posilorum: 'Haec omnia 
de commentariis Bomanorum congregaui idest Tili Galli et Gaudenlii et 
maxime Iunilii Flagrii Mediolanensis' plura etiam ex adespolorum numci o 
ad islos comraentalores referenda esse per se probabiliter possimus coni- 
cere. Ilaque ad Iunilium baud dubie pertinet de Maeuio et Bauio scholiuin 
E. III 90, ut ex Philargyrio uidere licet. Quodsi G. I 42 legimus : 'nam ui 
dixi Augustus diuinos meruil honores. Iunilius dicil', scholium ad v. 24 
palet ab eodem lunilio profectum esse, quamquam uomen non esl additum. 
E. V 74 apud Philargyrium obuium est (Laur. Paris.). Denique scholium 
ad G. IV 273 aperte Iunilium Mediolanensem redolet. Idem de Philar- 
gyrio Vaticano staluit Thilo I. I. p. 137. Sed de bis edilo olim a Thilone 
toto Philargyrio melius certiusque iudicabimus. 

Idem Gaudenlii scholiis quibusdam accidil, ut nomen omilleretur, 
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e. g. G. III 89 Pollucis, Castor equorum domilor etc., conf. E. VI 79; 
G. III 5 conlato Seruio forUsse Gaudentius dicit scribendum pro: f in- 
laudatus Apollo' conf. E. VI 48 laudentius. G. 1 514 'Neque audit 
Translatio ' Gaudentii explicalio est, cf. G. II 542: Gaudentius ait: 

sane non est compa ratio sed translatio, statt etiam in pritni fine 

dicimus. Denique ex G. IV 565 conicias, quaedam ex Seruiano Bucoli- 
corum argumento p. 96 extr. L (cf. etiam Seru. ad E. I 29) Gauden- 
tium auctorem prodere qui ipse hoc quidem loco sua ex Asconio Pediano 
hausit, ut testatur Probus p. 7, 7 K. Neque uero inde quod arlissima 
Gaudenlium et Seruium cognatione consociari raanifestis usi indiciis 
ostendimus, quaecumque in sclioliis Bernensibus similia Seruianis ferun- 
tur, ad uoum omnia Gaudentio erunt tribuenda. Sunt enira non pauca 
scholia admixta, quae non ex uetustioribus Seruio foutibus sed ex ipso 
Seruio aperte fluxerunl. Hoc ut probetur, sufficiat nominasse locum 
G. II 170, quo de Scipionum historia plenius enarranda ad sexti Aeneidis 
libri comraentariura (Seru. ad Aen. VI 844) delegamur ita ut illic fusius 
sc expositurum scholiasta pollicealur Seruio fusius se exposuisse adfir- 
manle et G. IV 220 quo raira cxcerptoris oscitanlia Scruianae ad v. 218 
et 219 explicationes foedissimum in modum confusae sunt, adeoque cor- 
ruptae ut si mederi uelis, totum Seruii locum describas, cf. etiam Thilo 
mus. Rh. XV p. 138. M ) Seruium passim in scholia Bernensia inrepsisse eo 
minus mirandum, quod idem nonnusquam Philargyrio accidit ut patere- 
lur, cf. Thilo I. 1. p. 129, inprimis ad E. I 55, quo contra Gaudenlium 
alquc Iunilium Bernensem Philargyrius Laurentianus idem ornnino quod 
Seruius exhibet. Seruii scilicet scholium postquam inrepsit, Philargyrii 
uerba expulit. 

Sed quae de lunilio atque Gaudentio hucusque disputaui, ita possit 
quispiam inpugnare, ut locos G. IV 493 et G. I 59 mihi obiciat, utpote 
quibus Gaudentii et Iunilii nominibus additis tradanlur, quae recentioris 
ornnino originis indicia prae se ferant Priore eoim loco G. IV 493, 
postquam de Arislaei Orphei Eurydices fabula expositum est, haec addun- 
tuf: 'Hoc per somnium tantum uisum est, ut puto, sed ridiculosa genii- 
Utas tingil falsa.' Quae hominem christianae fidci addictum redolere, 
immo prodere, mihi quoque persuasum est. Sed inde quod in codice 
Bernensi 165, in quo ex scholiorum Bcrnensium numero nonnulla passim 
margini aspersa sunt, optimae lectionis plena (cf. ad G. IUI 7), uerba ista 
christiana plane desunt, iam luce clarius efficitur, ab istius scholiorum 
farraginis congregatore, quem Christianum fuisse non moror, inter excer- 
pendum esse adsuta. Idem G. I 59 accidit: ubi sub Iunilii nomine Phy- 
siologi Über laudatur (duo seruantur in bibliotheca nostra Codices nr. 
233.318, cf. Sinner catal. codd. mss. Bernn. I p. 128 — 136), quem sep- 
timo uel octauo fere saeculo scriptum medii aeui hominibus praeter Soli- 
num praecipuura fuisse fonlem, unde naturalem animalium historiam 

14) Eodem pertinere dico, quod de Vossiano tradidit Saringar hist. 
crit. II p. 270, ad calcem folii XVIII ab antiqua manu rubro colore 
adpictas esse litteras: 'Seruus Hus exp', in quibus 'Seruius Honoratus 
exposuit' latere neminem fugit, 
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cognosecrent, satis nolum est Scheffcliani Ekkehardi lectoribus (cf. p. 
422 nol. 58). Quare ibi quoque uerba : f ut in physiologi libro dicitur' 
ex gralo epitomaloris aniino, qui iueundi libri bene esset memor, pro- 
fecla esse dicemus. ") 

Geterum ipsorum etiam scholiorum numeri haud parui auetor est 
habendus idera iste, qui scholia congregauit atque excerpsil. Quae epito- 
maloris additamenta co potissimum agnoscunlur, quod ridiculam stulli- 
tiam atque mirabilem absurditatem profitenlur. Huc referas E. III 51. 
52." IX 1, ubi de uelocissimo Saracenorum equo, cui Emori nomen fucrit, 
bellum in modum inludimur, cuius equi Emori s uelocissimi atque prae- 
stantissimi parentes fuere falsa uerbomm: 'Quo te Moeri pedes* discri- 
minatio atque e lilterae interilus. 1 *) Sed, nescio unde, mihi suspitio 
suboritur latcre in his ineptiis tenuem quandam Vergiliomastigis memo- 
riam, qui Vergilii inludendi causa pro *quo le Moeri pedes' proferret: 
r quot le Moeri pedes', ridiculum sane commentum, sed non absurdius 
quam qualia omnino de islius Vergiliomastigis indole innotuerunt. — 
Dcnique G. III 350 'flauenles spirantes' sibi persuasit epilomator, flauen- 
tes idem esse quod flantes. 

Hacc igitur scholiorum Bernensium farrago ex quinque parlibus 
constal: nimirum scholia Iunilii, Gaudentii, GalH, Seruii et epitomaloris 
incssc uidimus. Quibus pro sexta parte adiungi possunt ea scholia, quae 
reconliorem quidem atque Ghrislianam ostendunt originem (cf. inpri- 
mis scholia ad E. IUI) neque tarnen ila sunt conparala , ut ex epitoma- 
loris ccrebello uideantur exoriri potuisse. Idem iam Thilo de Philargyrio 
recte censuil mus. Rh. XV p. 130. Id uero certum est, uerba isla de- 
cantata: 'Haec omnia de commentariis' etc. de tribus quos ultimo loco 
nominaui scholiorum generihus nihil ualcre. Idem sensisse uidelur II. 
Keil ephem. antiq. stud. 1848 p. 553 qui scholia ad ecl. III 40 et Uli 4 
ex Probo repeteret; ut angustioribus olim finibus congregationem istam 
circumscriptam fuisse probabile sit. Quamquam Mucller alitcr censuil, 
cui uiro insuper Titus Gallus non solum per quatluor Georgicorum libros, 
uerum eliain per decem eclogas ambulare uisns est. 

Sed id accuratius singulalim deßniri nequit, quae potissimuin farra- 
ginis anonymae scholia ad lunilium Gaudenliumque re ferenda siut, prius- 
quam integer codicum Laurentiani atque Parisini Philargyrius, et Vati- 
canus Gcorgicon commentarius typis erunl descripti. Tunc aulcm ex 
mutua utriusque collectionis conparatione uerum est et ad Philargyrium 
uanis poslcriorum temporum additamentis purgandum et ad scholia Bcr- 
nensia cerlius quam ßeri lieuit discribenda et suis quaeque aucloribus 
reddenda satis subsidii esse redundaturura. Res enim ila sesc habet, ut 



15) Nam Wagner de Phil. II p. 23 pro 'ut physiologi libro dicitur' 
ex cod. Burm. G (quod ait et Cicero pro Scauro) coniciens scribendum 
esse: ut Cicero pro Scauro dicil, feruidius incautiusque egit. Neque 
parui faciendum hac in causa Vossiani codicis testimonium, in quo ea 
uerba desiderantur neque legnntur nisi haec: 'et uirus quod habent 
castorium dicitur. Iuuilius dicit.» 16) Et profecto in cod. Bern. 172 
manu prima in textu scriptum erat: 'quo timori pedes», cf. Ribb. 
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allerura altcrius auxilio quam maxime egeal; siquidcm in Bucolicorum 
commeulario codicum Laur. cl Paris, ob subscriptloncs certas summa est 
auctorilas hahenda, in Gcorgicis uero, dum Philargyrii qui uulgo ferlur 
Codices nihil omnino de nomine testanlur, ad unos Codices Bernenses 
quaeslionis momenlum rediit. Quare hie suhsistendum. 



X 

DE QVIBVSDAM SCHOLIORVM BERNENSIVM LOCIS 

CORRVPTIS. 

lam de singulis scholio/um locis pauca, quae ad crilicen speclant, 
proponam. 

1) Ac primum quidem E. III 90 Eusebio reddidi, quae praeinisso 
eü dicit ex Hieronymo Ol. 186, $ de M. Bauio pocla traduntur, non in- . 
memor loci E. X argum., uhi ex eiusdem Eusebii nomine item nil nisi eus 
(B) uel eius (C) reliclum erat in libris. Quo scripturae conpendio accidit, 
ul argum. E. V post: r poeta Virgilio aroantissimt/s' Eusebii nomen peri- 
rcl atque hoc semel facto, quod rclicum erat, dicit in quin uertcret. Si- 
mile quid in cod. Bern. 165 conligit, quo post Virgilii scilieet haec infe- 
runtur: f et praedicti emilii macri qui ueronensis poeta cum esset in asia 
moritur.* Conlato enim Hieronymo Ol. 191, 1, non dubium, quin cum 
esset corruplum sil fueritque olim scriptum : ut Eusebius ait. Na in de 
Suetonio ipso haec possc ualere suspicanli Ribbeckio proll. p. 195 nolim 
adsenliri. Gelerum Ribbeckium quoque de E. III 90; arg. Ecl. V; arg. 
Ecl. X ad Ilieronymum prouocasse laetor proll. p. 194. 195. 

Quoniam de Eusebio sermo csl , non alicnum de personato quodani 
Eusebio quaererc, quem ad G. I 482 scholia Bernensia laudanl. Sunt 
autem haec: 'Eridanus. Rex siue quod in eum flumina mulla intranl 
ex Alpibus uel quod ipsius simulacrum in caclo sil reeeptum. Vbi enim 
Eridanus sit mulli errant. Eusebius ipsum esse Rhodanum propler roagni- 
tudinem et cursum rapidissimum ; Ctesias etc.* Quorum omisso isto no- 
mine apud Burmanni G non nisi haec legunlur: *uhi sit Eridanus multi 
errant; ipsum esse Rhodanum putant propler mulliludinem. Thesias etc.' 
Eusebü nomen hoc loco inter antiquissimos auclores Graecos Ctesiam 
Choerilum lonem uersari et per se mirum uideri poterat et äuget suspi- 
lioncm, quod nullus inuenitur Über, quo isla Eusebius dixisse cogitari 
possit. Quare caute Th. Mommsen , cum auclores fh scholiis Bernensibus 
laudatos enumerabat, mus. Rhen. XVI p. 452, egit quod Eusebü nomini 
interrogationis notam addidil. Quid multa? Nimirura Aeschytus est 
* intcllegendus. Tradit enim Plinius llist. Nat. 1. XXXVII 32 haec: f Nam 
quod Aeschytus in lberia hoc est in Hispania Eridanum esse dixit eun- 
demque appellari Rhodanum. 9 Accedit quod in cod. B non est eusebius, 
quod C exhibet, sed eusebus scriptum ; Aeschyli uero nomen uides G. II 
382 erculus scribi, qua forma prior fuit csculus, quae quam facile in 
eusebus abire potuerit, immo abierit, quid uiros critices codicumque 
uersandorum perilos moneam? Quid? quod paullo post § 39 Ctesias 
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quoque a PUnio laudalur, cuius iiomcu in lioc scholio Aeschyluin sub- 
sequi uicles. Ostendunt aulcm uerba: 'propter magnitudinero et ciirsum 
rapidissimum', non ex Plinio ea hausta esse, seil ex communi fonlc, undc 
Plinius quoque sua desumpsit. Ceterum de Aescbylo conferas Godofredi 
llcrmanni opusc. 1. III p. 131 seq. el schul. Horn. Odyss. g v. 208: r\ 
idrogla naget zoig xgayixoig. 

2) De scholio ad E. III v. 105 amplius disputandum. Hoc loco pri- 
mum Ribbeck recte uidil, in bis: 'dicit Cornutus ab ipso Virgilio audissc 
[se] etc.', pro. quo noraine in Philargyrii codieibus Laurentiano alquc 
Parisino cornif legilur, et ob rationes, quae inier Vergilimn Cornifi- 
ciunique inlercedebanl parum familiäres et, quod de utroque aeque ualet, 
propler nimias lemporum discrepanlias (quia ut Cornificius mortuus est 
antcquam Vcrgilius Bucolica ad finem perduceret, ila Cornutus, quem ab 
ipso Vcrgilio audisse tradit scholium illud , eo tempore quo Vergilius de- 
ccssil nc natus quidem fuisse uidelur) neque hoc neque illud uerum esse. 
Subscribcndum igitur indubitanter eius uiri emendatioui palmariac, qua 
Corneh'i noroen uiri cum Vergllio, ut salis constat, coniunclissimi sub- 
ülilui uoluil, praesertim cum non iam ad uocum COltNKL. el CORMF 
simililudinem sit confugiendum , sed ad id, quod locis quibus Cornelii 
Galli in scholiis ßcruensibus fit mentio, tanlum non^ omnibus cornilius 
scriptum est, a qua Hominis forma (cornilC) et cornif elcornul' pari fere 
atque adeo uili duetuum discrimine uides recedere. Quamquam Cornclii 
et Cornificii nominum permutationis causa non a duetuum lantummodo 
simililudine uidelur repetenda esse. Neque enim dubilari ullo modo 
poleril, quin apud Cledonium p. 1898 P, p. 43 K (gramm. lall. uol. V) 
qui laudalur Cornificius Gallus, ul ei id Galli cognomen adderetur, nulla 
alia de causa factum sit, nisi quod aul librarius aul, id quod magis cre- 
dendum, Cledonius ipse Cornificii Corneliique nomina inter se permulaiiil. 
Nam id bene uidil Henricus Keil ad Cledonium praef. gramm. latt. uol. V, 
non pauca cum celeros grammaticos, tum Cledonium ex commentatorum 
Vergilianorum copiis degustauisse, quod p. 1898 P, p. 43 K quoque con- 
tigisse probat Seruius ad E. V v. 30 conlalus. Cum enim eodem Cice- 
ronis exemplo adhibito ulrobique uocis ordeum pluralis usurpalio in- 
lustrelur, iam manifestum lenemus indicitim, Cledonium ex uetuslo 
quodam ad E. V 36 commentario el uersum illum Cornificii deprompsissc, 
qui nunc inier Maeuium Bauiumque, 'quibus omnia sua erant communia', 
aeqiialilcr distributus ad Georg. I 210 a Seruio memoratur, ctsi non 
hunc locum sed E. V 36 siue Cornificium siue Maeuium Bauiumque respe- 
xissc iam dudum intellectum est a Ribbeckio leett. Vergg. p. 2; proll. 
p. 17. Qui Cornificii uersus ut ad Maeuium Bauiumque referretur, sanc 
factum est turbulenla commentatorum ad E. VII 22 seq. interprelatione, 
qua modo Maeuium modo Cornificium (cf. scholl. Bern. v. 26) sub Codri 
nomine perslringi opinarentur. 

Neque uero, ul ad quacstionein illam redeam, solum in ecloga quiula 
Cornificii Corneliique menlio fit a commenlaloribus (cf. scholl. Bern. E. V 
8. 15. 73. 88. 89) sed tota ecloga Vll (praesertim in argumenta) tarn 
artis ea nomina uineulis inter se couiuneta proferuntur, ut minimc mirum 



Digitized by Google 



H. Hagen: scholia Bernrnsia ad Vcrgili Bucolica atque Gcorgica. 713 

sit, grammaticum ohilor commentaria percurrentem cum altcro alterum 
ita conroulassc, ut Cornificio Cornclii cognomen daret. Quam sententiam 
post Vngerum Ribbeck quoque, quamuis dubitanter, amplexus est, proll. 
p. 96. Idem igitur hoc uitium scholii ad E. III 105 aut epitomator aut 
librarhis conmisisse putandus sit ille qui Philargyrianara codiciim Laur. 
et Paris, farraginem congregauit. 

Porro Ribbeck contra Maduicura de Asconii commentariis p. 8 adn. 
iure statuit, p. 98, eandem rem respici et Ulis: 'Dicit Cornelius ab ipso 
Virgilio audisse [se] quod Caelium Manluanum quendam tetigil qui con- 
sumptis omnibus facullatibus nihil sibi reliquit nisi locum trium iilnarum 
spatium ad sepulturam et Cacli pro Caelii dixit', et his: c Ileui Asconius 
Pedianus ait sc audisse Virgilium dicentem in hoc loco se gratumaticis 
crucem fixisse: quaesituros eos si quis studiosius occulcretur. Dicit au- 
lern propter Caelium Manluanum', nisi quod non debebat opinor utrumque 
scholium ex Asconii lihro petitum esse statuere. Vjdetur enim, ut breui- 
bus defungar, prioris scholii auetor primarius ipsum potius Comelü 
librum inspexisse, quod et ipsa utriusque scholii diuersa indulc et ordinc 
a Seruio Philargyrioque aeque instituto Armatur. Ceterum Ribbeckio 
bene monentc, 'cum Asconius uiginli fere annis post mortem Vergilii 
natus sit, necesse esse auetorem fabellac ab Asconio in commentariis tra- 
dilae librariorum culpa inlercidissc', equidem Cornelium dicere post 
Asconius Pedianus ait libenler insererem , nisi dubius haereret animus, 
ulrum ad librarium id uitii genus an non ad Philargyrium ipsum referri 
deberet. 

Iam in Ulis: 'Item cacli spalium Ouidius Naso torificium ait qui 
lanlum caelum patcre uidelur quanlum torrificium patcl* (de Philargyrii 
codicum discrepanlia scripturae cf. Ribb. proll. p. 98 not.), auctoris 
nomen, quod in Laurentiano legitui- oledius nasso, in Parisino oledius 
nasso, corr. olidius naso, corruplum esse patet. Indagandum autem 
ciusmodi nomen , quod aequaliter et in olidius et in ouidius corrumpi 
poluerit. Quare de Aufidio cogitaui (cf. supra CORNIL in CORNIF corrup- 
lum), quem idem Philargyrius ad Georg. II v. 497 de Dacorum quodam 
more Vergilium reetc statuissc introduxit adfirmantem. In reliquiis autem: 
nasso torrificium ait non uidelur aliud laterc, nisi: esse putei orificium 
ait, putei uero ob id, quod anlecedit, spatium, eodem modo expulsum 
esse, quomodo infra post quantum, propter id quod sequilur patet, idem 
euanuit. I7 ) 



17) Atqne quoniam Pseudo-Cornuti mentionem feeimus, in mentem 
uenit per*onatu*, ut opinor, Porpht/rion una cum genuino Cornuto memo- 
ratus in Lucani comraentario optirao Berncnsi , quem locum ex codice 
(*CCLXX saec. X protulit comraentatusque est Hermanmt* Vsener prae- 
ceptor meus carissimus, cui hunc librum uolui dicatum , in prohoem. aest. 
Bern. CIOIOCCCLXIII p. VI. Est autem is, f. 10 r ad Lucani I 214: Puniceux 
Jiubicon: 'Porfurion (corr. porfirion ; Porfirius cod. Bern. XXXXV) pnniceum 
interpretatus est quasi phoeniceum (feniceum; propter rubra* aqua* add. 
Vsener ob glossam cod.XXXX V interlinearem : quasi feniceus propter rubra* 
aqua*) quemadmodum loyboav ftulaotiav (EPITRANTALASAN rubr.; epi- 
trantalasan cod. 45) dieimus rubrum maro. Cornutus uero sie: quasi (uero 
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l\) E. VI argumcnl. 'Fauni a fando dicli. Leonymus eo libro quo 
de mirabilibus diuersorum dcorum ac dearum sacramentis loquitur, dicit : 
'Fauni a Fauno pastorc qui cl deus dicti, Silcni a Silcno pocta, Salyri a 
Salyro pastorc. Hisque omnibus haec ecloga modulabilis est.' 

Hacc in libris sie legebanlur: Fauni fauno paslore qui et deus dicti 
leonimus dicit. fauni (leoni mus dicit. fauni C, ut leonumus oliin scrip- 
lum Tuissc in C adparcat) a fando dicti silcni a silcno pocta satyri a sa- 
lyro pastorc. Hisque (Iiis quoque C) omnibus hacc cgloga modulabilis 
est quia de mirabilibus diuum suorum (diuu suorü C) hacc (hec C) dearum 
sacramculis loquitur. 

Atque, ul liinc ineipiam, uerba: 'quia de mirabilibus diuersorum 
dcorum ac dearum sacramentis loquitur' (nam sie corrigenda esse nemo 
nogabil) non possc ad Vcrgilium referri, idcsl ad cius eclogae argumen- 
tum non perlinerc, iam indc cuincilur, quod nulla omnino in hac ecloga 
'de mirabilibus diuersorum deorum ac dearum sacramentis' lit menlio. 
Quare ad Leonymum referre non dubitaui: tertium dari non uideo. Tum 
ucro islis uerbis non polest non Lconymi operis litulus contincri. Quae 
si reetc dispulala sunt, iam allcram, de quo quacri polest, facillimc so!- 
uilur, scilicet, ulrum illud Leonymus dicit ad superiora an ad sequenlia 
pcrlincat: nam perlinerc ad sequenlia, quamquam post dicit inlcrpunxerunl 
nostrorura librorura librarii, sequens operis litulus satis uidetur probare. 
Quod aulem uerba: Fauni a fando dicti, quae in libris post 'Leonymus 
dicil' seeuutur ad superiorera locum reieci, illa uero 'Fauni a Fauno 
pastorc' post 'Leonymus dicit' sedem occuparc iussi, Iiis sum polissimum 
ralionibus adduclus. Primum enim non est credibile, Leonymum in deo- 
rum nominibus explicandis modo ad uerbalc, ut ita dicam, modo ad no- 
minale ueriloquii genus respexisse. Quare, quoniam paullo ante re uera 
eiusdem generis expticalio, quo in nominibus Silenorum et Satyrorum 
explicandis Leonymus usus est, de Faunorum nomine exlat: 'Fauni a 

sie sie; uero sie quasi cod. 45) punicoum lapidem habens aut ripas.' Quae 
in Porphyrionis fragmentorum numerum rettulit 0. Keller Symb. p. 499. 
Quid? si conlato Seruio ad Georg. IUI 373: 'Purpureum* autem nigrum 
ex altitudine aeeipimus. Nam Padus non in rubrum mare sed iuxta 
Hauennam in Adriaticum cadit. Et 'purpureum* graecum est epüheton: 
[mare rubrum et iam dixit] Homerus : elg alcc 7tOQ<pvQO tooav. Vnde 
apparet Victorinum hoc loco enrasse qui purpureum mare rubrum esse 
dixit quod est iuxta Indiam' — , quocum conpares etiam schol. Bern, 
ad hunc locum: Purpureum epitheton graecum est etc., quid igitur, si nil 
Ulis subsit nisi hoc: TIoQtpvqeov 'puniceum' inlerpretatus est (Lucanns sci- 
licet) quasi phoeniceum? quod sano additum: quemadmodum lov&oav &a- 
Xattoav dieimus rubrum mare non tarn suadere quam efflagitare uidetur. 
Nam ut paruam Porphyrionis istius fidem esse c red am, moueor insuper 
et eo, quod interpretari non commentandi, sed ex lingua alia inatiamuer- 
tendi, praesertim ex graeca in latinam uim habere solet et quia non per- 
fecta sed praesenti uerbi forma utentes auetores a scholiastis laudari 
consueuerunt. Inde uero, quod seqnitur: r Cornutus uero sie', alterius 
commentatoris nomen praccessisse non posse coliigi docent Seruii loci 
cum multi alii tum is ad Aen. I 488 ' Se quoque etc., aut latenter pro- 
dttionem tangit .... aut uirtutem cius uult ostendere .... Cornutus 
tarnen dicit uersu isto etc. 
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Fauno pastorc 9 , sine ulla dubitalionc tria hacc coniungenda inier se esse 
censui. Nam palet, si quis ex aliquo foule adferat eiusmodi explicalioncs: 
'Sileni a Sileno poeta Salyri a Salyro paslore', si insuper addat: 'Fauni 
a Fauno paslore', ex eodem hoc quoque quo i IIa fonle esse petita. Su- 
perest unum, quod quis possil suspicari, ut ex Leonymo commentatoreni 
non nisi haec petisse dicat: 'Leonymus dicil: Fauni a fando dicli.' Hoc 
uero quominus uerum esse credalur, inaxime obest locus ad G. 1 10, quo 
eadem isla, de qua agitur, explicatio, a Varronc dicitur tradita esse: 
'Fauni dii siluestres Latinorum, dicti a Fauno rege Italiae uel a fando 
dicti, ut Varro ait. Iunilius dicit.' Patet commentatorem, qui Georg. 
I 10 Varronis aucloritatera esset laudaturus — nam Iunilio omnia isla 
argumenta eclogarum tribuenda esse oslendunt argg. E. VIII. Villi. X — 
catlem non potuisse in cd. VI argumento ex auetore prorsus aUcno pe- 
terc. Quis uero istc Leonymus, qui de deorum sacramcnlis scripsit, fuc- 
rit quoue tempore uixerit curiosius interroganlibus, quia praeter hoc 
nulluni omnino lestimonium extare uidetur, non habeo quid respondcani. 

4) E. VI v. 61. Miratam mala puellam. Hic parlicipium actiuum 
agil , quod more Graecorum passiuum ueteres agunt ut Flaccus adnolat. 

Flaccum islum esse Verrium Flaccum grammalicum notissimum 
non est quod moneam. Vjdclur aulem hacc de partieipio tradidissc codem 
ferc loco, quo tradebat, quae Charisius p. 184, 12 K cl Diomedes p. 376, 
19 K ex Vcrrio prolulerunl ad partieipii notionem speclanlia. Scd sunt 
in codicc alia prorsus scripta: *Miratam mala puellam. Hic parlicipium 
passiuum agit quia more grecorum aßt ueteres aguut ut flaccus adiuuat. 

Ac primum quidem adiuual corruplum esse ex adnoiat uel adfir- 
mat (cf. Charts, p. 58, 22 K 'ut Verrius Flaccus adßrmaV) in propalulo 
est. Dcin<le abbreuiatum illud apt non possc, quod Muellero placuil, in 
aput resolui, iam indc palet, quod in eo codice, si per conpendium aput 
scribalur, ubique aß scriptum est, aßt nusquam. Acccdit quod (Vergilius) 
agit ct. ueteres agunt ita sibi inuicem respondent, ut ueteres non nisi 
pro nominatiuo aeeipi possit. Deinde Uli passiuum deberc acliui notio- 
nem respondere, praeserlim cum Vergilii usus ueterum mori quasi con- 
trarius opponi uideatur, res ipsa indicat, immo non indicat sed clamat. 
Audaclcr igitur pro apt reponas actiuum: apt nimirum ex act ortum est. 
Supercst ut pro quia scribas quod, parlicipium scilicet: nam quod et 
quia sexcenties inier se conmulari sciunt qui Codices uersaruul; quia 
aulem sidefendas, omni sententiam sensu deslilui manifestum est. Iam 
haec refert scholiasta: 'Hic parlicipium passiuum agit quod more Grae- 
corum actiuum ueteres agunt, ut Flaccus adnotat. Quid? Vergilium hoc 
loco: 'miratam mala puellam' miratam passiue posuisse? Quis mehercle 
homo adeo uesanus inueniri poteril, qui talia contendere cogitari possil? 
Nimirum scripsit commenlator: 'Hic parlicipium actiuum agit, quod more 
Graecorum passiuum ueteres agunt.' Librarius autera, siue lemmalis 
miratam forma passiua deeeptus siue oculo ad sequenlia in scribendo 
aberranle passiuum primo loco posuil. Iam quod allcro loco pro act, 
quod erat consequens, scripsit apt, nonne illud p inuersionis a librario 
pcrpetralae manifestum indicium relictum esse censeamus? Flaccus igitur 
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Iratlidit , uelercs, cum pro miror diccrent miro (cf. Nonius p. 474, 24. 
•180, 29 M) parlicipio mirntus ut passiuo usos esse (uelut uenerata 
Aeu. III 460; dignate ibid. 475 cum Seruii adnotalionihus) Graecortun 
inore, qui ut ÖavfutZtiv dicerenl, uon 4frrvpa£f o*Oa* , ila parlicipio «- 
daviutopivog passiuo uterentur. Tractauit de hoc ucterum usu Diome- 
des p. 400. 401 K et A. Gellius XV 13. Cf. praeterea locos de isto usu 
a. Ribbeckio congcstos atque ad Probi auctorilalem rclalos proll. p. 147. 
Quem morem Verrius ipse secutus est apud Priscianum I. VIII p. 791 P. 
792 P. 

5) Sunt aulera atii etiara loci nonnulli scboliorum Bernensium ad Verrii 
Ftacci auctorilalem reuocanda. Nam ed. VI v. 18 : 'Ambo, pro ambos, hos 
ambo. Sic et Homerus. lunilius dicit', neque de Homero poeta neque de 
llomero quodam mythographo (de quo infra dicemus) apte cogilari posse 
iam Wagner uidit de I. Pbilargyro II p. 14. Sed quod coniecit Honoratus 
(Scruius scilicet) adeo parum ipsi probalum est, ut suspicarelur , uete- 
rem grammaticum , qui uberius de ea re exposuisset Latinum uocabulum 
conparasse cum graeco afAtpca uersumque in quo id legeretur Homeri 
aliquem adscripsisse. Vlrumque mullum a uerisimili abhorrere iudicabis, 
si consulcs Charisium p. 119, 14 K: 'idque Helenius Acron sie oporlerc 
dici in eadem Terentii Tabula disputauit Verriumque dicit errare qui 
putat hos ambo dici debere.' Et sane infra in eorum locorum eoumera- 
lione, quibus Verrii senlentia defendilur, hunc ipsum Bucolicorum uer- 
sum, de quo agilur, laudalum deprehendimus neque dubitandum, quin 
hos locos ex ipso Verrio causam suam agente Charisius hauserit. Expulso 
igitur Homero qui inepte memoralur reponas: 'sicut ait Verrius'. 

Alque idem profecto, ni fallor, uitium ad E. VIII v. 30 commis- 
sum esse uidetur: *Sparge marite nuces. Ila enim primo factum est 
quando luno loui iuncla est ut Homerus et abhinc apud antiquos moris 
fuit in nuptiis nuces spargere propter ueneficia.' Nam qui a Caecilio Mi- 
nuliano Appuleio duobus locis in libello de orlhograpbia p. 127 $ 2 et 
p. 136 ed. Ang. Mai laudalur Homerus minor mythographus (eundem 
Hyginus fab. GLXXXIII uidetur significare) , ualde dubilo num tale quid 
de nuces spargendi raore Romano usquam tradideril, quippe qui secun- 
dum Appulei et Hygini locos 18 ) non tarn de tnythorum caerimoniarumque 
causis atque originibus, quam de ipsis mylhis reltulisse uideatur alque 
adeo de Graecis polius quam de Latinis. De Romano au lein more JRo- 



18) Quamqaam enim Maduicus lace clarias ostendit opnsc. acad. I 
p. 2—28 Caecilii Minutiani Appulei libellum de orthographia a Maio 
olim, dein ab Osanno editum ab inpostore saec. XV inprimis ex Ouidii 
epistulis confictum esse, de Homero qnidem isto minore in tantum fal- 
«ario (quem nonnulla »altem cx idoneis fontibus qui hodie euanuemnt 
baurire potnisse quis negare ausit?) fides est habenda, quod et Grae- 
cum natione et Graecos mythos referentem introduxit. Quamobrem in 
co sane mihi nidebar Appulei istius testimonio uti posse, ut Homertim 
illum quem laudant scholia Bernensia ad E. VIII 30 et G. I 18 eun- 
dem esse Homertim istum minorem mythographum propter rerum ab 
utroque expositarum naturam uariam atque adeo contrariam confidenter 
negnrem. 
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vianum auctorem laudari quam maxime erat consenlaneum. Quare me- 
inor loci, de quo super dm, si conferas Pauli Diaconi excerpla: 'Nuces 
flagilanlur nuplis iaciuntur pueris ul nouae nuplae inlranti dooium noui 
mariti secundum fiat auspicium* cum scholii uerbis: r apud anliquos 
moris fuit in ouptiis nuces spargere propter ueneficia', quo loco perquam 
mcmorabile est Philargyrium praebere: 'nocle nupliarum solent nuces 
iacere ne perueniat malum augurium\ ut teslatur Thilo inus. Rb. XV 
p. 131 , Verrii nomen nobis reponentibus non admodum aduersaberis. 
Neque aliler de loco G. I 18 slatuerim, quo quamquam de Horacro mi- 
nore mythographo cogitari posse uidealur et%>gitauit sane Wagner, de 
Phil. II 14, Urnen et singulari mythorum interpretandomra ralione ab iis 
quae Appuleius et Hyginus de isto Homero prolulerunt quam maxime 
aliena et Pauli Diaconi uerbis: 'Minerua dicla quod bene moneat; hanc 
enim pagani pro sapientia ponebant (cf. schol. Bern, quam sapientiam 
inlerpretantur) moueor ut reliclo Homero ad Vernum confugiam. De 
Ribbeckii uero coniectura qua Ebrio quodam nonnullis Georg. IUI locis 
memoralo eundem Verrium significari suspicalus est, uide quae infra 
sumus reposituri. 

6) E. VI 65 * Aonas. Alii leguntur Codices habentes corusas idest 
noucm musas alii boetiae monte elicona et citherona musis consecrelas 
uel aonas nymphas in monte boetiae uenientes' libri, pro quibus scripsi: 
'Alii legunt Codices : « Aonias Musas » idest nouem Musas. Alii : Boeotiae 
montes Helicona et Cithaeroua Musis consecralos, uel Aonias, Nymphas 
in montes Boeotiae uenientes 1 hisce de causis. Explicalio 'idest nouem 
Musas' per se satis probabile facere polerat, corruplis 'habentes corusas* 
subessc Aonias Musas, quod confirmalur eliam eo quod in codicc Ro- 
mano (R apud Ribb.) inuenilur AONIAS scriptum et item in codd. Bern. 
165 (b Ribb.) et in ipso B manu cerle prima aonias erat positum, postea 
t littera inducla. Cui lectioni salis ineptae cum sensum aliquem extricare 
conabatur scholiasla, ducere uerbum accusaliuo casui oraissa ad praepo- 
sitioue iungi posse sibi persuadebat. Allerius scholii auclor, quod inde a 
uerbis: 'Alii Boeotiae montes' incipit, Aonas in montes legisse putandus 
est. Tertii denique scholii scriplor ad Aonias lemma rediit ila tarnen, ul 
Aonias Nymphas praetulisse uidealur. Geterum omnes hae ineptiae inde 
polissimum orlae esse pulandae sunt, quod leclionem Aonias ex Aonas 
corruplam homines nescio qui, inepti certe, defendendam sibi sumpserunt, 
quod ut fieri aliquo modo posset, alter Musas, alter Nymphas pro in 
montis legendum esse suspicatus est, securus ulerque, quid illo duxerit 
facerel. 

7) Georg. I 1. Quid facta ( laetas segetes, quae res terras pingues 
efticiat: nam segelem modo pro terra posuil, ul (Aen. VII 520): 'Horres- 
cit seges ensibus.' Iunilius dicit. Alius dicil: 'Seges' non omnino pro 
'terra 9 , sed cum fructibus accipcre debemus, ut ne bis idem dixisset subi- 
ciens: 'quo sidere terrain.' El idem dicit: Nec sane 'segetes' simpliciter 
pro 'terra' ponuntur, sed pro 'terra arata' ut Varro rerum ruslicarum 
primo libro (f 29): 'prata purgari salicta seri, segetes arari conuenil'. 
lam illa 'et idem dicil: Nec sane' etc. non posse ad istum commentato» 
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rem referri qui paulo ante uocabulis Alius dicit praemissis significahalur. 
inde probatur, quod ille 'segetem' non lerram omnino, sed terra m cum 
fructibus significare dixit, hie ucro non lerram simpliciter, sed terram 
aralam, quac sibi quam maxime contraria unum eundemque dixisse credi 
non polest. Quare cum inde ab bis: et idcm dicü alius commcntator lau- 
dctur ac is fuit qui modo laudalus est, non dubiuin, quin legendum sit: 
*at idem dicit', Vergilius scilicet, ila ut illud idcm non ad commentatoris 
cuiusdam personam, sed ad rem a Vcrgilio primo Ceorgicorum uersu pro- 
latam spectarc dicalur. Fallitur autem Mommsen qui pro 'et ne bis idem 
dixissel' corrigendum cenftiil: 'et bis idem dixit' mus. Rh. XVI p. 443. 
Neque enim, qui acerrime defendit segetem non omnino pro terra, sed 
cum fructibus aeeipi debere, candem tautologiam, quam modo arcebat, 
Vergilio inpulasse cogitari polest Ccterum nolelur insignis explicationum 
conlinualio. Poslquam primus (Iunilius persona tus, cf. supra) scgelem 
simplicilcr pro terra diclam aeeepit, aller lerram esse cum fructibus obi- 
cit, lerlius denique primi scntcnliam cxcipil ila, ut segetem alias non 
simpliciter pro terra poni diceret sed pro terra arata. Verba enim ( nec 
sane segetes simpliciter pro terra ponunlur' etc. non tarn ad Vergilii, 
quam ad celcrorum loquendi consueludinem pertinere, oslendit uocabu- 
lum ponunlur. Alioqui 'aeeipere, inlcllcgcrc debemus', ucl simile quid 
posilurus fuisscl cius scholii auclor. 

Nec tarnen locum eum ex lali sclioliorum farragine esse excerptom, 
quam ex codieibus Florentino et Parisino Mommsen attulit mus. Rh. XVI 
p. 442, uiro clarissimo crediderim, quia rerum expositarum arta conli- 
nualio, qualem in Flor. Paris, fruslra quaeras, in BC obuia fidem facit, 
BC fonlis omnino melioris quamuis minus docti speciem praebere. Ke 
urgeam in FP loco Acn. VII 526 perperam seniibus scribi, in BC ensibus 
recte, quac in FP legunlur: *Nam segetem modo pro terra arata posuif, 
in Iiis f arata ' lemere ex sequenlibus buc inrepsisse probaluro non tarn 
codicum Bcrnensium scriplura quam laudali uersus Vergiliani natura sub- 
ueniet. Est autem ad eam sententiam adduclus Mommsen eo quod in 
scholl. Bern. Varronis locus in uocabulum conuenit, quod apud Varroncm 
ipsum non legilur, desinit, cui in Flor. Paris, subiunetus esl aller Varro- 
nis locus bis uerbis: f et infra seges dicitur quod aralum nondum salum 
est.' Hoc loco quia conuenil ad et infra (arari. Conucnit et infra) tra- 
hendum esse ei uidebatur, apertissimum id ducebat indicium esse, quo 
scholium Bernense ex simili farragine, qualis in Flor. Paris, couspicitur, 
sed quam maxime oscitanler excerplum esse probareL Quod enim olim 
ad sequens lestiraonium respexisset conuenil, id epitomatorem excerpendo 
perperam cum superioribus coniunxisse. Seil liceat mihi hoc saltem loco 
nostrum oscitantiae crimine purgare. Nam uerba Varronis (de re rust. 
I 29) prala purgari salicla seri segetes arari, cum haereant ad supe- 
riora: 'in primo inleruallo inier Fauonium et aequinoctium uernum haec 
fieri oportet', non poterant omissis bis laudata a quopiam inlellegi, nisi 
conuenil uel simile quid adderet excerptor. Eodcm modo coromentator 
ad G. I 208, quamquam non erat necessum, Varronis uerba de re rustica 
I 34 ila uariauit, ul pro 'ineipere scribunt oportcre serere' mallet 'nobis / 
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serendum' scriberc. Itaque cum illud conuenit ad priorem omnino Var- 
ronis locum sil rcferendum, utpole intellcclus gralia addilum, nulluni 
iam inde argumentum peti poterit, quo quis scholia Berncnsia ad h. 1. ex 
Florenlinis et Parisinis fluxisse probare conelur. 

8) v. 13. Hunc locum Mueller ita exhihuit: Fudit equum, equum 
nunc dicit Arionem: quum in Thessalia Iridente terram Neptunus percus- 
sisset, exisse dicitur equus, unde Neptunus equester dictus est, idest Zn- 
mog\ ibi etiam nalus est Tons Hippocrene. Item in Thessalia primum 
equi nali sunt, ubi cum aliquando flumen esset statiuum et quondum 
diruptum um habundasse, dictum est Neptunum percussisse tridenti quasi 
non credebant tantam uim aquae humano motu excitatam sed diuino et 
ec est, nec rcelusit captcllum in Thessalia in qua primum equi doniari 
coeperunt, et Thessali adsidenles equis quum tauros sequerentur, graui- 
hus eos uulneribus adficiebant et quosdara adprehensos domabant; illi 
dicti sunt perfelleres hippocentauri. Gallus dicit. 

Quo in loco foedissime corrupto probabiliter emendando crilices 
summa in eo est posila, ut suo quodque scholium lemmati reddalur. Naoi 
hoc per se patet, non potuisse eundem commentatorem sermone continuo 
modo de equo a Nepluno scopuli percussione excitalo, modo de aqua 
referre, quod unum ex lectionc Vcrgiliana 'fudit equum', alterum ex 
scriplurae discrepantia ' fudit aquam' erat repetendum. Haud igilur ni- 
mium mihi sumpsisse uideor, quod post 'equi nali sunt' nouum lemma 
fudil aquam inserui lacunamque slalui, nec minus, quod post 'sed di- 
111110' fudit equum suppleui alque ex uerbis corruptissimis : et ee est nec 
rec\\lusit captellum certam salis firmalamque sententiam eliecre possc 
mihi uidebar hanc: Neptunus tridenti percussit scopulum, si conferas 
quae ex Florenlino et Leidensi (Burm. G) attulit Mommsen mus. Rh. XVI 
445 * cui primum usque Neptune. Quoniam Neptunus (eptunus F) in 
Thessalia (thessalie F) scopulum tridenti percussit. 1 Ceterorum quae 
nouaui ratio per se manifesla est. Neque enim de habundanlia, ul noslri 
scribendi consuetudinem sequar, sed de inundatione agebatur, neque 
aegre quis feret, quod in lanta uocabuli equis propinquitate qui post a 
Thessalis inserui alque artius librorum uesligia premendo a Thessalis 
scribere, quam Muelleri coniecturam et Thessali sequi malui. Quod ad 
rem nouissimo scholio exposilam special, dignus omnino qui cum noslro 
conferatur, Probi locus est p. 61, 1 K: 'Ex qua causa CenlaurijNebulae 
filii creduntur et Ixion iis mercedem promisit, si furentem taurorum gre- 
gem occidissenl, quorum impetum cum uelocilate eflugerent et ipsos lelis 
conficereut (malim configerent), ano xov xevretv quod est figerc xai 
xavQOv centauri dicti sunt.' 

9) v. 14. <Ceae, insula in Oceano ferlilissima. Arislaeus hanc tenuit 
primo horoinibus uacuam, poslea ca relicta cum Dacdalo transilum fecil 
in Sardiniam.' Sunt uerba ex Salluslio deprompta, cf. Hisl. fragm. II 5 D, 
7 K, quo loco miror Gcrlachium Krilziuraque ipsum pro Cea insula 
Crelae nomen subsliluisse, cum apud Seruium 1. 1. diserte de Cea insula 
agatur. Celerum Seruium Sallustii uerba non tarn e memoria summalim- 
que laudare, quod ex adposito: 'ut Sallustius docet 9 intcllcgere sibi uidc- 
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batur Krilz p. 126, quam ipsa uerba exprinicre, teslimonio est glossa- 
riuui Beruensc cod. 16 saec. X, ubi s. u. Cea haec leguntur: f Cea insula 
Saluslius ait iurisleuni priuio insulam quam relicta palria coluisse', idest : 
*Cea insula. Saluslius ait //, Aristaeum priiuo insulam uacuam relkla 
palria coluisse' — in quibus uides accuralius cliam Salluslii uerba refcrri. 
Denique quod apud Scruium legilur matris instinctu Arislaeum Thebas 
reliquisse, uide ne sil palris instinctu legendum, cf. Diod. IV 82: tov ök 
'AqiGtcciov q)ußt fter« ttiv 'Axxcdavog TtXevrnv iX&uv tig to XQV <iT1 19 l0v 
tov iwtTQog xcti tov AnoXXmv a ngoemsiv avrw tiju sig Kim 
vijaov utxdßaGtv. Apoll. Rhod. 11519: Xlmv 6* oye itctTQog iqysvfir} 
(Plh'ijv, iv dh Kita %utbvuG6cito. Opitulalur Probus quoque p. 28, 22 K: 
«Arislaeus monstrante Apolline patre profeclus est in insulam Ccam.* 
Najn quod Silius Italicus refert XII 369 'Cyrenen monslrasse ferunt noua 
liUra matrera' ad Sardiniam spectare praecedens uersus oslendit. 

10) v. 19 Velut Philochorus ait. Cum B non nisi philorus exhibe- 
rct, Mueller de Pbilocboro et Philostephano ambigebat. Sed de Philo- 
siephano Seruius 1. 1. haec attulit: 'Ergo Osiris siguificatur, ut Philo- 
slephanus ntql BVQrjfiaTOv^ undc, cum in scboliis Bernensibus de 
Triptolemo agatur, non est uerisimile, eundem Philoslepbanum modo ad 
Osirim aralri inuentionem modo -ad Triptdlemum retlulisse. Quare in 
Philochori Atthidis scriptoris nomine nobis erit adquiescendum. 

11) v. 218 Nigidii uerba istis: 'Taurura aduersum inter sidera loca- 
tum' conprebendi uolui et ante 'quod posteriores' etc. lemma aduerso 
suppleui ob id, quod neque Nigidius apte laudari potuit nisi in lanlum, 
ut aduersum Taurum dici eius aucloritale probaretur, et rcliqua quae 
inde ab illis: 'quod posteriores» etc. secuntur, ad ipsos Vergilii uersus 
cxplicandos perlinere manifeslum est. Teslimonio sunt ipsa codicis Burm. 
G uerba quamuis male corrupta: 'denique Nigidius ait taurum auersum 
uel sidera locatum, vel aduersum astris. Sirius dicitur, qui est lerris 
aduersus.' Totum uero scholium ad Nigidium reltulerant et Suringar et 
Mueller. 

12) v. 403. Noctua auis lucis profuga si canat post solis occasum 
pluulam signiGcat. Probus ait: si in lectis uel in arboribus canat sero 
sercnitalem significat. 

Haec in Burin. G ila traduntur: Probus ait si in teclis uel arboribus 
altis canat, sercnilatem significat, si in Jbramlnibus uel ramusculis [lern- 
pestalem]. Palet Probi scholium incipcre inde a uerbis: si in lectis. 
Nam quae praecedunl: 'si canat post solis occasum pluuiam significat' et 
Seruiana sunt ('quae significat pluuiam si cecineril post solis occasum') 
et iis quae secuntur plane contraria, ut ab eodem esse ulrumque pro- 
fectum cogitari ncqueal. Vnde palet perperam olim Nuellerum atque 
nuper A. Rieseum (de comm. Verg. qui M. Valeri Probi dicitur 1862) 
p. 30 not. totum Probo adsignasse. Sed rede inde Riese pleniora olim 
Probi commentaria fuisse slaluit, quamquam de loco ad G. IV 134 aliler 
senlienduin. Obuersabatur aulem, cum haec scribebal, Probo haud dubie 
Arali locus v. 999 sq. Celerum in Vossiano uerba Probus ait (Jesunt. 
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13) v. 502 Accii uerba olim non nisi ex scliol. Leid. (Suringar hist. 
crit. scholl, lall. II p. 347) cognila, in quibus ila se habent: f quomodo 
Laomedonle orli sunt Troiani Aerius docet: luppilnr Dardanum genuil 
Dardanus Troura Trous (Troern Tros) Assaracum el llum et Ganymedem, 
Capys ex Assnraco salus qui Pcrgamum conslruxil, Laomcdon Priamum el 
Anchisen edidil', cum in scholiis Berncnsibus raullo propius originem 
accedanl iambicumque rythmum aperle prae se feranl (en senarium 
integrum: 'Capis ex Asaraco salus qui slatuit Pcrgamum'), 0. Ribbeck 
roganti mihi epistula data hunc in modum actilissime ad prislinam form am 
reuocauit: 

louis Dardanum [pro]genuil, Troum Dardanus, 
Troüsque Asaracum et 'llum et Calamilüm [creat], 
Capis üx Asaraco salus qui slaluit Pergamum, 
Alumenlo Priamum et [Cäpis] Anchisen edidit. 19 ) 

14) G. II 21 scholium: Viret, idesl 6ta diaOxoXrjg prima (idest dia- 
stotes ß) quid sibi uclil obscurum uideri possit, nisi animum aduertas 
ad id, quod in sequentibus lemma non est fruticumque, ut Mueller edi- 
dit, sed fruticum. Sciliccl si in Vergilii uersu fruticum legebalur pro 
frulicumque , prior uerbi uiret syllaba erat producenda. 

15) v. 43 Fragmenti Enniani: 'ora decem' felici casu contigit ul 
supplemenlum in codice Parisino (7960) inueniretur prolatum a Momm- 
seno raus. Rh. XVII p. 143, cuius uerba male corrupta haec sunl: 

a i 

mon s lingua loqui saperet at ora X sint 
in melrum ferro cor sit pecusque reuinetum — 
hunc in raodum ab auonymo p. 144 refecta : 

Non si lingua loqui saperet alque ora decem sint 
Alque meum ferro cor sit pcclusquc reuinetum. 
Sed qui Vergilii uersus G. II 43 (Aen. VI 625) atqne ipsius Homeri uerba, 
quae Ennius procul dubio expressit , II. B 489 : 

ovo*' et fioi dixa fihv yAaxftXcu, dixa de oto/^ot' thv^ 
(pcovri <T crpptjxroc, %akxeov di poi tjvoq ivsltj — 
Hosiii denique imitamenta apud Macrobiura VI 3, 6: 

non si mihi linguae 
Centum alque ora sient totidem uocesque liquatae 
accuralius perpenderit, eundem ubique linguarum et orum numerum 
proferri uidebit, ut iam inde suspitio oriatur, num Ennius polueril scri- 
bere simpliciler : 'non si lingua loqui saperet.' Idem ualet de OuidüJoco 
Trist. 1 5, 53 quem raus. Rh. XVII p. 313 allulit Koch: 
Si uox infragilis pectus mihi firmius aere 
P/wraquc cum linguis pluribus ora forenl, 

19) Cf. Ritsehl mus. Rh. XII p. 107. 110 et schol. G. III 35. V 
tur praeterea inter secundam tertiumque uersum unius uersus lacuim 
statuenda esse, quo llum Laomcdontis patrem fuisse Accius doeeret. 
Denique non Capys sed Laomedon Pergami conditor fuit, nt malim 
scribere : 

Alume'nto ex Ilo satms qui statuit Pcrgamum 
Capis e*x Asaraco 

Jahrb. f. class. Pfiilol. Suppl. Bd. IV. Hft. 5. 47 
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cf. Ars amandi l. 1 435 : 

Non mihi, sacrilegas merelricuui ul prosequar artes 
Cum totidem Unguis sinl salis ora decetn. 
Lucrelianum quoque (Sem. Aeo. VI 625: Lucrelii uersus sublalus de 
Homero sed ille 'Acrea uox' dixit, cf. Lachmann Lucr. p. 399) eodem 
tendit, si quod par est, Seruio est credendum, Vergilium nihil de Lucre- 
liauis uersibus mutasse nisi quod ille ' aerea uox * scripsisset. Accedil 
quod illud : non si tingua loqui saperet ieiune prorsus atque adeo ab- 
iecle dictum est, si cum isla quae in sequenlibus uerbis conspicilur, ohs 
magniloquenlia atque poelico etiam furore conferas. Quid quod uel in 
eptum est satisque absurdum, si quis dicat: 'si loqui possem' ! Celerum 
nemo credet, Ennium in tanla uerborum propinquitate bis posuisse 'at- 
que*. Animaduertas insuper, praecedere apud Homerum uersum: nXt]- 
&vv 6*' ovx av iyu fiv^^aofuu ovd' 6vopijv<o y apud Vergilium G. II 42: 
'Non ego cuneta meis amplecti uersibus opto', et Aen. VI 626 subsequi : 
'omnes scelerum conprendere formas, omnia poenarum percurrere no- 
mina possim', apud Ouidium denique: 'Non tarnen ideirco conplectcrer 
omnia uerbis*. Quare scribendum coniecerim: 

non sie 

Omnia lingua loqui sapiat, licet ora decein sinl. 
In sequenti uersu Kochii coniectura mus. Rh. XVH p. 313 Unfragili 
ferro ' ob id non uidetur probari posse , quod Ennius poeta poetae llo- 
raeri uerba: (pcovri d f äoQijxzog, %a\%iov 8i pot %toq ivsfy certe non 
ila imilando turbalurus fuisset; audi ipsum Ouidium: 'si uox infragilis, 
peclus mihi firmius aere'. Forlasse Ilomericum ivelrj respiciens scri- 
bas: Atque intus (in metrum cod.). 

Celerum non raro Ennius in scholiis Berneusibus laudatur, tarnen ila 
nonnumquam, ul nomen aul male corrumperelur aul plane perirel. Cor- 
rupti nominis speeimen nuper in Fleckeiseni annalibus phil. 1865 p. 503 
proposui ad G. IV 7 pertinens, quo quidem loco post uidi codicem Ber- 
nensem 165 diserle ennius exhibere. 

Praeterea G. IV 178 Grandaeuis oppida curae. Apibus maioribus 
uel senioribus sicut: 'Senes muros tueantur et non in bella prorumpant' 
primum quidem manifestum est, laudari poetam inde a uerbis: 'Senes 
muros lucantur', quod inprimis illa: ei non in bella prorumpant oslen- 
dunt ; atque poetam epicum : nam de daetylico eorum uerborum rylhrao 
non polest dubilari. Scribendum aulem: 

muros 

. . senes lueanlur et non in bella prorumpant. 
Quem uero poelain commentator significauerit, incerlum est, nisi ex co 
ipso quod perperam senes uocabulum primum leslimonii locum occu- 
pauil, concludi posse tibi persuadeas, quandam inier auctoris nomen at- 
que illud senes similitudinem intercessisse qua effßcerelur, ul el illud a 
librario neglegenli omilterelur et hoc in illius locum succederet. Tunc 
uero non nisi de Ennio cogitari poteril. 

16) G. II v. 98. Notandum hic quo<l uinum masculino genere dixit 
'Tmolius' nec inmerito quoniam el apul Petronium in satira inuenitur. 
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Quamquam inde quod interdum Petronii et Afranii nomina conso- 
ciala leguntur (cf. Bucchelcr Petron. praef. I) praecunte Buechelero dubi- 
hitari potesl, ulrum codicis B scriptura franium ad Pctronii cognomen 
Afranium sit rcuocanda an pro ipsa Petronii nominis corruptela habenda 
sit, tarnen ex Petronio illud esse corruplum coÜicis C lcclione fronium 
fit probabilius. Hoc ucro manifestum est, sine Afranium siue Petronium 
amplectaris, spcctari Petronii sect. 41 (p. 46, 2 B) ucrba: 'uinus mihi in 
cecebruni abiil'. Ante Buecbclerum de Afranio togatarum poeta cogita- 
baut Schneidewin apud Buecli. 1. 1., Mommsen mus. Rh. XVI p. 450. 

17) G. II v. 28 in Muelleri edilione haec leguntur: Egent. Cicero: 
'eget ille senalu et populo; alter allerius auxilii egel'; ideo non egenl 
radicis. Quae uerba in eis Ciceronis libris qui ad uostram aetatem per- 
uenerunl, non obuia minime est uerisimile ad uuuin eundemque auctorem 
locumue spectare, et quia magnopere dubilo, num quis inlra artos eius- 
dem senlenliae fiues uerbuin egere modo ablaliuo modo geneliuo casui 
iunierit, et quia uerba posteriore loco posita : 'aller allerius auiilü egel' 
nullo modo cum prioribus ad unam senlentiam efliciendam uidenlur con- 
iungi posse, nisi scribas: 'egel auxilio senalus el populus', quod tarnen 
a codicis uesligiis longius recedil. Oslendunl au lern commenlaloris uerba 
poslremo loco posita: Ideo dixit 90 ): f Non egenl radicis' adlalis eum 
leslimoniis probare uoluisse, quod Yergilius egere geueliuo iunxissel, 
uelerum auclorilate non carere. Quare Ciceronis locum non nisi uerbis 
'egel ille senalu cl populo' conprehendi, deinccps uero alium auctorem 
laudari mihi pcrsuasum est. Quis aulem ille, cuius nomen inlercidit, 
fuerit, ex ipsis codicis uesligiis elici posse uidelur. Nequc enim 'populo 
aller' in B scriptum est, sed 'populos aller', unde mehercle non dubium 
est, quin Sallustii nomen olim laudalum fuerit, si memoria leneas, Sal- 
luslium in eo codicc semper per conpendium sat scribi. Extat aulem is 
Sallustii locus in Calil. I 7: 'alteruni allerius auxilio egel', ul uerum me 
coniecisse pateat. 

Sed cum commentatoris uerba: 'Ideo dixit: Non egent radiert' 
ostendant, ob id eum Salluslium laudasse ul eius auclorilate bene Vergi- 
lium egere geneliuo iunxisse probaret, non dubilo quin Cat. 1 7 uel contra 
omnium codicum aucloritatem in leclione auxilio unanimiler conspiran- 
lium (cf. Dietsch 1. 1.) codicis B scriptura auxilii reponendum sit. Quod 
tarnen a Sallustii loquendi usu non abhorret, cf. lug. XXXI 29: 'haut 
saepe auxilii egeas'; XIV 23 auxilii egens; Cat. LI 37 neque consilii ne- 
que audaciae umquam eguere; lug. CXI 3. XIV 17. LVII 1 et alibi. Restat, 
ul in scholio G. II v. 28 pro alter scribas alterum. 

Celdrum praesertim in auetorum nominibus multum a librario pec- 
catum est. Vt omittam quae iam a Muellero obseruata atque correcta 
sunt G. IV 125 satiuo pro Statius, G. IV 127 stanio pro Suetonio, ibid. 
v. 564 sitonius crancillus pro Suetonius Tranquillus, en E. VII 29 pro 
ul Horatius corruplum Iegitur 'in oratione', unde Mueller conpendium 



20) dixit ob simile ideo intercidisse in propatulo est. 

47* 
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dns, quod praecedil ncque eo loco aliud esse polest nisi dicens, perperam 
in dominus resoluens edidil: 'dominus in oraliono'! 

Porro G. II 184 Cominiani nomen in communi abiit. Quid uero 
G. IV 125 < Oebaliae, Laconicae Tarenlinac. Terrentius ail, quas condi- 
derunl hi qui de Oebalia ueucruul' ilJo Terentius faceres, nisi in cod. 
Bern. 184 saec. X baec legeres: 'Turrim aulem oebalie dicit quam edifi- 
cauerunl Uli qui de oebalia uenerunl'? Scribendum uitnirutn esl: Turres 
autem ait. Vnde Terrentius aii Jibrarius flnxit. Agmen claudat G. IV 520 
Asper uult in superbum corruptum. 

18) G. II 119 Acanthi. Gnifo commentatur annalium libro decimo 
hanc arborcra in insula Cercina (insola cerlina B) regionis Africae esse 
oporlunam Lincturae quae in floris sui colorem Jauam tingual unde ueslis 
(uilis B) Acantbia appellalur. Ex bis cod. Burui. G (Mommsen mus. Rh. 
XVI p. 452) non nisi haec exhibet: Achanli] de qua Gnifo scripsit, quod 
in flore tincla uestis achanlia dicilur; — de quo loco perperam olim 
Wagnerum de Phil. II p. 28 staluisse, cum posl uerbum scripsit uersum 
ex Aen. I 649 f Et circumtexlura croceo uelamcn acantho' intercidisse, 
reliqua ila emendanda esse diceret: 'quod in cius ora acanlbus intexlus 
unde ueslis Acanthina dicitur', scholia Bernensia conlaU oslcndunl. 

Sed de uerbo commentatur iure quis poterat dubitare, praeserlim 
si cod. Burm. G scripsit respiccrel meminissetquc, in aueloribus laudandis 
semper uel dicit uel ait uel scribit scripsitue poni, commentatur nus- 
quam. lustam autem talem suspitionera esse, testis est codex Bernensis 
165, quo isla sie se haben t: 'Niso commenlator annalium lib. X hanc 
arborem in insula cerlina regionis africae esse dicit oporlunam lincturae 
quae in floris sui colorem lanam linguit.' 

Vnde quis possit suspicari, conlalo Charisio p. 204, 32 K: ' Mox 
Maro Georgicon (I 24) : 'luque adeo quem mox quae sint habilura deoruni 
concilia incertum est', ubi Gnifo pro 'cito' significare ail', Gnifonem ius- 
lum commeularium in Vergilium conscripsisse (quod negat Suring. II p. 
230), quamquam illo loco non alium Gnifonis librum, sed commcnlariiim 
ipsum laudari expectamus. Bern satis difficilem peritiores expediant! 

19) G. II 479 Sallustius dicit: 'uenti per caua terrae eilatu.' Locus 
a Seruio ad h. u. et ab Isidoro praelerea Origg. XHII 1, de Rcrum Natura 
cap. XLV (cf. Reifferscheid Sueloni rell. p. 245) serualus haud dubie 
solis in scholiis Bernensibus carel uitio, quod in ipsas adeo nbuissimas 
ediliones inpune inrepsil. Cum enim in oplimis Isidori codieibus Icgalur: 
'uenfi per caua terrae praeeipita/t' uel citati (ad Origg. XHII 1 uenti per 
caua terrae citati cod. Bern. 224 saec. X, concitali cod. Bern.95 saec. 
XII, preeipitata cod. Bern. 36 saec. X; per concaua terrae citati codd. 
Bern. 101 saec. X, 291 saec. XIII — XHII, 159 saec. XIII; concitali cod. 
Bern. 129 saec. XIIH ineunlis; ad locum de Rerum Natura cap. XLV per 
caua terra praeeipitatim cod. Bern. 249 saec. Villi, per cauerna terrae 
preeipitatim cod. Bern. 417 saec. Villi, per caua terrae praeeipitati 
cod. Bern. 610 saec. X), alque in Seruio summo librorum ul uidetur 
consensu : e uenti per caua terrae cita/i, ea quae ex Sallustio insuper ad- 
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feruntur ab Isidoro: f rupli aliquot monlcs tumulique sedere' non minus 
quam quae praecedunt ipsius Isidori uerba: 'cuius motum alii dicunt 
ucnlum esse in concauis eius qui motus eam mouel' Origg. X1III, 1, id 
summo iure uidebantur suadere, ut uentis citatis (uel praecipilaUs) scri- 
bcrelur. Eodem spectant uerba apud Seruium praemissa eiusdem paucis 
mutatis argumenti: f Alii dicunt uentum esse in concauis terrae qui motus 
cliam terram mouet.' Nam quae R. Dietsch nominatiuum 'uenti — citati' 
luiturus contra argutalur ad Sali. hisl. fragm. II 43 p. 48, grammaticis 
quidem eo deeeplis, quod Sallnstius ex corum, quae in terrae motu fie- 
rent numero primo loco uenlos posuisset., uentos terrae motus causam 
esse uisos, Sallustio uon item, ea inmane quantum a uerisimili discrepant! 
Sed audacius fucril, 'uent/.? citattV reponerc, praesertim si mirum libro- 
rum in lectione isla uenti ritati consensum respicias. Cui Isidori et 
Seruii Iibrorum lectioni accedil, quod et apud Seruium et apud Isidorum 
utroque loco (de Origg. XIIII, 1 cf. supra; in libro de Rerum Natura 
cap. XLV praemittunlur: f inde aiunt fieri terrae motum, dum uniuersa 
uenius inclusus coneutit) non de uentis pluraliler, sed singulariter de 
uento agilur. Vt iam profligalum esse uidealur, seboliorura ßernensium 
lectionem uenti citalu unice ueram esse. Quid quod apud ipsum Seruium 
in codice peruetusto Bernensi 363 saec. VIII— Villi dilucide legitur uenti 
citatu? 

Eodem codicum ßernensium 240 et 417 atque Bambergensis (cf. 
Reifferscheid I. I.) praeeipilatim et Bernensis 36 preeipitata tendere quis 
negauerit? Dcnique auxilio ueniunt scholia Lucani ad I 552 codicis Ber- 
nensis 370, ex quo Hermannus Vscner in libello de scholiis Horatianis 
p. XXXI Sallustiani fragmenti supplementuin, quod adhuc desiderabatur, 
gratissimum deprompsit. Sunt autem baec f. 1 3 1 r : 'Tnnc cardin& ut sal- 
lustius. sei metello cordu|ba& gemanli cum duabus iegionibus alione 
casuan sapientihus | ut placet ueno per caue lerre citatu rupti aliquod 
monlcs tumulique seder — , ab Vsenero sie emendatius exhibila: Tunc 
cardine t. Vi Sallustius: 'sei Metello Cordubae hiemante (malim hie- 
mantt) cum dnabus Iegionibus, alione casu an, sapientibus ut placet, uento 
per caua terrae citato rupti aliquod montes tumulique sederunt.' Hic 
(pioque uides codicem citatu tueri; ueno autem ex uenti ortum esse. 

20) G. IUI 108 Eadem in cod. Bern. 165, sed ita leguntur: 'militari 
uerbo usus est ut ihi: 'cum primum uellere signa annuerent superi'. Mos 
enim fuerat ut bellan/M/m signa figerentur eaque cum mouere uellent, 
si profecto facile uellenlium manus sequerentur — si cum conafo tum 
exitium — rhodanum transnatauil'. 

Sed cod. B leclionem ulpote hoc quidem loco mullo meliorem sequi 
malui. Celerum sequentis uersus sebolio: 'Hic 9 crocus et 'hoc 9 crocum 
/?/, quod baud dubie ad Sallustii dicendi consuetudinem spectat (cf. schol. 
ad v. 182) egregie firmatur Eduardi Woclfflini amiri coniectura, qua isla 
de Sertorio v. 108 exposita ad Sallustium auclorem reuocanda esse cen- 
suit. Ad idem, ni fallor, bellum Sertorianum pertinet Sallustii fragmen- 
tum, quod ex Seruii cod. Bern. 172 ad Aen. III 520 protuli nuper in 
philologorum conuentu Heidelbergae babito hactenus incognitum: unde 
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f marc ueliuolum* (Aen. 1 224). Sallustius: 'et paruis (leg. paullum) modo 
uclorum alis rcmissis'.") 

21) G. IUI v. 127 uerba obscurius dicta: 'Dkimus autem meminime 
uidcrc auctorilalc Terentii el relicorum grammaticorum 9 oplime expla- 
nanlur Agroetii loco p. 2268, 28 P: 'Memini me (.me* Minimc cod. Bern. 

dicere 

330 saec. X) facere dicere debemus (facere debemus cod. Bern. 338 saec. X, 
facere debemus dicere 330), non memini me fecisse. Nam memini 
sermo est lolus praeterili temporis, quia ante faclain (qui ante factam P, 
quia ante factam 338 ; quia ante actam 330) rem in praesens reuocat 
(reuocet, corr. reuocat 338, reuocel 330) el si dixeris (uel contra si 
dixeris 338) 'memini me fecisse* {cum rede poiueris dicere scio me 
fecisse add. cod. 330), duo praeterila simul iungis. Cicero: 'memini 
Pamphilum Lilybilanum (bilybitanum 330, libitanum 338) mihi narrare 

soiitum'. Infra (idem infra 338) : 'respondi Metelio ut debui (et debiii ut 
debui 338) et iam itlud (iltud om. 330) memini me (me om. 330) dicere. 
Terentius. 'Ego (ergo 338) illam uidi uirginem forma bona (quam add. 
in margine 338) memini me (me om. 330) uidere 9 . Vergilius: r Cantaiido 
soiitum memini me condere soles' (Idem 'memini Auruncos ita ferrc seues' 
add. 330). El (Ex 338) multis praelerea locis. Neque (raro 338) inueni- 
lur ubi ab Ulis (ab aliis 338) magnis auctorihus ' memini' positum sit ut 
non addalur aut esse aut aliquis (aliquid, corr. aliquis 338, talis add. 330) 
sermo qui praesens lempus resliluat. nisi in uno loco: ' Namgue sub 
Oebaliae (eo|| liae 338) memini me turribus altis Corycium (coricium 
338) uidisse senem.' Quod poetae pro necessitate metri licult usurparc 
(usurbare m. I 338). 

Vides epitomalorem, cum in uberiore commentario Terentii poetae 
exemplum simile prolatum nominatim referre supersedisset , ita Terentii 
fecisse mentionem, ut pro grammatico haberi posset. Idem fere ad ecl. 
VIII 65 accidit, quo de uerbenis praeeepisse dicitur una cum lunilto Te- 
rentius quidam, re autem uera ad Terentii Andriam Uli 3, 11 prouoca- 
uerat integer commentalor, cf. Thilo mus. Rhen. XV p. 131. Minus igi- 
tur reete de Terentio Scauro grammatico cogilauit Ribbeck. proll.p. 172. 
Pcrlinent autem haec ad eara epitomatoris ineuriam, qua ea ipsa scriplo- 
rum nomina, qui in scholiis laudabantur, inlerdum una cum commeutato- 
rum nominibus scholiorum calcibus subiecil, quasi a duobus ista scholia 
auetoribus essent conscripla, cf. ad Georg. I 240. II 158. Quare non 
crediderim Ribbeckio proll. p. 195 suspicauti, id ipsum ad G. II 158 pro- 
latum scholium potius ex Isidori de Natura Rerum cap. XLIIII haustum 
esse. Quem epitomaloris morem iam supra obitcr strinximus cap. VIII, 



21) Non alieuum uidetur hoc loco, quo de scholiis ad bistoriam per- 
tinentibns agitur, uiri historiae Romanae peritissimi Berolinensis ani- 
mmn adtendere ad »chol. Bern. E. IUI v. 31: Pauca tarnen] 'Siue 
Gothoram pertarbationem prophetat, sed nerius Parthicatn de qua portas 
lata (porta iam cod.) clausas legimut duodeeim annos.'' Nam ex eorum 
scriptorum numero, qui de lani portis ab Augusto ter clansis tradide- 
rant, nullam uidco de tali clausionis diuturnitate accuratius rettulisac. 
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cum de locis agebamus, quibus lunilii el Gaudentii nomina coniuneta 
leguntur. 

22) Ibid. v. 134. 'Carpere, carpebat. Infinitivo enim inperfecta 
lempora significat raore ueterum, ul Probus ait.' Quibuscum si conponas 
Diomedem , p. 341 ,4 K: r hoc modo plerumque ueleres praeeipue histo- 
riac scriptores et inperfecta tempora finitiua significanl, quäle est apud 
Salluslium' etc., palet boc quoque loco, quaroquaro non nominato auclore, 
Probum a Diomede in partes esse uocatum, quad paullo posl nominatini 
fecit p. 342, 9 K, cf. Keilii praef. p. LH et praeeipue LIHI, quem nunc 
gramm. lall. uol. IUI praef. p. XXII idem definiuisse laelor. 

23) Ibid. v. 232. 'Atlantis eniin el Pleiadis filiae numero VII, quas 
scripsit Aratus. Harum nomina : Meropc Slerope Alcyone Eleclra Maia 
Cclaeno Taygele. In Glossematibus haec nomina inueni'. Verba postremo 
loco posita: 'In Glossematibus haec nomina inueni' ostendunl, a duobus 
id scholium auetoribus profectum esse, ila ut uerba : 'Harum nomina' 
elc. a recentiore adderenlur. Glossemata autem isla, quorum el ad G. 1 
399 (Alcyones) el ad G. IUI 151 (Corybanles) mentio fit, ad Arati com- 
mentarium pertincre suspicanti Tb. Mommseno (mus. Rh. XVI p. 452) ob 
id non ausim adslipulari, quia Alcyones ab Arato non memoranlur. Pleia- 
dum sane nomina quamquam Aratus ipse exhibuil v. 262, tarnen in eius 
commenlario iteruin posse proposita fuisse, unde scholiasta haurire pos- 
set, facile concesserim, cf. scbol. Gennan. p. 397 (404) Eyssenbardl. 
Videtur potitis de enebiridio {cyclo opinor) mylhologico cogilandum esse. 
Locum de Alcuonibus, schol. G. I 399") ad Theocriti Idyll. VII 59 sese 

• • t I ^ f 1 wv% nihil» \ « im. 
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Pleiadum sane nomina schol. Horn. Iv. 486 recensenlur 

24) G. III! 238. Quae hoc loco Aspcr monuisse dicilur (cf. Ribbeck 
proll p 133. 136)* ea non ex commentario Vergiliano desumpta esse, 
quod Mommsen slaluit mus. Rh. XVI p. 452, cum uctuslorum Vergilii 
commentatorum fragmenta in scholl. Bern, obuia enumerabat, sed ex alio 
libro petila, iam illud: nam legimus: 'animasque in uulnere ponuut lau- 
dalusque ipse ille Vergilii uersus ostendere poterat. Pertinent autem non 
ad Asprum grammalicum ueterem, sed ad Asperum quendara multo re- 
centiorem, qui Donati artem exposuit, de quo nuperrime disputauit Hen- 
riens Keil Hermes 1 2 p. 334. Extat ars Asperi Iunioris apud Putschium 
p. 1725—1736, sed partim auetior parlim admodum decurlata, sicut ex 

22) Ceterura in glossario Bernensi 16 sae c. Villi- X ■ P™»*™ * 
glouti nota satis oportune eimilia fere .choliia B«™^" 
haec: Alchione auis marina quae pelago mdum medio facit cum ipjr 
tus /ir<to (tertia) die puUamina excluduntur -antur) quarto ctbo fouent^ 
Tp£o uoitl i ostenduntur. Alcbion. Pelagi uolncri. dicU quasi aXo, 
/i«T(ale8cianea) eo quod hyeme in ßtagno stagnos) Occani mdos facit 
l^o ^e Ztt exeubante (leg. qua excludente) fertur «tento 

Rcauore oelatrus silentibu* uentis continua Septem dieruro tranqmlhtate 
malere faicire) et eius fetibus (fuit: fietibu«) educandis obsequium 
ipsara rerum naturam praebere. 
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conlalis codicibus Bcrnensibus 207 et 611 licel intellegere, ul nun mi- 
rum uideri possit, quod hic quoque scholiorum Bcrncnsium locus in edi- 
tione Putschiaua desideratur. Nana id nondura ausim ex discrcpantia Asperi 
Pulschiani et illius, qui in codicibus adhuc lalet, pro certo colligere, duos 
fuisse omnino Asperos arliura explanalores. Quare ad Codices confugicn- 
dum. Sed cum illi quoque duo libri, qui in noslra bibliothcca seruanlur, 
non paulluin inter se discrepenl, in describendo eo loco, de quo G. IUI 238 
agitur, ulriusque scripluram proponere placcl' 3 ): 

cod. 207 saec. Villi— X cod. 611 saec. VII— VIII 

f. 139 r f. 68 r 

Vlriusque cnim casus praeposicio- Vtriusque uero casus praeposilio- 

ncs idest accusaliui et ablatiui Jiae nes hae sunt : in sub super supter, 

(baec)sunt: in sub super subler quae quae tunc accusatiuo casui seruiunl 

tuncaccusaliuocasuiseruiunlquando quando aut motu aul uerbo aul in- 

aul gressu aul uerbo aul iniuria aul iuria aul lapsu (lapso) aul labore aut 

lapsu aut labore aul ira [aul] molus ira motus adsignatur, quod ila in- 

adsignatur, quod ila inlellegi potesl: lellcgi polest: in carcerem el in 

in carcerem el in carceres mitto etc. carceres mitto etc. 

infra : 

f. 139° f. 68 u 

Subler eandem uira habet quam et Supter auiem quam uim habet? 

sub. Sed bocspccialilerobseruandum eandem quam [quam] el sub. Ab- 

est ut tunc hae praepositiones accusa- latiuo j f. 69 r | casui luuc hae (haec) 

tiuo casui serubnl (seruiunl) quando praepositiones seruiunl, quando ni- 

ue) gressu ul supra dictum est uel hil cum ira el inuidia dicitur et nihil 

animo uel uerbo uel labore uel lapsu cum labore fit uel non ad maluui cur- 

motus adsignalur.Ablaliuo uero casui rilur etc. 
luuc hae praepositiones seruiunl, 
quando nihil cum iracundia dicitur, 
nihil cum labore fit, uel non ad ma- 
lum currilur etc. 



23) Asperi nomen in cod. 207 initio legitur: ARS ASPERI 6KAM- 
MAT; in cod. 611 f. 54 p EXPL A f ASPERI • DE VERBO • DE ADUER 
BUS, et in indice libri f. 92 u et 93 r manu antiqua proposita: I ARS 
DONATI EXPOSITA AB ASPERO. De Asperi codicibus Mouacensibus 
cum quaererem , ffenricus Keil benigne epistula amicissima mecum coni- 
mnnicauit istorum quae protuli locorum apographa ad codicem Mon. lat. 
«281 Frisinpr. 81, «aec. X facta, ex quo alterum Monaccnscm, Te^ern- 
seettsem 181 saec. XI fluxisse idem contendit, quae cum ad cod. Bern. 
•207 miro sese concentu adplicare niderem, acripturae uarietatcm hanc 
«xcerpsi: fol.114« INCIP • ARS • ASPERI . DE PARTIB; ORATION-, 
f. 12ft r super et subtcr aut iramotua adsignatus, f. 125 u super eandem 
uim habet que. et sub seruiunt quando uel gressu uel animo ut sup- 
dictum e uel uerbo . uel labore . greaau motus . adsignatus ; cum labore 
sit gresans dirigetur, f. 126 r quod ponit nam legimus animo« . ani- 
masque de morte duxiaset . abto. casu . usus est; Quod ita dictum in 
etiam tunc aoeo casui scruit. 
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Scicndum est tarnen specialiter Item. 
quod» quocies ad bonam partem 
gressus dirigitur, ponitur in abla- 
tiuo casu elc. 

Infra: f. 69 u 

Sciendum quoquequod ponit (po- Sciendum est hoc quoqur , quod 
net) aut posuit aut positurus est nul- ponit aut posuit aut positurus est 
tum motum habet, eiiamsi ad malam nullum motum habet, etiamsi ad 
partem pertineat. Nam legimus: malam partem pertineat (perlinat). 
*animasque (quae) in uulnere po- 
nunl' (Verg. G. Uli 238). Non dixit 
in uulnus aut in uulnera, quamlibet c e t era dcsunl 
de morte dixisset , a bla tiuo tarnen 
casu usus est quod (quo) dictum in 
alio sermone, ubi niotus uidetur, 

muenire non poleris. In tunc eliam In cliam tunc accusatiuo casui 
accusaliuocasui specialiter seruit elc. specialiter seruil elc. 

Quae si cum schol. Georg. IUI 238 conponas, facile opinor mihi ad- 
stipulaberis, quod pro quoniam scripsi quando, quas particulas seieen- 
lies inier sc mutari quiuts über manuscriptus lestis est, et quod posl 
Asper dicit et posl ponitur lacunarum signa posui. 



XI 

INCERTORVM AVCTORVM FRAGMENTA QVAEDAM 

RECENSENTVR. 

Memoratu dignum est scholium ad G. IUI v. 280, cuius uerba: 'quem 
habuit hospes Serenus* ex aliquo Catulli commentario deprompta esse 
uidentur. 

Citantur praeterca nonnulli incertorum auetorum loci, quorum in 
numero prirao loco nominandum est fragmentum poetae lyrici, ut puto, 
E. VIII 53 serualum: Mala. Fit roelum et malum, ut: 'mclum crebra 
decerpere manu'. Sunt iamhi haud dubie uidenturque ad duos uersus 
pertinere : 

Melüm crebra decerpere 
Manu. 

G. II 194 'Fumantia, recentia; cum uota tibi bene responderinl 
tunc fnnde libans'. Adparel, uerba cum uota etc. non pertinere ad v. 194, 
ad cuius explicationem nihil ualent, sed potius ad v. 192: e Hie laticis 
qualem pateris libamus et auro', ut lemma libamus intercidisse staluen- 
dum sit. Sed ne hunc quidem uersum, quippe quo nihil tale legalur, 
explicare rede dici possunt, nisi laudari locum altcuius scriptoris staluas. 
Et inest saue uerbis islis, quae poetae esse iam postrema: t tunc funde 
libans 9 oslendunt, iambicus rythmus. Scribas fortasse: 
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Cum uota bene animu luo respunderint 

Tunc fünde libans. 
Tragiconc an Comico tribuenda sint, non ausim diiudicare. 

Ad Ennium fortassc, ut supra suspicalus sum, cerle ad epicum 
poelam referendus est uersus ad Georg. Uli 178 prolalus, quem sie 
restituas: müros 

. . senes tueänlur et non in bella prorümpanl. 
Ad bunc incertorum fragmentorum numerura retlulerim praelerea G. I 
143: Inde ' rigidus amor' dicitur; G. II 260: dieimus cerle * deusium 
frigore holus J \ v. 441 Animosi\ uiolentes: *ualidi Spiritus saeuique' ; 
nam quominus ea ad scholium ipsum pertinere slaluas, obstat saeuique 
noue ultimo loco posituro atque parliculae que usus, qui apud scholiorum 
Rernensium auclores, quicumqueVergilii uerba explicant, fere nullus est. 94 ] 
Laudalur denique ad E. III 111. Villi 29, G. 1 50 et 88 Isidorus 
(locis prinio et duobus extremis isiö") neque tarnen horum quidquam in 
eius operibus deprehenditur. lsidori nomine cum E. Villi 29 praefhum 
sit hueusque, quod alioqui non nisi in Junilio accidit ut addcrelur Georg, 
argum. I et paullo infra: r hueusque hic tractatus', cum de iusto Vergilii 
commentalore epitomator loquebalur, adstipulandum erit Ribbeckio, qui 
proll. p. 194 de quodam commcnlario hacc sublata esse staluit, cuius 
auclor, siquidera E. Villi 29; G. 1 50 suo Marie rem gerere uidetur, non 
tarn expressus ex Seruio quam postea in eum inlatus est, cf. schol. ad 
E. III 111; G. I 88. Nam de allero, qui Seruium tempore praeiuerit, 
Isidoro quodam coniectura nimis incerta sit. Cetcrum non obnitar, siquis 
omnibus istis locis lunilii nomen reponere uelit. 



XII 

DE CORNELIANO ATQVE EBRIO VERGILII EDITORIBVS. 

Gcorgicorum I. Uli aliquot locis scholia Bernensia mentionem faciunt 
uariarum leclionum, quae ad Corneliani (v. 87) et ad Ebrii (v. 26. 77. 
88. 131. 169. 545. 564) aucloritatem referuntur aut scparalim aut con- 
iunetim (v. 120. 175). 

Atque primum quidem Ribbeck proll. p. 28 bene ad eundem utrum 
et scholiorum ßernensium locos , quibus in Corniliani hoc illud legi do- 
cemur et Seruii Lcmouicensis ad Georg. I 12 adnotationem 'in Comel. 
equum in authenlico aquam ipsius manu equum' reltulit, ex quo ipso 
loco colligas non paruae illum auetoritatis fuisse. Sed quod idem tribus 
scholl. Bern, locis pro incorniliani , quae constans codicum scriptura est, 

24) Quodsi sd E. II 52 recte conieci, legendum esse: f quae autem 
mollem mala ut * cerea mala»', id quoque pro fragmento incerti auctoris 
habendum erit. Similcm loquendi formulam non nisi Martiaüs usur- 
pasße nidetur X 94 'Mittitnus autumni cerea poma mei', quo quidem loco 
illud cerea inauper figurate dictum est. Quamquam me non fngit, iUud 
cerea mala propter id quod sequitur v. 53 r addam cerea pruna 1 corrnp- 
tum esse posse, ipsum uero commentatorem cana mala{y. 61) aut scrip- 
sissc aut scribere uoluisse. 
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in Corneliano uel in Cornclianis scribendum esse coniccit, minus pro- 
bari polest. Vt mittam, ad Georg. IUI 120 el 175 ita coniungi cum Cor- 
neliano Ebrii cuiusdam nomen, ut aut ulrobiquc geneliuum casum reli- 
ncri aut, id quod et librorum auctoritale et sensu proprio dcslituitur, 
ulrobique ablatiuam formam statui sit necesse, si alterulro loco slalua- 
tur, iam ne hoc quidem dicendi usu ßrmatur, Cornelii librum Cornelianum 
dici poluisse neque elsi Cornelium Celsum, ad quem isla Ribbeck referri 
uull, commentarium quidem in Georgica conscripsisse libenlcr credamus, 
id quoque concedi poterit, recensendis eum Vergilii carminibus operain 
dedisse. Nam quae ad Georg. II 332 in Philargyrio legunlur: * Celsus 
ait germin a reüquisse Vergilium, loquilur enim de omnium arborum fctu. 
Vnde male quidam gramina leguul', si conferas cum ceterorum Seruii 
Philargyriique, quibus Gelsi menlio öt, locorum natura atque iudolc, 
palet, Celsum obiter tanlummodo atque tum quoque magis ut commen- 
Urelur quam ut recenseret, ad crilicas quas uocant quaesliones descen- 
disse. Quibus accedit, quod, si recte tradidit Pomponius Laetus ad Aen. 
VI 1: Trobus, his duobus uersibus, inquit, finitur hic liber in Tuccae cl 
Cornelianis commentariis', cogitari nullo modo polest, uirorum duorum 
prinio post Cbrislum saeculo uiuentium libros indistincle Cornelianos 
appellalos esse, respici aulem modo Cornelium Celsum rbelorem alquc 
medicum, modo Cornelium Balbum aliumue nescio quem. Atque uidetur 
Hibbeck, ut a Cornelio Celso probe distinguendum esse Comelianorum 
commentariorum auetorem diceret, hoc polissimum argumento adduclus 
esse , quod ad Aeneidos libri V finem Pomponii Laeli scholium pertinet, 
Cornelius uero Celsus non nisi in Georgica commenlatus esse ul iraditur 
ila pulari polest. Quos Cornelianos commentarios si cum Heynio ad Cor- 
nelium Balbum retlulit, qui ad Aen. IUI 127 a Seruio laudatur eiusque 
i^yrftiitmv librum oclauum deeimum citat Hacrobius Sat. III 6, 16, id 
quoque parum probabile, Cornelium Balbum perpetuum in Vergilium 
commentarium scripsisse, uel si commenlatus esl, recensuisse poüus 
quam interprelalum esse Vergilii carmina. Nam de scholiis Veronensibus 
ad ecl. VII 37 el Aen. XII 470 nunc Arnoldi Herrmanni diligentia effectum 
esl (cf. Fleckeiseni aunal. 1866 p. 66. 72) ul ne pertinere quidem ad 
eam quaeslionem dicas. Neque lamen negari polest, quae ex istis Corne- 
lianis commentariis proferuntur a Pomponio , argumenli quadam commu- 
nione cum illis locis esse conexa , quibus in Corniliani hae illae lectiones 
inueniri dicunlur. Accedit quod duriuscule dictum est 'in Tuccae et 
Cornelianis commentariis', ut nesciam an non audacter Comeliani com- 
mentariis sit scribendum cogitandumque de ipso illo Corneliano quem 
scholia Bernensia atque Seruius Lemouicensis ad Georg. I 12 laudarunl, 
uiro intra primi post Christum saeculi spatium uiuenle. Et uideo iam 
Suringarum II p. 225 Laeli scholium cum Seruio G. I 12 conparasse. 
Suelonius uero Asprum quoque inter inlustriura grammaticorum ordines 
referre supersedit. 

Quod autem ad Ebrium adtinet, cuius nomen una cum Corneliano 
effertur ad Georg. IUI 120. 175, per se solum v. 26. 77. 88. 131. 169. 
545. 564, rede et Reifferscheid olim uidit Suet. rell. p. 350 eundem 
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cssc Hebrum illum, quem semel tantummodo ad Aen. VII 6 Seruius lau- 
dauit (quierunt] Hebrus quierant legit) et Ribbeckio placuit proll. p. 175. 
Nam Parrhasii Hrtenius Jeron explosus est. Neque tarnen ob unum 
istum Seruii locum nouem scholiorum Bernensium locis Hebri nomen 
rcslituendum esse Reiflerscheidio concesserini, sed potius apud Seruium 
quoque Ebrius legendum est. Nam quod Ribbeck sagaciler coniecil proll. 
p. 176, Verrii Flacci nomen snb islo in ebrii latcre, parum mihi proba- 
lur primum ob ea quac ad G. IUI 120 legunlur: *intyba 9 in ebrii 'intuba 9 
in corniliani, quo loco Verrium non intyba, sed intuba commendaturum 
fuissc consenlaneum est ex iis quae Velius Longus tradidil p. 2215 P: 
f Verrio Flacco uidetur eandem esse apud nos V liüeram quae apud 
Graecos v; namque his exemplis argumentatur: quod illi dicunt cyminum 
nos cuminum; quam xwraotocov nos cupressum, illi xvßiQvijrriv nos 
gubernatorem, nec non ex eiusmodi 'Theseus Menoeceus Peleus' et simi- 
libus adfirmat.' Nam hacc Verrium Flaccum non de Graecis uocabulis 
tantummodo statuisse, sed omnino y litterae usum ex Latino sermone 
expelli iussisse, patet, si grammalicorum omnium qui ad noslra tempora 
peruenerunt, unanimem de ea lillera uocem respexeris, scilicel Graecam 
esse atquc solorum nominum Graecorum causa in Latinum usum uenisse, 
cf. Diomedes p. 415 P: 'Graccae duae y z, quae in usum nostrum propler 
uomina Graeca uenerunl', id. p. 421 P: 'y uoealis ö*(xQ ov0 S Gracca quae 
propler Graecas dictiones admiltilur' ; [Val. Probus"] de ultimis syttabis 
p. 222 K: 'Graecac litterae duae sunt in orationc Latinitatis y et z . . . . 
has Latinilas de Graeco fönte deriuauit non suorum necessilate uerborum 
quam Graecorum nominum ratione*; Scaurus de ortbographia p. 2260 P: 
r y litteram superuacuam Latino sermoni putauerunl quoniam pro illa v 
cederet'; Caper de orlhograpbia p. 2246 P: *y litteram nulla uox noslra 
adsciscil et ideo (et om. cod. Bern. 338) insullabis gylam dicenlibus'; 
Terentianus de littcris p. 2386 P: e y quam memorant uoeibus auia est 
Latinis', p. 2389 P: 'Nihil Ausoniis esse opus y sonare dixi', quibus ad- 
das Cassiodori de ortbographia Papirianum p. 2291 P et Annaeuui 
Cornutum p. 2286 P. Inde efficitur, Verrium qui ne in Graecis quidem 
uerbis y litteram seruari uellet, multo minus in Lalinis eam passum esse. 
Ebrium uero illum non intyba, sed inliba probauisse, quac cod. Bern. 167 
(C) leclio est, quominus credamus, obstat obpositum intuba alque ipse 
codicis Bern. 172 (B) habitus longe honeslior. Deinde si Charisii loco p. 
119, 14 K, quem uterque nostrum in partes uocauit ad Verrii nomen 
restituendum, recte usus sum ad ecl. VI 18, cuius auxilio pro corruplo 
sie et homerus resliluerem sicut ait Verrius , tum parum uerisimile est, 
poluissc idem nomen angusto commenlariorum ad Bucolica et Georgica 
perlinentium spatio bis ita corrumpi, ut in Bucolicis constanter homerus, 
in Gcorgicis ebrius scriberelur; atque hoc ctiam minus credibile, Seruii 
commentatoris, ut supra docui, a Philargyrio satis alieni librarios omni- 
bus aliis locis quibus Verrii mentionem fecit, rede eius nomen scripsisse, 
uno uero solo ad Aen. VII 6 in eandem fere corruplelam delapsos esse, 
quam Pbilargyrii librarü commisisse creduntur. Retinendus igilur Ebrius 
Vergilii editor, uir non spernendac doctrinae, ut Ribbeck optime demoo- 
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slrauil proll. p. 176. Celerum uitium ad G. IUI v. 131 commissum uon 
tarn Philargyrio uel quo nomine scholü auctorein dicere mauis, quam 
i'pilomatori uel librariis oscilanlibus eril Iribuendum, cf. edil. Ebrium 
ucro ambo forraam probauisse Verrü potissimuni aucloritate ducluin quiuis 
lubenli animo conccdet. 



De iis quae appendicis loco scbolia ßernensia subsequi uolui, breui- 
l»us id praemonendum, Figuras Graecorum, cum iu Lucani quoque 
codice Bernensi XXXXV (quamquam salis lacera condicione ul ad rem 
crilicam nihil fere ualere dicendus sit) inueuiantur, ut olim ad Vergilium 
solum, ila posteriore lempore ad celeros quoque poetas epicos pertinuisse 
uideri. Quem quidem de figuris Iractalura, quoniam non pauca in eo 
inueni peculiariler exposila, quae in similibus rbelorum calalogis (cf. 
Halm, rhclt. Latt. miun. 1863 p. 1 — 77) aul omissa aut alia fere ratione 
traclala sunt, ul lypica quam uocant descriplione dignum haberem facile 
ab animo meo impetraui. Scholia uero noua, quae ex cod. Bern. 165 
saec. Villi excerpsi, quiuis uidcbil ea esse indolc, ul in lanla comroenla- 
torum uelerum slrage non possint non pro oporluno quodam, quamuis 
salis exili, supplemenlo baberi. De nouo aliquo fönte liaud spernendo, 
unde deperdila commeulalorum Vergilii uelerum scripta aliqua cerle ex 
parle reparari posse confido , proximo exponam tempore tum, cum scho- 
lia in cod. 165 ad Aeneida pcrlinentia publici iuris faciaui. Denique 
quae agraen claudunt, medii aeui excogitamenta de Vergilii uita alque 
scriptis^ ea quoque, quamquam tenuem satis doctrinae speciem praebenl, 
spero accepla fore, qualem Vergilii notiliam noni post Cbrislum saeculi 
homines habuerint, scire cupienlibus. 

Orthographicara in scholiis edendis rationem seculus sum eara, ut 
librorum scripluram quamuis non semper sibi conslantem exprimere ple- 
rumque mallem, quam consUnliae cuiusdam speciem adfectare, qua Omni- 
bus lemporibus usum 'tyrannum' superiorem fuisse confido. 

Quod autcm ad crilicam operam adlinet, quam scholiis Bernensibus 
nauaui, id ueliin animo teneas, permullis locis prauo cpitomaloris ab- 
breuiandi sludio scholia adeo lacera abiectaquc condicione ad nostra tem- 
pora deueiiisse, ul inlacla relinquere talia quam temere quippe in re satis 
lubrica coniciendo tcmplare longe praestarct. Sed haec quoque nouis ali- 
quando subsidiis inuenlis tempus sanaturum spero. 

Quodsi accuralius forlasse, quam opus erat, de falsis Muelleri leclio- 
nibus alque prauis coniectaneis rettulisse uideor, necessarium id faclu 
erat, ut fidem facerem uiris doclis tarn inmanem uitiorum inolem male 
credituris. 

Superesl ul omnibus uiris doclissimis alque humanissimis. qui me in 
hac opera aul communicandis uel suis uel aliorum inuenlis aul lihris sugge- 
rendis adiuuerunt, Bibbcckium dico,Woeiniinum,Vsenerum,Keilium, Fleck- 
eisenum, Sleigerum Bernensem, Bucheggerum Sangallensem, Fritzschium 
Turicensem beneficiorum in me conlalorum gralias again quam maximas. 

Dabam Bernae mense Augusto GOIDCCCLXVI. 
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VERGILII VITA DE COMMENTARIO DONATI 

SVBLATA. 

ÜViff * ^ß^' 118 Maro Manluanus parenlibus modicis fuit ac praeeipue 

palre, quem quidam opificem figulum, plures Magi cuiusdam uialoris 
initio mercennarium, mox ob industriam generum tradiderunt, egregieque 

2 substantiae siluis coemendis et apibus curandis auxisse reculaui. | Natus 
est Gu. Pompeio Magno [et] M. Liciuio Crasso primum coss. iduuuo ücto- 

55 brium die in pago qui Andes dicilur et abest a || Mantua non procul. ; 

3 Praegnans eo maier somniauit enUam se laureum ramum , quem contaclu 
terrae coaluisse et exereuisse ilico in speciem malurae arboris refertaeque 
uariis pomis et floribus ac scquenli luce cum raarilo rus propinquum pelens 

4 ex itiuere deuertit alque in subiecta fossa partu leuata est. | Fenint in- 
fantem ut sit editus neque uagisse et adeo miti uultu fuisse, ul liaud du* 

5 biam spem prosperioris geniturac iam tum darel. [et] | Access it aliud 
praesagium , siquidem uirga populea more regionis in puerperiis eodem 
statim loco depacla ita breui eualuit [tempore], ut mullo ante satas po- 
pulos adaequauisset , quae arbor Vergilii ex eo dicla atque etiam con- 
secrala est summa grauidarum ac fetarum religione et suseipientium ibi 

6 et soluenlium uola. | Initia aetalis Cremonae egil usque ad uirilem log am, 
quam XV anno nalali suo aeeepit isdem Ulis consulibus iterum duobus, 



Vaus sum in Vergilii uita codieibua his: B = Bernensi 172 saec. 
IX — X, olim Floriacenai dein Danielis poat Bongarsii; P = P&risino 
suppl. lat. 1011 saec. IX Pithoeano fol. 62 r — 67 r quem a Fröbnero iu 
C. L. Kothii nsum conlatum Eduardua Woelfflin benigne in meura usum 
trausmisit, cf. pkilol. XXIV p. 163 sq.; G = Sangallenai 862, aaec. X 
quem contuli primus; 1 =3 libri BGP; M — Müller editor. 'Vergilius* 
semper scripai cum Reifferscheidio Suet. rell. p. 54 — 66, uirgilius libri. 
Numeri uncia inclnai ad interpolatae uitae editionem Wagneri an am 
spectant. Nulla adeat in 1. inacriptio || 1 VBL1VS VIBGILIVS MARO 
G | P uirgilius maroB |I quidem G || uiatoris^ superScript, uel negoti Pi- 
thoeanus |] initio 1 (sie) ]| mercennarium l J| gregiaeque G j| substanti^ 
BP | sub8tantiae G || aubstantia M J] corndisact apibus G [| auxiaae regulam 
BP | regulam' auxisao G | quaedam intercidisse auspicatur M J| 2 GN BP ! 
qn G II [et] G | et BP [] CONSS BP || iötum (aupraacr. manu II, aed anti- 
qua aaec.X) B || andeG || 3 pregnans cum BP | pregnas eum G | praegnans 
eo uulgata [| contactu terrae G | contracta terra (expunxit ro. II) B f con- 
tracta P I contacta terra uulgata |] ili'co 1 (sie) |J in speciem G | [inj spe- 
ciem BP]|aequenti l (sie) [| ex inere diuertit G || leuata G | leuiata B j 

leuata P || 4 ut sit editus 1 [ cum sit editus Reifferscheid || iam tum da 
ret BP | iam duraret G || 6 [et] accessit Reiff. | r acceaait T uel r accessit 
et' Grouov. ) et accessit I || impuerperiia G [| eualuit 1 | conualuit Gro- 

8. tempore 

nov. [] eualuit P | eualuit tempore B (] [tempore] ut mnlto [ante] satas 
G II ac foetarum BP | ac foetorum G |J [et] suseipientium G || 6 quam 
XVII anno natali suo aeeepit (in marg. man. II aaec. X natalia aui B) 
BP | quam VII anno aetatis snae coepit G | initia aetatis ideat uaque 
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quibus erat natus , euenitque ut eo ipso die Lucretius poeta decederet. | 
Sed Vergilius a Crem o na Mediolanum el inde paulo post transiit in ur- 7 
bem. [[ Corpore et slatura fuit grandi, aquilo colore, facie ruslicana, ua-5ö8(10) 
leludine uaria; nam plerumque a stomacho et a faucibus ac dolore capitis 
laborabat, sanguinein eliam saepe reiecit: cibi uinique minimi; | libidinis 9(20) 
in pucros pronioris, quorum || maxiine dilexit Cebetem et Alcxaudrum, r>7 
quem secunda Bucolicorum ecloga Alexim appellat, donatum sibi ab Asi- 
nio Pollionc, utmmque non inerudilum, Cebetem uero et poetam. Vul- 
galum est consuesse eum et cum Plolia Hieria. | Sed Asconius Pedianus 10(21) 
adßrraat, ipsam postea maiorem natu narrare solitam, inuitaluin quidem 
a Vario ad communionem sui, uerum pertinacissime recusasse. | Cetera 11(22) 
sane uitae et ore et animo tarn probum conslat, ut Neapoli Parlhcnias 
uulgo appellatus sit, ac si quando Romae, quo rarissirae commeabat, ui- 
seretur in publico, sectantis demonslranlisque se subterfugerel in pro- 
ximum tcclum. | Bona autem cuiusdam exulanlis offerenlc Augusto non 12(23) 
suslinuit accipere. | Possedit prope centiens seslerlium ex liberalitatibus 13(24) 
amicorum habuilque domum Romae Esquiliis iuxta hortos Haecenaliauos 
quamquam sccessu Carapaniae Siciliaeque plurimum uteretur. | Parenles 14(25) 
iara grandis amisit, ex quibus patrem captum || oculis et duos fralres 5« 
gerraanos, Silonein inpuberem, Flaccura iam adullum, cuius exitum sub 
nomine Dapbnidis deflet. | Inter cetera sludia medicinae quoque ac ma- 15(20) 
xime malhemalicae operam dedit. Egil et causam apud iudices unam 



ad septimum annum Cremonae egit et XVII anno nirilem togam cepit 
nulgata | XV anno Reifferscheid || isdem 1 (sie) || iterum [duobus] Q || 
eodem ipso die G 

7 [sed Virgilius a] Cremona Reiff, jj transiit 1 (sie) U 8 corpora G , 

tu 

grandi G | grandis BP |j aquilo G | aquili BP || ualidi....ne (tu m. II, fuit: 
ualiditune) P [j ob stomacho G || sgpius reiecit G || miuimi G J minime 
BP ]] 9 promoris G j pronior . bis BP j| caebetem G || bucholicorum G | 

bocolicorum B |] egloga 1 1| ab sinio B |[ polione BP | [ab Asinio] Polliono 

G II consuesse G | consuisso BP || Hieria G j ieria P | &er ia (i. e. man. I 
geria, m. II ieria) B | Aleria Daniel | Gleria M (uides propagatum er- 
rurem, cum i super g positum , quod longiore duetu in uocabulorum ini- 
tiis scribi solct in B, pro 1 falso haberent) ( Galeria coniecit Ribbeck 
proll. Verg. p. 101, quode cf. idera praef. p. II sq. || 10 maiorum natu G j| 
narrarem solitam G || a uario G | a uario (pung. m. II) B | a uareo P cf. 
Ecl. VI 17 et praef. p. 688 }] 11 uitae BP | uita G | corruptum uidetur 
Reifferscheid^ || tarn probum constat G | proba m. I probum m. II B l 
proba [fuisse] M. An: tarn probatuml || ui |iseretur G |] sectantes domon- 
strantesqne G Q subterfugeret scripsi | subter fugere G | subterfugere 
solitam uulgata | suffugerc BP | suflrugere [solitus] M | suffugeret Reiff. || 
12 autem 1 (sie) | uero M || boni autem cuiusdam exuolantis offerente 
augusto G |] 13 centiensestertiuni 1 [] ex liberalitatibus (pung. m. II) B | 

domum^ m ^j.j g (rome man. II add.) B | domum rom§ exquiliis P | do- 
mum rom^ aesqniliis G [J mecenatianos G cf. Sueton. Tiber, cap. XV | 
inecenatis BP|fquanquam B || utetretur G || 14 ex quibus patrem 1 (sie 
et B, non Palem, quod oculis captus ariolatur M) || inpuberem 1 |] flac- 
cum [iam] adultum G || ouius exitum G 
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lG(27)omuino nec amplius quam semel : | nam el in sermone tardissimum ac 
paene indoclo similcm eum fuisse Melissus Iradidit. 

17(28) Poelicam puer adliuc auspicalus in Balistam Itidi magistrum ob in- 
famiam lalrocinioruui cooperlum lapidibus dislichon fecit: 

Monlc sub lioc lapidum legilur Balista sepultns; 
Nocte die lulum carpe uialor Her. 
Deinde calaleclon et priapia el epigraramata el diras, üein cirim et culi- 

18^29) com, cum esset annorum XVI. | Cuius inalcria lalis est. Paslor faligatus 
aeslu cum sub arbore condormisset el serpens ad eum proreperel e palu- 
de, culex praeuolauit alque inter duo tempora aculeum fixit paslori. AI 
ille conlinuo culicem contriuil et serpenlem inleremit ac sepulchrum cu- 
lici staluil el dislichon reell (v. 412. 413): 

Paruc culex, peeudum custos libi lale mercnli 
Funeris officium uilac pro mutiere reddit. 

1 9(30) Scripsil eliam [de qua ambigitur] Actnam. Mox cum res Romanas in- 
59 choassel, oflensus malcria ad Bucolica Iransiii |] maxime ut Asinium 
Pollionem Alphcnumque Varutn el Cornelium Gallum celebraret, quia in 
distributionc agrorum, 'qui post Phitippensem uicloriam ueteranis Irium- 
uirorum iussu Irans Padum ditiidehanlur, indemnem se praesliltsscnl. 

20(31) Deinde edidit Georgica in honore Maecenalis, qui sibi mediocnler adbuc 
noto opem lulissel aduersus uclerani cuiusdam uiolenliam, a quo in aller- 

21(32)catione Ulis agrariae paulum afuit quin occiderelur. | Nouissime Aenei- 
dem inchoauil, argumentum uarium ac multiplex et quasi amborum Ho- 
meri carminum inslar, praelerea nominibus ac rebus Graecis Lalinisque 
commune et in quo, quod maxime studebat, Romanae simul urbis el 

22(33) Augusli origo continerelur. | Cum Georgica scriberet, traditur colidie 
medilalus mane plurimos uersus diclare solilus ac per tolum diem relrac- 
lando ad paucissimos redigere, non absurde Carmen se informe more 

23(34) ursac parere diecns et lambendo demum e f finge re. | Aeneida prosa prius 



16 nec et sermonem tardissimnm G |l ac pene induetum (indocto m. II) B | 
indocto G || melisus G || similem fuisse 1 | eum addidi [j 17 ballistam P IJdis- 
ticon B | disthicon G [| ballista GP || priapia BP | priapea G | Priapeia M ' 
et item cirim G j [et] item cirimus BP [I annorum XVI BP | annorum XV 
G Ii 18 condormisset BP j obdormisset G || ad eum BP | ad illum G || prori- 
peret P | proriperet (m. II proreperet) B | praereperet G |j praeuolauit G j 
prouolauit BP [j contriuit G | attriuitB | adtriuit P |] culici G | culicis BP |, 

disticon 1 [] 19 scripsit etiam aethnam de qua ambigitur (sie) B | etiam 
de qua ambigitur aeternam P | de qua ambigitur aetnam uulgata | scrip • 
fit etnam, omipsis 'etiam de qua ambigitur' G ] 'de qua ambigitur' nncis 
iiiclu8i, et", praef p.683 [1 Bucolica uulgata | bocolicam BP ! bucholicam G, 
sed cf. ad K. III 29. 30 [j assinium pollionem B | asinium [pollionem] G >| 
alphenumque G | alphenum BP || in distributione G 1| quo, corr. qui P |j 
pbilippeusem B | pbilipensem GP |] 20 edidit om. 1, ndd. uulgata post 
r Maecenatis\ posni post 'deinde' II georgica G | georgica BP |( in honore 
1 | in honorem, corr. honore P || litis agrariae paulum G | litis paulum 
BP [1 afuit G | affuit B | a fuit, corr. affuit P (?) || 21 carminum G ! car- 
minis P | carmini (m. II carminis) B || 22 meditatus scripst | meditatos 1 j| 
carmen se more ursae BP | ursae more G | informe addidit Reifferscheid [I 
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oraliune firmalam digeslamquc in XII libros parliculalim componere || in- co 
sliluit, proul liberel quidque, cl nihil in ordinem arripiens. | Ac ne quid 24 (35) 
impclum morarclur, quaedam inpcrfer.la Iransmisil, alia lcuissimis uer- 
sibtis ueluli fulsil, quos per iocum pro f libicinibus ' interponi aiebat ad 
suslinendmn opus, donce sulidae coluinnae aduenirenl. | Bucolica trien- 25 (40) 
nio 9 Georgica VII, Aeneida XI perfecil annis. | Bucolica co successu edi- 26 (41) 
dit, ut in scaena quoque per canlores crebro pronunliarentur. [| Georgica 27 (42) in 
reuerso posl Actiacam uicloriam AugusUf atque Alellae reficieudaruin 
faucium causa commoranli, per conlinuum quadriduum legil, suseipiente 
Maecenatc legeudi uicem, quoliens interpellarctur ipse uocis oflensione. | ^ r^s 
Pronunliabat autem cum suauitalc et lenociniis miris. | Ac Seneca Iradi- ^ 
dil, Iulium Monlanum poetam solituui dicere, inuolalurura se Vergilio 
quaedam, si cl uocein possei et os cl bypoerisin: cosdcin enim uersus 
ipso proiiuuliaule bene sonare, sine illo iuanes esse inulosque. | Aeneidos 30 (45) 
uixduin coeplac tanta extilil fama, ul Scxtus Propcrtius non dubilaucrit 
sie praedicarc (III 34. 65): 

Ccdite, Romani scriplorcs, cedile Grai: 
Ncscio quid maius nascilur lliade — 
Augiislus ucro — nain forle expcdilioue Cantabrica aberat — , subplici- 31 (-H») 
l.iis alquc cliani minaeibus per iocum lillcris cfflagilarcl, ul 'sibi de Ae- 
ncide% ut ipsius uerba sunl, r uel prima carmiuis vnoy<>a(pt\ ucl quod- 
libel xeokov millcrclur'. Cui lamen mullo posl perreclaque demum ma- 



23 firmatam scripsi | formatam 1, cf. praef. p. 683 || arripiens G | acci- 
piens (m. II arripiens) B || 24 ut ne quid BP | ac ne quid G || inperfecta 1 || 
leuissimis uersibus G | leuissimis uerbis BP || quos G | quae BP || tibi- 
cinibus GP | tibianibus (m. II tibialibus) B, cf. Seru. Aen. VI 186: Forte 
precatur] Vacat r forte 1 et est uersus de bis qui tibieines uocautur, qui- 
bus additur aliqnid ad solam metri sustentationem [] interponi aiebat 
BP I a sc dicebat G || 25 bucolica biennio G ]| Georgica Vll] Villi suspi- 
catur Ribbeck proll. p.14 duce Phocae uersn 98 || perficit G || 26 in scenam 
BP I in sena G |] crebra G | crebra pronuntiationc recitarentur uulgata, 



nidetur II 28 cum suauitatem lenociniis G ! cum suauitate cum lenoci- 
niis BP ! cum suauitate tum lenociniis Reifferscbeid | cum suauitate et 
lenociniis scripsi cum uulgata |J 29 ac Seneca scripsi | ut seneca libri 



et Seneca Reiff. Locus in Seuecae scriptis quae ad nos peruonerunt 
non extat Videtur eodom pertinuisse unde sua bausit Gellius XII 2 | 
tnontanum poeta G || inuolatarum (m. II inuolaturum) B \\ quadam G ij 
fet osl et ipoerisin G |[ uerba r eosdorn enim uersus — mutosque' ora. G ' 
30 sie praedicare]. An: 'praedicere' ? || credite romani scriptores iao- 
dite G fl grai 1 (sie) |j ante Reifferscheidium post 'lliade' puncto intt?r- 
puncebant II 3t cantabrica aderat GP | aberat (man. II aderat) B (sie) j| 
subplieibus P | snppUcibus BG || efüagitaret, 1 | efflagitabat Müller qui 
nost f lliade' puncto interpungeret || vnoyQctqtri scripsi | hypografe G | hy- 
»OffrafaBP I bypograpbiaM || mitteretur libri | mitterot M.Reiff. \\ quartuiu 
et sextum G | quartum sextum BP. De boruiu numerorum fide conlato 
Sernio cf. praef. p. 687. 

Jahrb. f. class. Pliilol. Suppl. Bil. IV Hfl. 5. 48 
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0232 (47) teria tres omnino libros (| recilauit, secundum quarturo et sexlum, | seil 
hunc notabili Octauiac adfectione, quae cum rccilalioui inleresset, ad 
illos de filio suo uersus (Acn. VI 884): f Tu Marcellus eris', defccisse fer- 

33 (48) tur atque acgre focillala [est]. | Recilauit et pluribus, sed neque fre- 

quenlcr et ea fere de quibus ambigcbal, quo magis iudicium liominum 

34 (49) experiretur. | Erotem librarium cius exaetae iam seoectulis tradunt referre 

solilum, quondam eum in recitando duos diraidiatos uersus complesse ex 
tempore. Nam cum hactenusHiaberet (Aen. VI 164) : 'Misenum Aeoliden', 
adiecisse: 'quo non praeslanlior alter', ilem huic (ibid. 165): e Aere cierc 
uiros', simili calore iaclatum subiunxisse: 'Martemquc accendere canlu% 
stalimque sibi imperasse ut ulrumque uolumini adscriberet. 

35 (51) Anno aelatis quinquagesimo secundo inposilurus Aeneidi summam 

manum statuit in Graeciam et in Asiam secedere triennioque continuo 
nihil amplius quam einen da re, ut retiqua uita lantum philosophiae uaca- 
ret. Sed cum ingressus iter Athenis occurrisset Augusto ab Oriente Ro- 
main rcuertenti deslinaretque non absistcre atque ctiam una redire, dum 
63 Megara uicinum oppiduin feruentissimo sole || cognoscit, languorem nac- 
lus est eumque non inlermissa nauigatione auxil ita ut aegrior aliquanlo 
Brundisium appelleret, ubi diebus paucis obiit XI Kai. Octobr. Gn. Sentio 

36 (55) Qu. Lucrelio coss. | Ossa eius Neapolim trauslata sunt tumuloque condila 

qui est uia Puteolana intra lapidem secundum, in quo dislichon fecil tale: 
Mantua me genuit, Calabri rapuere, tenet nunc 
Parlhenope; cecini pascua rura duces. 

37 (56) Hercdes feeit ex dimidia parle Valerium Proculum fralrem alio palre, 

ex quarta Auguslum, ex duodeeima Maecenatem, ex reliqua L. Varium et 
Plolium Tuccam, qui eius Aeneida post obitum iussu Caesaris emendaue- 

38 (57) mint. | De qua re Sulpicii Garlhaglniensis exlant huiusmodi uersus: 

Iusserat hacc rapidis aboleri carmiua flainmis 
Vergilius, Phrygium quae cecinere ducem. 



32 notabili ||! (fuit: notabilis) B | notabili GP An notabilem? |j ad* 
fectione BP | ad perfectionem G [| focilata [est] G | focilata est BP |{ 
33 et [eaj fere G [| ambiebat G || quo ma. (sie) G || 34 quondam eum 1 | 
aliquando M [| nam eum actenus G || aeoliden 1 (sie) jj iactatum GP | 
lactatnm (lonriore i, ut Semper in nerborum initiis) B | inde perperam: 
'laetatum' M j elatam Reifferscheid | actutum Burmann || inperasse G || 
adscriberet G | ascriberet B. De ea re prorsus incredibili cf. Ribbeck proll. 
p. 63 et praef. p. 686 || 35 inpositurus P | impositums BG || aeneidis sum- 
mam manum G | aeneidi summa manu BP || in georgicam G |] continuoque 
G l| phylosophiQ P | philosophiae BG (sie) I philosophia M |] dc8ttnare ( que 
B(tm.II) | destinareque P | distinaretqneG || non abstinereG || opidumP|| 
cognoscit 1 | jcognouit M || aegrior scripsi I prauior 1 |j appellaret G f| obiit 
1 | obitM || GN sencioq; lucrotio conss G | GN sestio quinto lucretio con» 
BP | Festio M || 36 neappolim uia pottolaua G || [in quo] distchon G || 
37 cx dimidia parte G | ex dimidiam partein (punp. m. II) B II ex alio 
patre G |] 1. uarium et plotium tuccam G | I. ualerium BP | et plocium 
tucam B |] aeueidam B | ^netdam P | aeneidem G || emendauerunt 1 | 

emendarunt M || 38 supplicSt G || enrthaginensis G j] iuserat B || aboleri l 
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Tucca uetat Variusque; simul lu, maxime Caesar, 
Non sinis et Laliae consulis historiae. 

Infelix gemino cecidit prope Pergamon igni , 

Et paeoe est alio Troia sepulla rogo. || 64 
Egerat cum Vario, priusquam Italia decederet, ut siquid sibi accidisset, 39 (5*2) 
Aeneida comburerel; at is Ha facturum se pernegarat; igilur in cxlrema 
ualiludine assidue scrinia desiderauit, crematurus ipse; uerura nemine 
oflerenlc nihil quidem nominalim de ea cauit. | Ceterum eidem Vario ac 40 (53) 
simul Tuccac scripta sua sub ea conditione legauil, ne quid ederenl, 
quod non a se editum esset. | Edidit autem auctore Augusto Varius sed 41 (5VI) 
summatim cmendata, ut qui uersus eliam inperfeclos sicut eranl relique- 
rit; quos multi mox supplere conali non perinde ualuerunt ob difliculla- 
lem, quod omnia fere apud eum bemistichia absolulo perfectoque sunt 
sensu, praeter illud (Aen. III 340): 'Quem tibi iam Troia'. | Nisus gram- 42 (00) 
malicus audisse se a senioribus aiebat, Varium duorum iibrorum urdinem 
commutasse et qui lunc secundus esset || in terlium locum translulisse, <ö 
Clin in primi libri correxisse principium, bis uersibus demplis: 

Ille ego qui quondam gracili modulalus aucna 

Carmina et egressus siluas uicina coegi, 

Vt quamuis auido parerent arua colono , 

Gratum opus agricolis, al nunc horrenlia Marlis — 

Aima uirumquc cano. 
Obtrectalores Vergilio numquam dcfuerunt, ncc mirum: nam nec Homero 43 (Ol) 

(sie) || ncrgilium G || tnca metat G || uariusque G | uariusque (pung. m. II) 
13 || tu om. G | Tucca uetat Variusque simul : tu inaximo Caesar inter- 
punxit Reifferscheid || et poene 1 |) Troia sepulta rogo scripsi | troia 
cremata sepulta rogo G | troia cremata rogo BP || 

30 cum uario G | cum uaro B | cum uario, corr. uaro P || at is 
scripsi | et is 1 | sed is Reiff. |j ita addidi, om. libri | priusquam [Italia 
decederet ut siquid sibi accidisset Aeneida combureret at is] ita factu- 
rnra G I assiduo G [j nihil quedam G |J 40 ceterum eidem GP || eins- 
dem B | uario GP | uario B || scripta [sua] G (] 41 uarius GP | uaros 
B || sicut crant Gronouius | si qui erant 1 |J reliquerit quos BP | reli- 
quer. oa G || suplere G [] apudeum eraistichia P | apud [eum] emisthichia 
B || sunt sensu BP | sunt om. M || iam addidi | om. BP | apud eum emi- 
stichia praeter illud quem tibi iam troia sensum uideantur habere per* 
fectum G | unde 'quem tibi iam Troia peperit sensum uidentur habere 
perfectum' uulgata |j 42 Nisi G || se a senioribus I (sie) || agebat G | 
uarium GP | uarium B || duorum uncis inclusit Reifferscheid ]] qui tunc 
secundus esset scripsi | qui nunc secundus sit 1 J qui tum secundus erat 
uulgata (qui tunc secundus erat uulg. cod. Bern. 627) | qui nunc seeuu- 
dus sit (in primum, tertium in seenndum et primum) in tertium locum 
transtulisse, conlato Sernio, praef. Aen. Reifferscheid. Sed cf. praef. 
p. 683—686 | De Vario et Tucca copiose egit Ribbeck proll. cnp. VII p. 
88 — 96; de Varii Iibrorum mutationo p. 91 || qui quondam G | qui siluas 
BP || gracili BP | tenui G || carmina BP | Carmen G | carinine M || siluas 
scripsi | siluis libri, cf. supra in B: f qui siluas' || utrumque cano G | 
43 numquam (sie) 1 || ncc Homero] ne Homero Gronouius || Nnmitorius 
scripsi una cum Rtbbeckio proll. p. 99 (praef. p. VI) et Woelftlino Phil. 
XXIV p. 164 idem conicientibus, cf. praef. p. 687 | numinatoris (pnng. 
m. II) B | nnminatoriis P | numinatoms Reginensis 1195 || roscripsit V ! 
repsit B | scripsit M | uirgilio numquam [dcfuerunt nec mirum nam ncv. 

48* 
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quidem. Prolalis Bucolicis Numiiorius quidam rescripsit Anlibucolica, 
duos modo cclogas sed insulsissimc nagad^Gag , quarum prioris ini- 
tiuin est: 

Tilyre, si toga calda tibi est, quo tegmina fagi? 

sequentis: 

Die mihi Damoela: f cuium pecus' anne Latinum? 
Non. Verum Aegonis ooslri sie rure locunlur. 
Alius recitanle eo ex Gcorgicis (1 299): 'Nudus ara, serc nudus' subiecit: 
44 (02) Mlabebis frigore febrcm\ | Est et aduersus Aeneida über Caruili Picloris, 
tilulo Aeneidomaslix. M. Vipsanius a Maecenale cum supposilum appcl- 
labal nouae cacozeliac rcperlore, non lumidae nec exilis, sed ex coiumu- 
nibus uerbis alque ideo lalentis. Herennius lanlum uilia eius, Perellius 
6645 (03) Faust us ftirla conlraxil. | Sed et Q. Octaui Auiti || Ofioioi'qztav oclo 

46 (04) uolumina quos et unde uersus translulerit conlinenl. Asconius Pcdianus 

libro, quem contra oblrcclalores Vergilii scripsil, pauea admodum obiecla 
ei pro|)onil eaque circa bistoriatn fere et quod pleraquc ab Homero sump- 
sissel; sed hoc ipsum crimei» sie defenderc adsuclum ait: r Cur non illi 
quoque eadcni furla tcniplareul? Verum intellecluros facilius esse Ilei- 
culi clauam quam Homero uersum sub^erc.' El tarnen deslinasse sece- 
dere ul omnia ad salietalem maliuolorum decideret. 

47 (HO) Quoniam de auclorc summatim diximus, de ipso carmine iam dicen- 

dum est, quod hifariam traclari solct, idesl ante opus et in ipso opere. 

Homero quidem; prolatis Bucolicis quidam] resperipsit (aic) G 

inuominiitus quidam post Daniclem editores omnes || eglogas 1 || TTAPG) 
AHCAC BP | parodesas G || tytire 1 || tegmina Gronouius | tegmine libri | 
damuota G || locuntur Ii | loquuntur G || ante Gronouium haec ita inter- 
pungebant: Diu mihi Damoeta: enium pecus? anne latinum? Non, uerum 
Aegonis nostri , sie rure loquuntur || subiecit habebis G | subiecit et Ua- 
bebis BP l| frigore BP | frigore G | frigora M |j 

44 Caruilii Gronov | carbili BP | cabili G |] Aeneidomastix scripsi i 
nencomastix (in marg. m. II mandens eneiel) B (acueidosmastix G || ruar- 
cns P || uipranius 1 1| cacozcliae G | caeozelie P I caeozebe B | xaHO^qXt'ag 
M |] rcpertorcG | repertorem BP cf.praef.p.688 || ideo 1 (sie) \\ latentiusG | 
Perilius M || faustus B | faustinus G || 45 sed et quinti octaui auiti G | 
sed et quae octauiani (m. II qui octaui auiti) B || sed et q; octauia uiti 
P | sunt et Q. Octauii Auiii uulgata.. Reiff. | sunt et Q. Octauiani M | 
'OfioiorijW scripsi | OMOIOT6A6YTG)N G | homoeotheleuton BP | 
homoeon clenchon Reiff, cf. praef. p. 688 || quos libri | quae quos Reiff. ' \ 
conttnent libri | continentia M [] 46 asconias G || libruun G || cf. de bis 
omnibus luculentam Ribbecki disquisitionem : f ]Je obtrectatoribus Ver- 
gilii et de Q. Asconio Pediano' proll. Vergg. cap. VIII p. 96 — 101. ,| 

rt 

adsuetuin P | assuetum BG [| nonnulli BP | non illiG |j futura G |J clauam 
P | dauern G | dauern (m. II clauam) B || secederc l'j* decedere M, 
cf. supra § 35: inposituru» Aeneidi suramam mannm statnit in Grac- 
ciam et in Asiam secedere | recedere cum Regtnensi 1495 (?) Reiffer- 
scheid || maliuolorum BP | malorum G || decideret G | decederet BP \ 
recideret Gronov. j aut Mestinasse secedere ut oinnia .... recideret' aut 
'destinasse ut omnia .... recideret' Ribbeck proll. p. 113 not. | IIucus- 
quo Reifferscheid, Sueton. rell. p. 54 — 66 || 47 crimine G || idy ante opus 

nclsit 

G t| cuiu.s sit quid sit GP | cuius Bit ^ ( B J quid sit om. M {] qd efüeere 
BP | quod efrlcerc GM [] spectantur G | expectantur BP || 
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Ante opus titulus causa intentio. 'Tilulus', in quo quacrilur cuius sil 
quid sil; r causa', unde orlum sit et quare hoc potissimum sibi ad scri- 
bendum poela praesumpserit ; 'intentio', in qua cognoscitur, quid efficere 
conclur pocta. In ipso opere sane Iria spcclantur: numerus ordo cx- 
planatio. 

Quamuis igilur mulla tytvdintyQcupa , idest falsa inscriplione sub 48 (81) 
alieno nomine siul prolata, ul Thyesles tragoedia buius poelae, quam 
Varius suo nomine edidil, cl alia huiusmodi, tarnen Bucolica liquido Vcr- 
gilii esse minime dubitandum est, praeserlim cum ipse poela, tamquam 
hoc meluens, prineipium huius operis et in alio carmine suum esse testa- 
tus sit dreendo (Georg. IV 565. 566): 

Carmina qui lusi pastorum audaxque iuuenta 
Tilyre le patulac cecini sub legminc fagi. 
Bucolica aulcm et dici et reetc [dici], ucl hoc iudicio probasse sußeccral, 49 (82) 
quod eodem nomine apud TheocriLum censeanlur; ucrum ratio quoque 
monslranda est. Tria genera pastorum sunt, quae dignitalem in Buco- 
licis habcnl, quoruin minimi sunt qui ainoXot dicunlur a Graecis, a nobis 
caprarii; paulo honoraliores qui (irjkovofioi noipiveg idest opiliones di- 
cunlur; honoratissimi et maximi, qui ßovxokoi, quos bubulcos dieimus. 
Vndc igilur magis dccuil pastorali carmini nomen inponi nisi ab eo gradu, 
qui fere apud pastores cxccllentissimus inuenilur? 

'Causa' dupliciter inspici solct, ab origine carminis cl a uoluntale 50 (83) 
scribentis. 

Originem aulem bueolici carminis alii ob aliam causam ferunt. Sunt 51 (84) 
ciiim [etiam] qui a Laccdacmoniis pasloribus Dianac primum Carmen hoc 
reddilum dicanl, cum cidem deae per bellum quod loli Graeciac illo tem- 
pore Pcrsac inferebant, exhiberi per uirgincs de more non posset. | Alii 52 (85) 
ab Orcsle circa Siciliam uago id genus carminis Diauae reddilum locunlur, 



48 H»€YA6nirPA<DA G | VC Y A€T H I" P A<PG) BP | tpBvdemyQdtpais M . | 
sub aliene G uerba falsa inscriplione interpolata esse uideutur || thye- 
tes P |] uarius G | uarus B || liquido B | liqnida G | tarnen Bucolica 
liquido Vergilii esse minime dubitandum est om. P [| huius BP | bis 
G || operis 1 | carminis M || et in alio GP l et in alia (in marg. sup. 
'probationis pennae causa' manus lnsit: huius operis et in alias trans- 
lationcs) B || testatus sit G I testatur sie B |[ 49 bocolica 1 j et recte 
[dici] G | et recte dici BP || indicio libri, sie et P; iudicio typo- 
thetae sphalma Piniol. XXIV p. 166 | iudicio M || probasse se suffece- 
rat G ]| teoeritum ß [| monstranda 1 | demonstranda M|| minimi G | minima 
B 11 aepoloe P || anbis G || honoratiores qui TTOIMENtC G ( honoratiores 
[qüi] MHAONOMOI TTOIM6NAIC B || Ahao Nouoi TTOIM€NAIC P f] idest 

ubiliones G | ^lli^one« B ' ideSt °P iHone8 P H boratissimi G || maximi qui 
BOYKOAOI G | [qui] BOYKOAOI BP || bueolicos dieimus G (| inponi P j 
imponi BG || 51 sunt enim [etiam] G | sunt enim etiam BP |J lacedo- 
moniis B || cum eidem deae] An: cum idem ei deae? || toti greci G || 52 
arboresto G || locuntur B | loquuntur G || atque pastores 1 | et pastores M | 
scithya B | schithia G || perfugerat G || subrepto nominis G || fascelinam 

B I fa'celinam P | facelinam G II numinis iphigeniam G l nomini sifice- 

niam B | nominis ificeniam P j| plrricidio G (| 
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cl rcdditum per ipsum alquc paslorcs, quo tempore de Scylhia Ta urica 
cum sorore profugcral, subrcpto numinis simulacro ei cclalo in Tascc 
lignorum uude Fascclinam Dianam perhibenl nuncupatam ; apud cuius aras 
Orestes per sacerdolera eiusdem numiuis Ipliigeniam , sororcm suaui a 

53 (8«) parricidio fucral expiatus. | Alii Apollini vop(m pastorali sciliccl deo, 

54 (87) qua lempestalc Admclo pecora paueral; | alii Libero Nympbarum et Sa- 

tyrorum et id genus numinum principi , quibus placel rusticum canuen ; | 

55 (88) alii Mcrcurio Daphnidis patri, paslorum omnium principis et apud Thco- 
50 (80) crilum et apud bunc ipsum poelam; | alii in honorem Panos scribi pu- 

lant peculiariler pastoralis dei, [et] item Sileni Siluani alquc Faunorum. | 

57 (00) Quae cum omnia dicanlur, illud cnt probabUissimum , bucolicum canncn 

origincm ducerc a priscis temporibus, quibus uila pasloralis excrcita 
est et idco uelut aurei sacculi speciem in buiusmodi personarum simpli* 
eilate cognosci, et merito Vcrgilium processurum ad alia carmina non 
aliunde coepisse, nisi ab ca uila, quae prima in terris fuil. Nam poslea 
rura culta cl ad postremum pro cullis et feraeibus terris bella suscepln. 
Quod uidetur Vcrgilius in ipso ordine operum suorum uoluisse monslrarc, 
cum paslorcs primo, deinde agricolas canil et ad ultimum bellalorcs. 

58 (Ol) Rcslat ut, quae causa 'uoluntalcm' adlulerit poetae Bucolica potis- 

siinum conscribendi considerare debeamus. Aut enim dulccdinc carminis 
Tbcocrilci ad imitalionem eius inlectus est, aut ordinem tcmporuin secu- 
tus est circa uitam bumanam, quod supra diximus, aut cum tres modi 
sinl cloculionum, quos zaoaxT^oac Gracci uocant, l<s%v6s, qui lenuis, 

50 (0*2) fiiaog qui moderalus, adqog qui ualidus inlcllegilur, | credibile cril Ver- 
gilium qui in omni genere praeualerel Bucolica ad primum [modum], 

P>0 (03) Georgica ad secundum, Aeneidem ad tertium uoluisse conferre; | an ideo 
polius Bucolica scripsit, ut in ciusmodi pocmale quod et paulo lil>crius 
cl magis uarium quam cetera est, facullatcm baberet captandac Caesaris 



53 alii apolloni B | alio apollini G || NOMICO BP | nomio G || 
Admeto pecora patierat scripsi | admeco papauerat G | admeco oues 
paraverat B | Admeto oues pauerat M |] 54 satyrrorum B || princi- 
pis scripsi cum Gronouio et Wagnero de Phil. Ii' 13 | principi G | 
prineipio BP |[ 55 dapbinidis [patri] pastorum G || 56 pecnaliter pas- 
torilis dei [et] item G | peculiariter pastorali 8 dei et item BP ,] 
57 quae cum omnia G | quaccumque omnia BP || probalissimum v G j| exer- 
cita est et scripsi | exercita et l | exercitata [erat] et M || uelit B }J ab 
alia G j| faraeibus B || quod uidetur BP | que uidetur G || 58 adtulerit P | 
attulerit BG || Theocritei scripsi | theoeriti libri || inlectus GP | illectus 

B | modi 8int G || XAPKTNPAC G | charactcrasP | carachteras B (J tcnu's 
B || mecos G || moderatur (m. II moderatus) B | 59 in omni 1 | in om. M j| 

ail 

bucolica primum [modum] G | bocolica ad primum modum BP || aenei- 
dem (m. II aeneidam B) BP | eneidem G | Aeneida M || [con]ferre G || 
GO an ideo 1 J et non ideo M II pocte G || quod et paulo liberius et magis 
uarium quam cetera est G ]| magis uarium quod et paulo liberius est 
quam cetera BP | quod magis uarium et paulo liberius est quam cetera 
Müller, Reifferscheid || Bucolica scripsit — perfruitus est Reifferscheid, 
Suetoni rell. p. 58. 59 not. || captandae P | captandi (m. II captande) B | 
capte"de G || repHendique G || que (m. II quem) B || amiserat Ob P || 
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indulgcnliae repelendique agri? Quem amiserat ob hanc causam. | Occiso 61 (04) 
in curia die [III] iduum Martiarum C. Caesare, cum Augustum Caesarcm 
paeue pucrum sibi ueterani non abnuenle senatu ducem constituissent, 
exorto ciuili bello Gremonenses cum ceteris eiusdem studii aduersarios 
Augusti Cacsaris adiuuerunt. | Vndc factum est, ul cum uictor Augustus 62 (05) 
in eorum agros ueleranos deduci iussisset, non sufficiente agro Cremo- 
nensium Manluani quoque, in quibus erat eliam poela Vergilius, raaiimam 
parlem finium suorum perderent eo quod uicini Gremonensibus fuerant. | 
Sed Vergilius merito carminum frelus et amicilia quorundam polenlium 63 (06) 
cenlurioni Arrio cum obsislere ausus esset, ille statira, ut miles, ad gla- 
dium manum admouil, cumque se in fugam proripuisset poela, non prius 
finis persequendi fuil, quam se in fluuium Vergilius coniecisset atque ita 
in alteram ripam enalauissel. Sed postea et per Maecenalem et per Irium- 
uiros agris diuidendis Varum Poliionem et Gornclium Gallum fama carmi- 
num commendatus Auguslo et agros reeepit et deineeps Impcraloris fauii- 
liari amicilia perfruitus est. 

'Inlenlio' libri quem 0xotc6v Graeci uocant, in imilatione Tbeocrili 64 (07) 
poelac coustiluilur, qui Siculus ac Syracusanus fuil; [elj est intenlio 
eliam in laude Cacsaris cl prineipum cetcrorum, per quos in sedes suas 
atque agros rediit, undc efTectus linisque carminis et dcleclationem et 
utiiilalcm secundum praccepla conlinet. | Quacri solet, cur non ultra 65 (08) 
quam X eclogas conscripscril , quod nequaquam mirum uidebilur ei qui 
consideraucrit uarielalem scaenarum pastoralium ultra hunc numerum 
non potuisse proferri, pracsertim cum ipse poeta circumspcclior Theo- 
crito, ut ipsa res indicat, uidcalur mcluere, ne illa ecloga quae Pollio 
inscribitur, minus ruslica iudicelur, cum id ipsum praeslruil, diecns: 
'Sicelides Husae paulo maiora canainus' et itcin simililcr in aliis duabus 
facit. | Ulud teneudum esse praedieimus, in Bucolicis Vcrgilii neque nus- 66 (00) 
quam neque ubique figuratc aliquid dici, hoc est per allegoriam. Vix 



61 die [III] iduum Roiff. | die III iduum 1 (| agriquera ^[amiserat ob 

hanc causam occiso in curia] die III G |j marciarum 1 1| GN caesare B | 

ci 

• c« cesare G || 62 suffiente G || finium suorum BP | suorum adfinium G j| 
perderent scripsi | perdidef G | perdidisaent BP || 63 ut amicitia G | atque 
ita in GP | atque [ita] in B || et per mecenatem G | [et] per mecenatem 
13P || pullionem G || fama carmina G || imperatori (m. II imperatoris) B || 
amicitia G | amore BP || perfruitus BP | perfrnetus G || 64 que scopon G j 
qua CKOTTON BP | quam anonov M || ac siracusanus 1 | atque M II fuit 
[et] est G | fuit et est BP || prineipum GP | prineipium (i eras) B || re- 
diit G | redit BP || eontinet scripsi | conuenit (m. II uel eadem confecit) 

G | perfecit B j num in per latet poelarwn? quäle sane conplementum 
desideratur (] quur non ultra P || 65 conscripserit G | scripserit BP |( mi- 
rum BP | mirandum G ]| uarietatem scenarumBP | aetntem scenarum G || 
intra hunc G || circumspecior G || quae Pollio inscribitur scripsi, cf. infra 
'et dicitur Pollio' | quae pollioni scribitur BP | quae pollini inscribitur 
G || cum [id] ipsum G II praestruit GP | p'restruit B | praestruxit M || et 
item 1 | et idem M || malis duabus G || facit BP | faciat G An 'praestruat 
— faciat»? || 66 nredieimus BP | praediximus G || aliquid figurate G j| 
per allegorian G || 



Digitized by Google 



744 II. Il.igon : srliolia Bcrnensia ad Vergili Bucolica aiquc Geor^ica. 

enim proplcr laudem Caesaris el amissos agros liaec Vergilio concedun- 
tur cum Theocritus simplicilcr conscripscrit, quem hic nosler conalur 
imitari. 

67 (100) Sequilar id quod in ipso carmine Iraclari solet, idest numerus onlo 

explanalio. 

68 (101) 'Numerus* eclogarum manifestus est, nam decem sunt, ex quilius 

proprie bueolicae septem esse creduntur, quod ex Iiis excipianlur Pollio 
Silenus et Gallus. Prima igilur continel conqueslionem puhlicam, priua- 
tam gratulalionem de agro el dicitur Tityrus; secunda amorem pueri et 
dicitur Alexis; tertia cerlamen paslorum et dicitur Palaemon; quarla ge- 
nelhliacum et dicitur Pollio; quinta Innctyiov et dicitur Daphnis; sexta 
fisraftogqxoCEtg el dicitur Varus uel Silenus ; seplima deleclalionem pas- 
torum et dicilur Corydon; octaua amores diuersorum sexuum el dicitur 
Dämon uel farmaceutria; nona propriam poelae conqueslionem de amisso 
agro et dicilur Moeris; deeima desiderium Galli circa Volumniam Cythe- 
ridem et dicilur Gallus. 
60 (102) Quod ad 'ordinem' special, illud scire debemus, in prima lanlum 
et in ultima ecloga poelam uoluisse ordinem reseruare, quando in allera 
prineipium constiluerit, ut in Georgias ait (IV 566): 'Tilyrc tc palulac 
cecini sul> tegminc fagi', in altera ostenderit finem, quippe cum dient: 
r Exlremum hunc Arcthusa mihi concedc laborem.' Verum inier ipsas 
eclogas naturalem consertumque ordinem nullum esse certissimum est. 
Se<l sunl qui dicant, initium bueolici carminis non e Tilyri* esse sed: 
'Prima Syracusio dignala est ludere uersu.' 

70 (103) Superest 'explanalio', quam in ordinem digeremus, cum praedixe- 

rimus, illud inprimis tenendum esse, bueolicum poema usque adeo ab 
hcroico characlere distare, ut uersus quoque huius carminis suas quas- 

71 (104) dam caesuras habeanl et suis legibus dislinguantur. | Nam cum Iribus Iiis 

probelur melrum: caesura scansione modificalione, non crit bueolicus 
uersus, nisi in quo et primus pes parlcm oralionis absohierit, et lerlius 
troebacus fueril in caesura, et quarlus pes daetylus magis quam spondeus 
parlem oralionis lerminaueril, et quinlus el sextus pes cum inlegris dic- 
tionibus fucriut, quod tarnen Vergilius a Thcocrilo saepe scrualum uiclus 



68 propriae G |j genethiaeum G | gcnethaliacum , corr. genethliacum 
P || ephitaphiou G | 6NITAOK0N B I enita<|uox P | ut zaaoQ(pwasig scripsi | 
metamorfossis G | M€TAMOP<t>WXIC B | M€TAMOP<J>C0ClC P | usxttuoQ- 
qxoatv M || octaua amores G | octaua mores BP || uel farmaceutria 1 | 
et pharmaccutria Müller [J propriam GP | proprium Ii || Volumniam scripsi ; 



| 69 ad oripinem BP |j reser- 
sed sunt G 1 etsi sunt BP i! 



uolumiiiam G | polimniam B || citheridem 1 
scruare G || pastoralem couscriptumque G 
70 digeremus sciipsi | degereraus BP | digerimus G || cum post dixeriraus 
G || bocolicum poema I | carmen M || ab hercio G || carachtere B |] habeat 
G || 71 probetur GP | probetur (m. I peribetur) B \\ modißcatiooe G | 
editicatione B [] et pes primus t G [| trocheus 1 || in caesura G, om. BP || et 
quintus scripsi | quintus 1 j| ingegris G || fuerint quod tarnen uirgilius a 
theoerito saepe seruatum utetüs G | fucriut a theoerito saepe scruatum 
quod tarnen uirgilius (in marg. m. II uirgilius B) uictus BP | fuerint quod 
a Theoerito saepe seruatum tarnen Virgilius uictus M || 



H. Hagen: scholia Bernnisia ad Vcrgili Bucolica alquc Georgica. 745 

operis difficullatc neglexit, | in solo prineipio incertum industria siue 72 (10.V' 
casu, bueolico uersu posilo. Nam 'Tilyre* daelylus pes partem orationis 
absoluit; 'Tityre in palulae reeubans' tertium Irochaeum circa re prac* 
positionem quarauis de composita diclionc conclusit; e Tityre lu palulae 
reeubans sub' [legraine fagi] quarlum spondeum pro daetylo cum parte 
oralionis cxbibuil; 'legminc fagi* integrum comma perfeeit, cuius rei 
diligenliam licet in Tbcocrili mullis uersibus admirari. 



VERGILII VITAE SPECIMEN ALTERVM. 

Publius Vergilius Maro genere Manluanus dignitatc eques Romanus, 
nalus idibus Octobribus Gn. Pompeio M. Crasso consulibus, ul primum sc 
conlulil Romae, sluduit apud Epidium oratorem cum Caesarc Auguslo, 
undc cum omnibus Mantuanis agri auferrenlur, quod Anlonianis partibus 
fauissent, huic solo concessit memoria condiseipulatus, ut et ipse poeta 
lestatur in Bucolicis dicendo (I 6): f Deus nobis haec olia fecit'. In qui- 
bus ingenium suum cxperlus [est] fauorem quoque Caesaris emeruit, ac 
deindc Gcorgica conscripsit et in bis corroboralo ingenio eius Acneida 
conscripsit, cui finem non potuil imponcre raptus a falis; et idco inuc- 
niunlur apud cum uersus non peracti , quibus non superuixil ad replcn- 
dum. Vixit annos LH amicilia usus Imperatoris Augusti et aliorum com- 
plurium probalissimorum uirorum. 



72 daclilus pes B | dactilus per P | dactilus per sc G | pes om. M ;| 
circa pro c positionem G | re inscrui || recumbens sub [tegminc fagi] G | 
reeubans sub tegmine fagi BP | legmine fagi uncis seclusi || cum parte 
orationis G | cum partem orationis BP [| cuius rcgi G || theucriti G |J Corrcxi 
interpunetionem | nam f Tityre» daetylus partem orationis absoluit, Ti- 
tyre tu patulae reeubans'; tertium trochaeum circa praepositionem quam- 
uis de composita dictione conclusit: 'Tityre, tu patulae reeubaus sub 
tegmine fagi'; quartum spondeum pro daetylo. Cum partem orationis 
exhibuit 'tegmine fagi' integrum comma perfeeit etc. Müller || VITA 
VIRGILII PO ET AK EXPL1CIT B | EXPLICIT VITA VIRGILII POE 
TAE G | VITA VIRGILII EXPLICIT P j| 

Vergilii uitae speeimen II. Adhibui Codices Bernenses 172 = B, 
167 saec. Villi — X=C (F apud Müllerum) quorum B in aufe[rrentur] 
desinit. Nullus adest titulus in B ! VITA VERGILII PO ETA E C | uer- 
gilius 1 1| octobribus C | octobris B || gneo B | gneio C |j et marco crasso 
C || romae 1 immutare non ausus sum | Romam M || agri 1 (sie) |] aufe B | 
aufereutur C || solo C quod quia et Reginensis 1495 et Monacensis 18059 
exbibet, non ausus sum mutare, cf. scholl. Prudeutii cod. Bern. 394 saec. 
X f. 62 r : 'unus uuius uni et unus uni uno dieimus sicut solus solius 
soli et solus soli solo'' || expertus est C | [est] seclusit Reifferscheid || 
Extat uita apud Reifferscheidium Suetoni rell. p. 62. 53 not. [] 
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Eclooa T. 

Hic loquuntur duo paslores inier se, Mcliboeus, qui et Cornelius, 
uel unus ex Mantuanis, a quo agri adempti sunt; Tityrus qui el Virgilius, 
cui agri redditi sunt; Meliboeus inuidens fei icila lern Tityri, idest Virgilii, 
quia ob suum ingenium redditi sunt sibi agri a Caesare Augusto. Si 
secundum historiam respicias, duo paslores inier se loquunlur, sed tarnen 
Virgilius sie cOmposuit, quasi alter cum illo contenliose loculus fuissel. 
Sed ille solus loquitur et adsumit secum personam loquenlis. Si uero 
s allegorice intentionein Virgilii consideras, omnino in laudem Caesaris et 
prineipum celerorum, per quos agri sibi redditi sunt, loquitur el inde 
rclogain islam composuil, in qua sibi personam induit Tityri et Mcliboei, 
alieuius Mauluani fugienlis et felicilatem Virgilii admiranlis uel inuidentis. 
Prima quae sunt in hoc libro, semper ad laudem et amorem Caesaris per- 
linenl uel trium amicorum. — Nunc loquitur pastor ad alium uel unus 
de amicis Virgilii Cornelius Gallus, uel unus de Mantuanis a quo sunt 
agri adempti. Hic loquunlur duo paslores. 

v. 1. Tityrus apud ueteres Lalinos et Graecos inlellegitur Satyrus. 
Tityrus Siculorum lingua bircus dicitur, uel Tityrus lingua Laconica uil- 
losus arics appellatur. Tilyrus dicilur qui oues pascil. Patulae, latae 
excelsae, uel patulae , idest ramis dilTusac. Recubans, securus accum- 
bens. Sub tegmine, per syncopam dixil, celerum 'legimen* dicilur, ues- 
limenti scilicet uel culminis. Fagi. Fagus arbor fruclifera, cuius fruclu 
anliqui uescebantur. 



Eclooa I. 

Hic loquuntur — v. 49 Paliis mimen Mincü ex solo codicc Bernensi 
167 = C petita sunt, desunt in cod. 172 = B et apud Muellerum, cf. 
praef. p. 689. A uerbis dejnum: r Nunc loquitur pastor 1 etc. coramenta- 
rins orditur perpetuus: quae antecedunt: r Hic loquuntur — uel trium 
amicorum* a sequentibus seiuneta et in priore pagina separatim posita, 
conlatis ceterarum eclogarum argumentis, non dubitaui coniungere, prae- 
sertim cum cadein manu sint scripta, qua cetera, quamnis Ulis multo cor- 
ruptius. \ uirgilius 

tityrus qui et Cornelius || hystoriam N omnino in laudem scripsi | 
omnium laudem C || meliboe || admira n tis |] inuidentis. Prima quae sunt 
Hcripsi | inuidentis. Scopon idest intentio. Telos prima finis quae sunt 
(ononog idest intentio, riXog finis) C [| 

v. 1. apud uetes [| saturus || loconica || patule late excelse uel patule !j 
diffuse (I securus scripsi | secus C || sincopam || fruetu scripsi ] struetu C |! 
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v. 2. Stlueslrem, agrestem. Siluestrem , qula Siluanus quasi in 
rurc nascilur, uel pro possibilitale cl facilitate dicitur. Tenui, sublili. 
Musam. r Musa' graccc a mussilando uel personando dicitur, pro omni 
carmine accipitur. Medilaris cantas, uel 'raclitaris', I pro d, ul idem sit 
Iropus. Auena, fislula. Auena % herba nocens messibus. 

v. 3. Dulcia, formonsa, uel pro sapore. Linquhnus, non uolunlale, 
sed ui Caesaris mililumque eius compuJsi uiclo Antonio. 

v. 4. Nos pairiam, ileratio. Fugimus, ui. Lentus, securus. 

v. 5. Formonsam, pro 'formonsa est', uel haercl ad 'pairiam'. 
Re$onare y ut resonent. Amaryllida, accusatiuus graecus est. Formon- 
sam Amaryllida amicam Tilyri dicit, uel Amaryllidas, sed excluditur de 
melro. 

v. 6. 0, execrantis et inuidentis interiectio. Meliboee, bouum cu- 
rator, ex graeco et lalino compositum. Dem, Augustus uel deus omni- 
potens, ut Iunilius dicit. Dens. Alii enhn Imperatores post mortem in 
deos transferunlur; Augustus uero in uila, ut Horatius ail (Ep. II 1, 155). 
Otia, securitatem. 

v. 7. Namque erit Ute mihi Semper deus. Nunc adorabo eum ui- 
u um et ilcrum mortuum. Oclauianus enim uiuens ul deus habitus est. 

v. 8. Ouilibus, saeplis. Inbuet, sacrificiis iniliabit frcqucntahil : 
'inbui' aulem dicitur ara noua dedicala. 

v. 9. Krrare, libcre pascere. El ipsum y me ipsum. 

v. 10. Ludere, scribere. Vellern, pro uellel. Calamo, aucna uel 
culmo. 

v. 11. Non equidem, non ego quklem. Tdis prosperis -f. Totin % 
quia Sylla iussil dominos agrorum habere partes quibus uiuerenl ; hoc 
ergo negal Caesarem fecisse. 

v. 12. En, ecce. Capellas diminutiue, *capras' inlegro dieimus. 

v. 13. Prolenus, louge a finibus, idest porro tenus; f prolenus' per 
e aduerbium loci, 'prolinus' per i aduerbium temporis est, statim. 

v. 14. Corylos, arbores nueiferas appellanl. 

v. 15. Spem. Nam maxima spesgregis, cum bina nascunlur ab una. 
Gregis, agnos. A, aduerbium dolenlis uel interiectio animi dolentis et 
execrantis partum ouium. 

v. 16. Saepe malum, bclla ciuilia significat. Laeua, stulU con- 
traria. 



v. 2 quia Siluanus cod. Bern. 165 saec. Villi — X | quasi lucanus 
C || in rnerc | graoee scripsi | greca C || musitando ß personando scripsi | 
prosondo C | ut idem sit tropus] Mal im 'antistoeclion tropus' cf. Figur. 
Graec. 23 et Seru. |] 3 sed ui scripsi | sed iu C || 5 formonsa est scripsi | 
formonsQ C Q beret ad patria || 6 resonet || 6 ut ninillius || alii enim scripsi | 
qni C || securitatem scripsi | fecunditatem C | otia idest securitates gloss. 
interlin. | haec otia idest hanc securitatem cod. 165 || 7 mortuornm || 8 
nouo || ara noua sacrificio dedicata cod. 165 || 10 pro uellet scripsi | pro 
uelle C || 14 arbores nueiferas scripsi [ arboris nucis C || 
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v. 17. De caelo tactas, fulmine percussas. Quercus, quae io tulela 
Iouis fingebatur, quoniam cum peccaret quis in Ioucm, ipse perculiebat 
quercum el significabatur ira Iouis. Per louem allegorice significatur 
Octauianus. In templo Iouis Dodonaei quercus fuerunt dedicalae quac 
fata Romanoruui cecinerunt. 

v. 19. Deus, Octauianus. Da, die, sicule contrario 'aeeipe' audi. 

v. 20. Vrbem, pro in urbe homines significat, inuenlum pro in- 
ucnlore. 

v. 21. Huic noslrae, urbi Manluae. Quo, ubi, uel quo, ad quam. 

v. 22. Depellere, idest depulsos a matribus deserere. Depellere, 
separare amouere auellere uel ut nunc uenales agere. Fetus, agnos ucl 
haedos. 

v. 24. Noram, per syncopam 'noueram*. Componere, comparare 
adsimilare. 

v. 25. Verum, sed. Haec, Roma. 

v. 26. Lenia, flexibilia uel non suspensa. Viburna, bumilia ar- 
busta, semper uirenlia, uineis commodata. 

v. 27. Causa, cupidilas. Agri aeeeptionem liberlatem dicit. 

v. 28. Liberias, honor fides. Sera, sero. Inertem, infirmum uel 
parum curantem. Libertas, quac multo tempore per ingenium ante- 
cedens uix respexit. Respexit, ab antecedenti, quia anlecedit qui respi- 
cit. Aliter: Überlas respexit, boc est: nunc maior mea libertas quam 
cum iuuenis essem. 

v. 29. Candidior, pro Candida. Candidior, idest nunc mea libertas 
maior, quam cum iuuenis essem. Tondenti, post aeeeptionem agri rasi 
barbam, quae in tempeslale el tristilia exereuerat. 

v. 30. Longo post tempore. 'Post' bic aduerbium temporis est: 
'longum post tempus uenil' longum post spatium uenisse significat, sed 
opportune. Hoc quasi soloecismo est usus. 

v. 31. Postquam nos, idest postquam Amaryllis amica mc amare 
coepil. Galatea reliquit. Est aulem et boc alterius amicae nomen. Post- 
quam. Quidam dicunt ul allegorice Galatea sit Gallia, Amaryllis autein 
Roma, sed erranl. Nam Tityrus Romam ierat, quare moesla Amaryllis 
est. Sed profecto duarum indueta sunt nomina in eadem ciuilale uiuen- 
tum. Galatea, quam prima m liabuit Tityrus, Amaryllis, quam poslea. 
Junilius Flagrius dicit 

t. 34. Victima, hostia, dicta quod r ui icta* cadat. Saeptis, agris 

v. 35. Caseus, casando dicitur 



v. 17 de cclo tactus I fingebatur scripsi | öebat C || facta romano- 
rum || 20 homines addidi j pro innentore scripsi | per inuentorem C an 
'id quod continet pro eo quod continetur'? |j 21 quo, ad quam scripsi | 
corde (sie) C || 22 ut addidi || foetua || 26 suspensa scripsi | sponsa C || 28 
parum curantem scripsi | patre tantum C || Respexit lemma addidi || quia 
antecedit qui rospicit scripsi | quam anteceditur 0 || 31 mea amare || 
sed eraut || quare scripsi | cur C || profecto scripsi | profero C || quae 
postea || Post 'Iunilius Flagrius dicit» secuntur tres lineolae adeo ma- 
nuum tritura euanidae, ut non nisi quae supra posui, legi possint || 
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v. 37. Mirabar, deos iratos fuissc tibi, Roma; ac si dical, discor- 
diaru intcr dcos fuissc Romae et intcr reges et praeposilos. Mocsta, 
quia neminem l»abcal poclam ucl G. lulii leto. Nunc per ironiam 
loquitur. 

v. 38. Pemlere , a pendeo, secundac coniugalionis. Cui, in cuius 
honorem. Pemlere, inuiolala seruares. Sita, consuela, non insila. Pa- 
tereris, sineres. Mala, poma. Vcl cui, interrogaliue: Nonne diis fruclus 
omnes paranlur? 

v. 39. Tityrus, Virgilius. Hinc, a Manlua uel a Roma, tempore 
discordiae secessit. Pinus, Roma. 

v. 40. Fontes, senalores. Arbusla, scholaslici. Vox pasloris uo- 
cantis alium de exilio; allegoricc poelae ad poetam. Ipsae te Tityre 
pinus. luxta hisloriam Meliboeus dicit ad Tityrum, quod dum ab aliis 
pasloribus absens uoearelur, arbores cl fonles ad uoeem Amaryllidis 
resultarr.nl. 

v. 41. Quid face rem, quam rem agcrem, dubius fui quia bac fero- 
cilas est Autonii, ibi pauor est Augusli. Seruilio, scruilus condicionis 
indicium, scruiliiim mulliludo seruorum. Neque seruilio me exire lice- 
bai , non decsse officio poteram. 

v. 43. Ilic illum uidi. Rcspomlcl ad illud quod dixit de Titvro. 
Juuenem , Auguslum Caesarcm dicil. Dccreueral eiiim seuatus nc quis 
cum 'puerum' diceret, nc maicslas tau l i imperii minuerelur. Quoiannis, 
per singulos anuos. 

v. 44. Bis senos, omnes Idus omuiuin mensium- 

v. 45. Iüe, Oclauianus mihi liberlalem dedil primus. 

v. 46. Pascile. Hortalur personas omnium agros ab Üclatiiano 
aeeipienlium. Vt ante, permisit libere uiuerc, idest, sicut ante solebalis, 
ucl sicut ante errastis, sie nunc pascite. 

v. 47. Fortunate. Ruslici dicunl. Senex, Virgilius. Senex, quo- 
modo supra (v. 29): 'candidior barba' dixit. Quod inde bic Virgilius 
'senex' dicitur, non ad aelatem refertur, sed ad fuluram felicitalem. 
Nam apud pbilosophos 'sencs' dicuntur qui spem fuluri lemporis habent 
in iticlu. 

v. 48. Magna, perpelua. Salis. Est ordo: Satis omnia pascua. 
NuJus. Tilyri agcr non est cultus alienorum armenlis. 

v. 49. Palus, flumen Mincii. Limoso iunco, quia iuxla Mincium. 



v. 37 nunc per ironiam scripsi | nou per liironinm C || 38 nuiolata 



seruares scripsi | inuiolatam seruaret C |j 40 ad uoeem amarras 
addidi |j 43 respondit || quodannis || 46 hortatur scripsi J trahit C 



41 quia 
47 rus- 



tici dieuut scripsi | rustic dicuntur [| quoraodo supra scripsi \ cjuoinodo si 
C || ad futuram felicitatem scripsi | ad fortuuitatem C [| 48 Est ordo 
scripsi | res ordo C || Tityri ager non est cultus scripsi | tityrus ager 
sine cultu C || 49 Palus flumen Mincii j Ilucusque, quae in solo codice 
167 leguntur. Exindc inprimis secutus sum codicem Berneusem 172 = 
B, adhibui praeterea cod. 167 = C, quem scliolia dimidiata continere 
docui praef. p. 689. Notis 1 lil»ros, M Müllerum editorem significari uolui. 
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v. 50. Non insueia graues, idest alienam terram minus quam suam 
amaut. Ex hoc enim inlellegitur Virgilius non propriam possessionem 
reeepisse. Insueta, aliena. Tempi abunt , idesl aburlus facient. Fetas, 
praegnantes nec iam parlu liberalas; idesl anlicipalio quia 'felae' post 
feluiii dicuntur. 

v. 51. Nec mala uicini, idest quia alienae oucs tuis non miscenlur, 
a quibus morbos transduecre possint. Nec mala uicini, quia fiunt in 
bono. Contagia laedent, quia ex conuersationc pecorum morbus in- 
nascitur. 

v. 52. Inter flumina, idest Padum et Mincium. 

v. 53. Et fontes sacros, pro deabus, Nympbis. Et fontes sacros, 
idesl liabitacula Nympbarum ; quia omnibus aquis praesident, ideo habi- 
tacula carum dicuntur. Frigus, quia aesliuo tempore frigus fit sub um- 
bra. Frigus opacum, idest nemorosum. Captabis, aeque capies. Frigus 
opacum, utrum pro opacis locis, ncmoiibus, an pro ualdc frigidum, in- 
certum sit. 

v. 54. Bitte tibi quue Semper, idesl aberunt a le uicinorum saepes, 
dum remolus babites, quae semper adesse solenl. Quae, aura. Ab Ii- 
mite, limes agri terminus. 

v. 55. Hyblaeis. Ilybla mons in Sicilia uei locus in Altica , ubi 
mel optimum nascilur. Gaudentius dicil. Set tarnen Iunilius dicil ciui- 
talem Hispaniae. Hyblaeis apibus, idesl aplum est hoc loco Hyblaeis 
apibus salicli Hörem depascere. Hybla aulem mons est in Sicilia, ubi 
optimum mel (it. Hörem depasta, flurem aplum depascere. Salicti. 
Saliclum a saliendo idest crescendo dictum. 

v. 56. Saepe leui somnum. Hoc est: dum leuiler susurrantes apes 
audieris, ad somnum inlicieris. Saepe, saepis. Suadebil. Hic prouocat 
ruslicum ad delicias quas ainat. Susurro, murmur quod de apibus nascilur. 

v. 57. Frondator, ruslicus, uel nomen auis, uel animal, quod fron- 
dibus uescitur. Tria tarnen genera frondalorum sunt; frondator qui arbo- 
res ampulal, et qui a frondibus manipulos facit bierais tempore ad pas- 
tum pecorum, et qui manibus uitis folia auellil, quo ardor solis uuam 
reddat maturiorem. 



v. 50 Virgiliura M || aliena scripsi | diena 1 |] abortus facient scripsi | 
abortiuos faecret I | abortiuas facere M (j nec iam scripsi | eciam C | 
etiaui B || libertas 1 [| 51 tranducere R || quia fiunt in bono] An: f quasi 
fiant et bona' — V !| pecorum morbus innascitur scripsi | pecorum bomi- 
nibua innascitur 1 [| 52 Inter flumina — Mincium om. M || Hic, idest Man- 
tua C || 53 pracsedunt B || carum M | quorum 1 [| fit scripsi cum Scruio | 
sit 1 |] eque 1 | om. M || utrum per 1 |] frigidis M |J incertum est M || 54 ab- 
eruntate B | aberundate (sie) M ]( quae aura B | quac crucre C || Quae — 
terminus om. M || 55 set tarnen 1 1| mel fit rorem 1. Illud f rorem% quod 
Mueller uncis inclusit, nil aliud est nisi uarians scriptura pro f florcm% 
quo spectat uirgula super cm posita. || Hörem depasta, florein aptum de- 
pascere scripsi I rorem rlorem aptum. Depasta depascere 1 |] salicti salic- 
tum salictum 1 | 56 a somnum B U ad dilicias 1 1| susurro murmur scripsi | 
susurro animal 1 || 57 Frondalttr, rustiens, uel nomen auis, uel animal 
quod frondibus uescitur scripsi | uel nomen auis. Frondator rusticus uel 
animal quod de floribus nascitur 1 1| manipulo 1 || niam 1 || niaturiore C || 

Jalirb. f. cl»s*. Philol. Suppl. Bd. IV Hf«. 5. 49 
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v. 58. Nec tarnen interea, cum haec ila agantur. Nec tarnen in- 
terea, idest inter hacc, dum susurros apium et cantantem frondatorem 
audicris, non cessabunt palumbes tibi uel turtures gemerc. Islae ctenim 
aues proprie pro cantu 'gemitus' habent. Raucae, sono uocis. Raucae 
dicuntur, quia raucum sonant. Tua cura, quas diligis. Tua cur«, de 
quibus tibi cura est, quae le delcctant. Palumbes, uulgo 'tetos' uocanl. 

v. 59. Nec gemere, canere. Proprie de turture 'gemere* dicitur ut 
PJautus ait. 

v. 60. Leues, ueloces. Ante leues ergo et cetera. Sensus: ante 
rerum mutabitur natura, quam possimus Caesaris obliuisci, qui nobis 
bona hacc contulit. Dicit autem hoc Virgilius sub specie Tityri. 

v. 61. Freta, raaria. Destituent, relinqueut. Destituent, idest sub- 
ductis aquis in sicco dimitteut. 

v. 62. Ante pererratis et cetera. Dicit Persas et Germanos mutuos 
a finibus suis exulare. Pererratis, per errorem confusis. Amborum, de 
Persis et Germanis dicit. Exul, pro cxulcs, uel Caesar. 

v. 63. Aut Ararim Parthus et reliqua. Tilyrus qui uult diuersis- 
sima inter se loca significare, dicit prius Parlhum ex Arare potaturum, 
Germanum ex Tigride quam sibi obliuionem futuram non diuisi agri Cae- 
saris beneficio. Iunilius Flagrius dicit. Aut Ararim , quia duce Caesarc 
Germanis et Persis uictis milites eius Ararim biberunt. Arar Humen Ger- 
raaniae. Tarnen alii dicunt, flumen GaUiae in Rhodanum iens. Parthus, 
colonus Parthiae. Germania, pro habitalore. Tigrim. Tigris flumen 
Armeniae et Parthiae, in Persicum sinum fluens. 

v. 64. IUius, Iulii Caesaris. Labatur, separetur, obliuioni trada- 
tur. Pectore, nostra cogitatione. 

v. 65. At nos hinc alii et cetera. Vull lue diuersa inter se loca 



v. 68 genere B || istae enim M (] raucum B | rauca M || tetos] cf. Sern, 
et schol. Pcrsii ad sat. I 20 p. 253 Iahn: nam titi colnrabae sunt agrestes. 
Papias: titus palumbes. — atecos B || 69 Proprie de turture gemere dici- 
tur ut Plautus ait]. Si Seruium conferas, facilc intellcgaa, miserc 
hacc csso conpilata stolidcque oxcerpta. Nimirum legendum: Proprio 

de turture gemerc dicitur ut Plautus ait: Tu tibi istos habeax 

turtures (Most. I 1, 44) || 60 eteetera. Sensus scripsi | ete sensus 1 quod 
si amplecti malis, lacunam ante statuas necessum | est sensus M || hoc 
Virgilius 1 | Virgilius baec M || 61 maria 1 [ maris M || relinquant I | om. 
M |] dimitteut 1 | demittent M |j 62 dicit Persas scripsi | hic persas B | 
Post 'exulare 1 adici f dicit' uult M || 'per* addidi | errorem 1 | errore M |j 
Amborum. Amborum M || 63 qui uult B (sie) || uerba 'Tityrus qui uult' cor- 
rupta esse ex 'per Tigrim et Ararim uult» (Sern.) suspicatur Wagner de 
Philargyro II p. 10 || in rodanum 1 || tygrim 1 || in Persicum sinum fluens]. 
Post haec talia in C insuper adduntur: Quod difficultatem (dificiditatem) 
haberot, si Parthus bibisset fluuium Orientis Isidoro (is) dicente (Orig. 
XIII 21, 13): 'Araris (ararim) fluuius Orientis, de quo Virgilius ait: aut 
Ararim Parthus hibet.' Tarnen Lucanus dicit (VI 475 Rhodannmqne) : 
'Rhodanum inorantem praeeipitauit Arar.' Sed sie soluitur, quod 'Arar' 
fluuius Galliac est, de quo hic Virgilius dicit, 'Araris' autem est in 
Orieute, de quo non dixit (j 64 separatur B j respuatur Seruius || 66 ad — - 
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significarc, idest, nos qui palria pellimur, alii ad Africam, alii ad Scy- 
tliiani, alii ad Britanniam ibimus. Sitientes Afros, quia Africa sicca est. 
Afras, in Africam, in qua aqua rara. Ideo et ferarum generosa est. 
Ibimus, exilio. Afros, synccdoche, Afros pro Libya dicit, quac aquae 
indiga est. 

v. 66. Cretae Oaxen. 'Cretain' albam terram dixil. Nam Oaxcs 
fluuius Mesopotatniae est, non Cretae. Rapidum cretae dixit, quia raptim 
currit et ex uelocitatc rapiens terram albam lurbulcntus efficitur, et ideo 
'cretae' dixit. Rapidum, lulosum. Oaxen. Philostephanus ait Apollinis 
et Anchialae filium; hunc Oaxen in Creta oppidum condidisse, quod Oaxen 
suo nomine nominauit. Alitcr: Oaxen, lluuius Scylbiae, creteum colorcm 
babens, et in Creta non est, sed cretei coloris est aqua. 

v. 67. Diuisos, quia olim Britannia orbi lerrarum fuit iuncla, ucl 
quia inier se et orbem maria multa conueniunt. 

v. 68. En umquam, aliquando. Post, aducrbium lemporis, signifi- 
cat Min'. En umquam et reliqua, idest crit aliquando lempus, cum fincs 
patrios et pauperis lugurii congestum super ccspilc culmen post aliquan- 
tes anuos rursum uidebo, quae ulique mca regna uoco, dilecta mihi rura 
in quibus natus sura. 

v. 69. Tuguri, i pro ii. Tugurium aediliciura a tegendo dictum, 
idest casa pasloralis. Cespiie. Cespcs terra cum propria herba reuulsa, 
ucl cespes fuudamenlum domuneulac. Culmen ideo dicitur, qui culmo 
legilur idest slipula. Mca regna, ubi dominatus sum. 

v. 70. Post aliquod aristas, post aliquod annos. More rustico per 
segcles annos computat, qui ruslici per aristas annos adnumerant; eorum 
enim pbysica in paleis et messibus est. Post aliquod aristas, pro annis 
'aestates'. Nie tropus mctalepsis ab eo quod praccedil id quod sequitur 
ostendens, quia per aristas grana, per grana anni significati sunt. 

v. 71. Jmpius miles. Augustus, qui contra Antonium arma porta- 
uit. Miles, Hie Octauianum Virgilius laesit, sed hic ueritatem secutus 
est. Impius, quia bella ciuilia desiderat. Impius, epilbelon est mililis, 
co quod uincendo pietalem praetermittit. Impius miles portando arma 
et uincendo alios nocendoque dicitur. Hoc Meliboeus iralus dicit, quod 
milites diuidenles uel quod bella ciuilia facientes cssent. Noualia sunt 
noua rura, quae per singulos annos nouanlur semine. 



nos B || alii Scythiam M ]| brittaniam B [] sineedocheae B | sineedoche C || 
pro libiac dicit B | pro libia dicit C |j indiga scripsi | indega C || inde- 
gina B | indigens AI || 

v. 66 terram dicit M || Oaxen om. M || philostenes 1 | Pbilostephanus 
Vsener Anal. Theophrast. p. 48. Pbilisttdes Stieble Piniol. X 171, conl. 
Plin. h. u. IUI 12, 22 | Philistenes Scruius || antalae (B m. I antelae) 1 \\ 
bnnc oazen 1 1| quod Oaxen scripsi cum Scruio | et ozen 1 1| nominanisse 
M || incretae 1 [| cretei scripsi | cretenei 1 | cretacei M H 68 idest om. M || 
patriae M || utique M | inique B |l 69 tugurii pro ii 1 | Tuguri pro ii M j| 
propria erba l | 70 aliquod B, ter || aestates 1 j aestatis M || metalemsis l id 
post praccedit addidi [| per grana anni] Videtur legendum esse: per grana 
[aestates, per aestates] anni || 71 laesis 1 || uiciliaB || Impius miles portando 
scripsi | Dum miles portando 1 1| nocendoque 1 | nocet [impius] M || hacc M '] 
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v. 72. En quo, ecce ubi. En quis, ecce quibus. Has segetes, quae 
mihi sunt in Mantua. 

v. 73. Produxit, pro porro duxit in aiienos agros agris propriis. 

v. 74. Insere , semel ipsum imperat. Piros, arboris genus. Pone, 
in alicnis agris. Insere, se ipsum hortatur, siue hoc dolentis dicil aflectu, 
quia nihil profuit i 11 i hocjecisse, quando excludebalur a propria pos- 
sessione. 

v. 75. Felix, quamdiu et ego felix fui. Felix, in finibus uestris. 
lnuidet pastor, se non habere quod Tilyrus habet. Quondam, aliquaudo. 
Felix, quando habitastis in finibus uestris. 

v. 76. Non ego, idesl post haec non uos pascentes uidebo, uel in 
anlro cubabo. Posthac, post hoc. Viridi , pro parua herba uirenle. 

v. 77. Dumosa, spinosa. Pendere, quia capra cum pascilur in spi- 
noso pendet. 

v. 78. Carmina nulla canam, quia trislis est sua possessione carens, 
et non licet tristi cancre sua carenli. 

v. 79. Cytisum. Herba est lacli habundanliam suggerens. Cytisum, 
genus fruticis uel herba in Cylisa ciuilale, quaeque inier campos et siluas 
nascitur. Amaras, hominibus non capris. Amaras , hominibus dixil; 
ceterum pecori dulces sunt. 

v. 81. Mitia, malura. Milia poma. Allegorice pro suauilate car- 
minum dixit. 

v. 82. Castaneae, mala. Pressi, einulcli uel casei. 

v. 83. Et iam summa procul. Noctem per hoc superuenisse dicil. 
Culmina fumard, cena pastorum ad uesperum. 

v. 84. Maioresque cadunt, duplicanlur, augentur. Maioresque ca- 
dunl, idest uergente ad occasum sole umbrae monlium crescunt. Vm- 
brae , nox imminet. 



v. 73 pro porro duxit scripsi | porro produxit 1 || in alieno 1 || [ex] 
agris M || 74 in alienis agris l | iudierat agris .... M [| ortatur B || 75 
lle , idest discedite C || inuidet scripsi | hie uidet 1, sed cf. Sern, unde 
scribas fortasse: Hic uidet se pastor (exclusum esse et inuidet se) non 
habere etc. [| se addidit M || 76 uel in antro scripsi | sed jn autro B f| 
herba uirente scripsi | herba in se 1 |j 77 in spinoso scripsi J in spinosa 
1 || 78 tristem 1 | idest quia non libet rustico cancre carenti possessione 
äeruius || carentera M || pendere a pendeo, eapellac idest uersus C |j 79 
cithisum, cithisa B || lactis M || 81 alligoricae B, fere Semper (uel alli- 
gorice) || 84 maioresque sunt dnplicantur augeantur B || cod. C glossas 
interlineares has insuper exhibet: 78 Carmina , idest pastoralia sicut 
ante solebam. 79 Amaras, quia lac amarum de salicc efficitnr. 80 
Nocte, uel noctem. //ir, uel hinc. 81 Mitia poma, idest matura carmina 
uel dogmata. 83 Fwnant, si^nnm Ollis diei est, quando fnmant ad 
uesperum culmina domorum, et siguiticat linetn eclogae. 84 Maioresque, 
idest, quod descendente sole umbrae maiores fiunt. || 
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Eclooa II. 



Haec ecloga in honorem Asinii Pollionis scripta esl. Haec ecloga sie 
habetur, quasi in Sicilia, ut (v. 21): f mille raeae Siculis errant in montibus 
agnac. 5 Haec ecloga in agro canilur, ut (v. 8): 'nunc etiara peeudes um- 
bras et frigora caplant.' In hac ecloga poeta solus loquitur, hoc est 
(v. 4): 'adsidue ueniebat, ibi haec incondita solus iactabal', idest amores 
pueri. Sub Alexis nomine nomina in hac ecloga tria intcllegeuda sunt ; 
primo uetus pastor hislorialiter, quem Theocritus scripsil in amorem 
pueri arsisse; secundo Virgilius allegorice in puerum Asinii Pollionis, ut 
Asinio placuisset, qui Transpadanam prouinciam regebat; tertio Virgilius 
Octauianum superbum uidetur allegorice adolari ut ab eo honoratus fuis- 
set. — Alexander fuit seruus Asinii Pollionis; hunc Virgilius rogatus ad 
prandium, cum uidissel in ministerio omnium pulcherrimum, dilexit eum- 
que dono aeeepit. Nara Virgilius dicitur tres pueros habuisse in tali 
amore. Caesarem quidam , ut dixi , forma superbum et gloria aeeipiunt ; 
alii puerum Caesaris, quem si laudasset, gratam rem Caesari fecissel. 
Tribus modis in hac ecloga amor persuadelur, primo diuiliis, ut (v. 21): 
'Mille meae* et reliqua, secundo forma, ut (v. 26): 'Non ego Daphnim' 
et reliqua, tertio uoce, ut (v. 31): 'Imilabere Pana canendo' et reliqua. 
Haec ecloga proprie bueolicon carroen. 

v. 1. Pastor Corydon Alexim, pastor introducitur amans puerum. 
PerCorydonem hic Virgilius, per Alcxim Alexander puer intellegilur quem 
ei Asinius Pollio donauerat. 

Corydon, de nomine auis quac corydalis dicitur, nominauit. Cory- 
dalis auis dulce canens. Ardebat, inpatientcr diligebat, laudabat, ardenlcr 
amabat. Alexin, puerum sine responsu ac superbum. Hunc autem dilexit 
quo et Pollio pro formae decore delectabalur, qui eo tempore Transpa- 
danam parlem Italiac tenebat et agris praeerat diuidendis. 

v. 2. Delicias domini, idest doraini Pollionis, quem ille prius dile- 
xerat. Puer enim dilcclus ei eius deltciae dicunlur. Allegorice putalur 
Virgilius de sc hoc et Caesare dicere. Delicias domini, filium Caesaris, 
uel delicias domini, puer dilectus deliciae dicitur Asinii uel pastor de se 
dicit. Nec quid, nec spem poliundi habebat quia puer eum exosus est. 

v. 3. Tantum, tanlummodo. Nec enim eum diligebal quod non cre- 
dendum. Vmbrosa cacumina, caret coniunetione. 

v. 4. Incondita, uerba insanientis incomposita, subito dicta, agrestia, 
insanientia. 



Ecl. II cgloea ut fere Semper 1 || assinii 1 || incendita 1 [| iactabat 
idest amores Mueller | reitantum id est (uel C) amoris 1 1| nomine addidi | 
sub alexis nomina 1 | sub Alexis nomine M[| uidetur allegorice scripsi 
et alligoricae 1 [j adolatur M || omnium M | nimium B j| eumque dona ac- 
eipit B || forma superbum scripsi cf. supra f Octauianum superbum' | 
f ormonsum operibus B | forma ut B | ut om. M || v. 1 corydalis B | cori- 
dalis C | corydalus M \\ laudabat ardenter amabat] An: uel ardebat, ar- 
denter amabat — ? |) responsu scripsi | responso 1 Jl qu$ et 1 || transpa- 
/ dam 1 II 2 prius M | pius B || diüciae B || potiandi B || 4 inamposita B || 
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v. 5. Iactabat, incassum fundebat. Inani, ineplo. Itiani, nihil sibi 
procurans contra abscnlem loquebatur. 

v. 6. 0 crudelis, quia mortem sibi pracslabat Caesar. 0 crudelis, 
incxorabilis qui non flecteris meis scriplis et non das ercplos agros. 
Nihil mea carmina curas, siue ad pucrum siue ad Caesarem dicit. 

v. 7. Mori me, secundum contemplum. 

v. 8. Nunc cliam peeudes et cetera. Vocat per bas delicias pue- 
rum, ucl omnia in requic esse dicit praeter sc, quem ainor requiescere 
non sinebat. Vmbras et frigora, aprica loca uitantes; quasi dixisset: 
'ueni ad me', prouocat puerum per bas delicias. 

v. 9. Virides, quia in uiridibus Hunt. Lacerlos, genus serpcnlis. 

v. 10. Thcslylis, nomen est ruslicanae mulicris, quac messorihus 
aestu fatigalis diuersa gencra berbarum contundens pulmcntarium parat. 
Theslylis, coneubina Corydonis quae cum testis ministrabat. Rapido, 
fcrucnli. Fessis , ardorc solis uebementer fatigalis. 

v. 11. Allia, olus. Serpillum, berba ucl eepae. Attia serpillum- 
que et reliqua, quasi diecret: non debucras bacc tarn bona pulmcnlaria 
deserere ucl respuerc. Olenlis, cum bonis odoribus. 

v. 12. AI, uerum. 

v. 13. Sole sub ardenti, polest et de amore aeeipi. Cicadis, Ci- 
cadae uermes quac euculum fugant canlando in lignis, simililer islas 
cerui expcllunl. 

v. 11. Tristes iras, quia tristem mc faciunl. Amaryllidis iras, 
allegorice Romulcas iras signiHcauil. Alii Araaryllidos graece, Amaryllidis 
latine. ,Nonne fuit salius, idest melius mihi fucrat, Amaryllidis amicae 
meae iras perferre el süperbe nie fastidienlcm. 

v. 15. Faslidia, conleniplus. Menalcam, pastoris nomen. Nonne 
Menalcam , idest melius mihi fucrat Mcnalcan puerum amare. Hoc qui- 
dam Virgilium de Antonio pulant dicere. 

v. 16. Quamuis ille niger. Quia Antonius Acgyplios et Actbiopes 
in bello habuit. Niger, siue de Mcnalca dicit siue de Antonio. Candidus, 
siue Alexim siue Caesarem aeeipe. Quamuis tu Candidus, quia Caesar 
cum Romanis el Callis ad bellum ueniebat. 

v. 17. 0 formonse puer. Si ad puerum, dicit: non te elcues de 
formae pulchriludine ; si ad Caesarem, non le eleuel sucecssus rerum quia 
saepe mulanlur prospera. Nimium, non dcbel le praesens rerum suc- 
cessus inmitem faecre; aeque enim rerum lacla mulanlur. 



v. 5 inopto 1 [| 6 caesaruin 1 ]| et non das 1 [| 8 aprica loca uitantes 
6tripsi | aprica loca aestate 1 | [Non] aprica loca aestate M cf. Seru. j 

10 fatigatas 1 || contondens 1 1| parat C cuanuit iu B unde faciebat M \ 

11 cum bonis scripsi | iu bouis B || 12 lustro, idest tnquiro uel inuestigo 
(inueatigio) 13 resonunt^ idest respondent arhusta idest ciues. cicadU 
idest discipnlis C || 13 de comore B | de omore C || capi M [| aeeipi et sub 
potestate Caesaris C || uermis quo B | uerrocs qui M || istos B [| 14 signi- 
ficabit B || fastidientis M || 16 dicit om. M || aeeipe scripsi | aeeipi 1 | ac- 
cipi[cndum esse dicunt] M || caosarem B |j 17 eueles C |] fom$ 1 (] laeta 
mutautur scripsi J leta mutatur B | laeta [conditio] mutatur M || 
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v. 18. Ligustra, flores papaucrum. Vaccinia, uiolac purpurcac. 
Ligustra, flores sunt candidi qui de arhoribus decidunt. Vaccinia nigra, 
uiolae purpureae. Nigra , quia quando uiaturcscunt nigrescunt. Legun- 
tur pro eleguntur, quia usui sunt. 

v. 19. Despectus, contemptus quia despicis et spernis Ingenium 
in cum. 

v. 20. Pecoris niuei, albae oucs. Alii sie distinguut: «pecoris'. 
Niuei, quia antiqui lanam albam admodura diligebant. Pecoris niuei, 
allegoricc metri uel carminum. Habundans , ostendit habundanliani in- 
genii sui; plurimi enim incitanlur ad amorera uoce forma diuitiis. 

v. 21. Mille, inuumcrabiles. Agnae, quia spes gregis magis in illis 
est. Mille meae Siculis, quia in Bucolicis Theocrilum, poetam Siculum 
imilalus est. Agnae, uersus Bucolicorum. 

v. 22. Lac mihi non defit, numquam carmina desunt. Non aeslate 
nouum, quia id omni tempore babet, et per boc pastor pueruin prouocat. 

v. 24. Amphion, idest louis et Antiopac iilius. Amphion, Tbebanus 
Musac Studiosus omnibus nolus qui et Dircaeus de fönte Dirce qui est 
Tliebis in Boeotia, cuius canlu lyrae Thebanorum muri surrexissc dicun- 
lur et cilbara sie cecinissc dicilur ut monles et saxa aduocaret. Vult 
autem hoc dicerc: sicut illc lapides mouebat canlu, sie tc moueam car- 
ininc mco. Dircaeus, a Dirce fönte appellatus. In Aclaco, in Tbessa- 
liae prouincia. In Aclaco Aracinlho, in Allico Aracinlbo ; sed Aracintlius 
utons est Boeoliae uel Arcadiae undc mirutu cur eum 'Aclaeum' dixerit, 
sed melius 'Aclaeum' nemorosum aeeipimus. 

v. 25. Nec sum adeo informis, ingenium meum cognoui. Nuper 
me. Nc dicerclur ei: in quo speculo le uidisti, cum sis ruslicus? In 
lilore uidi, sunt enim in litoribus fonlcs aquac dulcis. In lilore, idest 
in marginc aquac. 

v. 26. Cum, quando. Placidum uentis staret mare. Hie lotum 
pro parle idest mare pro aqua posuil. Allegorice dicit f cum placidum', 
quando tranquillitas rerura fuit ut omnium rcrum Status esset quietus. 
Marc pro aqua, lotum pro parte. Non ego Daphnim, idest non metuo, 
ut tuo iudicio mihi Daphnis quamuis pulcher sit, praeferatur. Allegorice 
hoc dicit, non timco I'ollionem, quamuis melius Carmen texere possil. 



v. 18 Nigra quia quando roaturescunt nigrescunt. Leguntur pro 
eleguntur quia usui sunt scripsi | quae de omnium nigrescunt nigra quia 
ausui sunt leguntur pro eleguntur B || 19 dispectus dispicis 1 1| spernis 1 | 
coutemnis M || 20 Alii sie distinguut: pecoris (idest f niuei* ad Mactis» 
trahentes). Niuei, quia etc. scripsi cf. Sern., Ribb. proll. p. 195 | Alii 
sie distinguut pecoris niuei, quia etc. M || 21 uersibus bucolicorum ß j| 
22 habet et scripsi | haberet 1 | habet per hoc etc. M || 23 Canto, a Vir- 
pilio sie obseruatum est (sit), ut omne u erb um o littera terminatum 
produceretur C || 24 Amphion idest scripsi | amphioni 1 | Amphion M II 
musa studiosus 1 [| dercaeus dercae 1 1| boetia 1 1| in thesali prouincia B j| 
25 diceret M || cum sis scripsi | cum sit 1 || dulces 1 || 26 Cum y quando. 
Placidum etc. scripsi | Quando placidum u. s. m. BM jj pro parte scripsi | 
proparate B | properate M (| dicit cum placidum scripsi ] dum placidum 
B (| ut omnium scripsi | et omnium B || dicit: non metuo M || 
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Non ego Daphnim, pulchriliulinem cius. Daphnis rex pastorum pulcher- 
rimus. Non ego Daphnim, nobiieiu poetam, cuius ingeniuin non timco 
le iudicante. Daphnis filius Apoll inis et Psamalhes. 

v. 27. Imago. Imagincm philosophi dicunt hin am esse, uoliintariam 
et imaginariam ; uolunlaria per lernet ipsum, imaginaria per alium. Fat 
tat, te. 

v. 28. Tantum, niagnuni. Libeat, deleclet te. Sordida rura, quae 
sordida existimas. Sordida rura, rusticum carmen. 

v. 29. Humiles, sub terra. Humiles, quas huniiles rcris. Casas, 
quae mapalia dicuntur. Figere ceruos, uenari idest sagittare ceruos uel 
palos figere qui ramosi sunt et adsiraulanl cornua cerui, unde et f ccrui' 
dicuntur. Allegorice dicit, sc cumCacsarc uelle uenalioni insisterc aut in 
hello hosten persequi. 

v. 30. Viridi, ne uim palianlur pecora. Conpcllerc, ad paslum 
inuitarc. Hibisco. Museum genus est uirgulti quo pastores pro flagello 
utuntur. 

v. 31. Imitabcre, futurum uel imperatiuus. Imitabere, imitaberis. 
Mccum imitabere Pana , sicut ille de amore canit, sie et ego. Pana, 
accusatiuus Graecus. Imitabcre Pana» Dicilur enim Pan Syringa Nyin- 
phara anlasse, quam dum persequerelur, in calamum uersam esse, et 
exinde Pan fistulam fecissc unde Graece fislula syrinx dicilur. 

v. 32. Cera, quia perforati c[alami cera coniungunjtur. 

v. 33. Curat, sanat de morbis. Magistros 

v. 34. Nec te poeniteaf , non te pudeat, o puer, sie canlarc. Tri- 
uisse, tcro triui. Triuisse labcllum. Dum haec Pan, deus pastorum, fecil, 
non te pudeat, o puer uel Caesar, ut audias carmina. Nec te poeniteat 
carmen lex 

v. 35. Haec eadem, idest ut haec carmina diseerc possit, Aniyulas 
umnia faecre paratus eral. Amyntas, nomen pueri. Amyntas, paslor 
nohilis qui uoluit Carmen ruslicum scrihere, insulsum tarnen scripsit et 

auetoritate pulsus est. Amyntas, allig[orice] 

conatum esse c 

indorum sa 

et sein 

v. 36. Disparibus, inacqualihus. Conpacta contexla. Septem den- 
tis. Allegoricc significat scplem pastoralcs odas quihus pastores praemia 



v. 26 spamathis 1 J| uol filius Mcrcurii add. C l| 

v. 27 uoluntariam per — imaginariam M || 28 delectct 1 | te addidi j 
cura rustienm B || 29 sagitarc B||s« cum Caesare uelle scripsi | secum 
cesarem uelle B | secum uelle Caesarcm M || 30 ad pastum iuuitare (uel 
incitare?) scripsi | a pastum minare 1 || 31 Imitabcre^ imitaberis mecum, 
imitabcre Pana M \\ Pan idest Theocritus; instituit idest composuit C 
syringam B || Pana M || fistulam (sie) B |] unde graece fistula syrinx dici- 
tur scripsi | u . de . . ecc fistula syringi dicitur B |J 32 quia perforati 

c tur (trium fere -uerborum spatium putredine euani- 

dum) B || 34 sie cantaret B | si cantaret C f] 35 pulsum est libri || In 
sequentibus imi folii pars abscissa desideratur || 36 coutexta scripsi | 
excitata 1 1| excitata Septem eicutis. Allegorice etc. M |] 
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roerentur, quia tres in carmine pastorali non reputantur: 'Sicclides' et: 
Uprima Syracusio' et: 'Extremum'. Septem cicutis, idest sepiein culinis 
ucl calamis. Allegorice in seplem calamis septem eclogae bueolicae inlel- 
Icguntur; nam tres aliac idest: f Sicelides' et: 'Prima Syracusio' et: 'Ex- 
tremum hunc' ad singulos uiros specialiter factae sunt. 

v. 37. Damoetas, nomen pastoris perili canere. Damoetas. Alle- 
gorice Theocritum uult Virgilius intellegi qui sibi facultatem canendi Bu- 
colica tradidit, quia post Theocritum proximus Virgilius scripsil Bucolica 
cuiquc acniuli inuident. 

v. 38. Te nunc habet, idest Virgilium. Secundum, dominum. Se- 
cundum, quia post Theocritum Virgilius bueolicum texuil. 

v. 39. Stultus, quia inuidil. Amynlas, praenomen pastoris. Amyn- 
tas. Allcgoricc Cornificium dicit, qui contra Virgilium conatus est scriberc. 

v. 40. Nec tula, in securilate. Nec iuta uallc , idest non secura, 
quia cum diflicullale eos de capreolis adquisieril, quos puero pro ainore 
daret. Rcpcrli, reperti sunt. 

v. 41. Capreoli, caprae siluaticae. Sparsis, maculosis, eleganter; 
isla enim pueri adpelere solcnl. Albo, uarii. Duo capreoli. Allegoricc 
in duobus capreolis duos libros Gcorgicorum ucl ut alii, Georgica et 
Acneidos, quae cum diflicullale condidil, uult intellegi, quos sc dicit 
Augusto seruare, nun, ul alii, Cassium et Brulum. 

v. 42. Siccant, mulgenl uel sugunt. Ouis, caprae. 

v. 43. Thesiylis, amica mea uel uicina mea, rusticana mulier. Ab- 
ducere, auferrc. Orat, rogat. Thesiylis , allcgoricc Cleopatra uxor An- 
louii, et hoc aeeipitur quasi rogaret Virgilium ut ei canlarel. Thesiylis 
desiderosam et uoluplariam significat. 

v. 44. Et facict, ne dicerel: faciam. Sordcnt, sordida existiman- 
lur. Sordent tibi. Adnue preeihus meis, o Caesar. Tibi enim omnis 
suauilas et omnis des operis mei deslinalur. 

v. 45. Huc ades. Ades imperatiuus est. Dclicias rusticorum lau- 
dal puero. Huc ades. Allegorice per diuersa genera olerum ad uaria 
niclrorum carmina Caesarem inuilal. 

v. 46. Calathis; calathus genus est canislri. Tibi Nais, tibi fert 
Nais, dea pastoralis uel una de Nymphis cuius dimiuuliuum est Naidis. 

v. 47. Pallcnlcs, micanlcs. Violas, uaccitiia. Summa papauera, 
herba quae in summo granum habet. Carpens, colligens. Iiis omnibus 
Caesarcm inuilal cl gloriam eius multiplical. 

v. 48. Narcissum. Narcissus flos est qui credebatur de puero 



v. 36 primas syracosio et extremum nunc B || facta B |1 
v. 37 canere scripsi | caneret 1 | canendi M || eiqne M || 39 pro- 
nomen B || 40 eos de capreolis] Mal im: r eos duos capreolos* || 41 uel ut 
alii, Georgica scripsi | uelut alii georgica M j| quos se dicit scripsi [ 
quos edicit B ]| 42 mulgant uel suggent 1 om. M |] 43 uoluptariam M | 
tioluntariatn B || 44 ne diceret faciam scripsi cf. Seru. | nie ut faciam 1 |j 
distinatur B |] 45 olerum BJ an florum? || carmina om. M || cessarem B || 
46 diminutiuum 1 1| est om. M || 
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transformalus. Narcissus fuit filius Apollinis qui dicilur pucr conuersus 
in florcm a Nymphis eas conlcmpncns. Olentis, graue ucl boni odoris. 
v. 49. Casia, ahlaliuus. 

v. 50. Mollia, laclu plumac. Luleola rubicunda, in qua fonnac 
uiunium pigmcntorum pinguntur uel gcnus berbae propriae. Pingit, com- 
ponit. ( Mollia uaccinia luleola callha pingil', idcst, dum flores isli inter 
sc iungunlur, picturam imilantur. Caltha, lierba quae propc stabulis 
pccorum nascitur. Luteola caltha, lulei coloris. 

v. 51. Ipse ego, omni le carmine rusticu perscquar. Lanugine, 
ucl de lanugine barbae suae dicit, ac si diceret: cum sim iuucnis, cur 
mc refugis? boc estOctauianc url pucr. Cana, alba. Tcncra, cum lencra. 
Cana mala, Candida poma uel genus liirsulum. Tcnera lanugine, idcst 
lanuginem habentia. 

v. 52. Castaneasque nuces. 'Nuces' dicuntur omnia poma quac 
duram corticem habcnt; idco cum adiectione 'castaneasque nuces' dixit; 
quae aulcm mollem, c cerca mala*. Amaryllis, amica aut Roma. Amaryl- 
Iis, ciuilas pro Octauiano dicilur. 

v. 53. Cerea, malura. Bonos erit. Diucrsitas colorum picturam 
imilalur. 

v. 54. Et uos lauri , nam gratas babetis bacas. Carpam , tollam. 
Proxima, loco ucl dignilale. 

v. 55. Positae, posucrunt; positae, quoniam passiua parlicipia 
frequcntcr aguntur a poctis. Miscetis, siue Nympbae siuc uirgulta 
praedicta. 

v. 56. Rusticus est Corydon, ad scmet ipsum loquilur poeta uel 
paslor. Nec munera, nec carmina quac ad honorem ei dixit. Alexis, 
puer uel Caesar. Rusticus. loco ulitur el significal Pollionem diuiliorcm 
sc esse, quia erat dominus. Rusticus, paslor, pocta ad scmel ipsum. 
Corydon , Virgilius. Munera, carmina. Nec curat, non amal. Alexis, 
Caesar. Significal nihil proficere sibi quia non mouelur Caesar eius 
ingenio. 

v. 57. Muneribus, siuc praedictis siuc poemate. Iollas, dominus 



v. 48 transformatus esse M || 49 intexens idest coniungens C || 50 in 
qua formae scripsi | in quo fome 1 cf. ad ecl. V 20 || proprio C || 51 omni 
te carmino rustico M | omni te carmina rusticum B || hac si B || diceret 
et cum M || octauianae B |l 52 quae autem möllern r cerea mala'] Scri- 
bendum: quae autem möllern mala, ut: r eerea mala'. Contra statuit 
Seruius, ad quem cauo nostrum dii'fingas. || Amaryllis ciuitas B | r uui- 
tas' sibi legere nidebatur M ideoque coniecit r uditas' uel 'uuiditas*. 
Cf. scholium praecedens: 'Amaryllis, amica aut Roma\ |] 54 nigratas 
M | ingratas 1 | nam gratas scripsi || 55 Positae posucrunt 1] an Posi- 
tae, si positae eritis? [| aguntur a poetis scripsi cf. ecl. VI 61 | agunt 
cum poetis 1 1| Nymphas M || praedicta scripsi | praedicit 1 j( 56 'Rusticus. 
loco utitur — ab Alexi conterapnuntur», quorum in B nil nisi haec le- 
guntur: Rusticus coco utitur et significat .... uiciorem se esse qui erat 

dominus. Kust rydon uirgilius .... alexis caesar .... caesar eins 

ingenio .... ellus idest .... unc pollionem . . . . m idest .... est omnia 
tibi .... 1 proficiens . . . . s uentus .... temnuntur ex C suppleui || loco 
scripsi | coco 1 1| quia erat scripsi | qui erat I (| 57 Iollas dominus eius 
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eius, idest Pollio, tarnen per Auguslum. Iollas, deus Mantuanorum; nunc 
Pollioncm nunc Comificiuiu significat idest II poetas. [Ehcu quid, o, in- 
teriectio dolenlis.] Austrum, uenlum idest Notum, Acribus conlrariuin 
prae calore. Hie sensus est: omnia tibi praeparaui , tarnen conlurbala et 
conbusta sunt. Perditus, nihil proficiens. Floribus austrum, siculi flo- 
ribus colleclis et depositis uenliis contrarius spargit eos, sie mea cannina 
ab Alexi conlempnuntur. Iollas, alius pastor, anialor pucrorum, uel 
Pollio qui et ipse puela erat. Muneribus, pocinalibus. Concedat, idest 
non concedit Pollio ut carior illo sim. 

v. 58. Quid uolui floribus austrum, et est sensus: omnia quac tibi 
praeparaui, conturbata sunt et sie dissipata, quemadmodum auslcr flores 
dissipal. Hoc uel ad puerum uel ad Cacsarem dicil dolens sua inunera 
despici. 

v. 59. Perditus, demens. Inmisi, quia uolutantes se aquas fonlium 
conlurbant. Fontibus apros, idest quemadmodum apri fonlcs conturbant, 
sie a te conturbata sunt et conculcala omnia mea. 

v. 60. Quem fugis, reuocal illum ad ruslicum carmen. A demens. 
hoc in sc, non in Alexin. Habitarunt , idest, non sit tibi uile ut illud 
facias, quod meliores fecerunt. Habitarunt di quoque siluas. Si ad 
Caesarcm dicil, hoc uult inlellegi, quia et di carminibus delcctali sunt. 

v. 61. Dardaniusquc Paris. Pariin Priami filium pastorem fuisse 
priusquam a patre agnosccrelur, cor tum est, quem Dardanium uocat, 
quia in ca regione pastor fuil. Pallas quas condidil arecs, forlassc Alhe- 
nantin hisloriam alligil. Pallas, idest Mincrua, quam luppiler de capile 
gcnuil, ut pagani, ut Iuno Vulcauum sine uiro peperil arte magica. Mi- 
ncrua enim prima condidit urbes. Dardaniusquc Paris, idest Alexander 
filius Priami, pastor fuil in Dardania. Pallas, idest Mincrua habilel in 
urbibus quas condidil; nobis liabilatio siluarum placct. Aliegorice *sil 
uac* carmen. 

v. 63. Torna leaena, sacua irata truculcnta aspera. <Lcacna' Ut 
auctorilale, quamuis ueteres diccbanl 'hie* cl f haec' leo. Torua leaena 
et reliqua, idest omnia sc imiiccm sequuntur amorc uel odio conpellente; 
iios le, puer uel Caesar. Scquitur capellam, ad conprehendendum. 

v. 64. Cy Visum herbam. Scquitur capella, ad pastum. 

v. 65. Corydon de auc dictus, non ut alii, nomen conpositum ex 
'coro' et f dono'. Te Corydon, o Alexi. Quomodo ferae cupidilalem 



scripsi | iollas domiccllus C (B) |] tarnen per Augusttim] llaec oscitauter 
excerpta sie suppleas: tarnen (alii) per (Iollam signiiieari dicunt) Au- 
gustuin || [Eheu quid, o, interiectio dolentis] uncis circumscripsi , quippe 
quac in B ad fuisse per spatii angustiam nou liccat suspicari | Eheu 
quid, o Acripsi | eheu o inquid C || prae caloro scripsi | pro calore C '! 
'J'erdittis 1 lemma addidi || poatibus B [j Concedct idest non concedet M :' 
v. Ö8_carmiua despici^M [1 59 uolutantes M | uoluntates B || 60 hic iu 
sc M II di quoque B [I et di B || dilcctatiB || 61 pariami 1 || pastorem fuisse 
M I pastorem suis B | p. sui C || ut pagani [narrant] M || condidit arces 
M || 63 trunculenta B | trunculata C || lena fit I [] ad conprehendendum B 
undc fortasse: f ad conprehendendam eam\ || 65 Corydon de aue dictu§ 
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patiuntur, sie ego, Caesar, te. Trahit, quia omnia ad uoluptalem suaui 
se inuicem persecuntur. Voluplas, cura sc inuicem capiendi. 

v. 66. Aratra, aralrum dicilur sed proplcr uersi raensuram 'aratra'. 
Aspice aratra, ad semet ipsuin loquilur. Referunt, post laborem ad 
domum porlanl et ad requiem festinant. 

v. 67. Et sol decedens. Ad occasuin properat et ad refrigerium; 
amor nee requiem habet nec refrigerium. DupUcat umbras, iam tempus 
preces meas finire; dies enim defecit uenientc nocte nec ego finem amoris 
inueni. DupUcat, noctem facit. 

v. 68. Me tarnen urit amor, requiem non inueniendo. Quis modus, 
nullus pictalis modus est. Quis modus, idesl nullus est iinis amandi. 

v. 69. A Corydon, Corydon. Figura ulitur et reprehendit se, quod 
carmina scribat, per quae nullum sibi mereal nutritum. Quae dementia. 
Tarn demens sum rogando Caesarem. A Corydon. A intcrieclio dolcntis 
tiel mirantis. Sub Corydone poeta se intcllegi uoluil dementemque se 
dicit, ingratum officium exhibentem. 

v. 70. Semiputata, ex parle amputata. Queritur larditatem donaudi. 
Semiputata, idest : tua dereliquisli proplcr laudem uel amorem pueri uel 
Cacsaris. Vel quia Numa , cum ad uini cultum uellet prouocare Romanos, 
cdiclo monueral, deraentiam facile contrahere cos qui de inculla uinea 
uinum bibissent, dicit sc dementem, quasi de tali uinca biberet. 

v. 71. Quin tu, idest ineipe, aliquid operarc, quod neecsse est. Quo- 
rum, eiborum. Saltim, uidelicet. Quorum indiget, ul placalum babcas 
Caesarem. Indiget usus, ad necessitalcm uiclus. 

v. 72. Viminibus, uirgulis mollibus; detexere, uiminibus cascum 
pracbere. Paras detexere. Vult se intellegi Aeneidos scripturum perii- 
nenlcs ad stirpem Caesaris. 

v. 73. Inuenies alium, idest Alexini. Siuc inuenies alium, cui car- 
mine placcas si Caesari non places. Inuenies alium. Si nun Caesari car- 
mina placuerint, alii placent, uel aliud opus adgredimur in quo placebi« 
mus Augusto, idest Aeneidos, non, ut alii, eclogas sequentes. 



cf. v. 1 1] Caesar te scripsi | caosarem B (] ad uoluptatem scripsi | ad 
uoluntatem B || se addidit M [| Voluptas cura se inuicem capiendi scripsi | 
uolupta causa ubi capiendi B || 

v. 66 uersus mensuram M [| 69 mereat nutritum scripsi | nutriat mc- 
ritum 1 [| quo dementia B | quod dementia C [) 70 ad uini cultum scripsi I 
ad orane UsTi B || clementiam B || liberet B || 71 operari M || ad necessi- 
tatem usus M || 72 detexere u. c. p. transposui | u. c. p. detexere B 



73 placebimus scripsi | placebit B 
sequentes B | eclogae sequentes M 



eclogas sequentes scripsi | egloga 
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Ecloga III. 

Haec ecloga in honorem Asinii Pollionis scripta est. Haec ecloga 
sie habetur quasi in Hispania uel in Gallin ul (v. 64): 'Malo nie Galatea 
petil.' Haec ecloga in agro, ul (v. 55) : 'Dicile quandoquidem molli con- 
sedimus herba.' Haec pari numero epigrammalum gaudet, et pars eius 
ultima distichon, conlinel enim duos uersus. — Menalcas pastor melior 
Damoela, hoc est Cornificius poeta consularis, fascinal Damoelae, idesl 
Virgilio, agrum suuin, quasi sui umquam non esset, ul moris apud eos 
omnes non habere agrum nisi a Palaemone idest Caesare aeeepissent. — 
Menalcas Cornificius, Damoetas Virgilius, Palacmon Caesar. — In hac 
ecloga Ircs inlroducunliir personac, idesl personae duorum paslorum, 
cerlanlium de uariis rebus coram iudice, el allegorice personae poetarum 
et mililum coram Caesare et itidicibus eius cerlanlium, sed maxime poc- 
larum. — Allegorice Menalcas, idesl Cornificius, loquilur, poeta Antonii, 
quasi ex Cremona uel Manlua, qui contra milites Octauiani conlendit; 
Damoetas, idesl Virgilius, qui a Roma contra Antonii milites pugnal; 
Palaemonem Caesarem uel Meliboeum uel Galluni aeeipimus, qui poetarum 
iudex faclus esl. In hac ecloga Virgilius nunc personal» Menalcae aeeipit, 
nunc Damoelae. Haec ecloga proprio bueulicon dicilur. In hac ecloga 
saepe personae mulanlur, ideo obscura est. 

v. 1. Die mihi Damoela. Hic fascinat Menalcas Damoelae pecus. 
Die mihi, conlumeliosa inlerrogalio prouocantis ad pugnam. Damoetas, 
mercennarius Menalcae uel cuslos gregis Aegonis. Cuium, pro cuius, 
anliqua loculiu ueterum, qui r cuium' neulro, ' cuius' masculino, 'cuia' 
reminino dixerunl; nos 'cuius* tribus generibus dieimus. Pecus, ager 
quem lu non habes. Meliboei, Antonii allegorice. 

v. 2. Aegon, cuslus gregis, uel amicae nomen. Tradidil, ne videa- 
lur mercennarius, quasi ab amico aeeeperit. Aegon, allegorice Pullio uel 
Caesar, ul (ecl. V 72): 'Lyclius Aegon', idesl Crelensis. 

v. 3. 0, inlerieclio dulenlis. Ouis pecus. Omnia animalia cxceplo 
nomine 'pecus' appcllanlur; hic ergo ul oslenderet, de quo loquerelur, 
addidit 'ouis 1 . Pecus, allegorice agrum uel ciues Manluauos spolialos 
significat. Neaeram, nomen proprium amicae suae idest amicae commu- 
nis. Neaeram , allegorice Manluam uel Caesarem, uel 'nouitatem' uull 
inlellegi , idesl agrum reeipiendi. 

v. 4. Fouet, ampleclilur. Ne me. Ne mc Caesar praeponal sibi, ne 
me inagis amel quam illum. Sibi, idesl Damoelae uel Neaerae. 

Ecloga III. nsynii B || epigramatum B || disticon B || nt moris apud 
eos mnncs] An: sed moris apud eos homincs esset't || idest a Caesare 
M [| aeeipissent B || et allegorice personae scripsi | et allegoric§ p. B | 
et allegoricae p. M [| ex cremone B || qui a Roma scripsi ] quiaroma B | 
quia Koma M ]| Palaemonem scripsi | palemon B 1| qui poetarum index 
scripsi | qui postea iudex B || propria bueolicon B || 

v. 1 cuium pro cuius 1 | cuium pecus M || 2 aeeeperit scripsi | ae- 
eipit B || Aegon. allegorice Pollio uel Caesar ut r Lyctius Aegon' idest 
Cretensis scripsi | Iicitus aegon idest cretensis aegon alligorice pollio 
uel caesar B [J 3 de quo loqueretur addidit scripsi | de quo loquitur ad- 
dit 1 || 4 amplectitor B | amplector C || 
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v. 5. Alienus, Damoclas. Bis mulgel in hora, siue Iiislorialiter in 
mulclraui, siue 'bis inulgcL' allegorice seruilulis grauitas inicllegilur. 
AUenus custos, Caesar uel mililes quibus distribula fuit lerra. 

v. 6. Sucus, piuguiludo uires. Subducitur, furto tollitur. Lac 
agnis, quia spolianlur agris. 

v. 7. Parcius, loquerc nun iniuriuse sed parcius. Viris, uiris forli- 
bus praeda. Tarnen, quamuis dicis .1. ...l.a consideranda. 

v. 8. Nouimus. Non ignorat populus; quia seimus te ea passum 
quae uiris inhonesta sunt. Hacc ad CorniGcium. El gut te, de turp... 

. . .[jransue]rsa , relro conuersa idest Irans dorsa uel Irans nies 

fornicalorem uerecunde stuprum tra limis intueri. Tuentibus, 

pro inluenlibus. 

v. 9. Faciles, propiliac, quia non animaduerterunt. Faciles, pro- 
pitiae ad ueniam dandani, uel ad culpaui consentienles. Bisere, inde .. . 
Saccllo, diminuliuum ut alii ai 

v. 10. Cum, quando. Cum me, cum ego uel me cum. Miconis, 
Caesaris. 

v. 11. Mala fakc. Hic probatur Virgilius quod sit ei studiorum 
instrumentum. Falcc, poeinale. 

v. 12. Aul hic. Nonne le uidi? Ad ueleres fagos, ubicumque, quia 
fagi ubique sunt, uel priuali loci indicium. Daphnidis. Dapbnis Amy- 
claei filia ab Apolline adamata quae cum fugeret uim amaloris, in lauruin 
conuersa est. Daphnis. Alii eum Nepluni Olium dicunl. Daphnidis, 
Augusti, quia baec omnia cerlaminibus Anlonii et Augusti conueniunt. 
Daphnidis. Alii dicunt Daphnim, uuam de Nympbis, ab Apollinc uitiatam 
et prae pudore , nc apud sorores esset infamis , ab Ioiic pelisse ut in lau- 
rum uerlcrclur. Ex ea arbore Apollinem diadema amoris gratia sibi pa- 
rasse, quod uirens est semper, ut sol nouus. Arcum, pro carmine uel 
exercilu Augusti. 



v. 5 Bis mulget in hora, siue uistorialiter in muletram siue 'bis mul- 
get» allegorice sernitutis grauitas intellegitur scripsi | bis mulgit in bora 
siue historialiter siuo in muletram (multramC) bis mulget alligorice etc. B | 
6 furtu B || quia spoliantur scripsi J cui spoliantur B | qui sp.M || 7 Scriben- 
do: * Tarnen, quamuis dicis ohicienda, tdrilia consideranda 1 lacunao spatium 
complotur |] 8 Non ignorat populus] In Philargyrii igitnr uerbis : r non igno- 
rante populo' non debebant haererc. In eis quae secuntur lacunis ternorum 
ferc uocabulorum spatia desiderantur supplcnda | In C solo insuper le- 
guntur: Tucntibus hircis : lsidoru* (is; Origg. XII 1, 14). 'Hircus lasciuum 
est animal et petulcum feruens Semper ad coitum (couticum) cuius oculi 
ob libidinem in transuersum aspicinnt undc et nomen traxit. Nam f hircP 
sunt oculorum anguli secundum Suetonium (cf. Reiflfersch. p. 272); cuius 
natura adeo calidissima, ut adamantem lapidera quem neque ignis nec 
forrum domare ualet, solus cruor dissolnat (desoluat)' || 9 propitiac quia 
scripsi | proprio quae 1 |J consentientes 1J an f coniuentes'? || 10 Tum 
quando 1 || mecum 1 || 11 quod sit ei studiorum instrumentum] an: 
studiorum 'bonum* instrumentum? j| 12 amiclei 1 [| et prae pudore ne 
apud sorores esset infamis scripsi | et proprio pudore nec apud sorores 
esset ct. infamis B | et proprio pudore nec apud sorores esse et in- 
famem M || diadema amoris gratia M | dm amoris gratiam B ( an in 
amoris gratiam? 
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v. 13. Calamos, pro scriptura. Peruerse Menalca. Mo tempore 
quo dedisti operam ut me ingratum Caesari faceres studiaque mca apud 
illum reprobares. 

v. 14. Puero, Theocrilo uel Caesari. 

v. 15. Aliqua, aliqua ralione. Nocuissel, uel me uel illum de- 
traxisses. 

v. 16. Domini, sinceri uel liberi. Quid domini faciunt. Quid fa- 
cianl, qui possunt, mali, cum tu qui furto possides agrum meum, fiduciam 
aduersus me sumpseris? Fures, serui. Fures. De offieiis nomina inpo- 
nunlur horoinibus; ul pbilosopbus de pbilosophia, ita et für de furto 
quia c furuac' dicuntur tenebrac. 

v. 17. Non, nonne. Nonego te et reliqua. Crimen crimini obiciunt, 
isle stuprum ille furtum. Damonis, Antonii quia cum Antonio Manluani 
erant, antequam uincerenlur ab Augusto. Caprum, agrum. , 

v. 18. Excipere, uelle percutcre. Lycisca, canis de lupo et de do- 
mestica cane coneeptus. Mullum lairante, allegorice plurimis rcclaman- 
libus. Lycisca, allegorice Mantua. 

v. 19. Se proripit, ingerit inmiltit. Ille, für. 

v. 20. Tiiyre, allegorice Antoni. Cogc , collige. Tu, Damoela. 
Carecia, carice saepta, ut (G. III 231): 'carice pastus acuta', et allego- 
rice sub tutella Pollionis. 

v. 21. An, pro c num'; reclius pro 'ergo' ut Cominianus dicit. 
Victus, superatus canlando. Non redderei, nonne debuerat reddere raibi 
agrum quem merui carminibus? Illc, Dämon, allegorice Octauianus. 

v. 22. Caprum, agrum 

v. 23. Caper, ager. Dämon, Caesar. 

v. 24. Reddere posse negabat, quia dislributus erat mililibus. 

v. 25. Canlando, ad magnitudinem. Aul umquam, numquam. 

v. 26. Vincta, iuneta. Non tu, ad dcspeclum. In triuiis. Romae 
pastores cum ouibus circumeunt et in locis triuiis slantes canlu pastorali 
eos admonent qui lac cinere uolunt, itaque sub praesenlia emptoruiu lac 
uendilur; inde dixil: f Non tu in triuiis.' In triuiis, triuiac tres uiae. In- 
doetc, aduerbium; hoiuo nullius momenti eras. 

v. 27. Slipula, culmo frumcnli uel ordei. Disperdere, cum socor- 
dia spargerc. Miserum. Miserum carmen a tc canitur, uel quod in tri- 



v. 13 quod dedisti B J| 14 uel caesare B |] 16 quid faciunt qui pos- 
sunt 1 [[ forto 1 1| possideas M (| agrum meum 1 (sie) (| 17 nonne ego te et 
reliqua 1 |l 18 domestico 1 1] 20 alligorice atoni B | allcgoricae antoni C !| 
tutella B ([ 21 An pro num scripsi cum Fabricio. Chaiis. II p. 229, 15 K. 
An pro cum (?) Maro bueolicon: r an mihi cantando' etc. nisi, ut de dis- 
tinetionibus diximus, vna%ovo^,tvov sit 'an aecum uideatur', sed Marciiis 
Salutaris uir perfectissimus pro ergo rectiu» sensit | pro cum 1 ]| dicit om. 
M || cominianus 1 [| superatus scripsi | pastus B | pastor coniec. M || nonne 
debuera redderet B |J quemerui B || 24 distribntus erat scripsi | distribntü 
erat 1 || 26 Notu ad dispeetnm 1 1| Non tu om. M [] nineta funeta C || cir- 
cumeunt et scripsi | circumeuntes 1 1] uenditor 1 1| nullus momenti B j| 27 
ordei 1 || cum socordia spargere scripsi | concordare spargere 1 || a te 
canitur scripsi | ante canitur B || uel quod in triuiis — pastores ulnlabant 
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uiis , uki ululans Ceres filiam suam Proserpinam quaerchal, et pastores 
ululabant. 

v. 29. Experiamur, probemus. Vilulam. Si uitulam, cur dixil: 
f Bis uenit ad mulclram'? f Vilulam ' dixil pro uacca. Nc forte recuses. 
Hie sensus csl non, nc uilulam recuses sed ue conlendere recuses. Hanc 
uitulam, allegoricc Bucolicaui. Recuses, Meualca. 

v. 30. Bis uenit, manc et scro. Mulctra, uas in quo mulgelur. 
Bis uenit ad mulclram. Duplici sensu Bucolica inlellegitur, lusloriae el 
allegorlac. 

v. 31. Depono, promitlo. Quo pignore, qua sponsione quia pignus 
sponsionis est. 

v. 32. Non ausim, non ausus sim. Non ausim, Allegorice Corni- 
ficius negat se uclle conlendere. 

v. 33. Est mihi, sub cuius imperio uiuo. Pater uel nouerca, inpe- 
dimcnla capliuilalis uel iiifirmilalis. Jniusia, odiosa, inimica priuignis. 

v. 34. Aller el haedos. Quidam synaluepbam pulanl; sed ad nalu- 
rain bumannm respicere debemus; si quando enitn mixlos uidemus uiros 
el leminas: c qui' rios r illi'? dieimus, non f quac'. Bis numerant ambo, 
dum excunt inane, el scro cum rcdennl, ab ambobus numerantur pecora. 
Alter, nouerca. 

v. 3;'). Falcbere, falcberis. 

v. 3G. Insanire libet, idesl, ego canlarc debeo; quia poelae f insa- 
nire' dicunlur canlando. Pocula, allegorice duo libri Oeorgicorum. 

v. 37. Fagina, non rede dicilur; 'faginea' enim dicendum ex fago, 
tarn quam 'ulmea' ab ulmo et 'populca* a populo. Diuini opus, arlifi- 
cem glorialur. Alcimedontis , allegorice Ilesiodi qui duos libros Georgi- 
corum composuil. 

v. 38. Facilis superaddita, flexihilis. 'Facilis' ad maleriam refer- 
lur uel ad laudcm artificis; sed magis ad uilcm. Vilis, quia de uilibiis 
ibi menlionem fecil. Superaddita, torno addila. 

v. 31). ffedera, Mio uiridi, ab aerendo arbori dicla. Veslit, idesl 
magister. 

v. 40. Conon, Samius gencre, mallieraaticus, slcllarum perilissimus 
magisler, uel ut quidam, Alcxandrinus qui cum Plolomaeo fuil. Quis 



scripsi | uel quod in triuiis ubi ululanit filiam suam proserpinam et que- 
rebat et pastores ululabant. ceres. B | an potius: ue! quod in triniis sub 
ululatu et Ceres filiam suam Proserpinam quacrebat et pastores ulula- 
bant — ? !| 

v. 29 Hic sensus est: Non, ne uitulam recuses sed ne contendas. 

recuses M || bncolieam B | bucolica M || SI quo pignore a pignus 

sponsionis est B | Suppleui ex C qui tarnen habet *qui pignus*. J] 32 Non 
ausim non ausus . . B J suppleui ex C || 33 Est mihi sub cuius imperio 

dimenta captiuitatis uel infirm . . . B | suppleui ex C || adiosa 

y 

B |j 34 sinalypham B j sinalipham C |] r qui nos illos' uel 'qui nos de Ulis' 

M (j mane om. M [] 37 allegorice oin. M || 38 ad matheriam refertnr * ad 
laudem B || 39 aberendo 1 | ab aerendo scripsi cf. Philargyrium || 40 pae- 
ritissimos B | peritis sumos C || uclud quidem 1 || ptholomeo B | tholo- 
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fuit aller. Quis, quidam. Cur nomeu huius non posuit? Quia a Roma- 
nis occisus est. El acute, ut erudilura pastorem induceret, et edoctum 
malheinaticum significat el eundem philosophum, Piatonis diseipulum, uel 
ul quidam, Arati. 

v. 41. Radio, idest uirga philosophoruni , per quam inuenla est 
Geometrica. Quoniam Nilus lolam Aegyptum operuit, inde philosophi in 
aere raensurabanl fines singulorum, qui deturbati per aquae diluuium 
fuerant. 

v. 42. Tempora quae messor et arator haberei. Allegorice Hesio- 
dus, qui artera georgicam de temporibus et aralris scripsit. 

v. 43. Necdum Ulis labra admoui, ad usum conuiuii. Necdum, 
allegorice, necdum cantaui. 

v. 45. Circum, circiter. Ansas. Sicut ansäe additae sunt, sie duos 
libros addimus. Amplexus, Alcimedon. Acantho, genus herbae. 

v. 46. Orphea, accusatiuus. Orphea. Nomina pomposa ad pueu- 
lorum laudem non ineleganler adiunxlt. Sequenles, motalas quia mola» 
lae sunt siluae illius cantilena. 

v. 48. Vilulam, quam deposui nomine pignoris. Nihil est quod 
pocula laude s. 0 Palaemon, idest Caesar. Allegorice: si Bucolica uolue- 
ris, quid Georgica laudas? 

v. 49. Quocumque uocaris, ad quodeumque uocaueris. 

v. 50. Audial, aliquis. Is audiat, inquid, quem casus oblulerit, 
uicinus noster. Qui, aliquis. Palaemon, iudex causae, allegorice Caesar. 

v. 51. Efßciam, pro effigiem, imaginem. Posihac, posthoc. La- 
cessas, non prouoces [Propone quiequid uelis, ineipe dicere]. 

v. 52. Quin age, immo potius. Age, aut aduerbium temporis aut 
uerbum imperatiuum. Si quid habes, die, propone quiequid uelis, ineipe 
dicere. Non erit , non erunt. 

v. 54. Sensibus haec imis. Adliuc iratus est. Reponas, ut facile 
possis noslram discernere discrepalionem. 

v. 55. Dicile quandoquidem , allegorice, quoniam ubique nunc pax 
est. Quando, quatenus. Molli consedimus herba, quoniam suauiore 
odore berbarum consedimus el delectamur, ineipile. 

v. 56. Parlurit, felum reddit, pullulat. 

v. 57. Annus, totum pro parte; uernum enim tempus dicit, quo 
aues incipiunl cantare. 



meo C || indacit M || 

v. 41 geometria M || mensurabam 1 j| post 'singulorum' agrorum ex- 
cidisse suspicatur M [| 46 additae fiont 1 [ sunt M || 46 ineliganter ad- 
innexit B | ineligantur adiuxit C || motatas et motatae scripsi | mutatas 
et mutate B |j 48 deposui scripsi | adposui 1 1| 49 uocaberis 1 1| 60 uicinus 

noster q aliquis B | qui aliquis C | uicinus noster aliquis M || 61 effugiem 
1 | delirat scholiasta y 52 Non erit, non erunt.] Deliranti scholiastae Ver- 
giHus uidebatur inmemora scripsisse || 64 sensibus haec in imis 1 |J 65 
quoniam ubique nunc pax est scripsi j quoniam subicent pax est 1 || in- 
cipite scripsi | ineipere B (| 56 fetu redit B | fetum reddit M || 57 uernum 
eniu B || 

Jahrb. f. class. Philol. Sn|>|il. Bd. IV. Hfl. 5. 50 
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v. 58. öamoeta, Virgili. Menaica, Cornifici. 

v. 59. Allernis, sermonibus. Dicetis , pro dicite. Alterna, car- 
raina. Camenae, deae carminum uel canlionis. 

v. 60. Ab Ioue. Iouem enim quidam uolunt dicere calorem homi- 
uum animis inhaereulem. Ab Ioue principium, adolatur Augusto quia ah 
Ioue duxil originem. Iouis, Caesaris. Omnia, omnipotens. Plena, plena 
sunt. 

v. 61. Uli tnea carmina curae, fecunda fecit aut quod poeta est. 
Uli tnea carmina curae, 

v. 62. Et me Phoebus atnat. ideo, ail, amal me Phoebus, aut quod 
originem geniturae ex isto uersu conpraehendil. Nam fertur maier Vir- 
gili Maia cum eundem paritura grauis esset, somniauisse, lauri fruclum se 
peperisse ; denique de poeta ilie uersus ostendiL Phoebus, allegorice 
Caesar, filius louis. Et me amat. Alter amicitia Caesaris, alter familia- 
ritate contendens se iactat. Phoebus, Apollo, quem solem esse uolunt. 
Et me Phoebus, quia bonorauerunt me Iuppiter et Apollo. Phoebo sua 
semper aput me. De Virgilio hoc allegorice inlellegendum. 

v. 63. Lauri, quia in tuteia Apollinis erant. Suaue, odore. Bubens, 
rubel coloris flores. Hyacinthus. Puer prope amnem Eurotam, dum cum 
Apolline ad discum iaciendum ludit per inprudentiam incautus inlertil, 
eumque Nynipnae fleuerunt, earum ut lacrimis inriguus flos crearetur. 
Inde rubeus Hyacinthus dicitur, colori sulis comparatus. Hyacinthus. 
Puer pulcherrimae forraae fuisse traditur; ab Apolline dilectus et ab eo- 
dem inprudenti ludtcro disco peremplus est, de cuius cineribus flores nati 
sunt el nomine eius inscripti sunt. 

v. 64. Molo, carmine. Galatea, filia uel concubina. Petit, percus- 
sil adpetit. Galatea, allegorice Mantua uel Gallia, quae blandimeutis pe- 
tit. Lasciua, luxuriosa, ullro uolens. Lasciua. allegorice: mihi mens op- 
tala contigit praesentia Caesaris. 

v. 65. Ad salices, ad poetas peiores. 

v. 66. Ignis, amor. Meus ignis Amyntas, allegorice meus amor 
Antonius. 

v. 67. Notior, ul Amyntas non minus nolus sil nostris canibus 
quam Delia. Delta, nomen amicae uel concubinae Menalcae. Delia, alle- 
gorice Diana de Delo insula. 



v. 69 pro dicite 1 | producite M || cantionis scripsi | canciones B || 

60 horiginem B [| 61 lüi mea carmina curae lacunam signaui , 

Et me Phoebus amat lemma addidi I Uli mea carmina curae ideo ait amat 



somnia- esse B || se iactat scripsi f iactat B [] 63 in tutella B || Eurotam 
M I erodotum 1 1| ad discum iaciendum scripsi | ad discendum 1 | ad discum 
M II eum quae 1 (1 flos crearetur scripsi | fons crearetur 1 1| rubens M |J pul- 
cberrima forma M || traditor B [| peremptus M j pertus B || et nomine eius 
M | et nomen eius ß || inscripti scripsi cf. v. 106 cum schol. | conscripti 
B || 64 Molo, carmine scripsi cf. Ecl. II 51 | malo omni ora B || nel per- 

cussit M || lasciui et lasciuia B || 65 Ante , idest priusquam exeat C y 67 
non minus notior 1 1| Deha lemma ante < uomen» addidi || dedelon insula B j 
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v. 68. Paria, pro parata. Meae, amicae Galateae. Veneri, adola- 
lur Caesarem qui de Stirpe Veneris uenit. Munera, rayrti. Namque no- 
taut, inueni quae cupiebam mihi conlingere, idest amicitiam Gaesaris. 

v. 69. Locum, altare in nomine eius. Aeriae, aerii coloris. Con- 
gessere, nidificando. Allegorice loquitur. Aeriae palumbes, aliquando 
( hi' palumbes. 

v. 70. Puero, Antonio uel Augusto. Siluestri, agresli. Arbore. 
carmine. Puero siluestri ex arbore lecta aurea mala decem misi. AU 
legorice ex agresti carmine decem eclogas misi Oclauiano scriptas. 

v. 71. Cras, pro futuro tempore. Altera, Georgica uel Aeneidos. 

v. 72. 0 quotiens. Ad Caesarem allegorice loquitur, ut sciat, quo- 
modo eum diligat Mantua. 

v. 73. Partem aliquam. Si non totum. Referatis, oplatiuo modo. 

v. 74. Quid prodest, amor tuus, dum in diuersis locis moramur. 
Non spernis, sed diligis. Amynta, Antoni uel Caesar. 

v. 75. Ego retia seruo. Virgilius tangit allegorice pugnantem Oc- 

tauianum contra Antonium et Virgilium non dimiltebal dimi- 

care. Retia seruo, stabilis sum. Ego retia seruo, tu uoluptalem capis 
uenando. 

v. 76. Phyllida, accusatiuus casus. Nomen mulieris, cum qua fuit 
amica eius. Natalis, dies natalicius. Iolla, uocaliuus casus, amica com- 
munis. Natalis. Natalem pro reeipiendis agris dicil. Iollam, deum ac- 
eipimus Mantuanorum , Phyllida uero felicitatcra, idest mitte mihi felici- 
latem. Iolla, allegorice Auguslus. 

v. 77. Cum faciam, cum aliis sacrificem. Vitulam. Anliqui aute- 
quam inesses raeterent, uilulam ducebant circa messes, ac post sacrißeium 
ineipiebant secarc. Ipse uenito, ut tibi sacrificem. 

v. 78. Phyllida, accusatiuus casus. Dicunt ambo Phyllidam amare. 
Ante alias, super alias. Phyllida, dea, et sub eius nomine Antonius uel 
Caesar allegorice inlellegitur. 

v. 79. Longum, diu. Iolla, Antonius. 

v. 80. Triste, aduerbium. Lupus, inimicus uel herba quam pecora 

Maturis frugibus imbres. Vi enim pullulantis frugis spem eiciunt. 

Hic Cornificius poela sub Damoela inlellegitur, et nie sensus est : Sicut 
liaec contraria contrarius repugnanl, sie uobis Romae irae, quia exul fuit, 
ut alii. 

v. 81. Arboribus uenli, decutiunt enim flores. Nobis, Mantuanis. 
v. 82. Dulce, aduerbium. Satis, seminalis. Vmor, pluuia uel ros. 
Dulce satis et reliqua. Vt amanl sata umorem, haedi arbutum, sie ego 



v. 69 aerei B || hü palumbes B j| 72 allegorice ad Caesarem M || 74 
antonii B [] 75 contra antonium et uirrilinm B | lacunae Signum posui ;) 
uoluptatem M J noliintatem B || 76 apris M | agros B || deum (dm) B | do- 
minum M cf. Ecl. II 56 || 77 ducebantur ca messes 1 1| 78 Phyllidem M >| 
80 Post r pecora' lacunae Signum posui: supplendum 'edunt' uel f paa- 
cuntur» nel aimile quid. Et reuera in codice B aliquid erasnm est || ui 
enim B | hi enim M || Romae irae fleripst | romanae irac B |l 
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unice Caesarera diligo. Hic Virgilius sub persona Menalcae inlellegilur. 
Arbutus. Puto autem poetain hoc loco nomine arbuli non certum arbo- 
ris genus definire sed solila figura oraüonis speciem utiam pro genere 
posuisse, hoc est frondes arborum. Agnis praegnanlibus autem salices 
gralas significat esse. 

v. 84. Pollio amat nostram, Caesar. Hic adolatur consulcm. Pollio. 
Hic magister equitum fuit Caesaris et hic apparet quod in honorem Pol- 
lionis haec ecloga scripta est. 

v. 85. Pierides. Nymphae Pierides. Vitulam, optimum Carmen uel 
honorem uel amorem. Leclori, amatori ut ei sacrificelis. 

v. 86. Pollio et ipse. Nunc respondet sibimet quod ideo non dili- 
gilur a Pollione quia ipse sibi cantare possiL Noua, mirabilia. Pascite 
taurutn, quia erat praemium poetis Laurus propositus. Allegorice taurum 
amorem maiorem quia meliora carmina cano. 

v. 87. Cornu pelat, feriat. 

v. 88. Qui te Pollio et reliqua. Asinius Pollio, consularis uir, tra- 
goedografus, cuius beneficio Virgilius in amicitiam Caesaris uenit, et sen- 
sus est: qui te amat, ei rerum natura raulabitur uel ad amoenitatem uel 
ad utililatem. Quo te quoque, una tecum. Venial y ad consulaluin. 
Gaudel> uenisse. 

v. 89. Mella fluant Uli, aurea saecula dicil. Fluant, stillent. Ku- 
bus, spineta. Amomum, genus herbae uel flos. 

v. 90. Amet, pro poena dicit. Maeui. Hic Cornificius Virgilium 
uituperal sub nomine Maeui. Maeui, allegorice Virgilius. Bauius et Mae- 
uius, duo poelae pessimi sui lemporis, ul Haterianus ait, ex quibus Ba- 
uius curator fuit, et quibus omnia sua eranl communia, ut Spiritus unus 
geminis corporibus diceretur inesse; sed postquam alterhts uxor cum 
altero coneubuit, alter amicitiam dissoluit, et noua regna accipiunl. 
De Maeuio nihil repperi. Quorum quoque carmina ob humilitatem abiecta 
sunt, et inimici Virgilio erant. Sensus est: Hic qui Bauium, pessimum 
poetam, amat, amet etiam Maeuium peiorem ut duplum habeat roalum. 
Eusebius dicit: «M. Bauius poeta, quem Vergilius in Bucolicis notat, in 
Cappadocia moritur.' 



v. 82 difinire B || 84 saesar 1 || 85 piherides B | pierides C || 85 sacri- 
ficet M || 86 respondit M || non diligitur a Pollione M | diligit ab apollone 
1 1| propositus scripsi | praepositus B |j meliora M | meliorem B || 88 apol- 
lio 1 |l Caesaris] uenit suppleui | caesaris et sensus etc. 1 1| Caesaris fue- 
ncratj M || ci rerum natura mutabitur transposui | rerum n. m. ei 1 1[ ad 
amoenitatem scripsi | ad amorem 1 [| Venia ad consolatum B |l 89 aurea 
saecula dicit. Fluant, stillent scripsi | aurea secula distillant I || 90 pro 
pena 1 || uiteperat 1 || sui temporis ut Haterianus ait scripsi cum Saup- 

pio | athenienses sui temporis B [ ait Reifferscheid Suet. rell. 

p. 41 1| uauius, et sie Semper B jj et quibus omnia — noua regna acci- 
piunt] cf. Domitii carmen apnd Philargjrinm h. 1. 1| alter addidi ex Phi- 
largyrio [| ab humilitatem B || amat amet scripsi | amaet B N Eusebius 
dicit scripsi cf. Ecl. X arg. | eü dicit B | chron. dicit Reifferscheid | 
Hieronymus dicit Sauppe. Hieronym. Ol. 186, 2. Cf. de toto hoc loco 
Reifferscheidii Snetoni rell. p. 41. 42 not. [I 
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v. 91. lungai, aralro. Vulpes, haec pro inpossibilitale dicuntur. 
Et mulgeat hircos, hoc est: rerum odiosarum pereal slcrililalc, ut ma- 
lam rem habeal. 

v. 92. Qui legitis flores, ad suos ciues dicit ante indulgcntiam. Et 
humi nascentia fraga, poma iuxta terram nata. 

v. 93. Frigidus, aut nocens aut quia in frigore inoritur aut natura 
frigidus, aut per morsum frigidos facit. Frigidus anguis, milites quibus 
agri dali sunt. Frigidus o pueri et rcliqua. Allegoricc Claudius, qui pu- 
tauil se inpune agrum Virgilii habilurum, si eum occideret. Aliter: ad 
cos dicit, qui lunc populali sunt ciues suos, ut moderatc agcrenl. Ser- 
pentem se dicit. 

v. 94. Parcite, ad ciues dicit. Nimium procedere, ulterius ingredi. 
Non bene, pro impetu militum uel pro se ipso. 

v. 95. Ipse, Virgilius ipse uel Octauianus. Aries. Aesliuo tempore 
orilur quo maxirae incalescit. Quidam Virgilium inlerfici uoluit ; is tiero 
transnalo fluuio uix potuit uestilus euaderc ibique ueslem suam in ripa 
contraposita siccauit. Allegorice: Mantuani, uidete, ne quid temerc facia- 
lis, cum ipse Virgilius periculum euaseril praeceps. Vettcra siccat, 
uesles ad pugnam cingit. 

v. 96. Tityrc, de se dicit. Reice, amoue fuga. 

v. 97. übi tempus erit, post indulgentiam. In fönte, non in fluuio. 
Lauabo, purihcabo. Allegoricc de agris recipiendis intcllegendum est. 

v. 98. Cogite, seruate. Praeceperit, exsiccauerit, pracoccupauc- 
rit. Aestus, ardor. Nam solis calore lac consumiiur, nisi mulsum fucrit. 
Allegorice turbida bella Augusli et Antonii, 

v. 99. Nuper, heri. Frustra, inane, quia lac non habent. 

v. 100. Eheu, dolentis interiectio. Macer, exilis. Taurus macer. 
Allegorice: licet agri redditi sunt, tarnen limorc consumor, uel quamuis 
in opulenlo statu apul Romanos sim, tarnen lacerat me araor agri. 

v. 101. Exitium pecori. Allegorice, ciues lacdet rescruari ad sua. 
Pecorisquc magistro, tauro, uel sc magistrum dicit. Magistro, magistro 
est. 

v. 102. His t agnis meis, allegoricc Corni6cio. Haerent, mouentur. 



v. 91 8terelitate B (] ut malam rem scripoi | nt maiora ß f] 52 ante 
indulgentiam I] an: 'ante militum licentiam'? Nam agri redditio uereor 
ut r indnlgentia' simpliciter posait dici, et agitur de inminenti periculo || 
93 aut per scripsi | et per 1|| occideret scripsi | occiderit B |] Serpentem 
se dicit. v. 94. Non bene* pro impetu militum uel pro se ipso scripsi } 
serpentem se dicit. Non bene etc. B | Serpentem « dicit, non bene 
pro impetu militum M IJ 94 Parcite oues M || uel pro se ipso om. M || 96 
stiuo tempore 1 1| interncere M || in rapi 1 1| contrapossita C [] sicauit 1 j| 
mantua uidete 1 1| 97 post indulgentiam 1 cf. v. 92 JJ 98 prcciperit exica- 
uerit 1 1| ardor. Nam scripsi | adornam B cf. £. II 60 || tnrbida bella M [ 
turbido belli B (] 99 baeri 1 Q 100 maces 1 1| redditi sint M || lacerat] an 
macerat? || 102 mouentur scripsi | mouent B || nimia macie ac tabe scripsi | 
nimia maciaetate B || maciei causam non amor praestat scripsi | macies 
causam non amori prostat B | macies causa, nam amori praeetat M || 
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Vix haerent, nimia macie ac labe conficiuntur ; maciei causam non araor 
praestat. Allegorice: dues non sperant et exilio torquentur. 

v. 103. Nescio quis, nescio unde haec mala. 

v. 104. Dk. f Dic* dedit locum soluendi quaesliones, ut (Aen. I 8) : 
r Musa mihi* et reliqua. Pastor pastori, pocta poelae proponit problema. 
Quibus in terris. Siuc in Graecia siue in ^Italia. El eris mihi magnus 
Apollo, in honore Apollini» te adorabo. 

v. 105. Caeli spatium et reliqua. Alii dicunt, clipeum Aiacis trium 
uinarum, in quo e\pressa caeli forma fuit. Alii specum in Sicilia anguslo 
ore, profunda allitndine, per quam rapla est Proserpina a Dite patrc. 
Alii 'mundum' in sacro Cereris, et caelum pro 'mundum' positum dicunl. 
Aliler: aput anliquos fuit allissimus puteus, in quem descendebat puer, 
quo cognosceret anni prouenlus ad sacra celebranda, cuius pulei orbis, 
idest summus circulus, non amplius quam trium uinarum raensuram ha- 
bebat, cumque descendisset, sursum aspiciens non ampliorem caeli par- 
tem, quam quod puteus habuit, |>oterat uidere. Dicit Cornelius, ab ipse 
Virgilio audisse se, quod Caelium Nanluanum qucndam tetigit, qui con- 
sumplis omnibus facultatibus nihil sibi reliquil, nisi locum trium uina- 
rum, spatium ad sepulturam et Caeli pro Caelii dixit. Item caeli spatium 
Ouidius Naso f orificium ait, quia tantum caelum palcre uidetur, quan- 
tum orificium palet. Item Asconius Pedianus ait, se audisse Virgilium 
dicentem, in hoc loco se grammalicis crucem fixisse; quaesiluros eos, si 
quis studiosius occuleretur. Dicit autem propter Caelium Nanluanum. 
Hoc tantum posuit allegorice, idest in illo loco noluissem le adloqui, hoc 
est: noluit Virgilius Octauianum uidere in . . . CalJiae loco. 

v. 106. JHe, responsio. Inscripli nomina regum, Aiacis, Hyacinthi, 
alii Adonis. Allegorice flores omnia poemata, nomen Oclauiani demon- 
slrantia et AnlonÜ. 



v. 104 Die, dedit M |J problesma 1 [| 105 treum uinarum 1 1| caoli forma 
fuit [Hoc est iacinthnm significat quem aiax occidit] alii specum 1 | 
Vncis inclusa palet ad v. 107 pertinere, quem cf. || diseendebat 1 1| quo 
cognosceret anni prouentus ad sacra celebranda transposui | ad sacra 
celebranda quo cognosceret anni prouentus 1 || umarura 1 1| discendisset 
sursum aspiciens 1 | descendisset et sursum aspiceret M || Cornelius] cor- 
nutus 1. De ComeHo Gallo acutissime cogttauit Ribbeck proll. Verg. p. 97. 
98. Apud Philargyrinm Corrüficius male dicitur, cf. praef. p. 712 [] audisse 
quod 1 | »e addidit M || Caelium] caelum 1 [| nil M (| et Coeli pro Coelii 
dixit M (1 Item caeli spatium ouidius naso torificium ait qui I! || Idem 
M || quia M || Apud Philargyrium 'Oledius Nasso' iste grammaticus dicitur. 
De pulei orifido (cf. supra) agi patet. Nec quin in isto Nato uel Nasso 
uitium latent, quod semel natum Ouidius secum traxerit, dubitari potest, 
cf. praef. p. 713 l| torrificium patet B || Asconius Pedianus] de eins loci 
indole cf. Kibbeck proll. p. 97. 98 et praef. 1. 1. (] se uidisse M || quaesituris 
res M || occuleret M (] propter Caelium] poeta Caelium Philargyrius edi* - 
tus, prorcaelü Philargyrii Codices, in quibus alterum Caelii nomen la- 

tere uidetur Ribbeckio proll. p. 98 not. Q octauianum uid Uiae 

loco B | uidere in ftzlliae suppleui ; unius etiam uocabuli spatium uacat | 

idest m — Ho noluissem te adloqui hoc est Virgilius Octauianum 

u lluce loco M || 106 acinthi B |] Adonidis M J| 
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v. 107. Nascantur flores. Eos flores qui liUerarura demonstrani 
formam, nominari oplat. Aiax cum se interfecit gladio Hectoris, flores 
uiolae e terra sanguine concreto exortae litteras habuerunt nomen Aiacis 
expriaentes; habuerunt enim duo ae ae. Pkyllida, accusatiuus casus. So- 
lu* kabeto, tua erit amica et Antonii, si reseres quaestionem. 

v. 108. Non nostrum, non nostrae peritiae. Non nosirum, non est 
cerlantum, idest ueslrum, sed iudicantum componere. 

v. 109. Tu, Damoela. Dignus, more iudicis. Et hic, dignus Phyl- 
lida. Ei quisquis, idest, qui amet quid, uideal ne odiat. Allegorice re- 
capitulatio de amore Octauiani et Antonii. Et quisquis amores et reliqua. 
Recapitulatio : qui amat, ne amittat, et qui sludiorum amore flagrauit, ne 
labore desil. 

v. 110. Aut meluet dulcjs, donec amat; auf experietur amaros, 
postquam impetrauerit. Si metuet dulcis, experietur amaros, sin autem 
non metuet amaros, experietur dulces. 

v. 111. Claudite et reliqua. PaJaemon ipsc processerat agros suos 
inrigare, sed iudex residens seruis suis hoc facere permiserat. Ideo ergo 
dicit, sufficienter esse inrigatos agros. Claudite, hoc est canlare desinite; 
saliati enim audiendo sumus. Isidorus ait. Claudite et reliqua. Allego- 
rice carmen finiendum dicit. Riuos, linguas. Prata, mentes uel aurcs 
audientium. 



Eclooa IV. 

Hanc eclogam scriptam esse aiunt in Asinium Pollioncoi; quidam, 
in filium eius Saloninum, alii in ipsum Caesarem. Saloninus dictus a Sa- 
lonis, ciuitale Dalmaliae; nam Pollio pro consule Dalraaliae consütutus 
progenuit eum. In hac ecloga solus poeta loquitur de reslauralione 
tioui saeculi, hoc est: Saturni regnum aureum sub" Octauiano adulanter 
restauratur, quod secundum Clirislianos ad nouum teslamentum per Chri- 
stum et Mariam renouatum de prauato conuenit. — Hanc eclogam alii 
dicunt in laudem Pollionis eum fecisse, alii autem in filium eius Salonium, 
qui ab co nomen aeeepit, quod illo tempore pater eius Salonas expugna- 
„iL — Alii in laudem Caesaris siue Marcelli , filii Octauiae. — In hac 
ecloga simpliciter poeta canil genesim renascentis mundi sub Caesaribus. 



v. 107 nominari optat scripsi | nomine optinent 1 1| e terra sauguine 
concreto exortae litteras habuerunt nomen scripsi | et terra sanguine 
concreto litteras habenint exorte nomen 1 | niolae et terra sanguine 
concretae litteras habuerunt nomen M fl aee 1 II si reseres scripsi [ resere 
B 0 108 certantium M || ne odiat] an ne perdat? || quia amat B || nec labore 
desit B | ne 1. d. M (] Et hic Phyllida, om. dignus M || 111 satiati enim 
audiendo sumus Seruius | satiat enim audiendo sonua 1 Q Isidorus] isib ait 
B | osiö ait Q, cf. ad K. IX 29. O. I 60. 88 et praef. 

Ecloqi. IV. dictus est M || de prauato (sc. testamento) scripsi | de 
pranate 1 | deprauate M | an potius de parte? || alii autem in filium eius 
(sie) 1 1| nomen aeeipit 1 |j nascentis mundi M || 
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In hac ccloga poeta duobus niodis Augusto adolatur habundanlia rcruui 
et carminis modulaminc. In hac ecloga palingenesiam inducil idest mundi 
iteruni infanliam. Haec ecloga sie habetur, quasi in Sicilia ut (v. 1): 
'Sicelides Musae*. Haec ecloga aliquando sie habetur, quasi in agro, ut 
(v. 2): e Non omnis arbusta iuuant', aliquando in urbe, ut (v. 62): 'Incipc, 
parue puer, risu cognoscere matrem.' Haec ecloga non propric bucoli- 
con dicitur. — Noui saeculi interpretatio, quod praedixit Sibylla. 

v. 1. Sicelides. Siciliac facit mentionem, quia Theocritum Siculum 
iraitatur in Bucolicis. Musae, uocatiuus casus. Paulo maiora, maiorem 
laudem. Sicelides Musae, Musas Siculas inuocat, quoniam Siculus fuit 
Theocrilus, quem in Bucolicis imilatur. Sicelides idest Sicilienses. Paulo 
maiora canamus, quia nouum saeculura, de quo dicturus est, uetus 
praecellit. 

v. 2. Omnis , pro omnia. Non omnis arbusta iuuant, idest non 
omnis delectat pastorale carmen. Iuuant, dclectant. Myricae, genus 
frutecli. Non omnis arbusta iuuant, allegorice ac si diceret: non omnes 
populi laudem amant, uel uicem laudis suae reddunt ; ideo regnum Octa- 
uiani et consules laudabo et cantabo; uel omnia ad Christum referuntur. 
Myricae, uirgultum infrucluosum, allegorice carmina humiliora. 

v. 3. Si canimus siluas, si de ruslicis rebus scribimus. Sic animus 
siluas, idest : sie animus meus digne siluas idest pastorale carmen expe- 
diat, uel sie animus Pollionis siluas diligat, hoc est carmen meum. Siluae 
sint consule dignae, idest, possim et ego in Bucolicis digne aliquid de 
Pollione scribere, qui utique erat designatus consul eo tempore, quo agris 
praeerat diuidendis. 

v. 4. Vllima, suprema. Cymaei, Sibylliaci. Cymaei, quia Sibylla 
quattuor deorum descripsit regna; quac Cymaea dicitur de monte Cymo, 
et haec est Sibylla, quae de Christo cecinit mulla; sed melius 'Hesiodei 
carminis' qui Cymacu£ de Cyme, Asiae ciuitate dicitur. Aelas, tempus. 
Vltima Cymaei. Alii Sibyllam, quac Cymaea fuit, intellegunt, quae qual- 



carminis M | carmine B {] palingenesiam scripsi | talem genesim B !l 
inducit | indicit FP apud Thilonem mus. Rh. XV p. 120||ut: 'Sicelides 
Musae' addidi, cf. argumenta ecl. II. III | quasi in sicilia haec ecloga 
B II in urbe ut: Incipe scripsi | in urbe ineipe B || bueolicon M I bueolico 
B |{ sibilla B n 

v. 1 SicelidesC | 8icilidesB||Siciliae scripsi | sicilide 1 1 SicelidisM(idem 
coni.Siciliae) || uocatiuus casus scripsi | uöc aecs I | unde uocatiuus accusa- 
tiuus M I Solet casuum nominibns casus notio addi cf. ecl. III 76. V 25 et 
alibi||quemj quae B [[ Paulo maiora, quia M j| 2 Iuuant delectantFP 1.1. p. 120. 
124 | iuuat delectat 1 [] allegorice ac si diceret scripsi | hac si allegorice 
Hiceret B (hac si = ac si, cf. ad v. 11. Ecl. II 51. IX 63. X 42) | haec 
si allegorice diceret M |[ amant M | emunt B || et consulis M [j et cantabo 
et cantabo B |] referunt M (] carmen humiliora B || 3 sie de 1 || sie animus 
mens — carmen meum] Patet ex scholii habitu, scholiastam sie animus 
pro si canimus per delirantiam legisse, quaro illud in lemmate qnoque 
posui | si animus utroque loco M | Similem oscitantiam glossator cum 
aliis locis tum inprimis ad Ecl. IX 1 prodidit [] 4 supprema 1 [| Hesiodei 
carminis scripsi | hesiodi carminis 1 [| qne eyneus l || eias tempus 1 |j 
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luor saecula libris suis digessit, aurcum argentcum aercum et ferrcum. 
Alii ucrius Hesiodum, qui apul Cymen, urbem Asiae uixit quique per or- 
dinem, ut Sibylla, deorum regna scripsil et ait, regna in caelo esse di- 
uersa; primum Saturni fuisse aurcum, deinde louis argentcum, Neptuni 
aeneum, ferreum postremo Apollinis. Hoc sequilur Virgilius regnum, 
quod posteritatem significat, et ad Apollinem perlinere ait, et in honorem 
Caesaris, quia Apollinem se Augustus uult aeeipi. Vltima Cymaei car- 
minis, quod Cymae Carmen Sibylla descripsit, in quo praedixit fuluris 
sacculis lempora meliora. 

v. 5. Magnus ab integro, ab origine, de nouo, ab initio, denuo, 
hoc est: ut fuerunt bona, ita et nunc crunt. 

v. 6. Virgo. Iustitia, inter rusticos morata, fupiens mores hominum 
malos, in caelum abisse fertur et nunc redisse. Virgo, iustitia, quae 
redire decreuit propter hominum conuersioncs , ucl Terra, quae nunc 
frugifera, sicut et tunc, uel secundum nos Maria. Iam redit et uirgo> 
idest incorrupta iustitia, quae fugiens malos hominum mores in caelum 
dicilur abisse. JRcdeunt Saturnia regna, quae credebantur aurea fuisse; 
quatluor etenim saecula dixerunt extitisse, idest aureum argentcum acre- 
um ferreum. Ergo aureum dictum est esse rediturum. 

v. 7. Iam noua progenies. Salonium dicit, filium Pollionis qui mul- 
tis cum prodigiis natus esse dicitur et risissc stalim et loculus esse et XX 
digitos in manibus habuissc et nono die obisse, unde propter pracsentia 
mala, cupiditatc temporum meliorum coniciebat aliud saeculum secuturum. 
Progenies, Saloninus ucl Augustus uel Christus uel Marcellus, Octauiac 
filius. Caelo, a caelo ucl de caelo, quia uolebat cum credi a diis genitum, 
uel per hoc Pollioni adolatur, dum eum habere dicit honorem deorum. 

v. 8. Tu, Diana. Puero, Phoebo uel Salonino. Quo ferrea primum, 
gens laboriosa uel lex uetus, uel aemulos Romanorum compeseet pucr. 
Tu modo nascenii puero casta faue Lucina, idest, Salonio faue, Diana, 



degessit B [| argontum B || cymem B |] ionis argentum B j| ferreum omisit 
M [] Hoc sequitur Virgilius. Regnum etc. M || quod Cymae Carmen Sibylla 
descripsit scripsi | quod cyme sibilla descripsit B ]| 

v. 6 abisse fertnr et scripsi | abysse seruiret nunc redisse (redis C) 
1 1| institia qnae redire decreuit scripsi | iustitiaquo decreuit 1 || conuer- 
sioncs scripsi | conuersationes 1 [] uel Terra scripsi | uel terrae 1 || uel 
8ecnndum nos maria cod. Leid. | uel saltnn; maria 1 1| in caelum abiisso 
serairet, nunc redisse uirgo iustitiaque decreuit propter hominum conuer- 
sationes uel terrae, quae nunc frugifera sicut et tunc, uel Saturni (!) Maria M j 
aurum dictum est esse redditurum B || esse om. M || 7 cum prodigiis M | cum 
prodignis B || et locutus esse omisit M || ex XX digitos B || abuisse B [] alium 
seculum B | ex codice Bern. 165 saec. X: Quaeritur de quo filio Pollionis 
ista dicantur, de Gallo an Salonino., Gallum enim constat natum desig- 

nato Pollione, Saloninum (salonino) uero iam ipso consule; qui multis 
cnm prodigiis natus esse dicitur. Stattm enim ut natus est legitur 
risisse et etiam locutum esse et uiginti digitos in singulis manibus ha- 
huisse et nono die postquam natus est perisse, unde propter praosentia 
mala — aliud saeculum (sec.) secuturum || genitum C | gentium B || 
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quam nascentes pueros in lucem educere putabant. Quo ferrea primum, 
idcsl desinit ferreum saeculum ut oriatur aureum. 

v. 9. Gens aurea, Roroani in deliciis, aut aurea domus Romae uel 
noua lex aurea. Lesinet, cessat. 

v. 10. Lucina, idest Diana, quae apud Latinos Lucina dicilur, apud 
firaecos Ilithyia. Lucina, dea, quae parturientibus lucem praebere dici- 
lur quae duas lampades duasque pupillas habere dicitur, quod nascenti- 
bus pueris lucem perennem del, uel quod luci praesit. Tuus, o Diana. 
Jam regnat Apollo, quia dixerunt Apollinem quandoque rcgnaturum, qui 
frater Dianae putabatur, uel per Apollinem Gaesarem uult inlellegi. 

v. 11. Teque, adolatur consulem. Teque adeo decus hoc, ad Pol- 
lionem loquitur ac si diceret, haec bona tuo consulatu prouenient. Ini- 
bit, incipit. 

v. 12. Magni, longi, uel pro populis inlellegendum est lucida opera 
quasi dies habenlibus. Procedere, uenire. Magni menses, duodecitn qui 
anle decem fuere uel magni menses pro magnis populis. 

v. 13. Te duce, le uenienle, o Salonine. Te duce, te principe. 
Sceleris, peccatorum. Sceleris uestigia, proscriptiones Syllanae et Cae- 
sarianae, uel corpus liberatiim a peccatis significat, quia tempore Augusti 
Saluator uenit. Sceleris uestigia nostri, mali mores, si quod est uesti- 
gium sceleris, unde est magna formido. 

v. 14. Soluent, homines. Soluent terras, idest si quod uestigium 
sceleris remansit, unde est magna formido, soluelur; uel 'scelera' pro 
hellis posuit, quae cessatura dicit; uel proscriptiones Syllanas et Caesari- 
anas dicit esse soluendas, et hoc de Augusto uult inteilegi. Formidine, 
Pollionis. 

v. 15. Ille, Caesar. Deum uitam aeeipiet, adfirmat Caesarem esse 
inmortalem. Ille deum uitam aeeipiet, de Salonio dicit, deorum 
uitam habebit. 

v. 16. Permixtos heroas, polestales caelestes. Permixtos heroas. 
quos dicebant deos de hominibus fieri. 

v. 17. Pacatumque reget orbem. Si de Salonio, paterna uirtutc 
reget Salonas; si de Caesare uirtute lulii reget terrarum orbem. Heget, 
Octauianus orbem, Saloninus Dalmatas, uel Caesar Romanos, vel Christus 
Christianos. Aliter: quia lulius Caesar orbem terrarum pacasse uidetur, 
qui Augustum sororis suae filium heredem imperatoremque reliquid. 

v. 18. At tibi prima puer et reliqua; idest tibi, Saloni, inculla 
munus dabit, uel nullo colente terra tibi munuscula sponte praebebil. 
Nullo cultu, sine humano cultu uel dona magorum. Munuscula, apte 
diminutiue , tamquam puero , munuscula dicit. 



v. 9 in dilieiis B || uel aurea M Q 10 Ilithyia scripsi | iathiaii B | 
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v. 19. Errantes passim, passim serpenles. Baccarc, genus herbac 
florisue iucundi odoris. 

v. 20. Ridenti, laeto uel patenti. Colocasia, herba aput Alexan- 
drinos uastae radicis , cibo digna , el in Aegypto circa Nilum nascitur. 
Acantho , herbae uel flores purpurei. 

v. 21. Ipsae referent, ipsae capellae per se ultro, non per pasto- 
res. Distenta, plena. 

v. 22. Magnos, feroces. Nec metuent, mansuescent enim ; magnos 
leones, homines feroces. 

v. 23. Blandos flores, non omnes blandos sed ex omnibus meliores. 
Cunabula, initia generis. Cunabulum genus arboris, in quo pueri conan- 
lur molimina gressuum. 

v. 24. Occidet, abscondetur. Fallax herba, herba aconilana, 
quae in Sardinia nascitur, quam si quis comederil, moritur; alibi autem 
nata somnum tan tum hominibus facit. Occidel et serpens, idest non 
orientur noxiae pestes. Assyrium et scrpens, signa nocifera in caelo, 
quae occidere dicuntur. 

v. 25. Occidet Assyrium, idest abscondetur nociuum Syrii sidus, 
uel Assyrium amomum ubique nascetur. Vulgo, ubique, passim, pro- 
miscue. Amomum, genus floris, quod tantum in Parlhia nascitur, quo 
amomum unguentum conücitur. 

v. 26. AI, uerum. Simul, una. Heroum laudes, Pollionis et 
Caesaris , uel duodecim libros Aeneidum. Laudes heroum , idest laudes 
Pollionis uel Caesaris canere poteris, cum ad uirilem togam perueneris, 
uel scriptas ab aliis legere. 

v. 27. Legere, liceat canere. Iam legere; fecit enim Pollio noua 
carmina, faciens uelut Christus in templo. 

v. 28. Paulatim , sine studio hominum terra fructus reddel. Fla- 
uescel. Omnia tibi dulcia. 

v. 29. Rubens, matura. Sentibus uua, uineis, arbustis. 

v. 30. Sudabunt, eflluent. Roscida metta, quia mel ex rore colli- 
gitur, aut quia cum rore de caelo cadit. 
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v. 31. Pauca (amen. Siuc Gallorum siue Gothorum prolurbalio- 
nein prophelat, sed uerius Partiiicam, de qua portas lani clausas legimus 
duodccim annos. Priscae uestigia fraudis, antiquae discordiac, astutiac 
hominum. Priscae fraudis, uetera bella raplusque coniugum et perfi- 
diae huspilum reroanebunt. 

v. 32. Tempiare , pro lemptabunt. Thetim, mare. 

v. 33. Iubeant, cogant. 

v. 34. Alter, allegorice Antonius. Tiphys, gubernator nauis 
Argo , qui in Ponlo cum superiore parte nauis perisse dicitur in loco 
qui Symplegas dicitur. Argo, nauis aput Danaos, eiusdera Tiphys guber- 
nator. 

v. 35. Delectos heroas, idesl fortes viros. Delcctos pro electis 
dixit, qui Argonautae dicti sunt et cum lasone Colchos profecti. Altera 
bella, imperii tui. 

v. 36. Troiam , Italiam uult intellcgi per longiorem scnsum quia 
a Troianis est constitula. Achilles. Pyrrhus Epirota de genere Achillis, 
uel Pyrrhus qui contra Romaro dimicauit; allegorice Antonius. Ad Troiam, 
ad Asiam. Achilles. De Augusto Caesare idest Octauiano dicit. luliu* 
enini Caesar, cum Octauiano per les tarnen tum nomen suum et reg Dum 
tradidit, etiam Troiam eum iussit restaurare. 

v. 37. Hinc tibi iam formala aetas, quasi tunc puer esset Augustes 
uel non natus ita dicit. Virum te fecerit, uel ad puer um Salonium 
loquitur, quasi diceret, ubi adoleueris uel ubi uirilem togam sumpscris; 
uel ad Augustum, quasi puer esset tunc Oclauianus , siue non natus 
esset, ita ualicinatur. 

v. 38. Cedet et ipse mari uector , idest is qui merces uehit, dabil 
locum mari, nec necesse erit negotiari, quia omnia in omnibus terrae 
locis habundabunt. Nec naulica pinus, non indiget nauigare quia omnia 
ad te ferentur. Pro timore et pro honorc regni eius haec omnia dicuntur. 
Cedel et ipse mari, abstinebit mari, sponte aduenienl. Veclor, pro 
uectores, uel cedet , omnia tibi cedent quamuis primo putaueris bella. 
Nautica pinus, nautarum nauis. Omnia habundabunt. 

v. 39. Merces , pro mercedes. Feret, procreabiL 

v. 40. Rastros, aratra, uel rastros, quibus operiuntur grana. 
Non uinea falcem, non amputabitur. 

v. 41. Robustus quoque et rcliqua. Ordo: Robuslus arator tauris 
iuga soluet; propter ubertatem terrae infatigabilis non iniciel se labori. 
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v. 42. Varios colores. Plagae enim Signum aput gentiles creditur 
Uiuersos colores in uno uellere esse. Mentiri. Fucala lana mentitur 
alios colores. 

v. 43. Aries, arietem pro omni pecore dicit, et per arietem cete- 
rum pecus uult intelligi. Suave, aduerbiura. 

v. 44. Murice, tinetura purpurea uel rubra tinetura, uel flos. 
Croceo /w/o, byacinthio colore, uel genus floris. Croceo /m/o, idest 
tinetura crocei coloris. Mutabit, idest naturam suam ex alio in alium 
colorem. Haec oinnla pro habundantia rerum dicuntur. 

v. 45. Spontesua, nemine serente; hyperbolice luquilur. Sandy x, 
genus herbae rubeae, cuius radices infantes cum coxerint, labularum 
ceras ex eis tingunt, unde et 'sandines' uel 'sandices' uestes dicuntur. 

v. 46. Talia, praedicta. Taliasaecla suis, idest dixerunt concor- 
desParcae fusis suis, idest cum fusis suis haec staluerunt, in quibus 
putabantur fata continere. 

v. 47. Parcae. Parcae enim fata hominum per fusos suos ex- 
posuerunt, alia nendo, alia texendo, alia rumpendo, ul Lucanus ait. 

v. 48. Adgredere, o Salonine. Adgredere magnos honores, idest 
ineipe ascendere. 

v. 49. Cara deum soboles. Deum pro deorum posuit. Hoc uel ad 
Saloninum puerum loquitur uel ad Octauianum quos uult a diis originem 
trahere. Magnum Iouis incrementum , idest cui luppiter magnum dederil 
incrementum , hoc est augmenlum, aut est incrementum louis, ut in 
numerum deorum accesserit. Iouis, de gente eius. Incrementum, siue 
bominibus siue diis. 

v. 50. Conuexo, uecto rolundo uexalo. Nutantem, exultantem 
gaudio aut trementem sub onere. 

v. 51. Tractus, latiludinem. Profundum , excelsum. 

v. 52. Laeleniur ul omnia , laetatur mundus in*aduenlu tuo. 

v. 53. 0 mihi et cetera, idest: 0 si mihi uitae spalium esset, suf- 
ficienter tua facta canerem. Vitae, quo uita mihi liceat. 

v. 55. Nec Thracius Orpheus, De Thracia Calliopae Musae et 
Oeagri ßlius, qui tantum putalur cithara potuisseut ab inferis Eurydicen 
coniugem reuocaret. Huic Orpheo mater Calliopea. 



v. 43 pecore dixit M || intellegit M j| 44 purpurea M | purpnra 1 |! 
byacinthio scripsi | iaeineto colore 1 | hycinthino M [| naturam suam 
scripsi | natura sua B || 45 nemine serente C | ferente B || tingunt scripsi | 
tinguntur B || contineri M || 47 fusus B | Lucamts III 19 'lassant rumpen- 
ies stamina Parcas* || Parcae sunt triplices (? triapata), Megaera (rai- 
chera) Allecto (cillecto) Tieiphone (thesifone); sunt filiae Plutonis (plan- 
tonis) et Noctis, quarum una filat, altera uoluit et tertia frangit C. Dis 
Orcus Pluton (plauton) februus deus infcrnalis est secundum paganos 
cuius filiae III (*II>) Parcae fuerunt C (| 49 horiginem 1 1| aut est scripsi | 
aute B | aut M |] 50 sub onere scripsi | sub honere B | honore M || 53 
nufficienter [ut] tua fata canerem M [| Vtae quo uita mihi liqueat B | 
VitaCy quo uita mihi liceat M | Pars ultima uitae quo uitam liceat eam 
mihi uiuere FP (liquiat) mus. Rh. XV p. 123, 28. || 56 thrachius B | tra- 
chius C || oegri 1 1| putabatur M || 
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v. 56. Nec Linus. Hic üicitur fuHse Apollinis et Psaraathes filius, 
Thebis oriundus, qui cursum soüs lunaeque et omni um astrorum, 
omniumque rerum carmen scripsit uersibus non infacundis. Atque 
Arne, Lino. 

v. 59. Part etiam Arcadia, ubi maxime colitur. Iudice, iudicanle. 
Mecum si iudice certet, quae possit eins uictoriae fauere. 

v. 60. Incipe parue puer et reliqua usque eubüi est. Horum 
uersuum, nisi in nimis doctos inciderent, facilis erat intellectus. Pro- 
fecto enim nihil aliud dicil quam hoc: Incipe puer parentibus iueundus 
esse et risu cognoscere matrem; sed curiosi aliud putanl. Risu cognos- 
cere, quoniam sie uidentur filii parenles suos agnoscere, cum ultro eis 
adrident, quod posl quadragesimum diem faciunl; sin uero ante quadra- 
gesimum diem riserint , indicium mortis est. 

v. 61. Decem menses, quia mares in deeimo mense nascunlur, 
feminae uero in nono. 

v. 62. Cui non risere parentes. iuppiler sine concubilu dicilur 
de capite suo Mineruam genuisse, Iuno Vulcanum claudum, cui propter 
deform ita lern abiecto nec Iuppiler Uli nec Iuno adrisit, nec epulis eum 
Iuppiler aeeepit, nec Mineruae malrimonio copulalus esl. Loquitur 
autem ad Salonium puerum, ne si parentibus non adriseril, Vulcanu 
similia palialtir. Putabanl autem ex hominibus duabus ex causis deos 
lieri: si aut mensas cum diis habeant aut mores deas ducant, unde ait 
Aeolus lunoni (Aen. I, 79) : ' Tu das epulis accumbere diuiim'. Proinde 
nobilibus pueris editis, in atrio doiuus lunoni Lucinae ledus* Herculi 
mensa ponebalur. Siue hoc uull dicere: incipe parue puer iueundus esse 
et agnoscere risu matrem quia qui parentes suos non laetificauerant, 
uitae frucluin non^eeeperunt , idesl uitales non fueruni. 

v. 63. Nec deus hunc mensa, dea nec dignata cubili est. Iuppiler 
et Iuno, cum ex allercatione sine coitu filios edere susciperenl, Iuppiler 
de capite edidil Mineruam , Iuno Vulcanum claudum. Hic praeeipitatus 



v. 56 psamatis B |J Infacundis acripsi | infecundis B j iniacundis M J 
cod. 165: Hic Linus fuit filius Apollinis oriundus ex Thebis composuit- 
que non inaulsa carmina ex aolis cursu et lunae. || 59 archadia 1 | Ar- 
cadiae M {] se iudice M |J quae possit eius uictoriae fauere acripsi | quae 
possit etiam uictor fabere ß | quae possit etiam uictor fauere M |j 60 
nisi in nimis doctos inciderent scripsi | nisi nimis doctos incederent 1 | 
nisi nimis docti incederent M || facile 1 1| quam ho 1 1| curios 1, cf. mus« 
Rb. XV p. 124, 6 || quadragisimum et quadragismum B || agnoscere 
cognoscere FP mus. Rh. XV p. 128, 37, cf. ad v.63, et 1. 1. p. 126, 11. j 
riserunt M || 62 cui propter deformitatem abiecto ne iuppiter tili B 
Scriptum olim fuit, ni fallor, qtd propter deformitatem abiectus est. Nec 
Iuppiter tili etc., unde postquam f qui' in f cui* et r abiectus est* in 'ab- 
iecto' abiit, Uli remansit pristinae scriuturae indicium J| epulis M | epu- 
las B || ex hominibus M | ex omnibus B f] dicant B [| esset et B 11 laetifica- 
uerunt M || parentesuo B (| reeiperaut B || 63 cubile est 1 |] ulios edere 
suseiperent Vsener | filios se debere suseipere 1 | suseipere [pntarent] 
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de caelo arti fabrili operam dedit et fecil sellam miram, in qua cum Iuno 
sedissei, dicitur haesisse. Quae cum rogaret, ut solueretur, ille petit, 
ut suos parentes ostendisset. At risisse dicitur Iuno, unde ille inatrem 
agnouit. Nec deus et reliqua. Hi sunt, qui parentes suos non laelifica- 
uerunt uitaeque fructum non ceperunt, hoc est uitales non fuerunt, sed 
bi parentes suos adGigunt, tamquam deos qui epuliset conubiis praesinl 

quod Vulcano factum est: non enim Mineruae matrimonlo 

copulatus est. Nec deus, Iuppiter, quia de conuiuio eum trusit, uel 
Hercules de mensa sua. Hoc allegorice ad Saloninum refertur, quasi in 
conuiuio deorum non esset, cum cito obisset; nonnulli ad Christum. 
Nec deus, quia epulis et conubiis deos praeesse pulauerunt. Dea, 
Minen« Iuno uel Venus , quia nuptias Veneris petierat sed ab illa con- 
templus est, idest Vulcanus historialiter. 



Ecloga V. 

In hac ecloga pastor Menalcas regem pastorum Daphnim coram 
Mopso, conlubernali pastore historialiter deflet; allegorice uero poeta 
Virgilius Flaccum fralrem suum coram Aemilio poeta, Vergilii amantissimo, 
deflet; alii Saloninum, alii lulium Caesarea). Haec ecloga epitaphion 
dicitur. Haec ecloga proprie bucolicon dicitur. Haec ecloga in agro 
canitur, ut (v. 3); 'Hic corylis mixtas inter consedimus ulmos'. Haec 
ecloga in Gallia canitur ut (v. 8) : Montibus in nostris solus tibi certat 
Amynlas'. Haec ecloga inpari numero epigrammalum maxime gaudet. — 
Quidani aulem hanc eclogam dicunt ad Saloninum pertinere. In hac ecloga 
personae II inducuntur. In hac ecloga hisloria/iter uita rustica, et 
allegorice ciuilis Ulli man da est. In hac ecloga nomina duorum pastorum 
inducuntur, quorum aller obtluni fralris deflet, aller sacral eum. Haec 



M Thilo || dedit et fecit scripsi | dedit fecit 1 1| ostendisset. At risisse 
scripsi | ostendisset adrisisse 1 | ostendisset (ostenderet Thilo) et risisse 
FP 1. 1. p. 124, 3. || hü 1 || recepernnt C || uitales non fuerunt scripsi, 
cf. v. 62 f| hü tales 1 |J sed hi parentes suos adtligunt tamquam deos qui 

epulis et conubiis praesint quod Vulcano etc. transposui 

lacunaeque Signum statui | tamquam deos qui epulis et conubiis prae- 
sint sed hü parentes suos adfligunt quod uulcano etc. 1 [ Lacunam his 
expleuerim: unde nec epuKs nec conubiis digni habentur, uel aimiliter J| 
Halonium M || idest om. M |] 

Eclooa V. contubernali pastore historialiter cod. 166 | contuber- 
nali pastorem istorialiter B |] contubernali historialiter M || Vergilii 
amantissimo scripsi cf. argumenti finem | certe amantissimo B | sibi 
amantissimo cod. 165 || epetaphion B || propriae B |J hanc eclogam scripsi | 
ad hanc eglogam 1 1| personae II inducuntur scripsi | persone inducuntur 
1 |] historaftfer uita rustica scripsi | historia rustica 1 |j intimanda est 
scripsi cf. argum. ecl. VIII | intuenda sunt (s C) 1 || alter sacrat eum 
scripsi | niai mauis 'sacrat ei aram 1 \ deflet et consacrat eum 1 | con- 
secrat M || 
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ecloga in personas duas diuisa est, Virgilii scilicel et Aemilii Macri; fuil 
cnira et ipse poeta Virgilio amantissimus. Eusebius dicil: 'Aerailtus 
Macer, Veronensis poeta, in Asia moritur'. In hac ecloga Virgilius 
quasi sub persona Nenalcae loquitur, et Macer quasi sub persona Mopsi. 

Menalcas, Virgilius hic intellegilur, qui obitum fratris sui Flacci 
deflet, uel, ut alii uolunt, interfectionem Iulii Caesaris. Mopsus uero 
Aemilius Macer, Veronensis poeta, amicus, Virgilii amantissimus, qui 
et ipse poeta fuit aeeipitur. Menalcas, Mopsus: Iii duo Daphnim flent. 

v. 1. Boni, ad cantandum, docti, idonei. Ordo est: Cur non, 
Mopse, hic inter mixtas corylis ulmos consedimus, quoniam boni conue- 
nimus auibo? Cur non, idest, non ineipimus cautare: 'ineipe' eniro 
est infra (v. 10). 

v. 2. Inflare, intus flarc. 

v. 3. Corylis. Corylus genus arboris. Consedimus pro considimus. 

v. 4. Tu, clige locum, quia tibi parebo. Maior; aetale. Aequum, 
iuslum. Parere, oboedire. Tu maior. Sub persona Menalcac se uull 
Virgilius intellegi, ut Mopsus cum maiorem et se minorem pronuntiet. 
Iunilius dicit. 

v. 5. Sub incertas, sub diuo, sub motu arborum inconslantes. 
Sub incerlas umbras zephyris motantibus. Ex uentorum eniin flaln 
rami arborum commouentur et umbras mobiles faciunt. 

v. G. Siue antro, pro in antrum, ut (Aen. VI, 126): *FaciIis 
descensus Auerno'. Vt antrum, ubi Panf. 

v. 7. Labrusca, uilis silueslris, labrusca dicta eo, quod labris 
adponilur, siue quod in labris ruris, idest in saepibus nascitur. In cou- 
paratione uineac uituperabiliter dicitur, quando uero sola proferlur, 
laudabiliter dicitur. Iunilius dicit. 

v. 8. Amyntas. Cornificius hic per ironiam intellegilur. Amyntas, 
pastor. Amyntas, allegorice Cornificius, uel per ironiam dicitur. Nemo 
enim polest praeter se. 

v. 9. Phoebum, Apollinem, uel le, o Virgili, fulgenlem. Phoebum 
superare, idest: nonne potuisset me uincere? Vel potuisset uincere 
eliam Phoebum. 



in personas duas diuisa scripsi [ in persona» diuisa 1 [] amantissimus. 
Eusebius dicit: 'Aemilius Macer — moritur' scripsi. Hieron. Ol. 191, 1; 
cf. ad ecl. III 90, argum. ecl. X et praef. p. 711. Reiff. Suet. rell. p. 43. 
Ribbeck proll. p. 195 | amantissimus quia emilius macer etc. 1 || Vero- 
nensis poeta] poeta om. M j] amicissimus M || deflent M |J Quae conpre- 
henduntur uerbis: 'Menalcas Virgilius — Daphnim flent' ad commeu- 
tarium rettulit M, cum ad argumentum pertineant. I] 

v. 1 ad c an tan B | ad cantan[dum] M |[ mixtos B |l bini B || 3 Couse- 
dimus pro considimus scripsi cf. argum. Ribbeck proll. p. 195 | in textu 
fuit consedimus, corr. considimus | Consedimus pro consedimus B | Con- 
sidimus pro consedimus M |[ 4 elige C | eligi B || pronunciet B || seniorem 
M || 5 nobiles B [1 6 in antrum scripsi | iu antro 1 1| facilius C |J disecnsus 
1 [] Vt antrum, ubi Pau f] an Vt antrum, ut pro quemadmodum? In C 
certe in textu super ut scriptum est 'quemadmodum ' || 8 per h^>roniam 
B | per h ironiam C {] 9 nonne potuisset me uincere? scripsi J non potuis- 
set m. v. B. || uel potuisset] an r qui potuisset 1 ? || 
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v. 10. Phyllidis ignes, Phyllidis amores. Phyllis, Lycurgi uel 
Sithonis filia, regina Thracum, quae adamauit Demofonla, filium Adrasti, 
qui cum Troiam expugnabat, nun polerat amorem ejus exlinguere illa. 
Inpatienter enitn eura clesiderans laqueo uitam iiniuit in arhore folia non 
liabenle. Reuersus ergo Demofon ad illara arborem lacrimauit. lila 
autem sensit amantis affectum et pro lacrimis folia pullulauit, ex quo et 
Phyllis est uocata. Iunilius dicit. Phyllidis ignes. Phyllis regina 
Thraciae, Lycurgi uel Silhonis filia, Demofontem, Adrasti uel Thesei 
filium redeunlem a Troia adamauit, qui iuxta promissum non rediens, 
illa sibi mortem laqueo adsciuit. Reuersus est ergo Demofon ad arborem 
illam foliis carenlem et coepit lacrimare, illa aulcm sensit amantis 
aflectum et folia pullulauit, ex quo et Phyllis uocata est. 

v. 11. Alcortis. Alcon genere Cretensis, sagittarius nobilis cum 
Dianae sacrificaret, filium suum ludo fatigatum et a somno correptum 
draco conplexus est quem librata sagitla inlaeso puero transfixit et occiso 
dracone filium incolumem liberauit. Alconis. Alcon perilissimus sagitla- 
riorum iter agens puerum aspexit a serpenle circumplexum et direxit 
sagittam pueroque intaclo serpentem occidil. Iunilius dicit. Codri. 
Codrus Atheniensium dux; cum inier Lacedaemonios et Athenienses bella 
gerebantur et nullo modo polerant conpesci , aeeepto response Apollinis, 
eorum fore uictoriam, quorum rex hostium manu cecidisset, et ex qua- 
cumque acie prineeps fuisset occisus, illam et uincere; cum ergo nemo 
auderet prineipem occiderc, Codrus isle seruili et rustico liabilu quasi 
unus pabulatorum ad hoslcs ueniens tanta iurgia ingessil ut mortem 
niereretur. Sic ergo ab eis occisus suis uicloriam praebuil. 

v. 12. Tilyrus haedos, pastor, quia quisquis haedos uel oues 
pascit, Tilyrus dicitur. Seruabil Tilyrus haedos. Non te relinebil hoc. 



v. 10 Phyllis Lycurgi uel Sithonis filia scripsi cf. Sern, et Ouid. 
Her. II 111 | utrumque abiit in: Phyllis githonis (pythonis infra!) filia 1 |j 
demofonta 1. sie Semper (] extinguere illa. Inpatienter enim eum scripsi 
et interpunxi | extinguere illa. inpacienter (illa. Inpacienter C) eum 1 | 
extinguere. Illa imp.atienter eum M [j illc autem 1 j| Pyllidis pyllis B || 
trachiae B (| Lycurgi uel Sithonis scripsi cf. supra | gythonis B |] Adrasti 
uel Thesei scripsi cf. supra et Seru. | adrastitesei B || non redeuntem 
coniecit M |J ex Troia M \\ quia iuxta promissum non rediens] Epitoma- 
toris nimia oscitantia accidit ut et hoc dicendi uitium committeretur et 
Demofontis causa profeclionis celaretur. || illa aut B || Phyllis regina 
Thracum, adamauit Demofontem (demonfontem) reuertentem a bello 
Troiano quae mandauit ei, ut eam aeeiperet (aeeipiret) uxorem, qui 
ait ita sc facturum, si (sed) prius ordinäre iret regnum. Qui cum mo- 
raretur extra placitos dies, contempui se putans amoris impatientia 
uersa est in amygdalum. Postca Demofon reuertens, ut eam duceret, 
conperit casum (causam) eius: [eam] uersam esse in arborem. Qui 
amplexatus est truneum aridura [qui\ btatim ad amplexus eius emisit 
folia. C. m. II sed sacc. X— XI | 11 quem librata scripsi | quam Übe- 
rata 1 J quem uibrata M || inleso 1 | incolomera 1 \\ circumplexum M cum 
Wagnero II 11 qui praeterea pro puerum Phalerum coniecit p. 12 | cir- 
cumflexum B (] intueti B |j accidit (corr. o — m. I) B || inter lacedonios 
B || rustico M | rustici B || 12 Tityrus — dicitur omisit M || retinehit hoc 
om. C || carta 1 1| 

Jahrb. f. (Ihm. Philol. Snp|il. Hd. IV. Hfl. 0, 51 
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v. 13. In cortice fagi. Antiqui carmina in cortice scribebant quia 
charta non erat. 

v. 14. ModulanSy modus conponens canninum. 

v. 15. Experiar , dicam. Amyntas* Cornificius. 

v. 16. Lenta, flexibilis. Salix pallenti cedit oliuae , quia sali* 
similia folia habet oliuae, et paene similes sunt salin et oliua. 

v. 17. Puniceis, rubeis. Saliunca, genus herbae florera minutum 
gerens suauissimi odorls. Iunilius dicit. Bosetis a rosa, ut: 'Rubentes 
rosas.' 

v. 19. Desine, dicere. Successimus , intrauimus. Successimus 
antro. Hucusque conloquium. Nunc luctus incipit. 

v. 20. Crudeli funer e , saeua morte. *Crudele funus' est uiuis 
parentibus muri. Vcl de Caesare dicit qui uiginti tribus plagis in curia 
confossus est. Daphnim. Daphnis eximiae formae, res pastorum et non 
diu uixit. Alii allegorice luctum Salonini relatum dicunl, sed magis 
epilaphium fratris intellegiinus, et Virgilius specie Daphnidis fratrera 
suum, Fiaccum nomine, deflet, quamuis alii de lulio Caesare dicunl. 
Iunilius dicit. — Daphnim. Daphnis paslor. Hic cum amaret Caedinara 
Nympham et fidem ei dedisset, experlem se omnium feminarum fore 
praeter eam iurauil, et in quamdam Nympliam lapsus est, el ob hoc 
peiurium luminibus orhalus est; carminis tarnen meruil scienliam el 
uencrabilis inter pastores fuit pro carmine. Iunilius dicit. Daphnim. 
Daphnis Mcrcuri el llersae filius, in Sicilia paslor eximiae formae fuisse 
dicitur, sub cuius nomine uel Fiaccum, gennanum suum uel lulium deflet. 

v. 21. Flebant, lamentabantur. Vos, eslis. Coryli et flumina^ 
populum et senatores appellal; notandum tarnen, quod fcminino nomine 
et neutri respondit dicendo ' lesles coryli el flumina.' 

v. 22. Cum conplexa sui. Si de Flaccu dicit , Maiae malris eius 
mentionem facil, qua superslile morluus est; si de Caesare, malrem 
eius uult intellegi. Conplexa corpus. Superslile enim Maia matre 
Flaccus defunctus est, quae eius mortem grauiler ferens non diu super- 
uixit. Iunilius dicit. Miserabile , miseratione dignum. 

v. 23. Astra crudelia, per quae hominum lata moueri alque impleri 
uel mutari putabant; sane dicendo 'crudelia' eliam deos, quod masculi- 
num nomen est, conclusit. 



v. 10 poene B (] 17 ut: 'Rubentes rosas'] Aen. XII 68 f mixta rubent 
ubi lilia multa alba rosa* || 19 hucusque scripsi | hoc e B |] 20 est 
uiuis B | est om. C || 20 formae C | fomae B || Caedinam] Lycam nomi- 
nant Philargyrin« et Rcruius Reginensis || dtlectns a Nympha Lyta vel 
Aedina Philargyrius excerpt. II || feminarum fore praeter scripsi | 
feminarum praeter B || luminibus Philargyrius | luminis B [| urbatus B | 
scientiam B | scientia M || mercuri B || 21 Vos [t]estis M || coryrili B ; 
quod feminino nomine et neutri respondit scripsi | quod femino nomine 
et neutro respondit B | qnod feminino nomini et neutri respondet [testes] 
M || Quod autem ait 'coryli testes et flumina' usurpatum est; nam 
f testia' non dieimus, unde per definitionem debemus dicere: 'testes 
sunt Nymphis'. C m. II || 22 quae superstite B || matrem B | ma[t]rem 
M || miserationem B || 
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v. 24. Non ulli, paslores nulli. Nullus erat qui pecora Paphnidis 
pasceret, uel nullus gregem proprium pro luclu requiril, ucl ipsa pecora 
pro maerore pascere nolunt. Non ulli, uersus XIII syllabarum. Nullus 
ogit pecus suum propter planctum , uel pecora ipsa non pascebant se 
pro taedio. Egere, egerunt; ago egi. 

v. 25. Daphni, üoeatiuus casus est. 

v. 26. Libauil, guslauit, uel leuiler ore altigit. Graminis, campi. 

v. 27. Poenos, crudelis. Pocnos leones, idest Africanos uel Car- 
lhaginienses uult inlellegi lulium fleuisse. Leoties , pro monlibus in 
quibus sunt leones. 

v. 28. Interilum, mortem Iulii Caesaris. Inleritum. Non oplime 
morte inmerita interitus dicilur. Iunilius dicit. Montesque feri, prae- 
rupti, uel in quibus sunt ferae, uel si de lulio aeeipis, feros monles 
eius interfeclores, siluas Romanum populum inlellege. 

v. 29. Daphnis, deest <nam.' Armenias, reliquias Liberi palris, 
quas lulius deduxit de Armcnia ad Romam. Curnt, pro currui, idest: 
inmanes enim et feros homines domuil religione. Armenias tigres, uel 
quia intcr pastores Daphnis primus tigres domuil, uel allegorice de lulio 
intellege, quod Armenias tigres, idest feras gentes, perdomuit. Tigres, 
beslias. 

v. 30. Jnsliluil, inuenit, non primus, quia alius tigres domuil, 
sed inier paslores primus Iunilius dicit. Daphnis thiasos, lulius enim 
reliquias Liberi palris et sacra Romae adduxil. Thiasos, hastas uariis 
sertis indutas quibus Bacchae idest muliercs debacchantes in sacris 
Liberi palris ulebanlur. Hoc genus ludi more cerlanlium. Bacchi thia- 
sos, coelus uirgiimm uel pucrorum bacebanlium plangentibus Nyinphis. 
Item: Thiasos, sallatiunes. Sunt enim tbiasi coelus uirginum atque 
puerorum bacebanlium plangentibus Nympliis. Bacchi, Liberi palris, 
qui postquam bibebal uinum, bacchabatur. 



v. 24 Non ulliy pastores nulli scripsi | Nonnulli pastores non nulli 1 | 
N. p. non ulli M || Nullus erat scripsi cum C | non nullus erat B | non 
tilliM erat M || gregem propriam M |j pro merore 1 || pecora B | uel pecora 
scripsi |J 26 Gramminis B J| 27 crudeles M |J cartaginenses 1 || 28 morte 
inmerita scripsi | morto iam merita 1 | mors iam merita M | mors ctiam 
immerita Wagner II 21 non obitum nc morto iam merita uideretur ex- 
tinetus Laurent. Phil. (leg. ne morte inmerita) mus. Rh. XV p. 131 |[ 
montesque fieri B || 29 Paphnis B J Panis C || que inlius 1 1| et fero 1 || 
domuit religione scripsi cf. seqn. | doenit religione (docut C) 1 | doeuit 
religionem M || uel quia B | uult quia M || intellege scripsi | intellegi B || 
30 quia alios tigros B | an 'quia Liber'? (j f non primus — intcr pastores 
primus', quac olim post 'Tigres bestias' scqnebantur, huc transposni || 
quia alius tigres] quia ante Bacchus tigres Wagner de Phil. II 13 j| Ro- 
mam adduxit M | f Romae' non ausus sum temptare cf. Verg. nit. II [| 
Thiasos, hastas] Nisi male errasse hnins scholii auetorem malis statnere, 
eum pro thiasos thyrsos (C thyasos) legisse crediderim, cf. Seru. || mu- 
lieres debacchantos scripsi | muliercs dibachantis B | dibacandis C | 
baechantes M || Hoc genas ludi more certantiura. Bacchi thiasos, coctus 
etc. scripsi cf. sq. | hoc genus ludi more certantinm bachiutia coetus 1 \ 
et, nisi quod baerhintia maluit, Mueller || qui postquam bibebat scripsi j 
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v. 31. Intexere, inligare inneclere. 

v. 34. Tuis, parentibus sis propilius tuis. Tulerunl, abslulerunl. 
v. 35. Ipsa Pales, dea frugum uel pabulorum uel dea pastoralis 
ut putabant. 

v. 36. Grandia saepe quibus. Morte Flacci uel Iulii uniuersa 
mutata sunt adeo ut sterilitas fieret. 

v. 37. Infelix, sterile ut e contrario 'felix* fecund um. Lolium, 
zyzaniam. Infelix lolium, quia qui lolium manducant, caecitatem pali- 
untur. Auenae, herba messibus nociua. 

v. 38. Molli, purpurea. Purpureo, pulchro. Narcisso , puer in 
florem conuersus. 

v. 39. Carduus et spinis sxtrgit paUiurus acutis. Sensus est : post 
obilum Daphnidis idest Flacci, omnia quae fecunda erant, slerilia facta 
sunt. Iunilius dicit. PaUiurus , herba spinosa. 

v. 40. Spargite humum folüs. Genus planctus est, hoc est, desu- 
per folia congregale, uel humum super folia spargi dicit. Inducite, 
idest tegite circumflexis uel circumfixis arboribus. 

v. 41. Mandat fieri sibi Daphnis, Carmen post mortem. Tatia, 
funesta. 

v. 42. Addite, superscribite. Carmen, epilaphium, hoc est in 
eulogio superscribite duos uersus sequentes. 

v. 43. Daphnis ego et reliqua, sit scriptum supra tumulum. Haec 
allegorice lulio conueuiunt uel Flacco. In siluis, in siluis positus. 
Hinc usque ad sidera notus, ut alibi (Aen. 1, 379): 'Fama super 
aelhera notus.' Aut quia deus , aul quia futurus erat. Iunilius dicit. 
Ad sidera notus, quia deus futurus existimabatur. 

v. 44. Formosi pecoris, Romani populi. Si ad Gaesarem referas, 
hoc dicit: boni populi optimus imperalor. Ellipsin epigrammata amant 
ut (Aen. III, 288): 'Aeneas haec de Danais. * 

v. 45. Tale, dulce. 

v. 46. In gramine , in campo. 

v. 47. Restinguere , infinitiuo modo. Salienie, Scalen te. 

v. 48. Calamis, scriptis. Aequiperas, coaequaris, adsimulas. 
AequiparaSy accusatiuo casu et ablatiuo seruit. Voce, cantu. Magis- 
trum, Theocritum. Allegorice dicit Virgilius de Theocrito. 



qui postquain libebat B | quia postquam libabat M et ad ecl. II 70 
(liberet pro biboret) {| 

v. 34 sis propitius tuis] An: siue propinquis tuis? cf. ad v. 65 l| 
Tu decus idest fuisti C (1 35 I pales C | Pales B {) 36 stelelitas I || 37 
zyzaniam B | zizaniam C | zizaoium M [] lolium om. M || cecitatera B \' : 
39 sterilia facta sunt scripsi | sterilia sunt B || spinona 1] fuitne spi- 
uonsa? |} 40 genns plactus 1 | planctus M |j desuper congregare M |j idest 
tegite scripsi | idem tegite B || et circumfixis M || 43 conueniunt B | con- 
uenit C || super hethera B || exestimabatur B || 44 romani populi optimus 
imperator C omisais ceteris || Ellipsin scripsi cf. schol. Veron. p. 76 K 
Seraper B || 45 Tale C | tela B [] 46 in uersn r lassis', in margine f fessiH* I 
47 scantentelB || 48 coaequaris scripsi | quo equaris B | quo aequaris M | 
equiperas, equiparas B || 
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v. 49. Fortunate, honorem coeplum seruat. Alter ab illo, secun- 
dus a Theocrito. 

v. 50. Nostra, carmina. 

v. 51. Tollemus ad astra, inmorlalem faciemus. 
v. 53. Maius, melius. 

v. 54. Et puer iste fuit, modo Daphnis ucl Flaccus, non Iulius. 
Ordo: et ipse puer fuit. 

v. 55. Stimicho, poeta uel paslor. Figurauil nomen Echo Nymphae 
resonaudo. Stimicho, quasi stimulanle Echo. 

v. 56. Candidus, pulcher. Insuetum, aul sibi aut hominibus, aut 
insuelam hominibus caeli uiam. Limen Olympi, ianuam caeli, uel Urnen 
pro templo posuit. 

v. 57. Daphnis, Iulius. 

v. 58. AlacreSy sine laceratione, iucundas. Et cetera rura uolup- 
tas, adiuuat caelo. 

v. 59. Panaque pastorcsque lenet. 'Tenet' delectat , ut: 'nos 
lectio tcnet.' Dryadas, Nymphas inter arbores habitantes. Dryadas, 
Nymphas agrestes. 

v. 60. Nec lupus insidias. Sensus est : omnia bona sunt adiutorio 
eins. Nec lupus insidias. Securitatem dicil. 

v. 61. Meditantur, praeparant. Otia, pacifica. 

v. 62. Ipsi, idest Menalcae intellege hanc uocem colles et siluas 
dedisse rcspondentes. Jatani, laudant. 

v. 63. Intonsi montes , melaforice, intacti umbrosi nemorosi sil- 
uestres , uel montes pro habitatoribus. 

v. 64. Deus, deus ille, Menalca. Hic quaestio ab imperitis Vir- 
gilio obicitur, qui confundi personam hoc loco a poeta arbitrantur. 
Duos cnim inducil pastores in principio huius cclogae alternis cantantes, 
Mopsum et Mcnalcam, uude cum 'Mopse' dicere debuit, 'Menalca' 
suum nomen dmt. Sed qui diligentius sensum horum uersuum adten- 
derit: 'Ipsi laelitia uoces', intcllegel hanc uocem colles et siluas dedisse 
respondentes Menalcae cantanti: 'Deus, deus ille, Menalca.' Junilius 
dicit. Deus, deus ille Menalca, idest cantanti Menalcae montes et siluae 
haec respondebanl. Ille, Daphnis scilicet. 

v. 65. Sis bonus, idest propilius, ut ibi (Aen. I. 734): 'Adsit 
laelitiae et Bacchus dator et bona luno.' Felixque tuis, quos superius 



v. 49 Fortitudine C [| 54 Ordo: et ipse puer fuit. Stimicho, poeta 
uel pastor scripsi et transposui | Stimicho (Stimico C) poeta uel pastor 
et ipse puer fuit 1 || 65 echo nymphe B | Echo nympha M || stumulante 
B D 56 aut insuetum 1 | aut insuetam hominibus om. M [J 58 adiuuat caelo] 
An r ut uidet de caelo'? || 69 pastoresque tenet 1 [) egrestes B [| 60 Ne lupus 
B | Nec lupus C || 62 idest idest menalce 1 1| Menalcae; intellege M ||63 
umbros 1 j 64 manalca 1 [J personas M || hoc loco om. M || alternis scripsi | 
alterius 1 alternosM || cum 'Mopse' scripsi j eura mopsus 1 | cum Mopsum 
M || Menalcam M || ipsa laetitia uocis coniecit M || idest cantandi B || 66 
et bona uino 1 | unde de bonis ninis cogitabat M, 'et bona uina 1 coni- 
ciendo, haud inebrie JJ quos superius occupauerat maeror scripsi cf. 
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occupaucrat maeror. Felix, fcliciter usus. Quatluor «ras, 'arae* 
cnim homioibus ponuntur, diis laracn 'allaria.' 

v. 66. Duas tibi Daphni. Semper inpar numerus ad superos 
pertinel; par autem ad inferos, siue morluos homines. Phoebo, Apollini, 
idcsl sie tibi ut Phoebo uota feremus. 

v. 67. Vina, pro uinea, uel ^ina' pro f bina.' Nouo, reccnli. 
Lade, quia et caseus lac dicitur, ideo dixit c nouo' idest recenti. 

v. 68. Craterasque duos , idest duo sextaria; quoniam duas aras 
consecral, eleganter adiunxit duas crateras. Ium'lius dicit. Craterasque, 
fit crater et cratera. Olitti, pro olei, quia tan tum Mineruac oliuum 
consecratur. 

v. 69. Baccho, uino. 

v. 70. Si frigus erit, si hiemps fueril. Si messis, si aestas. 

v. 71. Nouum, magnuin. Calathis, calicibus. Calathis, genus 
poculi, hoc est fialis in anguslum sursum colleclis. Ariusia. Ariusiuni 
uinum Chium significat ex Graecia quod est optimum. Nectar, dulccdo 
saporis. Ariusia, oppiduni Italiae, ubi Picenuin uinum nascilur, uel uina 
Ariusia, quae sunt nouum nectar, uel Ariusia, promuntorium est Chi 
insulac, uel Ariusia, Lesbiura uinum, uhi portus Ariusius in insula 
Lesbo est, uel Chio uionte, qui est in insula Chio. 

v. 72. Damoelas, allegoricc Virgilius. Aeyon, allegorice Pollio. 
Lyctius, Crclensis, a Lyclo orbe Cretae. Iunilius dicit. 

v. 73. Saltantcs, ad mobilitatem corporis pertinel. Satyros, 
pueros uel homines siluestres. Sensus est: Sic laeti sieque saltantes 
crimus, quasi satyri simus. Alphesiboeus, quidam pastor, uel allegorice 
Cornelius Gallus; quem inuenisse boues significat, cum sibi restituissc 
agrum. 

v. 74. Solemnia, dona sunt quae certis diebus cclebrantur. Sole mn in 
uota, anniuersaria sacra, quae certis diebus celebranlur propter fclus. 
Cenarum autein genera tria sunt, unum ut dixi f soIemne% aliut'uiali- 
cum', cum ad cenam conuocentur, lertium 'geniale', quod genio nostro 
indulgemus. 

v. 75. Lustrabimus , purgabimus, unde et 'ambarualis' dicitur 
hostia, ab ambiendo arua. Lustrabimus, idest purificamus sacrifieüs. 



v. 20 sq. et ad ecl. VII 51 | quo superius occupaucrat memor 1 | quos 
opertus occupauerat memor M || diis tarnen] tantum ] | diis altaria M || 
v. 67 recenti. lacte B | recenti lacte; quia M || caseos B [J idest re- 
centi scripsi | uel recenti B || 68 duos crateras M || Craterasque lemma 
addidi || oliuum consecratur scripsi | oleum consecratur B || 71 Nouum, 
magnum cf. Seru. || fialas 1 1| ariusiccariusum IN Chium M | ciori 1 1| uina 
aruisa B I) uel aruisa promoutorium B {] chi B [j uel [a] Chio monte M [I 
72 lictius, licta 1 | Lycto Wagner de Phil. II 11 |J 73 ad nobilitatem B | 

ad 'nobilitatem C |] quas satyri B |) quem inuenisse boues] Patct adludi 
ad uocis 'Alyeoi'ßoiog etymologiam || 74 sacraque 1 | sacra M || propter 
fetas M || Cenarum C | caenarum B, Semper || aliut B | aliud C || uiaticum 
ut Terentius: 'Ad cenam uocant aduentum gratulantur' Philargyrius || 
quo genio coniecit M || 75 Lustrabimus lemma post 'arua' addidi |[ ar- 
uambalis dicitur ostia B || 
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v. 76. Dum iuga montis aper. < Dum 9 liic in perpetuuru, ut (Aen. 
I, 607): In frela dum fluuii currunt, dum monlibus umbrac'. Alibi enim 
ad lempus. 

v. 77. Thymo, genus uirgulti florentis. Dum rore, donce ros est. 
Cicadae, uermes. 

v. 78. Bonos, honor. Bonos, in sacrifieiis, nomen, in praedica- 
tione, laudes, in meritis. 

v. 79. Baccho, Libero patri. Vt Baccho Cereriquc, sie tibi. 
Daphnidi, quasi tertio deo. 'Coren' autem propter aridos 'Libero' 
propter bumidos fruclus, Daphnidi propter peeudum prouentus. Iuni- 
lius dicit. 

v. 80. Damnabis, alligabis. 'Damnalus, addictus et absolulus' ut 
Agroecius dicit. Tu guogue uolis, uota tua mnlti adorabunt. Tu guogue 
uotis, discessio hic. Damnabis, deuincies uolis, reos facics, condemna- 
bis et reos uolorum Facies, hoc est alios damnabis non sacrificantes, 
uel superabis alios deos sacrifieiis tuis. Gaudentius dicit. 

v. 81. Quae tibi, ut ibi (Aen. IX, 252): r Quae digna uiri pro 
laudibus istis.' lunilius dicit. 

v. 82. Venientis sibilus austri, molliler et Jeniter ucnienlis. Neque 
me, iuuat. 

v. 83. Percussa, leni strepitu. Iuuant, deleclant. 
v. 84. Saxosas, quoniam iueundus audilur sonus, quolics aqua 
prosaliens saxis inpedilur. 

v. 85. Hac te nos ante, ac si diceret: tc carmine douabimus bueo- 
lico. Fragiii cicuta hoc est carinen bueolicon. Hac, cum qua de ouibus 
pasloribusquc canlaui. Hac te nos, ad memo riain iueundae contentionis 
aller alterum rauncrauit. llic duas illas eclogas superiores dicit. Dona- 
bimus, allegoricc Octauianum. Cicuta, carmine bueolico. 

v. 86. Ardebal Alexim , sie te diligimus. 

v. 87. Docuit, cecinit, idest illa cicuta tibi dabilur, in qua illud 
expressum est Carmen: 'Die mihi Damoeta' et reliqua. 



v. 76 Dum iuga montis aper. f Dum» hic in perpetuum ut: 'In treta' 
etc. Alibi enim ad tempus scripsi et transposui | Dum iuga montis 
Aper hic ad tempus alibi enim in perpetuum ut in freta — umbrae 1 [| 
79 peeudum M | peculum 1 |] 80 ut Agroecius dicit] cf . p. 2270 Putsch : 
r DamnatuB et addictus et absolutus. Virgilius (Aen. XII 727): 'Quem 
damnet labor.' . . . Idem alio loco: f Damnabis tu quoque tiotis', sicuti 
uoti reos dixerat, ita et ahaoluendos dicit.' || 80 discessio scripsi | dis- 
cissio B || deuincies notis scripsi | deuoces uotis 1 | deuouebis, uotis reos 
facies M || sacriticis l J] 81 Quia et ibi 1 1| ut ibi (Aen. IX 252): 'Quae 
digna ttiri pro laudibus istis 1 scripsi | quae digna pro laudibus istius 1 
Muellcr || 82 VenienteB B || 84 auditur B ) anditu r C || prosaliens 1 | pro- 
siliens M |. profluens Philargyrius || 86 ac si diceret te carmine etc. scripsi | 
ac te carmine C | hac te carmine B | hoc te carmine M cf. ad ecl. IV 
2, 11 multisque aliis locis || hac cumq; C fl actenos B || raunerauit M | 
numerauit B |j 
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v. 88. Pcdum, haculum ineuruatum, quo pedes ouium praepediun- 
tur; pedum, accusaliuo casu tanlum iimenilur. Pedum, aliam laudem 
quam nulli alii uolcliam dare. Quod me cum saepe royarel, non tulit 
Antigenes et erat tum dignus amari, idest, quod munus, puercum esset 
Coroificius uel Antonius speciosus, et cum coneupisceret, nun inpetrauit 
quamuis ob aelalem dignus esseL 

v. 89. Antigenes, quidam paslor, aUegorice Coroificius uel Antonius. 

v. 90. Paribus nodis, pari interuallo dislanlibus, aul aequalibus. 
lunilius dicit. Menalca , Daphni idest Oclauiane. 



Ecloga VI. 

In hac ecloga liistnrialiler notandum , p«istores ad senem quendam 
idest Silenum isse et cum sei sei lasse anliquas fabulas uariasque mundi 
seriös, quod allcgorice signilicat ainicos uel socios Pollionis et Vari Vir- 
gilium postulasse Bucolica. Quanto magis Pollio et Varus postulauerunt, 
qui amici Virgilii eranl? Haec ecloga in honore Vari scripta est et Pollio- 
nis. In hac ecloga solus poeta loquitur. — In hac ecloga ostenditur quod 
primo Virgilius Acneidos adgressus est scribere, sed Augusti rogatu hu- 
inillima idest Bucolica conscripsit, ut est (v. 3): 'Cum canerem reges' 
et reliqua. Alii dicunt hanc eclogam prineipium esse Bucolicorum. Haec 
ecloga non proprie bueolicon dicitur. Haec ecloga quasi in Sicilia canilur 
ut (v. 1): e Prima Syracusio' et reliqua, et in urbe canitur. In hac 
ecloga Virgilius se Silenum fingit, qui canebat; Chromem et Mnasylum 
Pollionem etVarum, uel Cornelium etTuccam qui uinetum quasi Silenum 
Bucolica postulabant, esse aiunt. — Fauni et Sileni et Satyri. Haec 
animalia sunt et alas habenl et prius uermes sunt, qui in lignis nascuntur, 
ut aiunt, et postmodum petüica animalia fiunt. Faunorum, hoc est 
antiquorum Sicanorum, uel genus Fauni, pasloris Laiini. Sed genera 
' daemoniorum a quibusdam creduntur; alii uero tria genera pastorum in 
Italia fuisse dicunt antiquitus. Fauni a fando dicti. Leonymus eo libro 



v. 88 aecs cas 1 | accusatinus casus, tantum M || Qnid mc B || ob 
aetate B] an: ob aetatem amore? |J Menalca — Octauiane oro. M || 

Eclooa VI. amico 1 |J uel Vari M || in honorem M [] scripta et M j| 
Virgilius Silenum M || qui canebat scripsi | quia canebat B |] cromem et 
mnasilura B j] et Varum uel Cornelium et Tuccara qui uinetum quasi 
Silenum Bucolica postulabant, esse aiunt scripsi | et uarum et sillam uel 
cornilium et tnecam qui uinetum quasi postulabant efficiunt B | et 
Scyllam conL Seruio coniecit M sed cf. v. 13 |) postulant M || Fau- 
norum hocest etc. (idest M)] Genetiuus iste, qui et in sequentibus con- 
spicitur, eius eclogae titulum respicit, qui est is: FAVNORVM SATY 
RORUM ET SILENORVM DELECTATIO. titulos quoque scholia ex- 
citasse, en uide alterum exemplum ad argum. ecl. X [j pastoris Latini 
scripai | patris latini 1 (latinis C) [| demoniorum 1 | daemonnm M || Fauni 
a fando dicti. Leonymus eo libro quo de mirabilibus diuersorum deorum 
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quo de mirabilibus diucrsorum deomm ac dearum sacramentis loquitur, 
dicit: 'Fauni a Fauno pastorc, qui et deus, dicti, Silcni a Sileno poeta, 
Salyri a Satyro pastorc'. Hisque omnibus hacc ecloga modulahilis est. 
Faunorum et reliqua , quia de diis dicit pro inhabili qualitate ticl feri- 
tale ab huminibus disiunctis, quos Iiis nominibus uocat. Faunorum, 
antiqua genera pastorum in Italia, idesl antiquorum Sicanorum nomina, 
uel socii Pollionis et Vari, qui Bucolicam postulauerunl. 

v. 1. Prima. Non quia primus Bucolica Latina scripseril, sed hoc 
ait: prima haec me uoluit Thalia conscriberc, mox et alia facturum; uel 
laudaliue prima , idesl principalia , ideo quia Syracosio uersu scribuntur, 
qui uersus praecellit, quia Theocritus Syracusanus fuit qui priniatum 
obtinuil apud Latinos. Syracusio, pro Syracusano, proprium pro appel- 
latiuo posuit. Syracusano enim debuit dicere aSyracusis, ciuitatc Siciliae, 
sed poctica figura usus Syracusio dixit. Syracusae urbs Thcocrili in 
Sicilia, quia hic Syracusauus auctor Bucolicon fuit. Dignata est, digno 
et dignor. Ludere, eleganter ait f ludere', Carmen iucundum et remissum 
et minime triste describens. 

v. 2. Nostra, idest Itain, Romana. Noslra. Musa naiuque poelaruni. 
Neque erubuit siluas habitare, idest Bucolica scriberc. Thalia, nomen 
proprium Musae uel Musa silucstris. 

v. 3. Cum canerem et reliqua, hoc est, cum cancre uellem, ul ibi 
(Acn. II, 111): f Et terruit Auster eunles', pro 'ire uolentes.' Eleganter 
declaratur hoc uersu Virgilius ante hoc carmen coeptos Aeneidos libros 
habuisse in honorem regum Romanorum, et proposilo omisso Augusti 
imperio minora potius carmina scripsit. Junilhts Flagrius «fielt. Aurem 
uellity aurem a meis carminibus abstulit, uel aurem uellit, idest aurem 



ac dearum sacramentis loquitnr, dicit: r Fanni a Fauno — a Satyro pas- 
tore'. Hisque Omnibus haec ecloga modulabilis est scripsi et transpo* 
sui | Fauni fauno pastore qui et deus dicti leonimus dicit fauni (leo- 
ni|; mus die. fauni C) a fando dicti sileni a sileno poeta satyri a satyro 
pastorc. Hisque (His quoque C) omnibus haec egloga modulabilis est 
quia de mirabilibus diuum suornm (diufis uoru C) haec (hec C) dearum 
sacramentis loquitur libri, quos secutns est M || Leoninus M || [a] Fauno 
pastore M || diuum suorum et dearum M cf. praef. cap. X 3 || quia de diis 
dicit pro inhabili qualitate uel feritate ab hominibus disiunctis, quos 
his nominibus uocat scripsi et transposni | quia de diis dicit quos his 
nominibus pro inhabitabili qualitate uel feritate ab hominibus deseuue- 
tis uooat B | unde : deinnetos M || bocolicam B cf. Ecl. III 29. 30 bueo- 
licum M || 

v. 1 Non quia M | cum quia ß || Thalia scripsi | talia B [] uel lauda- 
tiue. — Prima , idest M || apud Romanos M. cod. 165: Non quia primus 
carmen bueolicum (boculicum) aput Latinos scripserit sed hoc ait: prima 

b 

haec me uoluit idest Thalia (talia) scribere carmen bueolicum mox et 
alia facturum, uel laudatiue prima , idest praeeipua — primatum tenuit 
aput Latinos. fj Syracusano enim scripsi | syracuso autem 1 || debuit C | 
debut B || poetice 1 {[Syracusae — Bucolicon fuit om. M || eliganter 1 fere 
semper || iocundum C [] 2 Nostra Musa, namque poetarum [est] M ß Talia 
H || 3 pro hire ß |j ante hoc carmen om. M || coeptos M | ceptus B || omisso 
M | amisso B [J scripsit] nisi mauis f scripsisse' || 
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mihi tetigit. Cum canerem reges, idesl cum canerc ucllcm reges Roma- 
nurum siue Albanorum, uel ucllcm Aeneidos scribere. Cynthius, Apollo, 
a Cynllio monte qui in Delo insula est. Sic appellatus allegorice Augustus 
qui sc rogauit Bucolica scribere; eum per Apollincm pro honore eius 
uult intellegi. 

v. 4. Et admonuit pastorem, de se dicit. Tityre, o Virgili. 

v. 5. Pascere oportet oues, ad illud refert, quod coepissel Alba- 
norum reges et bclla describere Virgilius, sed territus insuauitate carmi- 
nisdesisset. Iunilius dicit. Deductum, in obliuionem duclum renouarc. 
Pascere oportet oues, idest Bucolica scribere. Deductum, subtile tenue 
iniununi. Dicere , subtiliter canerc. Carmen, Bucolica. 

v. 6. Erunt, habundabunt. Laudes, Bucolica. 

v. 7. Vare. Varus consul fuit qui praepositus est ab Augusto diui- 
sioni agrorum et ideirco ei a Virgilio adolatur, quique Romanis Genna- 
niam domuil. Tuas condere, historias scribere Vari. Vare, quia Varus 
consul Germauos Romanis domuit. Victo enim Antonio Caesar Varum in 
löco Pollionis substituit, qui praeesset Transpadanae regioni, cui ideirco 
Virgilius adolatur. Ed trislia bella, Ausonium bellum. 

v. 8. Agrestem Musam, Carmen bueolicum. Agrestem, scriptura 
ßueolicorum. Harundine, scriptura quae est per calamum. 

v. 9. Non iniussa cano, uel a Musis uel a Varo, idest: non cano 
quae prohibitus sum aut certe cano quae iu&ffus sum; ut enim adgredere- 
lur Gcorgica scribere petit Augustus. Non iniussa, idest Bucolica. 
Haec quoque si quis f idest: etiam in bis inuenics laudem, o Vare. 

v. 10. Capius amore, adolatur in omnibus Varum. Vare, allegorice 
Caesar. Myricae uirgultum humile, cui eclogas suas et carmina sua 
comparal. 

v. 11. Te nemus, nemus nobis cantantibus resonabit, uel pro bis 
qui in nemore sunt. Nec Phoebo gratior ulla est, idest nulla, idesl 
Apollini, uel allegorice Augusto non est gratior pagina quam quae de Varo 
loquitur. Fuit autem Varus condiseipulus Virgilii quem fralerno amore 
dileiil. Canet, respondebit. Nec Phoebo gratior, idest Apollini uel 
Augusto, ut audiat uel suas uel consulis sui laudes. 

v. 12. Hucusque praefatio. 

v. 13. Pergite, dicite, perseuerate. Hortatur Musas uel inuocat 



v. 3 Cyncius 1 1| quis erogauit C Q 

v. 5 desisset scripsi | desistit 1 |j seges 1 || bocolics B | bueolicum 
M |l ieiunum scripsi | iueundum B || carmina M || 7 praepositus augusto 
O |] idarco 1 (I adolatus C || domuit om. C || domtiic B || Ausoninm 
bellum] Perusino bello Philargyrius || 8 musa, bocoUcum B |J 9 quae 
iussus sum scripsi | quao iussum 1 | quae iussa M || Non iussa B || 
lt nobis cantantibus scripsi | uobis cantantibus (canta B tibus C) 1 || uel 
pro his om. C || qui fmemore sunt C || Nec Phoebo gratior ulla est y idest 
nulla, idest Apollini scripsi | Nec phebo gratior Nulla (gratior. nulla C) 
est idest apollini 1 || Nec Phoebo gratior uUa e*i, i. e. Apollini M || de 
uora C || fuit autem uarus est C |] f ratern o M | frater non 1 11 respondebit 
scripsi | respondit B | respondet M || gratio B || consuli B |) 13 Pergite 
dicite pergite ortatus (fuit: ortatur) C || ortatur B || 
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Musas et sie ineipit canere. Pierides, Musac, ut quidam uanius uolunt, 
diela quasi r piae heredes', et 'Picrides' corruple dicilur. Chromis et 
Mnasyllus. Silcnorum et Satvroruui nomina; hos pro condiseipulis 
Virgilii aeeipere debemus, Varo sciliccl et Tucca, qui poctara quasi Silcnum 
petierunt scribere Bucolica. Silenum. Pocta se facit Silcnum, Chromin 
et Mnasylum Varuui et Pollionem, uel Cornelium et Tuccain, qui quasi 
uinctuin carmen sihi bueolicum pangere postulabant. Chromis et Mnasy- 
Ins in aniro. Pastorum nomina , qui Fauni et Satyri dicuntur propter 
solitariam et agreslem uitam, qui Silenum adorti sunt, ul carmen excic- 
rent. Allegorice condiseipuli Virgilii intelleguntur Varus et Tucca, qui 
Virgilium petierunt quasi Silenum carmen bueolicon scribere. In antro, 
dormienlem uino guslato grauaturo. 

v. 14. Silenum, idest uetus quidani, qui rogatus a Virgilio expo- 
suit ei Cosmopoeiam; ul dicunt quidam, Panos fdius uel Terrae, uel 
Thauniantis, comitis Liberi palris, uel ipse comes Liberi patris. 

v. 15. Inflatum uenas, figurate dixit pro inflatas uenas habentem, 
ut (Aen. I, 320): e Nuda genu.' üt Semper, tota die bibebat. Iaccho, 
uino ebrium. Iaccho, idest tempeslale antiqua uel Iacchus uel Libcr 
pater dicitur. 

v. 16. Serta capiti delapsa iacebant. Serta idest coronac ei ceci- 
derant de capite suo, pro ebrietate autem. 'Sertuni' Corona de floribus. 
Procul, pro prope. Serta proeul et reliqua. Allegorice uult poela 
intellegi honorem suum exilio minoratum esse. 

v. 17. Et gravis attrita, eleganter ebriosum ostendil attrita fre- 
quenti potu. Cantharus , uas non grandc, quo merutn datur. Attrita, 
ex usu tenendi splendens. Cantharum dicit uas in quo datur mcruin. 
Cantharus, uasis species, idest pictum uas cum pigmcnlis. Cantharus, 
allegorice quidam uolunt Hieriam intellegi, Maeccnatis ancillam, quao 
dicitur uinosa fuisse, quidam Vari amicam. 

v. 18. Senex, pro senes. Ambo, pro ambos, hos arabo. Sic et 
Homerus f. Iunilius dicit. 



v. 13 ut quidam uanius uolunt scripsi | ut quidam nauis uolunt 1 | 
ut quidem naui uolunt M |j quasi pie heredes 1 j quae pie heredes M |] 
corrupte dictae M jj mnasillus 1 |l uarro scilicet 1 || cornilium 1 1| postubant 
C || ut carmen excierent scripsi | exierent B | audireut AI || uino gustato 
grauatum scripsi | in angustia grauatura B || 

v. 14 uetus] An: uates? \\ cosmopeiam B || ut dicunt scripsi | ut dicaut 
B | et dicunt M || taumantis commetis B || 15 Iaccho idest tempestatc 
scripsi | uino idest tempestatc B [| Iacchus uel Liber scripsi | iaccus über 
B (I 16 serta C | fertaB || coronae ei ceciderantC | corona ei ceciderat B |l 
hebrietate C || Procul, pro prope scripsi | procul prope 1 1| 17 potu] poto 1 | 
usu M (] post ostendit intcrpnnxit Mj) datur M | dat' B | dat uel seiphus 
C || Cantfxarum scripsi | craterom B || raesum B f| uasi species B || Hieriam 
scripsi. Est Plotia Hicria in Donati uita Vergili conmemorata p. 57, 
4 Keift*. | ieram B | Hieram M || intellegi add. M || uinosa scripsi | Can- 
thari nomen Hieriae inditum non tarn ad ingeniositatem, quam ad ui- 
nosiUtcm respexisse cogitari potest nisi nos fallit epitomator | iugeniosa 
B || uarri B] An Vari pro Varii? cf. Donat. 1. 1. ot praef. p. 688 |J 18 Vcrba 
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v. 19. Luserat, dum carmina repromitlit. Iniciunt, nectere inci- 
piunl. Ipsis ex uincula sertis. Ordo est: ex ipsis sertis uineula iniemnt. 
Ligationes de lino tenero factae 'serta* dicuntur. 

v. 20. Timidis, pro timentihus: natura enim 'limidi' sumus, Pi- 
mentes' melu interueniente. Aegle, una Nympharum uel ainica. Naiadum, 
dearum uel Nympharum, quae in funtibus sunt. Aegle, allegorice Roma, 
quae illum blanda manu muleebat. 

v. 21. Jamque uidenti, Sileno; uidenti, pro uigilanti, uidere 
incipienli. 

v. 22. Sanguineis moris, sanguineum coiorem habenlibus. Moris, 
nomen oleris rubicundi coloris, quo uultus unguntur, idest blandimenta 
Nympharum. 

v. 23. Ille, Silenus, quem se uull inlellegi Virgilius. Holum, facie 
hant enim timidum gressum solliciti ne ante uideantur. Quo, quarc. 
Nectitis, obligatis. 

v. 24. Satis est, suffiett ad poenam. Satis est potuisse uideri, idest 
alligalum me, uel leuem a praesenlibus uideri. 

v. 25. Carmina uobis, deest e dabo\ Carmina quae uultis cogno- 
scite, propter quae alligastis carmina discite. 

v. 26. Carmina uobis, huic aliud mercedis eril, uos quidem car- 
mina, mutier uero capiel pro suo sexu munera. Venerariam uoluptatem 
significat; uel allegorice 'huic Aeglae', idest Romae uel Mantuae. Huic, 
idest muliert. Huic aliud mercedis erit. Si de Nympha uel amica dicit, 
sluprum intellege, si de Roma, georgicon Carmen, uel f erit* dicendo per 
syllepsin etiam superiora conclusiL Simul ineipii ipse; ipse Silenus. Ele- 
ganter perscuerat ut describat amantem senem. Aliud, idest Georgica. 

v. 27; Tum uero, persona cantoris dicit, Tum uero. Nunc uenit ad 
modulalionem. Tum uero, ad certam modulationem. Faunos, deos pa- 
storales, uel homines siluestres, allegorice diseipulos. Innumerum, ad- 
uerbium est, uel pro 'innumeros', uel in uersuum mensuram, siue ad 
certam modulationem. 

v. 28. Tum rigid as, infleiibiles. Notare, mouere. Molare cacu- 
mina quercus, idest motatae sunt siluae. Tum rigidas et reliqua. Alle- 
gorice uull omnia dura mollescere, uel Caesarem et consules intellege. 

v. 29. Nec tantum et reliqua, quanlum haec loca mirantur Silem 
caulum. Pamasia, Parnasus, mons Boeotiae uel Thessaliae Apollini et 
Libero consecratus. 



f Arabo — dicit' in rasura B || sie et Ilomerus] legendam : aicut ait Ver- 
nas, cf. praef. cap. X 5 et ad E. VIII 30 || 

v. 19 Ordo est scripsi | aenaua est B (] 20 interueniente M J interne 
nientea ß || 22 Moris — Nympharum om. M || 23 ailenoa 1 1] tiraidum M | 

turaidum 1 1| uideantur C | ndeantur B || 26 mnliea C || pro aui aexu C | 
uoluptatem scripsi | uolontatem 1 || camen B || per silem sin B || Ante 
'eleganter' uidetur excidiase lemma 'Huic aliud mercedis erit' || 27 In- 
numerum, innnmeros scripsi cum B | In numernm , in numeros M J| 28 

rigida 1 || inflixibilea C || querecus CJ] ult B || molliacere B II et consulem 
M || 29 aileni tantum 1 1| parnaaiua B [j boetiae B H 
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v. 30. Rhodope , raons Thraciac, uel mons in Macedonia Apollini 
consecratus, habens duo promuntoria, Cyrrham Appollini, Nysam Libero 
patri consecratam. Rhodope et Ismarus, montes Thraciac, uel Ismarus 
mons Macedoniae. Orphea, accusatiuus graecus est. 

v. 31. Namque canebat. Secundum Epicureorum seclam ex solidis 
et alomis constare caelum et periturum pulat. Inane, quod putanl mundi 
maleriam. Coacta, collecta coniuncta. Namque canebat. Inducil poeta 
Silenum ea, quae ab aliis inuesligata fuerant, tractantem seque Silenum 
uideri uull. Per inane, uel chaos magnum dicit, quod philosophi dicunt 
esse materiaro omnium rerura, in quo omnia confusionem ha bebaut et 
sine forma erant, hoc est aerem aquam ignem terram, quatluor elementa 
naturae. Inane, idest omnium rerum maleriam, quia ipsam in seminibus 
esse adfirmat ex atomis ; Epicureus enim fuit. 

v. 32. Semina, elementa, uel atomi. Animae t aeris. Artißciose sa- 
pienlium dogmata persona Sileni retractantur. Maris, aquae. Terrarum- 
que animaeque marisque fuissent et liquidi simul ignis. Quatluor ele- 
menta dicit ex atomis collecta et coniuncta, sed alii Oceanura uolunt pa- 
trem esse rerum omnium. 

v. 33. Liquidi idest puri. Liquidi ignis, speciem caeli, quae in si- 
deribus est. Vt his exordia primis. Hic anastropha est. Exordia, prin- 
cipia, uel ut his exordia primis. 'primis' principiis: nam ex his omnia 
principiis, ex quibus omnia sunt. 

v. 34. Tener , recens natus. Mundi concreuerit orbis. Saeculum 
sine materia. Alii dicunt omnia inprimis ex aqua el igni creari, alii ex 
Oceano, materie omnium. Concreuerit orbis, conglobalus sit aer submolis 
nubibus el in altum collocalis. 

v. 35. Durare, pro durescere; solum sed melius, nomi- 

natiuo legi, uel durare, durum ßeri. Solum, terrae. Discludere, terram 
a mari separare. Nerea, animalia, uel deus maris, ut putanl, uel Nerea, 
dea filia Nepluni. 

v. 36. Coeperit, proprium statum accipere. Haec omnia de initio 
rerum sub Sileno indicat. Sumere formas, species uarias. 



v. 30 Rodope C || thrachiae B || trachiae C || machedonia 1 II promon- 
toria 1 |j cyrram 1 1| Nysam scripsi | inisam l [| Libero patri om. C|| conse- 
cratam addidi | [consecrata] M || Rodope B (] 31 matheriam B | materiam 
C |j coniuncta om.C || caos B || confusionem (sie) B || elimenta B || naturae. 
Inane, idest scripsi j natura meae idest B | naturae, idest M cf. supra |j 
epicorins B || 32 elementa scripsi | alimenta 1 1] persona Sileni retractantnr 
scripsi | persona C ( per persona B pueri retractant 1 | per personam pueri 
retractat M [| Terrarum M || uolunt uolunt B || 33 anastropha est scripsi | 
anastrophae B | anastrophe M y nam ex his scripsi | non (corr., fuit nun) 
ex his B || 34 materie omnium scripsi | matre omnium 1 | patre M cf. 
ad v. 32 || 35 Post solum lemma lacunae Signum statu i, qua 'solum* ac- 
cusatiunm casum esse doeuit olim interpres, cf. seq. [| nominatiuo legi- 
[tur] M || a maris separare B || 
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v. 37. Iamque nouum, ante non uisum, idest anapliora. Terrae 
stupeant, hoc est homines qui in terris sunt. Sol, stellae, luna, fulgura. 
Nuuum, aut primitus uisuui aut ante nun uisum. 

v. 38. Altius et reliqua. Caelum enim quasi aqua congelata est 
Summotis, sursum raotis. 

v. 39. Surgere, crescere, ut ibi (Acn. X, 725): 'Surgcntcra in cor- 
nua ceruum.' Iunilius dicit. 

v. 40. Rara, primum facta. 

v. 41. Hinc, subauditur e canebat% cui uerbo omnia posleriora iun- 
guntur. Lapides Pyrrhae iactos. Deucalione Thessalo fugiente diluuium 
in montem Parnasura cum Pyrrha, respondente Themide, sacerdole Ter- 
rae uel ßlia Terrae factum est, ut lapides iactarent in lerram; lapides 
quos Deucaiioü iactauit, in masculos uersi sunt, lapides uero, quos Pyrrha, 
in feminas. Hinc genus humanum uel liinc Mapides Pyrrhae iactos'. 
Gaudentius dicit. Thenns, dea iustissima, pelcntihus propter raritalem 
dominum responsum dedil ut ossa matris [siue Terrae] post lergum po- 
sila tollerem. Uli cum peruidissent Terram omnium matrem esse, lapide* 
suslulerunt et in aquam iaclauerunt, et hinc homines nati suut. Lapides 
Pyrrhae iactos. luppiter, ut putant, ut hominum scelera uindicaret , di- 
luuium in terris cfTudissc memoratur, et omnibus deleüs Deucalion Helle- 
nis hlius et uxor eins Pyrrha Epimelhei filia, in montc Parnaso euaserunL 
ignemque fecerunt, ut noclc face uterenlur; sed reputans Deucalion eo 
facto louem posse oflendi, ut prius commenlo igneo Prometheus oslende- 
rat, ignem extinxit. Oh hoc miseratus luppiter per Mercurium monuit, 
post se lapides iacerent nec respiecrent, qui in homines dicunlur mutali. 
Idem dicilur et Themis fecisse. — Saiurnia regna. Sine ordine posuit; 
ante enim 'Saiurnia regna' et tunc 'Pyrrhae* 'furlumque Promethei'. 
Saiurnia regna, quae perhihenlur aurca fuisse. 

v. 42. Caucasias. Caucasus mons Scythiae. liefert, Silcnus. Vo 
lucres, pro aquila. Furtum, ignis. Promethei. Prometheus, lapeli 
lilius, dicitur per sollerliam ignem a fulmine ferula furatus esse et hoini- 
nibus dedisse, cum luppiter in Caucaso monte Scythiae, catenis religasse 



v. 37 nouo 1 1| fnlgora B | f Sol — fulgura' argnmenti loco esse niden- 
tur || Nouum, aut primitus uisum aut ante non uisum 38 Altius et reliqua. 
Caelum enim quasi aqua congelata est transposui lemmaque f nouum' addi- 
«li | Altius et reliqua. Caelum enim quasi aqua congelata est aut primitus 
uisum aut ante non uisum 1 | congelata] conglobata Phil || nouisum C || 
41 deocalionc thesalo 1 |J diluuium C | diliuium B || pharnasum 1 1] cum 
Pyrrha respondente Themide sacerdote Terrae uel filia Terrae factum est 
scripsi | cum pyrrae (pyrre C) dea terrae uel filia terrae (inde in B duorum 
fere uocabulornm spatium scriptura uacat) Factum est libri | cum Pyrrha 
dea terrae etc. M || doocalion 1 1| ut ossa matris] Glossema apertum (siue 
Terrae] uncis circumscripsi || siue terrae C | suae terrae BM || matrem 
esse add. M || snstulenint M | tullcrunt 1 || memoratur scripsi nisi manis 
mentionatur | mentitur B || effundisse ß || helinis B || Epimethei scripsi j 
pymethel B | Promethei M || ignemque scripsi | ignem qui B | ignem ibi 
AI || et nocte face utebantur M || Deucalion eo facto M | deoealeonio 
facta B | an: igni facto? H ostenderat]. Malim 'offenderat' || extinexit R \\ 
et tunc seripsi | et sie B || futurumqne B || 42 ferola B || alligasse M i) 
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et aquilam siue uulturem ei adposuisse ul iecur eius exederet, quod Sem- 
per dicilur renasci semperque lacerari. — Caucasus mons Armeniae uel 
mons Scythiae, ubi Prometheus Hgatus ab aquila consuiuitur, propter 
quod ignem de caelo furtim abstulit, et ideo ab Ioue coudemnatus in 
tnonletn Caucasum per consumplionem iecoris interiit, quod semper re- 
natum et semper lacefatum poenam aeternam facit. Prometheus et Epi- 
raetheus Iapeti filii fuisse dicunlur. 

v. 43. His adiungü Hylan. Hercules cum Argonautis nauigans re- 
ficiendi remi causa in siluam processit , quem comilatus est Hylas, Theo- 
damanlis filius; sed dum Hercules oplatam arborem quaerit, puer aquandi 
gralia ad fontem uenit Cetei fluminis qui a Nymphis adamatus et raplus 
est, uel sicut alii uolunt, in eodem fonle praeceps Iapsus et necatus est, 
quem cum diulius clamitaus quaerit, ab Argonautis reliclus Prometheum 
soluisse dicilur. Adiungit, canit. Hylan, filius Thiodamanlis. Hylan, 
comes Herculis et cum Argonautis nauigans naui excidcns interiit Qui- 
dam eum dicunt ad puleum Moesiac uel fontem Caici uenisse alque ibi 
praecipilatum inlerisse. Quem fiiigunl esse a Nymphis adamalum atque 
raptum. Relictum, perdilum uel ablatum iuxta Altuin ciuilalcm Moesiae. 

v. 44. Vi liluSy Hyla Hyla! omne sonaret, quaerenti Ilerculi, uel 
a Nymphis adamatus quaerilur. 

v. 45. Armenta, forsan uiri? 

v. 4G. Pasiphaen. Minos rex Cretae; Pasiphae uxor eins adamauit 
louem. Pasiphaen. Pasiphae uxor Minois, laurum illum quem Neplunus 
Ninoi dederat , adamauit cum quo arlificio Itaedali concubuil ar Minotau- 
rum, hoininem mixtum boui genuit. Niuei, eandidi. Solatur. Silenus 
solalur, idest canit solatium. Amore, quo flagrauil Pasiphae. Amore, 
pro amore. Ittuenci, tauri uel luuis. 

v. 47. A y idest o, inleriectio dolentis uel mirantis. Virgo. Anliqui 
fortes mulieres uirgines dicebant; sie et Virgilius uirginein pro muliere 



iecor B || prometheos 1 || fortim C || abstulit C | abtulit B || a Ioue M [| 
coudempnatus C || in montem Caucasum scripsi J in montem caucasio 
(C — iu, corr. io) 1 | in raonte Caucasio M |J consuinptioite M || lüecoris 
1 II renatum scripsi | cf. supra 'renasei semperque lacerari 1 | renouatum 
1 (I epimetheu 1 1| iapetii I || 

v. 43 herculis Bl| Theodamantis scripsi | tlieodaphnidis B l| Cetei 
Kcripsi | celei B [| in edem B [J et uegatus est B j{ diueius B || Thioda- 
mantis scripsi | thimodemantis 1 || Hylas coraes M |] ad puteum Moesiac 
(i. e. Mysiae) scripsi | ad puteü. ee. B I apud eu ee C | ad puteum isse 
M [| uel fontem Caici scripsi cf. Seru. j uel caiaei 1 I uel Celei M an 
Ascanii? cf. G. III 289 Prob. p. 55, 5 K || intcriisse M [] esse a Nymphis 
scripsi | cinymphis B | a Nymphis M || atque ibi praeraptum (uno uersu 
omisso) C |1 adamantum B || Attum (Assum) scripsi | actum 1 || Moesiae 
(Mysiae) M |J madosiae 1 || 45 Armenta forsan uiri] Nisi mauis nostrum 
ineptire, coniccerim: Armenta fuisxent, tauri J] 46 Passiphaen 1 sie Sem- 
per (1 iouem I | bouem M || ac Minotaurum scripsi | hae B | haec M j| 
Niuei C | Neuei B || Amore lemma post f solatium ' addidi j Amore, pro 
amore iuueiici uel tauri uel Iouis M | pro in amore Philargyrius || 47 sie 
etiam M || 
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posuil more suo. Virgo> uirili specie, uel fortes ruulieres uirgines dice- 
bantur, eo quod uiris similes esseut. 

v. 48. Proelides implerunt. Proetides Proeti regis Argiuorum filiae 
de Sthenoboea uxore eius, Chrysippe uel Lysippe, Iphiooe uel Epinoe, 
Iphianassa uel Cyrianassa lunoni forma m suam praetulerunl et insania 
ronpulsae crediderunl se esse boues et petierunl allos monles el poslea 
sanalae sunt a Melampode Leosthini.? uel Amylhaoüis filio. Iunilius et 
GaudetUius dicit. 

v. 51. In leui, in molli. Quaesissenl cornua fronte, quia per de- 
menliam cornua sibi inesse credebant. 

v. 52. A uirgo, o uxor fortis. Tu, idest Pasipbae. 

v. 53. Illc, luppiter uel taurus. Niueum , candidum. Fultus, sub- 
stralus. Hyacinlho, genus berbae. Fullus hyacintho, fullum latus bya- 
cintbo habens. 

v. 54. Ruminal, taurus. 

v. 55. Aul aliquant, idcst uaccam. Aul aliquant, sui oblitus generis 
sequitur uaccam. Claudite Nymphae, aposlrofa. Claudite, idest baue 
inpudenliam defendite. Iam claudite saltus, ut inueniatur taurus, uel 
claudite, ne uideatur uestigium mulieris laurum sequentis. luppiter uero 
per artem magicam egit ul coneumberet cum malre Minolauri. 

v. 56. Dictaeae, Cretenses, uel Dictaeae, a f Dictaeo' monle, quasi 
de monle nemoroso. 

v. 57. Sese, pro se. 

v. 58. Errabunda. Hontems stabula errabunda aut erranlia aut 
uagantia dhit, aut proprie, quoniam non in directum pedera tollunt, idest 
fcilliroöag ßovg. Bouis uestigia, tauri. » 

v. 59. Captum, delectatura, ut ibi (Aen. VIII 311): *Capilurque 
locis.' 

v. 60. Gortynia. Gorlyna Cretensis ciuitas, ubi putabalur, Solis 
fuisse annenta. Gortyna ciuitas Cretae, ubi armcnla Solis fingebantur. 

v. 61. Tum canit Hesperidum. Hesperides Atlantis fdiae, qui He- 
sperus alio nomine dicitur, quae hortum patris Irans Oceanum, in quo 



v. 47 uirili specie scripsi J uiridi spocie 1 0 dicebant M || uirisimi- 
les C|| 

v. 48 Proethi B II filiae de Stbenoboia M | filia destinobio B [| Cbry- 
sippe M | crissipej B |] Lysippe scripsi | hissipQ B | Hypsippe M || ifianasia 
Müuel Cyrianassa addidi, cf. praef. p. 705 [] sanatacra B || Leosthenis 
uel Ainythaonis scripsi | leustonis B cf. praef. 1. 1. || landen tius B i| 
53 Fullus idetft erectus C |j hiacintbo, htacineto bis B || 55 An: tni 
oblitus , gregis sequitur uaccam? || apostrofa B j apostrophe M [| lup- 
piter autem M || coneuberet B || 56 Dicte B | Dicite 0 || Cretenses 
scripsi | cretensis 1 |J a Dicta monte M || quasi B | quas C | quoniam 
M II 57 Sese pro se scripsi | Sese per se 1 || 58 aut errantia aut 
uagantia scripsi | aut errantis aut uagantis 1 | non directum M || idest 
ftilinodag ßov$ scripsi | idest felix pedibus 1 idcst belix pedibus M J| 
Boues B || 59 ut ibi: f Oaniturque locis' scripsi ut ipse capitur locis B ,'j 
60 Gurtinia, gortina B || fuisse M | fuisseut B l| Cortiua C || fingebantur 
Bcripsi | fiebant I || 61 esperidum 1 || adlantis 1 || bisperus 1 || ortum I ;| 
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mala aurea eranl, cuslodiebanl, un<le llippomenes, Megarei filius, tria a 
Venere accepit, quibus pellexit Atalanlen. Hesperidum. AtalantenSchoenei 
filiam signiücat, quae dum cursu uirus prouocaret ab Ilippomene superata 
est; dum mala aurea ab Ilippomene iaclata, admirata colligit, praeuenta est. 
Tum canit Hesperidum^ idest Alalanle, cum oranes uiros cursu praeirel 
et mala aurea luderet, ila concubitus uirorum fugiebat; sed postea ada- 
mata est ab Hippomene, Megarei filio, Neptuni nepole, superata ab illo, 
qui tria mala a Venere accepit. Miratam mala pucllam. Hic parlicipiuni 
actiuum agil, quod morc Graccorum passiuum ueleres agunt, ut Flaccus 
adnotat. Item: Alalanle Scboenei filia cursus cerlamine tres uiros uicit. 

v. 62. Tum Phaethontiadas, idest sorores Phacthoiilis casum fratris 
plangenles conuersae sunt in arbores, boc est in populos. Tum Phaethon- 
tiadas et cetera. Phaethon cum incertae nriginis argueretur, pelit a patre 
Sole ul uno die equos eius regeret ad testimonium generis sui, quod cum 
uix inpetrasset, per ignoranliam lapsus in Eridanum flumen cecidil, cuius 
obitum dum sorores deflerent, in populos arbores dicuulur esse mutatae; 
quae a fratre Phaelbonte Pbaetbontiades appellatae sunt. Harum niater 
Clymene Nympha fuisse dicitur. Musco ^ herba quae circa caudices arbo- 
rum nascilur, bene olcns, uel muscus nomen berbae nascenlis in cortice 
uel in pariele, ut Flauianus ail. Circumdat , circumdatas musco canil. 
Muscus est lanugo quae in corlicibus arborum nascilur. Amarae , pro 
amari. Tum Phaethontiadas et cetera. Phaelbon filius Solis; qui cum 
se non crederel filium Solis, petit a patre suo, ut currus regeret. Hic 
pustea praeceps missus esl in Padum fluuium uel in Eridanum, ul alii, 
cuius amicus Cygnus nominatus est, quem flentes sorores suae in popu- 
los mutalae sunt. Circumdat, circumdatas et conlextas musco canil. 



Hypomenes uel ypomcncs uel ipomenes scmper 1 || magaris 1 || pellexit 
Atalanten scripsi | pellexit eas 1 niei mauis conicere pellexit eam ac 
male epitomasse nostrum suspicari |J athlante 1 1| Scboenei scripsi | cinei 
1 || praeuenta es 1 || atlante B || luderet, ita scripsi | luderet et ita B || 
megaris B || accepit scripsi | accipit B || Hic participium actiuum agit 
quod more Graecorum passiuum ueteres agunt ut Flaccus adnotat scripsi | 
Hic participium passiuum agit quia more grecorum apt ueteres agunt 
ut flaccus adiuuat B | unde : more Graecorum apud ueteres M cf . praef. 
cap. X 4 || adlentes coenei B {] tres uiros nicit scripsi conlato A. Mai 
mythographo primo 39: r adeo ut tres sponsos prouocatos ac uictos oc- 
ciderit' Class. Auct. Vatic. III p. 15 | termisurum uicit B || 

v. 62 phetontiadas B | phoetontiadas C || plioetontts B || phoetoncia- 
das B || phoeton B {] regeret ad M | regeret et ad B U eridianura B || de- 
flerent scripsi | dum florent B | flerent M |] a fratre pbethonte phoeton- 
tiadas B [] climene B || caudices M | candacs B | caudes C || ut Flauianus 
ait] Fabianns coniecit Reifferscheid mus. Rhen. XVI p. 23; sed Flauium 
Sosipatrum Charisium intellegi (p. 32, 3 K, p. 19 P) euicit H. Keil Hermes 
I 2 p. 334 || Amara pro amari 1 1[ Tum Phaethontiadas et cetera. Phaethon 
filius Solis — mntatae sunt transposui lemmate suppleto et post v. 64 
f Tum canit errantem Gallum. Gallus ' lacunae Signum posui | Tum canit 
errantem gallum . gallus filius solis — mutate sunt Errantem dicunt 
illum etc. libri quos secutus est M |l aridanum 1 [| cttius amicus Cygnus 
scripsi | ac cignus 1 || nomitus C || nisi mauis: cuius amicus in cygnnm 
mutatns est || sororis suae 1 | sorores M fl 

Jahrb. f. das*. Philnl. Suppl. lfd. I V HO. 5, 52 
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v. 63. Proceras, alias sursum erectas. Erigit, erectas canit Alnos* 
pro populis. 

v. 64. Tum canit erraniem Gallum. Gallus Erranlem. 

Ihcunl illum errasse in munle el a Nymphis inuenlum esse el mira illic 
uidisse el aeeepisse canlandi potestalem. Allegorice Cornelium Gallum 
poelain, cuius eclogarum libri leguntur. Permessi. Pennessus fluuius 
Boeoliae uel Aetuliae ubi aliquamdiu moralus esl Cornelius Gallus; uel 
Permessus, promunloriuui. 

v. 65. Aonas. Alii legunl Codices: 'Aonias Musas', idest nouem 
Musas. Alii Boeoliae monlcs Helicona el Cithaerona, Musis consecratos, 
uel Aonias, Nymphas iu monles Boeoliae uenienles. Vna sororum, idest 
una Nympharum. Hic indicat, quod una Nympharum Hesiodum in Aonas 
monles adduxerit. Aonas, monles Boeoliae Helicona et Cilhaerona, ubi 
Musae moranlur. Vi duxeril. Hesiodus poeta, de Ascra , unde Ascraeus 
diclus est, calamis perilissimus, cum iam per aetalem senesceret, in Heli- 
cona, inoutem Aoniae subiit ibique a Musis coronain cum floribus el 
frondibus dicilur aeeepisse, qua indutus capul iuuenis faclus est. Alii di- 
cunt et Lino, Apolliuis filio, boc concessum esse, alii boc de Gallo 
aeeipiunt. 

v. 66. Vtque uiro, idest Gallo uel Hesiodo. Phoebi, Apollmis. 
Chorus omnis, omnes Pboebi diseipuli. Adsurrexerit , honorem feceril. 

v. 67. Vt Linus, hoc est Hesiodus quasi Linus fictus est. Vi Linus, 
Linus cilharisla, Apollinis et Psamalhes filius. Alii dicunt huic Lino hoc 
factum conligisse. 

v. 68. Apio, olus uel genus herbae uiridis. Amaro, quia flores qui 
iuxla aquam crescunl amariores esse solent. 

v. 69. Dixeril, Silenus Aeglae, uel Virgilius Varo. 



v. 63 alta sursum erectas C | alta susum rectas B | sursum rectas 
M |1 Alnos pro populis scripsi | Alnos propulis 1 | Alnos populos M || 64 
inuentum esse scripsi | inuentus 1 | inuentum mira M || aeeipisse 1 Q illa 
(' |i boetia B || Promontorium B || 65 legunt scripsi | leguntur 1 ]] Aonias 
Musas scripsi (Aon||;as ß in textu, AONIAS Ro manne apud Ribb.) i 
hubentes corusas 1 cf. seq. J| monte elicona 1 II consecretas 1 || uel 
Aonias, Nymphas scripsi j uel Aonas nyraphas 1 ]| in montes Boeotiae 
uenientes scripsi | in monte boetiae uenientes 1 | uiueutes M. Cf. praef. 
p. 717 || boetiae elicona et ebiterona B || de Ascra unde Ascraeus scripsi | 
de ascraeos B | Hesiodus poeta Ascraeus M | est, calamis scripsi | est 
et calamis B || per hetatem B || in eliconia B | dicitur scripsi | dicit B ;| 
aeeipisse B 0 caput scripsi | capiti B || et frondibus aeeepit et calamos 
qua induta capiti iuuenis factus est cod. 165 || et lino B J Lino M |] 66 
Vtque uiro, idest Gallo uel Hesiodo. Phoebi, Apollinis — honorem fece- 
rit. Vt Linus, boc est Hesiodus quasi Linus fictus est. Vt Linus, Linus 
citharista etc. scripsi et transposui et lemma Vt Linus ante 'hoc est 
Hesiodus 1 suppleui | Vtque (usque C) uiro idest gallo uel hesiodo hoc 
est hesiodus quam (qua C) silenus secutus est. pohebi apollinis (sie) 
1 II choms omnis omnes phebi diseipuli. Adsurrexerit honorem fecerit 
B | Vt linus linus citharista 1 |[ quem Silenus M || 67 samathe 1 || 68 
uiridis om. M || Amaro quia flores qui iuxta aquam eresennt scripsi J 
Amore apii- qui iuxta aquam non sunt B || 
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v. 70. Ascraeo. Hesiodo. Ascra ciuitas Graeciae. Quos ante seni, 
subaudiendum Mederanl'. Ante seni. Notandum ibi f seni'; nam mori- 
turus finem uiuendi recepit, uel quod ei uita redonala. Quibus itte sole- 
bat. Silenus dicit, uel Hesiodus, uel ille, idest Phoebus. 

v. 71. Higidas, aut duras aut nimium reclas. Deducere montibus 
ornoSy idest quibus rusticos solebal mu leere. 

v. 72. IfiSy idest calamis. Grynei) mons Culopboniae, sacer Apol- 
liui in quo ei modulabalur. Bis tibi Grynei nemoris dicatur origo; idest 
Iiis calamis a le canalur origo Grynei nemoris. Gryneum nemus in monte 
est Colophoniae Apollini sacrum. Dicatur, consecralur, ut Apollini illic 
canles. 

v. 73. ladet, glorielur. 

v. 74. Quid loquar ut Scyllam Nisi, quemadmodum Silenus locu- 
lus est. Aut Scyllam Nisi et reliqua. Sciendum est in hoc loco, utruiu 
Virgilius de una an de duabus Scyllis loquatur; sed si de una, quae est 
Nisi, eum falli pulamus; inde melius intellegendum est, eum de duabus 
loqui, et per f aut* coniuuetionem disiunctiuam fabulas earum caute secer- 
nit, et in sexto libro Aeneidos Virgilius dick duas Scyllas esse, dicens 
(v. 286): 'Scyllaeque biformes.' Una Nisi, altera Forci, quarum fabulae 
hae sunt: 

Nisus Megarensium et Sicyoniorum rex a Minoe Crelensium rege 
propler Androgei filii sui ohilum, quem Alhenicnses et Megarenses dolo 
circumuentum occidissent, grauiter obpugnabatur. Sed Scylla filia Nisi 
adamauil Minoera palris scilicet hoslem et patri dormienti criuem fatalem 
purpureumque abscidit ut Minoi hoslitim regi, cuius amore flagrabal, da- 5 
ret, quo absciso paler periit. Alqui Scylla a Minoe non recepla, qui 
hoc genus uicloriae execralus eam in märe deiecit, in auem, quae 'ciris' 
dicitur, Laline uero e lonsilla% conuersa est. Item pater eius Nisus in Ha- 
liaeetum conuersus est, qui parricidii exsequens poenas Cirim hoslili 
menle persequilur. 10 

Item : Scylla Forci et Cralaeidis Nymphac filia , uirgo pulcherrimae 



v. 70 asca 1 1| deerant C | derant B j| Notandum ibi f senP; nam mo- 
ritnrus finem uiuendi recepit scripsi | Notandum { . , bis enim motuus finem 
uiuendi peepit B cf. ad v. 66 | bis eniro mortuus M || idem est Phoebus 
M || 72 Crynei 1 || modolabatur 1 | nemomoris B || crynei B || crus neu 
nemus B || in monte est (sie) B (| sacrum M | sacer B | an potius sacro'i || 
consecretur M J] 74 Quid loquar ut Sq/llam Nisi, quemadmodum scripsi j 
Quid loquor (loquar C) nisi quod (qtt C) dm 1 | unde Quid loquar, nisi 
quod deus Silenus locutus est M | Eius scholii auetorem ut Scyllam le- 

gtsse patet || aut scylla 1 || uirgilius C | urgilius B || de una an de M | 
de una de 1 || loquitur 1 || cum de duabus 1 || forci 1 [| 

1 et Bicyoniorum scripsi | siculorum 1 [j 2 et nugarenses 1 {] 3 Sed 
scyllam C || filinm 1 || 4 ostem 1 H 5 purpureum M || monoi B | monui C ! 
oütium 1 || 6 quo scripsi | quoque 1 | eoque M || abscisso M || Atqui 
Scylla scripsi | Itaque scylla 1 || reeepta qui hoc scripsi | reeepta hoc 
I || 7 deiecit, in nnem scripsi | deiecit et in auem 1 [18 in Haliaeetum 
scripsi, cf. Ciris v. 628 | in alietum 1 | in alitem M || 9 exequens C 
penas cyrim ostlli 1 || U forci et cretidis 1 || pulcherrima formae a 
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formae a Glauco, ileo niaris adamata est , de qua Virgilius dicit in primo 
libro Aeneidos (v. 200): *Vos et Scyllaeam rabiein penilusque sonantis 
Accestis scopulos.' Set a Circc Solis filia, quae Glaucum adaiuauerat, in 
15 beluas marinas transfiguralur frelumque Siculum obsedil, ubi praelereun- 
les naufragio adficiebat eamque Neplunus percussam tridenli in scopulum 
mutauit. 

Scylla Forci filia, a Glauco deo niaris, adamata est. Glaucus uero 
non ualuit teuere eam. Ad Gircen Solis filiam perrexit malefictorum doc- 

20 tissimam rogauitque ut Scyllam maleficiis corrumperet. Circe uero ro- 
gantem Glaucum adamauil, sed ne Scylla plus forte a Glauco amaretirr 
quam Circe, foulein in quo Scylla post uenatum ablui consucrat, quia 
Ihanac comes erat, uenenis infeeit, in quem descendens Scylla pube lenus 
in beluas mulata est; sed quia monslra, idest pilos suos in canes uersos, 

25 legere non poluit, in mare profugil et uirgineam extulit Tadcm nauigan- 
tibus; ideo naulae lorquebant ad eam naues, uirginem eam credentes, quos 
illa conpreliensos beluis suis porrigebat, ut rabiem luporum posset con- 
pescere. Tunc Neptunus iratus tridenti percussam in scopulum mutauit, 
qui praclereuntes naufragio affligil. Quam farna secuta est, furandi 

.'{Ocrinem Nisi, quem dedit Minoi. Illa crinem furata est, ego Carmen. 
Fama, idest infamia, ul ipse (Aen. II, v. 21): r Est in conspeclu Tenedos, 
notissima fama', idest infamia, quia Tennes cum nouerca sua coneubuit. 
Fama secuta est, si quidem alterius amore flagrauit. Junilius dicit. 

v. 75. Candida, clara. Suc eine tarn, Scyllam Forci filiam. Inguina, 
nomen loci in quo canes Scyllae latrabant. Monslris, canibus. 

\. 7G. Dulichias, Ilbacenses, a patria Ulixis, mons Ithacae. Rates, 
pro nauihus. Gurgite, mari per tapinosim. . 

v. 77. A, cxecralio. Scyllam alii Crataeidis, alii Lamiae filiam di- 
ennt, quae cum a Glauco adamata esset, a Circe, Glauci coniuge, pelicatus 
odio fontera, in quo lauari solebat, medicamentis infectum, in quem cum 



Glauco scripsi | pulcherrime a glauco 1 | pulcherrima a Glanco M Ü 
13 uos scyllcam rabiemque 1 1| 14 Set a Circe scripsi | et a circc 1 || 16 
eamque ineptanus C || 19 tenere scripsi | teuerere B | temerare M |[ ad 
circe B || maleficiorum, maleficiis] an ucneficiorum , ueneficiisV || 20 roga- 
uitquae B [j ut cylla maleficiis B J| corrumperet scripsi | corriperet H et M t 
quamquam olira Aual. Bern. III p. 13 'corrumperet* coniecerat ß 21 claucum 
B l| 22 post ante 'uenatum* addidi |] consuerat scripsi | censuerat B | con- 
sneuerat M cf. A. Mai roythogr. II 169 'fontem in quo illa consuerat 
corpus abluerc* || 23 infeoit scripsi | inticit B [| in quem descendens scripsi [ 
in quo discedens B cf. ad v. 77 |j 26 extulit scripsi | extollit B || 27 posset 
M [ possit B |j 29 qui scripsi | quasi B | an potius 'quae »e % 'e\\ afBigit] 
supra 16: naufragio adficiebat || Quam femina B || 31 ut ipse: 'Est in 
conspectu' etc. scripsi | ut est ipse in conspectu B | ipse om. M [] 33 fama 
secuta . . B | Fama, seu ... M || 

y. 75 in quo c . . . . B | in quo [canes] M || 76 mons itbaci B || 77 
alii Crataeidis scripsi | alii erathedis B | alii Crathedis M |1 Lamiae 
scripsi | ganiue B | Ganiuae M || a glaco B || clauci B || fons M || medica- 
mentis infectum scripsi permutatis uocabulorum finibus | medicamentum 
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i IIa dcsccmlisset , ea tenus, qua fontein conligeral, in beluas esse mula- 
tam. Est enim Scylla Forci lilia, in quam Ulixes dicilur incidisse. 

v. 78. Terei. Tereus rex Thracum Prognen uxorem habens, filiam 
Pandionis, regis Atheniensium, Philomelam sororem eius adamauit alque 
dum eam ad sororem ducil, in itinere stuprauit et, ne factum sorori lo- 
queretur, linguam amputauil quae de sanguine suo scelus quod pertulc- 
rat, in barundine scribens misit ad sororem , quam illa secrete ad domum 
suam adduxit filiumque suum nomine Itun iugulatum palri Tereo edeu- 
dum adposuit, cuius caput nouissime Philomela ante ora patris ingessil, 
quibus omnibus sceleribus patef actis iu aues dicuntur esse mutati, Tereus 
in upupam, Progne in birundinem , Philomela in lusciniam. Narrauerit, 
idest Prognae. Artus, Ituis filii Nerei uel Terei. Progne Pandionis tilia 
uxor Nerei Thracum regis, cuius filius Itus. 

v. 79. Quas HU Philomela dapes. Quod fecit Progne, hoc dicit 
Philomelam fecisse , licentia poetica ut Gaudeniius ait. Progne et Philo- 
mela duae sorores sunt; Progne in auem lusciniam, Philomela in birundi- 
nem uersa est. Progne inlerfectrix est, Philomela causa est, ut puto. 
Progne uxor Nerei, Philomela Terei; aliter uersa uice. Pararit, pro pa- 
raueril. 

v. 80. Cursu, pro uolatu. Hic metafora. 
v. 81. Infelix, quae loqui minime potuit. 

v. 82: Omnia quae Phoebo, idest quae ab Apolline solitus erat 
Eurotas audire, qui est fluuius Laconiae, in cuius ripa lauri sunt, quas ar- 
borcs edidicisse Carmen poeta refert. Beatus, Silenus uel Varus. 

v. 83. Eurotas, fluuius Laconiae, in cuius ripa lauri sunt et tem- 
plum Apollinis cuius arbores edidicisse Carmen poeta refert. 

v. 84. Ille, idest Silenus. Pulsae, pulsatae, idest echo audiebalur, 
uel pro audienlibus. Referunt, commonenlur referre. Ptilsae, idest 
carminibus eius pulsalae. Referunt ad sidera, idest dum resultant. 

v. 85. Cogere, concludere. Referre, reducere recognoscere recen- 
sere; uult enim per hoc signißcare, pastorale Carmen finitum esse. 



infoctis B | medicamentig infoctus M || discendisset B [| fontem M || in 
quam Vlixes dicitur incidisse scripsi | quem ulixis uidetur incedere B || 
v. 78 progne 1 1| athenensium 1 1| filomelam et sie Semper C || ut quo 
dum C || stuprauit quae do sangune C || in a rund ine I || filiumque suum 
nomine Itun iugulatum scripsi | filiumque suum nomine iugulatum 1 | 
filiumque suum iugulauit M | caput C | capud B || in uppnpam B | in 
nppam C || in byrundinem B in irundinem C || in luscinam C || Narra- 
uerit idest PrognaeJ. Aut lacunam statnas aut 'Progne' (cf. sq.) scri- 
bas [] Ituis scripsi | itius B | Iti M l| prognae B | unde Prognae M || 79 
itli folomela B || gaudencius B || philomelam irundinem B||therei B || 
Pararit, praepararit M || 80 pro uolatu M | pro uoluto B || 81 loquimini 
me 1 1] 82 quas arbores edidicisse scripsi cf. text. ) quas arbores et edisse 
B | quas arbores edisse C | et edidisse M (183 cuius arbores edidisse B j| 
84 pulsarc M || 'Pulsae pulsatae — referunt commonent referre* a M 
bis posita semel tantum in 1 extant. [j commonentur scripsi | commonent 
B | commonem C ]{ idest dum referunt M |] 85 Cogere C | congere B || 
Referre etc. ad v. 85 quo pertinent, traxi ( Versui 84 subiunxit M lem- 
raate non signato || 



Digitized by Google 



806 H. Hagen: scholia Berncnsia ad Vcrgili Bucolica el Georgica. 

v. 86. InuilOy quasi nolente. Nolenlem dicit proptcr carminum de- 
sidcrium el suauilaleto. Vesper, Stella occidenlis. Qlympo, caelo. 



Eclooa VII. 

Haec ecloga in honorem Caesarls scripta est. In hac ecloga perso- 
nae IUI introducunlur. In hac ecloga historialiter IUI pastorum personae, 
duorum scilicet certanliuru el terlius more iudicis loquitur et quarla per- 
sona subrepit, idest dei pastorum uel principis. Corydon aulem el Thyr- 
sis coram Meliboeo, idest iudice in praesentia Daphnidis idest dei pasto- 
ral is certant, et allegurice certamen poelarum inlellegitur. Corydon enim 
Virgilium, Thyrsis Gornificium , inimicum Virgilii, Meliboeus Cornelium 
Gallura, poelam oplimum, iudicanlem inter eos significat, Daphnis uero 
allegorice Caesarem. — Meliboeus, Corydon, Thyrsis et Daphnis. Quat- 
luor personae in hac ecloga introducunlur , Meliboei Virgilii uel Vari, 
Dapbnidis Cornelii Galli uel Caesaris, Corydonis et Thyrsidis, Virgilii el 
Macri, quorum par aelas fuit. — Hacc ecloga proprie bucolicon. Haec 
ecloga fiifirjTixov appellalur. Haec ecloga a Meliboeo, iudice confliclus, 
Iota narratur, cuius personam Virgilus scribens induit. Haec ecloga pari 
numero epigraromalum gaudet atque tetrasticha idest quattuor uersus 
continet. Haec ecloga quasi in Gallia canilur, ul (v. 12): f Hic uirides te- 
nera praelexit harundine ripas Mincius', el in agro canilur, ut (v. 1): 
'Forle sub arguta consederal ilicc Daphnis.' Meliboeus Cornelius Gallus, 
Corydon Virgilius, Thyrsis Cornificius. 

v. 1. Forte, euenlu. Arguta, personanli uenlo. Arguta, slridula 
mobili canora. Ilice, nomen arboris. Hex allegorice rempublicam signi- 
licat. Daphnis, Mercurii filius uel deus pastoralis, uel prineeps. Alle- 
gorice Caesar uel Cornelius iudex eorum. 

v. 2. Conpulerant , coadunaueranl. Corydon et Thyrsis, Virgilius 
et Cornificius. In unum, quia ambo Antoniani eranl, priusquam suis 
priualus uix transuadato flumine ad Caesarem confugeret. 

v. 3. Distcnlas, plenas. 

v. 4. Ambo florenles, nobiles poctae Corydon et Thyrsis. Arcadcs 
ambo, laudatiue dicit. Cur Arcades dicit , cum Mantuani sint? Propier 



Eclooa VII. personae IUI inirodueuntur scripsi | personae intro- 



dueuntur B 
loraliter M 



historialiter scripsi (sie et Vossianus) | storialiter B | pas- 
j IUI pastorum scripsi | titum pastorum B | trium pastorum 
M 0 subrepit scripsi | subripit B {] idest dei pastorum scripsi (sie et Voss.) | 
idest pastorum B || idest di B | idest dii M || propriae bocolicon B || mtme- 
ticon M | memeticos B Q Hac ecloga M || conflictus totus M f tota (sie) B 
adque thetrastica B | et tetrasticha M || arundioc B || consederat iUe B 

v. 1 stridola B |] personanti uento arguta, stridula M |] ilix B |] uel 
cornilius iudex eorum B | uel Cornelius Gallus M (| 2 coadunauerunt B , \ 
Antoniani M | antontum B [| confugeret B | confugerat M || 4 laudatiue 
dixit M || 
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eloqucnliam, quia agrestis carniinis fistula sit instrumenlum , cuius 
primus Pan inuenlor fuit. 

v. 5. Cantare, uoce. Bespondere, fistula uel stipula uel cicuta. 
Parati, docti, periti alterna dicere. 

v. 6. Huc, pro hic. Dum teneras defendo a frigore myrtus, dum 
illic in Cremone essem subita tempestate euulsus. A frigore, a futuro 
frigore. Ceterum aeslus erat, dum subiungilur (v. p): 'requiesce sub 
umbra.' Myrtus , uirides planlas. 

v. 7. Vir gregis, liircus idest spes gregis. 'Vir gregis' abusiue 
dicilur spes grcgis. Deerrauerat, idest a me errauerat. Caper, hircus; 
hic 'uir' el 'caper ipse' allegorice ager. Atgue ego Daphnim aspkw. 
Caesarem peliui ul (Ecl. I, 43): Mlic illura uidi iuuenem.' 

v. 8. Ille ubi me contra uidet. Allegorice significal sc Virgilius, 
dum sub Antonio sua etiam minima protegere nititur, el maiora perdi- 
disse, sed postquam uenit ad Caesarem, omnia recepisse. Otius, citius 
uelocius. 

v. 9. Huc ades, idest buc ueni, ul (Ecl. I, 45): 'Responsnm 
primus dedit ille pelenti.' 0 Meliboee, labnrator et pastor, allegorice 
Virgilius. Caper et haedi, quoniam ex eo generantur. 0 Meliboee, 
uox est Caesaris ad Virgilium. Caper tibi saluus et haedi, idest el maiora 
el minora tibi salua sunt. 

v. 10. Et si quid cessare potes. Hic ostenditur Melibocus laborator 
et pastor fuisse. Requiesce, ut (Ecl. 1, 46): 'Pascite, ut ante, boues, 
pueri-' Si quid cessare potes. Allegorice ab ilinere uel labore quiesce. 
Requiesce sub umbra. Vox Caesaris ad Virgilium: requiesce sub pro- 
lectione mea. 

v. 11. Iuuenci. Qnomodo 'iuuenci' dixil, cum supra dixerit (v. 9): 
'Caper tibi saluus et haedi'? Set sie soluilur: Huc ipsi per prata 
f Iuuenci ' uentent haedi. Iuuencus enim fluuius dicilur haud longe a 
Mincio. Allegorice: Huc ipsi iuuenci potum uenient; quasi dicat Augustus : 
Etiam magni quique ad meum feslinabunt amorem. 

v. 12. Hic uiridis tenera praetexit harundine ripas. Secundum 
littcram ostendit se magis iu Mantuanorum agris. Harundine, calamo. 
Allegorice potesl per Mincium flumen Auguslalis potestas intellegi. 

v. 13. Mincius, amnis est Galliae, quae modo Liguria dicilur, qui 
lluuius Mincius transit per Mantuam patriam Virgilii. Eque Sacra reso- 



v. 6 f Reapondere — uol cicuta' om. M [j uel cicuta scripsi | uel e 
contra ß |j periti alterna »cripsi | pericia alterna B || 6 frygore myrtus 
B || in cremone B | in Cremona M cf. v. 14 [| subita tempestate euulsus] 
an f subitam tempestatem ueritus'? [] Ceterum aestus erat om. M |j durnb 
subiungitur B || uirides scripsi | rüdes B || 7 adque ego B j| ut bic illum 
etc. M || 8 contra uidit M || reeipisse B || uel°cius B || 9 Huc ades idest 
huc ueni, ut: r Kesponsnm' etc. scripsi j Huc ades idest ut responsum 
— petenti. Huc ades huc ueni B || raeliboeae 1 1| laboratur C || eapetedi 
I || 10 labore qniesce scripsi | labore quiescere B | labore requiescerc 
M || 12 Huc uirides M (J seedm Wli 1 || ostenda se C || 13 qui fluuius 



Digitized by Google 



S08 H. Hagen: scholia Bernensia ad Vcrgili Bucolica et Georgica. 



nant examina quercu. Vel mellis riclictas narrat, uel allegorice intra 
potentiam Octauiani uel urbis continenliam populärem freqtienliam. Reso- 
nant, susurrum remittunt. Examina apes. 

v. 14. Quid facerem, nisi aeeiperem. Alcippen et Phyllida, nomioa 
ancillarum uel deae cantici ; allegorice Mantuam et Crcmonem uel Musas 
quae erant illic. Phyllida, accusatiuus casus. Neque ego Alcippen nec 
Phyllida habebam. Alcippen, nomen pueri. Vel, ul alii uolunt, duae 
puellae. Alcippe et Phyllida inlelleguntur ainici Meliboei; allegorice 
neque Mantuam neque Cremonam se dicit ad solacium habuisse. 

v. 15. DepuUos. Verbo proprio pastorum utitur, ut (Ecl.I, v. 22): 
'Ouium teneros depellere fetus.' Iunilius dicit. Depulsos quae clau- 
deret, idest adiuuaret me. 

v. 16. Et certamen erat Cortjdoncum Thyrside. Se uult intellcgi 
et Cornificium contra quem sub persona Corydonis in defensionem Cacsaris 
contendit, qui sibi bona restituit, uel per Thyrsim Antonium uult intel- 
legi. Corydon cum Thyrside, ille et ille, non illius et illius, idest 
personas 'certamen' uocat, non opus earum. Allegorice Virgilius cum 
inimicis, defendens Caesarem. 

v. 17. Posthabui, allegorice: posl ea habuit Virgilius conflictum 
cum inimicis. Posthabui, postposui contempsi ul (Acn. I, v. 16): 'Post- 
habita*. Tarnen, aduerbium. Seria, negotia. Mea seria, secreta negolia 
domus meae. Seria , forsan idem et syrice + serendo dicta. Iüorum 
ludo, idest canlalionibus. 

v. 18. AUernis igitur. Nunc poela dicit, idest Virgilius. Nunc 
allernalim Virgilius et Cornificius quasi Corydon et Thyrsis cantant. 

v. 19. Musae, numina carminis. Musarum nomina tria et tria 
genera sunt: aqua ignis aer. 

v. 20. Hos, uersus. 

v. 21. Nymphae, Musae. Nymphae noster amor, allegorice 
Musae, quas nos diligimus. Aut mihi Carmen, epigrammala telraslicha 
idest quatluor uersibus cantant, ut in prioribus disticha sunt, ubi duobus 
uersibus cantant. Disticha idest duorum uersuum. Nymphae Libethrides, 
a monle Boeotiae Libelhro qui est Musis sacer, uel Libelhrus lluuius in 
Thracia, ubi Orpheus laniatus est, ubi se Musae lauabant. Alii fonlem 
in Bocolia dicunl. Iunilius diciL 



transit M || quertum B || uel mellis scripSi | uel mucllis R | uel in Ulis 
M || dilicias B || susurrum remittunt scripsi cf. E. I 56 | aureum remit- 
tunt 1 1| 

v. 14 Cremonam M | mantuarum et cremone C || pyllida B | pillida 
C || aleipen nom puer B |l uclnt alii nolunt B {] 16 depulsos C | dopolsos 
B j proprio M | proprio 1 || foetns C || 16 in defensionem Vossianus | in 
defensione ß | in definitione C || contendit Voss. | defendit 1 1| Caesarem 
defendit M || non illius et illius idest personas M | non illius et illum ad- 
est personas B || 17 postea M || postabui 1 1| ut posthabita Urnen aduerbium 
1 | ut posthabita aduerbium \\ l| et syrice f] nnm de xerici* cogitauit? |J 
cantionibus M || 18 Altcrnis C | Artemis B || poeta adicit M || 19 tria et 
tria genera scripsi | tria genera B || 21 allegoricae B U tetrastica B | tetrib- 
stica C || ubi duobus cantant C || in trahia B | lauabant M || leuabant B j| 
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v. 22. Quäle meo Codro et reliqua. Allegorice per Codrum uult 
Theocritum intcllegi quem in ßueolicis secutiis est. Aliter: Per Codrum 
uult inlcllcgi Heluium Cinnam poelam, de quo melius sentit. [Codruui 
dicil Cinnam et uult utique tamquam liuidum aestimatorem futurum operis 
sui inuidia rumpi. Aliler: Virgilius de Maeuio, inimico inuido; sicut 
Codrus prae inuidia periit, sie et iste inuidus moriatur.] Aliter: Sic 
fauele Caesari , quomodo Phoebo. Gaudenthis dicit. — Codrus aut 
nobilis poeta aut pastor, quem laudal Virgilius. Quäle meo Codro , de 
.ilio poeta bono uel de Caesare dicit, et pelit Musas, ut et rpse ita possil. 
Proxima, similia Phoebi, qui bene cantauit. Allegorice Homerum signi- 
ficat; uel proxima Phoebi uersibus ille facti , idest Caesar paene siewf 
Apollo facit. 

v. 23. Versibus ille facit, per uersus canit. Aut si non possumus, 
similia facere, aut si non donatis mihi, aut si non similia canere potero, 
desistam esse poeta. Nunc quasi alius respondet. 

v. 24. Arguta, slridula mobilis. Pinu, fbrsan de pinu uel tropice. 

v. 25. Pastores, poelae uel Nymphae idest Musae. Hedem circa 
poctam , laurus circa in il item ponilur. Crescentem , dicere ineipientem. 
Ornate poctam , de se ipso dicit Thyrsls. 

v. 26. Arcades, de Arcadia. Inuidia, ex inuidia. Rumpanlur ut 
Uta Codro. Loquitur hoc Thyrsis, idest Aemilius Macer poela de Virgilio, 
uel rumpantur, idest Cornificio uel Maeuio. Codro. Hoc nomine aut pasto- 
rem aut poctam commemorat. Codro, allegorice Thyrsis mortem Augusli 
uel Virgilii optat. 

v. 27. Aut si ultra placitum laudarit baccare froniem cingite. 
Quia pulabanl laudibus aliquem fascinari, conuenientcr, nc laus futuro 
uali officiat, baccare cingi iubelur quae herba fascino resislcrc possc 
pulalur. Aut si ultra placitum laudarit, si plus laudaucrit, quam mihi 
placuerit, uel Thyrsis de se dicit. Baccare, herba quae ob fascinum in 
froutem ligalur; ex baccare Corona enim ligatur, si quis est nocilurus 
ingenio. Vi quidam pulanl, Cornificium liuidum dicit, quia Cinnam supra 
laudauit. 

v. 28. Cingite, ne fascinet uali, idest mihi, uel Antonio allegorice. 
Mala lingua, fascinosa. Futuro, quia canam. 



v. 22 Qua meo B (| Heluium Roth apud M | Elidum 1 cf. schol. Ve- 
ronens. p. 74, 8 K r uonnulli Heluium Cinnam putant de quo bene sen- 
tit' || unnam 1 || prae inuidia scripsi | pro inuidia 1 || de meouio, inuidio 
C || Sic fauete scripsi | sie facite 1 || Codrbus B || poeta bono scripsi | 
poetabo B | poeta M || poene B || sicut M | sie B | Quae uncis circum- 
scripsi 'Codrum dicit — inuidus moriatur' ad V. 2f> pertinere uidentur ;] 
23 donatis M | donantis B || quasi alius scripsi | quas alius ß |] respondet 
scripsi | respondit B | 'Nunc — respondet' ad v. 25 uidentur pertinere jj 
25 dicere ineipientem oruatc poctam. De se ipso Thyrsis M || 2<> Hin 
idest uiscera C |] moeuio B | 27 frontem C | ferontem B || conuenientor 
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v. 29. Tibi, deest 'erit\ Setosi, ptlosi. Vota facit conuenientia 
uenatoribns ei pastoribus Dianae si impetraueril uti restituatur sibi ager. 
Delia, Apollo uel Diana, de Delo insula. Delia, uocatiuus casus est, uel 
Diana. Paruus, Micon puer eius, uel. ut Iunilius dielt, * pauper', dicens 
ut Horatius (Ep. I 3 , 28) : f Parul properemus ut e contrario ' ampli' 
diuites dicuntur. 

v. 30. Viuacis, quia centuro annis ceruus uiuere dicilur. Cornua 
cerui, deest 'erunt*. 

v. 31. Si proprium hoc fuerit, hoc poema si aut perpeluum aut 
aeeeptum uel aptum, ut aeeipias. Leui de marmore, forsan pro colore 
uel forma. 

v. 32. Puniceo, rubeo. Cothurno, calciameiito uenatricio, quo 
crura teguntur. 

v. 33. Sinum, genus uasis rustici uimine factum. Et haec te, 
sufficil uel decet. Priape custos horti, quia Priapus hortis praeesse 
dicitur, unde et mense Martio Priapeia sacra celebrantur. Sub persona 
Thyrsidis Macer uola facit pro Virgilio; quotsi agros recepcrlt, eliam 
maiora promittit. — Priapus iurgiis gaudet; fascinum eura deum dicil; 
ergo Aemilius Macer limet, ne fascinet ei et ideo ueneratur eum, uel 
Priapus custos bouum. Allegorice Priape , Antoni. 

v. 34. Exspectare, sustinere tollere. Sat est, decet uel sufficil. 
Custos es pauperis horti. Allegorice quasi ab eo, idest ab Antonio , exul 
esset Cornificius suseeptus. 

v. 35. Marmoreum, formosum. Pro tempore, prout lempus lulit. 

v. 36. Si fetura et cetera. Si responderit Carmen spei meac ; qui 
nunc marmoreus deus, aureus eris, si fetus gregis amplialus fueril. 
Aureus esto , formosior , idest maioribus laudibus prosequar. Haec ad 
Anlonium dicit uel ad deum, cui sacrificat. Si fetura, si habunde Carmen 
dicam. Qregem suppleuerit, idest per multitudinem agnorum. 

v. 37. Nerine Galatea, amicam aduocat. Allegorice Virgilius 
Galateam idest Galliam, his uerbis laudat et hortatur, ut, sicut ipse erat 
cum Caesare, et ipsa adesset. Hyblae. Hybla ciuitas Hispaniae ubi 



v. 29 Tibi deest erit B | Tibi deest coniecit et ad v. 28 rettulit M [' 
imperauerit 1 || Delta, uocatiuus casus est, uel Diana. Paruus, Micon 
puer eius, uel, ut Iunilius dicit, pauper scripsi | Paruus uocatiuus casus 
est paruus mycon puer eius uel diana uelut iunilius dicit pauper BM \\ 
dicens ut Horatius scripsi | dös in oratione B | Pauper dominus in ora- 
tione M || ut o contrario scripsi | et e contrario B |f cod. 166 pauper ut 
horatius parui properemus, ut e contrario ampli diuites dicuntur | cf. 
praeterea Philarfryr. || 30 ceruus uiuere scripsi | dicere uiuere B || Cen- 
tum annos uiuere dicitur M | idest erunt M || 31 hoc poma 1 [| si autem 
M || 33 fastum 1 || uel decet scripsi | uel debet 1 1| primape C || marcio 1 |l 
celebrabantur M || reeiperit 1 1| emelius B J| castus B || 34 debet 1 [| orti B | ; 
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tliymum nascitur. Iunilitts dicit. Tarnen Gaudenlius dicit: Möns in 
Sicilia uel locus in Atlica, ubi mel Optimum. Nenne, Nerei filia. Gala- 
tea, coneubina. Thymo , melle uel llore. Merine Galalea et reliqua. 
Laudat Nymphas ut ad se ueniant et adiuuent Carmen. Aliter: Allegorice 
de Gallia dicit quae dulcior est mihi substantiis nostris, uel dulcior melle 
Siculo. Gaudenlius dicit. 

v. 38. Candidior, formosa. Hedera alba. 'Alba* dicit quia est 
et nigra. 

v. 39. Cum primum, idest tunc ueni, cum primum possessores 
noui coeperint adsignalos possidere agros. Repetent praesepia tauri. 
Veni tunc, cum hora adest gregum, uel sero fuerit. 

v. 40. Si qua, si me diligis, si modo nun habes Virgilium inuisum, 
restitualur mihi hoc quod possedi. Tut Corydonis, coneubinam alloquitur. 
Si habet te cura uenito, idest si tenel te amor mei, ueni. Cura, amor, 
ut (Aen. IV, 1): *At regina graui iamdudum saucia cura.* Iunilius 
dicit. 

v. 41. Immo tibi, idest Priapo. Immo. Coniuralio est et execratin 
est; coniuralio est, quando dieimus: 'sie uiuas' ; execratio, ut si dicas: 
e sic non moriaris.' Immo ego et reliqua. Allegorice: non diligas me, 
Antoni. Sardoniis, Sardiniensihus. Sardonia herba similis apis iuxta 
riuos nascitur in Sardinia insula, quam si quis manducauerit, risu moritur. 

v. 42. Busco. Ruscus genus frulicis spinosi amarae corticis. 
Proiecta, pro nihilo habita. Alga, herba maritima , uel herba quae in 
littore maris iuucnilur proiecta. 

v. 43. Si mihi non haec lux, idest dies peregrinationis uel exilii 
dies pro anno aeeipi polest. Si mihi non haec lux et reliqua. Sub 
persona Thyrsidis Macer loquitur et dicit, se Priapo, cui uota fecerat, 
odiosum uideri, si non taedio afficiatur de exilio Virgilii. Siue ad amicam 
loquitur absentem, quam sibi reliquerat, et expectando uesperam, aniinm 
sihi dicit diem uideri, unde et hortalur pecus suum domum reuerli, 
dum dicil: ' Ite domum pasti, si quis pudor, ite iuuenci.' 

v. 44. Ite domum et reliqua. Ad suos dicit Cornificius. Pasti, 
satiali docti. Allegorice si paeniteat Augustum ucslri, cur non mei? 

v. 45. Muscosi fontes et reliqua. Vterque adolatorium carmen 
subiecit pertinens ad Caesaris uenerationem. Müsens herba quae nascitur 
in aquis. Iunilius dicit. Muscosi fontes, quae muscum habent, quod est 
genus lanuginis et in arborum corlicibus et in fontibus nascens. Mus- 



v. 38 Condidior C [| 39 Veni tunc cum bora adest scripsi j tibi iam 
cum hora esset B || ubi iam hora esset M Q 40 amor mei M | amorem ei 
B || ad regina B || 41 coniarationem et execrationem coniurationem quando 
C || non diligas scripsi | nou diligis B || sardinensibus B || risum oritur B, 
cf. Sali. Hist. fragm. 1. II 2 Dietsch || 42 frueticis 1 || amarae corticis 
scripsi | amarus cortice 1 | amaro cortice M || 43 mac B | Mai M || b'i non 
te odio B | si non odio in textu, si non taedio in marg. M || uideri (sie) 
unde et ortatur B | unde om. M || 44 Item domum 1 1| Augustum uestri, 
cur scripsi | augustus uestri cum 1 | r Ite domum — non mei' om. M j| 
45 utque, uenationem C || in frontibus nascens B | nascentis M || deum 
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cosi fontes, allegorice deus aquarum, uel Nymphas fontium inuocal, 
Et sotnno mollior herba, allegorice deus herbarum. Herba, pro her- 
harum dea. 

v. 46. Et quae uos, o dea arhorum super Fontes, Arbutus , genus 
arboris rubea mora gerens. Arbutus, frondes, deus frondium. 

v. 47. Solstitium, aestus. Soleslitium quia circa horaiu sex tarn 
slat et ilerum ad ima currit. Allegorice: ardoretn tempeslalis, dii, defen- 
ditc, ut non sie pereamus, ut prius. lam uenit aestas, idest ira Caesaris. 
Soislitium defendiie, abardore lempestatis, idest ab ira Caesaris, ut non 
sie pereamus ut prius. Hoc allegorice, ad lilteram uero hoc uult dicere: 
soislitium pecori defendile, idest pascua defendite, ne siccentur solis 
ardore. Iam uenit aestas. Hic aestum , ille frigus laudat. 

v. 48. Torrida, ignea sicca. Iam, idest nunc ineipiamus laetificari. 
Gemmae, flagella uitium gemmas uocat. 

v. 49. Hic focus, subauditur 'est*. Et taedae pingues, ligna 
luminaribus apta, quae in nuptiis fiunl. Hic focus et rcliqua usque 
ripas. Allegorice hic sensus est: licet hic aliquid congregare possimus, 
semper timemus frigora, idest lern pesta lern. Hic plurimus ignis, idest 
cqnsuctus. 

v. 50. Fuliginc. Quicquid fumus de taedis fuscum facit, fuligo 
dicitur. 

v. 51. Hic tantum Boreae et reliqua. Superius sub persona Corydo- 
nis Virgiiius cauet, ne ut prius tristia paliatur, el posl sibi laeta promittit: 
nunc Cornificius qui cum Anlonio erat, dicit, se tristia non timere et 
munitum feruore armorum frigus, idest iram Caesaris non formidare. 
Ponit aulem rusticas simililudines lupi et torrenlis, quae bene congruunt 
rusticitati pastorali. Curamus, hoc est parui dueimus. Curamus frigora, 
pro nihilo curamus frigora propter lignorum habundantiam. 

v. 52. Aut numerum lupus. Vt de numero unum pecorum lollat. 
Numerum, allegorice ciuium multitudinem. Lupus et flumina. Vi lupus 
uel flumina suam seruanl naturam, sie curamus. Ripas, lapillos. 

v. 53. Stant, habundant. Iuniperi. luniperus genus ligni duri. 
Stant et reliqua usque sicca. Allegorice hic sensus est: dicit se Omni- 
bus bonis hahundantem, sed si Alexis desil, idest Caesar, putat Stesse 
frustralum. Stant et iuniperi et cetera. Sensus huiusmodi est: Dicit se 
Virgiiius omnibus bonis habundare; at si Caesar ab illo auertalur, omnia 
in contrarium uerli; uel Corydon hoc dicit de suo dileclo Alexi. Hirsu- 
tae, capillosae uel spinosae. 



aquarum M || Nymphas fontiara scripsi | nympba si montium, corr. fon- 
tium B | Nympbam fontium M | Nympham scilicet fontium apud M Kluss- 
mann || 

v. 46 o dea scripsi | o loca I || 47 Solstitium aestas M || circa orara 
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v. 54. Strata iaceni, non uento sed niaturilale. 
v. 55. Omnia nunc rident. Hilara et fesliua sunt. Alexis, puer 
pasloralis. 

v. 56. Abeat, discedat. F lumin a sicca, aqua uiduata. 

v. 57. Arel ager et cetera. Si de paslore accipitur, sensus est: 
Orania nunc sicca sunt, sed aduentu anricae Phyllidis reuirescent; sin 
Cornificii uox est, hoc est, quod dicil: Vniuersa nunc metu arida sunt; 
si uero Roma nobis propitia sit, omnia prospera erunt. Vitio, siccilale. 
Vilio aeris. Caelum uitialum dicil. Aret ager. Nunc Thyrsis idest Cor- 
nificius de saeuilia perseculionis uel exilii ail, quod nec aer nec terra 
fructuni del, sed et deos iratos dicil pro iraCaesaris, quia Mantuani cul- 
tores agros amiserunl, quos si Caesar restituerit, rediluram eis fecundi- 
lalem ait. 

v. 58. Pampineas, uitium. Inuidit, uites natae non sunt. 

v. 59. Phyllidis. Phyllis dea Mantuauorum uel Caesar allegorice. 

v. 60. Iuppiter, aer, imber. Iuppiter et laeto descendel plurimus 
imbri, idest mixti mulla cum pluuia fulgurum ignes cadent, quos pula- 
banl louem significare; nam Iuppiler pro igne solcl poni. 

v. 61. Populus, genus arboris. Alcidae, Hercuii. Populus Alcidae, 
quia Hercules populo coronalus descendit ad inferos. Juccho, idest Baccho, 
Libero patri, qui putabalur uilem inuenisse. Populus Alcidae et reliqua 
usque laurea Phoebi. Si pastor loquilur, islc sensus esl: Licet siugula 
quaeque suis inuenloribus cara sint, tarnen, dum mea nmica Phyllis 
corylos amabit, carius aliquid illis esse non polerit; si sub persona pa- 
sloris Virgilius loquilur, sensus isle est: Licet singuli populi a suis diis 
amenlur, nos 'coryli', idest Mantuani, a Roma diligimur, quae quamdiu 
nos dilexerit, aliquis nobis praeferri non polerit. 

v. 62. Myrlus, arbor Vcncri consecrata. Laurea, idest laurus arbor. 
Phoebo, idest Apollini. 

v. 63. Phyllis f idest Caesar allegorice. Corylos, Manluanos, hoc 
est: licet Iii dii suos diligant, nos tarnen Caesar diligit. 

v. 64. Myrtus, quae in tutella Veneris est. Corylos, tarn steriles. 
Nec myrius uincet el reliqua. Allegorice: licet nihil tarn sterile, quam 
ager Mantuanorum, fauenle tarnen Caesare nulli fecundiores nobis, quia 
nullus polentior Caesare. Laurea Phoebi, quia laurum dilexil Apollo. 

v. 65. Fraxinus in siluis el reliqua. Referl arbores, quae sunt 
speciosae, idesl 'forles et bonos', sed si Lycidae, idest Cornelii dalli 
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praesenlia contingat sibi, ait infirmiorcs fore. Fraocinus in siluis el 
cetera. Vox est pastoris ad Lycidatn puerum clicentis: quamuis singula 
congruentibus locis pulclira sinl, si nie, Lycida, uisitaueris, omnibus lu 
pulchrior eris. Allegorice ucl Cornificius hoc dicil de Antonio, uel Vi- 
gilius de Caesare, siue de Cornelio Gallo. 

v. 67. Lycida, concubina uel amicus suus. 

v; 68. Cedet, uilior erit. 

v. 69. Haec memini, poela dicit. Haec memini, haec omnia poela 
Virgilius qui el Corydon, licet sub duali persona, quasi de alio narrans 
oanit. Frustra contenderc, JVuslra petil amicitiam Caesaris. Haec omnia 
de se dicit poela quamuis de alio narrans. Haec memini, Virgilius loqui- 
lut* sub persona Mcliboei; ttictum, Thyrsim aut Macrum poetam dicit, 
ut praedictum est, aul Cornificium a se superatum. 

v. 70. Ex Wo Corydon Corydon est tempore nohis, idest, extunc 
nubis Corydon amabilior f;iclus est quam Tbyrsis. 



ECLOGA VIII. 

Haec ecloga in honorem Asinii Pollionis, uel filii eius Salonini 
scripla est, ut aiunl, cl allegorice Caesaris. In hac ecloga persotiac 
duae ueterum paslorum historialiler inlimaudae sunt. Hoc genus carniinis 
v.oivov uel fiMzov dicunt. Haec ecloga (paofutxig appellalur. In hac 
ecloga duae personae inlroducunlur Damonis el Alphesiboei , qui repudia- 
lorum amores narrant. Dämon amissam queritur uxorem, Alphesiboeus 
eius mulieris refert actus , quae uiro alii dedila fuerat. Dämon queritur, 
Alphesiboeus remedia agil; ille iuslum araorem conlemplum et sordidum 
appelitum canil, hic uenificia excurril amoris delerioris, quibus iuslum 
amorein nitilur disrumpere; Dämon puellam, Alphesiboeus puerum amat. 
funilius dicit. Haec ecloga inpari numero epigrammatum gaudet. Haec 
ecloga proprie bueolicon. Haec ecloga siue in Hispania siue in Gallia ca- 
nilur, et in agro canitur ut (v. 2): ' Inmemor herbarum quos est mirala 
iuuenca.' Iunilius dicil. Allegorice Dämon , idest CorniCcius, poela An- 
lonii, amissam queritur Mantuam sub nomine Nysae; Alphesiboeus, qui 
et Virgilius, sub nomine Daphnidis Auguslum insinuat. 



v. 65 uisitaueris scripsi | uisitaberis B H 69 quia et corydon C \\ 
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v.l. Musam Damonis el Alphesiboei, dicemus. Damonis, Corni- 
ticii. Alphesiboei , Virgilii; poela autem Virgilius quasi de alio narrans 
sie incipil dicens: ' Paslorum Musam ' et reliqua. Musam pro carmine. 
Musam Damonis el Alphesiboei, idest carmen suuw el Cornificii sub 
nomiüibus paslorum. 

v. 2. Inmemor, oblila. Herbarum, pastus. Iuuenca pro armentis 
posuil. Mira incremen la uarielatis: iuuenca, lynces, lluuiina. 

v. 3. Lynces, lupi ceruarioli. Lynces, ferae Liberi patris sacris 
dedicalae, pantheris similes, caudas laraen graciliores habenl. Lynces, 
pro omnibus feris. 

v. 4. El mutala, idest naluram mutanlia. Flumina, prae carminum 
dulcedine; sed allegorice pro audiloribus aeeipi polest. 

v. 5. Dicemus, repetemus. 

v. 6. Tu mihi seu magni superas et reliqua. Asinium Pollionem 
petit Salonilarum uiclorem, qui praeeipuae, non minus poeticae quam 
oraloriae, uel imperaloriae laudis auidus fuit; nam el mulla carmiua et 
iiaria poemala scripsit, undeesl illud (v. 10): 'Sola Sophocleo' et reliqua. 
Iluic post uicturo Antonium aput Perusiam successor datus est Alfenus 
Varus qui iratus Mantuanis agros eorum parti Cremonensium iunxil. Causa 
autem iracundiae haec fuit. Octauius Musa eninr, ciuis Mantuanus, idem- 
que magistralus, cum Iributum ab Auguslo fuisset indiclum, pecora Vari 
capla pignori tamdiu in furo clausa tenuit (nam Varus possessor Mantuanus 
erat), donec inedia morerentur, unde molestiam Mantuanis super amillen- 
dis agris inlulit Varus; Virgilio tarnen pepercit, quoniam condiseipulus 
eius fuerat. Eiusdem autem Vari esl tragoedia Thyesles omnibus Iragicis 
praeferenda ; aliud nibil eius legilur. Tliyesles noraen arlis f. Iunilius 
dicit. Tu mihi el reliqua. Allegorice Virgilius tangil Cacsarem Octauianum 
nauigantem in Illyricum. Superas , transgrederis. Timaui, locus in quo 
Anlenor condidil ciuilalem. Timauus flumeu de Rlupaeis monlibus oriens 
iuler Asiam el Europam serpens Maeolidas paludes augel; uel Timauus 
fluuius esl Veneliae magno fönte exoriens. 

v. 7. Orarn, litus. Illyrici f Adriatici. Legis , consideras uel prae- 
teris, uel legis 9 per liburnas nauigans. Aequoris y maris. En erit f 
oplantis uox esl. En eril umquam ille dies mihi cum liceal , idesl Uli- 
nam liceat lua facta meis carminibus digne exponi. Hic Pollionem uel 
Caesarem allegorice adolalur et optal, ut praesenle Caesare uel Pollione 
posset eorum facta canere. 

v. 8. Tua dicere facta, expugnaliones urbium et bella. 
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v. 9. En erit, optanlis uox. Vi liceat, eadem repetit. Totum ferre 
per orbem , idest diuulgare per orbem. 

v. 10. Sola Sophoclco, idesl sola lua Carolina possunt aequari car- 
nibus, quae Sopliocles scripsit; is enim primus tragoediam conposuil. So- 
phocleo. Sopliocles poela tragicus, qui primus tragoediam scripsil, eximiae 
grauilalis habitus, et ideo Pollionem huic comparat, qnia scripsil Pollio tra- 
goediam illo tempore; sed Cornelius Gallus potest existimari. Digna y siinilia. 
Sola digna, hoc est, nullus dignus honore Sophoclis nisi tu. Colhurno. 

Est colhurnus genus ueslis praeclari hominis , idest uel genus 

calciamenli utrique pedi conueniens. Colhurno, carmine; pro allitudioe 
caruiints posuil, et proprie genus calciamenli quo tragoedi uluulur. 

v. 11. A le y Pollio. Ate prineipittm, hyperbolice loquilur. Accipe, 
subauditur digue. 4 te prineipium , tibi de sine l , idest: nemo ante te 
tragoediam scripsil nec posl te scriplurus erit. Vlrumque dignilatis est, 
cum dicit f a te iuilium } et 'a le linis\ Accipe iussis, palel quia aul a 
Caesare aut a Pollione iussus est haue eclogam scribere. Accipe iussis 
carmina coepta tuis. Sic loquilur , quasi a Pollione iussus sit isla scri- 
bere, quod factum non est; sed lue sensus est: accipe iussis carmina 
coepta tuis, utdesit 'digne', hoc est, quia iusscris ab agris meis recedi, 
et ego haec in te carmma digne scribam. 

v. 12. Atque hanc } hederam idest hanc eclogam. Sine, uerbuni, 
idesl adtnille inter luos triumphos aut tragoedias et meum poema. 

v. 13. Inier victrices et reliqua. Asinium Pollionem significal, qui 
et poela fuit, sed quoniam Salonas deuicerat, ulraque Corona dignus 
fuit, lauro ut uictor, hedera ut poeta, ul (Ecl. III, 86): 'Pollio et ipse 
facil noua carmina.' Iunilius dicit. Hederam , allegorice hoc carnien. 
Inter lauro* ^ triumphos, quasi ad Pollionem et ad Caesarem allegorice 
dicit. Victrices lauros, quia uiclores lauro coronanlur. Serpere, idesl 
humiliter uel molliler procedere; est autem sensus: permitte, o Auguste 
uel Pollio, inter laudes triumphorum luorum meum carmen adesse. Huc- 
usque praefalio poelae de se; nunc ineipit Damonis texere carmen quem 
Cornificium uull esse. Inier uictrices hederam et reliqua. Quoniam solent 
poelae Coronas hederac habere, quia pallida est et qui uersificantur, 
pallidi sunt, et uiclores lauro in certaminibus coronanlur, quod Asinio 
Pollioni conuenit, qui uersificus fuit et inier Dalmalas Iriumphauit 
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v. 14. Frigida uisc caelo et reliqua. Quaudo nox fioierat et mane 
prorumpebat. Nunc poeta locura tempusquc designat. Frigida uix caelo 
et reliqua. Poeta adhuc loquilur tempus locumque designans, ac si dice- 
rel: cum aliorum opera quasi inmissa luce florescerent, tunc me de 
amissa coniuge tenebrae inuaserunl. 

v. 15. Cum ros in tenera herba, subaudis f deciderat\ Cum ros 
in tenera et reliqua. Allegorice lalitudinem triumplii significat. 

v. 16. IncumbenSy quasi prae tristitia per se consistere non ualens. 
Tereti, rolundae. Oliuae, arbori uel baculo ex oliua, ul pastor. Dämon, 
poeta de se dick. Sic coepit oKuae , bucusque tempus et locus. 

v. 17. Nascere, oriri diem desiderat. Nasco et nascor. Praegue 
diem uenicns, aul aulc diem uenicns, aul diem praeueniens, cito. Nascere 
et reliqua. Allcgorice, fruerc iucundilate lua, dum cgo maerore consu- 
mor, o Caesar. Age Lucifer. Loquilur auleui ad Luciferum, quam 
slellam Veneris dicunt, a qua pulabant amorem dari. Age f adduc, uehe, 
quia mcliris diei leinpora. Almum , lucidum. 'Almus ' tria genera signi- 
ficat, ut(Aen. 1 306; III 311): 'Lux alma\ idest Candida, et (Georg. 
U 330): 'Parturil almus ager', idest fertilis, et (Aen. II 691. 664. 
X 252): 'Alma parens', idest sancla. Iunilius dicit. 

v. 18. Indigno, inpari. Coniugis indigno et reliqua. Amaloria uox 
est, quia erat sua uxorc deslilulus. Indigno, idest magno, ut (Georg. 
II 373): 'Indignas bieroes' idest magnas. Iunilius dicit. Ex indigno 
amore, idest inpari, possimus conicere dignum amorem, idest parem. 
Deceptus, ego. 

v. 19. Queror, adloquor. Dum gucror, dum querellas facio, ut 
Iunilius dicit. Diuos, allegorice Caesar, uel Pollio. 

v. 20. Extrema, uitac mcae scilicel. Moriens, prae asperitate 
exilii uel amoris. 

v. 21. Incipe Maenalios. Haenalum eiusque lucos laudat et frequen- 
tiam paslorum cancnlium; uersus Maenalios uoeal. Iunilius dicit. Hi 
uersus 'calares' dicunlur quia subindc rcpelunlur, et ornatus causa per 
scheina boc facitur. Gaudenlius dicit. Tibia, slipula uel tibia, idest: 
o calami. Maenalios, Arcadios, hoc est a Maenalo monte Arcadiae. Hic 
sensus est: ulsic possim amorem cantare, quasi Pan in Arcadia Nymphara 
cantauit, ut praedixitnus in secunda ecloga (v. 31). Et hic metalepsis 
est et ideo tropice uull Pana inlellegi quia ipse est inuentor fistulae 
pastoralis. 

v. 14 nox finierat et mane scripsi | noz facta est mane 1 | nox finita 
est, mane M || 15 snbaudi M || 16 prae tristitia scripsi | pro tristitia 1 j| 
hueusque M | hic osqae B || 17 diem diem desiderat C |) ant ante diem 

quia 
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v. 22. Argutum, slridulura, ei iteratione resonantis reciproce uocis, 
idesl ccho. Argutum nemus , a uento molum. Pinosque loquentes, pro 
Musis posuil. Pinos, allegoricc: poelas plurimos Semper habet. 

v. 23. Pastorum, idest Apollinis uel aliorum. Amores, querellas. 

v. 24. Panaque, accusatiuus est, idest ' pinosque loquentes' et 
Pana habet. Non passus, idest: non passuui caJamos esse inertes. Iner- 
tes, lacentes, sine canlu, uel inhabiles, uel non canoros. 

v. 26. Mopso, indigno homini. Nysa, uxor. Hoc paslor dicit de 
pastore, cui sua coniunx nupsit. Mopso Nysa dafür. Nunc adnolatio 
ineipit usque ad finera. Indignalur enim Nysam Mopso datam et se spre- 
tum. Iunilius dicit. Quid non speremus amantes , idest, quando hoc 
conligit, nihil iam est, quod fieri non possiu Quid non speremus amantes. 
Quia in amore est, seraper sperare, idest: Quid est, quod non semper 
sperare debeinus? Mopso Nysa datur f hoc est, pastor uxorem suam 
pastorialii datam indignalur. Mopsus Allicus uates fuit, Nysa locus in 
Asia, et inde allegorice per poelas intellegendum est. Mopso, allegoricc 
Theocrito uel Ario centurioni. Nysa, ager Virgilii, uel Cornificius de 
Virgilio dicit, cui Manlua uel agri reddunlur. Quid non speremus el 
reliqua. Allegorice: quare non habemus Gduciam, ul nobis reddantur 
agri, cum eis, qui simile aliquid fecerunt, reddili sinl? 

v. 27. Iungentur iam gryphes equis. Haec contra naturam Hanl. 
Gryphes, au es ferae quae sunt in Scythia, uel animal, quod in Hyper- 
boreis locis nascitur, semper equos adfeclans, sed ad nocendum, quod 
rostrum habet et pennas qualtuorque pedes: iraago leonis, capul aquili- 
num el ungues. Hoc est: sicut haec contra naturam sunt, sie contra 
uerilatem Mopso Nysa dalur. Gryphes, animal est in Hyperhoreis monti- 
bus, simile leoni, alas habens el rostrum in simililudine aquilae, equis 
inimicissimum. 

v. 28. Cum canibus el reliqua , quod est coulra naturam. Timidi 
pro 'liinidae', mulavil genus ul in Georgicis (I, 183): f capti lalpae.' 
Dammae, genus animantiura idest caprae. 

v. 29. Mopse nouas incide faces. « Incide' scinde; faces incidere 
iubetur, quia scilicet nuplae ad facein deducebantur. Tibi ducitur uxor, 
pro eo quod est; a le ducitur; daliuus enim pro ablativo posilus est. 
Mopse nouas incide faces, allegorice ad Virgilium respicit. Tibi ducitur 
uxor, inlicita superstile eius uiro. 



\ v. 22 stridolum 1 J| 24 et Pana M | et pan 1 1| inhertes 1 | Inhertes B j| 
inhabile B || 26 Nysa tere semper 1 | Nisa M || coniunx C | coniax B || Nunc 
aduotatio ineipit osque ad finem] Haec cum loco Georg. II 70 f Heu — 
intens* contufit M. Ego potius de dispositione eclogae cogitasse nos- 
tram suspicer, cf. ad v. 13. 14 atque pro 'adnotatio' coniecerim lamen- 
tatio. Secuntor enim: 'Jndignatiir enim 1 etc. \\ nisa mopso C || nihil iam 
1 | iam om. M || idest quidem 1 1| Speramus idest timemus C || et inde al- 
legorice scripsi cf. sq. I et inde alio ingenio B ; allrgorice semper scribi 
memento II teboerito B |] simile aliquid scripsi | simile aliud B |[ 27 grifes 
aequis B || fiant B cf. v. 52 | fiunt M J| aues ferae M | aue fere B l| scithia 
B ifaequosB l| hae c contra B || grippes 1 1| rnstrnm 1 1| 28 mutabit 1 1[ dämme 
B (I 29 Tibi dicitur, a te dicitur I (| positum est 1 J] Tibi dicitur B |] 
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v. 30. Sparge marite nuces. Ha enim prirao faclum est quando 
Iuno Ioul iuncta est, ut Homerus f et abhinc apud antiquos moris fuit 
in nupliis nuces sp ärgere propter ueneficia. Sparge marite nuces , Vir- 
gilio para laetitiam. Tibi deserit, in tuum honorem incipit. Hesperus, 
Stella, idest nox adest. Oetam, mons Thessaliae , unde Hesperus oritur 
idest uesper. Sparge marite nuces, idest, desine iara nucibus ludere, 
siue qula mos erat in nupliis nuces spargere. Tibi deserit Hesperus 
Oetam, idest: dum occidit Hesperus, tibi relinquit Oetam moutem Thes- 
saliae; tuis utilitatibus nox superuenit, uel tibi deserit, sicul alii uolunt, 
oriendo. Hesperus enim et Lucifer idem esse dicilur, dicilur autem 
Hesperus graece, laline Vesper. 

v. 32. 0 digno coniuncta uiro. Per ironiam dicit hoc derideudo, 
uel antiquo uocabulo. Dum despicis omnes. Dum enim ipse despicitur, 
omnes despici pulat. DifOcile est per singula allegoriam unam seruari; 
inde considerandum , utrum per singula sit inquirenda allegoria, an non, 
et utrum diuersa allegoria in iisdem personis per diuersa loca, an non. 

v. 33. Dumque tibi est odio mea fisiula, idest meum carmen. Fi- 
siula, rusticum carmen siue Studium humile, idest Patrimonium. Dum- 
que capellae, sunt. Capellae, humile Patrimonium. Dumque capellae, 
idest meae diuiliae. In amalore enim tria requirunlur, ut formosus sit, 
ut diues , ut bene cantans. Haec enim Iria in eo sua amalrix despexerat. 

v. 34. Hirsutum, pilis hispidum. Promissa barba, pendens uel 
inculta. 

v. 35. Nec curare deum credis morlalia quem quam. 'Deum' pro 
( deorum' posuit; dicit hoc minando, idest: non putas, quod dii talia 
considerant? Nec curare deum credis mortalia quemquam. Nisi uirum 
istum f; sunt enim alii qui non ereil unt esse deos. 

v. 37. Saepibus in nostris. Non semper superba fuisli. Paruam, 
exprobrat ueleres suos amores et incongrue dicit se contemptum. Maior 
iniuria hinc apparet, cum ab infantia secum fuit. Iunilius dicit. Saepi- 
bus in nostris, uel circa saepes, uel prima coniunetione amoris, uel in 
noslra uicinia, quae est maior iniuria: ueteres elenim eidem amores ex- 
probrat. Roscida, rore madenlia. 

v. 38. Dux ego uesler eram, ego uobis ducalum regebam uel 
praecedebam uos. Allegorice capras suas alloquitur. Legentem, colli- 
gentem uel deliciosam. 

v. 30 Spargere marite 1 II ut Homerus]. Legendum: ut Verrius ait, 
cf. praef. p. 717 et ad E. VI 18 || in nuptiis nuces uirgilio para laetitiam C || 

Oetham 1 1| thesaliae C | tesaliae B || Spargite marite B || nuces aspar- 
gere ß || oeotam B || dum occiditur B | dum occidit Hesperus tibi, relin- 
quit Oetam raontem ThcHsaliae tuis utilitatibus, nox superuenit inter- 
punxit M || 32 per hyroniam 1 1] per singula M | per singulam B || in isdem 
B || loca, an non scripsi | loca B || 33 'Dumque capellae idest — despe- 
xerat' om. M || meae diuitiae scripsi | nice (uel nae) diuitiae 1 (] sua 
amatrix scripsi | suo amatrix C | sueo amatrix B |J 35 Nisi uirum istum] 
An: nimirum uirum iustum <tfcft?{|37 binc scripsi | nie 1 1| eidem amor B || 
rore madentia scripsi | rorem babentia B || 38 praecedebam C | precebam 
B || capra suas 1 1| 

53* 
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v. 39. Alter. A duobus r aller' pro 'secundo', ul sil lerlius deci- 
mus aunus. Alter ab undccimo, Ideal lerlium decinium annum alligeram. 
Tum me tarn accepcrat, quando conuenimus. 

v. 40. Fragiles , flexibiles. lam fragiles poteram , lunc ego iuue- 
nis erain. 

v. 41. Vi Midi, mox statim. Vi perii, idesl ualde. Vt me, idesl 
quemadmoduni. Malus abstulit error , quia inpar amor el non recipro- 
cus. Vt uidiut perii, idesl mox, ut te uidi, amore luo elangui. Malus 
error. Ex malo errore bonum erroreui conicimus. Malus error , idesl 
malus amor; pulaui enim, quod mca esses, sei non amaoisli, sed in 
despeclu me habes. 

v. 43. Nunc scio. üic definilionem amoris ponil. Nunc scio quid 
sit amor, quam durus, uel quare lam durus. Duris, iioc esl: non de 
nobis, sed de duris dura, quae non molliunlur, generanlur. Cottbus, 
saxis. Colis fit deminuliuum 'colicula'. 

v. 44. Aul Tmaros aut Rhodope, edil. Tmarus el Rbodope mon- 
les Tliraciae, pro babilaloribus dicil. Aut extremi Garamantes. Populi 
Africae in cxlrcmo mundi consliluti. Apul eosdem aulem Garamantes 
coniugia sine dileclu haberi el Hellanicus in chorografia leslalur. Aut 
extremi Garamantes, idesl populi Africae, apud quos dicuntur coniugia 
sine dileclu Iiaberi. 

v. 45. Nec generis nostri nec sanguinis. Non ex noslris eleiuenlis 
generali t, idesl non ex noslro genere nascitur. Nec generis nostri, mire, 
quasi ex bomine nalus sit Amor; Inhumanum magis, quem ut ex dea 
nalum el potentem leslalur. Puerum, idesl Cupidiucm quem el Amoretn 
uocant. Nec generis nostri puerum, idesl non de nobis, sed de duris 
rebus el quae non molliunlur, Amor generatur. Edunt, gencranL 

v. 47. Saeuus amor docuit natorum sanguine matrem. Incertura, 
quam malrem diciL Plures enim hoc uocabulo dignae sunl; natu et 
I'rogne, Terei uxor, ob amorem Terei filium suum inlerfecil, el Medea 
suos Glios propler Iasonem inlerfecil; sed magis hanc dixisse aeeipiendum, 
quae damno communis sobolis marilum Iasonem alfecit. lunilius dicil. 
Matrem , Prognem uel Medeam. 



v. 39 'Alter — attigeram' om. M |{ atigeram C [] couuenimus (sie) B J| 
40 iam fragile C |) 41 idest quemadmoduni scripsi | idera quemadmodum 
(ide C) 1 || abstullit ß l| ut pueri B || ut idest moz, ut idest ualde, ut idest 
tnnc uel quando (qm) C || set non amauisti scripsi | et non ama|][[8ti 
B || in despectu scripsi | in dispectum B J| 43 Hie scripsi | hoc 1 1| dinm- 
tionem C | difinicionem B l| hoc est scripsi | hoc 1 1| gerantur C || hoc non 
de nobis, sed de duris; dura quae non molliuntur, generantur M [| di- 
minutiuum scripsi | diminutiue 1 1| cotis fix C | an igitur f cos, cotis iacit 
diminutiue c.'? || 44 aut tinaros 1 1| hrodope B | rhodophe C [| hedit 1 |] 
thrahiae B [ trahi$ C || aput eosdem B | apud eosdem C || sine dilectu 
scripsi | sine intellectu 1 cf. infra | sine delectu M || et Hellanicus scripsi 
&hlanicu8 1 (sie) | Kthlanius M || in chorogruphia M | in torogrosia B 
in corogrosia C || sine dilectu aberi B | delectu M || 45 helenientis 1 | 
nüre C ] mirae B |] quam ut M || potentem dixit M || moliuntur B |) gene- 
ratur amor M || 47 pluses 1 || iueabulo B | iueabo C ]{ ob amorem scripsi | 
ab amore 1 U atfecit 1 | affecit M (| Commacnlare a*anus. medea enim 
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v. 49. Crudclis el reliqua, intcrrogatiue. Mater, Medea, Aeetac 
filia , regis Coleb orum. Puer, Amor. Inprobus, inoportunus. Crudelis 
mater , Medea, Aeetae filia. Jlle. Iason qui roorlem filiorum petierat. 
Sensus est: sie me amor docet inepta fncere. Itte puer, idest Iason, 
cuius ilia araore conpulsa est filios interficere, uel puer inprobus, Amor, 
qui tale facinus adduxerit. 

v. 60. Crudelis tu quoque.mater. Omnia haec ad Amorem referun- 
tur crudelem. 

v. 52. Nunc et ouis et reliqua. Contrariis miscet aduersa, quibus ini- 
quam coniunclionem Nysae oslendat et Mopsi, el se despectum esse conue- 
nienter probat. Iunüius dicit. Fugiat, imperatiue uel interrogatiue. Nunc 
et ouis. Sensus est: Nunc, inquid, fiat, quiequid contra rerum est naturam. 

v. 53. Mala. Fit 'meluni' et 'malum', ut: ( melum crebra decer- 
peremanu.' Narcisso, genus floris. Floreat, imperatiue. 

v. 54. Sudenl, imperatiue. Electra sucinum. Myricae, genus 
arboris medicae. Electra, gemmae sucinae, quod genus uilis est; quamuis 
et nomen taienti est de auro et argenio conflati. 

v. 55. Certent, imperatiue. Cycnis, eyenus a caneudo. Vlulae, 
aues de ululalu dictae, cuius diminutiuum est 'ulluccus', sicut Itali dicunt, 
quam auem Galli 'cauannum' nuneupant. 'Vlula' autem dicla est a sonn 
propriae uocis. Sit Tityrits Orpheus. Talis poeta , qualis Orpheus , sit 
Tityrus. Orpheus in siluis, hic anadiplosis. Sit Tityrus Orpheus. Ti- 
tyrus uelut Orpheus polleal in carmine. Orpheus enim dicitur cithara 
siiuas et saxa mouissc. 

v. 56. Orpheus in siluis, quasi inter pastorcs. Inter delphinas 
Arion. Arion poeta summus et citharoedus, Methymnacus nationc, ab 
agone recedens in piratas incidit, et inpetrauit, ut sibi codem habitu, 
quo in scaenam introire adsuesset, cancre liceret, et cantu cum delphinas 
adlicuissel, in mare se praeeipitauit exceptusque ab eis in terram perlalus 
est, dictusque Delfinius. Iunüius dicit. Inter delphinas Arion. Tityrus 
uelut Arion polleal in carmine; dicitur enim Arion cantu citharae delphinas 
aduocasse, quod tarnen factum est, sed pro miraculo. 



aetae Colchorum regia filia ob (ab) amorem iasonis suos filios trucida- 
uit iunU dicit Vossianus || 

v. 49 aete 1 1| cholchorum 1 f| inoportunus 1 1| adduxerit scripsi | adue- 
xerit 1 1| 52 Nunc et uos C || dispectum 8 | dipectum C || imperatiuae B || 
Nnn et ouis B |l Sensus est: Nunc etc. scripsi | Nunc — naturam. Sen- 
sus est quiequid B 1 nndo post quiequid lacunam statuit M || 53 malum 

crepita decerpere C | deeepore B; cf. praef. cap. XI || 54 succinura, succi- 
nae M || mirice B fl quamuis scripsi | quam ins 1 | eni nis M || 55 cinis 1 1| cic- 
nusB | einen us C || cauan nancupantM | cauaN miB cf.Mommsen mus.Rh. 
XVI p. 446 not. et Diez lex. etym. II p. 248 s. u. Choe II S't Tityrus B |) 
qualis Orpheus, sit Tityrus. Sit Tityrus Orpheus M {] anadiplosis sit 
tyrus B || Ty tyrus , cythara B (J 56 quasi inter pastores M | quasi pasto- 
rem 1 Jj inter delphianas 1 {] cytharedus 1 1| methemnens 1 1| in pyrata 1 jj 
eodem habitum 1 || in scaenam scripsi | in scena 1 [| adsuisset 1 1| dictus- 
que Delfinius scripsi | sie et fineus 1 | flygini nomen latere suspicatur 
Wagner de Phil. II 17 || antu cytharae B || Verba 'quod tarnen — raira- 
culo , in B post 'Inter delphinas Arion' posita transposui|| 
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v. 58. Omnia uel medium fiat mare. Prius diluuium optat, deinde 
uel med iela lern mundi perire, uel omnia, inquid, confundanlur; satius 
enim mihi esl mori, quam haec perpeti. Omnia, eliam profundus? 
Omnia uel medium fiat mare. Prius optauit omnia, dein uel tnedietatem 
perire. Sunt enim insanienlis uerba prae amore uel indignantis. ViuUe, 
idest ualete. 

v. 59. Praeceps aerii, idest de specula alti monlis praeceps in 
undas dcferar. Aerii, cxcelsi. Specula de monlis, de scopulo eminenli. 

v. 60. Deferar, optatiuo modo. Deferar, ad mortem. Exlremum 
hoc munus, mortem meam, ul (Aen. IV 308) 'Nec mori Iura tenet crudeli 
funere Dido', idest: sinis mori. Morientis habeto, uxor Nysa uel Mantua. 

v. 61. Desine, idest: sil finis carminis et uitae, uel carminis fac 
fmem, sicut et uitae. Desine. Petit a Musis, ut desinerenl, quia postu- 
lala non procedebant. 

v. 62. Haec Dämon. Poetae uerbum, quasi dixissel: 'haec in per- 
sona eius dixi.' Vos quae responderit Alphesiboeus , quae nunc dicet. 

v. 63. Dicite, insinuale, quae possim sub persona mea de eo can- 
lare. Pierides, inuocat Musas. lnuocalis namque Musis incrementum 
carmini suo tribuit. Omnia, similia. Possumus, nisi uos adiuuelis. Non 
omnia possumus omnes, sicut et Cicero dixit (pro Mur. cap. XXII): 
Tauci unum possunt, ulrumque nemo.' 

v. 64. Effer aquam et cetera. Alphesiboeus sub persona uxoris 
Daphnidis haec dixit. Effer. Vxor Daphnidis dicit ad suam ministram, 
idest praesaga dicit ad Amaryllidam ministram , idest ancillam eius. Fit 
Amaryllis et Amaryllida. Effer aquam. Vxor dicit ad suam ministram, 
quae nititur ueneficiis despicientem se maritum ad amorcm reuocare. 
Vitta, sacerdotum infula. 

v. 65. Verbenas, genus herbae castissimac, uel ex loco sancto 
suroptae, ul Terentius et Junilius dicunl; uel uerbenas, oliuae ramos, 
uel carnes pingues, uel frondcs; nam omnia quae uirenl, 'uerbeuae' 
dicunlur. Mascula, fortia, pro masculina. Mascula tura, quae in mo- 
dum testiculorum sunt. 



v. 58 uel omnia scripsi | et omnia 1 |j mihi mori M [| deinde M || 59 
de monti C || 60 deferar obtatiuo modo C || deferat B || ne mori tura 1 ]| 

sinis scripsi | siuis B | sius C (] 61 fit finis M [| destnerent M j desineret 
B || 62 haec in persona eius, eiecto 'dixi* M |! v 63 prae possim C || Omnia, 
similia possumus nisi uos adiuuetis M || paucitn im possunt B || 64 Da- 
phnidis haec dixit scripsi ] daphni dixit haec dixit 1 | Daphni haec dixit 
M || Effer. Vxor Daphnidis dicit scripsi cf. sq. | uox daphnidis dicit 1 j 
uox Daphnidis. Dicit interpunxit M]| idest praesaga dicit ad Amaryl- 
lidam ministram idest ancillam eius. Fit Amaryllis et Amaryllida scripsi 
et transposui | idest praesaga dicit ad ama fit amaryllis et amaryllida 
asyllidam ministram idest ancillam eius 1 l unde dicit ad tarn. Fit etc. 
M | Postquam inter ad Ama et ryllidam inrepsit 'Fit Amaryllis et Ama- 
ryllida', 'ryllidam' in 'asyllidam' abiit j| depicientem B || ad amorem M | 
calaraorem B [| 65 sancto M | sanctae 1 1| terrentius BNterremus C, cf. 
Andria IV 3, 11 et Thilo mus. Rhen. XV p. 131. Hoc addcndum eis quae 
prae f. p. 707 de laudatorum auctorum nominibus per conpendium cum 
commentatoribus coniunctis monui 1 Filargirius: V. g. h. c. sumptae ut ait 
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v.. 66. Coniugis, mariti idest Daphnidis. Sanos, non amantes; nam 
qui amant, aegrotant quasi morbo. Auertere, ut amenl. Coniugis et 
reliqua. Forsitan et haec allegorice Cieopalrae Antonio iunetae conue- 
niunt, quae Caesarem odibilem habuit. Vi magicis saeris. Nunc uene- 
ficiis eum inuitat. 

v. 67. Nihil hinc, post sacrificium conflatum. [Bene desperanti sunt 
carmina necessaria ut uel sie ducat ad consensum.] Nihil hic nisi carmina 
de sunt. Bene desperanti carmina sunt necessaria, ut uel sie ducat ad 
consensum. De sunt, figurate pro absunt. 

v. 68. Duette, buc. Dornum, idest ad'domum nieam, sed aduer- 
bium. Duette et reliqua. Allegorice Virgilius hoc de Augusti uocatione 
ad Musam suam audiendam dicil. Ab urbe, idest Roma. Dornum, Musam 
uel carmen. Daphnim, amalorem uel Caesarem. Daphnim, uel gene- 
tiue intcllcgendum, ut alii, quod sensum commulat. Daphnim. Virgilius 
mutauit nomen possessionis suae et eam appellauil Daphnim. Duette ab 
urbe domum, idest reducite ab urbe ad domum. Daphnim, hoc est aroa- 
torem suum. Allegorice Virgilius loquilur ad sua carmina , ut ab urbe 
Roma ad suum amorem Caesarem Auguslum adlrahant. 

v. 69. Carmina et reliqua , idest , non solum Daphnim , sed lunam 
ipsam deducere caelo possunt. Vel, sallim. Vel, ctiam. Possunt, pro 
poluerunt. Deducere lunam, Pana dicunt deduxisse caelo Lunam car- 
minibus suis. Carmina uel caelo possunt deducere lunam, 'possunt* 
pro deducere potuerunt. Deducere lunam. Dicitur enim Pan de caelo 
Lunam carminibus deduxisse. 

v. 70. Carminibus uenefieiis. Circe , Solis filia , quae ferlur uene- 
fieiis socios Vlixis in beslias uertisse. Socios mutauit Vlixis. Comites 
ei us in sues conuersi sunt. Apparet quod orum conslitula + Circe ista 
agil maleficia; uel Circe disputatoria erat, et qui adgrediebantur, Ulis 
illa asserebat: Tu ursus es, tu canis, quia nihil scis, et poclae acce- 
perunt quasi uere in feras uerleret. 

v. 71. Frigidus, nocens, uel quia frigidos morsus facit. Hic sensus 
est: licet uenenosus sil, tarnen frangitur carmine. Haec incanlalores fa- 
ciunt. Cantando rumpilur, dum ei carminibus canlatur. 



Terentius ex ara: f ex ara hinc sume uerbenas tibi' || Mascula iura, tura 
quae M || 

v. 66 odibilem habuit et magicis sacris nunc uenefieiiß eum inuitat M j 
eam inuitat B || 67 conflatum scripsi | confatum B | conlatum M || Bene 
desperanti M | bene desperandaB cf.sq. iterat. || uel sie ducat scripsi cf.sq. 
iterat. j uel sie abieat 1 J uel sie abigatM || 68 Daphnim amatorem scripsi j 
amore 1 |f uel genetiueM | uel genitiae l |J intellegenduin scripsi | legendum 
I cf. ad v. 86. Nescio quem iste genetiuum arioletur; num Daphnt* pro 
Daphntn sibi legere uidebatur? cf. Ribbeck proll. p. 250 sq. N uisa S et 



p. 260 || reducite ab urbe domum M || 69 Possunt^ pro potuerunt scripsi j 
pro adferunt 1 I] pro deducere potuerunt scripsi f pro adposuerunt B 

M II de ■ 



r. 

Dicitur Pan M || deduxisse scripsi \ adduxisse B H 70 Carminus ueneficus 
C || in sues scripsi | in aues B || quod orum constituta f] An: f quod ad 
horum constitutionem'? I| ista M | iste B || Ulis M | Uli B || aeeiperunt B |j 
71 morsus C | morsu B |] uenenosus sis C || cantatur B] an incantatur? | 
canitur M || 
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v. 72. Daphnim. Dapbnis Maurus* dicilur laüne, unde pulalUF 
Virgilius Daphnim pro sua possessione posuissc. 

v. 73. Terna, hoslia quae terna est. Tibi, Dapbnis. Terna y nouem 
inleliegimus. Diuersa colore triplici, iria alba tria rosea tria nigra. 
Terna tibi haec primum triplici diuersa colore , quae nouem sunt, idest 
alba , rosea , nigra , omnia trinum numerum habenlia, Triplici diuersa 
colore. Allegorie« uarielas carminum. 

v. 74. Licia, quasi 'ligta', per quae liganlur slamina. Bene ulilur 
lieiis, quae mentem adolescentem alligant. Terque haec altaria circum 
cf/igiem dueo. Haec faeiünt malefici facientes ueneficia, idesl effigiem 
amatoris circumferunl, unam ex ligno, altera m ex lulo, terliam ex cera. 
Haec altaria, quae in honorem August! consecrala sunt. Circum effi- 
giem, circum imaginem haec ueneficia fiunt, quibus ad amorem premilur. 
Licia, quibus iunguntur slamina. 

v. 75. Deus, pro omnes dii. Inpare pro inpari. 'Par* numerus 
aduersis conuenil, ul (Aen. H 243): 'Quäler ipso in limine porlae sub- 
stitit adque utero sonitum qualer arma dederc', quod excidio ciuitatis 
conuenil, et alibi(Aen. V 639): 'En qualtuor arae Nepluno', quod arsuris 
nauibus conuenil; inpari uero numero deus gaudel. Iunilius dicit. 

?. 77. Necte. Nunc ad coneubinam suam dicit. Tribus nodis, in 
augurium. Amarylli, uocatiuus casus. Amarylli, mulier. Ternos colo- 
res, Idest lancos colores. 

v. 78. Amarylli, uocatiuus casus. Et Veneris , Gupidinis uel Amo- 
ris. Veneris die uineula necto. Cum ligarc coeperis , amorem te ligare 
dicito. Veneris die uineula necto , metro anapaestico in honorem Cupi- 
dinis consecrato. 

v. 80. Limus ut hic durescil et haec ut cera liqucscit : 'Limus' 
Dapbnis, nos uero 'cera*. Limus, terra mollis ex aqua soluta igni coqui- 
tur. Hic sensus est: Sicul haec durescunt et liquescunt, sie Caesar 
mollescat amando nos el nostcr amor in co durescat. Limus ul hic du- 
rescit el cetera. Limus, terra mollis ex aqua soluta, igni durescil eodem- 
que igni solis cera liquescit. 

v. 81. Igni, sole. Sic noslro Daphnis amore. Subauditur durescat 
et liquescat. 

v. 82. Sparge molam, inpoue salem. Ancillam uel coneubinam 
alloquilur, uel collegam. Sparge molam, fragmenla molae, ul mitlas 



v. 72 Ante r nnde putatnr' uidentur aliqua intercidisse quibus eius 
denominationis causa ostendebatur || 73 tria rosea tria regna C || Terna 
tibi hae B |] idest alba M | idest ab B [j 74 quasi Hgia scripsi | quasi 
lipna 1 | quasi liganiina M || quae M | qua 1 1| roente C || circum figiem B J 
circum frigiem C f| circum fuerunt 1 [] quem in honorem 1 1| fiant 1 1) pre- 
roitur scripsi | puenitur 1 | peruenitur M || 76 en IUI aras B || 77 Nectc 
om. M |) Tribus modis 1 1| lancs, corr. laneos B || 78 uocatiuus casus est. 
Veneris M || uineula die 1 |J 80 remollescat M | mollescat B | molescat C || 
81 'Sic nostro — liquescat' om. M || 82 inpone salem scripsi | inpone 
Uborem 1 1| colligam 1 1| fragmenta molae scripsi (an r mole'?) | fragmenta 
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in ignem, uel molcrc debes, cum ignis ardcl. Fragiiis, flexibilis, idesl 
quae possint eum flectere. Bit um ine. Bitumen de fulgorc nascilur, quo 
naues unguntur. Bitumine, quod glutinat et ardet, ut glutinelur el 
ardeat. Lauros, laurus, in quam Daphnis conuersa esl, dum Apollo eam 
sequeretur. 

v. 83. Daphnis me malus urit, araore. Ego hatte , aduersum. 
In Daphnide laurum, idest uro, ut ural eum hoc. 

v. 85. Daphnim, genetiuus in forma accusaliui. Qudlis cum fessa 
iuueneum. Eleganter ruslicus amorem suum pecoris amori comparauil. 
Iunüius dicil. Iuueneum, taurum. Eleganter amorem suum ruslic? 
amori pecoris comparauil. 

v. 86. Quaerendo bueula. Sic discurrimus quaerenles Caesarem, 
ut bueula. Bueula , uacca uel uaccula. 

v. 87. Propter, iuxla. Aquae riuum, illum sperans. Viridi, her- 
bosa. In ulua, in ualle, uel ulua, herba. Hae sunl parabolae de amore. 

v. 88. Serae, lardae. Nee meminit decedere, sed mauere. 

v. 89. Teneat, oplaliuo modo. Talis amor teneal, subaudilur f nos' 

uel 'te'. Nee Sit, pro sit Cura, ablaliuus uel nominaliuus. 

Mederi, sanare. Mederi, illum. 

v. 91. Exuuias. Exuuiae uestes dictae ab exuendo. Eccuuias el 
rcliqua. Pastor de puero dicit, pocla de collega, Medea de fralresuo, 
Virgilius de Octauiano Gacsare, aut ni ulier de amatore suo dicit. Ex- 
uuias, allegorice, pars agri quae secum remansil. Perfidus, malae fidei. 
Perfidus, idest dignus magicis carminibus dum perfidus sit. Iunüius dicit 

v. 92. Pignora cara sui. Piguora rerum, pignora filiorum. Licet 
relicla esl, cara eius pignora confilelur. Limine in ipso, sub limine 
depono, idesl in loco sacro uel in templo Vestae. 

v. 93. Terra , tibi mundo. Terra , Vesla , dea terrae. Hic sensus 
est: dona quae dedit mihi, tibi do, ut eum ducas ad me. Debent, idest 
reducere haec pignora Daphnim, ex quibus maiora speraui. 

v. 95. Bas herbas, idesl has artes et haec auguria. 

v. 96. Moeris, buius rei perilissimus. Moeris, magus pertissimus 
in magica arte, pastor quoque et lutor. Hic Virgilius de magica arle 
loquitur. 



molle 1 | fragraentura molle M || fragiles flexibiles M || quae M | quo B ( 
unguntur B | iunguntur M || quod glutinet B || ut glutinetur et ardeat B 
ut glutinet et ardeat M || Lauros, laurus scripsi | lauros B | Apollo eam 
M | apolline B || 

v. 85 genitiuus M ]| rusticus om. M J| comparat M || eliganter B 1 1 
amorem M | amatorem B || rustica B J rusticus M. Dapbnidis uxor in- 
tellegenda || 87 Hae scripsi | hic B || parabolice M || 89 Nec sit, pro sit . . . 
scripsi et lacunam statui | prosit Ml] sanare scripsi | sanari B [] Mederi. 
illum om. M || 91 Pastor de puero dicit , poeta de collega etc. scripsi 
pastor de colliga de puero dicit B cf. ad v. 109 j| allegorice om. M || 92 
Licet relicta est (uel sit) scripsi | relictus licet B || pignera, seraper B |! 
93 Terra Vesta M I terra uestra B || maiora speraui] scilicet quam ex 
ceteris uenefieiis ö 95 as artes 1 1| 96 de magica arte M | magica arte B || 
Porto, orien talis regio C || 
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v. 97. His ego saepe lupum fieri. His herbis, per has herbas Moeris 
se lupum faciebat. Lupum fieri , ioter feras ambulantem. Et se condere 
siluis, non agnosci. Efficacissima carmina exemplis ostendil, et forsitau 
per hacc possim deduccre te. 

v. 98. Saepe animas excire. Reuocabat his herbis in uitain animas. 
Excire, commouere. Jmis sepulchris , quia in scpulchris conduntur. 

v. 99. Satas, scgetcs; *seges' inlcrca et ipsa terra ilicitur et quod 
coulinel terra. Alto, aduerbium. Traducere, deciperc, a propria ferli- 
lilalc remouere messes iam in culmum lurgentcs. 

v. 101. Fer, effer. Fer, ministranti dicit, idcst uxor. Amarylli, 
concubina uel ancilla. 

v. 102. Transque capui. Hoc augurium est et ueneficia, quibus 
ad amorem traxit alios. Mos enim apud ueleres fuil auguria sempcr obser- 
uari. Nec respexeris, nc forte respiciens aspicias maiestatem. His, 
ueneficiis. 

v. 103. Daphnim adgrediar, 11 1 i insidiabor. Adgrediar, idesl car- 
minibus. Sic hoc dixit quasi aducnlu eius quaedam carmina dictura sit, 
dumille sacrificium despcxit. Hoc dicitur Ciceroni ab uxore sua con- 
ligisse. 

v. 105. Aspice, forsilan ancilla dicit. Corripuit, inuasit. Tremulis, 
crispantibus. Altaria. Altana dicuntur et quae conlinent et quae conti- 
nenlur in eis. 

v. 106. Sponte sua, sine igni, subito ex ipsis cineribus flamm ar 
arserunt. Dum ferre moror. Ferrc, efferre proicienda. Cinis ipse, lan- 
tummodo. Bottum Sit, ut bonum sit, uel credo, quod bonum eril. 

v. 107. Nescio quid, nonne, prae gaudio. Certe, uerum. Hylas, 
nomen canis. Conuenit hie fieri canis mentionem. In limine latral. La- 
tralus prae nimio gaudio figurat domini aduenlum. 

v. 108. Credimus. Verum esse credebam. An qui amant ipsi sibi 
somnia fingunl. Quia qui amant, quae cupiunt, ca uident. Fingunt, 
idest sibi somnia fingunl, idest, mihi ostensum est per hoc augurium, uel 
in somnio. 

v. 109. Parcite et reliqua. Pastor de puero suo, uel Medea de 
fralre, uel poeta dccollcga, uel de Caesare haec dicit. Parcite. Hic non 
dixit 'desinile»; qui euim desinil finem facit; qui uero parcil, suspendit 



v. 97 Et sc cousedere B || Nam agnosci M || 98 his herbis C | bis 
erbis B || 99 continet terra scripsi | continetur B |l fertilitate scripsi | 
festiuitate B II turgentes] an surgentes? || 102 capud 1 1| traxit B | contraxit 
C || uetere C || obseruare M (| ne forte respiciens aspicias scripsi | ne forte 
respicias B || 103 Sic hoc scripsi | sicut hoc 1 ]| adnentum M || dictura sit 
scripsi | dixerat 1 (| dispexit 1 \\ Ciceroni] cf. adG. IV 385 || 105 Tremulis - 
continentnr in eis om. M |j Alteram 'alteria' addidi || 106 arsernnt scripsi I 
arserint 1 1| 107 prae gaudio scripsi | pro g. 1 (| canis mentionem scripsi t 
canem 1 1| figurat M | fipura B II 108 somnio M | somno B [j 109 de colliga 
1 1| non dixit Mesinite' scripsi | non dixit desine 1 |( agebat Philargyrius | 
agat 1 1| Desine ita defendit Wagner de PhiL II p. 7 ut ad uersum inter- 
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quod agebat. lunilius dicit. Parcite, desinile augurium facere. Venity 
quasi dixisset: scio eum uenturum ad nos, cum sie ignis erupil. 



Eclooa IX. 

Virgilius hanc eclogam in honorem amicorum suorum scripsil. Hoc 
genus carminis doctficcuHov ucl fAipriuxov dicitur. Haec ecloga in (iallia 
canitur uel in Hispania, et in agro canilur ul (v. 1): c An quo uia ducil 
in urbem.' In liac ecloga personac II introdueuntur, quae inpari numero 
cpigrammalum decurrit. Haec ecloga proprie bueolicon. In hac ecloga 
personae duorum pastorum in uia fortuitu conuenieulium et fugicntiuni 
mililes et alloquium alque consilium habentium historialiter inlimandae 
sunt, lunilius dicit. In liac ecloga Moeris, idesl Virgilius, fingit se ad 
querelas ilurum Romam; nam cum Claudio quodam milite, communem 
agrum possidebat, a quo paene fucral occisus. Quidam aulem dicunt, 
primitus agros ab Pollione Virgilio redditos; postquam autem Varus suc- 
cessit Pollioni, adempti sunt. Hinc Romam pergit, et Cornelius adque 
Macer illi consilium dant, sub quorum persona banc eclogam texil. Alle- 
gorice Lycida Cornelius Gallus, Moeris Virgilius, ucl amicus cius aequalis 
uel Aemilius Macer intellegitur. 

v. 1. Moeri y uocatiuus casus. Quo te, Mocri, pedes, subauditur 
dueunt. Alii dicunt: Emoris, equus uelocissimus Saracenorum, quem 
inlerdum aeeipi potesl: Quod Emori pedes } idesl, utinam qualluor, ut 
me in urbem cito ueberent ad accusandum Cladium. Hoc lamen non cre- 
dendum est. An quo uia rft/cif, interrogatiue. In urbem. Forsilan hoc 
in Gallia dicit. 

v. 2. Lycida , uocatiuus casus. Viui^ uix uiui. Peruenimus, eo 
peruenimus. Aduena, idesl Cladius, non ut alii Varum uel Arium cen- 
lurionem dicunl. 

v. 3. Quod numquam ueriti sumus, malum inopinalum, ut Dido 
(Aen. IV 419) : 'Hunc ego si polui tanlum sperare dolorem'. Possessor, 
Cladius. Agelli, uicus Virgilii; ager, agellus. 



calarem (Desine, ab urbe uenit etc.) referret (cf. v. 61); sed carmina 
pluralem numerum requirebat. De metro non cogitabat lunilius, cf. 
schol. sq. 

Eclooa IX. fupnrixov M | meticon 1 || in ispania C || personae II 
introdueuntur scripsi | persone introdueuntur 1 [J decurrit C | decurrunt 
B cf. arguro. ecl. V, VII, VIII || iturum (sie') B || pene B [{ sub quorum 
scripsi | et sub quorum B | et sub horura M [] cornifius B Semper |] Lyci- 
das M || amicus eius aequalis scripsi | amicus el qualis B || 

v. 1 f Alii dicunt Emoris — credendum est' in C bis adsunt. De 
his ineptiis cf. praef. p. 710 || quod 1 (idest auot) || ueherent B | uehe- 
raenter C |] acusandum C || gladium 1 | Clauaium M, Semper | Cladium 
scripsi quia in sequentibus quoque Semper ita boc nomen scribitur in 
cod. || in urbem om. M || 2 licida, Semper B {] Peruenimus, eo peruenimus 
scripsi | Peruenimus sepe imus B [| 
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v. 4. Vetcres migrate. Quoniaro repugnare non possnmus, cedi- 
mus. Iunilius dicit. Coloni. Quondam doroini, nunc coloni. 

v. 5. Quoniam fors omnia uersat. Allegoricc clamor laeliliae mili- 
taris. Fors, forluna. 

v. 6. Hos HU, Cladio uel Ario. Nec bene, ei proficiat. Quod nec 
uertat, nec ueniam roereatur. Bene 'mittimus haedos' pro porlamus dona. 

v. 7. Certe, tuo ingenio audieram agros restilutos. Qua $e sub- 
ducere colles, in procliuium a suramo usque in iraura. Hic terminal 
agrura Virgilii. 

v. 8. Mollique cliuo, ripa Mincii. Cliuo, aequac descensionis colles. 

v. 9. Vsque ad aquam, Mincii. Et ueleris tarn el reliqua , idesl a 
lacu usque ad arborum fines possessiones Virgilii dicit. Fracta cacumina, 
fagi quia alta franguntur. 

v. 10. Omnia, supra'scripla loca. Carminibus, ac si diccret: uonne 
carminibus agrum suura seruauit? Vestrum seruasse Menalcan. Hic 
sensus est: Menalcau, idest Virgilium, seruasse agrum a monte usque ad 
aquam et ab aqua usque fagum. 

v. 11. Audier as, idest rcddi. Et fatna /Vit/, idest fama tantum 
fuil. Sed carmina tantum, pro nitiilo habentur. 

v. 12. Valent, solaciantf. Lycida, uocatiuus casus. Tela inter 
Martia, idest inter uim militarem, hoc est lumultum Vari uel Cladii. 

v. 13. Chaonias, idest de nemoris nomine, quod est in Epiro; uel 
Cbaonia regio in Epiro. Dicunt, ualere. Chaonias columbas, Dodonenses, 
quia ibi a quercu per ipsas responsa dabantur. 

v. 14. Quod nisi me quacumque, subaudi 'ratione'. Quod nisi me, 
idesl nisi praescirem au-urando. Nouas, inauditas. Incidere, deuitare. 
Quacumque, quoquomodo. Lites, raililarcs uel lites, Cladii uel Vari de 
agro communi, qui uolebat Virgilium occidere. 

v. 15. Sinistra. Quatluor genera augurii: anlica postica sinislra 
dextra. Cornix, auis quac canlare solct augurantibus. 

v. 16. Nec tuus, amicus. Moeris, RIacer. Nec uiueret ipse Me- 
nalcas, quia paenc occisus est Virgilius. 

v. 17. Heu, interiectio dolenlis. Cadit, congruil. Heu cadit in 
quemquam tantum scelus, ul occidercl Virgilium. 

v. 18. Solacia. Tccum uel carmina rapta cssent. Menalca, Virgili. 
Solacia rapta, solacia carminum rapta nobis essen t. 



v. 5 laetitiae 1] an licentiae ? || 6 uel ario 1 | uel Varo M l| Nec bene, 
ei proficiat scripsi | ne ei bene proficiat 1 | Haec post r Varo subiunxit 
M || 7 tuo ingenio M | tua ingenio 1 1| 8 Cliuo, aequae descensionis colles 
scripsi | Cliuo $que discensio VII enrsus ß | aequa descensio JVII cursus 
M cf. ad Georg. III v. 293 not || 10 hac si diceret 1 |] e monte M |] 12 
Valent, solaciant f] An sauciant? cf. * tela inter Martia' [| 13 Dicunt 
ualere Chaonias columbas etc. M || dodonenses B |] 14 Quod rast me qua- 
cumque, subaudi ratione scripsi cf. Seru. I Quod nisi nie subatiditur dico 
1 1| augnriando 1 1| uel Utes B | nelitis M || 15 antiqua C || destra C (| aues- 
que cantaret solet augnriantibus B || 17 Heu C | Eu B || Cadit, congruit 
om. M || occideret scripsi \ occiderit B [| 18 Tecum uel scripsi | Macrus 
uel 1 1] solatia M || rapta nobis scripsi | rapta a nobis B [] 
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v. 19. Caneret, canlaret. Quis canerel Nymphas, quis Bucolica 
faceret? Subauditur: 'nemo'. Humum, per carmina. Quis humum, 
Georgicon agriculturam caneret? 

v. 20. Aut uiridi fontes induceret umbra, arbores fontibus. 

v. 21. Sublegi, subduxi. Vel quae sublegi. Hoc Cornelius ad Ma- 
crom de Virgilio dicit. Hic sensus est : Has ipsas odas, quas tibi recitaui, 
cum Romam ires. Iunilius dicit. 

v. 22. Cum te, o Menalca, idest Virgili. 'Amaryllidas' metri causa 
cxcludilur. Amaryllida, coneubina amborum, idest Virgilii et Lycidae, 
uel Roma. Ad delicias nostras, Romanas; noslrae deliciae sunt successus 
Romanorum. 

v. 23. Tityre, qui oues pascit, Tityrus est. Tityre, ad aliquem 
suorum dicit. Hoc est, hos tres uersus ex persona Virgilii cantal Lycida, 
idest Cornelius. Imperium ouium Virgilius mandal alicui suorum. Dum 
redeo, breuis est uia, pasce capeüas. Virgilius loquilur ad pastorera: 
non abfuturus sum longe. 

v. 24. Et potum, ad potandum. Et potum pastas age. Mouel ne 
quid contra Alfenum Varum diuisorem agrorum faciat, ne asperiorem 
reddal, quia needum per huius Vari seu Tuccae inlercessionem liberatus 
est, cum per carbonarfas fugerei. Iunilius dicit. Et inier agendum, 
quasi, iter dum agis. 

v. 25. Capro, militi. Comu, gladio. Cornu ferit ille cauelo. 
Mililem caue, gladio enim langil. Transfigurale loquilur. 

v. 26. Immo. Quasi alius, sc occiso, hoc canlaret, el hos tres uer- 
sus, ul priores, de se ipso canlauit. Haec, carmina. Needum perfecta, 
scripta, sed mediata. Canebal, Menalcas. 

v. 27. Vare tuum notnen. Coinmemoralio Vari. Superel, impera- 
liue. Tuum nomen, super et modo Mantua nobis. Excellentior nobis 
Mantua, sed sicut Manluae, sie tuum nomen a nobis canelur. 

v. 28. Mantua, uae, subauditur 'tibi'. 

v. 29. Cantanles eyeni, Allegorice poelas Mantuanos dicit, qui 
quasi eyeni canlanl, qui aeli sunl de paludibus idesl de agris suis. Man- 
tua uae el rcliqua. Quando Cremoucnscs contra Auguslum Anluuii copias 



v. 19 agriculturam caneret scripsi j agriculturam teneutem B [| 21 
odas quas] quas om. M || ires M | inies 1 || 22 Amaryllida idest M || dili- 
ciae B (| 23 ad aliquant 1 || hos tres uersus ex persona Virgilii cantat 
Lycida, idest Cornelius. Imperium ouium Virgilius mandat scripsi | 
hos tres uersus imperi huius uirgilius mandat alicui suorum si cantet 
lycida idest cornilius 1 i| Imperium Virgilius M || si cantet. Lycida M; 
cf. ad v. 39. 46 |l abfuturus M | affaturus B || 24 per carbonarias M cf. 
öeru. E. IX v. 1 f fugit in tabernam carbonariam' | per cardinarias 1 || 
Ccterura uerba: r Monet — fugeret' ad v. 26 pertinerc lemraatisque r Et 
potum pastas age» explicationem intercidisse patet, unde ante r Monet' 
lacunae signuin statuas f| 26 sed mediata (idest dimidia) B | meditata 
M (| 27 a nobis canetnr scripsi | et nobis claret B || superet, idest reraa- 
neat C I] 29 eieni M || cantant qui acti sunt de paludibus idest de 
agris suis. Mantua uae et reliqua. Quando Cremonenses etc. scripsi et 
trauspoaui | cautantes. Mantua uae et reliqua qui acti sunt de palu- 
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susceperunt, agros eorum diuidi iussit Caesar, cuius mali partem inique 
perpessi sunt Manluani. Vis enim regni fecit indignationcm poelis; inde 
allegorice per pastorum decem colloquia poeta lainentatur. Hucusque 
Isidorus dicit. Sublime ferent, nomen Vari, allegorice Caesaris. Cycni, 
poetae Mantuani. 

v. 30. Gryneas, Gorsicas. Iunilius dicit. Examina, apes. Fugiant 
examina iaxos. Hic ostendit , habilalores Nanluae fugisse ab ea , sicut 
apes eflugiunt taxos. Taxos, arbor apibus uenenata, amaros Gores ha- 
bens et mel amarum, uel animalia suiliaf quae oflendunt apes. 

v. 31. Cytiso, genus herbae uaccis odiosae. Distendant, dilalent 

v. 32. Et me fecere, idest cum errarem in monle, ut alii. Poetam, 
propler Ingenium. 

v. 33. Pierides, Musae. 

v. 35. Nam neque adhuc, idest necdum lalis sum, qualem promi- 
serunt. Varo et Ci/ma, ablatiui casus. Cinna, optimus poeta Anlonii, 
qui et Anser nominatus est, uel qui 'auis' nomine dicilur. 

v. 36. Argutos, canoros. Argutos inier anser olores, inter olores 
canoros anser. 

v. 37. Voluto, cogilo. 

v. 38. Meminisse, cantare Carmen Lycidae. 

v. 39. Huc ades. Hic allocutio est. Huc ades o Galatea. Hos 
quinque uersus Nacer ex persona Virgilii dicit, uel Tucca; Nympham ad 
se uocat. Galatea, filia Nerei, quam Cyclops Polypbcmus adamauit, quae 
allegorice Manluam significat, uel Polypbemus eam uocat historialiter. 
Quis est nam, magnus ludus. Ganil maris aduersa. El boc in honorem 
Mautuae dixit. 

v. 40. Hic uer, et reliqua. Ingentia munera promi Uit. Purpu- 
reum, florens. Hic flumina circum. Hyperbaton. Hic, anaslrophe est. 

v. 41. Hic Candida populus antro, adiuncta Mincio, ut (Ecl. VII, 
66): 'Populus in fluuiis'. 

v. 42. Lentae, flexibiles. 



dibtfs idest de agris suis quando cremonenscs B || susciperunt B || agros 
scripsi I et agros B l| Vis enim scripsi I ins enim B|| lamentatur humaque. 
Isidorus dicit M || 

v. 30 grineas 1 1| effngiant M || soilia f] An nilia? aimilia? futüia? 
cf. ad £. X 77 || 31 cithiso B | chithiso C |l dilatent scripsi | deui- 
taut B || 32 com errarem scripsi | cum erraret B || ut alii poetam 
ropter ingenium M I] Incipe idest canere C || 36 nec 1 || qualem (sie) 
|| 36 Argutos inter[strepere] anser M || 39 hic ad locutionem C tj 
ex persona C | ex psona B l| uel Tucca nympham ad se nocat M || filia 
Nerei]. Nerei addidi [| ciclops C | ciclos ps B [] pholiphemns 1 1] quam 



r 



pnoi 

ciclops pholiphemus eam uocat historialiter C || Quis est nam, magnus 
ludus. Canit maris aduersa scripsi | quis est nam raagnns ludns can- 
tauris diuersa B | Quis est nam ludus in undis, diuersa M || dicit M || 40 
Hyperbaton. Hic, anastrophe est scripsi | Hic yperbaton anastrophe est 
B | Hic hyperbaton anastrophae est M |) 41 ut: 'Populus in fluuiis 1 sup- 
pleui | ut populus 1 II 
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v. 43. Huc ades, o Galatea. Insani, rapidi magni. Sine, impera- 
liue, idesl : siue locum luum, uel sine hic esse. 

v. 44. Quid, idest et cetera carmina, hoc est siue ob interitum Sa- 
lonini, siue ob iacturam ciuium luorum. Pura, splendida Candida. 

v. 46. Daphni, uocatiuus, o Caesar. [los quoque quinque uersus 
Gallus ex persona Virgilii canit, sicut alios priores. Daphni, quid anti- 
quos et reliqua. Hic sensus est: 0 Caesar, quid antiqua regna consideras, 
quia nullus tibi comparabilur. Suspicis, consideras, idest susum aspicis. 

v. 47. Dionaei, a Dione, Veneris filia, ex qua Caesar originem du- 
cere gloriabalur. Processit, imperare coepit. Astrum processit. Hic 
astrologiam tangil, quia quaedam aslra cum regni principio oriuntur, ut 
dicunt astrologi. Astrum, regnum Imperium. 

v. 48. Caesaris astrum, astrum quo segetes. Hic anadiplosis est. 
Astrum, Gai Caesaris qui inslituerat beredem imperii. Segetes, arua. 
Gauderent frugibus, turgent, maturae fiunt. Quo segetes gauderent 
frugibus et reliqua. Regnum Caesaris laudat in quo omnia bona futura 
sint. 

v. 49. Duceret, acciperet. Apricis, calidis. 

v. 50. Daphni, o Caesar. Insere piros et reliqua. Nunc Caesarem 
monet de statu regni, indicans quod nepotibus proficiet, uel longaeuus eris 
ul uideas nepotes luos. 

v. 51. Omnia fert. Haerel uerbo Lycidae (v. 32): 'Incipe si quid 
babes*, et nunc dicit se non posse cantare propter inminens periculum. 
Aetas, iuuentus. Animum, fortem. 

v. 52. Caniando, carmina. Puerum, Daphnim idest Caesarem. 
Memini me condere soles, tola die canebam. Longos condere soles, dies 
finire magnos. 

v. 53. Nunc oblita mihi tot carmina, inpossibilia sunt prae graui 
periculo inmineuli. Vox quoque et reliqua. Hic rusticam fabulam tangit, 
quia uox pastoris obruilur, si prius eum lupus uiderit, quam ille lupum, 
ac si diceret: Non possum cantare quia me tempcstates ohruunt. 

v. 55. Sed tarnen isla satis referet , allegorice baec pericula , uel 
quae possira cantare. Tibi, Lycida. Menalcas, siue Virgilius siue amicus 
eius. 

v. 56. Causando, causas diuersas neclendo. In longum , per lon- 
ga m. Ducis amores, recusas cantare. 



v. 44 carmina C | crimina , corr. carmina B || salomoni C || Candida 
M | cauda B |j ob iectnram 1 || 46 antiqua signa coniec. M sed cf. ad 
v. 47 || sursum adspicis M || 47 gloriebatur 1 ff 48 heredem imperii] an 
hereditatem? || 50 insere idest planta C || 51 iuminens M | eminens 1 1| Aetas, 
iuuentus scripsi | Haetas iuuentus B | Hic aetas iuuentus M || 52 magnos 
M | magnns B || 53 prae graui scripsi | pro graui 1 1| inminenti M | emi- 
nenti 1 || ac si diceret (uBitata formula) scripsi | hac si dici B | ac si 



Sed tarnen ista satis. Refert etc. M || 56 causas diuersas nectendo uel 
excusando. Ducis , pro trahis C || amore recusas cantaret B || 




i | refert 1 (alUgoricae B) | nnde: 
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v. 57. Et nunc omne tibi et reliqua. Nunc obicit suauilales pluri- 
mas, pro quibus canlare debcat, et dicit omnia uelle audire. Stratum y 
quielum. 

v. 69. Media y ad urbem. 

v. 60. Bianoris. Bianor filius Tusci qui et ipse Manluam condidit, 
aniino et corpore fortissimus agricola ; inde Bianor diclus est, sed poslea 
dcus erat, boc est: forsitan adiuuet te canlanlem. 

v. 61. Agricolae slringunt frondes. Hic sacrificant ut adiuuentur; 
ucl tecta sibi faciunt. //tc, Moeri, canamus, inuicem nos delectemus. 
CanamuSy subauditur, Ht adiuuemur. 

v. 62. Tarnen ueniemus in urbem. Licet bonum sit hic, tarnen ea- 
mus in urbem. Hic haedos depone, allegorice uersus canta. 

v. 63. Pluuiam ne coüigat ante, ueremur, inminentera pluuiam. 
Pluuiam, tempcslatem, allegorice periculum. 

v. 64. Licet usque, iugiler. Minus, non. 

v. 65. Hoc te fasce leuabo. Hic sensu s est: non debes Iaborare in 
cantando. Fasce, onere. Leuabo, exuam, releuabo, leuiorem reddam. 

v. 66. Puer, Lycida. Agamus, ambulemus. 

v. 67. Ipse, Daphnis idest Caesar. Canemus, futuro tempore cane- 
mus, quia non nunc possgm cantare prae grauitate periculi, sed praesente 
illo melius cantabo. 



EOLOQA X. 

Haec ecloga in honorem G. Gornelii Galli, amici Virgilii, scripta est, 
de quo Eusebius dicit: f G. Asinius Gallus, orator, Asinii Pollionis filius, 
de quo Virgilius ineminit.' Haec ecloga quibusdam in Arcadia posila ui- 
detur ideo, quia dicit (v. 14): e Pinifer illum eliani sola sub rupe iacenlera 
Maenalus et gelidi flcuerunl saxa Lycaei.' In hac ecloga solus poela lo- 
quilur. Haec ecloga non proprie bueolicon. Hoc genus carmiuis ijjflyij- 
tikov dicilur uel iitctyyeXxuiQv. Iunilius dicit. Haec ecloga in agro ca- 
nilur ut (v. 7) : 'Dum lencra adlondent simae uirgulla capellae.' In hac 
ecloga lantum ordo oslenditur dicendo: 'Extremum'; tarnen per hoeconi- 
cere possumus, naturalem ordinem in his esse. Poela hanc eclogam 
de zelo cum laude f ad Gallum canit. Incipit ecloga deciroa de desiderio 

v. 57 Stracturo L || 58 Murmuris aurae, idest procellae raaris C |j 60 
filius tucci B || te post 'adiuuet* addidi || boc est forsitan: adiuuet can- 
lantem M || 61 ut adiuuentur scripsi | et adiuuentur 1 | uel adiuuantur 
M || delectemus M | deleremus B (| 63 inminentera pluuiam B | in mente 
pluuiam C | inminente pluuia M || 65 exuam scripsi l exultabo 1 || 67 
Daphnis est Caesar M || prae grauitate scripsi | pro grauitate B || can- 
tabo M | cantando B || 

Eclooa X. Uaec C | hac B || de quo eus B | de quo eius C | Euse- 
bius Vsener | de Isidoro cogitat M | Eusebius dicit] Hieron. Ol. 198, 2 | 
r cuins etiam Vergilius raeminit' Hieronymus. Pertinent autem haec Euse- 
bii uerba potius ad eclogam IV || pinnifer 1 1| bocoücon exigiticon epan* 
gelticon B || simeae B || de zelo cum laude] Videtur aubesse de zelo 
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Galli circa Voluminiam Culheridem meretricem, quam Lycoridem dicit. 
Conqueslio cum Gallo de agris. Iiic lilulus allegorice loquilur. Cum 
Gallo. Hic est Gaius Asinius Gallus oralor, Asinii Pollionis filius. 
v. 1. Arethusa, Nympha, dea carminis. 

v. 2. Galhj poeta Antonii. Sed, aotiquo uoeahulo. Lycoris, pro- 
jiincia, uel meretrix, quam Gallus adamauit, quae contempto co Caesarem 
est secuta. 

v. 3. Neget, interrogaliuc. Quis carmina Gallo, meritis eius. 

v. 4. Labere, pro laberis, idest curres. Sicanos, Siculos. 

v. 5. Doris, fluuius Doris, maier Nympharum et maritima Nympha. 
Ex nomine itaque eius mare appellatur, quia et aqua eius amarior est 
mari. Hic sensus est: Non te inpedial ullus neqne mare, sub quod fluis, 
quia tu scis, quid sil amor, dum modo adiuues me canlanlem de nmore. 
Vel ad Caesarem et Virgilium intellegenda sunt. Amara, salsa. Vndam, 
aquam marinam. 

v. 6. Incipe, semel ipsum imperal, uel Lycidam. 

v. 7. Atlondent, pascuntur. Simae, presso naso, ul: 'simae* . . . 
uel simae, graecum, idest capellae. 

v. 8. Respondent omnia siluae. Müntes enim reeiprocara emitlunt 
ex echo uocem. Hucusque praefatio. 

v. 9. Quae nemora, iuuocalio. Hinc ineipit narralio. 

v. 10. Naidcs. Nymphae fonlium, si simpliciler; si proprie, Oreades; 
idest Nymphac inonlium, hoc est: tibi fuislis non me adiuuanles allegorice 
uel Gallum. Indigno, magno hoc est inpari ; quia amans conlemnebalur. 

v. 11. Parnasi, mons Tbcssaliae. Nam neque Parnasi et reliqua. 
Haec omnia allegorice pro Nympbis in eis babilanlibus dicunlur, uel au- 
ditoribus consolantibus. Pindu Pindus mons Tbessaliae. 

v. 12. Aoniae, mons Boeotiae. Aganippe, fonsThraciae. Iunilius dicit. 

v. 13. Myricae, genus fruticis paruae. 



Lycoridis || EGLOGA B || CVTHCIDEM B |) QVM B || LICORIDKM 
B {] Verba: r Incipit — de agris' titulum eius eclogac, qualis est in B 
Vergili uersibus inscriptus, repraesentant (| Hic titulus allegorice loqui- 
tur scripsi | Hic tylus etc. B | Haec ad nouissimum titulum qui est: 
'Conqucstio cum Gallo de agris' spectare patet J] Asinii Pollionis filius] 
filius addidi |] 

v. 2 Gallo , poeta Antonii sed antiquo nocabnlo M |j Liquoris B [j 
4 curres] enrris B || Siculos] sycilicos B | sicilios M |J 5 amaior est C || 
inpediat C | impediat B || dum modo scripsi | dum non 1 1| 6 Incipe me se- 
met C || 7 Sime B | Simeae C || Post 'nt simae 1 uidentur nonnulla excidUse: 
nam citari locum patet |j 8 Montes enim reeiprocam emittunt ex echo uo- 
cem scripsi | montes enim reeiprocani aemittunt ex echo uocem B | reci- 
procum remittunt ex echoue uocem M || 9narratio uel interrogatio C |J 10 
oriades 1 |l montium M | fontium 1 1[ 'allegorice 1 post f hoc est 1 collocandum 
tüdetur || indigno^ magno] magno om. M || 11 Parnasi mone C (| thesaliac 1 Ü 
consolantibus scripsi | considerantibns B || thesaliac B || 12 Aoniae mons 1 
fons M bis [| Aganippe 1 | Aganippae M [j monstratiae 1 |j Iunilius dicit om. 1 1 
Vlla aoniae mons boaetiae aganiphac mons traue t narnasi boctiae. pindi 
traciae et aganiphae similiter nt Iunilius dicit Voss. [| 13 frueticis parue B |J 

Jahrb. f. das*. Piniol. Su ( >pl. Bd. IV Hft, 5. 54 
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v. 14. Sola, deserta. Sola sub rupe iacentem, prae nimio amorc 
conlemptu atque odio hotninum captum in solitariis locis iacentem. 

v. 15. Maenalus y mons Arcadiac. Gelidi, frigidi. Lycaei, mons 
Arcadiae. 

v. 16. OucSy audilores allegorice. Nec paenitet illas, aliter noo 
consolabantur te, pastor, uel de se, uel Gallum, si Gallus amens erat. 

v. 17. Nec te paeniteat. Allegorice: non erubescas Bucolica scri- 
bere. Pecoris, poematis. Dhäne poeta. Gallus optiruus poeia fuit. 

v. 18. Adonis, pastor uel aiiquis poeta. 

v. 19. Opilio. 'Opiliones' dicuntur haedorum pastores, uel f opilio- 
nes' magistri ouium dicuntur. Iunilius dicit. Venere, uenerunt. Tardi, 
uenere subulri. Pastores porcorum ideo 'tardi' dicuntur, quia aliter 
porci non pascuntur nisi radicitus herbam efTodiant. 

v. 20. Vuidus pinguis sueus intrinsecus, undc e uuae' dictae sunt, 
uel uuidus, glandibus quasi uuis pendentibus ex quercu coronalus. Hi- 
berna de glande, quia hiemis tempore glandes malurae fiunt. Menalcas, 
Virgilius. 

v. 21. Rogant, inlerroganl. Tibiuenit, etiam. Apollo, sc ipsum 
dicit uel Caesarcm. 

v. 22. Galle quid insanis, siue canendo siue amando. Cura, amor, 
ut (Aen. IV 1): r Saucia cura.' Tita cura Lycoris, inrisorie dicitur. 

v. 23. Alium, Anlonium. Horrida castra, 'Caslra' bella; ideo 
autem 'horrida', quia cum Augusto Caesare bella ciuilia fecit. 

v. 24. Agresti, rusticano. Siluanus, deus siluarum, uel proNymphis. 

v. 25. Florentis, uirides frondentes. Ferulas, genus herbae, uel 
uirga caua de berbis nascens. Lilia, quae fiunt in ipsis ferulis. Grandia, 
longa. 

v. 26. Quem uidimus ipsi. Solent enini numina sc oflerrc rusticis. 

v. 27. Sanguineis, rubeis. Ebuli, flos, uel 'ebulum' genus herbae. 
Sanguineis bacis, quia grana ipsa nigra sunt, floris sueus autem rubeus, 
ex quo 'uenenum' est, ideo dixit 'bacis sanguineis'. Minio, colorc 
rubro. 

v. 28. Ecquis cril. 'Ec' increpantis aduerbium. Modus, amandi. 
Inquid, Gallus. Amor non talia curat, non flectitur macroribus. Quasi 
expertus loquilur. 



v. 15 archadiae 1 1| licaci mons archadiae B || 16 penitet B || conso- 
labantnr scripsi | consnlabant B | consolabant M || nel de se, nel Gallum, 
9i Gallas amens erat scripsi | nel de se si gallus nel gallum si amens 
erat B || 17 erubescas scripsi | ernbesces 1 1| bocolica 1 1| cirrum, idest ad- 
nerbinm loci, nostri, genetiuns pluralis C || obtimns B || 19 radicitur B ;! 
aerbam B || 20 snecus M || uel nitidus, glandibus etc. scripsi | nel uuidua 
quasi nnis (uuins C) pendentibus glandis l|[2l se ipsum dicit] dicit ad- 
didi || 22 Cura t amor] amor om. M || licoris inrisoriac B || 24 rusticano 
scripsi | cano 1 | 25 herbae C | erbe B || quae fiunt] an 'sunt*? || 27 baccis 
M || sanguineis jaccis M || colorc rubro scripsi | coloribus 1 || 28 Haec quis 
1 1| ec increpant s B | hacc increpantis C || amnndi M | amanti 1 || roero- 
ribusB|| 
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v. 29. Nec lacrimis crudehs amor, salialur. Quanlascumque enim 
lacrimas fuderit amans, lanlo amor cxlilit amplior. Nec gramina riuis, 
hyperboliCe loquilur. 

v. 31. Tristis at, uerum Irislis amalor. Ille, Virgilius uel Gallus. 
Tarnen cantabitis, de se dicit. 'Tarnen' alii supcrioribus iungunt, scd 
melius ut sie legamus: 'Tarnen cantabitis.' Sensus enim hic est: licet 
ego duro amore consumar, tarnen erit solacium, quia meus amor erit 
uestra cantilena. Inquit, Gallus. 

v. 33. Tum, tunc. Tnnc possim requiescere , si wos uoluissclis de 
amore cantare. Quam, postquam. MollUer ossa quiescant, pronuntiat, 
se morilurum. Quiescant, sedenlur. 

v. 34. Olim, aliquando. 'Olim' tria tempora conlinet. 

v. 35. Atque ulinam ex uobis, pasloribus. Vestrique fuissem, 
melius mihi uobiscum esset. 

v. 36. Aul custos gregis, ut rusticanam uilam colerem, ac si dicat : 
Quid mihi cum urbibus, ubi sunt merelrices tarn pulchrao, quam perfidae ! 
Maturae uinitor, custos uinearum. 

v. 37. Phyllis, Roma. Amyntas, Caesar. 

v. 38. Seu quicumque furor, aliquis amornm furor; omnis enim 
amor plenus est furoris. [Tuum Carmen, tuum, o Man Inn.] Si fuscus 
Amyntas, licet aliis nociuus, tarnen mihi bonus. 

v. 39. Et nigrae uiolae sunt, successus rcrum mihi babundat. 

v. 40. Sub uite, sub rupe. Lenta sub uite iaceret. Allegorice: de 
uilibus canlantem audiret. 

v. 41. Serta, flores. Phyllis mollis Icnlaquef mauibus et digilis 
suis. Cantaret Amyntas, me cantare fecisset. 

v. 42. Nie gelidi fontes et reliqua. Inuasil amor eins animum et 
quasi ad praesentem loquilur, ac si dicat: quid te adiuual inier frigora 
esse? Gallus nunc multa enumerat bona, quibus adducal coneubinam; 
allegoricc Virgilius Gaesarcm. 

v. 43. Tecum consumerer aeuo, idest tecum cssem usque ad 
mortem. 



V. 29 qnantiscumque C (| fuderit M | fucrlt 1 (( amor M | amore 1 1| 
extitit C | extetit B || 31 Trixtis at, uernm tristis amator scripsi | Tristis 
uerum tristis (tristris C) amatur 1 || de se dicit. ' Tarnen » alii scripsi 
(de nocabulo 'tarnen 1 hic agi patet) | de se dicit; tarnen alii M || canta- 
bitis M | cantabis B |] solatium M || 33 Tum taue. Tnnc possim etc. scripsi J 
Tunc tunc tnnc possim 1 || tum, idest tunc C || pronunciat B || sedentur 
scripsi | sedantur B || 35 esset B | erit M || 36 uitam colorem 1 || bac si 1 || 
ninitor (sie) B 37 Pyllis B [| 38 amorum scripsi | amicorum 1 || [Tuum 
Carmen, tunm o Mantua], nbi pro carme n scribas nomen, nescio quo casu 
ex corom. ad Ecl. IX, v. 27 inrepsisse uidentur || 40 Sub uite, snb rupe. 
Illnd t sub rupe'* non tarn glossa quam narians scriptura esse nidetur | 
41 Phyllis, mollis lentaqne manibns etc.] an Phyllis, Lycoris (cf. ad v. 46 
Serta legeret, manibns etc. || 42 hac si dicat B | hae si dicat C |j inter 
frigora esse. Gallus nunc multa enumerat bona scripsi et distinxi j 
enim erat I | inter frigora esse Gallus nunc? Multa enim erant bona 
Mueller U hic, aduerbium loci C || 

54* 
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v. 44. Insanus amor et reliqua, irlest nunc morior pro amore tuo, 
quia neque per absenliam discedil. Insanus amor, quia omnis amor ple- 
nus est furoris. Hinc usque in flnem amatoris inconslantia exprimitur. 

v. 45. Aduersos, infcslos. Höstes, bellicosos. 

v. 46» Tu, o Phyllis uel Lycoris. Tu procul, cum morilurus eo. 
A patria f subauditur recessisti. 

v. 47. Alpinas, montanas uel Mantuanas. A 9 interiectio dolenlis. 
Rheni, fhiuius Europae. 

v. 48. Sin6> imperaliue. Me sine, idest relinquc, o amor, ne fali- 
gatus fueris. Sola uides, tunc uides. A, interiectio dolcntis. 

v. 49. A tibi ne teneras glacies secet aspera plantas. Eliamsi 
spretus a le, tarnen sollicitus sum, ne quid amari sustineas. Aspera, 
frigida. 

v. 50. Ibo, dimittam te. Chalcidico, hcroico, Homerico, Euboico. 
Chalcis ciuilas in Euboea, in qua Euforio fuit, quem transtulil Gallus. 
Hie seneus est: Tum tanlum cantare potuero, cum non inpedics me, et 
tunc scribam Theocriteo stilo et carmina Euforionis canam. 

v. 51. Pasloris Siculi, Theocrili. Auena, calamo, pro scriplura. 

v. 52. Cerlum est, idest me a le ad alios uelle Iransire, idest Gal- 
lus ad coneubinam, Virgilius ad Caesarcm diciL Inter spelea, inter 
speluncas. 

v. 53. Malle palt, ferro laborem. Incidere, a le uellerc. Arbori- 
bus, ad arbores dare. 

v. 54. Illae, siluac. Crescetis amores, et uos, o amores, crescetis 
silueslres. 

v. 55. Lustrabo Maenala lymphis, alii uerius Nymphis, uel cum 
Nympbis permixios moutes lustrabo uenando. Maenala, hic 'Maenalus', 
bacc 'Maenala', mons Arcadiae. 

v. 56. Acres, u eherne nies. 

v. 57. Parthenios, Arcadios uel mons Pariheu f in monlibus Cau- 
casi est. Iunilius dicit. Sed ei Parthenii Lacones, ideo quod, cum pro- 
fecli Cssent ad bellum, reliqua iuuenlus stuprum cum uirginibus fecit; 
inde Parthenii nominati sunt, uel Parthenii dicti a uirginibus, quae illic 
uenari consuerunt. 

v. 59. Ire, a prouincia. Partho , Persico. Cydonia, Cressia, accu- 
satiuo casu. Cydonia. Arcus Persicus uel Cretensis, quia illic earum 
arborum primus usus inuculus est. 

v. 44 decedit M || 45 Aduersus B || 46 cum moriturus eo scripsi | 
ero 1 || Credere, idest ut tarn longc disetssisses B man. II || 47 Alphinas 
montana 1 [| mantuanas C | mantuanos, corr. -as B || 49 ne quid amari 
scrip8i | ne quid mari B | ne quid mali M || 50 demittam M || calcidico 1 \\ 
homerico om. C || heuboico C || calcis 1 || euboia 1 |) in qua Euforio fuit 
scripsi | in qua euforio« 1 | in qua Kuphorion M || Tum tan tum scripsi | 
tum 1, nndo tarnen M || potero M || teoeretio 1 || 52 ad alios I] an r ad 
siluas'? H spelaea M || 55 mymphis B || uel om. M || 57 uel mons Partbe- 
nfius] in montibu« M || partheni ß Semper || uenari scripsi | uenerare B || 
59 Ire prouincia C || cresia B | om. C || earum, post ' inuentns est' in 1 
collocatum , ante 'arborum' collocaui [) 
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v. 60. Tamquam haec sit nosiri mediana furoris, idem sensus ei 
nec (v. 28) 'talia curat.' Furoris, amoris. 

v. 61. Deus, Cupido ucl Caesar allegoricc. MUescerc, raolliri. 

v. 62. Hamadryades, Nymphae, quae cum arboribus nascuntur et 
pereunl, qualis fuil illa, quam Erysichlhon occidit, qui cum arborem 
incideret, et uox inde erupit et sanguis, ut Ouidius docel (Metam. VIII 
738 sq.). Dryades uero sunt, quae inter arbores habitant. Hoc autem 
ad superiora haeret, quia dixit (v. 55): 'Lustrabo Maenala Nympliis'. 

v. 63. Concedite, reeipite uos. 

v. 64. Illum , amorem , uel Caesarem allegoricc. 

v. 65. Hebrum , fluuius Thracius, uel genus poculi inebriantis. 
Dicit amoie carere non possc. 

v. 66. Sithonias, pro Scylhobarbaricas , Tbracias. Sithon mons 
Thraciae, uel Sithonias, idest Scvthias a Silhone Phyllidis patre. Iuni- 
lius dicit. 

v. 67. Moriens, uilis aegra. Alta, uitis in arbore posila. Alta, 
suspeusa. Liber, uilis. Aret, morietur. In ulmo, in cortice. Nec si cum 
et rcliqua. Hie sensus est: licet in Aelbiopia siliarous et licet in Scylhia 
laboremus propter cum, tarnen non mutatur. Liber aret, allegoricc sc- 
nium adpropinquat. 

v. 68. Versemus, pascamus. Cancri, unum de XII signis, quod in 
auslrali parte semper moralur. 

v. 70. Sat, pro satis. Diuae, Musae. Poetam, Gallum. 

v. 71. Fiscellam, sportam; allegoricc significat se conposuisse 
bunc librum tenuissimo stilo. Hibisco, genus berbae. 

v. 73. Gallo, cuius amor et reliqua. Hoc dicit propter Caesarem. 

v. 74. Vere nouo, in prineipio ueris. Se subicit, susum mitlit ad 
proceritatem. 

v. 75. Surgamus, finiamus Carmen. Grauis, idest plantarum agre- 
stium umbra grauis cantantibus, uel quia difficile est omnia sub uno sensu 
conslringcrc in Bucolicis. 



v. 60 idem sensus ei scripsi | idem sensus et B | idem sensus est 
M [] 61 mälis idest mtseriis C || 62 Amadriades 1 1| fuitjlla qua siclium 
occidit 1 | quam Erysiehthon M || driades 1 1| dicit B | dit C | unde dixit 
scripsi || 63 reeipite] uos addidi || 65 Uebrum C | Haebrum B || trachius 1 || 
iuhebriantis C |[ Dicit scripsi | hic 1 || 66 Scythobarbaricas Thracias M j 
scitho barbaricas thracias 1 || t h raci§ B | traebie C || scithias B | scitias 
C || a Sithone Phyllidis patre scripsi cf. Pomp. Sab. | a scithone pbilli- 
dis fratre 1 | Sithonias. Probus: Sithonias, barbaricas, Tbracias. Sithon 
mons Thraciae. Vel Scythonias , i. e. Scythias a Scythone Phyllidis patre 
Wagner de Phil. II 18; cf. ad E. V 10.) Scithonias pro scythobarbari- 
cas i. e. scythias, uel sithonias, thracias. Sithon mons Thraciae a Si- 
thone Phyllidis patre Ribbeck proll. p. 146 adn., perquam oerisiroiliter || 
67 Morien», uitis aegra scripsi | Moriens uitio agri B |] in Aethiopia 
sitiamus scripsi | in ethiopia simus 1 || 68 Ouis idest nostras C || 71 Gra- 
cili idest exili C || Pierides, idest o uos, Musae carminum. Haec idest 
carmina. Gallo idest Caesari Octauiano C || genus haerbae B |] 73 Haec 
dicit M || 74 sursum mittit M || 75 idest plantarum scripsi | idest psarum 
1 | idest ipsarum scripsit et 'arborum 1 excidisse suspicatus est M || can- 
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v. 76. luniperi, genus ligni duri. Iuniperi, allcgorice Georgica. 
Nocent et reliqua, allcgorice Aeneidos. 

v. 77. Jte domum saturac, uenil Hespcrus, üe capellae, idest, 
non auiplius uos canam. Verecundc se 'capcllaruni' esse paslorcm dicit, 
hoc est uilissimorum animaliuin; nam Bucolica scribens debuil se diecre 
'bouum' paslorein; sed uitans arrogantiaiu ultimum se esse uoluit, non 
prineipem, inscribens ßucolicis: ' Ite doniuoj salurae, ite capellae.' Sa- 
iurae, saturatac. Hespcrus, Stella quac pritno uespere apparet. 



tantibus scripsi | certuutibus 1 cf. text. De 'certaraine' hie non agitar \ 
sub um sensu] uno addidi || in bocolicis 1 1| 
v. 77 arogantiam B 



f 



GEORGICA. 



Haec omnia de commcnlariis fiomanorum congregaui, idest Tili 
GaUi, et Gaudentii et maxime Iunilii Flagrii Mediolanensis. 
Iunilius Flagrius Valenliano Mediolani. 

Virgilius in operibus suis diuersos secutus est poelas, Homcrum in 
Aencidis, quem licet interuallo longo secutus est; Theocritum inBucolicis, 
a quo non longe abest, Hesiodum in bis libris Georgicorum. Iiic au lern 
llcsiodus fuit de Ascra iosula , qui scripsil ad f rat rem suum Persen librum 
quem appellauit €Pl"A KAI HM€PAC, hoc est 'opera et dies, 9 Hic autem 5 
Uber conlinet quemadmodum agri et quibus lemporibus sint colendi, 
cuius litulum transferre noluit, sicut Bucolicorum translulit et sicut Ac- 
neidem appellauit ad imitationem Odyssiae; tarnen eum per perifrasin 



'Haec omnia — Mediolanensis' ad Bucolicorum calcem in libris 
adiecta, ad Oeorgica potiuß pertinere luculenter ostendit Mommsen 
raus. Rhen. XVI p. 446. Cf. praof. p. 697 | iunilii flagrii. mediolanenses 
I [1 Valentiniano M || mediolani B | medionali C || 

Vsus 8um in ea praefationis parte, quae inde a uorbis: f Virgilius 

in operibus suis' usque ad r cum de Italia diceret' porriguntur, praeter 

ß et C, Seruianis quoque codieibus his qui in bibliotbeca publica Bcr- 

nensi adseruantur: D cod. 363, saec. VIII uel Villi, uetustissimo illo 

qui in omnium ore est, Horatii Hbro; E cod. 165 saec. X Tironianis 

iuterdum notis perscripto; F cod. 167 (idem est cod. C), cuius in initio 

- i » 

quoque illa praeinisso Seruii nomine leguntur, saec Villi- X. LIB PM 
EXPLÄNÄTIONV GEORGICORVM (praecedit Bucolicorum praefatio, 
cui est titulus praemissus: INCPT EXPST SEK VII • GRAM IN BVCO- 
LIC • IN LIBRIS GEORG ATQVE AENEIDVM) F || 1 sequutus E || ome- 

rum E | omerum F II 2 in eneiadis BC | in eneido D | in eneidg E | in 
aeidae F [] longe C j] longo interuallo DEF || secutus est tarnen DEF ]| 

v 

theoeretum B | theocritum C | teoeritum DE | theoeritam F || teoeritnm 
(dimidii stichi lacuna, in marg. ascriptum: f deest') teoeritum in boco- 
licis D || 3 hesiodum B | esiodum ceteri || in his libris quem penitus reliquit 
(reliquid E) DEF |) 4 de ascra in sola BD | dea sacra insola C | de ascra 

insulaEFj 5 HPfA KAI €^\.€PAC BC | €PrA KAI HM6PAC D | erpre kaiem 
eras F | erga kai emoras E (J idest DEF || 6 et quibus [toroporibus] M | 

corum 

et quibus temporibus (sie) libri U 7 bocolicorum BCDF | buecolicum E || 
transtulit sicut DEF || in aeneidem F || 8 apellauit odissiae BC |] ad imi- 
tationem DEF | odissie. (suprascript. ead. man. idest ulixine) D | odissiae 
F | odyssi^ E || tarnen eum BCE | tarnen cum D | tarnen F U per perifra- 
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primo cxprimit uersu, tliccns: Indicabo quo opere et quibus iemporibus 
ager colcndus sil. Inde duobus modis scripsisse dicendum est. Ingenli 
autem egit arte, ul polentiam nobis indicaret sui ingenii coartando lala 
et angustiora dilatando. Nam cum Homeri et Tbeocriti in breuitalem 

5 scripta collegerit, uuum Hesiodi tarnen librum in IUI diuisit, quod ralione 
nun caret. Kam omnis terra quadrifaria. Aut enira 'aruus' est ager idcsl 
sationalis, aut «consitus' idest aptus arboribus, aut 'paseuus', qui herbis 
tantum et animalibus uacat, aut ( floreus% in quo sunt horti apibus cou- 
gruentes et floribus. Aiii autem duos tantum Georgicos male dicunt 

lOdicentcs r€0)PnAN esse THC €PrON, idest terrae operam, quam priwi 
continent duo libri, nescientes terlium et quartum licet r€G)PriAN non 
habeant, tameu ad utilitatcm rusticam perlinere. Nam et pecora et apes 
habere siudii est rustici. Licet possimus agricuHuram etiam in bis duobus 
scqu<?nlibus inuenirc. Nam et farrago sine cultura non nascitur cl in 

15 lioi Iis colendis non minorem quam circa terras constat impendi laborera. 
Et bi libri didascalici sunt, unde necesse est ut ad aliquein scribanlur. 
Nam praeeeptum docloris et diseipuli personam requirit, unde ad Maece- 
nateni seripsit, sicut Hesiodus ad Persen, Lucretius ad Nemmium. Sane 
agrictilturae buius praecepla non ad omnes pcrtinenl terras sed ad solum 



uersa 

sin EF ( per peryfrasin D | perifrasin BC | per istas in M || 1 primo expri- 
mit D | primo uersa exprimit E | primo cxprimit uersu BCF || quibiis 
ager BC | quibus tomporibus aper DEF [] 2 inde duobus modis scripsisse 
dicendum est om. DEF || dicendum BC | dicendus M || 3 agit F Q indicaret 

sui BC | sui indicaret DEF || 4 dilatando DEF | delatando B | dilat?ndo 
C || h 0 ,ncri F || theocretiBC | teoeriti DEF Q 5 collegit E || tarnen om. DEF 

or 

in IUI diuisit B | in III diuisit C { diuisit in IUI E | esiodi librum per 
perifrasin diuisit in quatuor 1) | diuidit in quattnor F || 6 Nam omnis terra 
ut otiam Varro docet qnadrifariam diuiditur, aut enim DEF || quadrifa 

t m 

riam E | quadrifaria (= uel qnadrifariam, man. cad.) D | quadrifaria. 

u t * 

corr. quadrifarie F || arus D || 7 sationalis ED | rationalis F | ratiunalis BC 

Müller II pascute F || 8 floreus BCEF || floridus D || horti E | orti BCDF 
9 et floribus. Male autem quidam Gcorgicorum duos tantum esse asserunt 
libros dicentes DEF || 10 dicentes rCOPHAN esse idest BC | dicentes 
georgiain (georgicam E) esse THC 6PrON idest DEF (rHC 6Yf"ON E 

6NC6PON D | nHC 6PYTTON F) || j^®** D || terra C U primi duo conti- 

neu DEF || 11 nescientes tertium et quartum licet r€0)PriAN (georgiam 
DF georgicam E) non habeant (habent D), tarnen | ex DEF supplcui | 
nestainen ad utilitatem etc. BC | nec tarnen M || Vi rnsticum BC | rusti- 
cam DEF || 13 rusti« F 0 15 ''ortis D | b orUs F | ortis E | bostiis BC || non 
minorem (nec E) circa terras libri | quam addidi |] circa terras constat 
inpendi laborem DEF | circa terras impendi laborem BC | circa terras 
impenrlifmus] laborem M ]| 16 et hü BC ]| didascalici DF | didaschalici sunt 

ad 

idest doctrinales unde E I italici BC | didactici M || aliquem F II 17 prae- 
eeptum et doctoris DEF || personam reliquit D || 18 scribit EF || esioodu« 
D || lucreti«* F || situm Italiao et praeeipue Fenetiae teste etc. suppleai cx 
DEF || ad solum situm uitaliae teste C (quam scripturam ex uerborum 
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situm Italiae et praeeipue Venetiac lesic ipso Virgilio qui ail (Georg. 11 
174): 'Tibi res atitiquae laudis et artis ingredior', cum de Ilalia diceret. 
Hucusque Iunilius. 

GcorgicoruDi duae sunt species, alia ad agriculluram pertinet, alia 
ad ruslicationeni. El agriculturae quidem opera sunt segetes et uiles et 5 
alia quaecumque ex agris giguuntur; rusticationis uero cura pecorum et 
ouium et ceterorum animaliura , quae ruri sunt fruetuosa. Ergo duo 
priores libri super agricullura sunt, quapropter uelut perfeclo opere in 
secundo libro landein agriculturae exsequilur, in quo etiam nullo uclul 
prineipio ulens statin) ad ipsam rem transit, scilicet praefationem cius 10 
operis habunde explicante primo libro. At uero opus rusticationis terlio 
et quarto uoluminibus contiiielur, quapropter terlius longiorein rursum 
praefationem uelut nouo prineipio ac primae comparaliuam iueipit, et 
quartus expeditam et feslinantcm rem refert ex secundi simililudine. 

Principium Georgicorum paene tale est, quäle in Aeneidc. Ibi prae- 15 
fatio prima, ut: e Arma uirumque cano', secunda inuocatio numinis, ut 



'Italiae' et 'Venetiae' conflatione ortam esse neminem fugieO | ad solum 
situm italiae teste B |( 2 de 'talia F || In uerba r cnm de Italia diceret' 
desinunt DEF || de italia diceret. Incipiunt georgiea D [| Quae praete- 
rea ante: 'Hucusque Iunilius' legnntur in BC: 'quid (quiad C) terras 
pingnes efficiat', ea, quippe uersus primi Georg. I interpretationem con- 
tinentia, Uluc sunt retrudeuda, cf. 1. 1. J| 

Inde ab Ulis: 'Georgicorum duae' usque ad finem duobus solis 
codieibus BC uti pergo (1 4 species in ras. B || Cui tantum duae sunt spe- 
cies: alia enim ad agriculturam etc. Commentator apud Burm. I p. 167 |i 

5 Et agriculturae sunt segetes et uites alia quae ex agris nascuntur Burm. I 

6 quaecumque scripsi | quaeque B | quequeC [J rusticationis autem Burm. j 
rusticationes uero 1 1| 7 caeterorumque animalium quae fruetuosa. Ergo 
duos Burm. || fruetuosae M || 8 supra agricultura suut propter uelut opere. 
In secundo libro laudem Burm. || oua propter C ]J 9 exequitur C || in quo 
etiam nullo uelut (sie) 1 | in quo etiam in prineipio utens statim Burm. || 
10 Scilicet praefationem huius abunde explicante Burm. f| 11 priore libro 
M || at uero opus (sie) B || tertio etiam uolumine continet Burm. || Verba 
'opus rusticationis tertio et quarto uoluminibus continetur quapropter' 
in C desunt, in B inde ab 'rusticationis tertio' in margine suppleta 
eadem manu II 12 rursum B | sursnm, corr. rursum C | rursus Burm. || 13 
praefatio Mm B || praefatio C || ac primae comparatiuam scripsi [) hac prime 
coraparatiue B | prime comparatiue C | praefationem in priueipio ad- 
prime comparatiue Burm. | apprime comparatiue M | ac prime compara- 
tione codd. Parisini 7960. 7960. Laur. pl. 45 cod. 14 || 14 et quartus expedi- 
tam et festinantem rem refert ex secundi similitudine scripsi | et quar- 
tus expeditam et festinantem referens ex secundo similitudinem 1 | et 
quartus expeditam et perfectam referens ex secundo similitudinem 
Burm. (] 

15 Principiom B || poene 1 1{ in aeneide C | in aedine B |( in Aeneide. 
Ibi praefatio prima, ut: 'Arma uirumque cano\ secunda inuocatio nu- 
minis scripsi | in (aenide C aedine B) ut expositio materiae ibi hic prac- 

»ccuncU 

fatio prima, secunda (II B II C) inuocatio numinis 1 | secundo inuo- 
catio M | Confer de bis sequentia. | Principium Georgicorum tale est 
quäle Aeneide, ut expositio materiae ibi, hic praefatio, secunda inuo- 
catio numinis Burm. | Testimonium: 'Arma uirumque cano' concinnitatis 
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(v. 8.) : r Musa mihi causas memora', lerlia expositio materiae narratur, 
uL (v. 12): 'Vrbs antiqua fuit.' Hie aulein pracfaüo est, ut: 'Quid 
faciat laetas segetes'; inuocalio numinis, ut (v. 5): 'Vos o clarissima 
mundi lumina', ut ibi (Aen. I 8): 'Musa mihi causas memora 1 ; expositio 

5 materiae, ut (v. 43): f Vcre nouo gelidus canis quo montibus humor.' 
Hucusquc hic tractatus. 

In Georgicis poela solus loquitur. In Gcorgicis ethicam narral. In 
Georgicis Operator. In Georgicis medium eloquium. In Georgicis uita 
prudcnlium. Georgica seplennio scripsit. Georgica Macccnas postulauil. 

10 Georgica duobus modis scripsit, praeeepto doctoris et personam diseipuli 
rcquirenle. In Georgicis angusta dilalauit. Junilius dicit. 



Georg, liber I. 

v. 1. Quid faciat laetas segetes cl reliqua. In bis qualluor uersihus 
qualluor agrorum sunt genera: quid faciat, aruus; uerterc (v. 2), con- 
silus; conueniat (v. 3), paseuus; Sit pecori (v. 4), floreus. Quid faciat 
laetas segetes, quac res terras pingues efßciat; nam 'segetem' modo pro 
'terra' posuil, ut (Aen. VII v. 526): 'Horrescit seges ensibus.' Junilius 
dicit. Alius dicit: 'Seges' non omnino pro 'terra', sed cum fructibus 
aeeipere debemus, ut ne bis idem dixisset, subiciens: 'quo sidere terram'. 
At idem dicit. Nec sanc 'segetes 1 simpliciter pro 'terra' ponunlur, sed 
pro 'terra arata', ut Varro rerum rusticarum primo libro (I 29): 'prala 
purgari, salicta seri, segetes arari conuenit.' Quid faciat. Pracfatio in 
bis quatluor uersibus indicat, quid in bis libris Gcorgicorum scripturus 
sil. Laetas segetes, pingues terras; nam finius qui per agros iacilur, 
uulgo 'lactamcn' dicilur. Quo sidere. (Juo sideris ortu ucl occasu, idest, 
quo tempore; ex sideribus enira tempora colliguntur. Hic melafora ex. 
animali ad inanimale. 



gratia desideratum addidi || 1 III expositio 1 | tertio expositio M || materiae 
narratiuae Burm. (] 2 Hic igitur praefatio est Burm. || 3 laetas segetas 1 || 
4 ut ibi scripsi cum Burm. | ut ubi (ut i||bi B) 1 1| 5 matheric B |J Hncusque 
hic tractatus scripsi, cf. ad Goorg. II 70 | hucusquc hic tractatur 1 1| 7 In 
Georgicis poeta solus loquitur om. C || 8 Operator C | operatur|J| B [] 9 geor- 

{ricam septennio C || Georgica Macccnas postulauit om. C |j 10 II mo- 
dus 1 || praeeepto doctoris et personam diseipuli requirentc scripsi | prae- 
eepto doctoris et persona diseipuli requirentis 1, cf. supra || 11 dilatauit 
scripsi | delatauit 1 (( Iunilius dicit om. C (J De praemissi tractatus aueto- 
ribus diuersis cf. praef. p. 699 sq. 

v. 1 quid faciat aruus uester, consitus. conueniat paseuus, sit pe- 
cori florens M || consistus C || pinguas 1 || modo pro terna 1 || ut ne 
bis scripsi | et ne bis 1 | et nobis M | et bis idem dixit Mommseu mus. 
Uh. XVI p. 413 || at idem scripsi cf. praef. p. 718 | et idem 1 | et idem dicit: 
Ncc M || salicta C | salicia B || seges arari 1 1| fimos B || iacitus B |j Quo 
sidere lemma om. M II hi metafora B || ad animale M (| 
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v. 2. Verlere, arare. Maeccnas, praefectus praolorio fuit, atl quem 
fecit Virgilius Georgica, ut Ilesiodus ad Pcrsen. Gallus dicit. Vlmis, 
ulini arbores sunt in Ilalia, in quibus uitcs altius eleuantur, ut sit Opti- 
mum uinum. Gaudenlius dicit. 

v. 3. Bauum, pro omni pecore, ut maius animal minoribus non 
separetur, siculde hominibus facit diccns (Aeu. I 30): Relliquias Danaum 
atque inmitis Achillis. Gallus dicit. Cullus, babitus hominum, 'cultura' 
agrorum. Habendo, dum babeantur. Cultus, pro cultura. 'Cultura' in 
animi constat inlentionc, 'cultus' autem in ipsa operis diligentia. Ex co 
ucrbum nimirum illud in cousuetudinein peruenit, ut pecora 'culla' 
dicantur. 

v. 4. Pecori, pecus quod fruclus gratia alitur, a quo et 'pecunia'. 
Experientia y notitia, scientia. Experientia, actus rei, usu nata doctrina. 
Eacpericntia. Cicero dixit: 'Proprie si quaeratur nihil interesi; sed 
imperiti sie discernunt ab experimento experientiam ut 'experientiani' 
dicant actum rei, 'experimentum* rem ipsani.' Apibus parcis. Apcs 
r parcac' parcendo suis dominis; apes aeriae, idest colligcndo mcl ' sa- 
crum ' eo quod cum Iuppitcr in Crcta celaretur in spelunca, eibum ci 
otHerebant, ideoque eas munere donauit, sine Vencre mel parlurirc. Api- 
bus parcis, quoniam apes minutatim conferunt et diligentcr cuslodiunl. 
Parcis , seruatrieibus frugum, quia mel custodiunt. 

v. 5. Incipiam, non ut matbematicus; non enim de apibus in primo 
libro scripturus est, sed de agricultura. Vos, inuocatio. Vos o claris* 
sitna mttndi lumina labcntem caelo quae ducilis annum Liber et alma 
Ceres. Quaeritur, quos nunedcos istis nominibus significaueriL Quidam 
siiuplicilcr intcliegunt Liberum et Ccrcrem, quos pbilosopbi dicunt quasi 
'oculos mundi'. Nam Liberum inuocat, quod de uitibus dicturus sit, 
Ccrerem, quod de frugibus. Iunilius dicit. Quidam autem bunc Liberum 



v. 2 praetor ia, corr. praetorio B | praefectus praetorio] cf. Momm- 
sen mufl. Rh. XVI p. 448 || ut hesioq, B || uiter B [| ut cit, corr. sit B | 
ut fit M || Gaudentius dicit scripsi | gaudä B | Gaudentius M || 3 relliquias 
horoinum M || achilles B || pro cultura in animi C || cultura in animi 1 | 
cultura animi M |] intentione] intensione Voss. || uerbum nimirum, mi in 
ras. B | uerbum nimirum C | mirum M || dicantur scripsi | dictentur B | 
cultura dicuntur C || Cultum pro cultura posuit: nam 'cultura' in inten- 
tione animi constat, 'cultus' in ipsa exercitatione et operis diligentia, 
ex quo uerbum (uerbo) uenit in consuetudinero, ut pecora r culta' di- 
cantur cod. Bern. 165 || 4 usu natam doctrinam experientiam Cicero 
dixit M || cie dixit 1 || queratur 1 || nihil interest scripsi | nihil est 1 [| sie 
discernunt ab experimento experientiam ut experientiam dicant scripsi | 
sie solcnt ut ob experimento experientia dicant 1 | ut ab experimento ex- 
perientiam dicant AI || apes parcendo M || f apcs aeriae' idest colligendo 
mel sacrum transposui | idest colligendo apes. Aeriae mcl sacrum B 
Videtur respici versus 1 Georg. IV: f aerii mellis caclcstia dona» [J ideo- 
que eas M | ideoque eis B [| Apibus partis B || scruatraibus B || 5 mathe- 
mathicus B || sed de agricultura scripsi J sed oleagricultura B | sed do 



nam'V || significauerit scripsi | signiticauer (siguifauer C) 1 | significauerint 



oleagri cultura M || labcntem 




Digitized by Google 



844 H. Hagen : scholia Bcrnensia ad Vcrgili ßuculica el Georgiea. 



'Solem' uult inlellegi, quod ' libere' uagctur, Ccrerem 'Lunam', quod 
r crcel' fructus ; non cnim alias possunt scgeles uircre, nisi fuerint horum 
deorum adiutae mystcriis. Gaudentius dicit. 

v. 7. Liber et alma Ceres. Sloici dicunt unum dcum, scd pro 
uariu officio uaria nomina dicuntur, quia Sol Liber pater et Apollo, Lima 
Proserpina. Secundum quosdam pro Sole Liberum , pro Luna Cercrcra 
inuocauil, quorum cursu teuipora computantur, per lunam menses, per 
solcm annus. Vestro, creando. Si, siquidem; uam confirmantis csl 'si.' 
Alma, ab alendo, hic 'casta', alias f pulchra% alias 'aUrix* significaL 
Liber, Sol; Ceres, Luna. Liber el Ceres Sol et Luna accipiuntur, ut per 
Liberum masculum ( deos' significaret, per Lunam ucro feminam c deas.' 
Liber, quia libere commoueat; luna enim obnoxia est, quia beueficium 
luminis a soie acetpit. Iunilius dicit. 

v. 8. Chaoniam glandem. Lucus louis Epiri, tibi glandem ante 
boinincs ederunt, quam aristam. Chaoniam, regio est in Epiro, ubi 
Iuppitcr praeeipue colitur. Quercus aulem arbor est in louis tutella, 
ex qua glandes nascebanlur, quibus liomines uescebantur, antequam essenl 
fruges inuentac. Gallus dicit. Arisla, pro frumento, speciem pro ge- 
nerc posuil. Arista, Arislaeus Apollinis etCyrenac fdius, cüius fabula isla. 
Cum aliquando in quasdam Graeciae ciuitates grauis pesülentia ueniret, re- 
ponsum dedit, aliter peslilcntiam non possesedari, nisi suo filio Arislaeo 
uoiiisscnt candidissima armenta; illae electos iuuencos candidos in Ccaro 
insulam duxerunt et ibi reliquerunt. Hic Aristaeus, qui Eurydicen, uxo- 
rem Orpbci in prato flores legentem, intermixtam Nympbis, adamauerit. 
Inuocat cum, quia bic primus aratri usum inuenit. Gaudentius dicit 

v. 9. Acheloia, fluuialia. Acbelous fluuius; non quod ipse sulos 
uino sit mixtus, sed ipsum pro qualibet aqua posuit, et hic fluuius ante 
omnes primo mixtus csl uino. Acheloia, de Acheloo paslore Aeloliae 
regis Ocnei, qui primus arborem adtulil suo doroino Oeneo. 



M || quod libere uagetur scripsi | quod liber euagetur 1 cf. Prob. p. 26, 
15 K | quod Liber euagetur M cf. ad v. 7 || quod creet] quod creat 1 
alias Vossianus | alicos B | aliq C, unde fortasse alioqui? | aliter M || ni- 
gere M [| adiute raisteriis 1 | eduetae ministeriis M || 

v. 7 et arma B || pro uario (sie) B [] inuocat M |J per solem annus 
Hcripai; cod. 165: quorum cursu tempora computantur; nara per solem 
annus per lunam mensis intellegitur | per solem annos B | per solem 
anni M [| liber e cores I [| masculum cos C | masculos M ff feminam 
scripsi | feminas 1 || Liber quia libere 1 | Liber a libere M | 8 Lucas 
louis Epiri, ubi glandem ante homines ederunt quam aristam scripsi 
lucis iouis ubi epiri glandem ante bomines uiderunt quaredum (qusre- 
dam, corr. quaredum B) 1 || regi est 1 1| quercus at 1 | autem Voss. | quer- 
cus nlta M || tutella B | tutela C || aristus apollouis et coronae B | Perti- 
net hoc scholium ud v. 14 quem locum in Vossiano quoque occupat |, 
lilius fuit M || ueniret scripsi | uenerit B || sedeeri B || aristeo B j| illae 
scripsi | ille B | illi M || hic aristheus qui euridicens B || adamauit, in- 
uocatur M 9 Acheloga C | Achclonia B bis || Achelonius 1 || ipse sol C 
achuleo B Aetoliac «cripdi | Italiae B cf. Prob. p. 27, 1 K [] 
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v. 10. Praesentia, propilia. Fauni, (Iii silucstres Lalinorum; 
dicti a Fauno rege Italiae, uel a fando dieli, ut Varro ait. Iunilius dicil. 

v. 11. Ferlc, el uenile el annuile felicilalem carmini meo. Pedcm, 
uersum. Dryades, ab arboribus diclae. 

v. 13. Fudit equum. Equum nunc dicil Arioncra, quia cum in 
Thessalia Iridenli terram Neptunus percussisset, cxisse dicilur equus, 
unde Neptunus equesler dictus est, idest titmog. Ibi eliam nalus est 
Tons Hippocrene. Item: in Thessalia primum cqui nali sunt. Fudit 

aquam ubi cum aliquando flumcn esset slaliuum et quondani 

diruplum inundassel, dictum estNeptunum percussisse Iridenli, quia non 
credebant, tantam uim aquae humano motu excilatam, sed diuino. Fudit 
equum. Neptunus tridenti percussil scopulum in Thessalia, in qua 
primum equi domari coeperunl a Thessalis. Qui adsidenles equis cum 
tauros sequerenlur, grauibus eos uulneribus adiieiebant et quosdam ad- 
prehensos domabaul. Uli dicti sunt Xe\>hc\ocentauri uel llippoccnlauri. 
Gallus dicit. Equum, Pegasum, quia Neptunus in prineipio lerram 
percussil Iridenli et inde equus Pegasus prosiliuit, ul (Aen. IX, 523): 
r A t Messapus equum domitor Neptunia proles.' Iunilius dicit. Equum, 
quoniam ab Ope pro Neptuno sit equus subposilus Saluruo, pro loue l.ipis, 
bic conuenit Neplunum inuocarc de equis dicturum. Iunilius dicil. 

v. 14. Cultor, pro incola, idest Arislaee, quem dicit Hesiodus 
Apollinen) pasloralem. Ceae, insula in Oceano fcrlilissima. Arislacus 
banc Icnuit primo bominibus uacuam, poslca ca relicla cum Daedalo trans- 
ilum fecit in Sardiniam. 

v. 15. Ter cenlum, pro multis. Dumela, aspera pascua, spineta. 
Tondent, uescuntur. 



v. 10 praesentia, idest optima C || seluestres B j| Varro] de L. L. 
VII 36 M. [| 11 Ferte nenite C |> et annnite scripsi | et amate 1 \ 
et date M || Driadis B || 13 Fudit Qquum • equum (aequum C) nunc 
dicit arioncra quia (qui C) cum in tesalia tridente terram (tridenti 

terram C) neptunus percusset (percusset C) exisse dicitur equus unde 

(inde C) neptunus eqnister (eqi C) dictus est idest hippios (ippios C) 
ibi etiam natus est fons hippocrene (ippoerene C). Item in thesa- 

lia primum equi nati sunt ubi cum aliquando flumen esse, statium 
(statiura C) et quondam |l|||j|ju (in marg. signo addito diniptura; 

u n 

condam inruptura C) habj|j|[asso (habundasse C) dictum est neptnnura 
(neptunum om. C) percussisse (percusisse C) tridenti quia nou crede- 
bant tantam (corr. ex tantum, tantura C) uim aquo huraano motu exci- 
tatara sed diuino et ee est (an et ec est? et haec est C) nec re| |c|,luHtt 
(reclusit C) captellum in thesalia in qua primum equi domare (corr. 
domari, domare C) ceperunt a thesalia adsidentis equis cum tauros sc- 
querentur grauibua (g'anibus C) eos uulneribus adficiebant et quosdam 
adprebensos domabant illi dicti sunt, nefelleres hippocentauri (ippoecn- 
tauri C) gallus dicit libri | De Muelleri in eo loco corrnptissirao sauando 
collocata opera meisque sanandi rationibus cf. prnef. p. 719 [] prosiluit 
M | prosiliuit nt raesapus B || neptuni proles H || (juum ab Ope M |] de 
equus B || dicturum scripsi | dictunis B || 14 aristet» B || apollionem B | 
Aristaens M | aristei B || cum declalo B cf. de hoc loco praef. p. 720 J 



Digitized 



84f> II. Ilagcn: scholia Bcrncnsia ad Vergili Bucolica et Gcorgica. 



v. IG. Lycaei. Lycaeus mons Arcatliae. 

v. 17. Pan. Pana Pindants ex Apolline et Penelopa in Lycaeo 
niontc editum scrihit, alii cx Aellicre el Ocnone. Si, siquidem. Maenala^ 
mons Arcadiae. 

v. 18. 0 Tegeaee, diriuatiuum a Tegeo oppido Arcadiae, quia posl 
mortem Vlixis Mercurins cum uxore eius concubuit Penelopa et granidam 
freit et in monte Maenalo iuxta oppidum Tegeum parturiit Pana ideoque 
dixit f Tegeaeum\ 'Tegeum' tribrachus, 'Tegeaeus' paeon priraus. 
Oleaegue Minerua. Sunt qui dicunt, Athenis prolatum esse oliuae ramum 
n Minerua ; sunt qui putanl olei humorem Mineruae ideirco conuenire, 
quod nulli possit misceri iucorruplus et integer, comparabilis uirgini deae, 
quae ex uno parente progenita est, quam sapientiam inlcrpretanlur, uir- 
tulem inuiolabilem, ut Homerus f. Iunilius dicit. 

v. 19. Pucr. Bene autem taeuit de nomine et gencralilcr ail *puer% 
quia non unus a rat rinn in toto orbe monslrauit, sed diuersi. Puer. Trip- 
tolemum dicit Celci Iii i um. Alii Osirim putant, ob quam rem ab Acgyp- 
liis inter deos sit relatus. Puer. Triptolemus. Ceres raptam Proserpi- 
nam cum quacreret, hospitata est apud quendam et pro humanitale Truges 
Triptolemo dedit totumque orbem seminauil. Dedit etiam dracones , qui- 
bus iunetis adsideret et reliqua, uelul Philochorus ait. 

v. 20. Siluanc cupressum. Deus siluarum. Hic adamauil puerum 
Cyparissum nomine, qui habebat mansuetissimam ceruam. Hanc cum 
Siluanus nescius occidisset, pucr exlinetus dolore, quem amator deus 
conucrlit in cupressum arborem eius nominis, quam pro solacio portarc 
dicitur. 

v. 21. Diique. Post specialem inuocalionem generalitcr dicit, ne 
quod numen praetereat. Haec in Indigii amen Iis inueniunlur, idesl in 
libris ponlificalibus, qui nomina deorum et rationes nomtnum ipsorum 
continent. Tuen, pro luendi. 



v. 16 lycci lyccum mons arebadiae H [] 17 Pana Pindarus cf. Benrk 
fr. 76 || cx appolline B || in lyceo 1 1| editum C | editam B || et Ocnone] et 
Iunono cod. G. Bnrmanni cf. schol. Tbeocrit. Syring. xov dh Flava tviot 
yrjyBVfj toTOQOVoiv, Zvioi 61 At&tQog %al vvfKpjfg Olv6r\q % mg %ai TIlv- 
<SctQog || arebadiae D 11 18 o tegeae 1 || dirinatinum C | dirinatum B || a 
tegeo 1 | a Tegaeo M [[ archadie 1 j| Penelopa concubuit M || et in monte 
m 

C | et in ||i 'orit B || raenalo C || parturiit 1 | parturit M (j dixit tegeum 1 | 
cod. 165: Penelope uxor Vlixis fuit post cuius mortem concubuit cum 
c'i Mercurins, ex qua natus dicitur esse Pan in oppido Tegeo, propte- 
rca dictus Tegcaeus (tegeus) || Tegeum addidi |] tribracus 1 1| tegeus peon 
primns 1 1| Tegaeum. Tegeum tribracbys, Tegeaee paeon primus [tertius?] 
coniecit M cf. Seru. [j Mineruae M || onile ramum B || ideirco (sie) B { 
quae eximio parente M || progonerata M |j ut llomerus f J Lcgendum : ut 
ait Vcrrius, cf. praef. p. 717, et ad E. VI 18. VIII 30 || 19 in toto»'be 
B | in toto orbc C || trcptulemum 1 || caelei C || oserira C || putant et 
ob quam 1 f| tropulcmus B |J quaereret M | coleret B || trepulemo B || 
Philochorus scripsi | philorus B [ Inter Philochorum et Philostcphannm 
(cf. Sern.) aneeps M indicinm. De Pliilostephano cogitari nequit cf. 
praof. p. 720 || 20 eiparissum B || ceruam (sie) B || quam solatio M || 21 
numen B | nomen C || Haec in indigitamentis M | haec indigitamentis 1 |, 
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v. 22. Non ullo semine », non satas a nobis. 

v. 23. Satfs, seminatis. Caelo, idcst c caelo. 

v. 24. Tuque, o Caesar. Adolatur Caesarcm, quem inuocat inier 
deos, quia deorum Iraperatores post mortem honorem meruerunt, Caesar 
autem in uita honores mernit diuinos, ut Hpralius ail (Epist. II, 1, 15. 
16): 'Praesenli tibi maturos largimur honores iurandasque tuum per 
numen ponimus aras.' Vnde male quidam culpant Virgilium dicentem 
laudem post interitura, si maximum est deum ficri. 

v. 25. Incertum est, quem deum esse te uclis, utrum caeli an 
maris, uel terrae possideas imperium. Gallus dicil. 

v. 26. Maximus, totus, ut (Georg I 329): 'Quo maxima motu terra 
tremit. Iunilius diciL 

v. 27. Auctorem, ab augendo dictus, uelut sator, ut (Aen. VII, 49) : 
* Tu sanguinis ullimus auclor. Iunilius dicit Tempcstatum , temporum. 
Potentem, ubique. 

v. 28. Cingens, ornans. Myrto, quae in honore Veneria, a qua 
Augustus originem ducit. Gallus dicit. Matcrna tempora myrto, pro 
Iulia gentc. Iunilius dicit. 

v. 29. Inmensi, lotius maris. 

v. 30. Sola, magua. Thyle. Iusula est in Oceano quam ideirco 
nominauit, ut magnum ei et longum tribuerel imperium. Thyle, insula 
Oceani intcr Septentrionem et Occidenlem, ultra Itritanniam llibcrniam- 
que et Orcadas. 

v. 31. Generum, uirum fdiac. Tethys, uxor Oceani, Nympharum 
malcr. Emat. Quod 'emat 1 ait, ad anliquum nupliarum ritum perlinct, 
quo sc uir et uxor inuicem emebant. Gallus dicit. Tethys, iuxta hono- 
rem inmortalilatis deam uxorem adiungit. Iunilius ait. 

v. 32. Tardis, longis, maioribus, aestiuis. Iunilius dicil: Elegan- 
ter dicit f tardis quasi futurum sit, ut, cum Caesar ieril in caelum, 
dominum uita teudatur. 

v. 33. Erigonen. Ipsa est uirgo Erigone, leari Alhenicnsis filia; 
intcr duodeeim signa esse dicitur. Modo sccundiim Chaldacos loquitur 
diecns, cum possc habere locum inier Scorpium et Virginem uel Sirium, 



v. 22 non satas scripsi | non iactas 1 j| 23 Celo deest c celo B, undc 
idest c caclo scripsi | an f deest e' [caelo] V || 24 adnlatur C || inuot.it 
C | uocat B || post intcritum scripsi | per interitum I || si maximum C | 

sed maximum B || 2C tremuit BM || 27 tempestato B || 28 Myrto quae 
scripsi | Myrtoqne BM (| in honorem M || duxit M || pro Iulia gentc Burin. 
G | pro Uli agento Voss. | pro iüam gentem B || 30 Thyle. Insula est 
in Oceano — tribueret imperium om. M || quam scripsi | qui 1 || cius C |f 
Brittaniam B || hibernamqne B || 31 uxor Oceani scripsi | uxor oceanu 

ympharom B | oceano nympharum C || Emat. Quod 'emat' ait scripsi ex 
Scruio ^mat ait B | Emat aut C | Emat, ad antiqnum etc. Voss. || he- 
mebant B ]| Tethis B || 32 aestiuis scrip.si | aestatis B || Iunilius dicit 
scripsi | ntilius B et est in Vossiano Iunilii nomen in Hne ndditum || f ut* 
post 'futurum sit* addidi || ierit scripsi | hicrit B | inerit M || 33 Ergonen 
B || iacari B || Chaldeos B || sjrinm B || 
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et ordo hie est : 'Qua locus ipse tibi pandilur.' Erigonen. Tropus mela- 
pliora. Erigonen aulem Iuslitiam dicit. Libcr paler pro hospitio Icarn 
Alheniensi uinuni dedit et usum uini monstrauit; at ille cum pastoribus 
dedisset et ille cupiditate non paruum bibissent, somno sunt oppressi, 
quorum parentes acslimantes ueneno ab learo esse necatos, eum Icarum 
occiderunt et cadauer cius in puteum proiecerunt. Canis au tem eius cum 
uenisscl Athenas, quocumque modo significare coepit domini mortem. 
Icari au tem filia fcrigone suspilione tacla antecedenlem canem secuta esL 
Cum ad puteum peruenisset animaduerlissetque patris cadauer , sepelit 
qua potuit optauilque, ut nisi Athenienses ulli cssent leari mortem, eadem 
morte perirent. Inde per laqueos uitam finiuit. Et cum peslilentia inci- 
dissel, responsum est, pastores eos poenam pro Ulis soluluros. Uli cum 
paslores punirent, peslilentia caruerunt. Liber aulem memor quod sua 
causa Icarus periit, filiam eius inter aslra collocauit, quae est Virgo, 
eiusque canem, qui quolies oritur, uitis aduritur, quique Sirius appel- 
latur. 

v. 34. Ipse tibi, in tuum honorem gratiamque. Brachia, idest 
Scorpii. Ardens Scorpius. 'Ardens' ad illud referlur, quia Marlis donii- 
cilium; nam tempus Scorpii frigidum est, idesl Nouembris. Ardens, 
commune omnibus, an proprie ad Scorpion referlur, quod sit feruen- 
lissimum siguum, an ardens 'festinans' et cupiens parare locum Auguslo, 
ut (Aen. VI 5): f Manns emical ardens.' Ardens, Candidus idest Sirius, 
qui canis dicitur. 

v. 35. Scorpios, frigidus. Eleganter Virgilius locum Scorpionis 
Auguslo tradidil. Aiunt astrologi idest Chaldaei, Scorpionem locum 
duorum siderum in Zodiaco tenere, et in locum, quem inprobe occu- 
pal, sine iniuria cuiusquam Caesar inuocalur. Bene dal Augusto regio- 
nem luslitiae. 

v. 36. Quicquid eris, quia cetera per parenlhesin dicla sunt. Nam 
te nec sperant Tartara regem, Allegorice dicit, illum non debere mori 
uel bene posse. 



v. 33 ordo hic est scripsi | ordo hic em B | ordo hic: in qua etc. M !j 
meafora 1 |] ospicio 1 1] icara C [| pastoribus quum M || oppresai M J ap- 
pressi 1 [| estimantes 1 || ab iacaro 1 1| eum iacarum 1 | eum lacerum M j> 
mortem M ] morti 1 || iacari 1 || erigonen C || suspicione 1 1| cata C || ad 
puteum uenisset M || animaduertisset quo C || quia potuit C [| iacari mor- 
tem 1 |l perirent scripsi | periret 1 (| Inde per laqueos scripsi | inde silen- 
tios 1 j iude silentio M (| incidisse C |] solituros 1 |] sua causa Voss. | 
sno causa 1 1| iacarus 1 1| quoties C | quocics B || 34 in tuu B || nouembis 
B || an ardens M | an cordens B f| parare M | parere B || angusto B || 
manus micat B; cod. 165: Vel festinans aeeipitur uel quia generale est 
omnibus »ideribus, ut r ardentia' dicantur propter calorem et propin- 
<|iütateni aetberis [| Ardens om. M || Candidus, idest Sirius in textu, et 
in margine: r Videtur scribere uolnisse gelidux et adnotatio referenda 
ad v. 4»' M || 35 cligantcr C || iusticiae B || 36 quicquid C | quid- 
quid B || per parenthesin dictaj per parentes indicta 1 et M || spe- 
rent M || 

Digitized by CqoqI«! 



II. Hagen: scliolia Bernensia ad Vergilt iJucoIica el Georgica. 849 

v. 38. Quamuis Elysios et reliqua. Quaercndum an ad auctores 
Graecos an ad soluui Houierum retuleril, qui in Odyssia campos laudat 
Elysios, et adeo amoenos locos quos praelulerit amori inalris Proserpina. 
Iunilius dicit. 

v. 39. Nec repetila sequi et reliqua. Nec accepla facullate cain 
uoluit sequi. Iunilius dicit. Matrem, idesl Cererein. 

v. 40. Da facilem cursum, pociuatis. Adnue, faue. Coeptis, uere- 
cunde dicit de suis uiribus. Gallus dicit. 

v. 41. Ignaros, ruslicos iuua. Jgnarosque viae, pro artis uel tra- 
ditionis uel raüouis. 

v. 42. Votis, sacriöciis. Iam nunc, adhuc. Et uolis iam nunc, 
nam ut dixi Auguslus diuinos meruit honores. Iunilius dicit. 

v.43. Vcre nouo. Expositio. Gelidus, frigidus. Canis, niue candidis. 
Quo, cnm. Nouo, recenti, incipienle uere idest Marlio, qui iniliuui anni est, 
quo nix de inontibussoluilur. Vmor, quia nix humidain monlibus solel esse. 

v. 44. Liquilur, fluit manal. Zephyro, calidu uento. 

v. 45. Depresso, cum ui Oxo. Taurus, speciem pro genere posuil; 
* laurum' cnim bouem dicit, ut (Aeu. III 21): 'Caelicolum regi in lilorc 
laurum,' ubi nisi bos inlellegitur, Virgüius errauit; 'lauro* enim sacri- 
liciuin Ioui non fit. Iunilius dicit. 

v. 46. Sulco, aratri ductu. Splendescere , splendere, ut calescerc 
et calerc. Vomer. Lucretius ait (I 315): 'Occulto decrescit uomer in 
aruis.' Hic 'uouier* et lue 'uoinis' et ab ulroque buius 'uomeris' dieimus. 

v.A7. Illa, illa terra uel gleba, uel illa seges. Auari, parci. 

v. 48. Bis quae solem, calorera (Herum el noctium. Sentit, aralur. 
Indical autem bis tcinpora, quibus seritur. 

v. 49. Illius, parci agricolae. Ruperunt, implcuerunt. 

v. 50. Ignolum, inmensum. Ferro, uoniere. Quam scindimus, 
idest anlequam aramus. Aequor, pro campo. Hic mclafora. Isidorus. 

v. 51. Varium caeli , diuersas caeli partes. 

v. 52. Ac pairios et reliqua. Tres res dicit, quemadmodum a 
inaioribus sit cullus et quid melius ferat et quid recuset. Habitusque 
locorum, idest natura ulrum pluuiis gaudeat an tepore uel frigorc. 



v. 38 Quam elysios C [] auctores codd. Paris. Flor. Burm. Q | audi- 
tores 1 || qui nodyssia C | qui in odysia B |] elyseos 1 cf. Od. il 563 
amoenos M | ameios B | am eis C || locos] Mal im lucos cum Burm. 
Proserpina addidi ex Burm. G I 40 poematis C | poenatis B | poematis 
adnue, faue M || 41 rusticus C | 42 nam ut dixi, cf. ad v. 24 || 43 niue 
candidis scripsi | uiue candidis 1 || Quo, cum B | quoque cum nouo re- 
centi M | 'Cum* pro uariante scriptura potest aeeipi. Nam in B in textu 
'cum' legitur, in marffine pro uariante scriptura 'quo'. || recente, corr. 
recenti B || inicium B (| Vmor B || 45 cum ui fixo C | cum infixo B || pro 
pene B [| t ubi nisi bos intellcgatur Virgilius errauit codd. Paris. Flor. | 
iibi nisi bos intellegitur tauro euim etcB | ubi non nisi etc.M || Ioui sacri- 
iiciura M || 40 calescere calere M || Horner lemma om. M || decrefut Vomer 
B || 48 Bisque 1 1| aratur scripsi | arator B || tempora Voss. | temporo B || 
60 aramus scripsi | faciamus B | faciamus ueruactum Sern. || isio B | est 
Voss. l| 51 diuersas caeli partes scripsi | diuersa caeli parte 1 \] 52 utrum 
pluuiis beru. | ut pluius B || aii tepore B l an temporie M |1 
Jah.b. f. class. Philol. Suppl. Üd. IV. IIH. 6. 55 
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850 II. Hagen: scholia Bernensia ad Vergili Bucolica el Georgica. 
v. 53. Recusel, abnuat. 

v. 54. Veniunt, proueuiunt, et'prouenire' fructus dicuntur. Iunilius 
dicit. Veniunt, crescunt, ut (Aen. V 344): f Pulchro ueniens in*corpore 
uirtus idest cresccns. Gallus dicit. 

v. 55. Arborei fettts, poma. Alibi , alio loco. Inter f alibi' et c ali- 
ubi' hoc interest: 'alibi' est alias, f aliuDi' alio loco. Atque iniussa, 
sine studio, sine cultura; nam frumenta iniussa nascuntur. Virescunt, 
reuirescunt. 

v. 56. Nonne uides. Argumentatur, ac si dical: Si una prouincia 
ferre non potest, quanlo magis unus ager. Tmolus, raons in Lydia, ubi 
odores nascuntur , uel mons Ciliciae, in quo crocum nascitur. 

v. 57. Molles Sabaei, aut delicati, aut toto corpore uestiti. Molles 
Sabaei eo , quod sub aere clementiore sunt. Molles Sabaei. Populi sunt 
iuxla Syriam et Arabiam; Sabaeum oppidum in Arabia, in quo tus nasci- 
tur suaue. 

v. 58. Chalybes, gens in Ponto, inuentrix ferri, dicti a Chalybio 
Euboiae uico quod hinc coloni fuerunt. Iunilius dicit. Nudi, duri. 

v. 59. Caslorea, lesticulos. Castorea. Gastores dicuntur idest 
canes silucstres , qul*in Ponto tantum nascuntur, quos Latini ' febros' 
dicunt, quorum testiculi pretiosi sunt ad medicamenla , et uirus, quod 
habent, 'castoreum' dicitur, ut in Physiologi libro dicitur. Iunilius 
dicit. Eliadum. Elis urbs Pcloponnesi ab Elo dicta. Iunilius dicit. 
Epiros, in Europa, in qua equi optirai. Iunilius dicit. 

v. 61. Imposuit, quicquid frugis debeat proferre. 

v. 62. Deucalion. Cum in Thessalia aliquo tempore lluroina habuu- 
dabant et omnes alta loca petebant , Deucalion Tbessalus et Pyrrha dca 
uel filia Terrae lapides iactauerunt in terram. Lapidcs quos Deucalion 
iactauit, in masculos uersi sunt, lapides uero quos Pyrrha, in feminas. 
Hinc genus humanum. Vacuum y hominibus. 

v. 63. Durum genus, quod ex lapidibus constat secundum historiam 
Deucalionis. Terrae, genetiuus casus. 



v. 53 abnuet B || 54 flucti« 1 1) uenies B |J cresccns B | ercscea M || 
65 poma C | pomo B || iniussao M || reuiriscunt, corr. reniresennt B II 66 
n 

Nonne C | Nunc B J| argumentatio M || hac si B | ha si C | sie ac si Voss. (| 
non potest omnia Seruius || quanto magis] an 'quanto minus*? |] Ciliciae 
M I sciliae B || in quo scripsi | in co B | in eo M || crocenm M j| 57 dilicati 
I || Molles Sabaei scripsi | uel suauei 1 | uel suaues Suringar || Moles 




in P/iysiologi libro] cap. XIX | phisologi B || dicitur M | dicit B 0 Helia- 



dum, Hehs, Helo 1 1] peloponensi B I pelopenensi C [) Iunilius Voss. | nun 
B | nuni C || Epirus M |J eurupa 1 |] 62 Quum M || in thesalia 1 1| aliquo 
scripsi I aho I || habuiidabant] an inundabanit cf. ad v. 13 Ii thesalus 1 |[ 
pyrra 1 1| dea uel filia Terrae cf. ad Ecl. VI 41. Pyrrham Terrae deam 
Suringar quoque iniratur || ictauerunt C || quo deucalion 1 1] 63 & lapidi- 
bus B | et lapidibus M genitiuus M || 



II. Hagen : scholia Berncnsia ad Vergili Bucolica et Georgica. 851 



v. 64. Pingue. Redit ad solum. Primis , ueris tempore, 
v. 65. Inuertant, arent. 

v. 66. Puluerulenta, idest quae concrcta propter hiemis frigus 
puluerulenta facit. Hicnictafora uel epitheton est. Coquat, glebam uer- 
tat in puluerem. Maturis, pro matura facientibus aut plenis et legitimis. 
Solibus, diebus. 

v. 67. Sub ipsum. 'In' et c sub* tunc accusaliuo casu iungitur, 
cum 'aduersum' uel 'ante' significat, ut (Aen. IX 424): Mbal in Eury- 
alum% et c sub ipsum Arclurum' pro f ante\ ut Donatus dicit in Arte II. 
Sub ipsum, propc ipsum, ut in VI (v. 255): l Ecce autem primi su!> 
lumina' idest prope lumina. Sub ipsum Arclurum, au tum nah tempore, 
quo Arcturus oritur. Sub, quando tempus significat, accusaliuo gaudet, 
ut hic 'sub ipsum Arcturum', circa ipsum Arcturum. 

v. 68. Arcturum. Arcturus qui Bootes dictus, quem ursas putant 
quidam Borco circulo continere. Bootes autem quod plaustrum. Hic ori- 
tur ad Kalendas Octobris. Suspendere , leuiter arare. 

v. 69. TlliCf in terra forti et pingui. Officiant, obsint noceant. 

v. 70. Hic y in tenui et infecunda. Ne deserat humor harenam, 
minus fecundam lerram aquis inrigari iubet. 



v. 64 Primus B || 66 Puluerulenta^ idoat quae concreta propter hiemis 
frigus puluerulenta facit scripsi et transposui | idest contrita propter 
hjomis (hiemis C) quae puluerulentia facit 1 | idest propter hiemens 
quae puluerulentia facit contrita Voss. | idest contrita propter hiemem 
quae paluorulcnta facit M || maetafora B || epytheton 1 1| uertat Voss. | 
uertit B || matura facientibus scripsi | maturis f. B I maturas f. M|| diae- 
bus B || 67 tunc Voss. | tunt 1 | cum M || aects B | aecs C || iba in C | 
eurialum 1 1| significat ibat 1 1| ut dona dicit in aeneide II (eneidc II C) 1 
in Aencidem M | Aeneidos secundo Voss. De Donati comm. Aen. II v. 442 
'postesque sub ipsos'] Manifesta descriptio : alii quippe obsidebant 
ante fores etc. cogitabat Suringar. || in Arte II reposui, quia ea uerba 
ueque in Donati comment. in Aen. 1. II leguntur et dilucide inueninntur 
in Aelii Donati Arte altera* Cum enim apud Keil. Gramm. Lat. IV p. 390, 
Donat. art. II 16 in textu legantur: 'quarum 'in' et 'sub* tunc accuaa- 
tini casus sunt cum ad locum uel nos uel quoslibet iro isso ituros esse 
significamus; tunc ablatiui, cum uel nos uel quoslibet in loco esse fuisse 
futuros esse significamus», haec reperias ex interpolatis quas uocat edi- 
tionibus insuper addita et a Keilio in marginem relegata: 'tunc prae- 
positiones accusatiui casus sunt, cum 'aduersum' uel 'ante 1 significant ut: 
'Ibat in Euryalum' et 'sub ipsum Arcturum' pro 'ante' etc., unde ut ante 
'Ibat 1 insorere haud dubitaui || ecce primus sub limia idest prope Umina 
B || aut tumnali B || gaudet M | saudet B j| ipsum arcturus B || 68 bootus 
1 1| quem ursas putant] quod ursus 1 | ursos M || boreo B | borreo C, cf. ad 
v. 243 | boreali M || contineri 1 || plaustrum hic oritur interp. M || ad K 
octimbri 1 1| Arcturus qui Bootes dictus quod ursus putant: quidara boreo 
circulo contineri Bootes aiunt quod plaustrum hic oritur ad Kl. Octim- 
bres Voss. (Suringar) | Arcturus id est qui et Boetes dictus idest quem 
ursas putaut quidam baorio circulo contineri. Boetes quam plaustrum 
huic ursarum nominis attribuant. hic oritur a. d. XI Kai. Octobr. Burm. 
O coli. Momraseu. || 69 forti C | forta, corr. forti B | malim fertili t ut »fer- 
tili' in sequenti uersu respondeat 'infecunda', ut 'pingui' terrao 'tenui' 
opponitur cf. v.74 | intenui M 0 70Ne c deserat B j| haraenamB inrigareM |! 

55 • 
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852 II. Hagen : scholia Bernensia ad Vergili Bucolica cl Georgica. 

v. 71. Allernis, per uices, aduerbialiler dixit. Jdem, agricola. 
Tonsas, agros messos, qui allernis uacant. Nouales, quia semenla 
nouantur. 'Noualia* prima rura proscissa. Has 'noualcs' et haec f noua- 
Iia' dicunl. 

v. 72. Segnem, sterilem, qui nihil ferat. Durescere campum, ut 
redeat in uircs priores. Segnem, pro «cessantenT dicit. Patiere, palie- 
ris. Situ, positione. 

v. 73. Mulato sidere, in principio ueris, allernis annis uel anno. 

v. 74. Laetum, fertile, piugue. Legumen. Legumina dicuulur, 
quaecumque non falce succiduntur, sed manu legunlur. SM qua quas- 
sanle 9 folliculi» sonanle. 

v. 75. Tenuis. Vicia cnim uix ad triplicem proueuit fruclum. 
Viciae, gcnus leguminis. Tristisque lupini, quia tristes faciat propter 
amaritudinem ; incoclus enim amarus est. 

v. 76. Siluamque sonantem,ubi enim faba tolluntur, sonant siliquae. 

v. 77. Vritj uexat. Lini, auenae, papauera. Bene excerpsit liuum, 
aucnas, papauer et dicit posl haec frumenta non esse serenda; nam licet 
manu leganlur, clsintinter legumina, uirihus tarnen frumentis aequanlur. 

v. 78. Lcthaeo, idesl plcua obliuionis; nam Ceres Iouc admoneule 
dicitur cibo papaueris orbitalis oblila, et reuera papauer gignil soporeni ; 
nam ad dolorem obliuiscendum in polionibus dalur. Pcrfusa papauera 
somno. Qui papauera manducal, cito somno opprimitur; est enim papa- 
uer somniferum. Iunilius dicit. 

v. 79. Sed tarnen et reliqua. Hedit ad praeceplum. 

v. 80. Pingui , umido. 

v. 81. Effeios, conlinua ferlililalc. Cinerem. Ciuis, slercoralio, 
inlcrmissio arandi, incensio slipularum. Gallus dicit. Inmundum, sor- 
didum , ad discrelionem Ülius quo ulilur puella. 

v. 82. Requiescunt, quia per intcrmissionem arationis roboranlur, 
quam rem repclit dicendo (v. 83): *Nec nulla.' 

v. 83. Inaratae, non satae. Hacret ad illud, quod dixeral: 'Ton- 
sas cessare noualis ' (v. 71). 



y. 71 Idcm Voss. | ide B | idest C et M J] scmenta Burm.G | sementia 
B || proscisa B || has uouales et haec noaalia dicunt M | has nouales ut 
ut noualia dicuntur B | malim dieimu* cum Burm. G cf. v. 99 || 72 positione] 
pro otio coniccit Suringar || 73 alteruis annis uel anuo] Allernis, annis, ui- 
detnr ad v. 71 pertinere, scribendumque : 'in principio ueris uel annV || 74 
folliculo M | foliola {la in ras. B) 1 |[ quas ante C || 75 peruenit M Voss. || 
quia tristes faciat M | quia tristes facit Voss. | qua triste faciat B || 
76 sonant siliquae scripsi | sonant silua B | sonat silua Voss. (| 77 Vrit, 
uexat. Lini, auenae, papauera, Bene excerpsit scripsi | Vrit oxcerpsit uexat 
lini auene lini auene papauera bene excerpsit 1 ) uexat linum auenas pa- 
pauera. Bene excerpsit M |] papauera et dicit M j| ligantur C || equantur 1 !] 
78 Loetheo C | letheo B || admonte C || orbitatis C | olbitatis, corr. orb. B 
potionibus M | potationibus 1 U Perf ura B || manducat (sie) B |J oprimitnr B | 
80 humido M | humidi Voss. || 81 effectos C |J stercuratio 1 1| 82 nec ulla M | 
83 sate heret 1 |j dixerat scripsi | dixerä 1 | dixit Voss. | (1 ix er am M || 'Ton- 
sna cessare noualis' (v. 71)] tonsas caesare noualis 1 et M J| 



11. Hagen: scholia Bernensia ad Vergili Bucolica el Gcorgica. 853 

v. 84. Inccnderc, ignl. Agros, non agros, sed quae in agris sunt, 
v. 85. Crepitantibus , sonanlibus. 

v. 86. Pabula terrae, Diligentcr plurcs causas exsequilur, ex qui- 
bus certe aliqua profecissc uideanlur. 

v. 88. Exudat , cxsiccatur excoquilur. Hic hypallagc, dum non 
humor exudat, sed terra. Jsidorus ait. 

v. 89. Caeca spiramcnta , breues cauernas , per quas sudor emanat. 

v. 90. Spiramcnta, uocal porös. 

v. 92. TenueSj lentae et penctrabilcs. Rapidi, uelocis. 

v. 93. Acrior, pro duobus uel pro uno. Penelrabile , non quod 
penetrat, sed quod facile penetratur. Iunüius dicit. Adurat, siccct; ad 
solem et ad frigus pertinct; uno sermonc duo diuersa eadem conclusit 
clausula. 

v. 94. Multum adeo et reliqua. Ordo hic est: um 1 tum adco adiuuat 
arua, rastris qui frangit aut uiroincas trahit cratcs. Rastris, hos Vastros', 
haec 'raslra'. Incrtis, pigras, non fertiles. Mners* enim sine arte, 
qui nullum rci aflectum habet; ita et glcbae nunc appellantur « inertes' 
inetaforice. 

v. 95. Vimineas, lentas adque graciles uirgas. Trahit , auellit. 

v. 96. Flaua, propter aristarum maturilatcm. 'Flauam' quidam 
putant dictam, quae flaiiesccntibus frugibus faucat. Iunilius dicit. Ne- 
quiquam, sine causa. Spectat Oltjmpo. Quasi sedeat in caelo et pro- 
spiciat, laborantibus faucns. Iunilius dicit. 

v. 97. Proscisso , conueniens uerbum. Aequorc lerga, campo, 
terra quam arauerit. 

v. 98. Rursus, scilicet autumnali tempore, quando cum semintbus 
aratur. Perrumpit. Bcne perrumpit de obliqua aralione contra sulcum, 
ut rustlci dicunt c canccllate ararc.' 



v. 84 Inccndore igni. Exurere agros M | 'Exurere* per uirgulam 
appositam uarians scriptura esso intellogitur oius quod est in textu, 

se 

'incendero' || qui in B |] 86 Crepantibus C || 86 ex quitur B || ex quibns 
scripsi | ex se quibus B | qnibus M || profecissc scripsi | prouidissc BJ| 88 
exciccat cxquoquitnr C || hicipalage C | ypalage B {] isio (isio C) 1 f) 89 
sudorc manat B | sudor manat Voss. || 90 nocat pöros. Pori sunt minu- 
tissima foramina, per quae exit sudor a corporibus. Cutis enim humana 
tota est plena foraminibus, quamuis non uideantur. B man. II, sed saec. 
X || 92 lentae scripsi cum Voss, ex Seruio | laete C I l^te B || 93 pene- 
trantur B | Aut legendum: 'non quod penetratur, sed quod facile pene- 
trat 1 , aut: t nunc quod penetrat; alias quod facile penetratur.' |j Adnret 
B || 'eadem* ante 'conclusit' addidi || 94 hordo C || uimine astrahit 1 ]| 
ita et Voss. | ite et B | item M || metafocice, corr. -forice B || 95 adque 
B | atque C || Crate» idest clctas C || 96 putant dictam scripsi | putant 
deam 1 1| faueat M | flaue at 1 || frugibus om. C ) flugibus, corr. fru. B || 
Nequicquam M || Olyropho B || quasi semper in caelo sedeat laborantibus 
fauens Burm. G | sedeat in caelo et prospiciet B et prospiciat M ]| 98 
autumnale C |] quando M | qm=quoniam 1 | quo iam cum 8eruio Surin- 
gar || cancellato M | concellate B || 
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v. 99. Atque imperat aruis, ut tantum ferant. quanlum ipse desi- 
dcrat. Imperat , eleganlis translatio. Nam de militibus dicimus. 

v. 100. Vmida, ut humida fiant. Humida solstitia. Quoinodo 
. congruit, cum alterura hibernum, alterum aestiuum? Et sunt alii, qui 
solstitia pro 'solstitio* dicunt, referentes ad aestiuum. Vmida solstitia. 
Aiii solestitia, pro aequinocliis ucmo et autumnali acciplunt, alii pro 
aeslatibus. Orate, idest, o agricolae. 

v. 101. Puluere. Serenitas puluerem creat. Farra, frumenta. 

v. 102. Nullo tantum se Moesia cultu, quantum humida solstitia 
et hiemes sercnae, idest, quamuis colatur optime Moesia, tarnen tan- 
tum nullo cultu se iactat, quantum ea terra, quae huiusmodi habet caeli 
temperiem. Moesia , regio Asiae uberrima , uel Moesia. Moesiae tres 
sunt : Moesia ' Gargara Moesia ' superior ' Moesiaque in Asia prouincia. 
Vel ciuitas Phrygiae non longe a Troia prope Gargara, montes Phrygios. 

v. 103. Et ipsa suas mirantur Gargara messes. Pantasia poetica 
in rc inanimali. Gargara, pars Idae montis in Phrygia, nunc ucro in 
Troade, quoniamTroes Phryges dicuntur. Gargara, regio Asiae. Eliam 
mons nocatur. Gargara , mons Apuliae. 

v. 104. Iacto, iactato. Comminus, prope, sed nunc *statim\ 
v. 105. Ruit, frangit, euertit, dissipat. Male pinguis arenae, 
non fcrtilis. 

v. 106. Leinde. Ante generaliter, nunc specialiter agriculturain. 
Salis, segelibus, seminatis. 'Satis' partieipium est. Sequentis iuges. 

v. 107. Exustus, calore aestatis. Morientibus. Secundum Pylha- 
goricos dicit, qui dicunt, omne quod crescit, animain habere. Acsluat, 
calefit. 

v. 108. Ecce supercilio , quasi superiore cliuo. Cliuosi , inclinati. 
Cliuosi tramilis, ex inprouisa altitudine lerraruni ; nunc ab alto. Metafo- 
ricos ab animali. 

v. 109. Elicit, euocat, inducit. Leuia saxa } calculos dicit. Rau~ 
cum. Non solum ad ulilitatem hanc rem , sed et uoluptatem. 



v. 99 fuerant C fl elegans M || dicimus scripsi | dicuntur B | dicitur 

M p 100 ßoltitia C || conguit C | pro solsticio B [| solestitia B || equinoctis 
B (1 101 serenitus, corr. -tas B I 102 colatur scripsi | collocatur 1 jj tarnen 
tantum nullo scripsi | tarn nullo 1 1| cultu se iactat J cultns se iacet 1 | cultu 
se iactet M || ucl Moesia. Moesiae scripsi | uel moesia moesia B | uel 
Moesia M || Vel ciuitas scripsi. Pertinet hoc scholium ad illud: 'Moesia 
regio Asiae uberrima* quocum in Voss, quoqne coniunetum legitur J et 
ciuitas 11} frigiQ, frigios B || 103 et ipsas suas mirantur garra 0 || in re 
in animali M Voss | in rei animali 1 1| ide 1 [1 frigia 1 1| nunc uero in Troia 
Burm. O | nunc ueroiada 1 | nunc uero Troade M || friges 1 |l 104 Comminus. 
Glosaam om. C J| 105 euertit Voss. | auertit 1 1| pingues M ]| 106 segitibus 
B || Sequestis B [| iugis M |[ 107 phitagoricos 1 ][ Haestua B || calefit scripsi | 
calefacit B II 108 supercilii C II ex inprouisa scripsi | ex inprouisu B || 
nunc ab altoj. An undam elicit? [| metapborice M || 109 Etlicit B || calculos 

ot 

C | calctilos B et M || sed uoluptatom B |j 
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v. 110. Ciet y inriget f uel canit. Scaiebris. «Scalurigines* dicuntur 
uenae aquarum, sed in arido solo aqua ebullat, atque si ibi oriatur, idest 
aqua fcruens quae scaturirc dicitur, idest glomerari. Scaiebris , saltibus. 

v. 112. Luxuriam, perifrasticos dicit. Oslendit rem superfluam 
et nociluram, nisi amputarelur. Tenera depascit in herba f herbac 
adhuc tenerae antequaiu in culmos coganlur. 

v. 113. Quique paludis et reliqua. Ordo est: paludis umorcm dc- 
ducit collectum bibula arcna. Haec cullura priori contraria est. Kam ut 
illa sicco agro aquam inmiltit, ita baec babund^nlero aquam deducit. 

v. 114. Deducit, diriuat siccat trabit. Tradit palustrcm aquam 
diriuari ex agris. 

v. 115. Praesertim, maxime. Incerlis, inoportunis. 'Inccrlos 
menses' quoscumque, qui adfcranl uariam tempeslalem, an proprie ad 
uernos. Jncertis si mensibus, ueris autumni, quia in bieme ( certum' 
frigus, in aestate calor. 

v. 116. Exil. 'Exire* amnes dicuntur, quaudo cxuberant. Exil 
dixit, ut ibi (Aen. II 496): *Non sie aggeribus ruptis cum spumeus amnis 
exit.' Obducto, superfuso, superlilo. Limo, Iimus infimum lutum, unde 
et uialores atlingunlur. 

v. 117. Tepido, noxio inutili. Lacunae, caua loca, quae aquam 
coneipiunt pluuialem. 

v. 118. Nec tarnen et reliqua. Ordo: nec tarnen nibil officium, 
cum haec sint. 

v. 119. lnprobus anser. 'Inprobum* dicit anserem, quia fugatus 
redeat, referens ad animum rusticorum, an polius pro auido eibi, idest 
insatiabili ucl nulli probabili. Set anseres agrestes dicit. lunilius dicit. 



v. 110 inriget] Vera glossa intercidit. Videtnr enim 'inrigat» ad 
v. 109 * Elicit, euocat inducit' pertinere cf. ad v. 269 | Ciet inriget uel 
uocet Voss. |l canet 1 I] Scatenebris B | scatobri C [| Scaturigines M | 
scaturmes 1 || aqua ebullat atqne si ibi oriatur scripsi | aqua quo 
ebullat atqne ibi oriatur (obulat C) l | aqua quae ebullit atque ibi 
oritur M (| idest feruens, om. aqua M Q glomerari scripsi | glomeraro 1 || 
Verba r acquare quo operire' (pro operire M) = < aequarc, cooperire' quae 
post 'glomerare' collocauit M ad v. 113 pertinent. || saltibus scripsi | 
salientibus B |] Scaturigines (Scatturrigines) sunt ebullitiones, quas facit 
aqua, cum in unum locum coadunatur B m. II || 112 Luxoriam 1 JJ erpi- 
frasticos 1 1| Luxus dicitur omnis superBuitas. 'Luxuriem segetum 1 dicit, 
quando nimium exercscunt, et tunc teneras (et tunc eas [in ras.]) de- 

f>ascit (depasci) eas (om. M) B m. II [J in erba B || 113 umore B fl aquam 
sie) B || Quae inde apud M secuntur uerba: ueris temporum pro uarieta 
eris (ueris tempore pro uarietate aeris Voss.), ad v. 115 pertinere patet, 
hunc in modum corripenda: Incertis meruibus, ueris tempore, pro uaria 
tempestate ueris, cf. ad v. 115 || 114 diriuat 1 1| trahit. Tradit palustrcm 
scripsi (nisi mauis hortatur) j.trahit plaustrim 1 et M || diriuari II] inopor- 
tunis 1 | inopportunos M || AN B | aN C |) ueris [et] autumni M |] quia in 
hieme scripsi | quam hieme B | quam hiemis M f| aestate B l| 116 dixit ut 
ibi scripsi | dixit ubi 1 1| spumeus oxit,l | exit dixit, ubi non sie aggeri- 
bus ruptis: cum spumeus exit M {) litum B || 117 nexio C [| inululi, corr. 
inutili B || pluuialem (sie) B || 118 et reliqua om. M || he sint C || 119 in. 
saciabili uel nulli probabilis et inseres et agrestes dicit B | idest insa- 
tiabiliter nulli probabilis et anseres agrestes dicunt M || 
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v. 120. Strymoniac. Strymon fluuius Maccdoniae uel Thraciae per 
duos alueos discedens lacum magnum efficit. Amaris, amaro sueo. 7n- 
tiba. Ific Mntiba' neutrum; est et frequenter hie 'intibus'; est Mnlibus' 
in singulare numero masculinum, in plurali uero neutrum. Iniiba y uena 
quaedara pessima et nerui amari terrae. Officiunt, nocent. Fibris, fibrac 
summae partes iecorum sunt; nunc frumentum dicilur. 

v. 121. Nocet, frugibus. Pater, Triptolemus uel luppiter. 

v. 124. Torpere, sluperc. Veterno. Morbi nomen, otio pigrilia 
desidia bydropicorum uel 'ueternum' lorporem quendam corporis, quo 
quasi inueterascat corpus. 

v. 125. Ante, idest regna. Ante lottern et reliqua. loucni dicit 
fecisse ea quae in uiluperationem ueniunt, sed boc loco defendit dicens 
(v. 123): f Acuens morlalia corda' et reliqua. Ante louem et reliqua. 
Dicunt loucni commutasse omnia, cum bonus a malo non discerneretur, 
terra otnnia liberius ferentc, quod Caluus canit. lunilius dicit 

v. 126. Limite. 'Limes' fossa in agro, quae inutilem concipil plu- 
uiam. lunilius dicit. Limite, termino. Inier 'limitem' et 'terminum' 
boc interesl: 'limes' consecralus adeo terminus. 

v. 127. In medium, in commune. Quacrebant , adquirebant. 

v. 128. Liberius, largius. Nullo poscenle. Fcrebat ultro, ut supra 
dixit in eclogis. 

v. 129. Hie, luppiter. Virus, uenenum. Mdlum uirus, ad discre« 
tionem epithetou; nam * uirus' et bouum et malum est, sicut uenenum. 
Licet sub Saturno serpentes fucrint, sed fuerunl sine ueneno. 

v. 130. Moueri, nauigari. 

v. 131. Remouit, non sustulit, sed occuluit. 



v. 120 Strimoniae 1 |] strimon 1 [| machedonie C l| traciao 1 || dis- 
cedens scripsi | discendens 1 | unde descendens M |] sueco H || Hic 

ue 

intiba neutram M | hic in utrum B | hic in neutrum C || uero neutru 
C |t singulari C | sigulari B |] 121 treptolemus B || 124 Veterno. Est 
morbus, qui et 'intercus' dicitur, gracce vdgoup (ydrops); sed (om. M) 
hic ponitur pro pigritia. B m. II || Torpcro stupero scripsi | Tor- 
pore htupore B \\ htdropicorum B | Malim hoc uocabulum post r morbi 
nomen » collocatum [J inueterescat B (fuit -scas) || 126 cum bonus] 
Malim f cum antea bonus' H 'Subigo* multos sensus habet: r subigo' 
est fodio, et 'subigo' est exaro et f subigo' aeuo ut (Aen. VII 627): 
'Subiguntque in cote secures' (ut subiit in cote secures) B m. II || 
126 pluuiam scripsi || opinionem 1 cf. ad v. 117 | colluuionem Wagner 
de Phil. II p. 9 |j f Limes 1 est petra (petrum M), quae (quod M) 
ponitur pro signo inter duos campos. B m. II || ad eo terminus B I 
Scholium excerpendo misere mutilatum ita Burm. G plenius exhibet: 
Limes consecratus est adeo ut quoniam Turnus eum commouit fit antem 
terminus (commouit sit interemptus ait enim cod. Paris. 7950) limes 
agrorum — quae sie corrigas: limes consoeratus est adeo ut quoniam 
Turnus eum commouit, sit interemptus; ait enim (Aen. XII 898): Urne» 
agro || 127 Querebant adqnercbant B j| 128 in eglogis B, i. c. ecl. IV H 
129 epithotbon B | epitethon C | epitheton facit Voss. || serpentes C ;i 
serpentis B || fucrint sed fuerunt scripsi | fucrint sed Voss. | fucrunt sed 
1 1| 131 sed occuluit M | secloaulit B | sed occulit Voss. || 
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v. 132. Riuis. Quidam uini riui fucrunt. Iunilius dicit. Rcprcssil, 
inbibuil; hyperbolice loquitur. 

v. 133. E.rtundcret, studiose reperiret. Extunderel , a fabris 
translalio. Iunilius dicit. 

v. 134. Paulatim, benc pauLilim, quia ars gradibus quibusdam ex- 
cogilalur. Iunilius dicit. Sulcis, duetibus aralri. Frumenti, scgclis. 
Herbam, perifrasis, segetes. 

v. 136. Alnos, rates. 

v. 137. Numeros, modos, ut diceretur Sepientrio septem stellarum. 

v. 138. Pleiadas. Ortu suo primae nauigationis tcropus ostendil. 
'Pleiadcs' sunt stellac quac in cauda Tauri positac in uerc oriuntur et 
'Vergiliae* nuneupantur. Hyadas. Slcllae, quac in fronte Tauri, septem 
ut Chaldaci tradunt, nulrices Liberi patris, appcllatac, ut Musacus 
scripsit, ab Hya fratre, quem in uenationc inleremplum fleucrunt. Iuni- 
lius dicit. Hyadas. Alii ab eo c Hyadas' dictas esse pulant, quod orlu 
suo pluuiae nascunlur, quac a nautis 'Suculac* dicuntur et in modum Y 
littcrac in fronte Tauri sunt. Ciaram, quia non occidit, aul quia aliac 
non clarac. Lycaonis Arcton, idest inaiorem, Septentrioncm, quia minor 
'Cynosura* dicilur. Lycaonis, subauditur filia, idest ursa, in quam 
transfigurata est Callislo, Lycaonis filia. 

v. 139. Fallere uisco, ad aues capiendas. 

v. 141. Funda, genus relis fundendo dieli, unde fundalorcs dicun- 
tur, quia lapidera stuppeis uinculis iaciunt; sie et 'iaculum* dicilur 
iactando. Alius, piscalor. 

v. 143. Rigor, acics, ut (Acn. XII 304) : 'Rigido ense ferk.* Rigor, 
duritics, inde 'rigidus Amor' dicilur. Lammina, f plures' per 'lamnii- 
nam' dixil. Argulae , stridulae. Serrae. Pcrdix, diseipulus Pacdali, 
serrae usum primus inuenit. Iunilius dicit. 

v. 145. Arles. Persius (Prol. v. 10. 11): 'Magister arlis ingenique 
Iargitor | uenter negatas artifex sequi uoces.' 

v. 146. Improbus* magnus. 

v. 147. Prima Ceres et reliqua. Omnc agriculturae genus bomini- 
bus indicauit. Alii dicunt Osirim, uel Triptolcmum aralrum inuenisse 
obiciunt, sed aliud est omnem inuenire agriculturam, .aliud unam rem. 



v. 134 duetibus aratri scripsi | dnetis aratri B | Idnctis aratro M II 
periphrasis segetis M Jj 137 dicerentur M || sententrio B semper || 138 
IMyadas 1 || hortu C || Plyades C | plyadas B || uirgiliac 1 | nuneupan- 
tur M | nuneupant 1 |j Pleiades (Plyades) sunt stellac in fronte Tauri, 
quae et Vergiliae dicuntur, dictac Vergiliae, quia (quod M) uernali 
tempore oriuntur. Hyadea (yadea) sunt in genn illius, quae et f Sucu« 
lae' (setulae) dicuntur. B m. II || chaldei 1 (| patris C f patres, corr. 
patris B || museus 1 cf. Hyg. poet. astr. II 21. Bchol. Oerm. v. 173, p. 396 
Kyss. || Hyadas dictas esse scripsi | hyadas esse B [] syculo B |] cynosura 
M | cinosa B]| licaonis B || caliston licaonis B ]1 139 feilere B || 141 uin- 
culisj An reticulis? || dictum M || 143 rijros B | Rigor aces C [j ense se 
ferit 1 | duricies 1 (| Lamina, laminam M |[ Argutae stridulao serrae. Per- 
nix M | pernix B || declali B || serro B U 145 perscos magister artis ingenii 
Iargitor uentor negatus (negatur C) artifices sequi uoces 1 || negatus M II 
146 Improbus magnus uel inlaudabilis. Vrgens idest inconpollens C || 
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Ferro, uouierc. Prima Ceres et reliqua. Cum cnumeraueril ea quae ab 
loue inuenta sunt, alia, quae ad usum arandi pcrlinent, prima a Cercre 
iuucnla meminil. 

v. 148. Arbuta, genus uirgulti, rubra poma habens, quae PUnius 
'unedones' uocat. 

v. 140. Peficerent, quia quercus raclla ferebanl. Podona. Ciuilas 
Epiri iuxta quam nemus loui consecratum et habundans glandibus, ucl 
locus in Cbaonia, ubi praeeipue Iuppiler colebatur. Gallus dielt. Siluae, 
quarum sterililatc significalur celerarum infecundilas. Podona, quercum 
signiGcal, quae consecrata erat in lemplo Dodonaci Iouis. Iunilius dicit. 

v. 150. Mox et frumentis labor additus, Quia ante erat labor, 
sed tanlum herbarum intiborum, postea accessit rubiginis labor. 

v. 151. Esset, consumerel. Rübigo, genus uitii, quo culmi per- 
eunt, abusiue. Propric uilium obscenae libidinis, quod r ulcus' uocatur, 
ut Varro ait. Segnis, inulilis infeeuudus, quia segnes facit Carduus ubi 
calcalur. 

v. 152. Subit aspera silua, de berbis dicta. 

v. 153. Tribuli, spinae. Nitentia, uiridanlia. 

v. 154. Infelix, ad discretionem earum quae seruntur. Pominan- 
tur auenae, quod altius inter segetes concrescunt, idco 'dominaulur' 
dixil. Infelix, quia nullum facit fruetum, sed magis messibus obest. 
Auenae, berbac messibus nociuac. 

v. 155. Quod nisi et reliqua. Haec superioribus addit. Nam illic 
dixil (v. 120): 'Amaris intiba fibris'. Insectabere, insectaberis , idest 
nisi sarriueris. Rasiris, rarilate dentium dicti. 'Insectabere rastris' hac- 
ret (v. 120): 'Amaris intiba fibris\ 

v. 156. Et sonitu terrebis aues, haeret (v. 119): 'Nihil inprobus 
anscr\ Et ruris opaci falce premes umbras, haeret (v. 121): 'Aul 
umbra nocet.* 

v. 157. Premes, supprimes incides conpesces. Falce premes um- 
bras, nisi falce temptaueris ramos. Votisque uocaueris imbrem, haeret 
(v. 100): 'Vmida solstitia.' Iunilius haec coniungit. 



v. 147 Prima ares 1 1| arandi B || 148 uirgulti scripsi | uiminis B || ple- 
uius anidoneas B] H. N. XV, cap. 28 | 149 mella ferebant scripsi | mcl fe- 
robant C | mel adferebant B || Dedona C |] coterarü infeennditas B | cete- 
rarum fecunditasM || sterilitate, corr. sterelitato B || quae consecrata erat 
in templo Dodonaei Ioais scripsi | quae conmater illa dodonei iouis B, 
cf. ad ecl. 1 17. Wagner de Phil. II 19 de quercu Iouis matre cogitat cum 
Voss., qui exbibet: r quae est mater illa' ote. {| 150 additur C || herbarum 
intyborum Voss. (cf. v. 74 sq. v. 120) herbarum ut eiborum 1 (] 151 uicium 
1 11 obscene 1 |j infecundis B || 153 Nitencia B (1 uiridantia M | uiridenci» 
B U 164 Post infelix glossa intercidit, nam r ad discretionem earum quae 
seruntur' pertinent ad nouum lemma sterile* auenae || crescunt M |] 156 
addit] Malim reddit cf. v. 208 || nisi sarriueris scripsi | nisi araueris 1 l\ 
raritate dentium scripsi I raritatem denuum B |) 156 sonitu 1 |J Nihil om. 
M U umbras om.M || 157 suppremes 1 1| temptaueris] QuamquamVerg.georg-. 
II 866 r tcmptarc' uerbum eo, qui hic requiritnr, sensu adhibuit, tarnen 
pro nostri consuetudine dicendi legerim r amputaueris' || uoeaberis B [] 
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v. 158. Heu, o; suo raore ingemit, refcrens ad personam de qua 
loquilur. Aceruum, mullitudinem frugum. 

v. 159. Qttercu, glandes ad uictum colligendo. 

v. 160. Arma, instrumenta ut (Aen. I 177): 'Ccrealiaquc arnia.' 

v. 162. Votnis et uomer e uomeris' faciunt, et ex eo dictus, quod 
trudendo uomat terram. Inflcxi, pro flexi. Inflexi, propter sulcos altius 
inpriniendos. 

v. 163. Eleusinae, ciuitas Alticae haut longe ab Athenis; in qua 
cum rcgnaret Gcleus et Cererem quaerenlcm filiam susciperet hospilio, 
illa pro remuneratione ostendit ei omne genus agricullurae quarc et ibi 
maxime colitur. Plaustra, uehiculum bubus aptum. Eleusinae. Eleusi- 
nam ab Eleusina urbe Atticac in qua Ceres adorabatur. Matris. 'Matrem' 
autcm 'Eleusinam' Cererem dicit. Nam ut uctcres patres' dcos dicebant, 
ila et deas 'matres', Deura Matrem, Vestam Cereremque. Iunilius dicit. 

v. 164. Tribula, genus uchiculi, quo frumcnta terunlur in areis. 
Iniquo, graui; iniquum ab inaequalitate dictum. Trakte, genus uchiculi 
«i trahendo dictum, quia non habet rotas. Iniquo pondere, quia quac 
iniqua sunt, pondere praegrauantur. 

v. 165. Celei. Celeus antistes Cercris, Eleusinorum rex, non uliquc 
honestus, qui ex uirgis habuit plurimam suppelleclilem. Vitts, quod uili 
prctio emalur. Suppellex, usurpalum est, nam Arlis est 'suppelleclilis', 
clomus instrumentutn. 

v. 166. Arbuteae crates, coniunctac inter se uirgae. Vannus, al- 
ucus ex uiminibus factus, corio desuper tectus, quo iu areis rustici ulun- 
tur, discernens Truges et palcas. Vannus dictus quasi annus quod patens 
sit. Mystica, quia mystcriis Liberi patris adhibetur, ai mystica, quia 
inslrumentum purgationis est. Jacchi, idest Bacchi. 

v. 170. In burim, 'buriV dicta a bustione; igni enim flectilur. Bu- 
ris curuamentum aralri est, dictum quasi ßpdg ovga, quod in similitu- 
riinem caudac bouis. 



v. 158 ingemit M | ingemat 1 |[ 159 Querquu B j| 160 corealia arma 
M || 162 uomneris C l uoueris B || alcius B || 163 atrice C [| baut 1 (| atthe- 



ntH 1 1| caelens B I caelus C 
C |] quare addidi || colitus 1 



filium 1 [] oepicio 1 || illa praemuncratione 
Eleusine M || aticc B [| arcs B || Eleusiniam 



M || Doum Matrem scripsi cum Wagnero de Phil. II p. 19 | dea matrem B 
de am matrem M || Vestam scripsi | uestram B M || 164 trobula, corr. tribula 
B | tribulae C [] in areis (sie) B | in aeris C |] ueiculi B || 165 Caelci C || 
cereis C |] precio B || quod uili pretio ematur suppellex usurpatum est 
nam artis est. Suppellectile est domus instrumentum. 31, cf. Charia. 
p. 47, 31. 88, 10. 143, 16. 144, 6, 13 || 166 coniunete C | coniunt^ B || in 
se M || Vannas, corr. -us B || factum, tectum 1; an f alueus uel uas — 
factum — tectum»? cf. ecl. VII 33 | factuB Voss. || discernentes M || pa- 

tensit B | quod patens sit om. C | Quae uidentur in hunc esse modum 
corrigenda: r Vannus dictus quasi Ianus, quod patens (nisi mauis f bipa- 
tens') sit»* || Iacbi idest bachi B |j Iacchi^ qui apud inforos in uanno ac- 
eipit animas malasque mittit in incendia, bonae (bona) seruantur ad 
Klysiacas sedes. C m. II || 170 ab ustione C || bosura 1 | bouis sit Voss. 
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v. 172. Binac aurcs, duae, quibus latior sulcus efficitur. Duplici, 
lato. Dcntalia. 'Dentale' lignum in quo uomer inducitur. 

v. 173. Ante, ante tempus neecssarium caeditur, ut exsiccaturo fiat 
leuc. lugo, idest ad iugum. Alia, longa. 

v. 174. Stiua, gubcrnaculum aratri ut Nigidius ait. Currus, rolas 
ideo 'cuitus' ait, qnia in Gallia et in Britannia et aliis regionibus aratra 
axes babent et rotas, et sie arant. lunilius dicit. 

v. 175. Et suspenso , radicitus euulsa. Explorat, siccat. Bene ait 
*cxplorat\ quia uitia matcriae ex co apparent. lunilius dicit. 

v. 176. Possum. Iucunde comraemorat habundantiam periliae suae 
in rusticis rebus. 

v. 177. Tenuis. Sublililatem studii ostendit. 

v. 178. Area, ex 'anrisse' dicitur, carens umore, ut in urbc *arej 
Vulcani* dicitur. Cum primis, bysteroproleron posuit; prius enim manu 
terra uertilur,- deinde solidatur arca, poslremo aequalur. Et uertenda, 
Bene triplicem ordinem fecil; primo enim ait, uerlcnda est area, post 
cylindro aequanda est, tertio creta tenaci solidanda. Cylindro % lapide 
rolundo, in modura columnac, qui uolubilitale nomen aeeepit, quo arw 
aequalur. 

v. 179. Crcta, alba terra. 

v. 180. Neu puluere uicta faliscat. Hypallage est, pro *dc uicta 
fatiscat in puluerem*. Puluere fatiscal^ idest in puluerem soluatur. 
Fatiscat, debiscat, crepet. 

v. 181. lnludant, noccanl. Exiguus. Dcbuit enim diecre 'paruus'; 
'exiguus' namque, cui aliquid ex debito dclrabitur aut aliqua pars corpo- 
ris aufcrlur, 'paruus' uero totus natura. 

v. 182. Domus atque orrca. *Domus' et 'orrea' ait, ut copiam 
abrcpli frumenti exprimeret. lunilius dicit. 

v. 183. Capti, cacci. Capti lalpae^ mulauit genus ut in Bucolicis 
(ecl. VIII v. 28) : 'Timidi dammae.' Talpae , genus bcsliac. 

v. 184. Bufo, rana terrestris nimiac magniludinis. Plurima ter- 
rae, El alia purgamenla terra rum. 



v. 172 Dentilia, dentile B || indur B || 173 ides B || 174 quia in M : 

CltU 

quam B || britania B || 175 euulsa M | auulsa 1 1| Robora idest instrumenta 
praedteta C |] uicia matheriae B || bene ait scripsi cum Voss. | beneagit 
B [] 178 exaruisse 1 (| anrea unlcani C |] histeroproteron 1 || auertitur 1 fj so 
Hdatur area 1 ] solidatur glarea M Suringarum secutus, a quo deeeptu* 
in sequentibus quoqne cylindro coniecit || Et uertenda C | Eucntenda B 
Euentum da in textu, in marg. cylindro coni. M !| facit M || aequanda C 
equanda B || tertio C | tercio B || tenac : C || immodum columne B 
Cylindro idest acronnmain, quod rotulum dicitur C (] 180 dicta 1 || fatisca 
C |] ypalage 1 1| pro nec uicta (uita C) 1 | pro uicta M | neu uicta Voss. ; 
fatis 1 || saluatur 1 || deiscat B || 181 nocent 1 | Illudunt nocent Voss. 
Ante 'debuit enim' quaedam excidisso uidentur, c. g. 'Incongrue dixit' 
detraitur B || 'paruus* uero totus natura scripsi | paruero totus natura 
Ii f paruus uero raus natura M || 182 horrea M | orrea 1 1| 183 ut in Voss. \ 
ut B || clamrae B II talpo B || talpa M || 184 terrestri C || et alia Voss. , 
tslia B || terrae M (| 
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v. 185. Populat, despolial. 

v. 186. Curculio. Varro ail hoc nouien per avtlazoixov dictum, 
quasi 'gurgulio'. Curculio, genus besliae. Inopi, quae semper quaerit 
alienum auxiliuin. Metuens formica, non lauluin ad formicas, seil ad 
generales pertinet. Senectae senectuli. Inopi, generale cpitheton sene- 
ctutis est. 

v. 187. Contemplator, fuluri lemporis imperaliuus modus. Pluri- 
ma, longa, ul (Georg. III 52) 'Plurima ceruix.' Nux, aucllana, idest 
amygdala. Conlemplalor item. Prognoslicon esl anui fuluri ferlilis uel 
infecundi. Plurima, longa: ainygdalum uull intellegi. 

v. 188. Induct, se inrundet. El ramos curuabit, propler pondus 
pomorum; bene elegit arborcm quae priuia foliis ueslitur. 

v. 189. Si superanl fetus, si habundat nux. Pariter, simililer, 
itidera. 

v. 190. Calore, acslale. Aestus nimios fore dicit. 
v. 191. Exuberat, lluil habundat. 

v. 192. Nequiquam pinguis, non pingues, sine frugibus. Paleae. 
'Paleam' contra Ariern dixil, quia quae ex pluribus cotislanl, uumeri 
sunt pluralis, ut 'cancclli.' Paleae culmos, slragcs spicarum. 

v. 193. Semina uidi. Incipil dicere de inedicandis leguminibus. 
Medicare, pro medicamenlis aspargere. Serenles, serere uolenles. 

v. 194. Nitro, aqua ul puto. Amurca, uraor expressus ex oleo, 
idest feces olei. 

v. 195. Fallacibus , quae Tal lere plerumque solent. 

v. 196. Et qttamuis et reliqua. Ordo: quamuis cito coquerenlur, 
uidi ea tarnen degeuerare. 

v. 197. Spectata, probala ut (Aen. VIII 151): ' Rebus speclala iu- 
uenlus.' Labore, hominum. 



v. 186 ctvxiozoi%ov scripsi | antesticon 1 | antistichum M [| Curculio 
genus bestiae. Inopi, quae Semper — pertinet. Senectae seuectuti. Inopi, 
generale — est transposui et suppleui | quasi gurgulio genus bestiae 
quae semper querit (qrit C) alienum auxilium metuens formica — pertinet 
(pertinent C) 1 | Inopi genali senecte sunectutt aepiteton sencctutis est 
B, quam cod. scripturam secutus M nil nisi hoc mutauit: Inopi senectae, 
senectuti, generale cpitheton | Varro] cf.Wilmanns de Varr. libr. gramm. 
p. 223 fr. 112 || 187 Plurima, longa ut: 'Plurima ceruix'. Nux, auellaua 
idest amygdala scripsi et transposui | Plurima longa abellana idest 
amigdala ut plurima ceruix 1 1| 188 Iuducet 1 1] prima] primo B || foetus 1 [| 
190 aestus nimios] aestus nimius B | aestum nimium M j| 192 Nequic- 
quam M || sine frugibus Sem. | in frugibus 1 ]| constant Voss. | constat 
B || pluralis om. B, add. M et Voss. || ut cancelli. Paleae culmos, strages 
spicarum interpunxi et scripsi | ut cancelli, paleae. Culmos, strages 
piscarum (B) M || contra artem] cf. Charis. p. 32, 19. 93, 6 || 193 de me- 
dicandis leguminibus scripsi | de medicamentis leguminibus (leguminis» 
corr. -ibus B) 1, unde de medicamentis; leguminibus medicare M || aspar- 
gere B | spargere C | adspergere M || 194 Nitro aqua ut puto idest herba 
unde lauantur uestimenta dicta a nitiditate (niditate) uel a regione C || 




Digitized by Google 




8G2 H. Hagen : scholia Bcrnensia ad Vcrgili Bucolica et Gcorgica. 
v. 198. Ai, nisi. 

v. 201. Lembum, nauiculam breuem. 
v. 202. Subigit, susum agil, rcmigat, impellit, urget. 
v. 203. Alueus, media pars aiunis et maxime allissima. Sensum 
parabola ßnil. 

v. 201. Praeierea. Astrologiam ruslicam dicit. Arcturi, perifra- 
sis est pro Arcturi sidus. Arcturi, Septentrionls, cuius ortu tcmpestas 
fit, ucl stcllac in signo Boolac. 

v. 205. Haedorum. Antiqui antcquam adspiratio esset inucnla, ( 
littera utel)antur, et quod nos dicimus 'haedi' illi e faedi% et nos 'fortuna'. 
Uli 'orluna', et ideo postquam inuenta est, 'haedi' dicuntur. Haedorum- 
tjuc dies. Aurigac Signum est haud longc a Scplcntrionc, cuius pedeiu 
cornu Tauri una Stella adlingit. Lucidus anguis. Tres sunt angues in 
caelo, unus inlcr Scptcntrionem est, aller Ofiuchi, tertius australis, in 
quo Oatcr et Coruus, de quo nunc proprio dicitur. 

v. 206. Veerts, idest Iiis qui uchuntur. 

v. 207. Pontus, regio Asiae. östriferi, in quo ostreae mullat- 
sunt. Abydi. Scstos et Ahydos ciuitatcs Hellcsponli, quac angusto ei 
periculoso frelo segreganlur, uel Abydi conchulac sunt, unde fit purpura 

v. 208. Libra, acquinoclium autumnale, in quo sol in Libra fit; 
ucrnali enim in Ariele. Varro scripsil (R. R. I 34): C AI> aequinoelio 
autumnali nohis screndum usque ad diciu XC post hrumam.' Die. pro 
diei. Die somnique. Anlilliclon dici 'somnum' reddidit, non 'noctem'. 
'Nox' enim per ' somnum ' significalur, quia per id tempus diei somno 
opera dalur. Junilius dicil. 

v. 209. Luci atque umbris. Eodem anlillielo: nam luci f umbrain\ 
non •noctem' reddidit. 

v. 210. Exercete, uiri, iauros. Obserual praodicta, ul (v. 45): 
'Taurus aratro'. Orden, usurpaliue III casus tantum pluralis dicuntur. 
Serite ordca. Nolandum quod Irunicnla aulumno serenda dicat, legumina 
uero uere. 



v. 202 remigat Voss. | remiget 1 || 204 fit M I sit B || 205 Haedorum 
C | hodorum B | Hoodornm M, Semper i| hedi illi fedi 1 || dixtrunt post 
faedi addid. M || bedi dicuntur 11 cf. Velium Longum p. 2230 P (| auriga 
M | aurige B [| haud M J hoc B || adtingit scripsi | adiungit B, cf. Sern. \ 
est om. M || officii B (| tercius B | cod. 165: Tres sunt serpentes in caelo 
unus in Septentrione , alter Ofinchus idest serpentarius, tertius australis 
in qtio sunt Crater et Coruus de quo hic proprio dicitur anguis i| 206 
bis Voss. | hi sunt B [J 207 Ponti M || Sestos M | esto B || ellespontl B |j 
fretu B || uel Abydi conchulae sunt Voss. | ucl abidi concule sunt B | 
uel Abydi emcule sunt M || 208 Libera C || in libra M | in libero 1 (j fit 
Voss. | sit 1 || anteteton B || non noctem. Nox enim scripsi | non nocti 
uenus enim B | non noctem; eam enim — significat Wagner de Phil. 
II p. 9 |] significat M || 209 eodem antitheto Voss. | eodem B | eddem, 
corr. eodem C | anteton 1 | idem antitheton M || non noctem scripsi, cf. 
supra ad v. 208 | noni nocti 1 | non nocti Voss. || redidit 1 || 210 Ex- 
cite B || ordea B, bis | hordea C || serenda dicat M | serendicat B | seri 
dicat Voss. |] 
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v. 211. Vsque sub extremum brumae. Bruma a breuiore niealu 
solis dicta. Bruma flnit VIII Kaiend. lan. Non ad brumae fincra dicit esse 
sercndum, idesl non usque ad ipsam diem, quamuis aliter scripsit Varro. 
Inlractabilis , durae. 

v. 212. Segetcm, semcn. Et cereale papauer, quod inlcr frumenta 
sit, uel uerius, quod co Geres curam lcuauerit lugcns filiam suam, somno 
impleta. Iunilius dicit. 

v. 213. Tegere, seminare. El iamdudum, pro quam primum. 

v. 214. Dum sicca tellure licet, hoc est, antequam pluuiac inminc- 
ant. Dum nubila pendent, dum serenitas est. Dicit hoc tempore seren- 
dum, quando non pluit, sed inminent pluuiac. 

v. 215. Vere fabis. Hacc 'faba' fit. Fabis uero inusilata declina- 
lio est, ut Cominianus ait. Mcdica, quam Xerxes pugnans ad Medos ra- 
puit, uel translata est in Graeciam, naluramque huius herbae respieit; 
uno enim anno scrilur et frcqucnler proereatur. Salio, sementis. Mc- 
dica, herbae specics. 

v. 216. Milio. Milium nigrum est, quod ad pabulum bouum serilur. 
Venit annua cura. Mcdicac oslendit non esse curam. 

v. 217. Candidus . . . Non enim a capile, sed dorso orilur, idest in 
medio sui apparerc ineipit, non a fronte, uel quod Aprili mense sol in 
Tauro est. Auralis, aura plenis, idest rorulcntis; uermim lempus signi- 
ficat. Apcrit, bene aperil, quia Aprilis aperiendo dicitur. 

v. 218. Aduerso astro. Quidam *malo' accipiunl, 'Sirium ardorem 
illum sitim morbosque ferenlcm mortalibus aegris\ Alii 'aduerso astro' 
ad ipsum Cancm non referunt, sed ad solem , qui 'aduersus' inlellegitur 
ex eo, quod contra mundum nitilur. Sed magis inlellegere nos conuenit 
'aduerso astro' Taurum dici, cum quo Canis occidit, quia Nigidius ait: 
'Taurum aduersum inier sidera localum.' Aduerso. Quod posteriores 
eius partes, quia primi ueris sunt, umidiores habenlur, priores autem ideo 
quia aestalis, exislimantur sicciorcs. Iunilius dicit. 



v. 211 extremum C | exemum B [) Brumae M [| meatu solis M | mc- 
tatu solus 1 (1 finitur Voss, et M || VIII | (fuit Villi) C || abrume 1 1| seren- 
dam Voss. | ferendum 1 |l 214 idest M inmineant M | inrainant 1 1| nubile 
B || serentas B || 215 nero] uere M || dec inationem C || commianius B [| com- 
minamus C | at Commianus M , cf . Charis. I p. 34, 26 K. haec faba. Ver- 
gilius f uere fabis satio' inusitata declinatio [] Media C || xerses 1 || trans- 
lata est in Graeciam scripsi | translatio est in greciam 1 | translatio est. 
In Graeciam M |l seritur et frequenter] seritur frequentor 1 | frequenter 
[et] proereatur M, cf. Sera. || sementis Saringar cum Sera. | semen 
libri || 217 Ante 'Non enim' lacunam signaui cf. ad v. 181 || aprilo 1 || 
rorolentis B | pnlueralentis coni. M l| 218 Anerso C |] male M |[ odorem 
1 1| morboquo B | borboque CNegris 1, Aen. X273. 274 'Sirius ardor: illo 
sitim morbosqne ferens mortalibus aegris 1 1| canem non referunt scripsi | 
canem referunt 1 || Post locatum f aduerso' lemma interposui cf. praef. 
p. 720 | Sed magis intellegere nos conuenit auerso astro taurum dici cum 
quo canis occidit. denique Nigidius ait etc. Barm. G || quia primi scripsi | 
qni primi 1 | quae primi M [| quia aestatis, existimantur sicciores scripsi | 
qaia aestati (ostati|| C) existant sicciores 1 | quia aestate existant, sic- 
ciores M || 
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v. 219. Robusiaque farra. Plus euiin uiriutn haben U quam legu- 
mina, cl tempore quo Allantidcs occidunt, suul scrcnda. 

v. 221. Eoae, orienles. Eoae abscondanlur, idesl inalulinos occa- 
sus faciaut. Nam cuui sol in Seorpione esl, XV Kaiend. Mai., Vergiliae 
occidunt. lunilius dicil. Atlantides, idesl Pleiadcs, hoc esl Vergiliae, el 
suul sex, quarum noiuina Alcyone Merope Celaeno Eleclra Sleropc Tay- 
gele. Atlantides, aliquando scptcm, aliquando sex uideulur. In Nouembri 
non uideulur a nobis. Abscondantur, in Nouembri. 

v. 222. Gnosia, Crelica. Coronae. Corona XII signis proxiuia. 
Coronae , quia Libcr paler Ariaduam filiam Minois, uxorem suam cuni 

Corona in caelo dedicauil. lunilius dicil quam coronam Vulca- 

uns oblulil ad uxoris insigne el inier sidcra collocauil. Gaudetttius 
dicil. 

v. 224. Jnuitae terrae. Terra cnim quaudo aralur, quasi uuluera 
quaedam palitur. 

v. 225. Maiae, idesl Allanlidum, quia de i Iiis una esl. Maia, una 
de Yergiliis, sed per unam omnes inlellcgimus. Tropus synecdocbc. 
v. 220. Auenis. 'Auenis* calamis. 

v. 227. Vilemquc phaselum, pluriinutn babundanlem. üuine enim 
quod babundal f uilc' dicilur. Phaselum, genus leguniinis quod nos 'sili- 
quam' dicimus. 

v. 228. Pelusiacae, Alcxandrinae, non preliosae, de oppido Pelusio 
in Aegyplo , ubi lentis magna esl copia. Moris esl poelis epilliela rebus 
darc aul a loco, tibi nascunlur, aul ubi oplimae sunl, aut ubi plurimae. 
Lentis autem ul uilicula quidam f. f Lcns' ul dens. Pelusiacae. Pclu- 
sium graece dictum a lulo uel umorc aquae, cl hoc oppidum apud Alexan- 
driam Nilo inrigatur, uel unum de septem osliis Nili. Aspcrnaberc. 
aspernaberis. 

v. 220. Cadens, uerno tempore occidcus. Bootes, caeiesle sidus, 



v. 221 Orientes M | orientis 1 an scribendum f in plaga orientis'? |[ 
matntinos] matulino 1 || faciuntj faciunt 1 |j in scriptione C |] pliades 
1 1| celeno 1 |j astcrope 1 |] Taygete M | taugere 1 || Athlantidcs B |] non 
uidentur a nobis, absconduntur in Nouembri M (| 222 Cnosia B |j 
proxima eorone B | proxiuia Corona M |J über pater M [| adriadnam B j 
Ariadnen M [| Minois scripsi | ionis B | Iouis M || in cäelo B {} obtulit 
scripsi | abstulit B cf. Scru. | Post 'dedicatiit' transposni 'lunilius dicit' et 
lacunam signaui | dcdicauit quam coronam uulcanus abstulit ad uxoris 
insigne et inter sidera collocauit iunilius et gaudencius dicit B et M 
cf. praef. p. 706 || 225 hathlantidum B Q seneedoche B |j 226 calami B 1| 

227 abundantem B || Phaselum — quod nos siliquam scripsi | SiHquia — 
quod nos pliaselum ß |[ 228 preciosae ß || copia om. 1, add. M [| epbiteta 
B | epithea C |j dare Suringar | dicere 1 || lentis autem ut uitisula (corr. 
uiticula; uineula C) quidam (quidem C) 1. Num latet sub boc corrup- 
telaruin aceruo: Lentis autem 'curam' ut (Georg. 1H 404): f Nec tibi 
cura canum'? an 'lentis autem lenticula dimtnutiuum': cod. 1G6 r ubi 
habundant lenticulae' — ? || Pelusiacae. Polusium etc.] Pelusinm — inri- 
gatur pclusiac? uel unum B | unde inrigatur I'elusiaco M |j hostiis B |, 
asperuabiris ß || 
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cuius occasus tardus uidetur. Occidit enim cum qualtuor, Tauro, Gemi- 
iiis, Cancro, Leone, quare hie primam partera occasus eius, idest cum 
Tauro, intellegi oportet, ut uere legumina serenda dicantur, non aestate. 
Iunilius dicil. 

v. 230. Ad medias. Omnia conplexus est lempora; uernum, quo 
legumen seritur, autumnura, quo frumenta, et multi uolunt hanc parlcm 
astrologiae librasse Vergilium. Pruinas, pruina f ros' malutino tempore 
congelatus. 

v. 231. Idcirco, idest, ut semes sidera. Dimensum ordinatum t 

v. 232. Per duodena, propter annum diuisum in qualtuor tempora, 
XII signa, XII menses. Mundi soL An e raundi astra', ut (Georg. I 335): 
'Caeli menses et sidera serua'? Astra, menses. 

v. 233. Zonae, translatiue; nam proprie 'zonae* in terra, sed pro 
paralleloes posuit, idest circulis. 

v. 235. Extremae, Zonae, septentrionalis et australis. Iunilius 

dicit. 

v. 237. Duae, solstilialis et brumalis. Iunilius dicit. 
v. 238. Via secta, zodiacus circulus, quem nos f signiferum' dici- 
mus. Iunilius dicit. 

v. 239. Ordo, circulus. 

v. 240. Mundus, pro caelo; nam f mundi' nomine IUI elcmenta con- 
linentur, ignis, aer, aqua, terra. lam definitio est nostri climatis, idest 
habilationis, quae a Scptentrione ineipiens in australi desinit plaga. Ära- 
(us et Iunilius dicit. r Ad Scytliiaro' dicit, cuius monles sunt Rhipaei. 

v. 242. Hie, in hac parte, in Septentrionc. Vertex, Septenlrio. 
Nobis Semper sublimis, haec pars mundi scraper a nobis uidetur. Illum, 
idest mundum. 

v. 243. Sub pedibus Styx, idest axem 'notion* idest australem, qui 
numquam a nobis uidetur, sicut boreus. Styx, quasi de inferis. 

v. 245. Circum perque duas. Circum enim et per utramque labitur, 
niaiorem cauda langens aluoque conpleclens minorem, <in morem flurai- 



v. 229 tardus uidetur scripsi | tarde uidetur B | nisi mauis Harda- 



tur' II Occidit scripsi | decidit B 
seri indicentur B, cf. ad v. 210 



geminis B |j serenda dicantur scripsi | 
| 230 librasse Seruius | liberasse (übe 
in ras. B) 1 | astrologico librasse M || uergilium 1 || ros scripsi | cos B j| 

231 ut scrues scripsi | ut serue 1 | ut scruc sidera per duodena etc. M 

232 an mundi astra et caeli menses et sidera serua astra menses M | 

233 pro paralelo es posuit B | pro paralelis posuit C | pro parallelis eas 
posuit M || 237 Duce B |J brumalis scripsi | australis B || 240 definitio M | 
doficio 1 II in australi definit plaga C | in australe definit plaga B || iu- 
niliu B | Aratus] v. 21 sq. Iunilii scholinm uerbis f pro caelo — terra' 
conprebenditur, cf. praef. p. 707 || riphei B || 242 Hie in hac parte in 
Scptentrione. Vertex Septentrio scripsi | Hic nertex septentrio in hac 
parte in septentrionc 1 || Quae inde secuntur in codd. uerba: r Arc'los. 
Astrologi nullam picturam designant\ ad v. 245 pertinent |] 243 Scb 
pedibus C |j stix 1 || axem otion l | notion M || que numquam nobis 1 
Post 'boreus' uerba f a nobis semper uidetur» oxcidisse suspicatur M 

Jahrb. (. das». Piniol. Snpj.l. Üd. IV. Uft. 5. 56 
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nis'. Arctos. Astrologi nullara picluram designant. Duas aretos, aretos 
Oceani meluentes. Hac duae pelices lunonis fuissc dicuntur, quas posl- 
quam luppitcr in sidera pertulit, luno rogauil Tethyn, suam nutricem 
uxoremque Oceani, ne umquam pateretur occldere ; inde nunc 'metuentes' 
dicit. Gaudentius dicit. 

v. 247. JUic ut perhibent et reliqua. Hic uariae philosophorum 
opiniones. Alii dicunt a nohis abscedentem solem ire ad anüpodas; alii 
negant et uolunl illic tenebras esse perpetuas. Intcmpesta, non apta uel 
profunda; medium noctis tempus ideo 'inlempcstum% quia nulii rei lem- 
pestiuum est, idest aptum aut maturum. 

v. 248. Et obtenta. luxta Epicurum dubilat de ea causa, quae nobis 
ortum, i I Iis occasum . . . Obtenta, longa. 

v. 249. Aurora, sol. 

v. 252. Hinc, ex rationc astrologiae. Et iam conclusio. Nam hoc 
dicit: non sine causa intuemur siderum orlus et occasus, hinc uniuersa 
noscuntur. Gaudentius dicit. 

v. 254. Infidum, periculosum. Impellere , nauigare. Marmor, 
aequor mare. 

v. 256. Tempestiuam, oportunam. Euerlere, incidi. Tempestiuam 
siluis euertere pinum, idest quo tempore incidi debeat. 
v. 257. Signorum, siderum. 

v. 258. Parem, uerno aestiuo auturano hiberno. Diuersis. Quid 
tarn diuersum est, quam aestas et hiemps? 
v. 259. Continet, prohibet. 

v. 260. Multa forent et reliqua. Ordo est: mulla maturare dalur, 
quae forent in serenitate celeriter properanda. Nam male quidam 'forent* 
esse praesentis temporis uolunt, ut sit sensus: multa sunt properanda, 
quae maturare datur. 

v. 261. Maturare, idest celeriter facere. Hoc uerbum duas habet 
significaliones. Dicilur enim 'maturare* tardc, boc est sensim aliquid fa- 
cere, et dicitur pro 'uelociter*. Hic ergo duo sensus possunt aeeipi, ut 
de uelocitate ait (Aen. I 137): 'Maluralc fugam.' Iunilius dicit. Pro- 
eudit, eudendo den lern extenuat. 



v. 245 pellices M |l pertulit scripsi | reptulit B | rettulit M (| tethin 
BM |l gaudencius B || Scholia a versu 242 male distinxit Suringar p.315. 
316 II 247 philosophorum C | phylosorum B || 248 epiconun B |j Post 
'occasum' oonnnlla interciderunt. || Nomina eqnorum solis: Erythreus 
(erietheus) Aethon (aetheo) Lampon (lampas) et Philogeus (filogeus); cum 
hiß cireuit totum mundum, ut fabulae ferunt C || 252 et iam scripsi [ 
ex 

etiam 1 [] ratione B || noscuntur Seruius | nascuntur 1 [| 264 periculorum, 
corr. -osum B || v. 255 Armatas aeratas M | Scd nil nisi '.aeratas' in B, 
signo apposito, cui idem Signum super armatas , quod est in textu, 
positum respondet, manu eadera scriptum. Est uarians scriptura [] 256 
oportunam 1 1| ineipi M J| 268 diuersum quam, om. est M || 259 Continet, 
prohibet uel refrenat ab opere C | 260 esse praesentis temporis uolunt 
scripsi, cf. sq. et Scru. | esse pro Semper uolunt 1 | esse pro [futuro 
tempore] Semper uoltmt M f| 261 semsim B || duos sensus B || ait maturare 
fugam M | maturate B j| eudendo dentem extenuat scripsi | eudendo di- 
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v. 262. Untres duas significationes habet ; siue naues significat, 
siue <uasa concaua' in quibus premuntur uuae. Iunilius dicit. 

v. 263. Aul, deest facit. Pecori Signum, characteres quibus pecora 
signanlur. Aut numeros inpressil aceruis. 'Tesseras', quibus frumen- 
torum numerus Signatur. 

v. 264. Exacuunt alii uallos , ut: f Acuto robore uallos' in secundo 
libro (Georg. II 25). 

v. 265. Amerina, urbs Italiae in Vestinis est, circa quam uimina 
multa nascuntur, quibus uites ligantur. Iunilius dicit. 

v. 266. Facilis, flexibilis. Fiscina, in qua caseum premitur. Rubca. 
Rubi oppidum in Apulia hoc gencre uiminis habundans. Iunilius dicit. 

v. 267. Nunc terrele et reliqua. Quibusdam uidetur hic hystero- 
proteron esse, sed non est, quoniam Vestae sacrificium XV Kaiend. Mai. 
celebratur, quo tempore needurn maturae segetes inueniuntur, et prius 
torrentur, idest siccantur, deinde moluntur. Torrete, praeparate panem; 
frangite, molite. 

v. 269. Fas ad deos. Iura ad homines. Riuos deducere, siccare ; 
nam inrigare 'inducere' dicitur. 

v. 270. Religio, diuina hunianaque, nam ad religionem pertinent, 
fas ad homines, iura ad deos, quia fas diuinum, ius humanuni. Iunilius 
dicit. 

v. 271. Insidias auibus moliri, non de aueupalionibus loquitur, sed 
iubet a satis aues prohiberi, ut (v. 119): 'Nihil inprobus anser.' Vepres, 
masculini generis. 

v. 272. Bdlantum, syncope pro 'balantium'. Mersare, mundare, 
mergere. Fluuio salubri. Nam dicit in terlio libro (Georg. III v. 441), 
scabie temptari nisi lauunlur. 



citur exterrat 1 (exterrat, err in ras. B) | aut eudendo extemtat aut Pro- 
eudii] a eudendo dicitnr idest extenuat Suringar | tnndendo dicitur ex- 
tenuat M ]| 

v. 263 caracteres B | caraeteros C |[ thesscras BJ| 264 Vallos, idest palos 
idest motosi C || 265 ulbs, corr. urbs B || in Vestinis] cf. Wagner de Phil. II 

f). 19. 20 || 267 isteroproteron B || XV K Mai. B || inueniutur B || deinde mo- 
untur scripsi j indie moliunturB | inde moliunturM || frangite C | frangilite 
B || 269 Fas ad deos. Iura ad homines scripsi | Fas ad homines iura ad 
deos 1 1| 270 Kelligio M. Hoc scholium misere corruptum, unde in Voss, 
non nisi uerba r Religio diuina humanaque' remanserunt, sie fortasso 
restituas: Religio, diuina humanaque; utraque enim ad religionem per- 
tinent, fas ad deos iura ad homines, quia fas diuinum ius humanuni; 
— ut illud religio Iunilio generalis quam uocant notio uisa esse dicatur. 
Maluit Wagner de Phil. II 20 hoc scholinm in duas partes dirimere sie: 
Fas et iura. Diuina humanaque; nam ad deos pertinet fas, ad homines 
iura. Fas et iura, Quia fas diuinum ius humanuni. | Seruius: idest diuina 
humanaque iura permittunt; nam ad religionem fas, iura pertinent ad 
homines j| quia scripsi I qua 1 1| 271 aues om. M || 272 sincope 1 1| mundare 
raergerej Qnamquam mundare rei conuenit, tarnen ob notionum concin- 
nitatem malnerim: f in undas mergere' || tercio B |] lauuntur] labuntur 
B | lauentur M || 

56* 
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v. 273. Tardi, onusti. AseW, asini. Agitator, uerberator, ab 
agendo diclus. 

v. 274. Vilibus, habundantibus. Lapidem, molam manualera. 

v. 275. Incusum, ineude conpositam molam significat. Junilius 
dicit. Aut atrac massam picis urbe reporlat, quia pix in agris nascitur 
et in urbc traclala in agrum a plerisque reportalur. Incusum, repara- 
tum, refecturo, perforatum. Gaudentius dicit. 

v. 276. Ipsa dies. De omnibus diebus expressit Hesiodus, quam 
rem isle praelibal. Ipsa dies et reliqua. Ordo est: Ipsa luna alios dies 
alio ordine dedit felices, sed alios aliis rebus aptos. Iunilius dicit. 

v. 277. Felicis operum, ad sumenda opera. Pallidus, quia pallidos 
facit. Quintam. Dicitur bic numerus Mineruae esse consecralus, quam 
sterilem esse conslat, undc sterilia omnia quinta luna esse nata dicunlur. 
Gaudentius dicit. Orcus, infernus; quidam cum aspiraüone 'Horcus' 
legunt. 

v. 278. Eumenides, steriles, uel propria dearum twmina. Eume- 
nides. Kar' evyijuiöpov Eumenides uocantur. Salae, filiae. Nefundo, 
sacrilego. 

v. 279. Coeumque Iapeium , pro giganlibus. Saeuum. 'Saeuus' 
multa significat, sed bic 'crudelis', aliquando 'fortem', ut ibi (Aen. I 99): 
'Saeuus ubi (Aeacidae telo) iacel Hector', aliquando 'potentem', ut (Aen. 
I 4) : 'Saeuae memorem lunonis ob iram.' Junilius dicit. Typhoea , a 
loco-f gigas. 

v. 280. Et coniuralos fratres. Aloidas dicit Oton et Ephiallen 
giganlcs. 



v. 274 Vilibus — manualem om. M || molam Voss. | molem C | mole 
B |l 275 Incussum 1 [| ineude conpositam scripsi | inconpositam 1 1| molem 
M || incompositum Voss., unde: 'incompositum: molam significat' Surin- 
gar j| reportant C |] in urbe tractata scripsi | in urbe retracta (in urbere 
traetn C) 1 | in urbe retractata M || incussum B |[ Gaudentius, om. dicit 
M || 27G De omnibus diebus scripsi | omnibus diebus 1 || besidus 1, cf. Opp. 
765 sq. |1 praelibat M ' proliba 1 |j 277 Felicis, corr. -es B | Felices C || quia 
Voss. | qua 1 || constat M I constant B |{ stcrilio B || Horcus scripsi j orenm 
B | om. M, cf. Suringar hist. crit. II p. 18 not. Hesiod. Opp. 805: "Oq%ov 
yuvoptvov. Probum sie statuisse Sernius auetor est. Dicit enim: Cor- 
nutus uetat adspirationem addendam, non inserendam. At orchus legisse 
Probum statuebant Lorsch ephem. antiq. 1840 p. 111; (A. Riese de 
comm. Valeri Probi p. 7 not. 2) ; H. Keil gramm. latt. uol. IUI praef. XXV; 
quibus Ribbeck recte aduersatus est proll. p. 139. Probi catholica p. 10, 
22. 14, 33. 22, 27. 38, 29 K. nil hnc pertinent; neque schol. ad G. III 
223 quamquam illo respicit Ribbeck p. 128 || 278 nomina add. M [j Eu- 
menides, deae irarum quae crinem uipereum habuisse (abnisse) dicun- 
tnr C || cateuphemismone menides uocatur 1 || sacrilega B || 279 Coeumque 
Iapeium , pro gigantibus scripsi | Coeum poeta iapetum pro gigantis 
(gignantis C) 1 | Coeum poeta [et] Iapetum pro gigantes M | Coeum poe- 
tam iapetus gigas Voss., unde Coeum Iapetumque, Iapetus et Coens gigas 
coniecit Peerlkainp apnd Suringarum || fortem ut ibi: r Saeuus ubi' etc. 
scripsi | fortem ubi seuus iacet ector 1 || Typhea B [| a loco f gtgasj. 
An: alius gigas? quod Peerlkampum quoque coniecisse laetor. Possis 
fortasse suspicari: Typhoea, gigas ut alibi (Aen. I 665): 'Tela Typboia' II 
280 alloidas dicit oton et iaphialem B (| 



■ 
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v. 281. Conati, pro difficultale. Pclio Ossam, monlcs Thessaliae. 

v. 282. Ossae, monti. Inuoluere, ut magniludincm expriraeret, 
dixil, ut (Georg. III 378): c Totasque aduolucre focis ulmos.' Olympum, 
mons. 

v. 283. Pater, luppilcr. 

v. 284. Septima post decimatn felix. Felix quidem est septima, 
sed felicior decima. Gaudenlius diciU Septima post decimam, idest XVII, 
aut VII sola, aut post decimam sequens septima, ut (Aen. I 330; conf, 
Ecl. V 65) : 'Sis felix.' 

v. 285. Licia, pluraliter, ut in Bucolicis (VW 74): f Licia circum.' 

v. 286. Fugae, nauigationi. Furiis, hellis. Iunilius dicit. 

v. 287. Mulla adeo et reliqua. Diligens diuisio temporum; priino 
enira qualtuor partes anui exsequulus est, deindc dies lunares, inodo Ho- 
ras, in quas et dies noxque diuidilur. Iunilius dicit. Adeo, ualde. Nocle, 
nomen est. Horalius enim iunxil praeposilionem , ut (Episl. I 2, 32): 
f I)c nocte lalrones.' c Noctu' autem aduerbium est ut Salustius: 'Diu 
noctuque laborare.' 

v. 288. Eous, oriens. Eous, Stella Veneris; alii lunonis, alii 
Cephali et Aurorac filium tradunl, qui cum Venere de pulchriludine con- 
tendit, sed magis Veneris Stella est. 

v. 291. Quidam pro aliquis; 'quidara' enim persona est certa. 
- v. 292. Inspicat, aeuit findil incidit, ad species aristarum. 

v. 293. Solata. Bene r solata% ut in Bucolicis (IX 64): «Cantantes 
licet usque — minus uia laedet — eamus.' Iunilius dicit. 

v. 294. Arguto, resonanti. 

v. 295. Aut dulcis. Uic uersus longior est una syllaba, sed sine 
uilio. Iunilius dicit. Vulcano, igni. Decoquit humorem, idest uuam 
passam facit. 

v. 296. Trepidi, exultanlis, feruentis, bullientis. 

v. 297. Ceres. Hic melonymice Ceres pro frumento ponitur. Uic 
tarnen ingraliorem metonymiam reddit, quod subiungit ( succidilur'. 
Iunilius dicit. 

v. 298. Tustas, exustas. 

v. 299. Nudus ara, iuxta Hesiodum, adeo sereno caelo, ut amictum 



v. 281 Conati y ut ascenderent in caelum C |] tessaliae B || 282 foces 
1 || 284 septima est M || gaudencius B || ut: Sis felix scripsi [ ut sit felix 
fugae nanigatione furtis bellis iunilius dicit B | sed uerba f felix — iu- 
nilius dicit' ad v. 286 pertinere manifestum, unde illuc protrusi || ut sit 
felix fugae, nauigationi etc. M || 285 Lycia C bis || 287 oracius 1 || pre- 
posicionem B || nuetu B | nunetu C |j 288 Eou» oriens uel lueifer C || Ce- 
phali scripsi | caelei B || de pulcritudine B | de om. M || 289 Leues, idest 
quia in die fragiles sunt C jf 291 pro aliqus B | pro aliquos C [] Sero*, 
idest tardos quia longas uigilias facit C [] 292 ad species aristarum] 
Etymologiae, quae hic agitur, gratia maluerim: f ad speciera spicHrum' 
cf. Phil.: 'findit in modum spicarum' || Face» idest motosi C cf. ad v. 264 || 
293 ledit 1 1| 295 sine uicio B |J 297 iugratiorem metonymiam scripsi, sed 
cf. ad G. IV 117 | ingratiorem eam 1 1| 298 exussas B || 
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contemnerc possis. Hiemps, frigus. Serc, imperatiuus modus. Jgnaua 
colono, ignauos facit colonos. 
v. 300. Parto, parato. 

v. 301. Mutua conuiuia, ut Lucretius (II 75): 'Inter se raorlales 
mutua uiuunt.' 

v. 302. Genialis hiemps, co quod in hieme homines ingenio suo 
utuntur. 'Geniales homines' ab anliquis appellaü sunt, qui ad inuitandum 
et largius parandum eibum et quae consequunlur, prompteres cssent 
lunilius dicit. Genialis, uoluptuosa conuiualis. Curasque resoluit. Kam 
X. Kaiend. Februarias frugum luslrum faciunt. 

v. 303. Pressae, onustae. Ceu pressae et rcliqua. Vi solet, sen- 
sum similitudine conclusit. lunilius dicit. 
v. 304. Coronas, funes. 

v. 305. Quernas, ex quercu, ut 'colurnus'. Slringere , deculere. 
Quernas, mons Maccdoniaef et diriuatiuum a quercu, tarnen usu uiagis 
quam ralione, ut colurnum a corylo. 

v. 306. Crueniaquc myrta, idest de sanguine Adonis, uel quod su- 
cum cruori similem habcant, uel quod belli tempore mde hastilia fiunt. 

v. 307. Pedicas, laqueos quibus pedes inlaqueanlur. 

v. 308. Aurilos, aurcs grandes habentes. Sequi, ab equis. Figcre, 
uenari. 

v. 309. Balearis. Baleares insulac Hispani maris, uicinae inter se, 
ubi primum dicitur fundac mililaris usus inuentus. Verbera fundae, 
funes fundae. 

-v. 310. Cum nix. Kaxifiqxtzov. Nix alla, niue onusta terra. 

v. 311. Quid tempestates autumni. Verno *et autumnali tempore 
tempestates fiunl, quia nec plena aestas nec hiemps; inde in hoc coufini 
tempestates efficiunlur. Sidera, frigora. 

v. 313. Vigilanda, idest uigilanter et mature facienda. lunilius 



v. 299 contompnere C, cf. Hes. opp. 391 yvfivov onetosiv, yvuvov 
dl ßoeotstv, yv{ivov 6' apaav. |J frigus Voss. | frigidus l | hiems, frigitur 
M II quod ignauos Voss. |] 300 Porto parato Voss. | Porta paratu B I 
Parto paratu M [] 301 ut lucrecius mutua inter se mortalia uiuunt 1 
ut Lucrotius mutua inter se mortalia ineunt M || 302 geniales etc.] Sunt 
Santrae uerba apud Nonium p. 117 M | Nonium uero haec ex eodem 
fönte hausisse unde Philargyrius desumpsit probat schol. Phil, ad G. II 
344 conl. Non. p. 200, 2 M, cf. Ribb eck j) roll, p. 211 | qui Nonius | quod 
B II parendum B |l promeiores B|Z K febr 1 || 303 conclusit Voss. | clu- 
sit 1 | clausit M |J 305 ex quercu ut colurnus scripsi | ex quercu colore 
1 | ex quercu arbore coniecit Suringar || mons Macedoniae f] Haec 
uerba, quae suo loco mota esse Suringar quoque uidit, sine dubio ex 
v. 332 inrepserunt nonnullaque expulerunt |j tarnen usu roagis quam ra- 
tione M | tarnen usu quam racione B l| colornum B || 306 succum M |l 
cruori similitudinem C H inde hastilia) inde hostilia Leid. 135 I inde 
astilia Flor. Par. | in astilia 1 | in hastilia M || 309 inuentus esse M || 
Verbera — fundae om. M f] 310 cacemfaton 1 |[ niue onusta 1 | terra ad- 
didi Q 311 tempore add. M || plena M | plana 1 fl hiemps C | hiemp B || 
frigora (i. e. uarians scriptura) scripsi cum Voss. | frigoreB | frigoreMi) 
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dicit. Ruit, praeeipitatur uel intermisitf. Imbrifcrum uer. Vtrum per- 
petuum ueris est epilhelon, an, si forte imbrirerum fuerit? 

v. 314. Spicea. De maturis frugibus abusiue dieimus; nam proprie 
'spicus' est, cum per culmi folliculum, idest extremura tumorem aristae 
adhuc tenues in modum spiculi eminent. Gaudentius dicit. Inhorruit, 
deusata est. 

v. 315. Laclentia, adbuc tenuia et lactis plena. Varro in libro 
diuinarum dicit, deum esse Mactantcm', qui se iufundit segetibus et eas 
facit laclescere. Siipula. Stipulam pro culmo posuit, scilicet uersu tertio 
(317) 'culuium' dicturus. Lactenlia. 'Laclans' qui lacte praebet, Mac- 
lens' cui praebetur. Turgenl, implcntur. 

v. 317. Siringeret, deslringeret meterei, ut (Ecl. IX 60): f Vbi den- 
sas agricolae stringunt frondes.' 

v. 318. Omnia, pro omnium. 

v. 320. Sublimem, pro sublime. Turbine nigro, tcmpestale noxia. 
v. 321. Ferret, auferret agilaret. Hiemps. Hiemem pro lempestate 
posuit. Culmum, siipula. Slipulas, folia. 
v. 322. Aquarum, pluuiarum. 

v. 323. Et foedam, ut (Aen. IV 195): c Passim dea foeda.' 

v. 324. Ex alto, a Seplentrione , ex aquilone quia altus et facit 
lempeslates grauissimas, quia auster humilis. Gaudentius dicit. Ruit 
arduus aether, cum impetu uenti et tonitru uenit. 

v. 326. Muit, disicit dissoluit. Et caua flumina crescunl. Ad 

alueum retulit fluuiorum. 

v. 327. Fretis spiranlibus, reeiproeo spirilu. 

v. 328. Ipse paler. luppiter. Pater, non addit 'quoruin'. Media 
nimborum, ne temporis esse fulmina crcdcrcmus et non subitarum tera- 
pestalum. In nocte, pro tenebris uel tcmpestale posuit. Corusca, cor- 
repte, ut ultima. 

v 329. Fulmina. Vnum fulmen est quod colorat, aliud quod m- 
cendit, aliud quod Iransfigit, aliud quod adflat, ut (Aen. II 649): <Ex quo 
me diuum palcr atque bominum rex fulminis adflauit uentis.' Moütur, 
bene «molitur', ut uidealur lerrerc. Maxima, tota. 



y 313 uel intermisit f]. Forsan: uel 'imbrem misit» j| epitetou B || 
U4 aniceus B II cum folliculum idest extremum tumorem aristae. gau- 
dentius dicit B | per, eminent add. M | Malui omnia quae insuper apud 
Seruium leguntur supplore. De Gaudentio Seruii auetore cf prae ;. p 
699 sa II iuorruit B I] 315 Lactentia B Lactantia C [j tenua 1 \\ m libro] 
An III UbroTl nAbris diuinarum Scruius | 316 qui lac praebet M ] 
aui lacte prerupet B l prorupet Voss. 0 317 distringeret meteret B | des- 
Hneeret et meteret M\\ 319 Grauidam, idest plcnam grams C || 321 au- 
fSSTSitot Voss. | auferet agitet l || 322 pluiarum B l| 32 3 
*\m dea foeda' scripsi I Et foedam passim de ea foeda 1 II 344 septen 
tn"ne C septemtnoneBlIquia altus scripsi l V?*}}™ ™ ^J£g£ 
C II ^rauissimus C II tonitrui B 326 disicit scripsi | diligit 1 II 327 spintui 
kP?r a . ^' 7L„ : ^_ tj „aa-.au xr II Tuniter. nam addit corusca 



P II o-rauissimus C tonitrui Ii 3Zö üisich Bcnpoi , * „ ~ r 

lirfS^pUer C iupiter B addidit M || Iupiter, nam addit corusca 
Voss \\ m al ud iuoS adflat ut: 'Ex quo - scripsi | 

aliud ex quo medium pater atque homiuum rerum adflauerat 1 | abud 
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v. 330. Terra tremit, quatitur mouctur. Fugere ferae , passim 
disperguntiir. 

v. 331. Per gentes humilis, quia humiles facit. Humiiis pauor,- 
quod humiles facit. 

v. 332. Athon. Polest adfectus ordo uideri , cresccnle numero syl- 
labarum per aucla montium nomina, quod genus et aput Homerum in- 
dustrie factum inuenitur, cum idem uersus ab 1 syllaba ineipiens usque 
ad V decurrit. Iurtilius dicit. Aul Athon auf Rhodopcn, montes Thra- 
ciae duo. Ceraunia, mons Epiri iuxla Amantiam. 

v. 333. Deicit, ferlt percutit. Ingeminant austri, post enim ful- 
mina uentus et pluuia in montibus fiunt. 

v. 334. Plangunl, percutiuntur, rcsonanl. 

v. 335. Caeli menses. XII signa , quibus menses agnoscuntur. Si- 
dera, planelas. Caeli menses, quasi caeli motus et cursus. Iunilius dicit. 
Serua, cuslodi, lene, intellege. 

v. 336. Frigida, nociua et contraria. Frigida. Satis cognitum esU 
Salurni sleilam frigidam esse et ideo aput ludacos Saturni die frigidos 
eibos esse. Frigida. 'Frigidam' dicunl, quud sit glacialis, pestilis, gran- 
dinosa, alrox, permutabilis. 

v. 337. Quos ignis. Stella Mercurii. Quos ignis et reliqua. Pars 
Mercurii, pars Apollinis. Cyllenius, Mercurius, quia in Cyllenio monle 
Arcadiae natus esse Mercurius dicilur. Gaudentius dicit. 

v. 338. Venerare, mero el Iure sacrificarc. Annua, anuiuersaria. 
Magnac, benc, ul ineulial religionem agricolis. 

v. 339. Refer, redde. Opcratus, dans operam conuiuiis, cum 
cuneta opera compleucris [sed ipsius anni]. 

v. 340. Sub casu, de cursu uel fine. Sub casu, r casu' pro f oc- 
casu' intellegendum, ut (Aen. IV 81): 'Suadcntque cadenlia sidera som- 
nos', pro 'occidenlia*. 



medium ex quo pater adflaucrat Voss. I aliud [quod adflat] r ex quo me 
dtuum pater atque hominum rex adflaucrat' M [j 

v. 331 Per gentes humilis, quia humiles facit scripsi | Per gentis hu- 
miles facit C | Per gentes humiles humiles facit B || quod humilis B || 33*2 
per aueta montium Voss. | per aueto montium (moncium B) 1 ]j aput 1 ! 
Homerum] Contrarium notatur schol. M 208 | industriae C | industri^ B j) 
idem B || ineipiens usque codd. Laur. Paris. | ineipit usque 1 | ineipit [et] 
usque M || rodopen B |] trachiae B || Cereunia mons epyri B || Amantiam 
scripsi | iuxta amatienm B | iuxta Amaticam M | iuxta Adriaticum Voss. || 
333 ferit percutit resonat 1 | r Kesonat» ad v. 334, quo pertinet, transposui j| 
Deiecit C [| fulmina uentus M | fuluentus B | Prius enim fulmen uentus 
Voss., unde possis conicere: Prius enim fulmen, tum uentus etc. || 334 
resonant scripsi | resonat 1, cf. ad v. 333 || 336 planaetes B | planetes 
C iunilius, corr. iun B || 336 aput C | ap B j| iudeos 1 1| Frida B || atox 
B permutabilis Paris.J permotabilis BM [| 337 Quos ignis. Stella Mer- 
curii scripsi | Qnostclla mercurii 1, unde Quo Stella, Mercurii M || pars 
Apollinis] Scilicet: 'stellam intellegi uolunt» || in Cylleno M [] 338 thure M 
ut ineutiat scripsi | ut incitat B | ut mutat M || relcgionem B f] 339 reddes 1 I 
[sed ipsius anni] uncis circumscripsi quippo ex scholio v. 341 perperam 
huc aduecta || 340 Sub casu, casu pro occasu intellegendum scripsi | Sub- 
casu pro occasu legendum B | Sub casu, pro occasu, om. legendum M || 
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v. 341. Mollissima uina, dulcia, iueunda, aspcrilate carentia et ue- 
(uslalc, sed ipsius anni. Junilhts diciL 

v. 342. ßensac, suberescenlibus frondibus densanlur uiubrae. 

v. 343. Tibi, tibi in honorem, in tuam graliam. 

v. 344. Diluc, offer, dissolue. Baccho, uino. • 

v. 345. Ter, ut (Ecl. VIII 75): 'Numero deus inpare gaudet.' Felix, 
fecunda. Eat, bene, quasi sua sponle inmolaretur. Iunilius dicil. 

v. 346. Chorus. Chorus est proprie coaeuorum cantus, ut alibi 
(Aen. VIII 287): 'Chorus illc senum'. Hic mulliludo. 

v. 347. Nec ante. Ordo est: ante quam det. 

v. 349. Cereri, habens in memoria uictum priorem, quando homines 
glandibus uescebantur. Redimiius, coronatus. 

v. 350. Motus, saltationem aptam religioni, nec ex ulla arte ueni- 
enlcm. Gaudentius dicit. Ineompositos , syllepsis, quia 'incomposita' 
cliam ipsa carmina inlellcguntur. Carmina, hymnos. 

v. 351. Discere. Haerct (v. 335): 'Caeli menses et sidera serua.' 

v. 352. Aestus, pro serenitatibus posuit. 

v. 353. Mcnstrua, unde et Mt/vif dicilur. 

v. 354. CaderenU Aare desinerent. 

v. 355. Propius stabulis, non longe a stabulis. 

v. 35G. Surgentibus, flare ineipientibus. 

v. 357. Aridus, quia sicca et arida ligna quaeque facile franguntur, 
'aridura' pro 'sonanti' dicitur. 

v. 359. Misccri, pro turbari. 

v. 360. Male temperat, pro non tcmperal, uel non abslinel, non 
sihi parciU idest unda furiosa. 

v. 361. Celeres, celeriler. Rcuolant, festinant. 

v. 362. Marinae, ad diserclionem fluuialium. 

v. 363. Fulicae, quas uulgo 'fulliculos' dicunt. 

v. 364. Ardea, quasi 'ardua'; auis, quam uulgo 'sarapam' uocant, 
dicta ab co, quod cum uoeem emittit, oculi eius ardescunt; ut alii putanl, 
dicta, quod ardua crura habeal, idest alta, uel quod ardue idest alte uolat. 



v. 341 et uetustate]. Seruianum et defecata sub hoc latere suspica- 
tur Suringar || 342 densatur C || Densac — umbrae, bis, sed prius eraa. 
B H 343 gratiam C | graciam B || 344 diluae C || dissolue scripsi | desolue 
1 1| offer]. Aufer coniecit Surinpar respiciens Tibnll. III 6, 3, non satis 
caute II Bacho B || 345 Ter ut: f Numero deus inpare gandet» scripsi 
Ter deus numero inpara gaudet 1 et nisi qnod 'impari' correxit, M | 
Felix fecunda, quasi etc. r eat y bene» om. M || 346 coeuorum B ]| 349 
in memoriam 1 || quando scripsi | qm 1 | quura M l| 350 saltationem 
M | salutationem (salutacionem B) 1 || relegioni B || gaudencius B |( 
syllepsis] sinlipsis B | synlipsis M || 361 Discere (sie) B [J 353 mene 
B | Ipse idest Iuppiter C |J 355 Propius stabulis est longe a stabulis 
M Ii 357 ligna quaeque B | ligna quoqne C | quaeque ligna M || dicitur 1 | 
nitur M (] 359 Misceri perturbari Voss. || 360 abstenet, corr. abstinet 
parcet C || 361 Caeleres B || Reuolant festinant. bis, sed prius eras. 
|| 362 discrecionem B [J 364 uulgano sarapam 1 1| uulgo sarpam Voss. 
Burm. G f uulgo nosarapam M || ut alii putant dicta scripsi | alii putant 
dicta 1 | alii putant dictam M || 



B 
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v. 3G5. Inpcndente, inminenlc. 

v. 366. Praecipites, ulrum pro celeritate, au polius, quia sie a no- 
bis uidenlur? 

v. 367. Flammarum et reliqua. Slellarum purgamenta cadentia 
uenlum denunliant. Fit enim hoc ex habundantia flucluosa, quae dicitur 
densilas aeris, unde uenii ueniunt. 

v. 369. Conludere , conmoueri , ut (Aen. VIII 632) : 'Ludere pen- 
dentes.' Plumas, quascumque plumas, nisi forte 'pappos' significal, idesl 
eardui florem plumeum. Aratus ait. 

v. 371. Tonat, ubi pluil. 

v. 373. Lcgit, colligit. Inprudenlibus , pro nescientibus posuiu 
idesl numquam nescientibus offuit tot iis praecedentibus signis, uel uerius 
ualde prüden Ii bus. 

v. 374. Illvm surgentem , imbrem. Vallibus imis. Grues ualles 
petunt. 

v. 375. Aeriae. Lucrctius ait (1 12): • Aeriae primum uolucres\ 
quod alte uolent. Fugere, propter hiemis Signum. 

v. 376. Patulis. 'Palulis' apertls. Captauil, suseepit. 

v. 377. Argula, stridula personans. Locus circumuolitauii hirundo. 
Aeslatis Signum. 

v. 378. Veterem , solitam. Et ueterem in limo ranae et reliqua. 
Modestus ait, Lycios pastores qui Latonae sitienti aquam denegassent, in 
ranas conuersos, et Ouidius (Met. VI 340 seq.) ait, Ceres cum Proserpi- 
nam quaereret, ad fontem peruenisse et reliqua. Alii dicunt ranas per 
habundantiam aquae extra paludes pelli et serpentibus eibo esse aut alio- 
quin inlcrirc. Gaudenlius dicil. Ranas namque dicunt ad lenipestalis 
aduenlum querellam exciperc. 'Querella' uox est multa, ut (Aen. VUI 
215): f 0mne querellis inpleri nemus'. Iunilius dicil. 

v. 379. Extulit oua. Vbi frigidus est aer, terra spissescit, et si qua 
habet caloris setnina, inlrinsecus cogit, ex quo accidit, ut bieme aejua pu- 
teana calidior sit. Ergo inminente pluuia frigidiore aere humus intehor 



v. 366 pocius B || 367 denuntiat C || 369 Concludere C (] conmoueri 
scripsi | conmouere 1 | moueri Voss. || papos B cod. 165: c aut reaera 
plumas aut flores carduorum aeeipe qui pappi uocantur siue pappuli' j : 
Aratus ait] cf. Arat. 921: fjdrj xal xannoi f Xsv%rjg yrjosiov anav^r^ 
Zfjix' iyivovx' avipov. [) 371 ubi scripsi | ubique B || 373 nunquam 
nescientibus; offuit totit etc. interp. M || tot iis scripsi | totus, corr. 
totis B | tontis C [ 374 imbrem scripsi | aerem B || 375 lucrecius B |, 
aeriae C | erie, B Lucretius ait aeriae primum uolucres quod alte 
uolent M (] 376 suseipit B |] 377 personans sonora C || bvrundo B Ji 
378 Modestus] cf. Bibbeck proll. p. 121 || et reliqua om. M |] licios 1 j| 
latonae (latone C) sicienti 1 |j ad fontem uenisse M || peruenisse et 
reliqua] Haec Hbrarii uel epitomatoris arbitrio decurtata plenius enar- 
rantur in Voss. cf. praef. p. 696 [| habundantiamque B | aquae M || eibo 
scripsi | eibos B || querellam, querellis B |J Querela est uox M (| multa 
scripsi J muta B Voss. | mutua G Burm. || Gaudentius dicil post peruenisse 
et reliqua collocandum, cf. praef. p. 707. Cetera Iunilii sunt. || 379 ut 
lüene 1 1| qua puteana C Jj frigidiore aere scripsi | frigidiora aere 1 | fri- 
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uaporatur, qua proptcr miruni non est, si formicac, quae sub terra 
uiuunt, ex repenlino calorc pluuiam praesenlicntes oua profcrant. Extulii, 
susum tulit. 

v. 380. El bibit, uulgare prouerbium est. IuniUus dicit. lngens, 
idest duplex. 

v. 381. Arcus. Iris enim cx Occano bibit, idest pluuias repetit. 
Agmine magno. Traoslatiuc ttocem militarcm de coruorum mullitudine 
dixit. 

v. 383. Asia, palus. Circum, aduerbium. Asia prata uocantur 
circa Caystrum fluuium, qui est in Lydia. Iunilius dicit. 

v. 384. Ordo est: Circum Asia prata dulcibus in stagnis Cayslri ri- 
uiantur. lucunda translalione usus est; propric 'nman* sues dicuntur. 
IuniUus dicit. Rimantur, quaerunl, uel altius pascuntur, ut alibi (Aen. 
VI 599) : * Rimaturque cpuhV. Cayslri, deest uideas. Cayslri, fluuii. 

v. 385. Cerlalim largos umeris infundere rores, deest uideas. 

v. 386. Nunc caput et reliqua. Sicut homines laetitiara suam uer- 
bis ostendunt, ila aucs corporis gesticulatione cxprimunt 

v. 387. Incassum. Frustra enim humor pennarum densa leuitate 
suspenditur, ut minime corpus perlingual. Videos, hie praesagienlis est, 
non iraperantis. Gestire, uelle. 

v. 388. Tum cornix et reliqua. Notandum corniceni solam prae- 
dicere pluuiam, coruos uero plurcs. Vocat, denuntiat. Plena, rauca, 
contra eius naturam. Improba, ut (v. 119): «Improbus anser.' 

v. 389. Et sola. Tum enim dat signum, cum sola est. Posuit aucs 
praedicere fulura, quae in aere fiunt. 

v. 390. Ne nocturna quidem et reliqua. Nc pucllae quidem igno- 
rauerunt pluuiam futuram, nocturna pensa rccarpcntes, cum uiderint 
sciutillare oleum timore pluuiarum. 



gidior aere M || interior scripsi | inferior 1 |j formice sab terra uiunnt C | 
plnuiam M | pluuia B | pluui C || praesencientes 1 | qua pro fcra D t C 
cod. 166: Vbi frigidus est aer, terrara spissiorem facit et siqua habet 
caloris semina intrinsecus ex quo accidit ut hieme aqua ex puteis 
calidior sit. Ergo inminente pluuia frigidiore aere huraus inferior — 
pluuiam praesentientes oua proferant' 1| sursum M 

v. 380 prouerbium est. IuniUus dicit. Ingen» i. e. duplex scripsi 1 
prouerbium tu Iii t etc. Voss. | prouerbium estulit ingens idest duplex B j 
prouerbium est Bibit ingens, i. e. duplex M || 381 Translatiue uocem 
militarem scripsi | translatinae militalem B | translatiue multitudinem 
M [| 383 aduerbium M | adumbium 1 || 384 dulcia 1 (| rimanturque Bj] 385 
humeris M |] deest uideas] Quae deineeps secuntur: r hic presagantis est 
non inperantis' ad v. 387 reieci || 386 Nunc caput C | Nuncapud B || 
leticiam B || 387 pertinguat B | pertingunt M |] Videos lemma suppleui. 
cf. supra ad v. 384 |l praesagientis Voss. | presagantis B || inperantis B 
388 coruos] coruus 1 ]] uere C || coruus uero plures uocat denuntiat M 
denunciat B | denuntiat C | adnuntiat Voss. |] rauca , contra eius scripsi 
rauca eius B || 389 praedicere scripsi | praediscere B Q fiunt scripsi 
uinunt B || 390 Ne nocturna B I Nec nocturna C || quidem post 'puellae» 
addidi | Nec puellae Voss. |J 
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v. 301. Tcsia. 'Luccrnam' pro uilitatc noJuil nominare, nec 
'Ivchnum', ut (Acn. I 726) : 'Dependenl lychni.' 

v. 392. Fungos, globos. Plinius dicit (II. N. XVIII 84): Cum frigus 
acris esse coeperit, (fauilla quac cum fumo solet egredi) prohibila acris 
crassitudine in lucerna residet et quasdam uelut fungorum ünitatnr 
imagines. 

v. 393. Nec minus ex imbri soles. Signum serenitalis. Serena. 
'Serenum' a serando idest aperiendo dicilur, idest reserando. 

v. 394. Prospiccre. Quia sie cognoscitur caelo tempestuoso sere- 
nitas futura, ut ex sereno tempeslas. 

v. 395. Obiunsa. Perseuerauit in translatione ; nam cum dixisset 
'aeiem', 'non obtunsain' addidit. Iunilius dicit. 

v. 39G. Fralris, Solis. Ergo non absurde hic uidetur duo lenipora 
dixisse, nochirnum et ditirnum. Iunilius dicit. Obnoxia^ quia ab illo 
aeeipit lumen, uel pro co, quod noccat, idest eclipsin dicit. Iunilius dicit. 

v. 397. Tenuia, nebulae dicunlur, quae inminenle tempestate oh 
nimiam leuilatem uento in aere iactantur, uel aranearum texturas dicit. 
quae inminente tempestate per aera rumpantur. Iunilius dicit. 

v. 398. Pennas in litore pandunt. Signum lempestatis. 

v. 399. Alcyones, aues raarinac. Alcyones. Ceyx, Luciferi filius. 
babuit uxorem Alcyonen, a qua cum probibitus esset ire ad consulenduui 
Apollinem de statu regni sui, naufragio periil; cuius corpus cum ad uxo- 
rem delatum fuisset, illa praeeipitauit se in pelagus, quos Thclis ambos 
in aues conuertit marinas, quae Alcyones uocanlur. Aliter: Alcyon cum 
sororis suae incestum ulturus eam gladio perimere uellct, tuue Thetis 
miserata eos aues marinas fecit. Alcyones omnibus Nymphis dileclae sunt. 
Nam nouem diebus, quibus fetus in mari faciunt, nulla aura nullusque 
uentus consurgit, uel septem, ut alius ail. Tcrtio die pullamina excludun- 
tur, quarto fouentur, quinto plumis uestiunlur, sexto alis emouentur. 



v. 391 noluit M, cf. Seru. | uoluit B || licinura B || ut dependentes 
lichini B || 392 Fungos globos luminis lucernac C || ceperit C || f fauilla 
— egredi», ex Seruio suppleuit M |j uelut C || 393 serenum a serando 
M | serenida serando B || 394 Quia sie scripsi | quia sicut (sie C) 1 [\ 
quasi ait Voss. || tempestuoso M | tempestiuo I || serenitas futura 
Voss. | serenitati futura 1 | serenitatem futuram M || ut ex scripsi | ita 

solis 

et 1 11 396 Fratris ergo B || eclypsin B || 397 Tenuiia B H iactanter 1 1| ara- 
nearum C | arenearum B || dicitque B | dixitque C || imminente 1 [| rum- 
pantur B | raptantur Burro. O, baud incongrue II 398 Finnas B | Pennas, 
in littore pandunt, om. r signum tempestatis' M [[ 399 Altiones, fere Sem- 
per 1 |] Alcyones. Ceyx Luciferi filius scripsi | Altiones aleonesei et 
(ex C) luciferi filius 1 | Alcyones. Aleonesei et Luciferi filius M || alcione 
C || esset ire ad C | esset ad B | esset [et iuisset] ad M | prohibitits isset 
ad Suringar || consulendum M | consulandum B | consolandum C || quo 
stetis 1 I) in anes 1 || marinas quae scripsi | marinasque 1 | marinaeque 
M || cf. de toto hoc loco Lactantiura ad Stat. Theb. IX 361 [] cum sororis 
suae incestum ulturus scripsi | cum sororis suae incestatur B (an: in- 
cestum celaturus? Simile quid legitur apud Prob. p. 44, 22 K, ut meam 
corrupti loci restitutionem Muelleriana uerisimiliorem arbitrer) || et eam 
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seplinio uolalui osleiiduntur. Quod in Glossemalibus inueni. Solu los, 
qui soluuntur, uel solulo, orc, idest nimium palenli. 

v. 400. lnmundi, nimis sordidi, quia lulo gaudent. lactare, de- 
ferre, proicere. Maniplos. Quicquid manus includit, maniplus dicilur. 

v. 401. lma petunt, deprimuntur ad ualles. 

v. 403. Noctua, auis lucis profuga. Si canat post solis occasum, 
pluuiam significat. Probus ait: Si in leclis uel in arboribus canat sero, 
serenitatem significat. Noclua postquam cum palre concubuit, facinus 
agnoscens abdidit se in siluis et lucem refugit, ubi dcorum uoluntate 
in auem conuersa est, quae pro tanto facinore omnibus auibus est ad- 
mirationi. 

v. 404. Nisus. Hie aues. Dal, soluit. Scylla, auis. Nisus Mega- 
rensium et Sicyoniorum rex, a Minoe Cretensium rege propter Androgei 
fiJii sui obilum quem Athenienses et Megarenses doio circumuenlum occi- 
dissent, graniter obpugnabalur; sed Scylla, filia Nisi, amauit Minoem pa- 
tris scilicet hoslein et patri dormieuti crinem fatalem purpurcumque ab- 
scidit, ut Minoi, hoslium regi, cuius amorc flagrahal, daret, quo absciso 
pater periit. Atqui Scylla a Minoe nou recepla, qui hoc gcnus uictoriae 
execratus eam in mare deiecil, in auem, quae 'ciris' dicitur, Laline uero 
'lonsilla', conuersa est; ilem paler eius Nisus in Haliaeetum conuersus 
est, qui parricidii exsequens poenas Cirim hoslili menle persequilur. 

v. 408. lnsequitur, ut in Bucolicis (VIII 47): 'Saeuus amor docuit 
nalorum sanguiue matrem.' Nisus, auis. 

v. 409. Raptim, uelociter. 

v. 410. Liquidas, aperlas puras. Liquida s uoces, puros canlus. 
In hoc uersu ipsarum auium sonum uocis exprimit. 

v. 411. Cubilibus allis, in alto factis. 

v. 412. Praeter solitum, plus quam solili sunt. 

v. 413. Strepilant, saepe strepunt. Iuuat, iueundum. Actis, dis- 
cussis transactis abactis. 

v. 414. Dulces nidos. Mfrwvvfuxws Mulces nidos' dixiteos, in 
quibus pulli sunt dulces. 



B || cum sororem suam incestaret et eam M || uellet tnnc scripsi | uellet 
et tuxic B 11 qui fetus B (] aura M | aurora B || in glosomatibus B cf. praef. 
p. 727 || Solutus C || 

v. 400 nimis M | nirainis 1 || maniplos dicitur B || 403 profugassi C ]| 

niclimon • 

Probus ait] Cf. praef. p. 720 f| Noctua C || omnibus auis C || 404 Nisus, 
hic aues 1 | auis M || Dat, soluit scripsi j Dat sonitu B | Dat sonitum 

C | Da sonitu M || Scilla 1 || et Sicyoniorum scripsi | sicolorum B t cf. 
ad Ecl. VI 74 [| atenienses B || migarenses B || obpugnabatur B |l ostem 
B II patri dorraientem B || quo scripsi , quoque B (] abscisso M || Atqui 
scripsi | itaquo B | . . . M || qui post f reeepta' addidi |j a Minoe rege 
4^ M |f deiecit, in auem scripsi | deiecit et in auem B || cyris B || tonsylla 
^ B II in Haliaeetum scripsi | in alietum B | in alitem M |j cyrim B || perse 
... B || 413 Strepiiant idest croccitant C || Actis descusis Voss., unde 
decussis coni. Suringar || 414 metanimicos 1 1| dicit eos M || 
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v. 415. Haud equidem credo. Proponit sibi quaestionem acerri- 
mam. Nam quacril cur homines, quos constat esse prudentiores animali- 
bus, per se non scnlianl qualitalctn acris futuri. Haud equidem credo. 
Quare, cum hoc in sexto dixerit (Aen. VI v. 728): 'Inde hominum pecu- 
dumque genus uilaeque uolantum* — ? Anchises enim apud inferos lo- 
quilur, hic uero uiuus poeta hoc dicit. 

v. 416. Ingenium, ingenium concessum. Prudentia maior,. idest 
nobis; nam si hoc esset, el lucerna testae sapientior hominibus uideretur, 
quia et ipsa habet signißcationem suam. 

v. 417. Iuppiter, imber. 

v. 420. Species animorum, animorum formae. Motus, sie enim 
aer est mobilis, quemadmodum animus hominis. 

v. 422. Concentus, 'con* et 'canlus', idest symfonia. 

v. 423. Et lactac, aeris serenitale gaudentes. Ouantes, laetanles. 

v. 424. Solcm ad rapidum, uclocem uehemenlero. AJii 'raptdum' 
dicunt, quod humorem, de quo pascilur, rapiat. Limas, noclcs. Sequen- 
tes, a prima, seeuuda, III uel IUI sese sequentes, uel In na solis circulos 
sequilur, licet ipsa inferior est. 

v. 426. Numquam te crastina fallet hora. Quia fida sunt signa. 
quae sole et luna colligunlur. 

v. 426. Hyperbole est, quod non hora nos deeipit. Capiere, deci- 
pierc. Capiere , capieris. Noctis, lunac. 

v. 427. Revertcntis ignis, quia postea dicturus de sole uel 
certe cum luna noua renascitur; tuue enim 'ignem' uidetur 'cGingcre' 
quem decrescendo perdiderat. 

v. 428. Si nigrum, nigrum aera, non nigrum cornu. Araius aiU 
si cornu aquilonium sit erectius , aquilonem inminere et per cum sere- 
num fieri. Si nigrum el reiiqua. Si non habuerit luna cornua et inlra 
eam nigrum aera uideris, erit ubique pluuia atque tempestas. Nigidius 
de uentis IUI ail: 'Si summum corniculum maculas nigras habuerit in 
primis, meusis parlibus i rubres Tore, at si in imo cornu, screnitatem de- 
bemus scire.' 

v. 430. At si uirgineum , quia uirgo est luna. 

v. 431. Ventus erit. Ventum semper dcnunlial luna rubens. Ven- 
lus uenit ex aeris densitate et uento luna ruhescit. Nota quod concilatio 



v. 415 animabus C || Haud dequidem B || pecodam B || concessum) 
Perperara Suringar hinc suspicatur, scboliastam ingenihan leg'lsse || 416 
lucerna teste B | testa M |l 420 Species animarum M |] mobilis M | nobilis 
1 l| 422 symfonia B | sympbonia C || ipsa inferior B | ipse inferior M (| 
425 et luca C || 426 quod Voss. | qui 1 1| deeipiere C | deeipere B || 427 
dicturus de sole 1 | Post f sole' lacunam signaui j dicturus est de sole 
M || tunc enim ignem uidetur colligere quem scripsi | tunc enim origi- 
nem uidet tollere quem 1 | tunc enim originem indet tollere quam M |j 
428 Si nigrum 1 | Nigrum M || aratius ait 1 fl Aratus] cf. v. 794 || erectius 
(sie) 1 Q non habuerat M (| pluuia atque tempestas B | pluaia et aei. stas 
M || habueri B || in primis, quod ex Burm. G hansit M, adest in B j| fore, 
at scripsi | forat B | fore M Q imo corna ß, cf. de eo loco Isid. de nat. 
rer. cap. XXXVIII || 430 uirginem C || 431 deuunciat B fl concitatio M | 
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crassiludinis ucnlum Tacit. Phoebe au lern lunam dicit, ul solem Phoebum, 
ul (Aeo. IV 6): 'Postera Phoebea lustrabal lampade lerras.' Phoebe 
uenil ab eo quod est Phoebos. Sciendum in propriis nominibus duo tan- 
tum genera fieri, nt Phoebos Phoebe, Tullius Tullia. 

v. 433. Pura, deesl 'ent.' 

v. 435. Exaclum ad mensem, usque ad peractum mensem. 

v. 437. Glauco. Glaucus Polybi et Euboeae filius. Hic herba qua- 
dara gustata immortalitalcm dicitur adeptus; quae in Forlunatis insulis 
nascilur et deus factus est raaris. Iunilius dicit. — Glaucus Anthedonis 
filius piscator; qui cum cepisset pisces, eos deposuil. Uli autem animaui 
ex bcrbis reccperunl et redicrunt in rnare. Glaucus amissaui dolens prae- 
dain sese praecipitauit in iindam et maris efleclus est deus. Iunilius dicit. 
Panopeae, filia Ncrei , Glauci coniunx, Nympha marina. Inoo, palrony- 
micum est a malre, et e Inous* ul alibi (Aen. III 328, ucl VII 364): 
'Ledeam' et rcliqua. Ino Gracce dicitur Leucotbea, dicitur Laline Maler 
Malula. Melicertae. Melicerles Alliamanlis filius quem Corinthii Palae- 
monem in Isthmo colunt, Laiini Porlunum dicunl, quod porlibus praesil. 
Iunilius dicit. 

v. 438. Sol quoque et rcliqua, ortu et occasu signa dabil. 

v. 442. Conditus in nubem. Hic soloecismus est; nana dicere debuit: 
'conditus in nubc. 9 Sed non hic uilium, quoniara 'in' mulla significat, 
et hic *in' non f in nubem conditus', ul sit uitium, sed 'in' pro 'infra', 
et significat 'infra nubem conditus. 9 Medio, medio orbc, si orbem suum 
fecerit cauum. Medioque refugerit orbe, uelut refugiens ab orbc 
apparuerit. 

v. 444. Sinisler, malus noxius. 

v. 445. Sub lucem, 'sub* pro 'prope*. 

v. 446. Surget, instat inminet. 

v. 447. Croceum. Cum enim tempestas fulura sit, semper nascilur 
crocea Eos in screnitale et significat grandinem. 



concitaci 1 j| postera B | nt postea Phoebea etc. M || Phoebos , bis M || in 
nominibus propriis M |] 

v. 433 Pura decst erit scripsi | Pura deest fuerit Voss. | Pnra deest 
I | est add. M (| 437 et Enboeae scripsi cf. Athen. VII 47 | scriboe B | scri- 
beo C | Eriboeae M (| Hic herba scripsi | in cerba B | in erba C | is 
herba M || in fortunatis B | in furtnnatis C || antheodonis 1 1| capisset I || 
ex erbis 1 j] ammissam 1 | Iunilius dicit] Cf. praef. p. 706 not. || Panopea 
silia neregi B || patronomicum B I] et Inous scripsi | ut inous B || Ino 
scripsi | Inous B || licothea B || Alterum 'dicitur' om. M || Mater Ma- 
tuta Voss. | mater nautica B || Melicerte B |) Atamantis B || quem corinti 
palimonem in istimon B | Corinthii Palaemonem in isthmo M Voss, j 
An snbest nom«n7<r^to»? || 442 solocismns B | solocysmus C || si non 
hic nicium C || non nnbem conditus C || Pro 'infra* utroque loco 'intra' 
legerim. |( fiorbem , corr. si orbem B [] uelnt refugiens ab orbe scripsi | 
nelato reruffa orbe B | uelut ore quae fuga orbe a peruenit Voss. || 444 
ßinester B J| 445 sub properope uel ante C || 446 instet B || 447 Crochenm 
1 1| crocea Eos scripsi | croccns 1 1] 
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v. 448. Mitis, maluras, ul (Ecl. I 81): 'Sunt nobis milia poma,' 
idesl matura. Iunilius dicil. Defendet, non defendet maluras. Pampinus, 
feminini gencris, ut Varro: 'Harum pampinoruin.' 

v. 450. Hoc eliam et reliqua. Oido hic: hoc eliam inemioisse magis. 
Quia sole ueniente ad Vesperam signa meliora sunt. Emenso, transacto. 
Emenso non proprie scd translatiue, ut dicimus 'emensam uiam', quam 
perambulauerimus, idest Iransaclam. 

v. 452. Jpsius, solis. In uultu, in orbe. Vultu, non proprie, 
quia uullus 'hominum.' 

v. 453. Caeruleus, color est niger. Caeruleus pluuiam de nun Hai 
igneus euros. Breuiter collecta conclusio est. 

v. 454. Rutilo, claro. 

v. 455. Omnia , ubiquc periculuro. 

v. 45G. Fernere, feruo feruis. Quisquam me et reliqua. Suam 
ut solet persona») inserit , ut alibi (Georg. III 435): 'Mihi tum mollos 
sub diuo carpere somnos', ut oslendal, uilandum esse pericuium. 

v. 457. Conuellere , soluere. 

v. 458. Heferet, adfcret, idest sol. Relatum, quem adtulerat uel 
inuexerat. 

v. 459. Lucidus orbis erit, solis scilicet. Terrebere , terrcberi*. 

v. 460. Claro, sereniOco, idest puro, sereno, quia est et nigrurc 
ut (Aeii. V 2): 'Fluctusque alros aquiloiie secabat. 9 

•v. 461. Quid uespcr. Prouerbium est: 'Nescit quid uespcr feral.' 
Vesperum pro nocte posuit. Synecdoche, a parle totum. Vehat, adferat. 
Vnde Serenas, siccas, idest pluuiam non adlaluras. Conclusio est, quae 
haec conlincl: signa quae ex stellis uel ex uentis possimus colligere, me- 
lius ex sole colligimus. 

v. 462. Cogitet, in quam sc partem fleclal, serenitalis' an pluuiac. 

v. 463. Falsum, pro fallaci, idesl mendacem, ul Salustius ail 
(Catil. X 5): ' Mullos mortales falsos fieri subegit' idesl mendaces. 
v. 464. Ille, sol. Caecos, coniuraliones latentes, insidias. 



v. 448 Mites, corr. -is B |j maturas Voss. | roaturis B || boma corr. 
poma B |] Iunilius dicit add. Voss., om. B || Varro] cf. Sern, ad Ecl. VII 
58 || Heu interiectio dolentis C || 450 quia sole ueniente ad ueaperam I | 
'quia sol euemente ad uesperam' cum legeret M, coniecit: quia so) 
emenso Olympo ad uesperam [| ut om. M || dicimus emensam uiam B (sie) 
transactam, corr. -am B || 452 Vultu non propriao B | Vultus M |J 45?- 
denunciat B [| 455 ubique pericuium scripsi cf. ad v.371 | ubi pericuium 1 
456 Feruero C | ferue feruis M || tum mihi B || 460 Et claro M l| serenifico 
1 (sie) 1] quia est et nigrum scripsi | quia (qui C) est nigrum 1 1| ut fluctus- 
que atrosque aquilones 1 || 461 Prouerbium est] Gell. XIII 11. Macrob. 
öat. I 7, 12 || seneedoche C | seneedoce B J] collegerc, collegiraus B || 46*2 
Cogit 1 j Ventus cogit Voss., unde : Ventus ayat Suringar, sed perperam. 
Ventus enim uox uersum designat cf. ipsum Snringarum II p. 275 {| flectat 
scripsi | flectaet C | flectet B]| serenitatis M | serenitati 1 j| 463 Falsum 
— mendaces ora. M jj subuit B || 464 coniuratioucs scripsi | coniuncioncs 
B | coniunetiones M [j Recapitulatio praedictae rei est C |j 
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v. 466. Caesare, Gaio lulio Caesare. In gratiam Augusti deflel 
Caesaris mortem. Constat occiso Caesare in senatu pridie iduum Martii 
solis fuisse defectum ab hora sexla usque ad noctem. 

v. 467. Ferrugine, subnigra. Proprie 'ferrugo' dicitur color 
subniger, ut purpura. 

v. 468. Impia, quibus occisus Caesar. Impiaque aeternatn et rc- 
liqua, ut Romani limuissent perpetuara noctem. Aeternatn, longam. 
Timuerunt, quia se mereri noctem sciebant, uel pro eclipsi posuit. 
HP: v. 469. Aequora ponti. Quia sunt aequora et 'non ponti', idest 
campi, ut (Georg. I 50): *At prius ignotura ferro quam scindimus aequor.' 

v. 470. Obsceni, diri idest quoniam obscenum canunt, quia obsinl 
augurio. Inportunae uolucres , idest striges et bubones , nocte gauden- 
tes, in alienum tcmpus ruenles, idest uideri in die dicit, quod insolitum 
erat. Inportunae, quae ad domos accedunt et malum significant. Inpor- 
tunae uolueres. Hic epitbelon est. 

v. 471. Signa dabant Quotiens et reliqua. Ordo est: Quo« 

lies Cyclopum ruptis fornacibus efleruere. 

v. 472. Vndantem, flammas uomentem. 

v. 473. Flammarumque globos , malum omen , quando non Turnus 
sed Oammas emergit. Liquefactaque uoluere saxa, uoluendo liquefacere. 

v. 474. Germania, bene Germania, quam uicerat Caesar, ut eo 
occiso in rebellionem uiderelur exsurgere. 

v. 475. Insolitis, idest, quales numquam ante in Alpibus fuerunt, 
uel quia maiores solito. 

v. 476. Vox quoque per lucos silentes. Vocis magniludo silentio 
aucta esse dicitur, ut terribilior esset. 

v. 477. Pallentia, ut Lucrelius ait (I 122) 'pallidum' Homerum ad 
Ennium uenissc el loquutum Uli liexainelris antea Laiina lingua iuaudilis. 



v. 466 Caesar C || gagio 1 j| ociso C || solis Voss. | solcra 1 |j 467 
Ferrugine subnigra] sub nigra M | Ante 'subnigra' uidetur intercidisse 
'ueste' || 468 a quibus M [| Impiaque aetemam] Impiaque terram 1 | 
Impia aetemam M || perpetuum 1 [| eclypsi B || Vossiani scholia aut 
corrupta ant male disiueta aut decurtata exhibentis indolem optime 
ex hoc loco cognoscas: Timuerunt. Yt Komani timuissent perpetuam 
noctem uel mereri noctem uel pro eclipsi posuit || 469 quia sunt ae- 
quora et non ponti idest campi B | An: proprie sunt aequora non ponti 
sed campi'} [| ut: At prius scripsi [ ut prius B || ignorura B j| quura M !' 
470 Obsceni 1 1| obscenum scripsi | ohscenam 1 | obscoena M |] canant M j 
uoluces C || dicit post r in die 9 addidi || Inportunacque M || domns M I 
accedunt M | accidunt B || epiteton B || 471 Ktgna dabunt M || Signa 
dabant] Eius lemmatis expositio intercidit, unde lacunam statui ante 
Quotiens || Quoties 1 j] ciclopum C || 472 uomentem M | uomantem B || 473 
quando scripBi | qm C | quonia B || 474 exurgere C || 475 idest quales — 
fuerunt — maiores scripsi | idest quia — fuit — maior B j| 476 Vox quo- 
que — terribilior essot om. M || silentio scripsi | silcntia 1 || aucta scripsi | 
audita B | montibus audicta C | Illud 'montibus' nil nisi uarians scrip- 
tura uidotur esse pro 'motibus' quod est in v. 475, nisi inalis titentio 

montium conicere [] esse dicitur scripsi | sit 1 || 477 lucrecius B || loqutum 
B || exametris B |] 
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v. 478. Sub ohscurum noctis. Äuget tcrrorein leoipus nocturnum. 

v. 479. Infandum, aul quia loquulae sunt, iufanttum, aut id quod 
dixerunl, infandum fuil. Manes, idest amnes, nou dü f. Dehiscunt, 
aperiunlur. 

v. 480. Ebur aeraque sudanl, idest eburna et aenea simulacra 
sudanl. Mctonymia, signa laboris futuri. 

v. 481. Insano, magno. Si supra modum ercseat, damnum indicat. 

v. 482. Fluuiorum rex Eridanus. Rex, siue quod in eum flu im na 
multa intrant ex Alpihus, uel quod ipsius simulacrum in caelo sit reeep- 
lum. Vbi enim Eridanus sit, multi errant. Aeschylus ipsuraesse Rboda- 
num proplcr magniludinem et cursum rapidissimum. Ctesias bunc in 
India esse adfirmal, uel Choerilus in Germania, in quo fluuio Phaeüion 
exslinclus est, uel Ion in Achaia. Sed Virgilius Päd um dicit, cuius inun- 
datio sit prodigiosa. Vel 'rex' quod apud inferos habetur, ul in seilo 
(059): Tlurimus Eridani per siluam uoluilur amnis.' Rex fluuiorum, 
idest per Italiain , uel certe per totum orbem. 

v. 484. Trislibus, tristitiam ferenlibus. 

v. 485. Cruor cessauil. Ordo est: nec cruor cessauit. Et altae. 
Syllepsis est, ut alibi (Georg. 1 350): c Det motus inconpositos.' 

v. 486. Resonare lupis utulantibus urbes , ad quas lupis non esset 
accessu«. 

v. 487. Sinislro, sinistro sereno. 

v. 488. Cometae. Stella lugubris, quae uelut 'cornaui* lumin is ei 
se fundit. Ilaec dum uisa fuerit, imperii mutationem significat. 

v. 489. Ergo inter sese paribus. Lucanus (17): * Pares aquilas.' 

v. 490. Herum, quia primum ibi a Pompeio et Caesare, postea a 
Brulo et Cassio contra Antonium et Octauianum pugnatum est. Philippi, 
ciuitas et campi Macedoniae, uel ubi Romani primo uicti sunt a Pliilippo 
rege. Philippi, ciuitas Tbessaliae, in qua primo Caesar et Pompeius, 
postea Augustus et Brutus dimicaucrunt. Philippi, urbs et campi Mace- 
doniae. 

v. 491. Nec fuit et reliqua, quasi exclamatio ad deos. Nostro. 
Romano. 



v. 479 loquute R | locute C || Manaes B ]| In textn 'amnes', in mar- 
gine ' manes' || non dii f] an 'inferni'? jj 480 Eubur C j| subdaut C (] $nea 
C ] enea B |1 metonimia B | et o ran in C ]| 482 et alpibus C ü eins simula- 
crum M || ibi enim C (] sie multi crant C |j cr//|rant B || Aeschylus scripsi, 
cf. Plin. hiat. nat. XXXVII 32 et praef. p. 711 [] eusebius C Voss. | euseb; 
B || rodanura 1 |j repidissiraum C || Ctesias M [ Thesias 1 [) choerulus l i \ 
german'a B || feton 1 || extinetus C || Velion 1 || eridanu 1 | Eridanus M \ 
per undam 1 || 484 ferentibus scripsi | merentibus B || 485 Ex alte B j 
Et alte M || Syllepsis] sinlimpsis B et M || 487 Alias, quam in illo 
tempore, Toties, quam in illo tempore C |j Sinost.ro, bis B. Varians 
scriptura est (| 488 mutacionem B || 489 Ergo in inter 1 [) aquilae M || 490 
postea abrupto et casio B || oetouianum B || Octauium M || ciuitas et 
campi scripsi, cf. infra | Philippi «c« et campi B j Philippi , campi M Ii 
Pbylippi C || thcsaliac 1 |j ra'achedoniac C || 
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v. 492. Emathiam, mons. Emuthiam, ab Emalhione louis el 
Eleclrae filio, pars Macedoniae et Thcssaliae conlinens. Ifaemi, mons 
Macedoniae. 

v. 495. Exesa, consuropta. Scabra, inde Scabies. Rubigine, ru- 
bigo uitium, rodens Ferrum uel segetes. 

v. 496. Inanes, uacuas. Tunc inanes sunt galeac, quando nun 
legunt capita, ut ibi (Aen. V 673): c Galeam ante pedes proiceil inanem', 
idest Ascanius. 

v. 497. Grandia. Bcne *grandia ossa% ut grandiores uiros Fuissc 
ostendat, sicut ibi (Acn. XU 900}: t Qualia nunc buminum producil Cor- 
pora lellus. 9 

v. 498. Dii patrii. Qui praesunl singulis ciuitalibus, ut Miiienu 
Albenis, Inno Carlbagini. Indigetes, a Latinis, qui a Graccis l'ii{iv%ot 
dicunliir. Alii dicunt, ex quibus Nigidius, omnes deos 'indigetes' cog- 
nominari quia nullius indigent. Alii f indigetes ' proprie interprclanltir, 
quorutn propria nomina ignorantur, ut sunt dii Pcnales, item dii Li res 
el dii Consentes, quorum singulorum nomina ignoranlur. Alii : indigetes 
proprio sunt dii ex bominibus Facti, quasi f in diis agentes', abusiue, ut 
Aeneas et Romulus. Vestaquc maier, ut pbysici, terra est. Cur a Vesta 
Tiberim et Bomam seruari dicit, cum urbs Romana in tulell.i sit Marlis? 
Ne hosles scirent, cui deo Romani seruirent, quia uerum iiumen, quod 
urbi praecsl , sacroruni lege probibilum est scire, quod ausus quiibim 
tribunus plebis enuntiare cruci lixus est. 

v. 500. Hunc, Augustum. Iuuenem, benc c iuucncm' ut oslendal 
darum quia bac aetate tanlum possit. ^ 

v. 502. Laomedonteae. Laomedon paler Priami; quomodo Laome- 
donte Troiani orti sunt, Accius docel: r Iuppiter Dardanum genuit, Dar- 
danus Troum, Trous Assaracum et llium Ganymedemque; (lapys ex Assa- 
raco salus qui statuit Pergamum, Laomedon Priamum et Ancbiscm edi- 



v. 492 ab emationg 1 1| partem Voss. || machedoniae C || tbesaliac 1 || 
mons Macedoniae M | mons cedoniae 1$ [| 495 indes cabics B |J 496 quando 
scripsi | qm B | quoniam M [| ut ubi B | ut ibi M || inanem idest Aseaniiis 
B | inanem Ascanius M || 497 Crandia B [| ossa] essa B | esse C et M j| 
aut grandiores C [| 498 cartagini 1 || Indigetes (sie) 1 || gregis C || fyiai?;rot 
scripsi | ennichi 1 | tppvxioi Sintcnis Ilermac I 142 j Svomoi Hertz 
Annal. phil. LXXXXIII p. 583 | pv%iot I. Klein Annal. pbil. LXXXIX 

p. 338, conl. Dion. Hai. A. K. I 67 | eneborii M || indigites B indigetes 
C [) indigites proprie 1 1] ut sunt — ignorantur ora. M || consentes] conso- 
nantes 1 1| indigites B || pbisici B [| tutcla M || no ostes B || romani serui- 
rent (sie) B || numen quod urbi praeest scripsi f nonien quod urbi est B j[ 
enuntiare scripsi I nuneiaro B || 500 bene iuuenem ut ostendet darum 
quod (quia Flor.) hac aetate omno (tn Flor.) possit codd. Paris. Flor. | 
bene iuuenem ut ostendädara quia bactantum possuit B | beno iuuenem 
ut ostendat clare qui bac [aetate] tantum possit M || 502 quo modo 
Laomedontc Troiani orti sunt scripsi | quid (quimt B) laomedon tc troiani 
(laomedon troiani C) orti sunt 1 | qumd Laomedon tc Troia morti sunt M j| 
Accius docet, cf. Kibbeck tragg. Latt. rell.p. 188. De uersibus a Kibbcckio 
restitutis cF. pracF. p. 721 \\ gunimedcinque 1 || capis 1 || asaraco C || nucJs 
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dit.' Periuria. Tain longe repelit bellorum ciuilium causas, ut nihil 
aliut populus Romanus coramisisse uidealur, nisi ira nuniinum diguus ... 
Uene pluraliter diiit f periuria quia Herculi propter Hcsionam, Apollini 
et Neptuno propter muros ... Luimus, soluimus. Horalius ail (Od. III 
6,1): 'Delicta maiorum inmeritus lues.' Periuria Troiae. Nunc excu- 
sat Augusli tempora et euin dicit suis uiribus conpensare lanta damna 
reipublicae, quae ex maiorum uiliis dcsceudisse conlirmat. 
v. 503. Regia, regina. Caesar, o Caesar. 

v. 504. Inuidel, uult tc in caelum tollere et le adbuc lerrcnis lau- 
dibus interesse inuidct. Triumphos. Fit 'triumphum* et * triumphus.' 

v. 505. Quippe übt fas uersum atquc nefas, aput homines qui 
spernunt licita, pelentes inlicita. 

v. 506. Aratro, bene qui scripsit Georgica, dolet nullum aralro 
honorem haberi. 

v. 507. Abductis , ad bella. 

v. 508. Curuae, antitheton reddit «rigidum', rectum. Falces con- 
flantur in ensem. Non ut Esaias dicit (II 4). 

v. 509. Ifinc, idest undiquc bellum. Euphrates, orientis fluuius. 
Euphrati enim non 'Rhenum' reddit, sed t Ge^maniam , ut ait (Ecl. I 63): 
'Ararim Parlhus bibet aut Germania Tigrim.' Germania , occidentis pro- 
uincia, quae est trans Rhenum. 

v. 510. Vicinae et reliqua. Tarn longinquae, quam uicinae urbes 
inter se arraa ferunt. Ac per hoc omnem urbem dicit in arma Romana 
raptam. 

v. 511. Mars impius, probier bella ciuilia, ut (Ecl. I 71): Mmpius 
baec tarn culta noualia miles habebil.' 

v. 512. Carceribus, ianuis. Ennius ait: c Cum a carcere fusi 
currus cum sonitu magno pcrmittere certanl.' 



sem B || repetit M | appetit 1 || cinilcum 1 1| aliud M || commississe C | com- 
mis'isse B [] uidetur nisura M || Post 'dignus' uidentnr nonnuHa interci- 
disse || Bcne pluraliter scripsi | beoe plura I || numinura dignus bene plura 
dixit M || prius quod Voss. | quia B | qui C || erculi 1 1| esionam C || post 
'muros' nonnulla desiderantur, e. g. f pcriurium fecit Laomedon.' Post 
propter muros leguntur in Voss.: hoc autem numine diuum ideo euenit j 
oratius B [J delicta om. M || inmeritis luis B || Horatius ait: 'maiorum in 
meritis luis periuria Troiao' M || uiciis discendisse (sie) B || 

v. 604 interosse. Inuidet triumphos Suringar || 505 apud homines 
C || 506 scribit M J| nullum aratro honorem haberi scripsi | nullum ara- 
trum in honorem habere B | nullum aratrum in honorc haberi M || 508 
anteton 1 1| Regidum B || reddit. Rigidum interpunxit M cum Suringaro || 
dicit B | dixit M |j 509 Ante 'Euphrati enim' suppleas 'incongrue dictum' 
ucl simile quid cf. ad v. 217. 181 1| Kufrates, enfrati C |j renura C || par- 
tus 1 U tygrim 1 || 510 Tarn longinquae — arma ferunt. Ac per hoc — 
raptam transposui | hac per hoc — raptam et tarn longinque — ferunt 1 jl 
Ac per hoc scripsi | hac per hoc 1 | Per hoc M |] orbein dicit in arma 
raptum M | urbem — raptam 1 || in arma Roniana scripsi (] in armorum 
1 | in arma M || 511 habent 1 || 512 en n ius B || a carcere] malim 'c car- 
cere' || pcrmittere] an 'perbitere'? 
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v. 513. Addunl in spatio. Propria uoj circi; equi enim cursus 
* spatio addere' dicuntur. 

v. 514. Fertur equis auriga. Hic uult dicere: Res publica habet 
bonum imperatorem, sed malis praeteritorum temporum fertur, ut ( auriga 
equis.' Adtendendum est, librum parabola fiuitum esse. Neque audit, 
translaüo. [Titus Gallus de tribus commentariis Gaudeulius haec fecit.] 



Georg, liber II. 

Hic liber 'consitus' dicilur, ubi de uitibus tractalur. 

v. 1. Hactenus aruorum et reliqua. Mire iterauil iilum uersum 
(Georg. 1 1): 'Quid faciat laetas segetcs.' Hactenus , aduerbiuui lempo- 
ris et significat 'hucusque.' Tarnen alii dicunt 'lenus' et f hac% ut (G. III 
53): 'Crurum tcnus', sed melius unam partem dici. Et sidera caeli. 
Pleonasmus est; non enim alibi sidera nisi in caclo sunt. Hactenus. 
Notandum quod lue tantum prioris operis meminerit, cum in ceteris 
Georgicorum lihris nullius mentionem faciat. Hic uersus ad linem primi 
libri haeret. Hic ellipsis est: deest enim 'loquutus sum', siue 'conpre- 
hendi', uel uerius 'cecini', ut infra (v. 2): 'canam'. Et quia in primo 
libro dixit de lemporibus et terris et de tempestatibus, ideo dixit 'hac- 
tenus.' Quaeritur quare cum de uitibus primum debucrit dicere, de ar- 
boribus coeperit. Quia in Italia in arboribus pendent uincac idest in ulmis 
et non possunt uiles esse, nisi prius fuerint arbores. Vcl aruorum, quia 
de aruis dicit, sed b loco u ponilur. 

v. 2. Bacchus, deus. Bacchum, uinum. Nunc te Bacche. Vua- 
rum inuentorem pro uuis posuit, quem uelcres Liberum patrera dixerunt. 



v. 513 in spatio 1 | in spatia M || circi] ora Voss, unde Suringar 
orationis coniecit || 514 Hoc M || Kcspublica habet bonum imperatorem 
scripsi | rc p bonü imperatore 1 | rempublicam habere bonum imperato- 
rem M |] 'Titus Gallus — Gaudentius haec fecit', male cormpta (pro 
quibus certe Icgcndum: Titus Gallus Gaudentius Iunilius Flagrius. De 
tribus comraentariis haec feci), quia ad eius adnotationis exempluin 
quae in Georg. I initio est collocata, efficta patet, uncis inclusi cf. 
Mommsen mus. Kh. XVI p. 446, Thilouem raus. Rh. XV p. 127 et praef. 
p. 697. In Vossiano non nisi haec leguntur misere excerpta, male cor- 
rupta, temero temptata: Fertur. Hic uult dicere remp. bonum impera- 
torem sed malis praeteritorum temporum. Titus Gallus de tribus com- 
mentariis Gaudentii haec scripsit. 

Gkoro. lib. II. tractator 1 || v. 1 arborura 1 1 iterauit] an uariauit? | 
faeiit C |] letes 1 |[ crure tenus 1 || alibi M ( abi B ab C || nullius scripsi 
nnllu8 B | nullam M || emlirapsis B |J deest enim ' oquutus sum' scripsi 
Hic ellipsis est de, est enim, loquutus sum M || dixit M | dixi B [j Quae- 
ritur quare scripsi | quare B || de uitibus M | diuitibus B || primum om. 
M || debuerit scripsi | debui B | debuit M || de ante 'arboribus' add. M I] 
coeperit B | coepit M |] Vel aruorum etc.] Haec eo pertinent, quod supra 
'arborum 1 pro 'aruorum' scriptum fuerat || 2 ßaccus 1 || baccum C || in- 
uentor est C || liberum presidem (sie) 1 (| 
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Kam licet de aliis arboribus, praeeipue de uitibus dicil. Notandum, quod 
hic Virgilius omnium ferarum arborum et uirgultorum Liberum praesi- 
dem dicit. 

v. 3. Virgulta, pro infelicibus arboribus posuit, quibus in Italia 
uilcs [arboribus] cohaerent. Tarde. Res enim diu duratura tardius cres- 
cil. Oliuae. Oliua arbor. 

v. 4. Pater, Liber pater. 'Pater* licet generale sit omnium deo- 
rum, tarnen proprium Libero. 0 Lenaee. *Lenacus' Liber pater dictus 
quod leniat. 0 Lenaee. ^Anb zijg A17V05, idest a lacu dicitur. Nara quod 
Donatus dixit: ab eo quod mentem dcleniat, proprium Libero palri *Le- 
naeus % non procedit : nec enim polest Latinam elymologiam Graecum 
nomen reeipere. 

v. 5. Pampineo ut r ncmus frondeum', frondosum. Aulumno. 
Aulumnum pro aulumni tempore posuit. 
v. 6. Labris , doliis. 

v. 7. 0 Lenaee, iueunde, lenis. Musto, *Muslum' numero singu- 
lari tantum, ul uinum, licet Ouidius dixit c musta.' 

v. 8. Tingue nouo. Habundanliam poscit. Tingue nouo mecum. 
Tragica grauitate deposita fac mecum opus agresle. Dcrcptis, cclcriter 
abstraclis. 

v. 9, Principio arboribus et reliqua. Tria genera arborum nascen- 
daruin sunt: aul sua sponte nascunlur, aut ex seminibus fortuilo iacen- 
tibus surgunt, aut ex radieibus pullulanl. Nam cetera usus inuenit fauenlc 
natura. 

v. 10. Cogentibus, laboranlibus. 

v. 11. Sponte. r Nomen', dum habet genus, quo si caret, * aduer- 
bium. ' Veniunt, crescunt. Sponte sua ueniunt, proprio dixit de bis, 
quae sponte sua generantur. Camposque et flumina. Oslendit loca, 



v. 3 uites arboribus 1 | arboribus quippo ex praecedenti perperam 
repetitum sustuli II choerent 1 1| Tardae M || durutura B || 4 generale sit 
quia omuium M || proprium] proprie B | propriae C | proprio Libero patri 
coheret Leid. 135 |J Olence, 1 | O Lenaee pater M || lencusB j lenusC |] Quac 
post f quod leniat secuntur in libris: ut igrd nouo habundantiam poscit, ea 
ad v. 8 retrudenda atque sie sunt emendanda: IHnque nouo, habundantiam 
poscit' \\'Ano tijg Xrjvog scripsi | ATTO0HC ANNOCB | etno rov X»^otiM|] 
9 lacu dicitur. Nam quod Donatus dixit scripsi cum Seruio | a lacona 
dicitur qm (qnando) natus est dixit B et M || proprium scripsi | propriam B •( 
Lenaeus scripsi | olcneus B | om. M || praecedit M || in latinam ethimo- 
logiam B II 5 ut f nemus frondeum' cf. Aen. 1 191 f nemora inter frondea' !| 
0» dülois BM II 7 lence ineunde B || ouidus dixit rausta B | musta dixit M. 
cf. Ouid. Am. I 16, 11 (mustis) || 8 Tingue — poscit cf. ad v. 4 | ut igni 
nouo habundantiam pascit 1 1] thragica 0 | trhagica B || fac mecum opus 
agreste scripsi | faueum opus agrestc € | faue nouura opus agrestae B I 
tjuem, nisi quod 'agrestc' scripsit secutus est M |] obstractis B || Cothtr- 
m.v, genus calciamcnti quo utebantur poctac aptum (aptus) utroque pede 
B in. II II 9 fortuito B | fortuitu C || 11 f Nomen', dum habet genus, quo 
si scripsi | nondum habet genus quo (quia C) 1 | modo habet genus quo 
caret aduerbium M | nomen est quia iuuetum (iunetum Flor.) est ei genus 
quo caret semper aduerbium codd. Paris. Flor. || Campos et flumina M 'j 
hostendit B || 
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in quibus sponte nascunlur, idest bumida; nam mater omnium rerum cl 
ercatrix seminum aqua est. 

v. 12. Curua. Epitheton perpeluum; nam omnia fluniina curuata. 
Lenlae, flexibites. Molle siler. Nolandum genus nculrum in arboribus, 
quod ad m od um rarum est. 

v. 13. Glauca. Glaucus color est ferrugineus, quia subniger. Ca- 
nentia, pro cana. Parlicipium pro nomine posuit, quod partieipium a 
uerbo 'canco' uenit. Glauca canentia et reliqua. Locuni salicum pro 
ipsis arboribus posuil; bene autem * glauca' et c canentia'. Nam salix 
una parte alba est, ab altera uiridis. Sane xaxifi(paxov 'glauca canentia.' 

v. 14. Pars autem posito, qualicumque ratione proiecto, uel ab 
auibus uel bominibus. Pars surgut, ut (Aen. I 212): 'Pars in frusta 
secant Soloecismus. 

v. 15. Ncmorumgue Ioui et reliqua. Ordo est: nemo nun maxima, 
boc est aesculus uel Ioui consecrata quercus, et ideo maxima, quod uir- 
tule null! arbori cedit ut nulli deo luppilcr. 

v. 16. Aesculus, escando dicta. Aesculus et reliqua. In Epiri re- 
gione in tcinplo Iouis quercus erant, ex quibus columbae futura hominibus 
praedicebant. Habita, credila existimata. Grats, idest Graecis, quasi 
llalus dick. 

v. 18. Cerasis. Cerasus ciuitas Ponti. Arbor e cerasus', pomum 
autem 'cerasura' dicitur. Parnasia. Parnasus mons in Boeolia Apollini 
consecratus. Cerasis. Lucullus capto Ceraso oppido primus in Italiam 
atlulit. 

v. 19. Subicit ttmbra, parua surgit, ut alibi (Aen. XII 287): 'Aul 
corpora sallu subiciunt in cquos.' 

v. 20. Hos natura modos, ut 'sponte' nascantur, aut f de semintbus 
posilis', aut de 'radieibus.' Hos, idest tres. Primum, olim. Bene 'pri- 
miim' ut oslendat naturales modos, dum alii, quos usus repperit. 

v. 21. Viret, idest dia dtaazoXijg prima. Fruticum. c Frutices' 
proprie dicuntur pomiferarum arborum quasi 'fructiliccs.' 



v. 12 apitheton B | apitethon C || Curua , flexuosa turtaosa C JJ ueu- 
trum genus M || 13 ferrugenus C [| canco] cano 1 [I cacemphaton B [| 14 
qualicumque scripsi | quasi cum 1 | quacumque M (| raciono B || frustra 
B || solocismus B || 15 uirtutc] An f uiribus'? || 16 escando coni. M | 
aescendo B | escendo 0 || futura M | futuru 1 1| praedicebant scripsi | pre 
(p C) dicabant 1 1| Quidam acsculum arborem quae quercus (cornus) uun- 
cupatur, aostimant in Dodonaeo nemoro consecratara Ioui, ex qua ar- 
bore, ut fertur, a columbis (a demonibus) responsa dabantur B m. II || 
/fnbita] est scriptura uarians || 18 Cacrasis C || cereausus 1 1| cereasus 1 || 
pomam autem cereaseum 1 (| boetia B | boetica C || luciliu« ß J] cereaso 
B || 19 parua surpit ut alibi: f Aut corpora' etc. scripsi | passum amictu 
albo ut corpora 1 cf. Seru.: f radice maioris minor crescit et surgit 9 \\ 20 
positis scripsi | positae B | posite C || radieibus C | raeibus B || dum alii] 
An: sunt enim alii? || 21 Viret idest dia dtaatoXijg prima scripsi | Virct 
idest diastoles prima 1, cf. praef. p. 721 || Fruticumque M || pomiferarum 
M | pomiferum B || fruetifices AI | frutiHccs B || 
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v. 22. Sunt fl/it, subauditur modi. Via y iünere ratione propria. 
Vsus, pro consuetudine. 

v. 23. Planlas. Inier 'plantas' et *p)antaria' hoc interest: *planlae% 
quae de suis arboribus nascuntur, 'plantaria', quae ex seminibus nata 
cum radicibus et terra propria transferunlur. 

v. 24. Deposuit, mandauit, credidit. Sulcis, fossis, pro scrobibus. 
Stirpes. f Haec' stirps hoininum, r hic' stirps arborum, quamuis ueteres 
indiscrele. Anw, terra. 

v. 25. Quadrißdas, id est ualidas. Acuto robore, pro acuti roboris. 
Sudes et uallr idem sunt. ' Vallos' dicit, ut possint in quattuor partes 
diuidi. 

v. 26. Siluarum. 'Siluae' pro arboribus. Pressos, arborum. 
Prcssos, ab incremcnlo. Propaginis, propagando uel prolcndendo. 
'Propago' uitibus praecipuc congruit. 

v. 27. Exspectant, amant uolunl desiderant. Diucrsitas inserendi 
pro gencre pomorum. Sua, benc f sua', quia in sequentibus (v. 268): 
'Mulatam ignorcnt subito ne semina matrcm.' 

v. 28. Nil radicis. Ad uitcs retulit, quarum cacumina terrae tra- 
dila firmitatem radicis accipiunt, et postca dcsuper uilis locum possidcL 
Egcnt. Cicero: f Egcl illc senatu et populo.' Sallustius (Calil. I 7): 'Al- 
teruiu alterius auxilii cget.' Ideo dixit: f Non egent radicis.* 

v. 29. Referens, pro ferens. Referens, quasi reddens, ex qua 
creuerunt. 

v. 30. Caudicibus, pro codieibus. 

v. 31. Truditur, urgente natura ex arido proercalur. Diuersa ge- 
ncra creationis specieruui demonslrat. Oleagina, diriuatiuum ab oliua. 

v. 32. Et saepc. De mulationibus loquilur. Impunc, sine damno. 

v. 33. Vcrlcre pro uerti. Mutatamquc insita mala. Mulalio licet 
pomorum est, ei tarnen nuJla sunt damna. 



v. 22 racionc 1) |] 23 planteque 1 || et terra scripsi cum S. | e terra 
B | et erra C || 24 Sulcix, fossis pro scrobibus. Stirpes. Haec stirps etc. 
scripsi j Sulcis fossibus Stirpes pro scrobibus hec stirps B || quamuis 
uetercs indiscrete. Arno terra om. M {] 25 Quadrifas B || idest ualidas 
scripsi | idest mali 1 1| acuti (sie) 1 || Ordo misere turbatus est; scriben- 
dum enim: Quadrifidas idest ita ualidas ut possiut in quattuor partes 
diuidi. Acuto robore, pro acuti roboris. Vallos. Sudes et ualli idem sunt | 
Kx uoce ualidas media discissa (cf. ad E. VIII 64) illic malt, hic dicit factum 
est || 26 Siluarum. Siluae scripsi | Siluarum sillie 1 1| Siluarum alias M 1| 
Propagines B || 27 Exspectant B | Expectant C || motata ne ignorent 
subito semina B | unde Mutata ne ignorent etc. M || 28 ad uites retulit 
scripsi | ad antes retulit 1 1] posidet B|| Cicero: f Eget ille senatu et po- 
pulo.' Sallustius alterum etc. scripsi cf. praef. p. 723 J cicero eget ille 
senatu et populos alter etc. B | eget ille senatu et populo; alter M || 
dixit post f Ideo' addidi | Ideo non egent radicis M || 29 Referenz pro 
forens. Jieferens quasi reddens ex qua creuerunt scripsi et transposni I 
Referens pro ferens quasi referens et reddena ex qua creuerunt B etM H 
30 Gaudicibus C || 31 Traditur C ]] creationis C | ercacionis B || 32 mo- 
lationibus C | motacionibus B || 33 Vetere C || Mulataque B || Mutatio 
licet pomorum est scripsi | mutacio ista mors est B || 
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v. 34. Lapidosa dura. Rubesccre maturcscere. Corna, in arborem 
cornura. 

v. .35. Quare agite o. Ordo est: quare agite, o agricolnc. Tem- 
pestiue autem sc nd hortntionem conuertit. Generatim, singiilatim. Pro- 
prios, unieuique generi arborum. 

v. 36. Fructttsgue feros et reliqua. Asperum saporem fruetuum 
inserendo mutale. 

v. 37. Segnes, pigrae infecundae. Ismara. Ismarus mons et urbs 
Thraciae. Jaceant. Eleganter 'iaceant' dixit, quasi despectae et incullae. 

v. 38. Vestire, implere. Taburnum , mons Cainpaniae in Apulia 
ucl Sabinorum. Hoc dixit: in Ismaro uinea, in Taburn6 oliua fieri debent. 

v. 39. Tuque ades, o Maeceuas. Tuque ades, imperatiuus modus. 
Vna, una ineipe et decurre. 

v. 40. 0 decus. Iforatius ait (Od. 11,2): '0 et praesidium et 
ilulcc decus meum.' 0 decus et reliqua. Qunmuis durum opus ab illo 
aeeeperit , tarnen uult illius beneficio factum , ul per boc gratiam conse- 
queretur. 

v. 41. Pelago. Pelagus palens, idest enrminis felicitatem aeeipimus. 
Da. Metafora. Da opem temptanli. Vela, fauorem, simplici generi car- 
minis praesta fauorem. Volans, idest nauigans. Patenti, secundo. 

v. 42. Non ego cuneta et reliqua. Non sum uniuersa dicturus. 
Oplo, non expeto conprebendere uel petcre uolo. 

v. 43. Non mihi et reliqua. Homericus sensus (II. B 488); sie etiam 
Ennius: f Ora decem.' 

v. 44. Ferrea, aenca. Et primi lege Jitoris oram. Cito ad me 
ueni. Hie allcgoria. Lege, idest tr.insi ad festinationem. Lege. Verbum 
nauticum est, ut (Aen. III 706): *Vada dura lego saxis.' Suam uerecundc 
extenuat possibilitatem et Maecennlis auribus ex sui carminis breuilate 
blanditur, uel Macccnatem dicit littcrarum peritum esse et plura conpo- 
suissc Augusti Caesaris gesta. 

v. 45. In manibus, in facili et promplu. In manibus terrae. Non 
ideo, quoniam rem magnam in manibus babeat, sed ul allcgoria perma- 



v. 34 Corna in nrborem cornum] An: Corna, f cornus ' arbor, pomum 
'cornum'? cf. ad v. 18 J cod. 165 m. II: Haoc cornus dieimus feminino 
genere de arborc. Hoc cornum neutralitor lignum. Cornus autem est 
arbor quac et corniolus rustico appellatur || 35 agite «'» 1 [] agriculae B 
priculc C || ad hortationem scripsi | ad orationom C | ad oracionem B 
singiilatim C | sipillatim B || Proprius B [| 36 Fructosque B || 37 pipe<j C 
trachiao 1 j] dispectae B || 38 appulia B || fieri debent] an: r scri debeot 9 ? 
39 /> mecenas 1 [| impf mod 1 | imperatino modo M || Vna, una ineipe c 
decurre scripsi | Vna una ineipere deenrre decurre C | Vna una ineipere 
decurre deenrrere B || 40 oratius ait et praesidium 1 |] aeeiperit B [] gratiam] 
An ^loriam''? |j 41 Da. Metafora. Da opem scripsi | Da de cetero (de- 
tetero C) da opem 1 | Da, de cetero opem teraptanti M || generi M | ge- 
nere 1 1] 43 sie etiam Knnius scripsi | sie nam et Ennius 1 | sie fnam] et 
Ennius Mommscn mus. Rh. XVI p. 450. Possis etiam conicerc, latcre 
sub illo f nam' in aniwlilnts. De re cf. mus. Kh. XVII p. 143 et praef. cap. 
X 15 p. 721 || 44 allepolia C || festinacionem B [] 45 In manibus terrae M 
promptu M | prorupta 1 || quoniam] malim quasi non || habeat C | aboat B |: 
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neat, idest gaudemus inpositum nobis a te islura lahorem. Alii sie disü- 
gunt: 'in manibus terrae non*. In nianibus enini 'terram' liabeam, non 
'praelia.' Non hie te carmine ficto, non cum summa diligentia conpo- 
sito, sed ex facili et sublili uniuersa describam. 

v. 46. Et longa exorsa tenebo. Initia tibi indicabo, ucl dicit pro- 
oemia longe repetita. 

v. 47. Spontesua et reliqua. Nunc redit ad id quod omiserat, idest 
physicam tangit. In luminis, pro in 'lucis.* 

v. 48. Infccunda, nobili fruetu carentia. Laeta. Gaudet enim 
arbor terra, qua genita est. 

v. 49. Quippe solo et reliqua. Quaerenda prius ratio et uberlas 
lerrac, cuius ad prouentum natura conueniat iuxta illut (Georg. I 53): 
'Quid quaeque ferat regio et quid quaeque recuset.' Natura. Naturaliter 
enim omnium rerum mater est terra et uniuersa intra se continet semina. 
Tarnen hacc quoguc si quis. Tarnen si quis. Quippe solo natura subest. 
Non mirum, inquit, fortia surgere, cum Ulis subsit natura in terra, quae 
lalia generauit. 

v. 50. Inserat, alio translata. Scrobibus, scrobis generis masculini, 
licet Lucanus contra Artem dicit (VIII 756) : 'Exigua scrobe% idest fossa. 
Scrobibus. Scrobes fossae ubi uites ponuntur. 

v. 51. Exuerint siluestrem animum , asperitatem naturalem, infe- 
cunditalem. 'Animum' pro 'natura' posuil. 

v. 52. In quascumque. In fecund itatem ex arte uenient. Artes y 
duobus modis, insitione et translatione. 

v. 53. Quae stirpibus, quae de stirpibus crescit, idest arbor. 

v. 54. Vacuos. 'Vacuos* dixit idest aliis arboribus non occupalos. 
Digesta, dtuisa disposita per ordinem. 



in manibus terro N in manibus B | in manibus terre non in manibus 
0 || proelia M | praelio B | praelio C || Videtur scribendum esse: r in ma- 

lio 

nibus terrae non*. Sed false. Dicit envn: in manibus terram habeam, 
non praelia. — Sic Vergiliomastix opinor distinxerat maligne , cf. Sern. 
K. II 23. An agitnr de 7mnoris maiorisue interpunetionis signo ante non 
statuendo? ut qui allegoriam amplecterentnr, maiorem statuerent, mino- 
rem qui uocem terrae opponi crederent ilii carmine ficto ? cf. schol. prae- 
cedens. Similem dtstinpuendi quaestionem de non particula cum supe- 
rioribus sequentibusue iungenda mouerunt quidam apud Philarg-yrium 
ad G. II 312 || discribam Bl| 

v. 46 inicia B || proemia B || 47 nunc rodit B | non credit C || phisi- 
cam 1 1| pro in lucis scripsi | in spe luncis C j in speculis B || 48 nobili 
fruetu scripsi | nobis fruetu 1 |] quasi hoc in ipsis est genus fecunditatis 
B m. II || 49 illut B J illud C || queque B | quequae C || recusat 1 || intra 
se scripsi | inter so B | in se M |) Tarnen si quis. Quippe xolo natura 
subest. Non mirum etc. scripsi et leroma suppleui | tarnen siquis nimi- 
rum etc. B || quae talia generauit scripsi | que tarnen (tan) generauit 
B || 50 idest fossa 1 | intra fossa M | contra artem] ef. Prob. catb. p. 20, 
3 K || Scobibus B || uiter B || 51 siluestrum C || 52 In fecunditatem ex arte 
uenient scripsi | infecunditatos ex arte uenientes 1 || insitione scripsi [ 
institucione B [| translacione B || 54 idest aliis arboribus C | idest arbo- 
ribus B || occupatos scripsi | occupata 1 1| 
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v. 55. Nunc altae frondes et rami malris opacant* quac ferro 
polest, si ei umbra non noceat. 

v. 56. Adimunt, tollunt. Ferenlem, ferre ineipientem. 

v. 57. Nam quae seminibus. Modo de Iiis quac seminibus iactis 
nascunlur. Sustulit, susum tulit- 

v. 58. Tarda, pro tarde uel sero, nomen pro aduerbio. 

v. 59. Poma, arbores dicit. Degcnerant, in peius. Pomaque de- 
generant et reliqua. Ab animali ad inanimale. Vcrtuntur in peius, aiia 
in melius. Pro arboribus dicit f poma% pro uitibus 'uuam', idest fruetum 
pro arbore. 

v. 60. JRacemos. Labruscam dicit. Vua, pro uitibus. Racemos, 
labruscas. 

v. 61. Scilicet, ideo. 

v. 62. In sulcum, in ordinem serendac. Mercede, pro labore. In 
sulcum, in culturam uel in scrobem. Domandae, congregandae. 

v. 63. Truncis, stipitibus uel lalcis. Melius. Modo, undc melius 
nascuntur, docel. Melius, pro c bcnc' posuit, uel quia aliundc bene, hinc 
melius est. 

v. 64. Respondent, consentiunt proueniunt. Solido, ualido. 

v. 65. Planlis , seininc. Durae, non ad lignum, sed ad fruetum. 
Nascuntur, subauditur 'melius respondentes 5 . Durac, alii 'edurae* lc- 
gunt, ut (Georg. IV 145): *Eduramque pirum.' Coryli. Corylus est ex 
qua auellana nux nascitur. 

v. 66. Herculeaeque arbos, populus, ut alibi (Aen. VIII 276) : *Hcr- 
culca bicolor.' 

v. 67. Chaoniique patris glandes , Iouis Epirotici quercus. Ardua 
palma, aut alta, aut cerle quod molestc ascendalur. 

v. 68. Abies. Duo sunt genera abictis, unum quod fabricis datur, 
aliud quod ad faciendas naucs et c papinas' uulgo dicitur. Visura, pro 
passura, ut (Aen. XI 263) : 'Aetnaeos uidit Cyclopas Vlixes', et (Aen. II 5) : 
'Quacquc ipsc miserrima uidi', idest palicndo. 

v. 69. Inseritur uero et reliqua. In arbuto nucem, in platano ma- 
luui, in fago castancam, in orno pirum inscrimus. Horrida, hispida. 
Borrida, uersu daetylico; nam male quid am 'horrens' legunt. 



v. 55 alto 1 11 matres, corr. matris B || 57 susum 1 | sursum M || 59 
Ab animali ad inanimale scripsi | ab inanimali ad inanimalora B || Ver- 
tuntur] An aiia uertuntnr? \\ Pro arboribus dicit poma, pro uitibus uuam 
idest fruetum pro arbore. v. 60 liacemos % labruscam dicit transposui | pro 
arboribus dicit poraa racemos lubmscam dicit pro uitibus uuam etc. B |( 
60 lubrnscas B || Vua pro nite, frtictus pro arbore C || 62 serendae scripsi | 
arandae 1 || inVcrpili uersu 'mercede', in marg. 'uirtutc' [] 64 Solido ualido 
scripsi | Solido ualde B |l Paphus urbs in Cypro insulaC J| 65 melius respon- 
dentes scripsi | melius respondent 1 [| alii edurae legunt scripsi [ alibi edu- 
rae leguntur B fl ut ederumquo phyrum B | ederumque pirum M || corilus 
B |] auellana scripsi | cauellaria B || 66 Hercnliae aeqne B || populis M [| 
67 epyrotici 1 || aut alta scripsi | nunc alta B || 68 fabricis uulgo datur 
M 1| papinas] sapinus uulgo dicitur oel appnum uulgo uocant Leid. 135 \\ 
ethneos B || idest patiendo scripsi | et paciendo B j| 69 dactilico B || 
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v. 70. Heu, heu, tractatus deest ab hoc loco usquc r et ingens' 
(v. 80). 

v. 71. Castaneae, figura hypallagc. Non enim castaneae fagos, sed 
fagus castaneas, ut alibi (Aen. III 61): 'Dare classihus austros', non au- 
stros classihus, sed classcs austris. Fagos, nominatiuus Graecus, quod 
non credo, quia fagus fungcndo; uerius autem fagos pro *fagr\ 

v. 73. Nec modus inserere. Non idem modus inserendi qui est in- 
oculandi. Oculos, pro gemmis, metaforice. Simplex, non fortuita ra- 
tione sed ingenti lahore. Nec modus et reliqua. Nunc transit ad insitio- 
nem, quae duplex est: nam aut 'insitio* dicitur, cum fisso trunco surculus 
fecundae arboris slerili inseritur, aut 'oculorum inpositio', cum inciso 
cortice alienae arboris germen inserimus. 

v. 74. Truduni, pullulant, iaciunt. 

v. 75. Et tenuis rumpunl tunicas, intcriores arborum libros. Tu- 
nicas, pro corticibus dicit. 

v. 77. Includunt, coniungunt, quia ex alicna. Inolescere, con- 
crescerc, cohaerere, inligari, inhaerere. Libro, interiorem corticem dicit 
librum. 

v. 78. Enodes, sine nodo. 

v. 80. Plantae, a pangcndo quasi 'pangac' dictac. 

v. 81. Exiit ad caelum, nimiae festinalionis properalio, ut ad cae- 
lum 'exire* diceret, cui sufficicbat 'subcrcsccrc'. Felicibus, fertilibus. 

v. 83. Praeterea et reliqua. Nunc etiam in singulis arborum spe- 
ciebus esse aliquam uarietatem dicit. 

v. 84. Lotoque, uulgo faba Syriaca. Loto. Nympha Priapi amorem 
fugiens in arborcm sui nominis uersa. Cyparissis. Cyparissus fuil Nym- 
pha, quam Siluanus occidit. 

v. 85. Nec pingues et reliqua. Vult dicere oliuarum mulla esse 
genera. Vnam in faciem, in similitudinera eandem, ucl in formam. 



v. 70 tractatus C | tratatiis B | QueVn iste tractatum deesse dicat 
utrum Iuuilii an Gaudcntii, incertum. Fortasse Iunilii, quia quae ad 
vv. 71 -80 exposita sunt, Seruianis sunt admodum similia. Ceterum ex 
ipsa hac librorum quos excerpebat ordinis turbationc uidetur causa 
petenda esse, quod perraro in hoc libro excerptor Iunilii Gaudentiiquc 
noroina adposuit | 71 figura hypallagc scripsi | figura acypalage 1 || 

castaneae fagos M | castaneae ramos 1 |J 73 modos B || ideo modus C '| 
inoculandi M | ioocultandi C | inoccultaudi C || Simplex, non fortuita 
ratione sed ingenti laborc scripsi | Simplex sed forti rationc (racione 
B) et ingenti labore 1, unde r sed fortuita ratione et ing. lab. 1 M, cf. 
Seru. || insicionem B Semper |j stcreli B || inciso scripsi | inscisso B |] ger- 
men M | genuis B [| 74 iaciunt M | icciunt ß || 75 tenues M |] libras 1 [| 
77 Includunt C | Inclndun B || coniunguntur quia ex aliena 1 | coniungunt 
quae ex aliena [arbore] M || choere 1 |l interiorem scripsi | inferiorem B ]' 
80 a pangeudo (sie) 1 || 81 festinacionis properacio B || exirc diceret cui 
sufficicbat suberescere scripsi | subercscere diceret cui sufficiebat exirc 
1 | exire om. C || 83 dicit scripsi | dicitur B || 84 faba Syriaca scripsi cf. 
Seru. | subarissica 1 | faba rissica M || Lotos nympha M |] Priapi amorem 
fugiens scripsi | aliam rem fugiens 1 || Ciparissis, eiparissus B ]| 85 Vnam 
C | Vnuin B ]| 
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v. 86. Orchades, a simililudine tcsticulurum dictae, quos Craeci 
OPX6IC appellant. Paustet, oliua a pauiendo dicta, idest trudendo; mul- 
tuin enini humoris habet pausiae baca , et 'rossia' uulgo dicitur. Radii, 
ohuae, a longinquitate nominalae. Amara, uiridis. Orchades et radii 
et amara pausia baca, subauditur: non unam nascuntur in faciem. 

v. 87. Alcinoi. Alcinous rex Atlieniensiura, Studiosus agricola. Per 
huius hortos inultiformium reruui prouentum laudat. Silttae, pomiferae 
arbores. 

v. 88. Crustumns, de oppido Crustuniio. Grauibus, magnis. Syriis, 
de Syria allalis. Volemis, 'uolcmae' uel «uolemi'; 'uoleinae' ab eo quod 
uolain iraplent dictae , idest uiediam manum. 

v. 90. Methymnaeo. Melhymna oppidum, quod est in Lesbo insula, 
ubi uinum optiraum nascitur. De palmite, de uite. Lesbos, insula, cuius 
ciuitas Melhymua, habens uinum oplimuni. 

v. 91. Thasiae, ab insula Gracciae Thaso. Hoc uersu grata uarietas 
est. Mareotides, de loco et regionc in Aegypto. Albae, sunt et pur- 
pureae. 

v. 93. Et passo. Hie oslendit et de alia uua posse passum fieri. 
Psithia insula Creta. Tenues, molles penetrabiles. Lageos, quae latine 
'leporariae' dicuntur. Tenuis, uel quod cito ad maturilalem currit uel 
quod tenue et gracile facit uinum. 

v. 94. Temptatura. Dicit, facile de eius uino lioininem inebriari 
posse. Olim, aduerbium cuiuslibet lemporis. Temptatura et reliqua. Hos 
uersus a Caluo poeta transtulit; ait enim ille: 'Lingua uino, temptantur 
et pedes.' 



v. 86 OPK€IC B | OP|C€l C g pauiendo M | paciendo 1 1| pausio C || 
trudendo scripsi | rudendo 1 || humoris habet pausiae baca, et rossia 
uulgo dicitur scripsi | humoris habet plus et rossia uulgo dicitur idest 
baca 1 |J longinquitate scripsi | lonquitato B | longitate M || 87 Athe- 
niensium] atenisiü B | atensiü C | atemsius M || Per huius hortos 
scripsi | per huius ortus 1 | huius hortos per multiformium rerum pro- 

v i 

uentum [Ilomerus] laudat M || 88 Crustumiis C | Crustimiis B || crustimo 
B | crystiino C | Crustimio M || Crustumerium oppidum est habundans 
piris B ra. II |] Volemis, uolemao uel uolemi scripsi | Volemis uel uolemi 
B | 90 Methymneo 1 |j methemna B | methaemna C || insula C | insola B || 
methemna, corr. -imna B || 91 quarta uarietas est coni. M || Albae , sunt 
et puxpureae scripsi | Albae purpureae B || 93 et post 'ostendit' inserui || 
uia 1 |J Passo uino cocto B m. II j| Psythia M || 'Lagaeos B || leporariae 
scripsi | leporarii B [] qui latine M || Tenuis, uel quod cito ad maturttatem 
currit scripsi | Tenues uel maturitatom curat B | (lageos) locus ubi cito 
nites currunt ad maturitatem. Psithia patria ubi inuenitur uinum bonum 

ta 

ad uinum coctum faciendum B m. II l| 94 Temptura C || inhebriari 1 (| dicit 
de eius uino hominem inhebriari C j| aduerbium cuius Übet tomporis M | 
ad (de C) cuius übet tempuB 1 [| de Caluo M (| ant enim B || lingua uino 
temptantur et pedes B] uidetur 'uincitur* intercidisse. Fortasse : 

. . uincitur lingua 
uino temptantur et pedes. 
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v. 95. Purpureae. llae cito malurescunt. Purpurtae, genus uoae 
purpuret Colons. 

v. 9G. Rhaetica, a regiooe Italiae idest Rhaetia dicta. Rhaetica. 
Hanc uuam Caio praeeipue laudat. Licet sint optima, tarnen postponun- 
lur. Falernis, hoc est uino Campano non praeferendum. Cettis, ubi uina 
condunlur, 'ccllae' dicuntur. Falernis. Paternus mons Campaniae, in 
quo uina optima nascunlur. 

v. 97. Amincac. * Amineuni' dici uersus probat. 'Amincuin' uioum 
quasi sine minio dictum, idesl sine rubere; nam album est. Vel f Amineos' 
Pclasgos fuisse Varro ait. Ilinc ab agro Amineo hanc uilem translalam 
dicunt. Firmissima, diulurua antiqua. 

v. 98. Tmolius. Lydiae mons. Notanduiu hie quod uinura masculino 
generc dixit 'Tmolius', nec inmerilo, quouiam et aput Petronium in Salira 
inuenitur. Tmolius adsurgit et reliqua. Duplex est expositio. Nam alii 
uolunl sine uilio Sirius* subaudiri; alii ad superiora referunt, et non ad 
poma, seil ad uites, ul sit: 'quibus cedit Tmolius et Phanaeus', ruonles 
uitibus consiti. Phanaeus, promunlorium Chii. Tmolius, mons in Cilicia. 
Tmoliura dicit et IMianaeum cedere Amineac uiti, licet uitibus fertiles. 

v. 99. Argitisque. Candida uina, quae per multos annos durant. 
Minor, quantum ad solam speciem pertinet. 

v. 100. Aul tantum .... 

v. 101. Accepta, amala dilecta. Secundis, sacrifieiis, uel pro piclis 
frugibus. " 

v. 102. Rhodia. Rhodia et Rhaetica a regionibus dicUe. Bu moste. 
regio uel uua quae est in mammac bouis similitudinem. 



v. 95 hae cito scripsi | hic licito 1 | haec cito M || 96 Retica C | 
Retika B JJ a regione Italiae idest Rhaotia dicta scripsi | a regionc ideii 
italiae retia dicta 1 | Rhaetia dictae M || Retica C | Retika B || hanc 
uitem M || fallcrnis C || nno campano C [] Falernus mons Campaniae 
scripsi | falernns campaniae B | Falcrnura Campaniae M || 97 Amineum 
dici uersus probat. Araineum tun um — nam album est. Vel Amincos 
etc. scripsi, cf. Sern. | amineium uinum diuersa probat nam album nam 
amineum quasi sine minio dictum idest sine rubore uel amineos 1 1| Pelasgos 
M | pclasgas B | pelagas C || bac uitem C ]| diuturna scripsi | diurna B j| 
98 lidie 1 1| dicit M |) aput fronium C | aput franium B (| in satyria B [ 
in satiria C j[ aput Petronium in Satira scripsi cum Buechelero Petr. sat. 
p. 46 not., praef. I. | Afranium M cf. praef. p. 723 || iuenitur B || Temol- 
lius B || uolunt sine uitio uinus subaudiri scripsi | uolunt sine uicio B cf. 
Seru. || cedit molius (sie) B | cessit M {] consiti scripsi | cousistentes B |J 
pheneus Promontorium B || TmoliuM, mons in Cilicia scripsi | chii in 
sicilia tmolium dicit et pbaneum B || 99 Argitisque C | Argnitis B || qui 
per 1 1| durant quia et Argitia maior est, idest ciuitas Siciliae C || Minor, 
quantum ad solam speciem pertinet. v. 100 Aut tantum .... trausposui 
et lacunam statui | Aut tantum quantum ad solis speeimen pertinet 1 | 
ad solam speciem M cf. Seru. || 101 uel pro pictis frugibus J An: uel pro- 
piliijs uel frugibus? cf. Philarg. : Mcnsi* secundis quae post inferuntur, per 
quod significat et esui et potui bona; — diis secundis intcllegit hoc est 
propitiis \\ 102 rodia et retica B | roda et retica C || Rhodus, regio B m. 11 \{ 
Rumaste , regio uel una quae est in mammae bouis similitudinem scripsi | 
Bumastc regio uitibaq; bobis similitmlinem B et, om. regio, M |j Bumaste 
uua est in similitudinem (similitudinc) mammac bouis B ra. II || 
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v. 104. liefert, prodesl interest. 

v. 105. Quem, idest nuraerum. Quem qui, idest innumera sunt 
uitium genera, quare offensus ait: qui enumerare conatur uniuersa, debet 
inpossibilia scire, ui barenarum flucluumue numerus incerlus est. Libyci, 
quia, ul ipse ait (Aen. IV 257), maxime harenosum esU 

v. 107. Incidit, ineubuit. 

v. 108. Ionii. lonium marc ab Istlimo usque ad Macedoniam ex- 
tendilur, dictum quod Io in eo lunonem fugerit. 

v. 109. Nec uero terrae. Tautologia est lue, quae duobus modis 
est. Prima est, quando unam rem ponimus bis, sed aliter ut (Aen. I 664) : 
'Nate, meae uires, mea magna potentia, solus.' Secunda est quando ipsam 
rem repetimus ul (Georg. I 53): 'Quid quaeque ferat regio et quid quae- 
que recuset.' 

v. 110. Crassis, lulosis uel coenosis. 

v. 112. Apertos, solares. 

v. 113. Bacchus amat colles, amanl uites monles. Etfrigora laxi, 
deesl 'amanl'. 

v. 114. Aspice, inluere. Domitum, excultum. In hoc loco omnes 
regiones laudat, sed apposito crimine, ut cum ad panegyricum Ilaliae 
ueniat, maior fama eius uidealur. 

v. 115. Pictos, quos alii dicunt 'Cruilhnecdiu* sed false. Piclosque 

v. 104 interest] uel distat B m. II || 105 quare offensus ait scripsi | 
uir offensus ait B | uir offerant C | quibus offensus M, cf. Seru. |J qui 
enumerare scripsi j qui interim 1 | qui enim conatur uniuersa cognoscere 
fcseru. || barenarum fluetuumue scripsi | harenarum (arenarum C) uel 
fruetuum (fluetuum C m. I) fluetuumue 1 | fluetuumque M | De fructibus 
hic nil agitur; uel fruetuum aut dittographia aut uarians scriptura illius 
ctuianue est || libici B || quia ut ipse ait, maxime scripsi cf. Pbilarg. 
1.: Libyci. Ipse alibi: r Latus arenosum Libyae* dixit. Schol. Veron. 
p. 77, 5 K. (Bücheler AnnaU phil. class. 1866 p. 67): quia maxime ha- 
renosum. ipse alibi litus harenosum ait (ad) Libyae | quia ipsud maxi- 
me B || 107 ineubuit B | ineumbit C || 108 Isthmo M | istimo B || quod Io 
in eo lunonem fugerit scripsi | quod iunonem fugerit B || 109 quao duo- 
bös M ] que duobus 1 [] prima est quando scripsi | prima est qm 1 | prima 
est quum M || ponimus bis sed aliter ut. 'Nate' etc. scripsi | ponimus 
nobis ut nate 1 cf. sq. | ponimus nouis ut r nate' M || potencia B Q secunda 
est quando scripsi | secunda est qm 1 | secunda est quum M || ipsam 
rem repetimus scripsi | ipsam rem sed (saed B) aliter repetimus 1 | 
r sed aliter' supra, quo pertinet, collocaui || repetimus r quid' etc. M || 
queque B | quaequae C (] queque 1 [] recusat 1 | 112 solares] uel raani- 
festos ad solem (sole) B m. II \\ 113 montes 1 colles M || 114 Aspice 
M | Aspicere 1 \\ sed apposito crimine scripsi | sed opposito crimine B | 
ut cum ad panegyricum Italiae ueniat, maior fama eius uideatur scripsi 
ut cum pani gerum italiae maior sama esse uidetur B | ut ad pannige- 
ricum Italiae maior iam esse uideatur Burm. G (Leid. 135) | ut ad pane- 
gyrum Italiae maior iam esse uidetur M || 115 Pictos , quos alii dicunt 
f Cruithnecdiu sed false scripsi ] Pictos quos alii dicunt cruithnec diu sed 
false 1 (sie) | quos alii r Cruith% nec diu sed M, qui f false > perperam m. 
II scriptum esse iudicaret et pertinere ad id, quod m. II in B additum 
legitur, f uel populus Scythiac' (sitiae), a quo doeeptus Mommsen mus. 
Rh. XVI p. 447 coniccit: f quos aliter «Cruithnec», diuersi sunt» || De 
illo f Cruithnec » cf. Diefenbach orig. Europ. p. 149. 274. Sed ueruin 
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Gelonos, qui Stigma habent. Sunt au lern Thraccs a Gelono, Herculis et 
Chauniae Nymphae filio dicti. 

v. 116. Sola India, omnem plagain Aclhiopiae dicit. 

v. 117. Hebenum. Hic c hebenus% hoc 'hebenum' fit. 

v. 118. Odoralo, magni odoris. 

v. 119. Balsama, genus ligni. Acanthi. Gnifo commentalur anna- 
lium libro decimo hanc arborem in insula Gercina regionis Africae esse 
oporlünam tinclurae, quae in floris sui colorem lanam lingual, unde 
ueslis Acanlhia appellatur. 

v. 121. Veüera, pro foliis dicit. Depectant, tollunl decerpunl de- 
trahunl. Seres, plebes, uel uerius quidam in arbore uennes et bombyces 
appellantur qui in morem aranearum lenuissima fila deducuut, unde 'seri- 
cum'. Nam lanam arboream non possumus accipere, quae alibi pro« 
creatur. 

v. 122. Aul quos et reliqua. Haec enim raagnas arbores habet, 
v. 123. Extremi, ut ostendat Indiam extremam partem orbis. Aera, 
aerera. 

v. 124. Arboris. Arbores procerrimae gignuntur, quarum cacuraina 
sagittae non pertingunt, sicut et Clitarchus refert. 
v. 125. Non tarda, slrenuissima. 

v. 126. Media, ubi priinum citrium natum est. Tristes, ainaros, ut 
(Georg. 1 75): "Tristis lupini'. Tardumque saporem, diu inhaercntem 
ori, uel uix intellegibilem. 

v. 127. Felicis malt. Omni enim tempore poraifera; ulalii: Felicis 
malt. Apud Medos quaedam arbor est, quae 'citrium' dicitur habens mala 
quae 'Medica* uocantur, et ideo dicitur «felix', quia nec folia ullo tempore 
amiltit et omnibus maleficiis obstat, uel certe ( felicem' dixil fertilem, ut 
(Aen/ VI 230) : 'Ramo felicis oliuae'. Hucusque Iunilius dicit. Praesen- 
tius, maius. Vllum, idest auxilium, quia contrariura est maleficiis; si qui 
enim uenenum acceperint et illud manducauerint, facile liberantur periculo. 



est f Crnithnecdiu 9 (cruithentuath) cf. Diefenbach. Celtica II 2 p. 215. 
217 || Gelones M \\ traces R || Qelone M {] Chaoniae] Echidoa dicitur a 
Probo p. 48, 1 K. quod hic reponi uult Wagner de Phil. II p. 26 |J 

v. 116 ethiopiae C ( ctiopiae B |] 117 hebenum M | enam B | (Hebe- 
num) arbor quae incisa in lapidem uertitur B m. II || 118 Odurato B (| 
119 Balsama genus ligni C[]Balsama, corr. «um Arbor (m. II, in raa.) 
Liquor carpobalsamum fruetus opobalsamum liquor cauerna aerobalsa- 
mum lignum fr actum B m. II [j Gnifo] cf. de hoc loco praef. p. 724 || insola 
certina B | Cercina Mommscn mus. Kh. XVI p. 452 |{ oportunam B |j lanam 
om. M || uestis Acanthia M | uitis acantia B || 121 seres sericum quod 
bombices uermiculi faciunt B m. II || Seres plebes uel uerius quidam 
scripsi | plebes uel uerius seres quidam B cf. ad v. 134 ( Prolebes uel uerius 
Seres quidam M |] bombices B || aranearum M | arenearum (sie) B || quae 
alibi scripsi | que ubi B | quae ubique M j| 123 orbis india C || Aera, ae- 
rem scripsi | Aera aer B || 124 sicut et Clitarchus scripsi | sieque ecli- 
tarchus B | sique eclitartus C | sieque Clitarchus M || 126 struissima C ,| 
126 tristes B J| diu iNerentem ori B (sie) || 127 felicis simali C |1 quae Medica 
uocantur scripsi | quae medi uocantur 1 1| qui* C || maleficiis] An r uenefi- 
ciis'? || obstrat C || Pracscntius maius ullutn M || auxilium scripsi cf. v. 130 [ 
mal um B || maleficiis] An 'uenefieiis? cf. ad Bei. VI 74 || aeeiperint B || 



f - 
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v. 128. Pocula, uenena quae per pocula dantur. Saeuae, cpilheton 
omnium nouercarum. 

v. 129. Non mnoxia, nocenlissima. Et non innoxia uerba, uox 
confessiua. 

v. 130. Auxilium, quia periculo liberal. Venit, oflerlur. Agit, 
excludit. Atra uenena. Venenuw radices, tiuccs, lupini et reliqua, 

v. 131. Ipsa. Modi eam arborem aeeipe. Facicmque simillima lauro, 
sed maiora folia habet quam laurus. 

v. 132. Iactaret, erailteret. 

v. 134. Ad prima, nomen pro aduerbio. Ad prima, idesl primc ucl 
raaxime. Olentia, putenlia. Animas, halilus foetidos dicil. Animas idest 
pulmonis uiliosum anheliluni, qui et sub denlibus inhacrel. Medi, plebes. 

v. 135. Senibus, suspirium infirmum babentibus. 

v. 136. Sed neque Mcdorum et reliqua. Incipit laus Italiae, quam 
exsequitur secundum praecepla rhetorica. Dicil enira eam omnia bona 
habere el malis uniuersis carere. 

v. 137. Pulcher Ganges, quia agros ferliles facit Indiae. Vi alii: 
Ganges solus contra solem nasceptcni oritur. Auro turbidus, harenas 
aureas Irahens. Hermus y Lydiae fluuius, in quo nascitur aurum, et ideo 
<turbidus% seu quod copia auri uiridilatem aquae perdat, seu quod ita 
sit intollerabili cursu rapax, ut lurbida semper congeric suscilet harenas. 
Ganges, Indiae fluuius est; oriens a Caucaso circumit maximam partein 
Indiae et Oceano Indico adsumitur, qui auro purissimo lapidibusque pre- 
liosis nimboso turbine ac ucnlorum flatibus incilalus sua lilora sternit. 
Vnde in poetarum carminibus ejus 'aurca' litora legiinus el ideo eum Vi- 
gilius 'pulchrum' inier (luuios dicil. Hermus, fluuius Asiac, eumque dicit 
auriferum, quia Paclolus aurifer in cum defluit. Pactolum aulcin esse auri- 
forum Aurimantus\, qui Alexandri Macedonis res geslas scripsit, teslis est. 

v. 138. Bactra, urbs Asiae, in orienle, quam Alexander Macodo 
eepit. Indc *Bactriani populi'. Bactra, idesl urbs Pcrsarum. Haec loca 
cum Italia comparat. 



v. 128 quae per pocula dantur transposui | per pocula quae dantur 
1 || 129 uox confessiua] an r contirmatiua'? || 130 Agit expeflit excludit 
C || ofertur C || Venenuni radices etc.] uenena. radices eniin nucesque ac 
Inpüit aeeeptum nomen fugunt (uenenum fugant Mommscn) cod. Leid. 135. 
cf.Seru. || radicis nucis I |] 131 Medicam scripsi J medium 1 \\ aeeipit C jj folia 
M | faliaß j| 134 Olentia putentia M | Olcnti pudentia 1 1] anelitumB [) inhe- 
rot B || 135 suspirium M | suprimum B |j 136 lnsit alie C || ex'equatur C j| 
rethorica 1 1| eam M | ea 1 1| 137 harenas B | arenas C || lidiae B | lidic C ]] 
copia auri B (sie) | copia tauri C || iü ri ditatem C j] intollerabili 1 {] cursu 
M | causa 1 1| suscitet M ( suscitat 1 || harenas 1 || tiuuius est oriens etc. 
M || purissimo M | purismo B || lapidibusque preciosis B | lapidibus pre- 
tiosis M || p°etarum B [] fluuios M | fluuius B || pactulus, pactulum B j| 
Aurimantus f] 'Aurimanti' istius nomen, ut certo antiquam induat for- 
raam, in 'ETymanthum' mntaucrim. Amyntianus coniocit Schncidewin 
Philol. VII p. 739 conlato Phot. Bibl. cod. 131 p. 97 B quod conprobat 
Stiehle Philol. IX p. 479, cf. scriptt. rerum Alex. M. ed. C. Müller p. 161 || 
testis M | testns B j| 138 quam alexander (sie) 1 || roacbedo C || cepit C j 
coepit B || Bactriani populi. Bactra, idest url»s Pcrsarum scripsi | bac- 

Jahib. f. das*. Philol. Su,>pl. IM. IV Hfl. 5. 58 
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v. 139. Panchaia, Arabia. Panchaia, propler suauitatem dixiL 
Pinguis, bona ubi Iiis babundanler nascitur. 

v. 140. Hacc loca , llalica quae sunt bona. Non tauri et reliqua. 
Laudat Itaiiam islis inaculis uiduam. Non tauri spirantes, quales fuerunt 
cum Aeela iu Colchide, ciuilate Scythiae. Hic fabulam Medeae Aeelae flliae 
et lasonis Tliessali domantis tauros a Medea adiuti inlcllegendum. 

v. 141. Hydri, pro dracones, ul solct; in Boeotia Cadmum scuisse, 
in Colcbide lasonem. Hydri, serpentcs. 

v. 142. Seges, de semine. 

v. 143. Grauidae, targae fertiles babundantes. Massicus, idesl de 
monte Campaniae, ul Iunilius dicit, qui propc Falernum est, in quo uimira 
cxcellens est. 

v. 145. Bellator equus. Equos beliicos in Italia nasci adserit. 

v. 146. Clitumne. Ilaliae lacus. Est aulem in Vmbria, parle Tusciac, 
lacus Ciitumnus, et eodem nomine dcus el Tons et fluuius, ex quo apparet 
Virgilium non sine causa dixisse et 'flumen sacrum', ubi boues oplimi 
nascunlur. Maxima. In Heuania quae est pars Vmbriac, in qua est Cii- 
tumnus, tauri optimi nascunlur, quos triumpbantes praese agunt et magis 
humilesf immolant. Taurus, quia triumpbanles albis lauris sacrificant. 

v. 147. Perfusi duxere, greges uel tauri. 

v. 148. Duxere, pro anteccssere. 

v. 149. Hic uer, quando cnim alibi est biemps, hic aestas. Ver 
adsiduum, idcst uerna temperies ; nam uer adsiduum esse non polest, 
v. 150. Bis, biferae. 

v. 151. Rabidae tigres, malum Armeniae. 

v. 152. Aconita, bcrba uenenosa, dicta a cotibus, in quibus nasci- 
tur, cuius sucus letalis est, et in Ponto nascitur. Hic ad innocenliam Ita- 
lorum rcspiciens cxecratur uenena peregrina. Aconita, malum Ponti. 

v. 153. Orbes, gyros. 

v. 154. In spiram, idest, quando se in nodum conglomerat anguis. 
Sunt quidem serpentes in Italia, sed non tales, quales in Aegypto et Africa. 



traani populi idest urbia persarum 1 | Bactriani populi idest urbia Per- 
aarum M JJ cum Italia acripai | italia 1 | Italiae M ]| ^ 

v. 139 panchai propterB |j hubi tusB | hubi thua C || babundanter C || 
140 laudat M | lauda 1 1| cum Aeeta] cum cta B | Aeetae M j| cbolcide 
ciuitatis scithiae B | cinitato M j| Hic fabulam acripai | haec fabula B !| 
mediae etc B |j isonia theaali B [] a media B (| adiuti intellegcndum acripai 
cf. ad Ecl. IX 1 I adiutus tangendum B | adiuti tangenda M || 141 ut 
8oIet] An: r ut fabula est'? [J boetia caduum 1 || cocide 1 || 143 ideat de 
monte acrtpsi | dele monte 1 | de monte M || iunliua B | iunit C j] fale- 
num 1 || 145 Equos bellicoa] corrupte habetur in Leid. 135 aic: bellicoai 
equi in Italia nasci adauerunt || 146 Clitumne greges Italiae lacus; autem 
M | aut C l| in Vmbria parte M | in umbra partia 1 1| lacus M | locus I )| 
Ciitumnus t fluuius in Menania (aic), quem cum animalia potauerint alboa 
fetua (aic) creant B m. II [| In Mcuania quae scripai | meuanniaq; B | Me- 
nania quae M || ibi nascuntur M || et magis humilea fj An r et aquis hu- 
midos*? cf. v. 147 || 149 adsidnura, bis B || 151 Rabidae — Armeniae ora. 
M || 152 a cotibus M | a cuotibus 1 || loctalia 1 || in panto C || Aconitum 
molum Ponti M || 153 giroa B |] 154 in nodum M \ in nodium B j] 
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v. 155. Adde, die. Operumquc laborem. Induslria deraonstratur. 

v. 156. Congcsia, coadunata. Praerupiis, eminentibus. Oppida 
saxis. Hic laudat Italiam per ciuitates et oppida. 

v. 157. Fluminaque, quod laudal etiam Cicero. Subter, infra. 

v. 158. An mare et reliqua. Adriaticum 'superum' uocalur, Tyr- 
ihcnum 'inferum', ut Iunilius et Tranquillus dicunl, e quibus adluilur 
Italia'. Mare quod supra, Adriaticum ; quod infra, Tyrrhenum. 

v. 159. Lari. Larius lacus in Italia sub urbe Como. Anne. Natu- 
rae beneficium. Vel Lari, lacus in Gaiiia cisalpina, cireuitus habens 
stadia CXX. 

v. 160. Fluctibus et fremitu, anliplosis lue est. Benace. Benacus 
lacus inier Brixiam et Veronam, quae sunt ciuitates Vcnetiae. Iunilius 
dicit: Benacus, eiusdem regionis lacus, cireuitus habens stadia mille, ul 
Aemilius Macer: 'Uli multa lacus quem circum milia'. Gaudentius dicit : 
Benacus magnitudine sua marinas tempeslates imitalur. Adsurgens, 
crescens, pro 'adsurgentem'. 

v. 161. Porlus, unum brachium Caesar adiecit, ut tutior esset illic 
nauibus statio. Lucrino, lacus Campaniae. Lucrinoque addita clauslra. 
In Baiano sinu Campaniae contra Puteolanam ciuitatcm lacus duo sunt, 
Auernus et Lucrinus, qui olim propter copiam piscium uectigalia magna 
praestabant. Sed 'cwm plerumque maris impetus pisces excluderct, rc- 
demplorcs grauia damna patiebantur supplicaueruntque senatum, et prae- 
fectus G. lulius Caesar duetis brachiis cxclusit parlem maris, quae ante 
infesta erat et rcliquit breue spalium, quo pisces intrarent, et boc 'opus 
Iulium' dictum est. Sed hic ambitiöse 'undam Iuliam' appellat, fremen- 
tem contra moles a Iutio positas. 

v. 162. Indignatum, simile indignanli, ac per hoc sonans, hoc est 
exclusum a solita licentia. 

v. 163. Julia, a lulio Caesare dicta. Ambitiöse 'undam Iuliam 9 ap- 
pellat fremenlem contra moles a lulio positas. 

v. 164. Auernis. Lacum Auernum dicit, per quem Augustus ratem, 



v. 156 Comgesta quo adunata C [] 157 Flumina M (| 158 Animare C || uoca 
uel C IJ tyrrenum 1 1| Tranquillus, cf. Reiffersch. Suet. rcll. fragm. 167 p. 242 
et praef. p.706. 726 || 160 antiptosis scripsi | tapiuoais 1 cf. Seru. || Brixiam 
M I briem 1 fl Venetiae scripsi | nenaticc 1 | Veneticae M || cireuitus ha- 
bens stadia scripsi | cireuitus stadia 1 || ut omelicus macer 1 | Hcxame- 
trum sie restituas: 'Illic multa lacus quem circum milia currunt' (uel 
curras) fl magritudine C | Verba Iunilius dicit, Gaudentius dicit, quae per- 
peram ad antecedentia scholia rettulit M, ad sequentia potius pertinere, 
i. e. in scholiorum initiis esse posita, doceut Philargyrius Seruiusque 
conlati \\ aderescens M || adsurgentem scripsi | ad gentem B [| 161 unum 
scripsi j inü 1 | in eum M || tucior 1 || stacio B || propter scripsi | per B j 
uectigalia magna M ex Seru. | uectiltalia, corr. uectigalia B | mag. B j 
cum add. Mjlmalis, corr. maris B |J excluderct scripsi cum Seru. | iuclu- 
deret B || reaemptores scripsi | et redemptores B || praef ectus] profectus 

Leid. 135 || dictis B || ambiciose B || 162 simile indignanti 1 1 simile indignant 
M || hac per C || sanans C H ad solita C 0 V63 ambiciose B |] a iula 1 1| 
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qua erat usus aduenmtn Pompeiuw, inruisit, sed ideirco hanc Stationen, 
poeia laudal, quia nondura oral portus Augusti. 
v. 105. Haec, Italia. 

v. 106. FhtxiU habundauit. . 

v. 167. Acre, forte. Marsos et reliqua, gentes bellicosas in Italia. 

Shhellam, Italicaro. , • • . aa*-+. 

v 168 Adsuelum, exercituin. Malo, Tarne, mopia uiclus. Aasufr 

tum mala, pro Mabore adsuelo', sicut e contrario Mabor' pro 'malo po- 

„Kur, ut ibi (Aen. IV 169): Müe dies prirous leti P™^1^Til 
Vulscos in Alpibus Vulsci sunt. Ligurem, Ligures, ut Nigiihns diciL 

confines Gaüiis, lalrones ac piratae. Frigida eniin et monluosa loca, idest 
Alpes mariuas incolunt. Vcrulos, uerutis leWs ulentes. 

v 169. Exlulit, creauit. Decios. Uecii duo fuerunt, pal«r et filius; 
pro republica se deuouerunt, quorum aller beUo Gallico, alter M* rsie, 
funetus est. Marios. G. Marius Arpis natu* qui de lugurlha et Nuuudi* 
triumpbauit et de Teutonibus et Cimbris Galhae genl.bus. Maru mut 
fuerunt, quorum unus VI consul fuit. Camilla, abusiue, nam unus fu,L 
qui Gallus proslrauit, praenomine Marcus. Hic est Marcus Hanums U- 
mülus. Fuit tarnen et alter, Ligurius, Furius Camillus Ponüfex, qui prar 
dam fecit et Lalinos «ihegil, propler quae stalua in eius memoriam pu- 
sita in Rosiris publice slat. • . 

v 170. ScipiflJfl* pro Scipioncs, ut (Aen. I 490): 'Aroazomdut: 
pro Aiuazonum. Duo Scipiones fuerunt, auus et nepos quoruui unu- 
uictae Cartbagini leges inposuil, aller eandera diruit. Uaec pleuius a 

seUo libro dicemus. . ■ 

v 172 Jwte/fero et reliqua, ut alibi (Aen. III 237): Scula latent 
rondunl', pro abseondunt et latentia faciunt. Sic et hic nun 'inbelle* 
auertis' sed quem tu inocllem facis et sie auertis; uel ideo mbelles 
quia hos Caesar conlemnendo inbclles uocauil. Arcibus, Itomanis urliibu 



v 164 eraet B || aduersus M || stacionem B || angusti B || 168 exera 
tum malo M j| pro labore scripsi | probare 1 1| ut ibi scripsi | ut ubi 1 
laeti 1 II uuleos 1 || Ligorem, ligores B || ut Nigidius] cf. Sera, ad Aen. XI 
716 et fenrn.. G. 1. 1 || galliis B | Gallis M J| latronesac phyraUe B | ,< 
niratae M II et montnosa B | ac montnosa M || ueritos B \\ utentes oiu. 
M II 169 creauit scripsi | creat 1 || se deuoucmnt] sed euouernnt l l >; 
cuoucrunt M [| Decios - funetus est] Oloss. l ern cod. 16, saec. IX-X 
'Vinrilii (sie in margiue): Decios. Decn (deci) duo feruntur Mnr,, 
cognomento die« et ob paruitatem (op. paraitate) corporis nominau. 

• * ibus pro re p. se deuoucrunt (deuoluerunt) , pater galln- 

uello) filius laüno.'l] G. Marius Arpis natu* qui — triuuv 



diuersis tempori 



bello (nati quo uelloj nuus launo.- n v. "T"- j'To'r 7 n V 

phauit .et de Teutonibus et Cimbris scripsi secundura Leid 135 ) (.. mars «U 
iugortba et numediis triumpbauit arpisque et c.mbm B \\ quorum unus \ 1 
consul scripsi 1 quorum VI consul B | quorum [hic] \I consul M f| gallo f 
(sie) B II propter quae scripsi | per quae B |1 in eius mononnm «cnp« 
eius iam B M 170 ut [Amazonidum pro] Amazonum M I ut amazonura 1 
uitae cartagini 1 || Hoc plenius M U in sexto libro] cf. Seru. Aen. \ l 

844 || 172 ut alibi scata latentia (letentia C) condunf 1 J ut alibi scita 
latentia qnaedam M || 



Digitized by Googl 



H. Hagen: scholia Bcrnensia atl Vergilt Bucolica et Georgica. 901 



Inbellem auertis, inertem aut sine bello fugere facis, idest auertendo red- 
dis inbellem. Indum. Indt ad orientem sunt, a flumine Indo dieli, sed 
nunc per Indos barharas gentes signilicat, quac sunt ad orientem. Non 
enim Indi lantum iniperium Romanum, sed Parthi et qui sub Parthis erant, 
sensere. 

v. 173. Salue, pro adoratione positum est, ut (Aen. V 80): 'Salue 
sanetc parens' et: 'Saluete reeepti', et (Aen. VII 120): e Salue fatis mihi 
debila tellus', et (ibid. v. 121): r 0 fidi Troiac saluete penalcs'. 

v. 174. Tibi, ad tuum honorem. Res antiquae, anliquas res. Ilic 
sensus est : dico iam haec , quae olim debui dicere. Tibi res antiquae 
Imidt's, quia antiqiiis maximc agrorum cullurac inseruire gloriosum erat. 

v. 175. Ingredior, ineipio. 

v. 176. Ascraeum et rcliqua. Carmen Hesiodi dixit. Ascra ciuitas 
in Graecia, ubi sunt natae Musae. Ergo dicit: Alia non cano, sed unde 
sumpsit Hesiodus Graecus poema, inde et ego ad dicendum sumpsi, sed 
ille Graccis ceciniL ego Romanis. Ascraeum, cano Hesiodi Gracci poetae 
carmen. Ascraeum, a uico Ascra, ubi Hesiodus natus. 

v. 177. Nunc locus et reliqua. Tempus, dicendi naturam agrorum. 
Ingeniis, pro natnris. In hoc loco proposilio continetur, deinde exse- 
quutio breuiter. Quae robora cuique, quac sil possibilitas cuiusque. 

v. 178. Quis color, quae species. Et quae natura f er endis, qualis 
naturae res una quaeque sit et quid maxime gencrari possit. 

v. 179. Difficiles, durae. Maligni, steriles uel asperi. 

v. 180. Tenuis, sine humore, quia est et pinguis. Calculus, lapil- 
lus. idest lapis brems terrae admixtus, dictus quod sine moleslia sui bre- 
uitalc calcetur. Dumosis, spinosis. 

v. 181. Palladia, a Minerua, eo quod Minerua oleae inuentrix dici- 
tur. Viuacis diu uiuentis. 

v. 182. Indicio, teslimonio idest exemplo. Oleaster , genus arboris 
oliuae similis. Tractu, lerrilorio, ut puta 'tractus prouinciae', idest ler- 
riloria. Vbi oliuam nasci dicit, ibi et oleastcr erit. 

v. 183. Plurimus, copiosus. 

v. 184. Vligine. c Vligo' bumor quidam pinguis, qui de montibus 



v. 172 sed Parthi M | sed partibns B |( partis B |1 

v. 173 adoratione scripsi | adoratore J || et: T Salnetc reeepti' addidi [ 
Salue saneta parens et salue fatis 1 || teile» C || osidi C || saluete pere- 
testes 1] Qnod uocabuli monstrum '■peretestes 1 pro 'penates' corruptum, 
cum uideretnr nou nisi duobus uocabulis perperam in nnura conflatis 
ortum esse, r salttete reeepti 1 addidi |] 174 Res antiqui C || 176 Carmen 
Hesiodi dixit. Ascra — Mnsae. Ergo dicit: alia non cano sed unde 
sumpsit etc. scripsi et transposui | carmen hesiodi dixit ergo alia dicit 
non quo (non cquo C) asera (ascra C) ciuitas in grecia ubi sunt nate 
musae unde sumpsit etc. 1 | Post r non quo' nonnulla excidisse uidentur 
Müllero || esiodus B |] 177 propositio M | proportio B || t78 uaturae res una 
quaeque scripsi | naturae una quaeque B || 180 caletur C || 182 Oleaster 
genus M | Olca h genus B | Olea sunt genus C || territorito B || ut puta 
tractus prouinciae, idest territoria ubi oliuam nasci dicit,' ibi et oleaster 
erit interpunxit M || 
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super glcbas uenit quique non patitur lerram arcsecre. Vligine laeia 
[uligo]. Tarnen Cominianus ait : e in cadem forma masculina uligo et far- 
rago\ Lada, umore terrae. 

v. 188. Feliccm, ferlilem fecunduni. Editus, expositus, ut undique 
aeeipial flatus. 

v. 189. Filiccm, <püa terra quae iilicem generat, inulilis est, quia 
quiequid frumenli satum fuerit, a fdicc suffocatur. Pascit, nutrit; ubi 
eiiim filix fuerit, oplimus est locus uitibus. Inuisam, odiosaiu. Inuisam 
aratris, tropuin mctaforaui fecit, ut uideanlur quasi suas iniurias aratra 
sentire, quod radiecs fdicis aratris sinl inpedimento. 

v. 190. Hic, idest campi. Praeualidas, permansuras. ö/tro, fuluro. 
In laude parum dixerat 'praeualidas 9 , nisi dixisset 'olim 9 , idest mullo tem- 
pore duraturas. 

v. 191. Hic, campus. Ferlilis uuae, fertilis uuae crit. 

v. 192. Laticis, idest uini. 

v. 193. Inflauit, ceciniL Apud Tuscos enim a TyrrJieno symphonii 
et libiae usus inuentus et sacris primus addilus est, et fere omnes libi- 
cines. 'Eborcm 9 autem pro libiis posuit , quia ex ebore fiunt eaeque in 
sacrifieiis adhibcnlur. Pinguis. Tinguis 9 dicit, quia sacrificiis intersunt, 
propter carnium copiam. Ebur, pro sympbonto et tibia. 

v. 194. Lancihus, caucis rotundis. Pandis 7 caucis longis, ineuruis. 
Pandis, palcnlibus, aperlis. Fumantia, recentia. Cum uola tibi benc 
responderint, tunc funde libans. Reddimus, libantes. 

v. 195. Armcnia, equos dicit. 

v. 196. Culla, uites, ab eo quod coluntur. Vrcntes, nam ex morsu 
baedorum sie uites urunlur ac lacMuntur, ueluti ex flamma. 

v. 197. Saturi. Salurura Caelius in libro quinlo hisloriarum dicit 
nomen aeeepissc a Salura puella, quam Neptunus conpressit. Petito, im- 



v. 184 terra maroscere 1 1| Vligino laeta M | Vligine betet B || [Vligo" 
tarnen Cominianus ait: in eadem forma masculina uligo et farrago scripsi 
uligo tarnen communi ait in eadem forma maslua ut iligo eflferrago B 
in eadem forma mas uel femina M, cf. Charis. I p. 65, 11 K 'inueniun- 
tur tarnen ex eadem forma masculina uligo et farrago 1 , — unde fortasse 
scribendum: Inueniuntur tarnen, ut Cominianus ait etc. || umore scripsi | 
uirore B || 187 Despicere, idest conspicere C || 188 Quae post 'aeeipiat 
(latus' secuntur in B: f ex pro mercedc aeeipiendum est', fortasse ad 
v. 191 pertinent, scribendumque: 'Sufficiet, pro mercede aeeipiendum 
est', conpensans scilieet frumenti sufiocationem || 189 Felicem l|]metra- 
foram B || fecit ex Leid. 135 add. || ut uideantLeid. 135 1 uel uideantur B !| 
suas iniurias] An füicis iniurias? I| aratris sunt Leid. 135 | aratri sintB | 
aratro sint M |j 190 futuro scripsi j fut B | futurum M || paruum M |1 192 
Latices B || Latex a latendo ß ra. II || 193 a tyreno 1 |] simphonii 1 | sympbo- 
nia M || et sacris primus additus est] An potius: f et in sacris primus adbi- 
bitus est'? cf. sq. |] tibicines M | tibicinit 1 |] eaeque M | eaque 1 Q carnium 
coni. M | ciuium B [| symphonia M | simpbonio B || 194 cautis rotundis C | 
caucis , rotundis — caucis, longis M || discis uel resupints B m. II |] cum 
uota etc.] cf. praef. p. 729 |] ftedimus B J| Exta, quiequid intra corium 
nascitur B m. II || 195 acquos C |l 196 hedor. B j| bac leeduntur B [] 197 Satur 
1 1| Saturum addidi || aeeipisse 1 1] quam M | quem 1 1| saturi, locus tarentem 
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peraliuus modus. Longinqua, longe posita, uel postcriora, ut Iunilius 
dicit. Tarcnti. Tarcnlus ciuitas Italiae in Calahria, ubi loenum salis 
nascitur et lana Tarenlina undc et Hercules fuit, ex quo Virgilius ait (Acn. 
UI 551): *Si uera est fama Tarcnti'. Regio in qua Taren tum constitutum 
est, antea ( Satura' uocata est. 

v. 108. Mantua, uirgo, quam adamauil Tiberis, unde nalus est con- 
ditor huius ciuitatis. 

v. 199. Niueos, candidos. 

v. 200. Liquidi, puri, sine pestilenlia, 

v. 202. Gelidus ros, beue dictum *hic' ros. 

v. 204. Putre, maturum. Hoc imitamur arando. c Hoc' modo non 
dicit: 'imitamur solum', sed 'sludeinus el sequimur'. 

v. 205. Optima, utilis. Ex aequorc, pro area posuit carupi. 

v. 207. Aul unde iralus et rcliqua. Poslerilas adnolanda est; priiis 
quippe nemora cuertunlur, quam dcueiianlur. Iratus, quod nullos ex Iiis 
fructus habuisset. 

v. 208. Ignaua, infrucluosa, ccssanlia, idesl eo quod non sere- 
banlur ad cessationem terrae. 

v. 210. Wae, aues. 

v. 211. Campus, qui necdum operatus est. 

v. 212. Ieiuna, sterilis uel niaccra. Glarea, lapillosa terra. Cliuosi, 
cliuum et procliuium. 

v. 213. Vix, idesl tantum. Cpsias. Casia in Arabia nascilur. Hö- 
rem, idesl marinum. Casia et ros marinus berbae apibus aptae. 

v. 214. Et tofus, lapis asperrimus. In glareosis locis uel collibus 
casiam et lofum nasci ait, in quibus et apes nascuntur. Scaber, unde et 
Scabies', ab asperitale dicitur. Chclydris, serpenlibus, quia argillosam 
terram, idest crelam pro cibo sectantur. 



quem celius in V libro historiarum dicit nomen accepisso aratura puella 
quam nepthunus compressit Burm. G, cf. Mommsen mus. Kb. XVI p. 453 || 

longe posito B [| fenum B | fenum M || terrentina_B |) ex quo Virgilius 
ait, si uera est faina; Tarenti regio M || in qua tarentumB [| autea Na- 
tura] antea satura B | ante a Satura M j| 

v. 199 Neueos , corr. niueos B |] Niueos albos M |] 204 maturum con- 
ditum C || f Hoc* modo non dicit: r imitamur solum', sed 'sturiemus et 
sequimur' scripsi | hoc modo uilum imitamur nilum studiemus et sequi- 
mur ß | hoc modo nil imitamur nilum studcmus ot sequimur M I stude- 
mus hoc qnidem modo, nullum imitemur Burm. G || 207 undae B ]| poste- 
ritas] i. e. vötsqov kqotsqov cf. v. 260 || euertuutur scripsi | uertuutur 1 || 
quam deuehantur scripsi | quam dcbcanturC | quam debebauturB | quam 
debebant M || nullos M | nullus B f] 208 Ignauia C | Ingnauia B || eensan- 
tia, corr. ccssantia, sed ita ut alter littcrac u tractus remancrct, B 
ccfisantia C unde in archetjpo idom uitium commissum fuisse patct | 
idest om. M || tcrrc C | tcrae B [] 211 Eniiuit splenduit B m. II || 212 stc- 
relis 1 1| lapillosa a terra 1 1| Cliuosi inclinati B m. II || 213 Post f in Ara- 
bia nascitur' secuntur in C: r tofus fit in illa terra glareosa' |j rosmarinüs 
(i. e. rosmarinum corr. -marinus) B (| 214 in glareosis scripsi I in gloriosis 
1 | in globosis M || nascuntur] Malim pascuutur || Celydris B || quia argil- 
losam scripsi | quia algidiorcm B || 
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v. 215. Negant. idest Solinus el Nicander, qui de Iiis rebus scrip- 
scrunt. Agros, agcr quoque, qui tofum aut creiam habet , tarn inutilis 
est, quam glareosus. 

v. 217. Exhalat nebulam. Dicit agrum omnium rermn feracem. 
Exhalat, quoniam dicuntur nebulae a terra nasci. Fumos uolucres, quasi 
ex humore. 

v. 219. Quaeque suo et reliqua. Geuus terrae melioris; nam de 
mcliorc loquilur, quac semper progenerat et *facilem pecori el palientem 
uomeris unci 5 se praestat. Si/o, naturali scilicet. 

v. 224. Diues, ideo quia talcui aral. Veseuo. Veseuus raons Ligu« 
riac sub Alpibus positus, uel mons iuxla Campaniam. 

v. 225. Et uaeuis, a fluuio, uel 'uacuas' dicit, quia a paucis habi- 
tantur. Non acquus, iniquus. Clatiius, fluuius Campaniae. Acerris. 
Acerrae ciuitas Italiac Campaniae, quam Clanius fluuius inundat. Clanhis, 
fluuius Campaniae. non adeo ingens, sed torrens; huic iniuneta fuit Acer- 
rac, quam paulatim inundatione di sieeil, et 'uacuas' terras, idest destitti- 
las ellecit. 

v. 226. Quamque, lerram. 

v. 227. Supra tnorem, supra opinionem, idest plus quam existimas. 

v. 228. Altera frumentis et reliqua. Iii uersus inconparabilcs sunt; 
lantam babent repetitionem sine aliqua perissologia. 

v. 229. Densa, terra. Hic ostendit, quid ubique melius nascitur; 
potesl enim et fmmentum in rara et uinum in densa nasci, sed non felici- 
ler. Lyaeo, eo quod nimium uinum bibentium membra soluit. 

v. 230. Capies, cleges. 

v. 231. In soKdo, ne ager sit concauus. 

v. 232. Humum, '[lumus* est inferior pars terrae, superior 'terra'. 
Acquabis, calcabis. 

v. 233. Si derunt et reliqua. Fodi lerram iubel et fieri fossam, 
uelul puleum, ac de nouo lerram in cam iactari. Si ilaque minor inucnla 
fuerit, utilis erit uitibus ponendis, set inutilis frumentis serendis; sin re« 

pcriü 

v. 215 Ncpant C |] gloriosus B || 217 Exalat nebulam C fl Exalat 
quoniam B || Fumus, corr. -os B || quasi fumos scilicet ox bumore Seru. f! 

y 

219 soo B[jpacicntom lllunci sc praestat scripsi | uneibus praestat 1 j] 
5220 Scahie> asperitate C ]] 224 aret M || Vaes^uo B || u^uns B || uel mons 
post 'positus' addidi || 225 'Ilora' nomen aeeepit de horologio sicut ho- 
rologium de bora nomen sumpsit. f Horae' quoquo nomen ex Graeca 

orilo 

origine descendens interpretatur series ordo (series) uel umbra, sine 
etiam 6nis; indc r oras' raaris et fluuiorum dieimus extremitates siue 
terminos. Non autera eodem modo scribitur Miora' temporis et f ora* 
cetorarum rernm, sed sola aspiratione discernnntur, quia bora temporis 
cum aspiratione, ceterarum autem rerum sine aspiratione scribuntur. 
B ra. III (saec. XI) Jl quia a paucis scripsi j quia paucis 1 [j iniuneta]. 
An 'uicina'? || acerr«? (sie) B j| et uacuas terras] Au 'et nacuas Acer- 
ras'? |] distitutas efficit B [) 228 bii uersus 1 1| tautam] an: tarn gratmn? \> 
repeticionem B || Fauet, consentit B m. 11(1 229 hic h ostendit C || post 1 l( 
230 eliges M || 232 inferior scripsi | interior B l| 233 *Si deerünt M || uel 
nt puteum C \\ iacturi 1 1| minor scripsi | min' 1 1| utilis crit scripsi f inuti- 
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pleta fossa superauerit, terram scias fertilem et opimam esse, sed el pe- 
coribus ulilem. 

v. 234. Negabunt, si non polncrint. idest semfna. 

v. 235. Scrobibus, fossis. Superabil, si superauerit rcplcla fossa 
terra superiora. 

v. 236. Cunctantes, dubitantes an Baccho an Cercri seruiant. Cunc- 
tantes, ol>stantes aratro. 

v. 237. Expecta, proba ut (Acn. VIII 151): «Rebus spectata iu- 
ucnlus , . 

v. 238. Salsa autem. Non cadcm salsa et amara, sed magis alia 
salsa et alia amara; ncque cnim eadcm saporem titrumque rctinct. 

v. 239. Frugibus, idest omnibus fructibus. Nec mansuescil arando, 
dum aralur, sicut illucl (Aen. V! 777): 'Sunt sine nomine terrae', idest 
sine gloria el diguilate. 

v. 240. Genus, origo, ut (Aen. I 6): 'Genus unde Latinum 5 . No- 
mina, species, ut (Aen. VII 737): f Cui nomiiia mille*, idest Speeles. 

v. 241. Tale dabit speeimen, pro indicio posuit exemplum. Spisso 
uiminc, spissi uiminis. Qualos, cofinos, per quos uinuin defluit. 

v. 242. Colaque, in modum canalis Gunt. Praelorum. 'Praeluni' 
dicitur lignum grande, quo premitur oleum. Deripe, instrumenta ad co- 
landum. 

v. 243. Ager, terra. 

v. 246. Sapor. V genera saporum sunt, uisus auditus odoralus 
tactus guslus. Et ora trislia et reliqua. In superioribus henc diuistt tcr- 
rarum speciem, separatim salsam, sepdratim amaram; liic de sola loquitur 
amara. 

v. 249. Iactata, tractata. Fatiscit, soluitur. 
v. 250. Lentescit, concrescit. 

v. 251. Humida, Immidam dicit magis herbis quam fructibus lac- 
tari. Mahres, ad sterilem respicit. 

v. 252. A nitnium, idest, nc herbae plus aequo crescentes adimant 
spem frumentorum. 



Iis et 1 1| Hoc 8cbolium in cod. quoque 165 extat, sed ita: Fodcre terram 
iubet — ac denouo, corr. denuo — superauit terram, corr. terra — opti- 
mam — pocoribus || ponendis, set inutHis frumentis scripsi | ponendis et 
frumentis 1 1| in terram scias C | an x eam terram'? (| 

v. 234 potucrint scripsi | potuerunt B || 235 fossa; terra , superiora 
M || 236 baccho C | bacho B [| seruiant M | scruant 1 || aratro scripBi | 
futurao B || 237 proba M | probata B || exspectata B || 238 Non eadem 
scripsi | cum eadcm 1 || ncque cnim eadem saporem utrumque scripsi | 
neque cnim saporem utraque 1 |1 rctinct M | retinent 1 |j 239 ut illud 
M | 241 speciiTen B | speeim C || cofimis M |] 242 Calaquc C | Cala- 
quae B || oleum scripsi, nisi mauis r calcata nun* c f. Sern. | cocleum B | 
Cochlea M || 247 (temptantuin) biheiitum gustantnm C || 246 seperatim 
salsam B || de sola M | de solo B || 250 Leutiacit M | (habeudo) dum ha- 
betur B m. II || 251 flumida, humidam dicit magis herbis quam fructibus 
lactari. Maiorea, ad sterilem respicit. v. 252. A nünium, idest nc herbae 
etc. scripsi ( ITumida humidam uel ad sterilem repediät magis quam 
herbis quam fructibus laetam id est ne herbae 1 1| 
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v. 253. Aristis, hcrbis surgcnlibus. 
v. 254. Pondere, iacicnli. 

v. 256. Sceleratum, sterile, pro insalubri uel nociuo posuit. Fri- 
gus, terrae frigus. 

v. 257. Piceae; ubi cnim bae nascuntur, inlcllegitur terra esst 
frigida. 

v. 258. Pandunt, extendunt. Nigrae, quia et albae sunt. 

v. 259. His animaduersis, ut agri qualitatem dcprehendas. 

v. 260. Excoqucre et magnos et reliqua, ul excoquatur a sole. Ex- 
coquilur tarn frigore quam calore; dicimus certe 'dcustum frigore hulus' 
rcsquc alias. Scrobes autem excuqui dixerunl omnes, qui Georgicon 
scripserunt; prius cxcoqui debent frigore et sole et sie plantas aeeipere. 
Quod cum ila sit, posteritas inest sensui ; prius enim debuit dicere scr< »Hi- 
lms concidendos esse monles, quam terram excoquendam. Solcnt praete- 
rea, qui cclcrius uites aut arbusculam quamuis ponere uolunl, incendere 
scrobes, ut igni uitium uice solis aut pruinae excoquatur. Excoque, 
uerte ei ara, per ignem enim excoquitur uitium. 

v. 261. Aquiloni, bieme arare. Giebas, cespites. 

v. 263. Gclidaeque pruinae, deest faciunt. 

v. 265. Viros, idest experientes. 

v. 266. Ante locum similem. In translationc arborum similem ter- 
ram requirendam esse dicit et caeli parlcm. Vbi prima paretur et reli- 
qua. Plantaria in cadem regione haben da esse ail, quoniam diuersis locis 
uites cetcraeque plantac adlatac ipsa nouitale locorum deteriorcs fiuot, 
quoniam quae in frigidioribus loci« natae sunt, calidam regionem non 
suslinent, nec quae in calidioribus, frigidam. 

v. 267. Seges, pro terra translatiue, uel c seges' dispositio arborum ; 
'seges' enim proprie messis. Benc c segelem > appellauit loquutus de se- 
mine arborum. Digesla, ordinata. 

v. 268. Matrem, ut (Acn. III 96): 'Antiquam exquirite matrem% 
idest terram naliuam. 

v. 269. In cortice, sub eadem plaga. 

v. 271. Austrinos, meridianam partem. Axi, caeli, Septcntrioni. 
v. 273. Collibus, ut supra (Georg. II 113) : 'Denique apertos Bacchus 
amat colles'. 



v.'254 iacienti' scripsi | iacenti 1 |] 256 sterelo, corr. sterile B |J 267 

hubi cuim B || extendunt scripsi j ostendunt B |] 259 deprehendas 1 | Mu- 
co 

lim: 'deprebenderis' J| 260 Exquoquere C \\ exquatur C || olus C cf. Liu. 
1. XL 45: Iiiems . . . arborcs . . . deusserat || cxquoqui C || prius scripsi J pro 
B || scripserunt ex quoqui C || quod ita sit C || prius 1 | plus M || exquoquen- 
dam C II 8olent M | sole 1 1| quamuis scripsi j magis 1 1| incendere scripsi f 
intendere 1 1| ut igni uitium uice scripsi [ uti uice 1 1| exquoquatur C || uicium 
B |l 266 habenda om. M \\ esse ait scripsi | esse aut B || locurum B |j quoniam 
quae scripsi | quoniamque B |( nec quae scripsi | nec B || 267 locutus C jf 
268 Aatrem B |j exquiret B || ut antiquam exquirat matrem M || idest ter- 
ram natiuam scripsi | idest ut in qua B | Nonnulla deesse uidentur Miil- 
lero || 273 denique asperos 1 U 




- 
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v. 274. Quaere, considcra. Metabere, melaberis idest disponcs et 
elegcs. 

v. 275. Densa, pro dense. Segnior, tardior. Sere, pro dispone. 
Bacchus, pro uino uel uite. 

v. 277. Indulge ut (Acn. IX 165): e lndulgeut uino'. Ad ponendas 
uites da operam, ut eas efßcias largiores, ut ex aequo omnibus uineis 
uires terra praebcat. In unguem, in ordinem uel in aequalitalcm; e in 
unguem' ad perfectionem. Posiiis, uilibus ordinatis. 

v. 278. Secto. Metafora a marmorariis Afris, quia ungue illi con- 
iunctiones et planitias marmorum probant. Secto limile, idest duclo, unde 
et *sectae' philosophorum, idest 'ductus' dicunlur. Quadret, consenliat 
congrual. Translatio a quadris lapidibus qui sibi bene conueniunt. 

v. 281. Fluctuat, splendeL 

v. 283. Dubius, idest communis. Errat, quia euentus uictoriac 
incertus est. 

v. 285. Pascat prospectus, dclectel prospectus ut (Aen. 1 464): 
'Atque animum pictura pascit inani', idest pascendi causa. 

v. 287. In uacuum, liberum aerem ; *uacuum' dixit inlercapedinem 
duarum arborum. 

v. 288. Fastigia, allitudines. 'Fastigia* scrobum imas fossas dicil; 
sed * fastigia' nullo loco de bumili parle dixit, alibi pro altiore parle, 
ut (Aen. II 302): 'Excutior somno et summi fastigia lecti ascensu 
supero'. 

v. 289. Ausim, ausus sim. Facililate culturae blanditur agricolis, 
ut ostendal, diligentia magis uites, quam labore consurgere. Sulco, 
fossae. 

v. 291. Aesculus, gcnus arboris glandiferac, quae licet ab esu dicta 
sit, tarnen aspcra est. 

v. 293. Flabra, flatus. 

v. 296. Tendens, uel pandens. 



v. 274 dispones uel egesC | eliges M |j 275 ^gnÄrdt C 

(leg. uilior) J 277 Indulge, ut: 'Indulgent uino'. Ad ponendas uites da 
operam ut eas etc. transposui | Indulge ad ponendas uites da operam 
ut indulgeat uino ut eas 1 l| ut ex quo C || omnibus C | omibus B [J in- 
ungnm ad perfeccionem B || 278 a marmorariis M | a marmoriis 1 1| ungo 
B j iunge C || coniuneciones B (| planitias scripsi | planatia 1 [] pbyloso- 
pborum B || consentiat] consentiet B [| congruat M | congrua B || de 
quadris M [] 279 Ita sint ordinatae illae uites in directo, sicut ordi- 
natur acios militum, dum adpropinquant hello, nec tarnen sunt com- 
mixti inter se B m. II | 280 Agmen proprio exercitus (exsercitus) prae- 
paratus ad bellum; f agmen' etiam impetus dicitur B m. II | Explicuit, 
idest collegit uel ordinauit C || 284 (Omnia) spatia uinearum C || 285 
dilectet 1 1| idest pascendi causa scripsi | sed pascendi causa 1 | om. M. 
Possis etiam conicere: Sed (v. 286), non pascendi causa fj 287 inter- 
capidinem B H 288 sed fastig'a C || nihil loco C | nibi loco B | nullo loco 

M || alciore B || exeucior B || lecti M || 289 ausfi sim 1 1| cultore C | culto- 
rae B || 291 glandiferac quae M J ^landifera aequac 1 || 295 Saecula 
(secula) non solura dicuntur mundi , sed etiam hominum B m. II [J 
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v. 298. Cadentem, pro occidentem, ul (Aen. II 9): 'Suadeolque ca- 
dentia sidera somnos'. 

v. 290. Flagella, snmmae arborum partes «flagella* dicunlur, ab eo 
quod uentoruro crebros flatus sustinent. Corylum. Coryli cnim radiees 
lale spargcnlcs et terram sterilem faeiont et nocent uitibus. 

v. 300. Summa pete et rcliqua. Neque de summa arbore plan Um 
ponito neqae de summa uitc. 

v. 301. Tantus etmor terrae. Obseurc dixrt, ul statt« germiueni. 
Semina, planlas uitium. Tantus amor terrae, cum radiee pone, ut statim 
germinent. Tunso, hehelato, idest obtunso seroinare, quo uites po Uns 
quassanlur quam putantur. 

v. 302. Semina, plantas uitium. Neue oleae, non sint in medio. 

v. 303. Incautis, neglegenlibus, circa alia occupatis. 

v. 307. Victor, ignis. Regnat, quoniam uictor; idco 'regnat', quu- 
niam uictorum est regnarc. 

v. 308. Nemus, pro silua. Et ruit, ab imo emitttt et ruere facil. 
Nemus et ruit» Adnotandum, quod ' nemus ' dixerit *roit% cum ab jmo 
loco expellit. 

v. 309. Crassus, ignis crassus. 

v. 310. A uertice, idest a Septenlrione, ul (Aen. I 114): f lngens a 
uertice pontus in puppim ferrt', idest a Septem rione. 
v. 311. Ferens, flans. 

v. 312. Hoc ubi, sübauditur contigerit. Valent, siluae. 

v. 314. InfeUx. Cum siluestres truncos oliuac inseris, uilis etsi 
renascatur, naturam suam in oleastrum uertit. Superat, superest. ul 
(Aen. III 339): 'Quid puer Ascanius, superatne el uescitur aura?' 

v. 315. Nec tibi et reliqua. Nunc dicit, quo tempore ponendae sunt 

uites. 

v. 316. Gelidam, alii rigidam. 
v. 317. Rura, oplima ait. 



y. 298 suadent quac B || (ad solem uergant) Contra occidentalem plagam, 
sed potiua ad orientem nel austrum. B m.II || 299Corylus nociua est uitibus, 
undc in colurnis ueribus capri carnes coquebantur, quia uiminira (nimium^ 
caper uitibus infestus est B m. II [j 300 Summa petere C J| uite C | uitae B } r 

neque do summo uitem ponito Leid. 135 || 301 Tantus C j TantosB || obseture 
C | obscur$ B (sie) || Tantos B |] cum radice pone scripsi | cum radice depo« 
nere B || hebetato scripsi | hederato B || pocius B || 302 Oleaster non qui- 
dem est nociuum uitibus, aet quia (quod M) ex. se ipso ignem generat, 
sicut oliua (sie; si cum M) idcoque dicit non debere plantare inter uites 
quia (quod M) aliquando totum nemus exurit uitium B m. II (| 308 ah 
imo M | ab imi 1 || runt C || o mittat] Malim 'cuertit* || Nemus et ruit 

8 

scripsi | Ne et mit B || 309 crasus B J| 310 A nertece, corr. -ice B [] septeu- 
trioue ingens C||3ll (plomerat). Gloinus spira (spera; an sphaera't) ex 



contigerit C || 314 Cum siluestres truncos oliuac inseris, uitis etsi renas- 
catur scripsi | cum exsequutus (exsecutus C) truncos oliuae ferit iam etsi 
renascatur 1 cf. v. 302 || in oleastrum 1 | mole astrnm M [] 315 sunt 1 I 
sint M || uitaes C || 316 In uersu 'rigidam* (regidam M), in marg. r gelidam 1 [ 
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v. .318. Concretam, quasi guttam quandam. 

v. 319. Rubenti, floribus splendido, uel 'rubenli' ad serenilatem 
relulit, noo ad colorem florum. 

v. 320. Candida, alba, Auis, ciconia. Jnuisa, infesta, quia ser- 
pentes manducat. 

v. 321. Rapidus quia uehemens et bumorum suo uapore 
rapidus. 

v. 322. Nondum hiemem, autumnali tempore, 
v. 321. Poscunl, idest tumcnl. 

v. 325. Tum paler omnipotens el reliqua. Dicilur enim quod lup- 
pUer 'actiier' et eius coniu* 'terra' cum concubuertnL, tunc terra fruetus 
morlalibus proferat. Terra frigida, aether calidus. Caeli eliam uxorem 
'Terram* dici tesüs est Varro. Junilius dicit. 

v. 326. ComugiS) terrae. Et otnnis, fetus. 

v. 327. Magnus, Iuppiter, quoniam praediiit (t. 324): c Vere tu- 
ment terrae'. Corpore, pro corpori. 

v. 329. Et Vencrem. Vere enim iueipiunt omnia generari, per Ve- 
neris coneubilum coeunlibus HU elemenlis, igni bumore terra aere. 

v. 330. Almus, fertilis, uel 'almus* ab eo quod alat nos. Trennen- 
lünts, uei lepeotibus. Zcphyri, Fauoni. 

v. 331. Vmor, nou est sicca. 

v. 332. Nouos soles, dies neruales. 

v. 333. Nec metuit, quia non sunt frigidi, uel f nec meluit surgen- 
tis% pro nun meluit, ne surgant. 

v. 335. Trudit, fundit, eicit io folia. Gernmas. 'Gemmae' hic 
- uitium oculi. 

v. 33C Non (tlios. Aduersua quorundam ineptam reprehensionem. 
Lucrelius enim in Iibro V (v. 816): f At nouitas mundi nec frigora dura 
ciehat | Nec nimios acslus nec magnis uiribus auras. | Omnia enim paritcr 
creacunt et robora sumunt.' 

v. 338. Agebal, ut qui dicilur 'dicra fsstum agere'. 

v. 339. Orbis, raundus. Hibernis, asperis saeuis. 

- — — * • . 

v. 819 colorem M | calorem B |j florum scripai I foliorinn B ]) 324 tu- 
rn ent scripsi | tum crit B || 325 haeter C | hgter B [| qitod ante f Iuppiter' 
inserni || Cum coneubuerint scripsi | cum eubuerint 1 1] frigida ejiter B I 
fripidao itcr C || dicit testis est C [] 326 Coniugis, terrae uel Iunonis C ][ 
foetns B || 327 praedixit: f Vere tument terrae' coniecit M | neraetcrae 

1 |i Physici (phisici) diennt, deum corpus habere; inde Iouis itvo votjqov 

or 

(pir neoron) dicitur idest ignis sensualis. B m. II || 829 IUI C || terrae 
acre C j terra erg B || 330 alat dos. Trementibua M | alat nostrae men- 
tibus B | Est uarians scriptura || 332 Nou uos C || 333 uel 'nec metuit 
surgentis' pro non metuit ne surgant scripta | ae) nec metuunt surgen- 
tis pro non metuunt resurgunt B; cf. Philarg.: neque snrgentes metuit 
aed ne surgant. Hoc dixit: non metuit ne tempestate opprimatur fl 336 
Iucrecius 1 |) sicut nouitas I || neque eiebat nec nimius estus l || rubora 
C || 338 (credidorim) concessiuum uerbum est (est om. M) pro credo B 
m. II || 339 hyh«rnia B || saeuis M | caesis 1 1| 



Digitized by Google 



910 II. Hagen: scbolia Bernensia a<I Vergili Bucolica et Georgica. 



v. 340. Cum pritnac, cum primum. Hausere, biberunt, Virum y 
uiroruni, 

v. 341. Ferrea, ferreuro saeculum et Hesiodus tlicit pro inmani- 
täte et labore. Progenies et reliqua, a lapidibus, ul (Georg. I G3): 'Vnde 
bomines nali durum genus.' 

v. 342. Inmissae, ut quieli bomines essenl. El sidera caelo. 
Ilunc ordiuera propler Arcades dicil, qui dicuntur 'aslris lunaque priores.' 

v. 343. Laborem, uel frigoris uel caloris. 

v. 344. Frigus, ut alibt (Aen. VI 726): « Spiritus intus alit totam.' 

v. 345. Caeli indulgentia, ueris definitio 'caeli indulgenlia.' 

v. 34G. Quod super, quod sequens. Premes, pones uel inCodies. 
Firgulta, siue de plantariis siue de arboribus. 

v. 347. Occule terra, propter admitlenda spiramina. 

v. 348. Aut lapidem, propter spiramenta et propter bauriendum 
bumorem, si forte nimius fuerit. Sq ualentes, scatebrosas uel sordidas. 
Bibulum, qui barenarius dicilur. 

v. 350. Halitus, spiritus; animam salis dat. Tollent, erigunt, idest 
ah bis rebus suraunt magnanimilatem. Iamque reperti, diligentiores. 

v. 352. Alii ' munimcn' idest pro nimiis pluuiis. 

v. 353. Hiulca, diuisa bianlia. SM, idest a es täte et laboribus 
ualidis. 

v. 355. Duros, forles intunsos, ut frangi possit terra. Iactare 
bidentes, ad comminuendas glebas perlinet. 

v. 357. Fleclere, cum quadam ralione ducere, ne tenera adhuc 
uirgulta concutiant. Luctantis, non luctantis secum sed cum bubulcis. 

v. 359. Furcasque bicornes, uel 'ualentes.' 

v. 360. Viribus eniti, hic Ioquitur de uineis arbuslis. Eniti, admi- 
nicula uitium, idest palmites. 

v. 361. Tabulaia sunt effusiores rami et in plana tendenles, non 
in altiora crescentes. Tdbulata, inter ramos quod est interuallum in 
arboribus , c labulalum ' dicilur. 



v. 341 seculum B | sctm C || Hesiodus] opp. 127 sq. {] a lapidibus B | 
lapidibus M [| 342 ut quieti omnes C U qui dicuntur scripsi j qui dicunt B j 
aBtris [se] M cf. Statius Tbob. IUI 275 || 344 tota 1 | 345 definicio B | ueris 
indulgentia M || 347 Ocule B || Occule terra propter admittenda spiramina] 
Videtur lemmatis 'occule terra' expositio intercidisse et 'propter admittenda 
spiramina 1 ad v. 348 pertinere || 348 b auriendum C || nimius 1 | minus M |j 
arenarius M || 350 animam satis dat scripsi | animam istis dat 1 | Spiri- 
tus animam iatis dat M || 352 Vrgerent (ungerent) idest premerent idest 
semina C | 352 In uersu 'mummen', in marg. 'munine' = 'munimino' [j 
355 diuissa C \\ laboribus] Malim 'ardoribus' |J 355 intunsos scripsi | in- 
uersos B || comminuendas Seru. | commouendas B || 357 cum quodam C ji 
racione B | moderatione Seru. || cum bubulcis scripsi J cum bobuleis B | 
cum bubulis uiribus M, qui non uideret, sequi praeterea in codice dein» 
ceps: 'eniti adminicula uitium', unde 'Viribus eniti, adminioula uitium' 
scribendum. Pertinent autem ea ad v. 360 [| 359 Furcasque bicornes, uel 
ualentes scripsi | Furcas biscornas B J Furcas biscornas uel ualentes C, 
cf. Verg. Ribb. h. 1. || 360 arbustis scripsi | arbuBteis C | arbiteis B Q 361 
rami in plana M || non in altiora M I non alciora 1 1] 
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v. 363. Parcendum. Initia non inquietanda, ut radices robur ac- 
cipiant. 

v. 364. Per purum , aerem. 

v. 365. Jpsa. 'Ipsa 5 acies, uel neulro genere, cum de uitibus 
loqueretur, quoniam supcrius dixit (v. 367): e Flectere luclantis inier 
uineta'; uel ad semina retulit, cum dixerit (v. 354): ( Seminibus positis.' 
Ipsa , uineta uel semina , uel * ipsa acie.' Sensus est lue : Teneris adliuc 
uitibus non est falcis acies necessaria. 

v. 367. Validis, solidioribus. 

v. 368. Exierint, egressi fuerint, ut (Georg. II 81): 'Exiit ad cae- 
lum ramis felicibus arbos.' 

v. 371. Tenendum, prohibendum. Tenendum, non pecoribus, sed 
uitibus. Tenendum, boc est arcendum, ne morsibus laedant, ut infra 
(v. 379): 'Dentis et admorso signata' et reliqua. 

v. 373. Indignas, molcstas, saeuas. Potentem , intollerabilem. 

v. 374. Vri, boues siluestres, et non in omni regione fiunl, quo- 
niam f uri' boues siluestres, quos uulgus et inperili 'bubalos' dicunt. 
FW, boues siluestres, qui in Pyrenaeo monte nascuntur. Sequaces, fu- 
gaces persequulrices. Nam morsu bouum caprearumque sie uites urunlur, 
quasi ex üamma. 

v. 376. CVwia, niuea. 

v. 377. Incumbens, penelrans. Scopulis arentibus, non scopulis 
ineumbens, sed locum pariter uiridem et scopulos obil. 
v. 378. Venenum, idest capri. 

v. 380. Non aliam ob culpam. Vult dicere ob quam causam caper 
a ueteribus immolelur aut certantibus praemiuni detur. Raccho caper. 
Victimae nurainibus aut per similitudinem aut per conlrarielatem immo- 
lantur; per similitudinem, ut nigrum pecus Piutoni; per contrarie- 
tatem, ut porca, quae obesl frugibus, Cereri et caper qui obcsl uitibus 
Libero. 

v. 381. Et ueleres. Dionysia et Lenaea, quoniam Dionysia uetustis- 



v. 363 inicia 1 || inquietanda Leid. 135 | incitanda 1 (] 365 Ipsa. 
p Ipsa' acies, uel neutro genere scripsi | Ipsa uel ipsa acies neutro 
genere 1 | Ipsa y in ipsa, acies neutro genere M || luctantis inter uineta 
scripsi | luctantis idest uineta 1, unde f flectere luctantis', idest uineta 
M || ad semine 1 (] uel ipsa acie scripsi | uel ipsa acies ß |] Sensus ost: 
his teneris M || v. 369 Ante, quam conualescent C || 371 dentis et admor- 
sus et reliqua B || 374 Vri idest boballi C |J Viri 1, bis || bubalos scripsi | 
babulos C | bubulos B |] boues siluestres scripsi | boues agrestes B, sed 
cf. G. III v. 532 || pyreneo B || 376 niuea M | niua B N 377 scopulos obit] 
scopulos calore (squalore cod.) resoluit Leid. 135 || 380 Non aliam ob 
culpam. Vult dicere, ob quam causam caper a ueteribus immoletur 
scripsi | Non aliam ob culpam a ueteribus zonsia et lenea uult dicere 
ob quam causam caper immoletur aut certantibus praemium detur quo- 
niam zonsia uetustissimi ludi sunt idest liberalia. Baccho caper etc. 1. 
Verba 'zonsia et lenea' et 'quoniam zonsia — liberalia' ad v. 381 per- 
tinent, quem conferas || uitibus Libero M | libero uitibus B || 381 Etueteres, 
Dionysia — Liberalia; primi ludi etc. scripsi cf. ad v. 380 | Et ueteres 
primi ludi etc. 1 1| Dionysia scripsi | zonsia 1 1| quoniam zonsia 1 | Zonsia, 
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simi ludi sunt, idest Liberalia; primi ludi thealrales ex Libcralibus nali 
sunt; ideo ait 'ueteres ludi.' Proscaenia autem suut pulpita ante scae- 
nam, in quibus inili sunt ludi. Proscaenia. Inier *scaenam' et ' pro- 
scaenium' hoc inlerest: 'scacua' est disposilio coluinnarum et crectio 
ipsius ornatus, ut (Aen. I 429): 'Scaenis decora alia futuris'; 'proscae- 
nium est autem spalium ipsum, 

v. 382. Pracmiaque ingeniis pagos. ( Praemia' capri; ingcniü, 
(pioniam islis ludis omnes tra^oedias dabanl, ut Euripides Aeschyius 
Sophocles. Pagos, quos Graeci ctyvuxg et ma^ittg uocanL, unde conioediac 
dictae; tragocdia autem avh xov tQfxyov, hoc est ab hirco. Conuiuia 
riislicorum in occisione hircorum sunt comoediae. Compita circum y per 
quadram uiam, quae 'compilutu' dicitur ab eo, quod mqltae uiae in 
unam confluanl. Payos, uillas v quae f pagi' aito tmv ttifyrolv appelLanlur, 
idest a fontibus circa quos uillac consuerunl condi, unde et 'pagani* dicü 
sunt quasi ex uno Tonte polanles. 

v. 383. The&idac, AÜieuienses, qui primi ludos insütuere;Libera]ia. 

v. 384. MolUbus in pralis, ne Jaederenlur cadenLes. Per utres, 
idest ad insullationein mortuorum caprqrum, ne quid ex his esset, quod 
non sentiret iniuriam. Vnctos, oleo. Romulus cum aedjücasset templum 
loui Feretrio, pelles uuclas strauit et sie ludos edidit, ut caeslibiis diuu- 
carent et cursu contenderenl , quam rem Ennius in annalibus. tesUtur. 

v. 385. Ree non Ausonn, Komani haec sacra celebrabapt. 

v. 386. Versibus incompUs. Ante enim incondita carraina erant, 
idest sine melxo, et poslea metrum Saturnium inuenlum est, quo melro 
Naeuius bellum Punicum scripsit el Liuius. Risu, idest cachinuo. 
/m/o, libero, securo. 

v. 387. Oraque cortieibus et reliqua. Neccsse enim era* in sacro 
ludicra el lurpia fieri quibus posset populus risu moueri. 

v. 388. Et lc Bacche uocanl. Ilymoos in tuum honorem canunU 



om. quoniam M || liberalia M || teatrales 1 1| liberalibus M || nati (sie) 1 || 
ait M | aut B | ut C || proscenia 1 || scenam 1, sie Semper || initi sunt 
scripsi, cf. Verg. | nati sunt 1 1| et proscenium M | et sceniam B|| imter 
est ß | disposicio B J| ornatus M | oruat B j| ut: 'Scaenis' etc.] insce- 
nis B ornatus: r in scenis' etc. M j in cod. 165 legitur: r ipsius onatus 
ut scenis' || spaciuin B II (proscenia) sunt pulpita ucl gradus scenae B 
m. U || 

v. 382 Pracmia M (| ingentes, et paulo post ingentis 1 ( Sed ex- 
positio eiusmodi est, ut 'ingeniis' legisse commentatorem euincas || ira- 
gedias 1 || euripide rerculus sopbodes 1 || Graeci ayvtag scripsi | greci 
aginos 1 || ot coroas 1 1| comedie. dict$ (dicte C) 1 | comoedia, om. dictae 
JM || trageedia 1 (| and rot) rpuryov hoc est M | apo to tragihi est 1 || ab 
yrco 1 1| occissioue C || hyreorura B J hycorum C || comediae B | comedie 
(J || Compita circum, per quadram uiam scripsi J Competa competum per 
quadrauia l | Compita, compita per quadriuia quae compitum dicuntur 
M.| competum dicitur 1 1| conäuunt C |J Pagos et uillas B [| ATTO TON 



TYITAIN B || circa qos, corr. qoos B [| 384 iusultacionem B | ii 
C || caestibua Burra. | caelestibus B. et Burm. G || demicarent B || cursu 
scripsi | curru B j| 385 sacita celebrabant C || 386 incompis 1 || niuius 1 |j 
bellum B | bellum C || 387 ludrien B |j 
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v. 389. Oscilla, diminutiue ah ore. Oscilla, ab eo quod 'os cillea- 
tur.' Oscilla , quod os sursum aspicit in uullum ludenlium. Pinu in 
cornu de pinu +. Oscilla ex alta et reliqua. Icarus Atlieniensis pater Eri- 
gones (idest Litis filia), cum a Libero patre usum uini didicisset, ciuibus 
suis exhibuit, qui cum ebrii iacerent, ut mortui uisi sunt, quo indignati 
ceteri Icaruin lapidauerunt Huius canis ad Erigonem filiam suam perue- 
nit, quae cum eum comitata ad patris cadauer peruenisset, laqueo uitam 
finiuit et a diis inter astra adiata est. Ilaque Athenienses eius memoriam 
celebranles filias suas laqueis suspendunt et funes in summa pinu suspen- 
dentes alque in duplice supersedentes huc alque illuc eunt suspensi luden- 
tes, quem funem lusus f ' oscilla' appeilauerunt. Alii dicunt: posl mor- 
tem Laiini regis quaesierunt eum in terra in mari et nusquam inuentum 
est corpus eius ; quaesierunt in aere et suspendisse se in laqueo inuentum 
est et iniliauerunt hoc genus mortis. 

v. 394. Patriis, Lalinis uel Romanis. Nam supra de Graecis sacris 
est locutus. Lances, saturas. 

v. 395. Stabil, placebit. Hircus ad aratn, ut (Aen. IX 627): 'Et 
statuam ante aras aurata fronte iuuencum.' Quoties aulem deuota uic- 
tima rumpit et fugit, magnum exitium significaL 

v. 396. Veribus, sudibus. Exta, intesüna hostiarum. Colurnis, 
per transmulationem lilterarum dixit; debuit enim dicere 'corylnis.' 
Ideo ulciscendae sunt hae uirgae quia inimica arbor est uitibus , ut ibi 
(Georg. II 299) : 'Neue inter uiles corylum sere» quia sicut caper inimicus 
est uitibus, ita corylus, et ideo in uirgis his ultionera capientes exla hae- 
dorum sacris torrebant. 

v. 389 diminutiuae B || cilleatur scripsi | excellat B | Oscilla, diminu- 
tiue ab ore oscilla, ab eo quod os excellat oscilla, quod M |j in uultnm 
ludentium M | in ultura ludencium B |l Pinu in cornu de pinu B | Pinu, 
in cornu pinu M J an: Pinu, in Corneliani r pino»? cf. O. IV 87. 120. 176 j| 
Ocilla C II Iakams B | iacarus C || idest Litis filia scripsi | «i- (= idest) 
filia 1 | Etymolopiam de fotc et yoriy proferri patet, cf. ad Georg. III 
v. 113 | pater Erigones et filia M || qui cum scripsi | quique cum 1 l| 
iakarum 1 U erigionem 1 1| et a diis scripsi | et hacc diis C | et hec diis 
B || eius memoriam scripsi | ob memoriam 1 1| suspendunt scripsi | suspen- 
dentes 1 || et funes in summa pinu suspendentes scripsi | et funes in 
summum inususpendentes 1 || in dnplice 1 | itaque Athenienses ob me- 
moriam celebrantes filias suas laqueis suspendentes et funes in summum 
suspendentes atque in duplico supersedentes M || quem funem lusus fj 
an mutatis finibus: 'quem funis lusum 1 ? {| apellauerunt 1 || quaesiue- 
runt, bis M [] eum M | cam 1 1| nusquam B \ numquam C || inuentum est 
M | inuentus est 1, unde possis conicere : 'et nusquam inuentus est; 
corpus eius quaesierunt etc. || suspendisse [se] in laqueo [inuentum est] 
et initiauerunt M ex Burm. O qui habet: et suspendisse laqueo in- 
uentum est tunc initiauerunt | et suspendisse in laq; e (laqueo C) et 
iniciauerunt 1 || 394 est sacris est locutus (locus C) 1|| saturas scripsi I 
stateras B || 395 Hyrcus ad aram ut est autem ante aras 1 [| aureata C ) 
aura ea B j| iuueneus 1 [] quocies B II uictima rumpit] An uiciima uincuia 
rumpitl || exiciura 1 || 396 subdibus C || transmutacionem litterarum B || 
corylnis M j corylis B |{ enim om. M || ulciscendae scripsi cf. sq. schol. | 
auellande B | auellendae M. Possis etiam: f ideo «auellanae> sunt hae 
uirgae' conicere || quia inimica arbor est uitibus B | ab inimica arbore 

Jahr!», f. cla*s. Philol. Sappl. Bd. IV. Hfl. 5. 59 
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v. 397. Est eliam. Iam paulalim tendit ad uilium culturaui. 

v. 398. Exhausti, consumpli, uel exhausti, idest exhaustionis, 
fioilionis. Omne , continens uitem. 

v. 400. Aeternum , semper perpetuo. Leuandum , spoliandum. 

v. 401. Nemus. Nemus uinearum intellegendum. Labor actus in 
orbem, annuus. 

v. 403. Ac iam, cum iam. Olim hic 'quandoque' significat, 'et 
finale tempus est autumni, Seras, prislinas, uel 'seras frondes', sero 
cadentes. Tarde enim spolianlur frondibus uites. 

v. 404. Frigidus et reliqua. Varronis hic uersus est. Honorem, 
foliorura ornatum. 

v. 405. Acer, non quilibet, sed acer et diligens. Curas uenientem 
exlendit in annum , medilaturus futurum laborem. 

v. 406. Dente, falce. Saturni, quia in eius lutella. Relictam, 
non deserlam uel neglectam, sed fruetu ablato derelictam. 

v. 407. Fingil, componit, ul ibi (Aen. VIII 634): c Et corpora fin- 
gere lirtgua.' 

vr408. Deuecta, domum asportala, idest debes mundare. 

v. 409. Sarmenta, non quasi praeeipiat ut cremen tur, sed conpor- 
tato primus, quae cremalurus eris. Vallos, furcas, uitium suslenlacula. 
Sub tecta referto, ne imbre et niue pereant. 

v. 410. Postremus, ul sit uinum Optimum, ad laborem priuium te 
conuenil adfore et ad fruetus legendos ultimum. Metilo, uindemiam 
praecide, legito. Postremus metito, idest legito. Perseuerat enim in 
translalione, ut quoniam uindemiae 'segetem' d ixe rat, 'metendam' eandem 
uindemiam diceret, pro colligendam. Postremus aulem, ut maturius sit, 
quia quanlo maturior fuerit lecta uindemia, tanto dulcius dabit uinum. 
Sic autem 'meiere' pro legere dixit, ul alibi ail (Georg. IV 231): 'Duo 
tempora messis', cum de melle colligendo loqueretur. 

v. 411. Bis segelem. 'Segetem' pro terra posuit; dicit enim bis 
terram propter herbam fodendam et bis uineam pampinandam. Bis, 
semel autumno, semel uere. 



idest uitibus M (| ultionera capientes M | ulcionera capientibus B |] hedo- 
rom B || 

y. 398 exhaustionis scripsi | examissionis B {| finitionis M | ficionU 
B || tOmne* lemraa suppleui || 400 perpetuo C | per tuo B || 403 'cum iam' 
uarians scriptara est || qmque = quandoque 1 | Ac tarn, cum iam olim, 
hic qaemque significat M || finale M | finiale 1 1| (ac iam olim) praesens 
tempus significat C II Seras pristinas ut Salustius Leid. 136 (| 404 folio- 
rum M | filiorum B j| 405 quinibet, corr. quilibet B || 406 quia scripsi j 
tri B ||noglecta B JJ 407 ut ibi 'corpora 1 etc., om. et M || 408 Deuectam 
[1 409 crementur (sie) 1 [ uicium B || ne imbre et niue pereant scripsi | 
ne in breui depereant B j 410 Postremus (sie semper) 1 || ut sit uinum 
optimum; ad laborem primnm reconuenit M || uindemiam scripsi | consi- 
dera 1, cf. sq. 'metendam eandem uindemiam' || translacione B || Sic au- 
tem M | sie hic Leid. 135 | si autem B || ut alibi ait B | ut alibi M || com 
[de] melle collieendo M (sie et Leid. 135) | cum melle colligendos B j| 411 
dicit M | dicis 1 1| bis C || terram om. C || fodendam l | fodiendamM | Cum 
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v. 412. Durus uterque labor, ad pampinandum et ad fodenduiu, 
uel tollendarum herbaruni et froodium secandarum. Laudato ingentia 
et reliqua. Quia maiores et agros incullos 'rura* dicebanl. Laudato, 
idest ingentes siluas ne colito. 

v. 413. Exiguum, rus. Rusci, idest inculti agri. Rusti. « Rusci ' 
magis legendum, ul ibi (Ecl. VII 42): 'Horridior rusco.' Genus uirgulti 
uilem inpedienlis. 

v. 414. Harundo, calamus. 

v. 415. Inculti, quasi cum indignatione ail: 'cura salicli'. 

v. 416. Iam falcem arbusta reponunt, putalae sunt. 

v. 417. Effectes, alii 'effectus'. Vinitor, auis siue nomen poelae. 
Antes dicunlur anguli quadratorum uinearum, siue nouissimi ordines 
uinearum ; alii 'macerias' quibus uineae concluduntur. 

v. 418. Sollicitanda , fodenda. Puluisque. Genus ipsum culturae 
'pulueralio' uocatur. 

v. 419. Juppiter, imber. 

v. 421. Rastros, ad fodendum sei licet. 

v. 422. Cum semcl haeserunt aruis. Neglegunlur oleae, cura ua- 
lentiores fuerint. Tulerunt, passae sunt. Aurasque tulerunt, aeris ua- 
rietatem suslinent. 

v. 423. Ipsa satis, aralum oliuetum. 

v. 424. Sufficit humorem, aquam subminislral arboribus. Graut- 
das, habundantes. 

v. 425. Nutritor. Cum 'nutrito' dicere debuit, pro actiui impera- 
liuo passiuum posuil. Nulritur, pro 'nutrit', idest liumor uel paslor. 

v. 427. Et uires habuere suas, quia tenera uirgulta ualidioribus 
solent eniti. 

v. 429. Nec minus, quam ea quae coluntur. Fetu, uberlale, nam 
überlas 'fetus* est. Grauescil, uirescit. 



et in sequentibus Semper pro 'fodiendum' etc. 'fodendum' in libria lega- 
tnr, mutare non sum ausus formam sane praeposteram || 

v. 412 labora ad pampinandam C || et agros incaltos rara scripsi | 
agros et incultos rura B || ne colito scripsi | incolito B || 413 idest incnlti 
agri (sie) 1 || Rusti rusci (sie) B || oridior B |] inpedientes B || 415 cura 
salicti scripsi | causa nitium 1 || 416 arbustam B fj in marg. 'nec falcem 
requirunt' pro uarianti scriptnra || sunt B |] 417 Effectos, alii effectus. 
Vinitor \ anis siue nomen poetae scripsi | Effectos effectus alii auis siue 
nomen poetae B | Absurde sane expositum, sed praeter 'uinitor' lemma 
aliud inneniri nequit || anguli quadratorum scripsi | angusti quadrato B || 
nonuissimi B || includuntur M |] 422 cualentiores C || fuerin B || 424 
aquam subministrat scripsi | quia subministrat 1 |j Graudas abundantea 
B [] 425 Nutrit or cum nutri to C | Nutritur cum nutri B | Nutritor cum 
nntri Ribbeck proll. p. 196 || pro actiui imperatiuo passiuum posuit M | 
pro actiui imperatiuo passi posuit B | pro actiui (corr. -tiuo) imperatiuo 
(corr. -tiuum) pas8i uu,n posuit C | nitritor pro nutri pro actiui imperatiuo 
passiuum futurum ponit Leid. 135 || 427 habuere (habuerae B) sua 1 || 
ualidioribus solent eniti scripsi | ualidioribus eniti 1 | ualidioribus eni- 
tuntur M cf. Sern. || 429 Fetu nbertate, nam ubertas scripsi | Fetu utili- 
tate nam utilitas B || Grauescit uirescit] »Virescit» nisi uis pro uarianti 
scriptnra iudicare, corruptum ex 'increscit' uel 'tuxnescit* Q 
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v. 430. Sanguineis bacis. 'ßacas sanguineas' accipimus poma sil- 
uestria. Auiaria, secreta nemora, ucl quia longe a uia posita sunt et 
inculta, aut quia aues per ea pascunlur. 

v. 431. Tondentur, in usum pecoris. Cytisi, uirgultum a Cyto in- 
sula dictum ubi habundat. 

v. 434. Sequar, pro persequar, idest enumerein. Humiles, infruc- 
tuosae, non 'humiles'; nam quemadmodum sunt 'humiles', si urobram 
pastoribus faciunt? 

v. 437. Vndaniem , habundantem. Vndantem buxo. Buxus uento 
inolata aeslus imitalur undarum. Cytorum. Gylorus mons in Ponlo ha- 
bundans in buxo. 

v. 438. Naryciae, a loco in quo habundat pix, ul alibi (Aen. Iii 
399): f Hic et Narycii posueruut moenia Locri'. 

v. 439. Non ulli obnoxia curae, nihil laboris noslri indigenlia. 

v. 440. Caucaseo. Caucasus, mons Scylhiae, pro quolibet monle; 
speciem pro genere posuit. 

v. 441. Animosi, uiolentes, 'ualidi spiritus saeuique'. Adlusil ad 
illut, ut ab anima, quae spiritu et halatu conslat, 'aniraosos* diceret uen- 
tos. JEuri, uenti. 

v. 444. Triuere, tornauere, subauditur paslores. Tympana, rolas 
ingentes. 

v. 445. Pandas, longas exlensas. 

v. 447. Bona, fortis. Et bona, hello apta est etiam cornus. 

v. 448. Ityraeos, Persicos; uel Ityraeos, Ityra ciuitas Cretae. Ily- 
raeos. Ityri gens orientis, incolens Libanum montem, sagiltis exercita ; 
uel Ityraeos, ab llyra, quae est pars ludaeae, 'Ityraeos arcus' dicit. 

v. 449. Nec non, ordo est: nec non form am accipiunt. 

v. 452. Missa Pado. Padus fluuius Italiae; speciem pro genere 
posuit. Pado. Bene huius fluminis menlionem fecit, quoniam professus 
est, se Italiae carmen scribere, dicens (Georg. II 173) 'Salue magna pa- 
rens frugum Saturnia tellus, magna uirum tibi res antiquae laudis.' 



v. 480 baccis baccas M j| 481 pecoris M | peccoris C | pectoris B j: 
Cithisi B |J a chito B || dictnm ubi habandat scripsi | dictum habundat B | 
dictum [in qua] abundat M || 484 pro persequar scripsi | prosequar 1 j| 
enumerem scripsi | enim aerem \, cf. ad ecl. X 42 || Humiles infructuo- 
aae humiles 1 | Humiles infructuosae , non humiles scripsi; aut scriben- 
dum: * Humiles infructuosae. Humiles* et post alteram 'humiles' lacuna 
statuenda; quam sie expleas: f mire dictum, nam' etc., quod ego ma- 
luerim, quia in C non nisi haec legantur: 'Humiles infructuosae', ct. 
ad Georg. I vv. 181. 217. 509 || sie ombram M || 437 Vadantem C || abnn- 
dantem 1 [1 citorus B || 488 a loco scripsi | a luco 1 1| ut alibi in narico 1 |{ 
loc b ri C | lochri B || 489 nostri indigentia scripsi | nostri debentia B, cf . 
Philarg.: obnoxia, egentia || 440 scitbiae 1 \\ spetiem B |j 441 seuiq; C j 
seuiquae B [| illut B | illud C Q et halatu scripsi | et alatitudine 1 || 444 
pastoris B || rotos 1 1| Tympana (timphana) sunt teota plaustrorum (piaus- 
torum) B m. II || 447 hello apta M | bella apta 1 1| 448 Ityr^os B | Ityreos 



C {] uel ytiraeos C [| craetae B 
arcus B || 449 Noc nec non 1 
aliae 1 1| carmen C | camen B | 



J ciuitas creUe uel Parthicos C\\ tjrraeos 



[ 461 Torr entern, fortem B ra. U || 462 ut 
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v. 453. Ilicis aluo, arboris antro. Vitiosae, putridae. 

v. 454. Quid memorandum , ut siluae aliae. 

v. 455. Dedit, praestitit. Ille furentis Centauros, idest Lapithae 
et Centauri in furorem ebrietate conpulsi sunt, uel Centaaros in furo rem 
aclos a Libero dicit, non Lapithas. 

v. 456. Centauros, noraen populi. Lclo, niorte. 

v. 457. Oralere, figurata pocula dicit. 

v. 458. 0 fortunatos et reliqua. Nunc laudat uitam rusticam, et 
quoniam priora posuit ad uituperationem uini, haec quasi ad consolationem 
ponit, per quae ostendil, quantas uoluptates ruslicis natura praestiterit. 

v. 459. Procul, idest longe a ciuilibus bellis. Discordibus armis, 
plenis iurgio aut rapinis. 

v. 460. Iuslissima tellus. Iuslus quod acceperit, reddit. Terra uli- 
que iuslissima est, quia maiorc fenore semina accepta reslituil. 

v. 461. Si non, quia non. Non solum in laude Italiae uitam rusti- 
cam laudat, sed etiam urbanam uituperat. 

v. 462. Testudine, camara. Pulchra testudine postes, indicat po- 
sles ornatos uel leclulos. 

v. 464. Inclusas, inlusas. Inclusasque auro uestes. Non usus 
talis est, ut aurum uestibus intcxalur. Ephyreia, idest Corinthia, quia a 
Graeco ante Gorinthus Ephyra uocabatur. 

v. 465. Assyrio, Syro ; aput quos usus purpurae optimus. Veneno, 
colore, idest medicamento. Antiqui enim 'uenenatas' uestes dicebant ali- 
quo colore tinctas. 

v. 466. Casia, lierba est de qua fit unguentum. Vsus oliui. Nam 
oleum generalem usum habet. 

v. 467. AI secura quies. Hyperbaton reddit , ac per hoc luiuriam 
execratur, ut Iunilius dicit. Nescia, quia innocentes sunt, uel quia in- 
mobilis est Status uitae eorum. 

v. 468. Lalis uel Maetis*. Fundis. 'Fundus' dicitur quod sit om- 
nium rcrum fundamentura. O/ta, otium haben t. 

v. 469. Speluncae et reliqua, idest bona naluralia, non sicut in 

v. 453 Ilicis aluo suppleui | Arboris antro B, quae est uarians scrip* 
tura |] In uersu uitiosaeque, in raarg. ex seque = exesaeque, cf. Georg. 
IV 44 || uiciose B || Arbori* antro uitiose putridae M jj 456 Ille furentis 
scripsi | Vel fnrentis B || 456 nomen populi scripsi | nom i 1 | nomi M |j 458 
nunc laudat M | nunc laudit B | nuc laudit C || uituperacionem B [] con- 
solacionem ß | solationem C |] uoluntates 1 | uoluptates [rusticis natura 
praestiterit] ex Seruio M \ per quam ostendit quanta uoluntas esset 
Leid. 135 || 459 a ciuilibus bellis scripsi | a ciuitatibus B || 460 [SiJ iustus, 
qui quod M | proprie, nam si iustus est qui quod recipit reddit etc. Leid. 
135, c f. Sem. II acciperit 1J| 464 Inclusas inlusas scripsi | Inclusas inlesas 
B | Inlusas inlesas C | Inclusas inlaesasM || inclausaque auros uestes C J| 
Non usus talis est, nt aurum scripsi (ad uolgus nimirum respicit) | sed 
auram 1 | male quidam legunt inclusas. non enim usus talis est, sed 
auro uestibus (uestis Mommsen) texitur Leid. 135 || HBphyreia B |j 
corinthea, corr. -ia B || ephera B || 465 Syrio M || aput B | apud C || eos 

y 

1 1| aliqoo B || 466 oliue, corr. -ui B || 467 luxoriam 1 || hac per hoc C |( 
execratur B | exsecratur C || 468 fundas dicitur B || 469 in urbibus labor 



Digitized by Google 



918 H. Hagen: scholia Bcrnensia ad Vergili Bucolica et Georgica. 

urbibus labor. Frigida, amoena. Tempe, fons uel loca atnoena in The«- 
salia. Tempe. Hoc aeeipiendum est pro quibuslibet locis; proprie tarnen 
Tempe sunt loca amoena in Thessalia; tempestate turbata esse dicuntur. 

v. 470. Molles, idest dulces, ut (Georg. I 341): 'Mollissima uina% 
et (Ecl. VII 45) : 'Sorano mollior herba.' 

v. 471. IlHc saltus, idest uenationes. Ac lustra ferarum. Haec 
in urbibus non sunt; bene addit •ferarum', quia in urbibus lustra 'mere- 
tricum' sunt. 

v. 472. Patiens, non ut urhana, quae est segnis. 

v. 473. Sacra de um. Hic intellegi uult, aput solos rusticos reli- 
quias iustiliae remanere. 

v. 474. Iustitia excedens et reliqua. Aratus dicit, primo in urbi- 
bus, postea in agris fuisse iustitiam. 

v. 475. Musae , idest matres pbilosophiae. 

v. 476. Quorum Sacra fero , poela quasi Musarum est sacerdos. 

v. 477. Caelique uias, arles, ut (Aen. IV 478): 'Inueni germana 
uiam*, uel circulos quibus sidera continentur. El sidera monstrent. Hic 
priuiam philosophiam posl rusticam uitam esse dicit. 

v. 478. Defectus solis uarios, quia non uno modo; sol nobis uidelur 
deficere,cum luna se sibi obiecerit. Varios, quia non uno modo. Lunaequc 
labores, uel errores, quia non uia recta incedit, uel defectus lunac dicit. 

v. 479. Vnde iremor terris. Alii dicunt, uenlum esse in concauis 
terrae, qui motatus etiara terram mouet. Saluslius dicit : *VenÜ per caua 
terrae citatu.' Lucanus (III 460): 'Quaerenlem erumpere uentum credi- 
dit\ Alii aquam dicunt genitalem sub terris moueri et eas simul coneuli 
sicut uasa. Qua ui et reliqua. Alii sie aeeipiunt 'obieibus ruptis* idest 
Calpe et Abema , roontibus Hispaniae et Mauretaniae. 

v. 480. Rursusque , accessus et recessus dicit. 

v. 482. Hibernu Hiberni nobis cum sunt soles, antipodis nostris 
aestiui; nam qui sphaeram scripserant, diuersa nos ab illis uno tempore 
pati dicunt. Cum enim sol siue huiusmodi siue illius excedit, regioncs 
mutantur diuersitate cardinis. Vel tum tardis, ut tardc ueniant. 



1 | in urbibus M |) Frigida amoena tempe (sie) l | frigida Tempe M [] tesa- 
lia B | 'hesalia C || proprie tarnen Tempe sunt loca M | proprietatem pe- 
sunt loca B || amoenia B || tesalia B | Ante r tempestate* etc. uidentur 
intercidisse uerba: ' Tempe , quia», cf. G. I 13. 

v. 471 uenacioncs B || 472 Paciens B | Pattens idest sustinens C [j 
segnes 1 1| 473 aput B | apud C || romanere C || 474 Iusticia B, semper , 
Aratus] cf. v. 127 sq. J| 477 circulus, corr. -ob B|)siderc, corr. -era B 
478 quia non uno modo scripsi | quia uno modo 1 ) quia uno modo sol 
nobis etc. M || cum luna se M | cum Ina se B | cum blasse C [] obiecerit 
C | obicerit B [| 479 in concans 1 [] qui motatnr 0 jj per caua C J per'caua 
B || citatu (sie) 1 | ettati M, cf. praef. p. 724 |] coneuti scripsi | coneuteri 
1 | coneutere M || et Abema scripsi [ et auen B | et Anenum M | Atlante 
Seruius (| ispaniae et mauritage B || 480 Kursus M || accesus et rocesus B : 
482 soles M | solis 1 1] aestiui add. M || speram scripserä l iuersa I | spbae- 
ram scripserant diuersa M | ueram scripserint diuersa Leid. 135 | Malim 
f 8crip8enmt' j| diuersa nos Leid. 136 | diuersa nobis nos 1 [| excedit M [ 
excidit 1 1| mutantur] motantur 1 || Vel — ueniant om. M |{ 
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v. 484. Frigidus obstiterit. Nunc secundum philosophos loquilur, 
qui dicunl stultos esse homines 'frigidioris* sanguinis, prudentes 'calidi', 
unde dicitur: 'et senes in quibus iam frigel et pueri, in quibus necdura 
calel, minus sapiunt.' Obstiterit, quia obstitit. 

v. 485. Rura mihi. Intermissis illis rura amein sine aliqua super- 
bia, intermissa philosophia. Rigui, quod incessabililer fluant. 

v. 486. Inglorius , ualde gloriosus uel iugloriosus ; ualde gloriosus 
'non ita inglorius'. 

v. 487. Spercheus, fluuius Thessaliae. Et uirginibus bacckata, in 
quibus uirgines debacchatae sunt. Lacaenis, uel Laconicae, et figura est 
ut Iunilius dicit. 

v. 488. Taygeta, mons et ciuitas Laconiae, idest Graeciae prouin- 
ciae, de quo credunl descendere Spercheuro fluuium, Libero et Bacchis 
consecratus. ffaemi, mons Thessaliae, in qua sunt Tempe. 

v. 490. Felix qui potuit et reliqua. Quamquam Virgiiius Epicureus 
est, hoc ait, quod Stoici dicunt, esse fatum sed 'inexorablle'. Cognoscere, 
philosophiam scire. Berum, idest malarum, quae in urbe per ambitionem 
et auaritiam quaestiones et discordias incitant. 

v. 491. Inexorabile fatum, quia non potest exorari; nemo enim 
potest ultra fatum uiuere. 

v. 492. Subiecit pedibus, idest felix est ille, qui sub pedibus fatum 
habuit, idest calcauit. Acherontis, inferni. Auari, quia illa palus num- 
quam polest saturari. 

v. 493. Agrestis , idest agrestium et ruslicorum deos. 

v. 494. Siluanumque senem, Silenum. Sorores, Oreadas, uel inter 
se sorores. 

v. 495. Fasccs, idest honores. Fasces, quo« populus tribuit, quare 
gestiuntur. In hoc versu proprie loquilur 'honores populi' et 'rcgum 
purpuras'. Purpura, imperium. 

v. 496. Discordia fratres. 'Discordiam' pro auaritia posuit; ex 
illa enim orilur discordia. Fratres, Remum et Romulum. 

v. 497. Aut coniurato. Coniuratio barbarorum non eum sollicitat. 
Quia conuenerunt iureiurando ultra flumen Histruro, idest Danuuium, et 



y. 484 frigidiores, corr. -is B || unde dicitur iam friget 1 J unde 
[senes in quibus] iam friget ex Sernio M || et puer in quibus C || 
485 rura amem . scripsi | rura amen 1 | runtamen M |j sine 1 ] fine 
M || Rigid, currentes B m. II || 486 Inglorius, ualde gloriosus uel 
in gloriosus ualde gloriosus, non ita inglorius M |] 487 Supercheus 
C || thesaliae 1 || uirgines debacchatae scripsi | uirginibus bacate B | 
uirgines bacchatae M. cf. ad ecl. V 30 |] uel Laconicae] an r puellae 
Laconicae'? || 488 Tahyreta B l| discendere 1 1| sperchium 1 1| Hieroi the- 
saliae B | Haemi Thessaliae M j f mons' addidi l| 490 quamquam scripsi ( 
qir 1 | quoniam M || epicurus C |J philophiam C | phylosophyam C || ambi- 
cionem, auariciam B || questiones B || 493 Agrestis] Agresti B || Oreadas] 
oreadas B | arcadas C | Oreades M || in uersu ' nymphasque sorores', 
in margine: 'driadasque puellas* || 496 auaricia B [| post 'discordia' in 
B m. II secuntur: f ab eo quod praecessit id quod sequitur' || 497 con- 
iuracio B || danubium 1 1| 
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cum sedes ponercut, coeperuut Romanos pellere, sed iussu Augusti ab 
Agrippa sunl proiecti el repulsi. Histro, Danuuius fluuius Scythiae. 

v. 498. Non res Romanae et reliqua. Nunc II dicit; rusticum 
nec Romanum Imperium mouet, idest ad ambitum cogit, nec barbarorum 
regna peritura. Peritura , quod nou sunt perpetua et Semper perinan- 
sura per aeuum. Regna, uel regna barbarorum. 

v. 499. Inopem, non malum esse paupertatem credit, sed munus 
deorum; ideo ruslici nec bonis nec malis mouenlur, quia eis nihil inler- 
est; sei non ita urbani. 

v. 500. Quos, fruges. 

v. 501. Nec ferrea iura, inexorabilia inuisa dura, idest inflexibiles 
leges, quia nihil renüttunt. 

v. 502. Insanumque forum, idest propter insaniam litigatorum, 
aut quia non uident ea, quae fiunl in ciuitatibus mala. Hic respicil reg- 
num aureum Salurni. Tabularia. Anliquis temporibus, dum Aegyptus 
sub dicione regis sui erat et non in poleslale Romanorum fuit, Romani 
usum chartae non habenies in tabulis omnia conscribebant. Tabularia, 
instrumenta, unde et tabelliones dicti. 

v. 503. Caeca, subilo in tempeslatem surgentia. Ruuntque. Pira- 
las el satellites uult inlellegi. 

v. 504. Regum, diuilum. 

v. 505. Penates, deos. 

v. 506. Vt gemma bibal, in calice gemmalo. Sarrano, a ciuilale 
Sarra; uel Sarrano, aput anllquos Tyrorum ciuilas 'Sarra' dicebatur, 
quae nunc Tyrus dicilur; idest: ut in Tyria purpura dormiat et in gern- 
mato calice bibal. Ostro, purpura uel conchylio. 

v. 507. Alius, idest Crassus. 

v. 508. Hic, Cicero. Stupet attonitus. Quia hi «attonili' dicunlur, 
iuxla quos fulmen decidit quia timore stupeant. Rosiris, ut conlionelur. 
v. 509. Per cuneos, Pompeius. 
v. 510. Perfusi, Romulus. 

v. 511. Dulcia, ad luxuriain, non ad necessilalem relulil. Hic Mul- 
cia% sicul ibi (Ecl. I 3): * Dulcia linquimus arua.' Mutant, uoluntarte 
scilicet et propter auaritiam. 



v. 497 sedes ponerent scripsi | sede ponerent 1 | se deponerent M 
Romanos M | roma 1 1| iussu M | iussa 1 j| danubius, scitbiae B || 

v. 498 Nunc II scripsi | nam II 1 [| nec barbarorum regna peritura 
addidit M || 499 credidit M || set non scripsi | et non B || 602 ea quae 
scripsi | ea q C | eaque B et M (| egyptus B || dicione B | ditione M < 
Karte B || conscribebant instrumenta unde et tabelliones dicti B | Ta- 
bularia lemma suppleui I] unde om. M (] 503 pyratas et satellitaes B 
506 et sarrano aput B || a ciuitate Sarra uel Sarrano; apud M l| quae 
nunc scripsi | que nunc B | et nunc M [I ty. us B |) calaci B || concilio B ■ 
conchilio M |j 508 quia hi scripsi J hi M | hü (sie) qui 1 1| quia scripsi | qui 
1 || stupent add. M | de Cicerone uidetur dicere. hi attoniti dicuntnr iuxta 
quos flumen decedit qui timore stupeant Leid. 135 || contionetur B | con. 

cionetur M || 511 luxoriam B [| muta n t uoluntari? B |) auariciam B (] 
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v. 512. Atque alio patriam et reliqua. Duros nimis describit cos, 
qui relicla patria ad alios migrant. Sole, climale. 

v. 514. Hinc anni labor. Ex agricultura habet substanliam totius 
anni. Patriam, uillam. 

v. 515. Meritos, dignos. Iuuencos, parlicipes dixil laboris duri. 

v. 516. Nec requies, ruslicis. 

v. 517. Mergite, fasce, idest habuodanlia. Mergites, fasces spica- 
rum sunt eo quod mergunlur a quibus metunlur. 

v. 519 Sicyonia, a Sicyone oppido Laconiae, ubi optima oliua 
nascilur. Trapetis, molis oliuariis. 'TrapeU' saxa sunt, quibus oliua 
ffangitur, a 'trahendo' dicta. 

v. 520. Arbuta, frondes. 

v. 521. Ponit, praestat. 

v. 522. In apricis, in opposilis soli. In apricis, undc etiam senes 
'aprici' nominari possent, qui solem cupiunt propter rigidum sanguinem. 
Coquitur, ut mitis fial et dulciorem saporem reddat. Vindemia, uina. 

v. 523. Interea dulces et reliqua. Contra illud (v. 511). 'Exilio- 
que domo»' et reliqua. 

v. 524. Costa pudicitiam, in urbibus inpudicitia. Vbera uaccae et 
reliqua. Hae sunt opes rusticorura, haec quies, raelior ciuitate. 

t. 527. Ipse dies festos et reliqua. Idest alios sibi facil, quam qui 
sunt festi, uel omnes dies sie habet, ut festos; et alii feslos dies cum 
religione celebrant. 

v. 528. Coronant, uino replent. Homerice loquilur. 

v. 529. Te, Maecenas uel Saturnus. 

v. 531. Palaestra, per palaestram. Palaeslra, rustica luctalione. 
e Palaestra' dicta est <nro rijg izaXrjg, idest a luctalione, uel aitb tov itaX- 
luv, idest a motu urnae; nam Sorte dueti luctantur. 

v. 533. Fortis Etruria creuit. Eleganter Italiae Etruriam iunxit, 
quia primo loquitur de Romuli imperio , et Tilum Tatium collegam eius 
intellegi uult. Siue Etrusci bellicosissimi et gens magna fuerunt. Etru- 
ria. Constat secundum historiam Tuscos a Tuscia usque ad fretum Sicu- 
lum omnia possedisse. 



v. 512 discribit 1 1| 514 substantiam C | süst&nciam tocias B (1 515 parti- 
eipes coni.M | principe» B || duri laboris M || 516 Haec requies C j| 517 fasco 
scripsi | faa B f fascis coni. M [ mergites fasces culmorum etc. Philarg. 
f>19 Sicjonia sicyone ß ( a add. M, sed nix recessario || molis oliuariis scripst 
(nie et Leid. 135), cf. Philarg. : trapetis autem molis lapideis ubi oliua moli- 
tur | mala oliuarius B | mola oliuaria M || (trapetis) molis oliuaribns; est 
neutrum hoc trapetum C m. II I] 522 nominari M | meminisse 1 1| In apricis 
C | In pricis ß || In apricinis C || possens C || reddat uindemia et uina M 
reddit uindemia uina B (uendimia, corr. uendemia) || 624 pudiciam 1 !l 
ciuitate B | ciuitatis M [| 627 et alii , festos M |] relegione 1 || caelebrant 
C [] 528 omerice B. Cf. II. A 470 (| 531 palestra B Semper || luctacione pales- 
tra dicta est B | luctatio dicta est M ]} apo tes pes B | ano trjg ndlrjg M 
uel add. M |[ «jro tov nctXltiv M | apo tes pame B unde ofaeo rijs nalec- 
%rjg conicias \\nam $orte ex öeru. add. M || 533 etrura 1 II eleganter C | eli- 
ganter R ][ Italiam Etruriae Leid. 135 |] titura titacium 1 1| colligam 1 [| intel- 
lege C || siue Etrusci scripsi | siue truscil | siue Tusci M || fuerunt scripsi | 
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v. 535. Septem, idest seplem monles Romae, Auentinus Tarpeius 
Caelius laniculus Quirinalis Viminalis Esquilinus. 

v. 536. Dictaci regis, louis, a inonte Dictaeo Cretac; ut alii, in quo 
mitritus est. Dictaei. Dicta locus est in Graccia, in quo louis educatus 
est, et illo imperante saeculum fuit ferreum. 

v. 537. Impia et rcliqua. More ruslicorum 'impios' dicit, qui iu- 
uencos in epulas fuderint eo quod seruandos raagis ruri putabant, quia 
maiores bouem uefas comedi putabant. 

v. 538. Aureus, non 'aureus Saturnus*, sed quia aureo saeculo 
regnauerit, quo bobus homines non uescebantur. 

v. 539. Necdum classicum, sonum tubarum. Classica, tubae. 
Chssica. Prius enira per classes diuidebantur exercitus, postea legio 
ab elcclione militum dicla est. 

v. 542. Et tarn tempus equum. Paene sie finiuil, queiuadmodum 
in primo, ut comparationc uleretur. Iunilius dicit. Aliter Gaudentius 
ail: Allegoricos hoc dicit: debemus faligato ingenio parcere fine carminis. 
Sane non est comparatio sed translatio, sicut etiam in primi fine dieimus. 
Et plerique uolunt idco cum dixisse se hoc loco carraini Georgico finero 
faclurum, quod duo sequentes libri pastorales sunt, nou Georgia, ut 
etiam in prima huius carminis parte meraorauimus. 



Georg, liber HI. 

v. 1. Quoquc. Goniunclio cxpletiua, quae non ponilur, nisi iam ali- 
quid ante dictum sit. Magna Poles. Virgilius feminino dicit; alii, inier 
quos Varro, putanl esse masculinum, ut f hic Pales\ Huic sacra soluun- 
lur XI. Id. Mai., quae Palilia dicunlur. Magna Poles. Quare 'magnam' 
Palem dixit? Cum igitur Roraani bellum contra Sailentinos habuissent 
Regulo consule, teraplo ei a Regulo conslituto Sallentini uicti sunt. 
Magna Poles. Inuocat deam pabuli dicturus de animalibus; sicut de 
frumentis et uitibus Ceres et Liber, sie nunc et in carmine pastorali posl 
Gcorgicon dea pabuli Pales, quam alii Vestam esse, aliiMatrem deorum dicunt. 



fuerit 1 | fuit M || conatrat secundum historiam a tuscia usque ad freium 
siculum B | secundum historiam tuscos usque siculum omnia possedisse 
Leid. 135. Vtrnmque contaminandum uidebatur || secundum historiamj JLi- 
uium dicit I 2. Idem fere addito ut ait Liuius legitur apud Philarg. j| usque om. 
M 1| v. 535 romeae 1 |j tarpeus 1 1| celius 1 II aniculus C || esculinus I |] 536 
locus, om. est M || oduetatus B (| soculum B ]] 537 More rusticoram scripsi 
mire rusticos 1 || qui iuuencos in epulas fuderint eo quod seruandos 
scripsi I qni iuuencos in epulas eo quod funderint seruandos 1 | qui iu- 
uencos in epulas fuderint; seruandos M II 538 non aureaus 1 1| secnlo B \ 
seto C [] uescebantur M | pascebantur 1 (( 539 sonum M | ornam 1 jj 542 
Pene 1] An f apte' uel f bene*? || in primo scripsi | in prineipio 1 fl gauden- 
tius aut C |! alligoricos 1 | Gaudentius ait allegoricos; hoc dicit Bf 
translacio B || dixisse [se] M J se om. B || sunt post 'pastorales* addidi i 
memorabimus B | raemorauimus M, cf. ad Georg. I argum. et Seru. , 
Geohq. lib. III. v. 1 XI id. mai iq; palea 1 || Sallenteni B ]] car- 
minis, corr. carmine B)] Vestam, om. esse M |J 
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v. 2. Pastor, Apollo, qui pecus Admeti in Thessalia pauit. Pastor, 
qui Admelo serniens pecus pauit, idest Apollo. Amphryso. Araphrysus 
fluuius Thessaliae, ut Iunilius dicit, uel mons, ubi Apollo proptcr poenam 
colitur et iuxla quem spoliatus diuinitate Admeti armenta pauit. Lycaei, 
mons in Arcadia Pani consecratus. 

v. 3. Cetera, idest fabulae, quae delectationi esse potuerint et qui- 
bus occupari mentes curis uacuae. Carmina, poetarum. 

v. 4. Eurysthea. Eurystheus rex Persei genus, qui Iunonis in- 
stinctu imperabat He reu Ii omnia roonstra occidere, quibus posset perire, 
unde eum 'durum' appellauit, qui poluit ad conplendum odium nouercae 
sufficere. Iunilius et Gaudentius dicunt. Durum, forlem laboriosum et 
rerum inexorabilem. 

v. 5. Inlaudati, pro inlaudabilis ; est et inlaudatus, qui needum lau- 
datus est, inlaudabilis qui laudari non polest. Inlaudati, non quod lau- 
datus non sit, sed quod non meruit, partieipium pro nomine posuit, ut: 
'Inlaudatus Apollo.' Busiridis. Busiris rex Aegypli, qui hospites Nep- 
luno patri immolabat; alii dicunt, quod Nilo fluuio ipsc ab Uercule im- 
inolatus sit. Iunilius dicit. 

v. 6. Hylas puer. Hie secutus Herculem, ut aiunL, ab eodem dilec- 
tus, a Nymphis adamatus in fontem praeeipitatus est, quem cum quaerc- 
rent nautae nomine suo saepius uocarunt, dicentes: 'Hyla, Hyla.' Iuni- 
lius dicit. Latonia, mulier. Delos, insula. Latonia Delos. Latona quo 
tempore a Pytbonte premebatur, quem draconem luno inmisit, Delon con- 
rugit, ubi Apolliuem Dianamque proereauit. 

v. 7. Hippodameque. Hippodame filia fuit Oenomai, regis Elidis et 
Pisarum, qui sie spondebat, ut, siquis eum uicisset in Circensium certa- 
mine, ei filiam suam coniugem daret. Hie namque cquos ueloces habuit, 
ut poetae lingunt, uentorum flatu creatos, qui procos filiae mullos neca- 



v. 2 tesalia 1 1| Amphrysous B |] tbesaliae B || propter poenam scripsi J 
per poena B | per poenam M || diuinitate Admeti armenta pauit ex Ser- 
uio add. M || Lycaei — consecratus om. M || 3 dilectationi B | dilectioni 
C || potuerint scripsi | potuer 1 | potuerunt M || et quibus occupari scripsi j 
potuef! ij! r '! et occupare B | et occupari C || mentes M | mentis 1 1| uacuae 
scripsi I gratiao C | gracio B | uacuas M [] 4 Euristhea B | Euristea C \\ 
et gaudemus C, cf. A. Mai, Myth. I 64. Class. Auct. Tom. III p. 25 jj 
5 Inlaudat C |l inlaudabilis est, et inlaudatus M || inlaudabilis M | in 
l.iudibus 1 [] Inlaudat C || partieipium C | partieipii B fl pro nomine M | 
pronomen B | pro no n C [| ut 'inlaudatus Apollo.' Hoc nusquam aput 
Vergilium obuium. An scriberc uoluit 'uocatus* Georg. IV 7; Aen. III 
H96; uel 'formidatus' Aeu. III 275 — ? Sed potest et Gaudentii nomen 
Iatere praesertim cum idem scholium apud Seruium quoque inueniatur. 
Ecl. VI 48 certe pro 'Gaudentius 7 corrupte scriptum erat Maudentius' 
cf. praef. p. 709 || 6 ut ahmt scripsi | ita ut B || latonia quo tempore 1 [| 
a phitonte 1 j] 7 Hyppodameque B | Hyppodamqne C || byppodame B | 
hypodame C || oenemai 1, Semper || helidis 1 || spondebat ut scripsi | spon- 
debat 1 || uicisset C | nicesset B || cercensium I || equos ut loques C || flatus 
C | flata, corr. flatu (sie) B [] creatos M | creatus 1 || qui procos filiae multos 
necauit scripsi | qui proci coniuge appetitores proce filios multos necauit 
1 | qui procos coniugii appetitores filiae multos necauit M J.Patet, libro- 
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uit. Vmero , 1>rachio. Pelops corrupit praemio Myrlilum aurigam, qui 
Oenomai currui cereos axis clauos ioposuil, ut calefacla aera, qua fraude 
Oenomaus deccptus est, sicquc Pelops Hippodamiam duxit uxoretn, idest 
uelocitale currus sui, qui cum in palriam reuerteretur, MyTtilum in mare 
praecipilauit. Jnsignis umero. Tantalus filius louis pater Pelopis, uolens 
deorum lemptare diuiuitatem, diis conuiuium fecit et deficientibus epulls 
diis meoibra filii subposuit, quo facinore cooperto omnes ab iis epulis 
abslinuerunt excepla Cerere, quae brachium eius consuuapsit, et iuuenem 
in uitam restituerunt, et Geres eburneum brachium reslituit, ut integra 
conpago corporis slaret, et inde Tantalus aput inferos poenas luil, et ideo 
hoc fingilur, quia Ceres terra est. Ipsa est quae corpora uoiuersa con- 
suiuit ussa tantura reseruans. 

v. 8. Acer, uictor. Acer, nunc nobilis et inlustris, quia equos a 
Korea natos superauit. Qua me, merito carminis. Possim, deest *ego\ 
ut: 'qua me ego quoque possim.' 

v. 9. Victor, pro claro et nobili. 

v. 10. Primus, quia ante ipsum nullus poeU Mantuauus fuit, uel 
quia nullus exinde talis emersit. Modo, lanlumraodo. 

v. 11. Aonio. Helicone, monte Musis dedicato. 

v. 12. Idumaeas, Phoenicas, uel a regione Idumaeorum. ldu~ 
maeas. Idumaea ciuilas in Syria, in qua paluiac nascuntur. Palmas. 
arbores. 

v. 13. Et uiridi in campo. f Viridem campum' ad amoenitatis in- 
dicium dicit. Ponam, constituam, ut Salusiius: 'Bene posiU urbs% idest 
bene constitula. 

v. 14. Propter, iuxta. Ingens, bonitatem enumerat loci. Tardis, 
longis. 

v. 15. Praetexit, cooperit. 

v. 16. Caesar, simulacrum eius. 

v. 17. Uli uictor ego, agros recipiens uenia Caesaris. In ostro, in 
hahitu ponlificis, cuius officium in templo consecratur. 



rum 'proci coniugii (coniugo) appetitores' interpolationem esse inter- 
pretatiuani, et 'procos filiae' uerboram finibus mutatis, quod saepisaime 
usu uenit, in r proce filios' abüsse fl corrupit scripsi | corrumpit B [] mar- 
cellum aurigam B {] qui oenemai B | Oenomai [qui] M || cereos M J reos 
B || axis clauos scripsi I saxidonos B | axedones M |f ippodamiam B |] cnr- 
rus scripsi | cursus B || myrtulura B || [et] deficientibus M { et om. B 
quo M | quoque B ][ ab iis scripsi | ab is B | ab bis M || excepto cerereq; 
B | brachium eius B | eius om. M || iuuenem in uitam M | iuuenem uitam 
B 1| et cereus B || aput B |] terra est ipsa est quae B | terra ipsa est, quae 
etc. M || consumpmit B || 

v. 8 Acer uictor nunc M j] nobilis C | nubilis B |] qua mo ego 1 | quam 
ego M | Qua me, merito carminis possim, deest ego ut quam ego quo- 
que possim M || 10 quia ante M | qui ante 1 1| 11 Helicone M | benae 1 | 
12 Hydymeas B | Hydimeas C |] ydimeorum B | ydymeorum C || Idymeas 
idymea B I] palmcs B || 13 ad amoenitatis scripsi | ad moenitatis 1 | amoe- 
nitatis M |f U Tardis, longis om. M fl 17 Hlic C || 
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v. 18. Centum y idest, unius diei exhibebo Circenses. Centum et 
reliqua. Ludos Circenses post mortem Virgilii fraler eius Proculus exhi- 
buit. Centum dicit, idesl secundiim antiquilatem hoc dicit. Agilabo, pro 
'faciam agitari'. 

v. 19. Cuncia, in honorem tuura. Alpheum, fluuium Siciliae. Lin- 
quens, Nemeam siluam, in qua celebratur agon; ex aliis agonibus ad nie 
certatum multiludo conuenict. Molorchi. Fluui. Molorchus paslor fuit, 
qui Herculem uenienlem ad occidcndum Nemeum leonem suscepit. 

v. 20. Crudo, duro. Decernet, pugnabit. Caestu, ul (Aen. V 69): 
f Seu crudo fldit pugnam conmittere caestu.' 

v. 21. Ipse caput tonsae el reliqua. Coronam UonsibilenT dicil. 
Tonsae. Tonderi enim solent coronae, ut est aput ipsum (Aen. V 556): 
'Omnibus in morem lonsa coma pressa Corona.' 

v. 24. Vel scaena. Apud maiorcs theatH gradus tanlum fiebant; 
nam scaena de lignis ad tempus fiebat, unde usque liodic consuetudo per- 
manet, ut componantur pegmata a ludorum theatralium editoribus. Scaena 
autem quae fiebat aut 'uersilis' erat aut 'ductilis'. 'Versiiis' tunc erat, 
cum subito tota macliinis quibusdam conuertebatur et aliam picturae fa- 
ciem ostendebat. 'Ductilis* tunc, cum tractis labulalis bac alque illa 
species nudabatur inlerior, unde perite utrumque tetigit dicens: 'uersis 
discedat frondibus', singula siogulis conplectens. Scaena. Scaenarum 
genera sunt tria: ductilis aperlilis uersilis. Ductilis, quae de foliis, aper- 
tilis, quae de tabulatis, uersilis, quae uerlitur. Vel. Gerte duplicem scae- 
nam dixit ab apparalu magnifico Caesaris. 

v. 25. Purpurea usque Britanni. Secundum bistoriam locutus est. 
Nam Augustus, poslquam uicit Britanniam, plurimos de captiuis, quos 



v. 18 exhibebo M | ezhibeo 1 [| ludor circenses 1 || centum dicit 1 j 
dicit om. M |) 19 Linques B {] certatum scripsi | certatarus B | certatura 
M || conueniet (sie) B |] Molorchi — suscepit om. M f] fluui B || ercolem 
B || ad occidendum Nemeum leonem suscepit scripsi | ad occidendam 
meam nemeam leonem suseipit B || 20 pugnabit uel ludet C || Cestu ut 
se crudo fidit comitere caestu B | Cestu , ut r crudo fidit [pugnam] com- 
mittere cestu' M || 21 Tondere, corr. -eri B || coronae ut est aput ipsum: 
'Omnibus in morem* etc. scripsi J coronae ut caput ipsum omntbus in 
morem tonsa coma (sie) pressa corona B | coronae et caput ipsum Om- 
nibus in morem; tonsa, conpressa corona M || 24 Vel scenam 1 1| teatri 
1 1| tontum C || scena 1 1| de lignis B | dilignis B || fiebant C || componantur 
M | cum ponatur 1 || pegmata a ludorum scripsi | pegmata ludorum 1 || 
theatralium B | teatralium C l] aeditoribus B | editoribus C | ab editori- 
bus M || scena 1 Jl fiebat C | siebat B || picturam faciem C || atque illa 
1 | atque illac M || .nubebatur (sie) 1 | nudabatur scripsi cum Seru. | nu- 
debatur M || frondibus 1, quod retinui , cf. schol. sq. [| conplectans C i 
Scaena scenarum B | Scena scenarum C || ductilis apertilis M | ductili 
apertili 1 || uersilis scripsi J uersibilis 1 |] de tabulatis scripsi | de subito 
B | de rubito C |] uersibilis 1 1| Alii tria genera ostendunt ita ut una cum 
foliis fieret, altera uelis, tertia aedifieiis idest tabulatis cod. Bern. 166 
saee. X || Vel certe M || scenam B | frontibus in uersu, in marg. frondi- 
bus || 26 brittanni B | brittanis C || b istoriam B | istoriam C || lucutus B Jj 
Augustus]. Iulii Caesaris nomen desiderat Augusti loco Ribbeck proll. 
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adduxerat, donauit ad officia tlieatralia. Dedit eliam f aulaea', idest uela- 
mina, in quibus depinxerat uiclorias suas. Aulaea autem dicta sunt ab 
f aula Altai?, in qua primum inuenta sunt uela ingentia. Aulaea, picta 
uela. Britanni, quia ab eo uicti erant, quasi triumphum eius oblatura 
insula ex spectantium usibus. 

v. 26. In foribus, ianuis. Solido, integro, non sectili. 

v. 27. Gangaridum, non pugnam Gangaridum, sed elefantorum 
ornamenta faciaui. Apul Gangaridas eniin, idest Indos Ultimos, multi 
sunt elefanti. Pro c ebore* ergo posuit. Faciam, insculpi. Gens inier 
Indos et Assyrios circa Gangen fluuium, unde Gangarides dicti sunt, el 
hos uicit Augustus, ut (Georg. II 172): 'Inbellem auerlis Romanis arcibus 
Indun). 1 Quirini, Caesaris. 

v. 28. Vndantem, affluenlem. Vndantem, idest bella porlanlein, 
propter Antonii et Cleopatrae bellum grauissimura. Gaesaris tarnen tota 
Aegyptus fuil. 

v. 29. Nilum, idest habelo. Aere, cum roslris, idest cum summis 
parlibus Liburnarum. Columnas, quas quidam rex habuit, et uicto eo 
Caesar eas Romam contulit, uel quattuor columnas eflecit, quae postea in 
ornamentum Gapitolii conlatae, quas hodie conspicimus. 

v. 30. Niphaten. Niphalcs fluuius el mous in Cappadocia prope 
fines Armeniae, idest populus iuxta habitans. 

v. 31. Versisque sagittis, quae retrorsum iaciunlur a Parlhis. 

v. 32. Duo tropaea, idest ex tnsulis quae orlui occasuique sub- 
iectae sunt et quas subiecit. 

v. 33. Bisque Iriumphatas a lilore genles , uel Scylharum et Par- 
ihorum, uel ab Oriente et ab occideule. 

v. 34. Slabunt, idest, slabunt in templo Gaesaris et maiorum sigtia 
Parii, marmorei. Spirantia Signa, Caesaris et maiorum eius marmore 
opus futurum laudat. 



p. 20 |l brittanniam B | brittaniam C || domauit C || teatralia 1 || aulea I, 
aempcr || ab aula [Attali] M | ab aula 1 || primum C | brimum B || Aulea 
picta uel a brittanni quia B, unde Aulaea picta uela. Brilanni , quia 
scripsi | Aulaea , picta uel a Brittannis quique M |] ob||||latura B || ex 
spectantium usibus scripsi | ex spectantibus usibus B I expectaiitibuit 
usibus M || 

v. 27 sed elefantorum scripsi | idest elefantorum (defantorum C) 1 
aput B | apnd C |j multi sunt multi sunt 1 |j pro ebore M | p (= prae)- 
bore 1 |J asirios B | Gangem M || Gangarides] gangetrides B | Gangari- 
dae M |J angustiis ß || romanibus arcibus B (] Quirini | rini B |j 28 Vn 
dantem idest affluentcm M || Caesaris tarnen tota Aegyptus fuit scripsi 
caesar tarnen totius aegypti (egypti C) fuit 1 | nisi satis habeas r domi- 
nus' uel simile quid supplesse ff 29 Nilum idest habeto. Aere, cum rostris 
idest cum summis scripsi | Nilum aera ei (aera et C) idest babito in 
rostris idest in summis 1 II libornarum 1 1| effecit M | efficit B || SO capa 
docia B || 31 ieciuntur B [fpartis B || 32 tropbea B | tropheo C || idest in- 
suli8 1 J ex add. M || occasui quae B {] et quas scripsi | ut 1 || subiecit uel 
orientali plaga C || 33 scitHrnm 1 1| partorum C || et ab occidente B | et 
abcidente C | et occidente M || 34 et maiorum signa scripsi | maioram 
Signa 1 || raannore scripsi | uiire B H facturum M || 
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v. 35. Assaraci proles. Ab Assaraci origine Iuliam familiam dicit 
descendere. Demissaeque ab Ioue gentis. De Ioue et Electra Dardanus 
nalus, a quo Dardania, Erichthonius Tros Hus Laoniedon Priamus. Ilem 
Troi filius Assaracus Gapys Anchises Aeneas Ascanius Euryleon lulius; 
luliorura gens ad Gaesarem Augustum descendit; item Ganymedes Troi 
filius. 

v. 36. Et Troiae Cynthius auctor. Apollinem dicit, qui inuros 
Troiae fabricatus est, uel ut alii, Cynthius , rex Troiae et cum suis com- 
memoralur. Cynthius, Dardanus. 

v. 37. Inuidia infelix. Dicit se talia scripturum opera quae prop- 
ter magniludinem mereantur inuidiam, quia inuidia nihil est nocilura 
timore poenarum. Amnem. Cocytus amnis. Seuerum, tristem. 

v. 38. Ixionis. Ixion cum interfecio socero Furiis agitaretur, inise- 
ricordia in caelum receplus ibique Iunonem stupro conpellauit. Simula- 
crum lunonis illi per nubem obpositum est. Cum nube concubuil. Nati 
Centauri. Ixion in Tartarum iaclatus est, quia concubuit cum Junone et 
ob hoc apud inferos constrictus ad rotam poenas luit. Ixionis. Ixion 
rex Lapitharum, poenis subditus. Angues, quibus in inferno alligatus est 
ad rotam. 

v. 39. Exsuperabile , excussum. 

v. 40. Seguamur, idest prosequamur. Sallusque sequamur, quos 
nemo ante scripsit Latine, idest Georgica scribendo, donec lempus Caesa- 
ris aduenit. 

v. 41. Intactos. Non recte dixit 'intactos'. Nam plures Georgica 
scripserunt, Nicander, Hesiodus; sed Mntactos' ad Romanos relulit, quia 
nullus scripsit. Tua Maecenas haut mollia iussa. Non meo fretus in- 
genio, sed tuo imperio ad hoc Carmen accessi. 

v. 42. Te sine, anaslrophe. 

v. 43. Cithaeron , pars Parnasi mons Boeotiae. 

v. 44. Taygeti, Taygetas mons in Scytbia ; uull per haec intellegi, 
quod montes in quibus fiunt quadrupedes, eum ad scribendum hortantur. 



v. 35 Assarici, bis 1 1| ab Ioue M j] erectonius B || iulus B |] capes B -I 
iurileon B |J discendit B || ganimedes B, cf. Prob. 57, 20 K H 36 cinthius C jj 
appollincm C {] cinthius C | cinchius B J Cinthius M || commemoratur M j 
cum memoratur 1 1| Cynthius, Dardanus om. M | Cinthyus B || 37 se talia 
scripsi | se alia 1 (| opera quae propter magnitudinem scripsi | opera 
magnitudinem 1 | opera [quae] magnitudine M || mereantur [inuidiam] M [ 
meroeatur B | meaturC || siuerumB || 38 receptns scripsi [ raptus 1, cf. G.IV 
v. 484 || stupro] stropro 1 | [ad] stuprum M || Simulacrum lunonis illi per 
nubem scripsi | simulacrum illius per nubem iunonis 1 | simularum ipsius 
lunonis per nubem M || obpositum B | oppositum C |] centa u ri C || iactatus 
est scripsi | iactauit se 1 [] et ob hoc scripsi | et ab hoc 1 | et ab hac M | 
cod. 166: Ixion cum interfecto socero Furiis agitaretur, misericordia 
deorum in caelum raptus est ibique Iunonem stupro compollanit, cui 
simulacrum lunonis oppositum est per nubem; ille cum nube concubuit 
et exinde nati sunt Centauri; qui Ixion ob hoc apud inferos constrictus 
ad rotam poenas luit || 41 nicades 1 || [ad] Romanos M | romano 1 || 
nulus C [] haut B \\ non meo M | non me B |] 42 anastrophae C |} 43 
boetiae B |j 44 scithia 1 J| per hoc M |] quadrupedes M | quadripes 1 |j 
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Epidaurus. Epiri ciuitas, nobilis equis, in Graecia. Taygeii. Taygelas 
ciuitas est Laconica, et hoc dixit, quia diclurus est (v. 404): 'Nec tibi 
cura canum' et reliqua. 

v. 45. Ingeminata, idest per echo, ut^st (Ecl. X 8): *Non canimus 
surdis, respondent omnia siluae.' 

v. 46. Mox, post Georgica. Ardeniis, feruentis. 

v. 48. Tilhoni, hoc ait: Vt per tot annos fama illius feraturl 77- 
ihoni. Tithonum pro 'Sole' posuil, ideal pro Titane. Nam 'Tilhonus' 
frater Laomedontis quem proeliantem Aurora dilezit et rapuil, a quo 
usque ad Caesarein non lempus longum. Ab origine Caesar, a Troii 
originem ducit. 

v. 49. Seu quis Olympiacae. Olympia urbs in Elide anlea Pisa 
dicta, in qua quinlo quoque anno louis Circenses et agon celebralur. 
Seu quis Olympiacae et reliqua, diclurus de armenlis et gregibus. f Ar- 
menta' equorum et bouum sunt, quia haecanimalia apta ( armis'; c greg<$' 
uero capellamm et ouium Seu quis Olympiacae miratus. Curulis cer- 
laminis Studiosus, quod geritur aput Pisas in honorem louis Olympiaci. 

v. 51. Corpora praeeipue matrum legat. Per hoc oslendit, dm* 
trum corpora esse requirenda. Toruae, truculentae. 

v. 52. Forma bouis, sit. Plurima, longa, ut (Georg. I 187): 'Cutt 
se nux plurima siluis.' Turpe, grande magnuro; ut (Georg. IV 39v 
'Turpes pascit sub gurgite focas.' 

v. 53. El crurum tenus, usque ad crura. Palearia. Pelles dep»- 
dentes et gutturi co ha e renies et cruribus. Tenus, modo aduerbium, non 
praeposilio; dum contra, ablaliuo seruil, ut alibi. 

v. 54. Magna, longa. 

v. 55. Camuris, curuis uel flexis, unde et <camera\ Hirtae, hispi- 
dae horribiles. 

v. 56. Nec mihi displiceat, ualde placeat. 
v. 59. Verrit, trahit legit. 

v. 60. Aetas. Aetas matribus conueniens. Lucinam, quia ipsa 
praeesl partui. Hymenaeos , coneuhilus. 

v. 61. Desinit ante decem et reliqua. Hic hysteroproteron. Onlo 
est: ante qualluor ineipit, post decem desinit. Post decem annos 



Kpyduurus C || Laconica scripsi | laconici B | Laconiae M || et hoc dieit 
M ||dicturus est, non tibi cura etc. M | nec tibi B || 

v. 48 hoc ait ut M l| fama Caesaris M || nam Tithonus M | nam tiU 
nus B |1 lanmedontis B ]| proroeliantem B |] a quo ad, ora. usque M [| 4? 
ante* pissa C || bouum B | bonum C | boum M]| quia haec, om. animali» 
— ouium C || olimpiacae B || curulis M | corillis ß |] aput, corr. apud B ! 
Pisas scripsi cum Seruio | ipsos B || olympiace, corr. -ci B | 'palmae' in 
uersn, in marg. r pugnae'|[51 requerenda C ]l 52 cum nnbs plurima 1 
gurgite focas B | gurgite [phocas] M || 53 palearea C || guttori 1 j) choe- 
rentes 1 1( praeposicio B |[ sernit B | seruiret M || ut alibi scripsi, cf. Aeu 
I 737. III 427. X 536 | ut alii B U 56 curuix C || Hyrtae B [| 59 legit. ue) 
scopat B m. II || 60 matribus scripsi | roatris eius (ei* C) 1 cf. ?. 61 
Lucinam lemma addidi | aetas raatri eius conueniens, quia ipsa etc. M 
cum 1 1| qui ipsa C || Cl isteroproteron 1 |] 
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nec coitum palitur, nec partum reddit; post quatluor uero utrumque 
incipit. 

v. 62. Cetera , quae ante quartum uel post decimum. Habiiis, 
rationabilis. 

v. 63. Interea. Dum haec ila aguntur. Superati subpelit. Dum 
laeta iuuentas, florenl greges. 

v. 64. Mares, masculos. Pecuaria, armenla. Pecuaria, pro pe- 
cura. 'Pecuaria' enim sunt loca, in quibus pecora sunt aut ipsa nego- 
lialio. Fit 'pecuaris' 'pecuare'. 

.<& v. 65. Atque aliam ex alia, idest, ut haec habes, quaere alia. JSuf- . 
fice, subministra suscipe, idest ut coeant, unde 'suffeclos cousules' 
dicimus. 

v. 68. Inclemenlia, inexorabilitas , uel iniquitas, ut Iunilius dicit. 

v. 71. Anteueni, anlecape. Sortire, subministra subslitue; uerbum 
iudiciorum; nam 'sortili' dicunlur iudices. 

v. 73. Tu modo quos in spem , ut habeas mares optimos in spero. 
Tu modo et reliqua. Nota, quod in bobus malres ante, in equis admis- 
sarios ante commemorat. 

v. 75. Pecoris, equi. 

v. 76. Altius, cum iusultatione quadam incedit. Mollia, flexihilia, 
et Ennius de gruibus dicit. 

v. 77. Primus et ire warn, praecedit in uia. Minantis, minaces. 
v. 78. Audet et ignoto ponto, per quem numquam transieral. 
v. 79. Ardua, nunc *erecla\ 

v. 80. Argutum, breue, paruum. Aluus, uenter. Obesa, pinguia, 
suhacla.' 

v. 81. Luxuriat, habundal. c Luxuriat' barbare dixil: est enim 
primae posilionis uerbum <luxurior\ Toris , capillis spatiosis. Honesti, 
nobiles. 

v. 82. Spadices, rubicundi. 'Spadices' dicunlur equi rubicundi 
coluris. c Spadix' enim apud Siculos dicilur palimi , cuius color rubicun- 
dus. Glauci .... 



v. 62 Cetera, quae] Caeteraq; 1 | Cetera M |) et post decimum M j| 
racionabilius B |] 63 subpctit B | suppetit C || 64 in quibus pecora sunt 
aut scripsi | in quibus pecara aut B [J negociatio B |] pecuaris pecuare 
scripsi | pecuaris irae B || in quibus pecora aut ipsa negotiatio fit pe- 
cualis irae M (] 65 habeas M || 66 (optima quaeqne) ad omnia quaeque 
pertlnet ista sententia C 1) 69 in uersu r malis% in marg. 'uelis' |J 71 sor- 
titi B | an 'sortirP? |l iudices] qui occupatorum funguntur officio B m. II || 
73 habeas scripsi | habeat 1 (( obtimos 1 || admiserios B || Notanda sane 
exquisita uarictas; nam in bobus matres ante descripsit, in equis ad- 
missarios ante commemorat B m. II || 76 insultacione B || 77 Minfcntes 
M || in uersu r minacis', m. II minaces; in marg. 'minantis' (sie, minan- 
tes M) [J 78 Audet ignoto ponto C |I79 eraecta B [| 80 Argnturoque M jj 
aluus M | alius 1 H 81 Luxoriat C | Luxorat B || habundat abundat C | 
abundat abundat B [J luxoriat 1 || posicionis B || luxorior 1 || spatiosis 
scripsi | spatiis B || nobilis B Q 82 Spadicit B | Spadic C Q coloris M | co- 
, V lores 1 [| Glauci .... v. 83. Gilno. Albis etc. scripsi et 'giluo' lemma 
suppleui, cf. Seru. Agitur de f albo giluo' | Glauci albis B || 

Jahrb. f. das«. Philol. Suppl. Bd. IV. Uft. 5. 60 
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v, 83. Giluo. Albis uituperalionem darc non potcrat, quia dixit 
(Aen. XII 84): «Qui candore niucs anlcircnl, ciirsibus auras/ Sed hic 
una pars orationis est. 

v. 84. Tremit, treraebundus. Artus, pro 'artubus'. 

v. 85. Ignem, iracundiam, bene, quia interior pars equi ignea est, 
ucl flatus indicat maguanimitatem suam. 

v. 86. Iuba, coma. 

v. 87. Cauat, fodit. 

v. 88. Et solido grauiier sonat ungüla pulsu, ut ostendat animo- 
sitatem. 

v. 89. Talis Amyclaei et reliqua. Amycla urbs in Peloponneso. 
Equos autem a Neptuno lunoni datos Alciman lyricus dicit Cyllarum et 
Xanthum , quorum Polluci Cyllarum , Xanlhum fratri eius concessum esse 
dictum est. Gyllarus enim equus fuit Pollucis. Pollucis. Castor equorum 
domilor, sed licentia pöetica fratrem pro eo posuit, ut (Kcl. VI 79): 
( Quas Pliilomela dapes', pro Progne, et (Aen. I 235) 'Reuocato a sanguine 
Teucri', pro Dardani. Aut ideo Pollucem pro Gastore posuit, quia arnbo 
* Polluces ' et f Castores * uocanlur ; nam et ludi et templum et stellae 
'Gaslorum' dicuntur. 

v. 90. Et quorum. Ocys Pegasus Arion. 

v. 92. Talis et ipse. Chirou , qui ex Pbilura natus est. 

v. 93. Coniugis, Pbilurae uel Opis. Salurnus cum premeret Philu- 
ram Nympham , uxor eius Ops adueniens in figuras equorum eos uerlit, 
quo coitu Philura grauis facta petit Pelion muntern et illic Ghirona Cen- 
t nur um proereauit. Pernix, uelox. Et allum, montem Tbessaliac. 

v. 94. AcutOy largo. 

v. 96. Abde domo. Nominaliter intellegend um, ut pulo, r abde 
domo' pro 'in domo'; nam si 'aduerbialiter' uellet, domi diceret. Abde 
domo, idest 'de' domo; altera enim praepositio bic nihili est. Nec turpi 



v. 83 uituperacionem B || quia candore B ]] oracionis B (J 84 artibus 
B | artibus M |] 85 Indigat sua magnitudinem C || in uersu 'premens', 
in marg. 'fremens» |j 86 iuua, corr. m. II iuba B l[ 88 osten tendat 
B || in uersu 'cornu', in marg. 'pulsu' || 89 amiclei C [famicla I |j pelo- 
ponenso 1 |J Alcman lyricus M | alciman liricos 1. Dixit hoc Alcman 
band dubie in bymno ad Dioscuros eritque fragroentis 8 — 14 p. 635. 636 
Bergk II adiciendum, cf. Schneidewin Philol. VII 738 || cillarum et 
exantum 1 || exanthum 1, cf. Prob. p. 28, 8 K: et iccirco etiam poetae 
tradunt ab eo donatum Adrasto equura Arion a et lunoni Xanthum et 
Cyllaron, quos illa doderit Castori et Polluci, et p. 59, 25. Philargyr. 
I. 1. ut poetae Graeculi fabulantur || Cyllarus enim oquus fuit pollucis et 
magni currus acyllis 1. Haud dubie legendum: Cyllarus enim equns 
fuit Pollucis. v. 91. Et magni currus Ackiliis — cuins lemmatls expositio 
intertüdit |) progne. B || reuocati B H dardanii B || 90 Ocys scripsi | ocius 
B, an r Caeni8'? cf. Paus. VIII 25, 5 || arrion B || 92 ciron qui ex phi- 
lara 1. Quod nomen, cum in sequentibus quoque uel 'philara 1 ucl r filura' 
scribatur, formam 'Philuram' reponere haud dnbitani j| 93 Couingi phi- 
larae 1 (J pbylaram C | philaram (sie) B [] opia C | opis B, unde Ops 
scripsi | adueneens, corr. -iens B || in figuras M | figuras 1 1| conucrtitM |j 
filnra 1 | cirona B | ciron C || centnrum C || thesaliac B || 94 large B || 96 
Nominaliter scripsi | sed aliter 1 1| praeposicio B || nihili scripsi | nihil B j 
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ignosce senectae. Est sensus: ignosee nec turpi sencelae, ideo quia equi 
semper fonnosi sunt. 

v. 97. FrusLra, cum iam non possit bene uti coilu. 

v. 99. Vt quondam. Significat aliquando, idest, conparatio est. 

v. 100. Ergo animos et reliqua. Ante omnia uult aetatem et 
magnanimitatem equorum requircre , postea parentes et Studium probarc, 
ut sciat, quales adquirunt uel amillunl uictoriam. Aeuumque notabis, 
considera aclalis tempora. 

v. 101. Arles, uirtules. 

v. 104. Carcere, usurpatiue pro carceribus, qui ab arcendo dieti 
sunt; nam 'carcer* est et custodia noxiorum. Carcere, ianuis circi. 
Currus, pro 'curribus'. 

v. 105. Juuenum, aurigarum uel spectanlium, ul Gaudentius 
dicit. Iuuenum, populi. Iunilius dicit. Exultantia, palpilantia. Haurit, 
ferit. 

v. 106. Verbcre, nominatiuum non habet. Verbere torlo, frequenti 
scilicet iteratiouc. 

v. 111. Vmescunt spumis flatuque sequentum, cum bumorem 
spumeum inmittunt. 

v. 113. Erichthonius. Rex Atheniensium ex Vulcano et Terra ge- 
nilus, primus ad currum equos iunxisse dicilur. Iunilius dicit. Currus 
et quatluor equos, quadrigas fecit. Erichthonius. Vt Gaudentius dicit, 
de Vulcano et Minerua reluclanle et libidinem proiciente in terram, puer 
draconteis pedibus quasi de Terra et Lite proereatur; hinc ad tegendam 
pedum focditateni iunclis equis usus est currui , quo tegeret sui corporis 
turpitudinein. 

v. 114. Rapidus, uelox. Victor, propositi sui eflector. 

v. 115. Pelethronii. Pelethronion locus est Thessaliae, in quo 
Chiron Centaurus habitauit, 'medicinae anlistcs' appellatus. Lapithae, 
dicti a Lapilhe, filio Apollinis et corum domicilia circa Pelion in Thessalia 
ferunt fuisse, ideoque inter ipsos et Cenlauros de locis bellum commis- 
sum est. 

v. 116. Atque equitem, equum. 

v. 117. Insultare, frequenter salire. Glomerare, altcrnarc, ut cum 
diseiplina incedat. 

v. 97 coitu scripsi | conuentu 1 |] 99 conparacio B || 100 Ergo, corr. 
erga B [| ante B | arte M || anales scripsi | qnos B | qui M || amittunt M | 
admittnnt B [j 104 qui ab M | quia ab 1 [| nam carcer est et scripsi | nam 
et carcer est 1 1) pro curribus scripsi | pro curruum B |) 106 iteracione B l| 
109 adsurgere in uersu, in marg. f adsurgcre uel insurgerc 7 1| 111 Vmes- 
cunt 1 | Humescant M || humorera scripsi | hudorem C | hodorem B | odo- 
rem M || inmittunt scripsi | amittunt 1 [ admittunt M || speum C [| 113 Eric- 
thonius 1 1| ex uulcano 1 | et Vulcano M |j genitos 1 1] currum quos C {| et 

or 

Uli equos C || Ericthonius C || de Vulcano — proiciente] mendosum hoc 
loquendi genus non ausns sum coniciendo temptaro \\ currui] curni 
B II tegeret scripsi cum M | tegerat B |j 116 Pelctroni C || peletronion 
C II thcsaliae 1 || ciron 1 || centaur'os (= centanrusos) B | centauros C || 
Laphitae B || a laphis ß | a Lapithe M || tesalia B || commissus est B (| 

60* 
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v. 118. Aequus, iunctos et singulos regendi. Iuuenem, equum. 

v. 120. Quamuis saepe fuga, ordo est: quamuis fuga sil saepe 
uictor. Egerit, persecutus est aut reuocauit fugientes. 

v. 121. Et patriam Epirum. Epirus posita circa lonium sinuni; 
propter campestrem tracluin oportunissima loca equino generi. Referat, 
idest repraesenlel. Claras, fortes. 

v. 122. Neptuni, nobili genere ab equo Neptuni, qui tridentis na- 
lus est percussione, cui nomen erat Arion uel ut alii Pegasus. Ipsa de- 
ducat origine gentetn , deest hic ' aliquis'. 

v. 123. Bis animaduersis. Moribus et aelate deprebensis. Sub 
tempus, coeundi scilicel, quo eis cura maior adbibetur. 

v. 124. Denso, non laxo, quod quibusdam polationibus per fraudem 
agasones facere consueuerunl. 

v. 125. Maritum, admissarium. 

v. 126. Florentes, adullas maturas quibus robur adquiritur. 

v. 127. Blando labori, idest perifrasis coitus. 

v. 128. Referant, repraesentenl, ut ibi (Aen. IV 329): r Qui le 
lamen orc referret.' leiunia , infinuitatem ex iuedia. 

v. 131. Sollicilant, commouenl. Frondesque negant et fontibm 
arcent. Per transitum frondes negant posl priraum partum, contra illui 
(v. 126): 'Florenlesque secant herbas fluuiosque minislrant.' 

v. 133. Cum grauiter et reliqua. Hoc est, die medio, idest ad ex- 
primendum diei lempus, non quod equae aeslalis tempore non coeatit. 

v. 135. Nimio, pingui. Luxu, idest a luxuria segetum. Nimio m 
luxu et reliqua. Turpem rem uilauit, a Iranslationibus, quas omnes ab 
agricullura traxit. 

v. 136. Genitali aruo, muliebri. Oblimet, claudat meatus, et hoe 
translatiue, nam legimus (Georg. I 116): f Et obduclo late lenet omnia 
limo.' Aruo, folliculo quem 'uuluam' uocanl. 

v. 139. Exactis, uicinis partui; tunc diligenlius tractandae sunt, ne 
abigant. 



v. 118 Equus 1 1| iunctos et singulos regendi scripsi | iunctus ad sin- 
gulos regendi 1 1| 121 ephirum epirus 1 || oportunissima 1 1| representat ß \ 
121 in uersu 'fortis', in in arg. 'ciaras' || 122 erat Arion M | erat 1 [] IpsaeB j 

deest hic 'aliquis' scripsi | aliq B (— aliqua) | aliquid M || ipsa in uersu t 
in marg. ipsäm |] 123 coeundi M | coeqnandi 1 || scilicet quo scripsi | sei- 

licet et quo 1 || 124 quod Seru. | quia B || quibusdam (sie) B || putacioni- 
bus B || agasones facere consueueruut om. B, ex Seruio addidi || Denso 

non 

laxo B II 125 admisarium B || 127 Karra pro omni annona C || 128 nt ibi 
scripsi | repraesentant ut ubi qui tae tarnen B | qui om. M || 130 Dicendo 
r nota' per transitum tetigit rem ab aliis diligenter expressam C m. II j| 
131 In uersu 'sollicitat', in marg. 'sollicitant' || illut B || berbas et flu- 
mina ministrant B || 133 diei M | diea 1 1| non coeant scripsi | coeant 1 |, 
135 luxoria 1 | a tra°slacionibus B] malim r tn translationibus' || 136 Geni- 
talia muliebri 1 | Genitali, muliebri M || translatiuae B f] latet entm et 
omnia 1 || 138 Cura idest narrationis admissariorum (emisariorum) C || 139 
Exhactis B || tractandae scripsi | tractanda 1 || abigant M | abigeant 1 || 
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v. 141. Non saltu superare warn, quod solet fieri cum pascunl 
pedihus inpedilis. Et acri carperc prata fuga. Hoc in Pannonia fit. 

v. 142. Fluviosque innare rapaces, ne abortiuum faciant. 

v. 143. Saltibus in uaeuis, sine spinis, spatiosis, magnis. El 
plena, ne inclinentur ad putum. Secundum, idest iuxta. 

v. 145. Speluncaeque tegani et reliqua , ut si fuerint aestus, ha- 
beant reeeptaculum. Procubet, immineat. 

v. 146. Est lucos Silari circa. Ordo est talis: est circa Iticos. 
Silari, fluininis Lucaniae. Silarus fluuius in Lucania, idest regio ucl 
lacus in Ilalia. Silarus amnis Lucaniae. Ilicibus, propria fluminum ucl 
arborcs. 

v. 147. Alburnus mons Lucaniae. Volitans, nomen, non partici- 
pium, ac si diceret: est multa musca uolitans. Alburnus, mons, qui a 
Silaro distal VI passuum. Circa haec loca uulgo aesliuo tempore pecora 
demorantur. Asilo, muscam uariam Nigidius dicit eum esse, et eum 
'tabaoum' bobus maxime nocentem. 

v. 148. Oestrum, Craece, Latinum 'asilus', uulgo r tabanus'. Cui 
nomen asilo, ut (Aen. IX 593): 'Cui Reinulo cognomen erat.' Circa haec 
loca pecora aestiuis lemporibus demorantur. Vcrterc, uocarunt. 

v. 151. Tanagri. Est locus in Graecia aut palus Boeotiae; torrens 
est ante ciuitatem Graeciae Tanagram, quae sita est septimo miliario a 
Chalcidensium ciuitate. Tanagri, torrens fluuius Lucaniae. 

v. 153. Inachiae. Io, Inachi filia, quae a loue conpressa est. Me- 
ditata, inferens exercens excogitala. 

v. 154. Hunc guoque et reliqua. Etiam hoc malum remouc. Fcr- 
uoribus, meridie. Hunc quoque et reliqua. Oslendil, quemadmodum 
possit uitari. 

v. 155. Grauido, praegnauti. 

v. 156. Sole recens orlo, slalim. Aut noclem ducentibus astris, 
aut circa noctem. Ducentibus , aduehenlibus. 



v. 141 quod solet scripsi | quia solet 1 1| iu paouonia B | in Pania in 
textu, in Panico (idest terrore) coni. M || 142 in mare B || faciant scripsi | 
faciat B || 143 sine spinis scripsi | in spinis 1 || spaciosis 1 || magnis scrip- 
si | magis 1 || 145 Spclunc h aeque B jj si fuerint aestus scripsi | si fuerint 
aestas 1 | si fuerit aestas M (] ceptacula C || imminet B || 146 Est lucos C 
Kst lucus B || est talis M | est alis 1 [] Silarius 1 |] amnis in lucanie B 
amnis in Lucania M || fluminam, corr. -um B | flumina M ] an 'propriae 
fluminum arbores'? || 147 Alburitus C || ac si diceret multa, om. est M [I 
musca uolitans i- actanoc •{- clehurin C, quornm illud f ilicis hoc 
'asili' nomen interpretari uidetur, cf. praef. p. 691 |} VI passuum B | III 
passuum M || eum esse scripsi | inesse B, cf. Philarg. [} 148 greco latinum 
1 || uulgo M | uulgus 1 [| tabantur C || asilio C |J uocarunt scripsi I uocatur 
B || 151 boetiae 1 j| tanagrum 1 1| miliario a M [ miliario B jj miliriario C |l 
Chalcidensium scripsi | calcidonensium 1 || ciuitate M | ciuitatem 1 || 154 
remoue M | renou^ 1 || meridie] meridi<» l | meridici M || 156 praegnanti 
scripsi | ignoim 1 | ignauo M || 156 dieentihns B || aut circa noctem ad- 
uertimus B et in marg. RQ, idest r reqnire\ lacunac Signum apertissi- 
mum, unde scripsi 'Ducentibus, aduehentibus' || , 
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v. 158. Notas, characteras. Inurunt, significant. 
v. 159. Submittere, admissarios, uel ad fctum. Habendo, seruando. 
v. 160. Aut aris, de omnibus dicit generaliler. Sacros, dedicalos 
ad sacrilicium. 

v. 161. El campum horrentem et reliqua. Pocüce dicil; sufGcit 
eniin c scindere campum.' Inuerlere, abscindere. 

v. 162. Cetera. Exeipit illa animalia, "quae dicit domi scruauda. 
Per agros, per hcrbas. 

v. 163. Tu quos, de bobus domanilis dicit. 

y. 164. Hortare, blandire. Viam, arlem. Itisisle, impone, institue. 

v. 165. Dum mobilis aetas, idesl in teneros. Mobiiis, pro flexibilis. 

v. 166. Circlos, idest circulos. c Circus' principalc, unde f circulus% 
sicut 'periclum' et f periculum' et 'saeclum' 'sacculum'quc. 

v. 168. Seruitio, scruituti. Torquibus, circulis. Adsucrinl, inolc- 
ucrint. 

v. 169. Gradum conferrc, acccderc ambulare incedere. 
v. 170. Inancs, sine pondcre. 

v. 173. Itislrepat, stridcat. Aercus, pro aeralus, ut (Aen. V 274): 
? Aerea quem obliquum rola transil.' Acreus, ualidus. Orbis, orbes rolas. 
v. 174. Pubi indomitae , iuucncis. 
v. 175. Vescas, siccas et lencras uel amaras. 
v. 179. Studium, deest f sit'. 

v. 180. Praelabi flumina, quia ut supra dixit (v, 18) circa ripas 
fluininum agilabalur curule certamen. Pisae. Pisa oppidum Graeciae, 
ubi Olympia celebrantur, et Alpbcus fluuius illius regionis est. 

v. 181. Et Jouis in hico, quia ibi quinqucnnalia Ioui celebrantur. 

t 

v. 158 caracteras C [ carecteras B |] 159 Submitere B || 161 poetice 
M | poctac B | poete C || sufficit, cm. enim M || capum C || 162 Caetera 
B | Cetera C || In uersu r per herbas*, in marg. f per agros' fl 163 de bo- 
bus M | de dtiobus ß | de duobus, corr. bobus m. II C || 164 ortare B [| 
blandire M | plaudiri B || instituac C j| 165 idest scripsi | ideo B || in 
teneros] malim 'in tencris' || 166 Circos B H peridum B |f seclum scculum- 
que B II 168 Scrnicio B || cirenlis scripsi | eircaeis 1 (| Sendtio, seruituti, 
torquibus eircaeis M || 173 stridet 1 || Acreus, ualidus orbis; orbe*> rotas 

c\ leiifr.is 

M || 175 siccas et teneras uel amaras C | siccas uel amaras (et teneras 
in. II, siccas in ras.) B | siccas uel teneras M || Ad v. 176 haec sunt in 
libris scripta: Etiam farraginem tnlerit salis satyro (satiro C) alieno ut 
roo niridi minpbis (nymphis C) aptos a tyro autem largo abundantia 
drimoque exanthoque (exantoque C) hee sunt (he. esser C) nt multi 
uolunt de quibus ait iuno sunt mihi bis Septem (bis VII C) sed magis 
poeticQ (poctice C) conticta nomina aeeipimus pinetis intinetis pellibus 
aut hebridas (hedridas C) habentem dabis. — Pertinent ea ad Georg. 
IV v. 335 sq. hunc in modum emendanda: .... etiam ferruginem tule- 
rit f. Ifyali saturo, hyali uitreo uiridi Nymphis apto. Saturo autem 
largo habundanti. v. 336 Drymoque Xanthoque. Hae sunt ut multi uo- 
lunt, de qnibus ait Iuno (Aen. I 71): 'Sunt mihi bis Septem*, sed magis 
poetice conticta nomina aeeipimus. v. 342 Pictis incinetae pellibus ambae, 
nebridas habentes, cf. ad Georg. IV 335. 336 || 180 quia ut supra scripsi [ 
quia supra 1 || curule M | curale 1 |l olimpia B || celebrabantnr M j In 
uersu f Alphea\ in marg. 'Alpheta 7 || 
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v. 182. Primtis equi labor est. Laborandum est, ut haec omnia 
nun cqui aspernentur. 

v. 183. Lituos, tubas maiorcs. Gementem^ sonantem slridulam. 

v. 184. Ferre, pati. 

v. 185. Blandis laudibus, blandimenlis. 

v. 186. Plausac, manu percussae. Amare, diligere. 

v. 187. Depulsus, exemptus. 

v. 188. Inque uicem dcl, non semper, sed modo dcl, modo non 
dcl capislris, ne adliuc tenera ora Iaedanlur. Mollibus. Primo eniiu pulli 
capistro subiciuntur, ul incitentur, postremo ut flectanlur et ceruicem 
habeant molliorcm , unde ipsa capistra ait c moIlia'. 

v. 189. Inualidus, adhuc infirmus. Et iam inscius aeui, ignarus 
adhuc pullus, nondum babens ab annis fiduciam. 

v. 190. Tribus, annis. Accesserit, acceperil. 

v. 191. Carpere, ambulando facerc. 

v. 192. Conpositis, sinuosis. 

v. 193. Sitqtie laboranti simitis , quasi laborans; nam non laboral. 
Siique laboranti similis, ad futurum laboretn praeparalur. 

v. 194. Tum uocet, prouocel; commoueat, idest maiorem impetum. 
Per aperla, idest per campeslria. Ceu Uber habenis, sine freno, extra 
frenos constitutus. 

v. 195. Aequora, campos, ut uideatur ultra barenas ambularc. 

v. 196. Qualis Hypcrboreis. Hyperborei montes in Scytbia, inter 
qnos aquilo inflat. 

v. 197. Hicmes, tempcslalem significat. Quomodo his locis dixit 
magnam ineubuisse lempestatem, et quomodo item (v. 199): 'lenibus 
ilabris'? Soluilur sie: quia quando maleries tanta saeuil, serenum facit. 
Aique arida differt, sine pluuia spargit, dissipal. 

v. 199. Horrescunt^ contremiscunt. Flabris, flatibus. 

v. 201. Ille y uentus. Vcrrens, trahens. 

v. 202. Hic, equus. Ad Elei, circi fincs. Elis ciuitas Arcadiae, in 
qua agitur curulc cerlamen. Specics pro genere dicitur. Ad Elex melas, 
agon apud Eleam ciuilalem. Maxima spatia. Hic Olympiacum niaximum 

•i- uoeibus 

v. 182 equi non M [| 184 Fere B || 185 Blandis laudibus blandimen- 
tis C || 187 exemptus scripsi | excerptus 1 1| 188 modo non det. Capistris, 
ne adhuc etc. M. Est Celsi sententia apud Pbilargyrium || subiciantur 
M (| ut incitentur scripsi |j ut incitati 1 || ut flectantur scripsi | floctentur 
1 1| 190 aeeiperit 1 | in uersu 'accesserit', in marg. f acceperit' || 192 Com- 
positis C |J 193 laborant similis C |] 194 commouet 1 [] extra frena M || 
195 ultra barenas | ultra arenis 1 1| 196 Qualis hyperborei (s eras.) mon- 
tes C | insicia 1 || 197 Hieraes tempestatem his locis significat quomo 
dixit B | tempestatem significat. Quomodo his locis dixit scripsi f tem- 
pestatem. His locis significat quomodo dixit M || lenibus flabris solui- 
tur, sie quia etc. M || quando matcries tanta scripsi | quanta materies 

v 

tantum B || defert 1 1| 199 contremescunt B | contremescuno C || 202 equos 
B || Ad Elei, circi fincs. J5/£ä, ciuitas scripsi | Ad elei (olei C) heleus 
circilis (circulis C) ciuitas 1 | Ad Elei, Elis circilis ciuitas M |] currule 
M | cereale 1 || Eleam M | eliam B || olimpiacum B || Studium B (| ercoles 
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est Stadium, quod Hercules metitus est, idco maius ceteris, quod Hercu- 
les maiores passus quam ceteri homincs habuerit. 

v. 203. El spumas aget, quod signum equi forlis, si 'cruenlas', 
uelut rubras egerit spumas. 

v. 204. Belgica esseda, genus uebiculi Gallici; nam Belgi ciuitas 
Galliae; quae appellant 'esseda' quaeque Lucanus memorat. Molli, tenero 
uel domito ut (Aen. XI 622): 'Mollia colla reflectunt.' 

v. 205. Farragine, esca farris. 

v. 206. Ante domandum, antequam domenlur. 

v. 208. Duris, asperis. Lupatis. 'Lupata* a lupinis dentibus, for- 
tiores freni, idest hami quibus equi facilius flectuntur. Parere , discere 
ambulare. 

v. 209. Vires industria firmat, solidum facit coitum. 
v. 210. Caeci, latentis. Amoris, cupidinis. 

v. 211. Cui gratior usus equorum, siquis est, qui non aniat boues„ 
sed equos. 

v. 212. Procul alque in sola relegant, idest secreta a fem im s 
remouent. 

v. 213. Pascua, ut manducent. Post montem, ne uidant et ne 
possint accederc. Oppositum, absconditum. Et trans fiumina lata , ne 
natatus sit facilis. 

v. 215. Videndo, dum uidetur. Vrit, incendit. 

v. 218. Comibus inter se subigit, inter utrumque praelium. De 
cernere, certare. 

v. 219. Formosa iuuenca, ut magis illa laudelur, quam Sila. Lau- 
daturus locum pascui etiam pecus laudat. 

v. 221. Lauit, qui alium, 'lauat'; 'lauatur', qui se. Lauo lauis 
lauor lauaris lauo lauis. 

v. 222. Versa, contraria, infesla. 

v. 223. Reboanl, reclamant remugiunl, faciunt sonum. 'Reboo' 
uerbum Graecum; nam apud Latinos nullum uerbum, quod ante o finilum 



raccitus, corr. metitus B || hercoles B || In uersu f hinc\ in marg. r hic' | 
An: f eo maius ceteris quo Hercules maiores etc.'? || 

v. 203 equi fortis si f cruentas' uelut rubras scripsi | equi fortis 
cruentas uelut robustas 1 | equi fortis. Cruentas, uelut robuHta« M, cf. 
Seru. [| 204 Belgica (sie) 1 | ueiculi B |) Belei M | gelgi 1 || quam appel- 
lant 'essedam' M | quem appellant issida 1 y quamque 1 1| quae — esseda 
— quaeque scripsi, cf. Lucan. I 126: f Et docilis rector monstratis Bclga 
couinni', cum scholiis || molli in ras. B | collo flectunt B \ molli collo 
flectant M J| 208 a lupinis dentibwt M ex Seru. | a lupinis B (] forciorcs 
freni B | fortiora frena M || bami scripsi | cami B || 211 gracior 1 1| boue 

sed \ \\Boum idest taurorum; equorum, idest adraissariorum (eraisariorum) 

«le cc 

C D 213 niuideant C || accere C || 216 in uersu n herbae, in marg. f nequc* ;! 
218 inter utrumque scripsi | utrumque 1 || proelium 1 J| in uersu aman- 
tis, corr. -tes m. II, in marg. f tauros' || 219 quam Sila scripsi J quam 
silna B |] 221 quia alium K || 223 remugiant M || uerbum na grecum 
na C || ante o finitura habeat alterum scripsi | anto o finitum habeat 1 | 
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habeat alterum, nisi 'inchoo', quod adspirationc in medio sita alitcr scri- 
bilur 'incoho'. III tantum nomina in quibus c lilteram sequilur h, idest 
sepulchrum orchus pulcher, c quibus hodie 'pulcher' tantum rccepit. 
Olympus, mons Macedoniac, et alter in Moesia; praelerea a poetis Olym- 
pura 'caelum' uocari notura est. 

v. 224. Stabulare, 'stabula' proprie magnarum rerarum rccep- 
tacula. 

v. 225. Exulal, extra solum suum habitat. 0m, ablaliuus casus, 
v. 226. Mulla, pro mullum, subauditur dolens. Mulla gemens, 
ululalibus. Ignommiam , infamiam. 

v. 227. Inultus, gemens. Piagas, contusus. 
v. 228. Auitis, a palre relictis. 

v. 229. Ergo omni cura uires exercet, ab inculto robur adquiril. 
v. 230. Pernix, perseuerans. 

v. 231. Carice, herba durissima. De carice et iunco tegurium con- 
struxit. 

v. 235. Oblitum, securuni ex ante acta uictoria. Fertur, ucnil. 
Fertur in hostem, contra aduersarium; metafora a uiilitibus. 

v. 237. Fludus ut, primufn. In mcdio coepil cum albesccre ponto, 
sie taurus paulatim ad praelium. 

v. 239. Inmane, aduerbium. Sonat fragorem facit. 

v. 241. Subuectat, sublcuat. 

v. 244. In furios, idest amoris. Amor omnibus idem, similis, pro 
natura uniuseuiusque generis. 

v. 245. Leacna, graecum, sicut 'dracaena*. Nam nos 'hie' et 
f haec' leo dieimus, quia in o eieuntia nomina feminina ex se non faciunt, 
ul fullo latro leo; 'lea' autem usurpatum est. 

v. 247. Informes ursi, bene infornies, quia infonnis nascilur, sed 
mater larabendo ad forinam suam deducil. Informes, ucl magni. 



ante o finitum o habeat M || quod adspirationc iu medio sita aliter 
scripsi | adspiracionem in medio sita quod aliter 1 | quod adspirationc 
in medio posita M j| incoho B | inchoo C || Tria tantum M | in tantum I | 
c littera M {] sepulchrum orchus pulcher B | sepulchrum orcus pulcher 
C || e quibus hodie] Malini h hodie || puleer B | pulcher C || reeepit 1 J 
reeipit [adspirationem] M e Seruio, cf. de eo loco Probi catholica p.38. 
27 K.: r quidam putant inchoo debere dici inperitissime. nam nequo 
post c Htteram h Latina uerba regit, exceptis nominibus tribus quac 
supra posui, pulcher Orchus lurclio; neque o littera ante o alteram in 

Latinorum uerborum prima persona reperitur igitur quod Plautus 

posuit reboo, non Latine sed Graece posuit.' Vnde pro 'sepulchrum» 
scripserim r lurcho'. 

v. 225 Exultat C || 227 Imtltus gemens. Piagas contusus scripsi | 
Inultu» gemens contusus 1 |l 229 ab incultu 1 || 230 Pernix uelox, supra - 
scr. perseuerans B || 235 Oblitns secunis 1 [| 237 prelium B || 244 In furiax 
idest amoris idest in furores; ignem idest in ardorem libidinis C |[ 245 
Non alio, idest quam quando ruunt in ignem libidinis C || leo; lea autem 
usurpatum est scripsi I ut fullo latra leo leo hoc autem usurpatum est 
B | lea non autem usurp. e. M|[femininia B || 247 in forme quiat infor- 
mis C || lanbendo B | labendo C }| 
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v. 249. Libyac, regio. So/ij, desertis. In agris, serpenübus 
plcnis. 

v. 250. Nonne uides. Signalis uülur sermonibus ad uim amoris 
exaggeratidam. 

v. 251. Notas odor attulil auras. Hypallage, pro si aurae odorem 
adporlauerinl notum. 

v. 252. Virum, uirorum fortium. 

v. 253. Non scopuli et reliqua, ut supra dixit (v.213): *Post mon- 
leni opposilum et Irans flumina lata. 1 

v. 254. Vnda, per undam. Montes, saxa ingenlia c montes' uocal, 
quac flumina uoluunl. 

v. 255. Jpse ruit et reliqua. Dicit enira domesticum suem, quem 
'cicurem' uocant; nam de apris dixit supra (v. 248): 'Tum saeuus aper.' 
Vult enira non solum feras probare , sed et mansuela animalia amore in 
furorem moueri. Sabcllicus. Iunilius dicit Samniticum aut Sabinum. 

v. 256. Prosubigit, fodit iinpclÜL Fricat arbore costas, alterais 
pugnaluri sues. 

v. 257. Vmcros , hie pro armis posuit. Ad uulnera , uenalorum. 

v. 258. Quid iuuenis et reliqua. Hic Leandruni langit. Hic quidam 
putant Virgilium tristissimam et ab omnibus poctis paene celehratam 
historiam Lcandri atque Herus solam retulisse, sed falluntur; nam gene- 
rali ter cum ferarum, tum etiam adulcscentum amorem grauem et omnis 
condicionis expertem uult indicarc, et sicut ille ardens interiectum trans- 
ierit pclagus, ila eliara ceteros aeeipiamus in cupiditale nimia nullos 
tiraores refugissc mortis, ul Leander ob amorem Herus, uxoris eius, na- 
tauit et periit, qui Hellespontum intcr Asiam et Europam noctu /ranatans 
. . . a puella lumen in lurre accendebatur. Hoc saepius facto tempestalc 



v. 249 Lybig B || Solis desertis in agris B | Soli» erratur in agris 
M || 250 ignatis C || ad nim amoris exaggerandam M | ad uim maioris 

exaggerandum 1 || 251 Notas adorat attollit auras ypalage B || 254 mon- 
tes uocat que B | montes uocati, quae in textu, in roarg. uocata quae 
coni. M [| 256 domesticum suem B | domesticum sicut C | domesticum 
siue M || de apris dt C | dicit B [j non solum fera M (| Post 'mansueta 
animalia* insuper ' amore in fnrorem agi* uel f ad furorem moueri' adi- 
ciendum censet M | amore in furorem moueri ex Seru. addidi |] uel Sa- 
binum M || 267 armis sposuit B {] posuit ad uulnera uenatorum M || 268 
Quid iuuenis et rel.] Quod sebolium cum in cod.Vorg. Bern. 166 integrum 
adsit, eius codicis scripturas uariantes D siglo notatas addidi. Hic 
quidam D | hoc quidam BC || pene 1 |l leandri atque adero. solum 
retulisse D, unde ITerus solam scripsi | leandri atque eaurea retulissc 
B | aurea retulisse C | Heronis retulisse M || cum ferarum 1 | cum fero- 
rum M || adulescentium D | adolcsoentum BC 0 amorem amorem D || et 
omnis condicionis D | et omnem condicionis B | eonditionis C | et omnis 
rationis coni. M Q ita etiam ceteros 1 | ceteros om. M || ob amorem D | 
ab amorem BC | ab amore M || adero uxoris natauit D | ydonerts uxoris 
eius natauit BC | Heronis uxoris eius M || hellespontum D | ellespontum 
BC || et europam I) | et eurupum C | et urupam B || tranatans . . . a puella 
scripsi , lacunam signaui | natans a puella BD | nata sis a puella C |t 
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luiuen extinetum aliquando. Leander periit in tenebris. Cuius corpus 
naufragio terrae adpulsum est. Puclla uero se a turrc praeeipitauit et in 
amplexibus dilecti cadaueris animam amisit, et a parentibus Iii sepulti 
sunt. Quid iuuenis. Leandrum dicit, siue generaliler pro omnibus aman- 
tibus. Cui uersat in ossibus ignem, quia posl illa aniraalia homincs gra- 
uius in amorem mouerit. 

v. 261. Porta ionat caeli. Aer nubibus plenus, per quem iter in 
caelum est. 

v. 262. Nec miseri possunt reuocarc parentes, hoc est preces 
parentum. Hoc genere dicendi aliud uult intellegi, idest sine respectu 
sollicitudinis parentum suorum in discrimina se darc. 

v. 263. Super, alii supra. Virgo, pro puella. Inuolutus est sen- 
sus: quae sine respectu pudiciliae parentumque pudoris dauina ne- 
glexcrit. 

v. 264. Quid lynces Bacchi uariae. ^ynces' ferac, consiiniles 
pantberis , Libero patri adsignalac propter uarietatem niacularum, quibus 
indicalur uini usum uarias et lubricas hoininum mentes efficere. Iunilius 
dicit. 

v. 265. Inbelles, fugaces. 

v. 266. Insignis, praeeipuus notabilis. 

v. 267. Et meutern, furorem uel uolunlalem. Meutern, ardorem 
coneubitus minui uisis equis dicunt. 

v. 268. Potniades. Potniae urbs in Boeotia, uel uicus; quae habet 
mullas fahulas, et haec est ciuitas Dcucalionis, de qua Clauens fuit. (Jui 
cum sacra Veneris sperneret, illa irata equabus eius inmisil furorem, qui- 
bus ulebalur ad curruui, et cum morsibus dilaecrauerunt. Est ordo: quo 
tempore Olauci membra Potniades quadrigac absumpscrunt. Glaucus 
equas cognomine Potniadas habuit, quae prius Diomcdis crant. Malis, 
inaxillis. Quadrigae, cquae. 



sepius 1 |1 extinetum aliquando. Leander scripsi J extinetum leander 1 
exstinetum [est etj Leander M |] naufragio terrae adpulsum scripsi 

lern uero 

naufragio appulsum D | naufragio adpulsum HC (| puella e turre se D | 
puella se a turre BC || dilecti D | dilicati BC |j parentibus C j perentibus 
B || hü BC (l dicit, om. siue M || amantibus M | animantibus B || ignem, 
quia post scripsi | ignem post B || in amorem mouerit B | in amorem 
conuertit M || 

v. 261 in uersu 'reclamant', in marg. * resultat * || 262 parentis M || 
preces parentum scripsi | parentum B || Hoc gencro cod. 165 | hoc 
genus B || sine respectu cod. 165, M | fine respectu B || 263 pudici- 
tiae parentumque pudoris M | pudicitiae parenpudoris B || 264 linecs C || 
Bacchi uariae scripsi | bacchiac l | Bacchi M || ferae scripsi | fere 1 j[ 
panteris B | pateris C || adsignate 1 || indicatur uini M | indicat uni 1 j 
quibus assignat uini cod. 165 || lubrias C )J omnium C j| 266 notabilis M j 
motabilis 1 || 267 ferorem uel v uoluntatem amoris C | unde possis etiam 
f feruorera» conicere || coneubitos B || 268 potnidis urbs in boetia 1 | Potnia 
urbs M || uicus que habet B | uicus cuiuslibet C | uicus, qui habet M || 
dtlacerauerunt M | delacerauerunt 1 1| gluci membra C j| adsumpsernnt I ij 
potnidas C j| domedis 1 1| quadrigae aeque B [| 
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v. 269. Trans Gargara, pro quibuslibet montibus. Gargara, 
mons ucl ciuilas Mysiae regioni«, ubi est amnis Ascanius. 

v. 270. Ascanium, pro quibuslibet fluminibus. 

v. 273. Ore omnes et reliqua. Varro etteit in Hispania ulteriorc 
uerno tempore equas nimio ardore contra frigidiores uenlos ora pale- 
facerc ad sedandum calorem et exinde coneipere pullos ueloces. 

v. 274. Exceptant, frequenter excipiunt. 

v. 275. Vento grauidac. lunilius dicil: saepc in Hispania circa 
Hibcrum amnem equae sine ulla admissura Pauonio uento concipiuni. 
quod a quibusdam 'sacrum pecus' uocatur, quod Solis esse autumant. 

v. 277. Eure, o, uenlus. 

v. 278. In Boream Caurumque, nomina uentorum hic dicuntur, 
pro quibus equac concipiuni. Caurum. Fauonius uenlus nimiura frigidus 
est; inde inpudens habetur. 

v. 279. Sidere, frigorc. 

v. 280. Hic demum hippomanes , per insaniam equarum uirus 
quod collegitur ex corpore deslillans a pasloribus, ad mulierum deuotio- 
nes aplum dicunt. Sed Theocrilus in Bucolicis (Pharm. II 48) in Arcadia 
herbam quandam esse significat. Quod simul qui gustaueril, nimia rabie 
efleratur, deineeps sudor ab inguinc deslillat ad concitandos am o res effi- 
cax. lunilius dicil. Hippomanes , herbae genus. Vero quod nomine 
dicunt, excitatio ueritalis. Hippomanes. Si eam equae comedant, furore 
quatiuntur. 

v. 281. Lentum uirus, uiscidum. 

v. 283. Innoxia, ucnena. Et non innoxia uerba. Expriwit aug* 
mcnlum malitiae, quod nouercae uerbis armanl ucnena. 
v. 284. Inreparabilc, inreuocabile. 

v. 285. Singula dum capti et reliqua. Singula capli amorc uccla- 
mur, idest dum specialim cuncla describimus. 

v. 287. Hirlas, hirsulas pilosas sclosas, ul (Ecl. VIII 34): Mlirsu- 
tumque supercilium.' 

v. 288. Hinc labor, ad lucnda inbccilliora animalia. 

v. 289. Magnum, difficilc. 

v. 290. Et anguslis addere rebus honorem. Humilem malertem 



v. 273 patefacere M | patere 1 U callorera C || 27 1 Excep'ant C f] 275 in 
uersu 'coniugiis', in marg. f conubiis' || 278 chauruuaque 1 1| Chaurum B | r 
279 in uersu ' frigorc', in marg. 'sidere' || 280 ippomanes l || uir»»s I J 
collegitur 1 [] distillans I || deuoeiones B [| teoeritus 1 || archadia C l| sipni- 
ficat, quod simul M [| cod. 165: Hippomanes, uirus destillaus ob am o rem 
coitus ab inguinibus equarum quod colligitur a pastoribus aptum ad 
mulierum deuotiones. Sed Theocritus in Bucolicis herbara quandam 
esse significat in Arcadia, quod (corr. quam) qui gustauerit, nimia ra- 
bie efferatur || deineeps scripsi | deueoli 1 1| ab inguine M | ab ungine I "j 

distillat 1 || furure C || 281 uiros C || uiscidum scripsi | roscidum 1 [| 28.') 
augmentura scripsi | augmento B | augmenta M || uerbis M | herbis B | , 
285 uectamur M | nectamur I [| discribimus 1 Ii 287 hirsntnm supercilium 
1 || 288 inbeciliora 1 || 
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alto sermone decorare; sie in quarto (v. 6): Mn tenui labor; at teuuis 
nou gloria.' Angustis , sublilibus. 

v. 291. Sed tne. Vult poeU se ostendere primum Roinanorum Car- 
men de agricultura composuisse, cum apud Graecos Nicandrus et Hesio- 
dus Georgicon libros scribserinl. Junilius dicit. Deserta per ardua. 
Helicon et Cilhaeron , Musis montes dedicati. 

v. 292. Raptat amor, idesl amor scribendi rapit nie opus ad arduum 
et a nullo ante dcscriblum. Iugis, per iuga. 

v. 293. Castaliam, mons; alii dicunt fontem. Vel Castalia, mons 
Parnaso uicinus, dictus a Castali Delfi filia, Nepluni nepte. Molli, faeiii. 
Cliuo, itinere. Ordo est: qua nulla priorum orbila Gaslaliam deuertitur. 
Orbita, rolae uesligium. 

v. 294. Paks, dea pabuli inuocanda. 

v. 295. Stabulis in mollibus, clementibus aeris lemperantia, siue 
propler plagam auslralem, siue propler berbas subposilas animalibus. In 
mollibus, molliter stralis. 

v. 29G. Dum mox, donec ueriium tempus adueniat. 

v. 297. Maniplis, faseibus. 

v. 299. Molle pecus. Respexil ad curam, quae sine pannis et rae- 
dicarninibus non sit. Ferat, proereet, ut ibi (Georg. I 53): 'Quid quae- 
que ferat regio.' Turpesque podagras turpissima uulnera. 

v. 300. Posthinc, cum hoc feceris. 

v. 301. Arbuta, speciem pro geuere posuit. Fluuios, aquas stalim 
baustas; nam si pigram potauerinl, statim morbum contrahunt. Recen- 
tes, iuges. 

v. 302. A uentis , figurate dicit 'uentos perferentes hibernos.' 
Hiberno soli, ad meridiem. Hiberno, quia contra plagam meridia- 
nam sol currit per hiemem, quod explanat dicens: f ad medium conuersa 
diem.' 

v. 304. Iam cadit, cum transitum fecerit ab Aquario ad Piscem. 
Cadit, occidit. Extremo anno, Februario, qui est ultimus, quia a Mar- 
tio annus ineipit. Extremo, non extremo anno, sed extremo anni tem- 
pore, idest mense Februario; constat enim pro nuuiero signorum eliam 



v. 290 in tnui B | innui C || 291 esiodus B | esiode C IJ scribserint 
dedi cum cod. 165 j scriberint B | scripserint C et M jj Hcou et citheron 
B || 292 Keptat 1 1| in eopus C || annullo C || discribtum B | discriptum C j[ 
293 carnaso, corr. parnaso m. II C | carnaso B || delfi filia B | defilia 
C |j nepte scripsi | nepote 1, cf. Prob. p. 62,19 K.: dictus a Castalio Delphi 
filii Apolliuis filio nenote Neptuni || qa nulla B || Ordo est: Qua nulla 
priorum orbita Castaliam deuertitur (dinertitur). Molli cliuo, idest facili 
itinere et descensione B m. II || 294 pabuli inuocanda] mal im ueneranda, 
inuocanda || 295 inmobilis C |] 296 dum mox etc.| Est Celsi sententia 
apud Philargyrium Q 299 proereat 1 || quid quaeque B | ut ubi quieque- 
qnae 0 || quidque M || gegio C || Torpesque B || 301 sufficere idest mini- 
strare C || atistas B || Recentes iuges] cf. ad Georg. I v. 106 || 302 perfe- 
rentes hibernos idest aquilonalibus (aqui londlibns) partibus habeant 
dorsum C || 304 ab equario C || febroario B | febroaria C || quia a Martio 
acripsi | quia martio 1 || extremo anni M | extremi anni B || febroario B |j 
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roenses ordinem suura habere. Aquarius, idem el Ganymedes, qui imbres 
facit. 

v. 306. Milesia. Miletus ciuilas Asiae, ubi lanae preüosissimae et 
mollissimae sunt 'tinetaeque nigram in purpuram.' 

v. 307. Incocta, ualdc cocta. Tyrios, figurale, quia coquendo Ty- 
riura Iraxit colorem. Tyrios, in Phoenice urbs. 

v. 308. Densior hinc soboles, binos pariunt capellae. 

v. 309. Quam magis, quo magis. 

v. 310. Pressis, muletris. 

v. 311. Iticana, ualdc uel nimium cana. Barbas. Nunc de qua- 
drupedibus; nam 'barbarn' bominum, 'barbas' peeudum dieimus; iu dicit 
Caper. Tarnen hoc Cominianus uincit, diecns: c Errant qui in hominibus 
'barbauT, in hircis e barbas' dici putant, sed recte f barbam* in uno nomine 
singulariter el pluraliter in pluribus dicas.' 

v. 312. Cinyphii, Libyci, a fluuio Cinuphe. Cinuphins fluuius Gae- 
tuliae in Africa prope Garamantas, circa quem hirci nascunlur admodum 
pilosi. Tondeni, deest pastores, ut sit genetiuus casus Xinuphii hirci.' 
Tondeni, pro tondeanl. 

v. 313. Vsum in castrorum, tentoria. Et miseris tiautis, qui fre- 
quenter patiuntur pericula. 

v. 314. Pascuntur, quia incerli gencris c pasco> 'pascor'. Summa 
Lycaei. Synccdoche, idest species pro gencre. Lycaei, montis Arcadiae. 
Hic notandum est, quasi in solo Lycaeo pecora adsuerint pascere. 

v. 316. Atque ipsac, capellae. 

v. 317. Ducunt, edueunt, idest felus proprios nutriunt, ut f educ- 
tos* dieimus. Superant, gradiunlur. 

v. 319. Egestas, si cum cura fiat, cril pecorum minor egestas. 
v. 320. Aueries, glaciein et uentos ab eis. 

v. 321. Ncc iota Claudes faenilia bruma. Quia faenum pecoribus 
per hiemem subministrat, qui prudens est. 

v. 322. Zephyris, uer dicit ^ quo flaut zephyri, ut (Georg. I 44): 
'Zephyro putris se gleba resoluit.' Cum lacta aestas, subauditur aduenenl. 



v. 306 molissimue B |] nigram scripsi | migrant B |) 307 phenice B j) 
309 exhausto idest euacuato C || 311 uel nimium cana scripsi | uel nimium 
1 1| ita dicit caper B | Caper om. M | Caper] cf. eins orthogr. p. 2243 
med. P || Cominianus) cf. Cbaris. I p. 95, 12 K. : 'Barbam singulariter in 
uno homine recte , pluraliter in pluribus dicas .... Krrant enim qui in 
hominibus barbam , in hircis barbae dici putauerunt' || in h irtis ß || 312 
Ciniphii C || libici 1 [j cinuphe cinnphius 1 | Cinyphe Cinyphius M [| Gae- 
tuliae M | Gethaliae R | getaliac C || astrica C f| garamantes, corr. -tas 
B || circa quam C || postores B [| cinuphii B || 313 castorum C Q 314 lyc$i 
B, Semper | licei C | Lycei M, Semper || seneedocho 1 1| 317 edueuntur C ;J 
ut ednetos scripsi { ut edneatos 1 1| graduntur B |J 319 Hoc est minus ad 
ipsarum pertinet curam. Ordo est: igitur omni studio auertes ab illis 
uentos niuales et glaciem, quo egestas mortalis, idest necessitas nior- 
talitatis, minor est illis curae B m. Ii \\ 321 faenilia faenum B j fcnilia, 
fenum M || 322 quod flaut C || zephiri ut zephiro C {| putris so 1 |) adue- 
nerit scripsi | adueniet M | aduenent B [( 
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v. 323. Vlrumque gregem, caprarum et ooiaro. 

v. 325. Carpamus, ambulando; carpamus, carpere cogamus gre- 
ges. Dum gramina canent, aJbicant; nocturnis et matutinis roribus lu- 
cent herbae. Mane nouum idest secundum morem prouinciae suae. iVo- 
uum , recens. Notandum quod 'mane' nomen posuit , pro aduerbio. 

v. 328. Querulae, quia queruntur semper. Rumpent, personant 
clamore. Cicadae, idest uermes, qui in lignis cantant. 

v. 329. Iubebo, alii c iubeto\ 

v. 330. Ilignis canalibus, factis ex ilice; sane 'canalis' feminini 
generis melius , quam masculini. Vndam , aquam. 

v. 332. Sicubi, si alicubi. Jouis quercus, quia omnis quercus loui 
consecrata , ut omnis lucus Dianae. 

v. 333. Nigrum, densum uel opacum. 

v. 335. Tenues, puras, epilheton est aquarum. Kursus, post 
meridiem. 

v. 337. Temper at, refrigerat. Temper at, uel aestu calefactos uel 
a pecoribus pastos. Reficit, recreat, idest rore. Roscida, bumida. 
Roscida luna, nox, quia rorem dat. 

v. 338. Alcyonem. Alcyones aues marinae, de quibus in primo 
(Georg. 1 399) diximus. Acalanthida. Acalanlbides a Graecis diclae, siue 
quia pennas acutas habent, an c acalanthides ' spineta dicuntur, e quibus 
hoc nomen acceperint? Iunilius dicit. Acalanthida. Acalanlhis mons in 
Arcadia uel spineta. Gaudentius dicit. Dumi, rusci. 

v. 339. Quid tibi. Pro qualitate prouinciarum diuersa esse genera 
pastionum Gaudentius dicit. Libyae, Africae. 

v. 340. Mapalia , casae paslorales. Salustius dicit (lug. XVIII 8) : 
'Mapalia aedificia Numidarum oblonga incuruis lateribus lecta, quasi na- 
uium carinae. 

v. 342. Sine ullis, stabulis. 

v. 343. Tantum campi iacet, pascui extensum est. 

v. 344. Armentarius, pastor. Consuetudinem uult esse pastorum 
ostendere secum omnia bona habere. Tectum, tentorium, militum inore, 
ac si dicat 'casam\ Larem , ignem. 



v. 325 ca'pore cogamus B [] lucent scripsi J lucentee 1 J| posuit M | 
posui B || 328 queruntur M | querunt 1 1| Rumpen B || cycadae B || 329 /u- 
bebo, alii iubeto scripsi | Alii iubeto B |] in uersu r iubeto', in marg. 
f iubebo* [| 330 Lignis 1 1| 332 consecrata M | cum secreta B || 335 epiteton 
C || TenueSf puras] Inde Pbilargyrius: f tenues idest paruas* corrigendus, 
quod et ostendunt sequentia Philargyrii uerba: r cui contrarium illud: 
Et pinguis flumine Nilus* \\ 337 calefactos scripsi [ calcfactas 1 | calef actus 
M || pastos scripsi | pastus 1. De saltibus cogitanduro. Quare post tem- 
peral lacnnam statuerim et ante 'uel aestu' etc. Heficit lemma supple- 
uerim || 338 Alcyonem B | Alcionem C || Alcyon^ B | alcione C | alcyonae 
M l| Acalanthida B | acalantida C || acalanthes B | acalantes C || a gregis 
C II siue quia M | sine quia 1 1| pinnas 1 (| an acalanthides B | an acalan- 
tides C (sie) [] aeeiperint 1 1| rusci scripsi | ruris B || 339 pronintiarura C |J 
342 Pascitur, pro pascit, idest illc pastor C || 344 consuetudinem (sie) 1 j 
ostendere secum scripsi | ostendere idest 1 1| 
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v. 345. Cressa m , Crelicam ; aüi 'crassam'. Amyclaeum^ species 
pro genere. Amycla ciuilas Laconiae regionis, in qua nascunlur abomi* 
nali canes et magni. Villi per haec iuetonymicos ostendere et canes et 
lela pulclierriuia quibus solenl uti pastores ferarum praedonumque causa. 

v. 347. Iniusto sub fasce, ciuili hello, uel sub acerrima poleslatc. 
Fasce, onere, ut (Ecl. IX 65): ( Ego hoc te fasce leuabo.' lunihus dicil. 

v. 348. Ante exspeetntum, diclo citius, anlcquam exspectalur ad- 
uentus. Stat, pro obstat. Nam afaeresis est. 

v. 34y. AI. Subaudilur, qualis est paslio Ponüca Scylhicaque. 
Maeotia, palus Scythiae frigore congelascens. Gaudeniius dicil« Scy- 
thiae gentes, sub Septentrionis partibus iacent Asiae et Europae. Maeo- 
tia. Macotis Scylbiae palus, in quam fluit Tanais dicta a Nympha huius 
Hominis. Iunilius dicil. 

v. 350. Flauentes spirautes. Bister, fluuius Scythiae, qui et Da* 
nuuius nominalur; alii dicunt separatim Hisler. 

v. 351. Rhodope, mons Thraciae et flectilur in Sepien Irionem; nam 
axis esl Septenlrio', quae a Graecis apal-a nominalur, sed et Nympham 
signilicat, a qua nomen aeeepit. Rhodope, mons Thraciae, qui a Nym- 
pha nomen aeeepil. Iunilius dicit. Rhodope, ciuitas Thraciae. 

v. 354. Informis, carens uarietale forma rum nullisque agnoscenda 
lunilibus. Aggeribus niueis, superfusione niuis. 

v. 355. Adsurgit, ercscit. In ulnas. Vlua ulriusque manus ev 
lensin, uel uerius eubilum, quod Graece (ük£vt\ dicitur. 

v. 356. Cauri, uenli idest cori. 

v. 357. Vmbras, ex nubibus non nocte factae. 

v. 358. Petit, sol. 

v. 360. Crusla cum genere (eminino dieimus lapidis aul Hgni aat 
gelu, cum roasculino panis. Crustae, aquae congelalae. 

v. 36 t. Tergo, dorso. 

v. 362. Puppibus et reliqua. Paludera in Scythia dicil , quae per 
hiemem plaustris iransiri polest, per aestatem nauigari. Nunc, hieme. 
Prius, aestale. Patulis, 'palula* plaustra pro latitudine rotarum di- 



v. 346 Creticam M | cretiam 1 1| amicla B ] Amyclae M [] cyuitas B || La- 
conicaeM || paatore ferarum B || 347 onere M | honore B || 348 expectatum C J 
expectatur C | exspectatus B||aduentur 1, nndc exspectatur adnentns scripsi 
mutatis uorbonim tinibus | exspectatus aduentus M |] aferesis ß | afferesis 
C || 349 meotia 1 | Maeotica M [] paulus C || congelascens M J conualescens 1 [ 

partibos B j| Asiae et Europae scripsi l asie eurupae B ]| meotia meotia 
B 1 Maeotica M || 350 Fiattentes spirautes] 'Flauentes' pro r flantes' aeee- 
pit noster || quia et C || Danubius 1 |] alti dicunt C || separatim 1 1| 351 Ro- 
dope C [| traebiae 1 [] amaxo 1 || nymphas C || nimpha B | nympham M jf 
aeeipit 1 || Rhodope — Thraciae om. M [] trachie B (| hrodope B || trachiae 
B || 354 formorum 1 1| agnoscenda scripsi | agnoscendo 1 || 355 utriosque 
B || eubitua B [| dXivn M | ulna B || 366 Chauri, chori B || 357 Paüentis 
idest nigras uon ex nocte sed ex nubibus factae C || 369 Praecipitem 
idest uelocem C J| Petit sol om. M |] 360 c genere 1 || 362 per hiraem B f| 
hiemem plaustis C || nauigari; nunc hieme M || latitudine scripsi j altitu- 
dine B |l 
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cuntur. Hospila, facilis apta, und« et Miospilalis' liomo dicilur apte 
seruiens. 

v. 363. Dissiliunt, franguntur. Vulgo. Passim crepant nimiu fri- 
gore aera, ut putant. 

v. 364. Cacduntque securibus umida uina. Cum in doliis glaciata 
fuerint. Vinutn naluralilcr calidum illic gelalur et intellegimus perc- 
grinum. 

v. 365. Vertere, scse uertere. 

v. 366. Stiria, umor de naribus fluens; v sliriain * umorem esse di- 
cunt in glaciem uersum, quod eliain per biemem solel leclis dependerc, 
appellatum a Muritia', a quu ctiain mulier 'sterilis' dicitur, quae non 
inoliialur partu. Stiria, gutta leclis uel arboribus. Stiria , gutta, dinii- 
nuliue 'stilla', inde 'stirs* \. Barbis, in modum barbarum. 

v. 367. Non setius, non segnius quam incboaueral. 

v. 368. Pruinis, abusiue pro niuibus; nam 'pruina* niatutini lem- 
poris frigus. 

v. 370. Mole noua, nimia niuis magnitudine. Exstant, apparent. 

v. 371. Cassibus, retibus. Hinc est quod Mncassum' idest sine 
causa, quasi 'sine cassibus', in quibus uenatio est, inane. 

v. 373. Puniceae, rubeae; puniceac, rubicundae. lta cniui bic co- 
lor ab Afris appellatur. Intellegcndum autem nun 'pinnas punicas', sed 
'pinnis punieeis', idest maculis roseis. Agitant , coloni. 

v. 374. Montem , niuium multitudinem. 

v. 375. Rudcnles, ru more suo corripuit. 

v. 377. Specubus, Uli declinationis. 

v. 379. Hic noctem, quasi perpetuitalcm noctis, quippe sub lerris 
locati ludos celebrant. 

v. 380. Addis, iicrbis. Sorbis. Sorbae quaedam pira sunt, quae 
cum fermento saporem uini mentiunlur. Iunilius dicil. Gaudentius dicil: 
genus potionis est, quod dicilur 'ceruisa', cl consequens est, quod dicil, 
ut uinum per naluram calidum in pruuincia frigida non possit ercari. 

v. 381. Ifyperborco, monte Scylliico. Ifypcrboreo. Septenlrioni 
subiecta Hyperborea regio est, quae posila sub huius sideris parte. 
Septenirioni. Septentrioncni quidam iunetis boluis diclam pulaueninl. 
'Triones' autem ab eundo uel arando boues uocauerunl ruslici, a lerendo 



v. 363 aera ut putant scripsi | aera putant B |] 364 doleis ß || 366 
Styria C || umor B | humor C || dependere M | deprebendere 1 [| a duritia 
scripsi, ef. sq. 'quae non <moltiatur* partu* | aduntia 1 || styria, bis B jj 
367 setius B |J inchoucrat B || Interea idest dum gclat C || 368 pro niuibus 
scrip8i | pro nubibus B [| 370 nimia niuis magnitudine scripsi | nimia in 
magnitudine 1 (] 371 in quibus] sine quibus coni. M probabilitcr cf. Isid. 
Ktym. XVIIII 5, 4 || 373 rubiae 1 1| non pinnas punias C | punicaa B | pu- 
niccaa M | cod. 165: puniceas dicit, quia punica dicitur Africaua, uel 
puniccus rnbeas idest pauoninaa [| pinis 1 1| 375 ru more scripsi | morc M | 
rore B \\ 380 pyra B || cum fermento mix tu cod. 165 || Iunilius dicit. gau- 
dentius dicit B | Iunilius et Gaudentins dicit. Genus etc. M |j prouintia 
B || Fermento idest ceruisa. Addis (accidis) idest acribus (acris) uel acu- 

Jahrb. f. da»s. Philol. Suppl. Bd. IV Hft. b. 61 
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terram, nequc alia causa idem sidus Graeci dfia^av dixerunl, nos plau- 
slrum, denique Bootes quasi conscnlaneo nomine. 

v. 382. Rhipaeo Scythico. Rhipaei montcs in Scylhia sunt , appel- 
lali ATTO TOY PITTTHCAl. Porperam aulem r Rhipaeo Euro* dixit, cum 
aquilo flatu suo ipsa loca conlurhel, non Elims, qui ab orlu uetiit. ht- 
nilius dich. Euro, uenlo. 

v. 383. Vestitur, induit. Füluis, uestes de pellibus, quae uocantur 
r renones% ut Salustius dicit, quia pecuduui de pellibus faciunt f gunnas*, 
quibus uesliunlur omnes barbari, idest ouium el caprarum luporumqu* 
pellibus uluntur. 

v. 384. Lanilittm, haec lana, hoc lanitium, ul fnga f fugiuni'. 

v. 386. Lappaeque tribulique absint. Lappae et tribuli specie< 
herbarum sunt quae natiuam asperitalem habent et ita haerenl lanae , ui 
sine dispendio diuelli non possint, quare qui curani lanilii habet, ea loci 
euilel. Lappaeque tribulique absint, quibus herbis lana dccerpitur. 
Fuge pabula laela. Tabula laela fuge' nonne conlrarium suadel? Seil 
quoniam laela crassiores lanas faciunt, bene dixit: si tibi lanitium curae. 
tunc laeta fuge pabula. 

v. 386. Albos. Lana enim alba pretiosior, quia quemlibel suscipit 
colorem. 

v. 387. Quamuis aries sil Candidus ipse. Quod hie per transitui; 
tangil, in aliis pleniiis est. Aries sil Candidus ipse. Bene addil quamui 
ut dominus gregis est f, quae in Rcgum Legibus dicuntur. 

v. 388. Vdo, semper umido. 

v. 389* Reice. Minus enim generare idonei sunt. Hic pastorilw* 
diligentia operis inpenditur. Ne infuscet, ne uarios agnos facial. Puliis, 
nigris, unde dieimus 'pullas uestes', idest nigra«?. 

v. 390. Pleno, copia. 

v. 391. Munere sie tiiueo el reliqua. Luna cum adamasset lanam 



tis C l| 381 monte M | montem 1 || innetis B ) uinetis M || uocamnt M 
amaxin B |{ boten B |] 

v. 382 Rypheo C | Piphaco B || riphaei B | ripbei C || appellati sunt M 

anotov Qtntijaat scripsi | ATT0T(.)PITII=H6AT B | ATTOTC0PTIIEH6AT 
C | ano rov Qtnxnv M || perpera 1 || riphaeo B | ripheo C |] conturbet 
curus C |) 383 Festitvr induit oin, M || In uersu 'uelantur', in niarg. 
f uestitur' || renones scripsi cum Seruio et Isidoro | senones 1 || Salus- 

cu 

tius] cf. Kritz Hist. II 58; Dietsch fragra. incert 19 || quia perl um C 
385 Lapeque tribulique C || triboliquc B || bereut C | b ^rent B || dinelli 
cod. 1(J5 j deuelli 1 1| lanicii C (| ea loca enitet cod. 165 | ca locc uitet 1 1 
ea loca uitet M |[ tribolique B (| herbis scripsi | rebus B || dccerpitur JA 
deeepitur B || nonne contrarium nuadet scripsi | non ne contrariura ui- 
det | non ne contrarium uitet M fl crassiores lana« faciunt scripsi f 
grossiores laua faciunt B | grassiorem lauam faciunt M || 387 bene addit, 
quamuis ut dominus M. An legendum: Arien sit candidu* ipse. Ipse beno 
addit quia uelut dominus gregis est etc., cf. Seru. |J 389 Reice otn.M |J g-ene- 

a 

rare scripsi | generari 1 || Pullis — nigra« om. M || Poslus B {) 391 Iod.hüi 
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eamque a Pane poslularet, eo quod lanificii inuentor sit, unde cl f pani- 
culae' dicuntur, ut acciperet, inlerpcllala de stupro, neglexil et ut in 
adullerio fraudem pertulit, quod non cum uoluntate peccauit. Junilius 
dicit. Si credere dignum est, tantum de Luna sacrilegium. 

v. 392. Pan, mulauil fabulam. Nam non Pan, sed Endymion amasse 
dicitur Lunam qui spretus pauit pecora candidissima, cl sie cam in suos 
inflexil amplexus, cuius rei mystici uolunt quandam secrelam esse ralio- 
nem. Gaudenlius dicit. Pan , deus Arcadiac. Pan Lunae amore caplus 
hoc ingenio usus est, ul lana eam prouocaret ad uolunlalem. El Endy- 
mion hoc fecit. Tunilius dicit. 

v. 394. Zofos, genus herbae. 

v. 395. Ille manu salsas et reliqua, ul et multum potanles reddant 
p Wir im um laclis el ipsud lac non sit fatuum. 
v. 396. Tendunt, lactc implent. 

v. 397. El salis occultum, uix inlellegibilem, non statim apparen- 
tem saporem. Occultum saporem , siiauiorem collegunl saporem. 

v. 398. Excrelos, auclos ualidiores, uel ut hmilius dicit, a lade 
separalos. 

V, 399. Primayuc et reliqua. Ah Iiis scilicet, quibus laclis usus 
est necessarius. Ferralis, duris. 

v. 401. Premuni , cogunt, caseum faciunt. 

v. 402. Sub, ante. Calathis, uasis aereis. Adit oppida pastor, 
porlans caseum uiride. 

v. 403. Paruo, alii parco, idest modico, uel serualore; nam liomo 
frugi c parcus' dicitur. 

v. 404. Nec tibi cura canum , pro : magna sit tibi cura canum. 

v. 405. Spartae, uenaticos. Sparta ciuilas Laconiae est. Molos- 
sum. Mulossus est canis ruslicus. Molossus pars Epiri appellata a Mo- 
losso Pyrrhi fdio, uhi optimi uenalici cancs sunt; in Ulis uclocitas lauda- 
tur, in his fortiludo. 

v. 406. Sero. 'Serum' aqua laclis. Pingui, quod pingues facit. 

v. 407. Nocturnum furem, caplanlem noctis oporiunitalem; 'für' 
autem a c furuo' dictus, idest nigro; nam noctis ulitur tempore. 



C | lunam B || adamasset B (| ut acciperet intcrpcUata scripsi | ut aeci- 
perint et interpellata (interpelata C) I J ut aeeeperit et interpellata M | 
neglexit scripsi | intellexit 1 || et ut in adulterio scripsi | ut in adulterio 1 j 
v. 392 mutauit scripsi | mutabunt B | motabt C | mutabat M |J endy- 
myon C || dicitur M | dicuntur 1 || luna C || et sie eam C | et sie etiam 
B || secretam esse rationem 1 | secretam et rationem M || cuius rei mystici 
uolunt ex Seruio addidi |] ut lana eam scripsi | ut lunam eam B || endi- 
mion B || 394 Lotus M f| 395 raanus M || Ille manu salsas et reliqua 
quandam secretam esse rationem ut et multum etc. 1 | Verba r quandam 
— rationem' quippc ex v. 392 perperam huc delata omisi || reddant M \\ 
redeant 1 1| plurimum scripsi | plnrima 1 1| fatuum ex Sern. M | uaeuum 1 | 
397 intelligibilem C || collegnnt B || 401 cognunt C || 403 in uersu f parco\ 
in marg. 'paruo 1 1| 405 uenaticos scripsi | uenaticae ß | uenatice C [J spare 

cinitas C || loconiae B [| Molosum , sie Semper B || rosticos B || Pyrrhi] 
persei B || 407 oportunitatem 1 || 

61* 
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v. 408. Inpacatos Hiberos, abactorcs fuere enim Uispani. A iergo* 
itlesl loci. Hiberos. Hiberus amnis in llispania, a quo gens Hibera; uull 
autciu ostendere barbaros regionis buius adsuelos praedari. Iunüius dicit. 

v. 409. Onagros, agresles asinos. 

v. 410. Dammas, sicut caprae, sed huuiilioris stalurae. 

v. 412. Agens, indagans persequens. 

v. 413. Premes, proprie dixit, ut ibi (Aen. I 324): 'Spumanlis apn 
cursuni clamore premenlem.' 

v. 414. Odoratam cedrum, odore plenain. 

v. 415. Graues, perniciosas. Chelydros, serpentes. 

v. 418. Aut tecto assuetus coluber. Gaudent leclis serpenles, quos 
Latini 'genios' uucanl. 

v. 419. Adspergere, iaclarc. 

v. 420. Fouit, ampleclilur, in qua polest lalere. 

v. 422. Betet, occide. Timidum cuput, cui timet. 

v. 423. Agmina, uolumina molus. 

v. 425. Calabris in saltibus. Caiabria a Salenlino promunturio lla- 
liae ineipit. Iunilius dicit. Calabris in saltibus. Caiabria in Apulia , et 
ideo Apulia, quia iflerl odorem serpentium uenlus et bomincs ino^ificat. 

v. 427. Maculosus, squamis. 

v. 428. Rumpuntur foniibus, exeunt de fonlibus, ucl pleui sunt, 
ut ibi (Georg. I 49): 'Rupcrunt borrea messes.' 
v. 429. Madent, rorant. 

v. 431. Jnprobus, insatiabilis, quem nemo polest 'probiberc*. Lo- 
quaeibus, quia ex bominibus faclac sunt, ut Ouidius (Met. VI 340 seq. 
dicit. Ingluuiem, gulam; ingluuics est spatium gulac, undc et 'glutum' 
et 'glullire' dieimus per ingluuiem ali(piid demillere; nam et 'gliiltinalur 
est quasi gulae iclus. Expkt, baec enim facit, quaudo plcni sunl fonles. 

v. 432. Exusta, sicca la. 

v. 434. Asfwrquc sili. ( Quod geuus siti magis quam alia re accen- 
dilur', ut Salustius dicit (lug. LXXXIX 5). Exterritus, exaeerbatus. 

v. 435. Ne mihi. Moris ei, in periculis suam personam interponere. 

v. 438. Catulos. Quac proprie canum sunt, hie abusiue dicit. 

v. 439. Trisulcis. Serpens triplicem linguam babere dicilur, sed a 
uibralione linguac, nisi fallor; sie et Ccrberus trifauci dicilur orc. 

v. 440. Morborum et reliqua. Qualluor dicil signa morborum ; sed 



v. 408 hyberos C || bispi 1 j| bostendere B || 412 Agnes B |] 415 (G&l- 
banoo) lignum aptum multis medicaminibus C |j pernitiosas B ]] Chclidri 
dicti quasi chersidri qui^ct in aqua et in terra morantur, uam cherson 
dicitur terra aqua uero vötoQ C m. II || 418 genios uocat C || 420 Fauit 
M [| Nam ut dicit Plinius serpentis caput ctianisi cum duobus euaserit 
digitis nihilominus uiuit C ra. II || 425 promontorio 1 [| 427 ruwpunt hor- 
rea ß |) 431 insaciabilis 1 1| norao C |j et glultire scripai | et glntino B 
denüttere scripsi | dimittere B || gluttinatus B | glutinatus M || est om. M , 
quaudo scripsi | qm (siue qn?) B | quoniam M || 432 siciata C || 431 aba 
rem 1 1| 438 quac proprie I j qui proprie M j| 440 morborum sed C | mor- 
borum ser B | sed om. M || 
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non scruat Iegitimum ordinem; nam post rcmedia signa rommemorat, 
idesl lurpiludo Scabies seetio per uepres poriagrac. 

v. 442. Altius ad uiuum persedit, mcdullas et ossa penetrat. Ad 
uittum, locum sensibilem, ad corpus. Cano, candido. 

v. 443. Inlotus, sordidns. 

v. 444. Hirsuti, spinosi. x 
v. 445. Magistri , pastores. 

v. 446. Aries. Duccm dicit gregis. Huic enim solent pastores par- 
tem lanae dimitterc; nara oues semper tonsac lauatitur. Villis, r liic* 
uilliis. 

v. 448. Aut tonsum et rcliqua. Hoc remedium scabiei et laeso cor- 
pori ucprilius ponilur. 7W*/i, olei amaris sordibus. Amurca, fex olei. 

v. 449. Et spumas miscent argenti uiuaque sxdphura. Dactylicus 
uersus. i 

v. 450. Idaeas, olcra ad sanitatem pcrlinenlia, quae in raonte Pbry- 
giac Ida nascunlur. 

v. 451. Scillamque elleborosque , gencra herbarum sanabilium. 
Nigrumque bitumen. Duo gencra sunt, album ac nigrum. 

v. 452. Praesens, efficax. Malorum est, ut alii, 'laborum' pro 
'maJorum'. 

v. 453. Quam siqw's ferro et reliqua. Sensus est: si medicamini- 
bus emolliri non poterit, incidendum est uulnus. Sttmmum. Tunc enim 
siimroum est, cum os liabuerit. 

v. 454. Tegendo, dum legitur. 

v. 458. Arida febris. Arida corpora dominum effieit febris, a fer- 
uore dicta. 

v. 460. Salientem, idesl mobilem. Vcnam. Dicit illam uenam esse 
feriendam, quae super unguem est animalis, tarn latam quam mobilem. 

v. 461. Bisallae. Geloni iidem sunt, qui et Gclac, Graeciac iuneli, 
quorum pastores, quos Nomadas uocant, eum usum curandi pecoris babere 
dicuntur, quem supra memorauit. Iunilius dicit. Bisallae, populi Scy- 



v. 442 mcdullas et ossa penetrat et earnem C || 443 Inlotus C I Iu- 
lutus B || sordibus C l| 44t Hyrsuti C || 446 siam oues, eorr. nam oues m. 
II B [| 446 Simoncm dicit dneem gregis, quem ita et Varro commemorat 
Ii m. II || 448 Aut tonsum C | Ad tonsum B fl Tristi — olei om. M \\ 

amarca B || In uersu r contingunt% in marg. 'perfundunt' || 449 dactictis 
B [| 450 Ideaa 1 |] frigie ida C | fripiae idi B || 451 Scyllamquc C || genero 
M || duo gencra M | due gene B || 452 Presens efficax [uttlis profutura 
m. IIJ malorum etc. B || ut alii laborum (sie) B | uel alii biborum Kib- 
beck proll. p. 197. || In uersu 'laborum', in raarg. 'malorum' || 453 non 
poterat C || cum hos B || Ad v. 456 ascriptum in B m. II: ' Satu/ttiiis : non 
uotia neque snppliciis muliebribus deorum auxilia conparantur' (Catil. 
LH 29), et manu eadom in altera paginae parte: 'Maiores enim pug- 
nantes religionem totam in experientta collocabant* || 456 in uersu f orai- 
na% in marg. 'omnia' |] 458 corpora hominum.] Malim 'omnium' (1 460 
feriendiendam B || super unguinem B || 461 iidem M | idem 1 |] iuneti] an: 
Mirfat? quorum pastores M | quarum pastoris 1 | quorum pastores quos 
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Iharum qui fugientes equorum sanguinc aluntur cum lacte permiito. 
Gaudentius dicit. 

v. 462. Cum fugit, pergit celeriter. In Rhodopen. Rhodope mons. 

v. 463. Concretom, nunc Vammixluni' sanguine est, a/i&t f discretum'. 

v. 464. Quam, idest ouem. Malli. Bene 'möllern* umbram dicil, 
quam diligunt pelunl. 

v. 465. Ignauius, sine auiditate. 

v. 466. Procumbere , accumbere iacere. 

v. 467. Pascentem , saepe pascenlem. 

v. 468. Continuo culpam ferro conpesee, idesl tum occide ouem. 
Priusquam. Priusquain contagio omnem gregem implcal. 
v. 469. Vulgus, gregem. 
v. 470. Aequore, de aequore. 
v. 471. Singula, singulatim. 

v. 472. Aestiua. 'Aestiua' loca umbrosa, quibus per aestatem pe- 
cora uitant calorem. 

v. 473. Spem, fetum. Spemque gregemque simul^ simul agnos 
cum matriuus. 

v. 474. Scial aerias Alpes et rcliqua. Hie sensus est: Siquis est 
qui scial isla loea, qualia lunc fucrunt, cum pecoribus erant quondam 
referta, nunc quoque ea morbo uacantia uideat. Descripsit pestilentiani 
Venetiae Galliae lllyrici. Nam qiiodam tempore cum Nilus plus aequo 
exereuisset et diu pcrmansissel in campis, ex aqua fluminis et calon 
prouinciae diuersa et plurima in limo animalia sunt creala. Gaudcntiu* 
dicit. Aerias Alpes. Alpes sunt montes, qui Galliam ab Ilalia diuidunL 
Aeriac, ex Graeca consuetudine dictac. Graeci enim quiequid celstuu 
*acrium' uocant. Iunilius dicit. Norica. Norica ca Stella dixit ab uri* 
Noreia, quae est in Gallia ut Asellio liistoriarum non ignarus -j- docel. 

v. 475. In tumulis, locis. Iapygis. lapugia pars est Istriae ac 
Daimatiae adfinis. Iunilius dicil. Iapygis. lapugia pars est Venetiae 



nomadas — pecoris cod. 165 J| nummadas 1 1| cum usum scripsi | nsum 1 || 
pecores 1 1| scitbarum B || sanguinem B || 

v. 462 rodopen hrodope C | hrodopcu brodope B [] 463 sanguinc est 
1 | sanguinc et M | alibi addidi I] 464 diligunt] an: düigenter? || 468 
tum occide scripni | cum occide I | eam occide M || Priusquam prius- 
quam contagio B j Priusquam contagio M |J 470 Aequorae B [j 472 
per estatem C | per statem B || 473 Spem ß | Spemque C || matibus 
C 1| 474 Si quis est qui sciat scripsi | qui sciat 1 || tunc om. M 
fnerint 1 || errant 1 (j 'referta nunc quoque ea' et f uacantia uideat' 
ex Seruio erant petenda | quondam morbo discripsit 1 |j ueniti&e 1 ! 
illirici 1 || plus aequo exereuisset et diu ex Seruio emendaui | pnlsa 
aequore et diu 1 | plus aequo [creuisset] M || prouintiae 1 ß diueraae M 1 
et plurima ex Seruio scripsi | et primo 1 | et prima M jj Gallium M 
aereum B || ab urbe Noreia Mommsun mus. Rhen. XVI p. 450 | ab orc» 
norea B | a Borea. Noreia M || non ignarus t] 'nono' latere suspicatnr 
Mommgen | An 'liistoriarum Komanarum nono docet'?, siquidem eios 
operis titulus apud Charisium p. 195 K. est r rerum Komanarum'. De re 
cf. Mommsen 1. 1. || 475 lapigis iapigia C | Iapypis iapa^ia Ii undt 
lapugia dedi || et Daimatiae M |[ ab oppido gapagio B | Iapygo M ( Haec 
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regionis dicta ab oppido lapugio. Gaudenlius dicil. Arua Timaui, in 
Islro sunt. 

v. 476. Post tanto, tempore. 

v. 478. Miseranda, pessima, inferens rem dignam iniseratione. 
Cooria est, nata est. 

v. 479. TempestaSy quac semper pestilenliam facit. Autumni in- 
canduit aestu , exarsit prima parte autumni. 

v. 481. Corrupilque lacus et reliqua. Ordinera non secutus est, 
quia aqua post pabula esset corrupta. Tabo, pestilenlia. Infecit pabula. 
Non quasi corruptis pabulis usa pecora intellegore debemus , sed quorum 
morbus pabula ipsa corrupit. 

v. 482. Nec uia mortis erat Simplex. Nec moriebalur ex usu, 
idest per naturalem ordinem, nou tantum fuga animac, sed etiam corporis 
resolulione; ab co quod praecedit, id quod sequitur, ostendit. Ignea, 
feruidus calor. 

v. 483. Acta, pro adacta. 

v. 484. Fluuidus liquor, umor aquae. In sc, contra sc. 

v. 485. Ossa, quorum humor sordidus; hyperbolice tolum hominem 
ucl pecus significat. 

v. 486. In honore, ad sacrificiura, ut (Aen. I 335) : e Haud equidem 
Lali me diguor bouorc.' Hoslia, uictima ouis. 

v. 487. Lanca, uilla. 

v. 489. Aut siquam ferro et reliqua. Eius scilicet mortem prae- 
ueniens. 

v. 490. Inde neque et reliqua, quia ualiludiue corporis et conta- 
gione tenebatur atque indigna sacriliciis erat. Inde neque et reliqua. 
Plinius Secundus ait: 'morbida caro non coquitur*. 

v. 491. Nec responsa et reliqua. Colligi enim nisi ex sana uictima 
fulura nou possunt. 

v. 492. Sanguine, quia sanguis gelidus erat. Supposili cultri, quia 
in VI (v. 248): 'Supponunl alii cultros', idest ingulant boslias. Ihccndo 
Suppositi' feriendi genus ostendit. 

v. 493. Summaque iciuna et reliqua. Signalis usus est uerbis 
nimisque libralis. Iciuna sanic, slcrili et uitioso sanguine. 

v. 494. Vulgo, ubique. Laelis in herbis. Ne eos famc perissc pu- 
taremus. 



ab excerptore uitiose tradita sunt. Gaudentius certe f Iapydis, Iapydio 
(sine mauis: Iapudis Iapudio) scripsit, cf. Seru. et praef. p. 708 (f 

v. 476 Postanto B || 478 Cohorta ß |j 481 esset] malim est II non qua cor- 
ruptis C || sed quorum scripsi | sed corum 1 | sed eorum M || corrupit C f 
corrumpit B || 483 Acta pro adacta 1 j Acta peracta M || 485 bumor sordibus 
C || hyperboli<jB j hiperbolieX' || humor sordidus hyperbolice M f] 486 de dip- 
nor M || 487 Lanea uitta M | Lanea uictima B || 489 mortem C | morte B || 
punieus C || 490 ualitudiuc 1 (| corporis scripsi | partis 1 |] Inde neque (sie) 
1 1| plenius secundus B (] quoquitur B || 491 nou nisi 1 || 492 quia scripsi | 
quidam 1 1| Suppisiti B [| quia in VI B (sie) || supponunt (sie) B || Diceudo 
M | dicendnB B || subpositi B || 493 Signatis ex Seru. add. M [| libratis M | 
liberatusB | liberatusestC || stereliB ,| 494 Vnlgo, ubique om.M j| periisseM | 
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v. 496. Hinc canibus blandis, etiain hlandis accidit. Et quatit. 
proprie dicil; nain lussis corpus coimnouel. 

v. 497. Angit, corripit slringit. ^Angit' bene ait; nani e angina* 
dicitur porcorum inoi Inis, quac occupat fauces. Plautus dicil (Most. I 3. 
61): f Vellem nie in anginam uerli, ut huic aniculac praeoccuparem fau- 
ces.' Qaudendus dich. Angii, ab angendo, hoc est stringeodo, ut ibi 
(Aen. Vlll 260): T.orripit in nodum conplexus et angit inhaerens.' Vöde 
et 'angina' uiliuin uocalur, quod slrangulat. unde et *anguis' dicitur. 
Iunilius dicit. Obesis, pressis clausis. 

v. 498. Studiorum, cerlaininum. 

v. 499. Victor equus, aut nobilis aut multarum palmarum. 
v. 500. Crebra, nomen pro aduerbio. Crebra ferit. Mclonymia 
figura ulitur. Incertus, inralionalis sine labore, cuins causa non apparet. 
v. 501. Illc. sudor. 

v. 502. Tractanli, curanti tangenti. Dura, rigida, melaforicos. 

v. 504. Sin in processu et rcliqua. Sciliccl in deteriora procedat. 
Crudesccre, ualidior esse, ut (Aen. XI 833): 'Crudescit pugna Camilla.' 

v. 507. Tendunt, pro tendunlur. 

v. 508. Aspera, nimia siccilate. Obsessas , clausas. 

v. 509. Profuit. Quomodo profuit, si et ipsnm obest? Sed aspe- 
rilati inorbi hanc solam dicit prodesse medicinain. Profuit, non Semper 
sed aliquando; nam hoc solum est, quod aut niorbo liberat aut commouet 
furorem. 

v. 511. Mox erat hoc ipsum exitio. (Juod salutis esse putabalur. 
ut paulo post (v. 549) : 'Quaesitaeque nocenl artes.' Furiisque refecti* 
quia languenlia corpora in uires qnodammodo excilat furor et facit ea i» 
exiliura conualesccre. 

v. 513. DU et reliqua. Parcnlhcsis, in execrationem hoslium han«: 
reton|uet insaniem. Erroremque , furorein. Iunilius dicil. Hostibuu 
ut illi similiter se dentibus lacerent. 

v. 515. Fumans sub uomere. Per hoc ostendit etiam fortes tau- 
ros repenle morbo concidere; nemo enim pcstilentera ad aratra ducit 
iuueneum. 



v. 497 Angit corripit 1 | Tussis corripit M (| morbos 1 || quae I | qui 
M || uelle me 1 || huic caniculae 1 || fa°ees C | Haec sie apud PI au tum : 
f Iu anginain ego nunc me ueliin uorti ut uenoficae illi ! Faucis prehen- 
dam* || Vndo et angina ttitium uocatur]. Haec sie sunt dicta ut nesciam 
an non in Suetoni libro de uitiis corporalibus olim locum obtinuerint, sint- 
que post fr. 173 Reiff, p. 273 inserenda || 500 Mctonymia scripsi | et onima 
1 | et omina M || cuius non 1 I causa add. M || 502 tangenti Sf | tangendi B 
504 processu» 1 1| deteriora 1 | deteriorem M || esse post ualidior addidi || 
509 si et ipsum scripsi cum C | sie et ipsum B || asperitati M | asperita- 
tem B | aspertateui C || pruesse C | Post 'medicinam' quae in libris se- 
cuntur 'erroremque furorem Iunilius dicit' ad v. 613 retrusi || morbo M 
morbum K || 511 quaesitaeque (sie) 1 || 513 DU idest tribuant uel date C | 
Erroremque — dicit cf. ad v. 509 I 'Krrorcm hie uro furore posuit 1 Phi- 
larg. |j 515 per hoc ostendit M | perhostendit B || fortes tauros ex Sern, 
add. M, sed post 'repeute' || ducit scripsi | reducit B || 
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v. 516. Mulauit genus ut execrabiliorcm faceret nouitatem. 
v. 517. Ciel, dat. 

v. 518. Fraterna morte iuuencum. Consortis inleritu , quia con- 
stant aratra duobus, uel ex aflcclu rustici dictum est. Gaudentius dicit. 
Fraterna morte, mire, ut par labor parem etiam consanguinilatem faee- 
ret et caritatem. Iunilius dicit. 

v. 519. Atque opere in mcdio et reliqua. puplex damnum, araissi 
pecoris et intermissi laboris. 

v. 521. Prata mouere animum, inlicere in suurn desiderium. 

v. 522. Purior clectro. Nam sicut electrum defecalius est omnibus 
metallis, ila currens aqua purior ceteris. Ima, occumbentem uentura 
mortis imago sollicitat. 

v. 524. Fluit, languentc anima deficit corpus. Deuexo, inclinato. 

v. 525. Quid labor et reliqua. Si neutrum mortem repellit, nec 
corporis exercitium nec meutis religio, et boc dicit: Quid ei prodest labore 
suo aluisse morlales? 

v. 526. Massica. Massicus et Massica, ut 'hoc' porrum et f bi' 
porri, et 'bic' intubus et 'bacc 7 intuba. Iunilius dicit. Massica, a Mas- 
sico monte Campaniae; per transitum tangit Galliam. Gaudentius dicit. 

v. 527. Epulae, aut habundanles aut uariae berbac. Repostae. pro 
repositae. 

v. 530. Nec somnos abrumpil cura. Ex cura enim nimia uigiliac 

liunt. 

v. 532. Quaesitas ad sacra et reliqua. Sacerdotes lunonis idest 
CJeobis et Biton currus sollemnibus sacris deducere solebant, uerum defi- 
cieotibus bobus etiam collo sacra portasse dicuntur. lunonis sacris ani- 
malia defccerant, idest , aut Romanorum expleta sunt funera, quos illa 
persecuta est, aut restituta sunt sacra, quae infestn lunone defecerant. 
Fris, bobus, uel 'uri' boues agrcstes cornibus insigncs, aut quorum 
inentionem ideo facit pocta, ut ostendat, pesliicnliam etiam fuissc tanlam, 
ut ipsorum penuria fueril. Haec Iunilius Flagrius dicit. 

v. 533. Alta ad donaria, tcmpla. 

v. 534. Rimantur, fodiunt, in rimas agunl, aperiunt. 



v. 616 exccrabiliorem 1 I exsecratiorem M || 518 iuuentam 1 f| Consor- 
tis interiiu ex Scnüo addidi |( quia constant aratra duobus scripsi ( con- 
8tat quia armenta 1 1( affecta, corr. -tu B || dictum C | ditum B || 519 araisi 
B || 522 defaecatius M ex Seru. | electrum desicatum 1 || currens scripsi ; 
coucurreus 1 || Imn, occumbentem scripsi | Ian occumbcntem B | In oc- 
cumbcntem C ! Iam occumbentem M || 525 repellit post 'mortem' ex Ser- 
uio suppleui | religio [pellit] M || qd ei prodes 1 |f aluisse M | auolasse 
1 || 526 hi C | hii B || tangit Galliam] Quae si cum Seruio conferas: 'et 
per transitum tangit illa quae dicunt physici morbos ueniro' etc., in- 
tellegis, exccrptorcm oscitanter excerpendo olim scripsisse 'tangit illa», 
quod quia sensu carebat, postea in 'Oalliam' (tan/71/ Warn) abiit. |J 527 
abundantes B || 532 Clcobis M | leobois t || et Biton scripsi | nt ian 1 
ut iam M II portasse scripsi | portare I || defecera n t C || 'idest' addidi 
persecuta scripsi I prosecuta 1 || sacra scripsi | facta 1 || infesta scripsi j 
infecta 1 1| defecef I | defecerant M [] tantum B || flagius B || 
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v. 535. Et ipsis unguibus. Hypcrbole, pro manibus. Fruges 
planlas. 

v 538. Noclurnus, custos, pulchre pro noctis tempore. Obambu- 
lut, circumit. 

v. 539. Cura domat, limor pesülentiae. Timidi dammae. Mu- 
tauit genus, ut uitaret bomoeoteleuton; dicit antera dammas et ceruos 
errare cum canibus. Duo bic oslendit, bos tiraoris, illos ferocitatis 
oblitos. 

v. 543. Insolitae fugiunt in flumina, quasi timentes marinam pesii- 
lentiam. Phocae, uituli marini. 

v. 544. Inierit et curuis et reliqua. Excraplum dirissimae pesü- 
lentiae. 

v. 545. Hydri, serpenles. 

v. 546. Ipsis est acr auibus et reliqua. Quomodo , quac alarum 
uclocilale supergredi aerem poterant peslilenlem? 
v. 548. liefert, melius est. 
v. 549. Magistri, medici, studiosi huius rei. 

v. 550. Phillyrides Chiron. Cbiron Centaurus, Pbillyrae iilius e( 
Saturni, inuentor medicinae. Amythuonius. Amylbaonis Iilius, idesl eius- 
dem matris Melampus purgatur; nam Proelidas piirgauil iuslrationibus 
quas inuenerat; tarnen boc, conualescente morbo nec medicinam prodess? 
nec religionem. 

v. 651. Stygiis. Styx apud inferos dicla. 

v. 552. Tisiphone, Furia. 

v. 555. Arentesque sonant ripae. Vult elemcnta cliain pestile* 
liatn sentire, ut (Aen. III 142): 'Arebant berbae et uiclum seges aegn 
negabat.' Supini, inacquales. 

v. 566. Dat, pesliientia. 

v. 558. Foucis, fossis. 

v. 559. Nam, quippc. Nequc erat eoriis usus, morbo putre- 
faclis. 

v. 560. Aut undis et reliqua. Nec lauari nec coqui poterant. Caro 
enim corrupla morbo queudam babet odorem, qui non polest ablui, quo- 



v. 538 circumiit 1 |] 539 Ti imdi damae B || genus mutauit M || omo- 

v 

teleoton B [] dammas B || doo B ]| oblitos M | oblitus ß [J 543 uituli (sie) 
B I| Proluit idest porro lauit unda C || 646 Quomodo — pest|lentcm V 
scripsi | quodammodo — pcstilentem 1 M || 548 molius B || 549 rei M 
regi B || 550 Phyllirides centaurus C l Phyllirides B |1 phyllirie. 1 fl amy- 

thonius B U amythonis B |j purgator M | pugnator B (| practidas B jj pur- 
gauit M | pugnauit B || lustratiouibus quas scripsi ex Seruio | lnstratris 
ucl tribus quac B (patet olim scriptum fuissc lustratü pro lustrationi- 
bus, dein a correctore ttel tionibus isti tis superpositum esse, quod ad 
postremnm continuato errore in textum inrepsit) | lustratts uel tribns 
quac M || inualescentc M || poat 'tarnen hoc' erit 'dicit' inserendum 
regionem B |J 552 Tisiphonc Furia scripsi | aurora 1 || 555 sentire ut 
r Arebant etc. scripsi | sentire» arebant 1 || haerbc C |j uictum se eaac 
uegabant 1 1| 560 neque lauuri M [] coroeuim C || lauarc scripsi | lauari ß |j 
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niam omne possidet corpus. Abolere , lauarc. Aut uincerc flamma, 
superposita igni aut putrefit aut durescil, non coquitur. 

v. 564. Ardentes papulae, carnes idest carbuueuli, morbus pedi- 
cularis. 

v. 566. Sacer ignis, genus morbi est et genus aegriludinis, quod 
'sacor ignis' uocalur feruore acriore inflammans quodque Graeci Uqocv 
voaov uocant. 



Georg, liber IUI. 

v. 1. Prolinus, nunc ordinis. 'Protinus' semper initio positura 
ostendit iam aliquid supradictum; nam est aduerbiurn ordinis ucl lerapo- 
ris. Prolinus, deiueeps exinde. Nunc dicit 'floretun' a^runi. Caelesiia 
dona, deorum inunus. Caelesiia dona, ex caelo enim aer cadit, ex aerc 
dona praestanlur. Aeriu puri. Aeriimellis. Caelum ruslici 'mclligincm' 
dicunt. Nolcns Virgilius 'caelestc* rael dicere Zerium' dixit. Caelesiia 
dona, ex rore colligitur mel, qui ex acre deduit; ante enim mel inuenit- 
batur in foliis, ut (Georg. I 131): «Mellaque decussil foliis', unde dicit 
'caelesiia dona', idest deorum inunus. 

v. 2. Exsequar, ut exscquutus suin superiora. Maecenas, cui scri- 
bitur hoc. 

v. 3. Admiranda tibi. Audies ex rebus leuibus digua stupore esse 
in apibus, proceres el f tanta certamina' (v. 86). 
v. 4. Magnanimos, parlitorcs. 

v. 5. Mores et reliqua. 'Mores* caslilalem, ut (v. 205): r Tanlus 
araor Horum et generandi gloria mellis.' Popülos, ul (v. 95): c Vt binac 
regum facics, ita corpora plebis.' Praelia, ut (v. 78) : 'Erumpunt portis, 
coneurritur aethere in alto.' 

v. 6. In tenui et reliqua. Magnis conparationis uerbis augens dedil 
carmina. Junüius dicit. In tenui et reliqua. Non tenuis conpensalio 
est laboris, quia magnam dat gloriam, si fuerit materia exilis ornata. 
Gaudentius dicit. 



putrefit] raalim f pntrescit' || v. 564 pabulac 1 || peduclares 1 || papulae 
(pabule) idest huital uel uerruc<j C |j 666 acriore B | aerio M || inflam- 
mans scripsi f inflammatus 13 || ItQav voaov M | pannocon B |J 

Gkoho. mb. IUI. v. 1 Nunc dicit floreum agrura scripsi | nunc de- 
floreum agrnrn 1 | nunc floreum agrum exxequar ut exsecutus sum supe- 
riora. Caelesiia etc. M JJ Verba ' exsequar — superiora' in libris post 
Mona praestantur' posita ad v. 2 retrusi U melligencm B || qui ex aere 
B | quod ex acre M || 2 exsecutus C |] mecenas C | mecäenas (sie) B || 5 

araor Iaudum B ({ gloria om. B || Populos ut binac ß {] Prelia ut (sie) 
erumpunt B | Proelia erumpunt M || concorritnr B (| 6 magnis M | magni 
1 || In tenuit B JJ Non tenuis scripsi | tenuis B || est compensatio M || quia 
magnam (sie) B || fuerit M | fuerint B || 
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v. 7. Laeua, prospera. Numina laeua. Secundum haruspicinain 
dixil 'sinisfnim' prosperum, ut in secundo (Aen. II v. 693): f lntonuit 
laeuum', quia sinistra nostra dcxlera sunl ei, el dextera nostra sinistra 
sunt ei, ut Ennius ail: 'Ab laeua rite probatum.' Vocatus Apollo, quo- 
niam deus morborum est. Auditque uocalus Apollo, aut quasi ' pasto- 
ralem ' nominal, aut quia morborum deus est. 

v. 8. Principio sedes et reliqua. Vbi aluearia sunt ponenda; in 
qua rc satis peritiae, et ea quae abesse debent, ne noceant apihus, nnsse. 
et ea quae adesse ut prodesse possint, et ideo commcmoral, quia supn 
dixit 'magnanimos duces% ideoque modo inlulit: 'sedes statioque'. Se- 
des apibus statioque. Translationen) diligentcr seruat. Statioque pe- 
tendo, ue nociua fiant apibus. Statio, producta o littera legere debemus 
e statio\ ut (Aen. I 1): 'Anna uirumque cano\ 

v. 10. Pelulci. Graece dixit, idcsl 'salitores', uel petulantes exul- 
tatione. lunilius dicit. Pelulci, a petendo dicti, unde et meretric« 
'petulcas' dieimus. Gaudentius dicil. 

v. 13. Squalcfitia terga, babcnles. Lacerti, canes iunci-f-. 

v. 14. Pinguibus, plenis. A stabulis, alucariis. Meropcs. r GaI- 
beoli'. ut putat Tranquillus. Hac genitores suos recondunt iam senes ft 
alerc dicunlur in similitudinem r ripariae' auis, quae in specu ripae niili- 
fical, ut in libro X ostendilur. Meropes. 'Ilaec' merops. Merops r« 
qui ob scelera ira deorum in auem sui nominis conuersus est. Merop& 
uirides et uocantur 'apiaslrae' qui comedunt apes. Gaudentius dicit. 

v. 15. Procnc, hirundo. Virgilius non errauil dicendo Procnrn 
r cruentara\ quoniam Procne iam filiorum sanguine fuerat inaculata. Ha<* 
in Iusctniam est conuersa, Philomela in birundinem et Procnen pro Iiirun- 
dine more suo posuit, idest sororem pro sorore. lunilius dicit. 

v. 16. Ipsas, apes. 

v. 17. Nidis inmitibus. crudelibus pullis, quia apium rnorte nu- 
triuntur. 



v. 7 Lena, sie Semper, 1 \\ numina laeua om. M || aruspicinaxn I [I ut 
in raus ait 1] Ennio uersum uindicaui in Annal. pbilol. 1865 p. 503. Ce- 
terura in cod. Kern. 165 quem nuper inspexi dUucidc legitur 'Ennius" 
quoniam deus scripsi | quoniam dominus 1 || aut quasi scripsi | aut quia 
ß || deus M | dominus B || 8 satis periti^ B | peritie C | perite M || eaque. 
B | eaque C (] ne noceant apibus scripsi | ne noceant quibns 1 || adesse, 
ut prodesse possint scripsi (] adesse prodesse possunt (poss) 1 | ea quae 
abesse debent, ne noceant, quibus nosse, et ea quae adesse prodesse 
possunt M f| magnam mos 1 || diligenter seruat scripsi I diligenter reser- 
uat ß (| ne nociua fiant scripsi | nemo ciua tiant ß | diligenter reseruat, 
statioque petenda nemo eni a fiunt apibus M || 10 salitores 1 | salta- 
tores M || et petulantes M || exultatione 1 || pe'uleas B || Petulcus 
luxuriosus eo quod petat coitura (eogitnm) B m. II [| 13 Lacerti 
eanes iunci f] Fortasse f angues nociui'|[ 14 Meropes etc.] cf. Reiffer- 
sebeid Suet. rell. p. 257 || hae C | heae B || quae in specu M J qui in 
specu 1 | in specu nidificat ut in X ostenditur cod. 165 || apiastrae Sern, 
apistrae B | apistri M || 15 Progne hyrundo C || macnla C || üyrundi- 
nem, hyrundine C || 17 quia apiuin scripsi | qui a pium B || 
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v. 18. Musco, genus herbae niollissimae. 
v. 19. Fugicns, currens. 

v. 22. Vere suo, quasi suo tempore quo natac sunl. Hoc ex poste- 
rioribus intellegi polest, cum dicit: 'ludelque fauis emissa iuucnlus.' 
Vere suo, quo operantur, sibi grato et aplo. Fauis, 'hie* fauus. 

v. 23. Ripa. 'Ripani' umbram arboris dixit. Calori, ut aestus 
aquarum uicinitale uitaret. 

v. 25. In medium et reliqua. Tropus hyperbaton est, nam soloe- 
cismos; sed purgatur per syllepsin, f in medium' de nominaliuo accusati- 
uus. In medium et reliqua. Ordo est: in medium transuersas salices et 
grandia saxa pontibus. 

v. 26. Conice. In Ebrii 'coice'. 

v. 27. Pontibus. 'Pontes' lapides dixit qui sunt in aqua, 
v. 28. Pandere, deest 'ibi'. Morantes, apes larde remeanles de 
paseuis. 

v. 29. Nepluno. Pro aquis posuit. Eurus, uentus. 

v. 30. Casiae, herbae. 'Casia' herba quae unguenlis miscetur. 

v. 31. Serpylla, lierbae. Grauiter, bene et mullum signiücal. Co- 
pia, liabundanlia. Thymbrue , genus herbae in Phrygia habuudans. 

v. 32. Floreat, uigeal. Inriguum, perpetuum qui curril et rigat. 
Violaria, loca herbosa. Violaria , idcsl Horum cupia, uel uiolaria, tibi 
uiolac nascuntur , ul rosaria. 

v. 33. Ipsa, examina. Suta, conposila. 

v. 34. Texta, texlilia. 

v. 36. Cogit, cohibet uel operil. Remiltit, dissoluit. 
v. 37. Vtraquc uis, caloris et frigoiis; utraque iniuria apibus rae- 
lucnda frigoris scilicet et caloris. 
v. 38. Ncquiquam, fruslra. 

v. 39. Spiramcnta, exitus foramina. Fuco. Herba unde uestis lin- 
guilur, uel c fucus' genus cerac, quo pro gluline utuntur, quae nigra est 
ut fueus, qui mel persequitur. Oras, spiramiua. 

v. 41. Visco, pice. Et uisco seruant et reliqua. Ordo est: ser- 
uant glulen, quod est lenlius uisco et Phrygiae pice. Seruant, mire ait; 
nam pilas quasdam in alucaribus faciunl, de quibus postca cerca conpo- 
nunl lecta. Lentius, pinguius uel mollius. 



v. 22 posteriorebua , corr. -ibus B |j intelligi B (| iuuentas M |) sibi 
grato om. M || et apto. Fauis , hic fauus scripsi | et apto fauis hic fauis 
B | et apto fauis M || 25 hyberbaton B |] nam soloecisraos] nain solicis- 
mos 1 | nam Salicis mos M || per sinlimpsiu 1 || 26 in ebrii (sie) B, cf. 
praef. p. 730 sq. | inebrii M, Semper |] 28 deest ibi scripsi | deest uel 
C | deest uel B || 30 unguentis scripsi | unguentibus 1 || misceatur C |j 31 
Serphylla C || abundautia 1 1| abundans B |j Thymbrac — habundans, bis, 
B [] 32 iugeat B |] Horum copia scripsi | foliorum copium B || 36 uel operit 
scripsi | uel aperit 1 || resoluit M || 37 coloris M || 39 uestis tinguitur 
scripsi 1 uesti fun^iiütur = funguitur B | uestes tiuguntur M |j caerue quo 
pro glutino cod. 165 || 41 seruant glutent C || et frigic 1 l| cerea scripsi 
cum Seruio | creata B || 
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v. 42. Si uera est fama , apes terrain lodere posse. 
v. 43. Larem, üomum. 

v. 44. Pumicibusque cauis. Saxis, quae foramina habent. Exe- 
saeque arboris antra , quod niraio laborc perficiunt. 
v. 45. Rimosa, perlbrala. 

v. 4G. Vngue, ne uel liumus crescat, uel cauernae a sole penelren- 
tur uel frigore. 

v. 47. Neu propius leclis taxum sine. Taxus uenenata arbor, ut 
in Bucolicis (Ecl. Villi 30): f Sic lua tiryneas fugiant examina laxos.' Mel 
euim ex ca pessimum glgnitur. Sine, imperaliuus modus. Tectis, 'tecla' 
nunc apiiim aluearia uueat. Rubentes, 'rubenles' cancros; odore euim 
ipso pereunt. Rubentes, cum uruntur, non quod per naturam sunt huius 
coloris. 

v. 48. Neu crede paludi, ne facile merganlur. 

v. 50. Offensa resultat, resonat eclio percussa. Imago, quam 
Ciraeci eclion uocant, et quam apes uehemenler borrere manifestum es!. 

v. 51. Quod superest. Antique dixit, idesl quod sequi lur. Puls am 
hiemem. Nunc secundiim physicos dicit, qui dicunt, quo tempore hiemps 
lue est, aeslatem esse sub lerris et uersa uice, ut Lucrelius (VI 840 seq.) 
ostendil, putealem aquam aestate Irigidissimam, bieme uero tepidiorem. 
Hoc Suetonius et Iunilius dicit. 

v. 52. Sub terras, mire dixit. Reclusit, aperutl. 

v. 54. Metuni, secant carpunl. Melunt flores, unde et *messores' 
dicti sunt. Flores, ex quibus primo mel, mox pullos efficiunt. Libani, 
leuiler langunl. 

v. 55. Leues, uolantes. Hinc, debinc. Qua, qua arcana rattone 
naturae. 

v. 5ü. Progeniem nidosque fouenl, audenler dixit. 

v. 57. Mella tenacia. Quia cum ad inferiora dependent faui , mel 
tarnen inde nou Ciindilur, unde ail c lenacia\ quae in resupinatis fauis 
cobaerenl. 

v. 58. Caueis, alueariis. 
^ v. 5i). Nare y transnare, in altum uolare. Li quid am, serenam puram. 

v. 44 Exaesaeque C || 46 Vnge 1 1] ne uel humus crescat 1 | ne nel 
liraus crepet Sermus | fortasse f nc uel muscus crescat/ || In uersu r fo- 
ueus 1 (sie; ad 'frondes' perperam oculos deflexit M) in marg. f fores* |J 
47 Gryneas B | grineas C ! Cyrneas M || textis M jj ipso] post ipso apes 
intercidisse potest || 50 ecbonj quae Qraece fixeov, Latine imago dicitnr 
Philarpyrius || 51 idest quod sequitur dicam C || phisicos B || hiemps hic 
est scripsi | hiemps hic B || esse om. M [| uice uersa M || tepidiorem ß f 
tepediorem M j| hoc sentit et iunilius dicit B] SuetonÜ nomen latere 
nerissimc coni. Reifferscheid Suet. rell. p. 445 et p. 247. Contra Momm- 
sen mus. Rh. XVI p. 447 de Gaudentio cogitauit, cf. praef. p. 706 j| 54 
Metnnt (sie) 1 || carpent 1 |J 55 Qua qua arcana C | qua qua arjar cana 
B (ut saepius in uersuum Knibus) | Qua, arcana M jj 57 tenatfa B (] de- 
pendent] dopendunt B | dependant M || non funditur scripsi | iftn infnn- 
ditur B | nou effunditur coni. M || resopinatis B || coherent B |j V* uersu 
'exeudunt', in marg. r excludunt' || 59 transnare 1 j trans mare M 
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v. 60. Miraberc, roiraberis. 

v, 61. Contcmplator. Futuri inipcratiuus, idest ohseruato aspicito. 
Aquas, quia aquas petunt. Aquas dulces, ideo praedixil (v. 19): 'Tenuis 
fugiens per gramina riuus.' 

v. 63. Phylla, quae a Graecis neMqyvMov, quia melli amica est. 
Varro (de re rustica III 16) lianc herbam '.ipiaslnim' dixil, quia baec 
berba apibns cara. Cerinlhae, baec herba melli amica et apibus cara Ce- 
rintba appellata ab urbeCerinlho Euboiae. Jgnobile, uile, ubique nascens. 

v. 64. Quäle, sona. Matris, pro 'matris magnae'. Iluic simile est 
(Aen. X 450): e Sorti pater aequos.' Matris cymbala, quia in eius tutella 
sunt, idest co, quod similia sunt hemicyclis, quibus cingitur Terra, quae \ 
est mater deoruin. 

v. 66. More suo, naturali ratione, cukis causa non redditur. 

v. 68. Incessit, ingruit inuasit, ut alibi (Aen. XII 596): 'Incessi 
muros*. 

v. 69. Trepidantia, alacritale pugnandi , non limore. 
v. 70. Moranles, tarde incedenles. 

v. 72. Inde Ennius in VIII ait: 'Tibia Musarum pangit melos.' 
Fractos, consonos. 

v. 73. Trepidae, feslinantes. Inier se, in aluearibus. Pinnisque 
coruscant, quemadmodum mililes scuta commouent. Coeunt, festinant. 

v. 74. Aptantque lacertos, uenustc et ludens dixit. 

v. 76. Vocant, pronocant. 

v. 77. Nactae. In Ebrii f nanclae', non f nactae \ Sudum, liqui- 
dum, non proprie epilbeton; nam alibi ait (Georg. I 313) 'imbrifernm'; 
serenum tarnen post pluuias, quod neque sudum est neque siccum, ut in 
VIII (v. 529) : Ter sudum rutilare vident.' 

v. 78. Aethere in alto, puro, non nubibus concluso. 

v. 79. Fit sonilus, more bellanlum. In orbem, ad peritiam retulit, 
non ad mullitudinem, ut 'in orbein mililes pugnare' dicunt. 

v. 80. Praecipitesque cadunl. In aliis enim bellis uicti pereunt, 
in cerlamine uero apium eliam uictores pereunt; nam diclurus est: 'ani- 
mas in uulnere ponunl' (v. 238). 



V. 60 mirabiris B || 61 aspicito contempleris C || Aquas qnia aquas 
petunt scripsi j Aqnas quiaquas petunt B | Aquas. quia petnnt aquas 
dulces etc. M || 63 quae a grecis l | quae Graecis M j) (is XCyvlXov scripsi | 
melliphilon 1 | melisphyllon M J Sed uidetur noster p?Xi'<pilov, falso hoc 
quidem. scripsisse, cf. r qnia melli amica est' || apistrum 1 [] cara M | ara 
1 II cerinthas B || euboiae B || Ignobolie B ||64 Quote sona. Cie idest uoca 
C II huic simile est sorti pater aequos M f| $qnos B || tntella B || hemicy- 
cüä] emycycli B | heraicycliis M || quibus cingitur M | qui ingingitur 
B Ii terra M || 72 tibi a musarum B || consonos ß | collisos Seruins || 
73 festinantes inter se in aluearibus M || 77 Nacte, bis B | Ergo nactae 
in ebrii na n ctae. non inuenerunt nacte Paris. 1750, cf. G. Thilo mns. 
Rhen. XII1I p. 540 || propriae I || imbriferum scripsi | umbriferum 1 || 
rutulare 1 || 78 Erumpunt idest altica C, quod fortasse nil est nisi f al- 
uearia' || nubibus M | nimbibus B || 79 bellantium C | bellantum B |] dicunt] 
malim 'dicuntur' [| 
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v. 81. Glandis, nominatiuus hic est. 
v. 82. Ipsi, apium reges. 

v. 83. Ingcnics animos et reliqua. Slalius (Theb. I, v. 417): 
'Maior in cxiguo regnabat corpore uirtus.' 
v. 84. Vsque adeo, pro usque eo. 

v. 87. Pulueris et reliqua. Quia cum uiderint puluerem, sperant 
tempeslatem futuram quae eis plurimum nocet. In Cortieliani f quiescunt\ 

non 'quiescent'. 

v. 88. Ambos. 'Ambo* iuxta Ebrium. 

v. 89. Delerior qui uisus. Non dicit, quem putabis, aut qui uide- 
bitur, sed quem uideris, idest quem aspicies deteriorem. Ex uisu enim 
intellegitur. Iunilius dicit. Prodigus, qui sua consumit. 'Prodigi' enim 
dicunlur qui sua consumunl, quasi 'porro aguut.' Iunilius dicit. De- 
lerior, dcterior meliore, quia peior a malo, deterior a meliore dicitur. 
Gaudcntius dicit. Prodigus, non raella conficiens sed consumens. Gau- 
denlius dicit. 

v. 90. ßede, da. Neci. Idco autem regem sohim praecipit occi- 
denduni, quia eo amisso suus dissipalur exercitus, nam (v. 95): e Vt 
binac regum Facies, ita corpora plebis.' Vacua, idest ceteris, uel uacua, 
ab altero non tacta. Quid enim proderat, si solus sine ceteris apibus 
esset, uel certe tale est, quäle illud (Aen. IV 82): 'Sola domo moeret 
uacua', nam unam refert. 

v. 91. Alter eril, generosus. Maculis auro squalentibus ardens. 
Quoticnscumquc Virgilius rem pulcbram uull ostenderc, 'ardcntem' dicit, 
n t (Aen. IV 262): 'Tyrioque ardebat muricc laena', borribilem uero 
'squaleiitcm', ut (Aen. II 277): 'Gcrens squalentem barbam.' Squalen- 
tibus, notabilibus, asperis, splendcutibus. 

v. 92. Nam duo sunt genera, regum dicit diflerentiam. 

v. 93. Horridus, teterrimus. 

v. 94. Jnglorius, otiosus. 

v. 95. Bitiae, duae. 

v. 96. Turpcs, quaiis uiator, Ullis et apis. 

v. 98. Kl fulgore coruscant. Siinilta corpora auro distincta 
babeulcs. 

v. 99. Lila, oblila inlila, idest inlincta. Guttis, nolis. 



v. 83 Statius M | satius 1 || 87 sperant tempestatem M | sperantem 
pestem 1 [| futuram om. M || quae eis praeuident 1 | quae eis plurimum 
nocet ex Öcruio M || incorniliaui B || quiescunt non quiescent B | quies- 
cont non quiescunt M || 88 iuxta ebrium M, et inebrii Semper |] 89 aspi- 
cies 1 1{ ex usu cod. 165 [| prodigui enim 1 1| consument 1 1| qui quasi cod. 165 
peior a malo, deterior a meliore dicitur scripsi, cf. Scruius: r Peior a 
malo dicitur, deterior a meliore' | pecora mala deteriora dicuntur 1 [ 
idem, sed: Deterior idest meliore q pecora etc. Paris. || 90 Dede, da 
neci M || amisso 1 | omisso M || idest sine ceteris cod. 165 || sola in domo 
B (| 91 ardentem dr (dicitur) C [| lena 1 || 98 corpora auro distincta scripsi i 
corpora iodistincta 1 | Vidctur autem id scholiutn ad v. 99 (paribus Uta 
corpora jruttis) pertinere, undc post lemma: 'Et fulgore coruscant* la- 
cunam statuerim [j fulgora 1 || 
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v. 100. Baec potior soboles, ad mella procreanda. Tempore certo, 
cum oriuntur Pleiades et cum occidunt , idesl uerno et aulumno. Gau- 
dentius dicit. Caeli tempore certo, sicut horas et menses, ita tempora 
caeli dixit f certa\ Junilius dicit. 

v. 101. Dulcia mella, non est superfluum epitlielon, quia sunt et 
amara, ut Corsicana, sicut in Bucolicis dieimus (Ecl. Villi 30). 

v. 102. Liquida, defecala, siue sordibus. Domitura, quia maiores 
nsperrima uina mellis dulcedine temperabant. 

v. 103. Caelo, pro aerc. 

v. 104. Frigida tecla et reliqua , quae non foueant. E contrario 
(v. 169): f Feruet opus.' Salustius: * frigida nocte', idesl pro tempore. 
Terenlius (Eun. IV 5, 6): 'Sine Cererc et Libero frigcl Venus.' Junilius 
dicit. Frigida, uacua melle, inoperala. Gaudentius dicit. 

v. 105. Instabiles, incerlos. Instabiles, suadentes inanem uagandi 
liccnliam. 

v. 107. Quisquam, idest 'militum' subaudis ucl f de exercitu.' Al- 
tum, uohire aul in bella procedere. 

v. 108. Vettere signa, ut ibi (Aen. XI 19. 20): 'Cum primum uel- 
lere signa adnuerint superi.' Mos enim fuerat bcllantum ut signa figerent 
eaque mouerent profecturi; si facile uelleiilium manus sequerenlur, pro- 
spera pugna ostendebatur, si cum conalu, certum exitiuin significabant, 
ut in bisloria: 'Serlorius elTodit signa, pugnauit et uiclus est; uix ipse 
ut euaderet Bhodanum transnalauil.' 

v. 109. Croceis. 'Hie' crocus et 'hoc* crocum fit, odoris et coloris 
optimi. 

v. 110. Saligna, de salice facta, quasi simulacro ligneo. 

v. 111. Helle spontiaci Priapi. Quia in ilellcsponto maxime coli- 
tur; nam ciuilas 'Priapus* uocatur; similiter et Lampsaci colitur. Credi- 
tur enim omnibus magicis arlibus officere. Iunilius dicit. Tutela Priapi. 
Non dicit Priapum illic esse debere sed praeeipit lales esse bortos, quales 



v. 100 pliades 1 1| horas M | oras B || tempora dixit, om. caeli M | unde 
superuacanea Tbilonis coniectura caeli pro cerla scribi inbentis mus. Rh. 
XV p. 137 I] 101 epitehon C [] sunt et amara scripsi | sunt amara 1 1| 102 
defecta C fl sine sordibus idest pura C \\ temperabant M | temperabam 
B H 104 seruet opus 1 [| idest pro tempore] Cum exemplis adpositis no- 
ttonem f nil agendi' uerbis f frigere% 'frigidus' etc. inesse ostendatnr, 
legendum 'perdito* uel f trito' temporo || terrentius 1 || sine cere C (| mel- 
lae BQ107 uolarc in bella, om. uut M [| 108 bellantnm B | bcllantium 
Mommsen mus. Rh. XVI p. 451 |J ut signa Mommsen | signa B || figere coni. 
M |1 eaque Mommsen j ea qnae B [] mouerent Mommsen | mouerint B |] pro- 
fecturi scripsi | profectum B | omisit Mommsen |j uellentium M | uelleran* 
tium (sie) B [| sequerentur M | sequeretur B || si cum conatu certum 
scripsi | si cum conaturis tum B | si cum conatn tum Mommsen || signifi- 
cabat Mommsen || euaderet et Rhodanum, uel nictus [est] coni. Wölfflin 
Piniol. XVII p. 541 sq. Ex Sallustn Hist. 1. 1 desumptnm esse huue locnm 
probabile feeit idem, cf. Plut. Sert.3 et praef. p.726 || 111 Hellespotiaci B || 
Lampsaci M | lansaci 1 1| colitur; creditur enim scripsi | colitur enim 1 [ 
unde 'similiter et Lampsaci; colitur enim' M |J Post 'officere' quae in 
libris secuntur 'inriget imbres» ad v. 115 portinere certum est et pro 

Jahrb. f. das*. Philol. Sappl, ßd. IV Ilft. b. 62 
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qui habuere deum custodem. Priapus deus est, qui apud ciuitatem Hei- 
lesponli colitur, de qua pulsus est propter uirilis membri magnitudinem ; 
postea in numerum deorum receptus est. Gaudentius dicit. 

v. 112. Ipse thymum, diligens rusticus et cullor hortorum. 

v. 113. Cut talia curae, ad quem hominem perliuet huiusmodi 
necessitas. 

v. 114. Ipse, cultor hortorum. Tenaces, iuuenales; tenaces, alii 
'feraces* idesl fertiles. 

v. 115. Amicos, hortis. Imbres* aquas. Inriget, in iuueniles 
plantas. 

v. 117. Vela traham. Vtrum nauem an aliud significat? lunilius 
dicit. Vela iraham, nunc allegorice dicit, qua in primo (Georg. II, v. 44) 
usus est, ut: f Ades et primi lege liloris oram,' et (v. 41): 'Pelagoque 
uolans da uela patenti.' Gaudentius dicit. 

v. 118. Pingues, feraces fecundos. 

v. 119. Omaret, inlustraret. Biferi, bis ferentis. Biferi Paesli. 
Paestus oppiduro Lucauiae, ubi rosa in anno bis nascitur. 

v. 120. Potis gauderent, si hauriant aquam, gaudent. Alii f riuis% 
•alii e fibris*. Intyba in Ebrii, 'inluba' in Corneliani. Intuba, quod intus 
caua sint, quasi tuba. 

v. 121. Tortus, per flexuosos anfractus. 

v. 122. In uentrem, utrum in suum, an in hominis, ucl in uentrem 
in curualuram. In uentrem, quod aul tumidum facil cucumis, ul ratio 
demonstrat, aul quod in raedio latescit. Cucumis. Haec 'cucumis* no- 
minatiuus, huius 'cucuminis', sed hoc maluil poeta quod eufoniam sequi- 
tur. lunilius dicit. Et huius f cucumeris' dicitur ut Gaudentius dicit. 
Sera, aut larde aut in scrum. Sera comantem, tarde uenientem et diu- 
tine permanentem, sero flores habentem. 

v. 124. Pallentes hederas. Dictum a poeta, quia pallido ore solent 
scribere. Et amantis litora myrtos, subaudis taeuissem. 

v. 125. Oebaliae, Laconicae Tarentinac. 'Turres' aulem ail, quas 
condiderunt hi qui de Oebalia uenerunt, unde de Castore et Polluce ail 
Statuts (Silu. III 2,10): 'Oebalii fratres.' 



lemmatc habenda cuius expositio intercidit || hortos M | orlus B || apud 
ciuitntes M || 

v. 113 at quem C Jj 114 tenaces alii feraces scripsi | tenues alii fera- 
ces B || in uersu f feracis\ in marg. 'tenaces' II 115 in iuuenilis 1 || 117 
an aliud scripsi | an aliquid B | in aliquid C || Vela tra C j| alligorice 
B || in primo] Sine dubio per librarinm ex hoc: 'in II* corruptam est 
cf. Sern. |j ^ in primo Paris. U ades primi B || 119 inlustret 1 |] bis feren- 
tes, corr. -is B || pesti pestus B || 120 intyba B | intiba C Paris. [| corni- 
liani 1 (semper) || 121 flexuosos (sie) B |j 122 latescit scripsi, cf. Colura. 
II 10, 24 napi non in uentrem latescunt | latuit 1 | patuit coni. M |J mal- „ 
luit B |] Sero comantem M [J dintine scripsi | diuine B || fero flores B*|) 124 
Pallente B | Pellente C || pallido ore scripsi j pallidora 1 | pallida ora M |j 
littora myrtus, corr. -osB || 125 Laconicae M | laconiae 1 1| carentine C ' 
'Turres' autem ait scripsi | terrentius ait I, cf. praef. p. 724 || ait Sta- 
tuts M | ait satiuo oebaliae fratres 1 || hü qui 1 || Oebaliae M |j Kam 
oebalie laconiae tnrentine | quas condederunt hi qui de oebalia nene- 
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v. 126. Vmectat, inrigal. Flauentia uiridanlia. Galaesus, fluuius 
Tarentinus , uel fluuius Calabriae , qui est iuxta Tarentura , in qua hortos 
optimos uiilisse se coramemorat. 

v. 127. Corycium. Corycos ciuitas Ciliciae, in qua antrum illud 
famosura est paene ab omnibus celebratum, quod stadia XX circiter non 
longc a mari et mirabili natura fertilissimura est, rupibus circumdatum 
altissimis inriguisque fonlibus habundans. Et per transilum langit histo- 
riain a Sueionio meraoratam. Poinpeius enim uictis partim in Cilicia 
partim in Graecia partim in Calabria agros dedit. Corycium alii patrem 
Virgilii, alii Ciliciae montem Corycum ubi crocum nascilur. Memini me 
uiäisse. Diciraus au lern * memini me uidere' auetoritate Terentii et reli- 
corum grammaticorum. Relicli, dimissi a palre, uel deserti atque con- 
lempti idest quem nemo colere uoluerit. Quis enim agrum non sperneret 
nulli rei aplum, non uitibus uel frumentis uel paseuis? Sed tarnen illius 
beneßcio factus est ferlilis. 

v. 128. Nec fertilis illa iuuencis. Non erant apta bobus. 

v. 129. Nec pecori oportuna. Non polerant ibi pecora pasci. Se- 
yes pro terra uel parle posuit. Nec commoda Baccho, non erant uinaria. 

v. 130. Hic, senex. In dumis, ubi quondam dumi fuerant. 

v. 131. Lilia uerbenasque , propria nomina holerum. Premens, 
lerram. Vescum , in Ebrii f seram\ Vescum minutum, uel 'uescum 
papaucr' idest uescendo salurum, Iioc est quo ueseimur; aliud est enim 
lethaeum quo non ulimur. c Vescum ' dicitur quiequid sine coclura man- 
ducalur; alii ue et esca, quia ue ualde significat idest r multa esca.' 
Gaudentius et Iunilius dicit. 



runt trentius ait unde et de castore et pulluce dicit ide satiuo oebaliae 
tratres Paris. || 

v. 126 Vmectat B I Humectat C |l 127 Coricinm C || cvliciae C ]| famo- 
sum pene, om. est M |j caelebratara 1 |l quod M | quae 1 |j stadia (sie) 1 || 
circiter habet Paris. |j habundans C | abundans B || Corycium — habun- 
dans.] Hoc ex Salhistii Hist. I desuraptum esse probabiliter coniecit 
K. Wölfflin Philol. XVII 541 sq., praesertim cum, quod ex Nonio p. 202 
Merc. Sallustii de Coryco urbe nouimus fragmentum (Hist. I 80 Dietsch): 
f lter uortit ad Corycum urbem inclutam specu atque nemore, in quo 
crocum gignitur* plane congruat cum iis quae in eo scholio infra legun- 
tur: 'Ciliciae montem Corycum, ubi crocum nascitur.' Accedit quod locus 
Nonianus ex parte laudatur a nostro v. 182 || a 8uetonio] a stanio 1 cf. 
Reiff. Suet. rell. p. 365 || cylicia 1 1| Coricium C |] Ciliciae M | eilieii 1 || 
montem coricum 1 1| Corycum ora. M [] crocum scripsi | cros 1 | crox Paris., 
unde 'crocus' ucrisimilior poterat uideri sanatio, sed cf. sujpra et No- 
ninra p. 202 Merc. || terrentii et relicorum B cf. praef. p. 726 0 129 opor- 
tuna B || poterant scripsi | poterunt B potuerunt M H uel parte] An: uel 
f pastione>? || 130 Hic senex corritius C 1 131 holerum 1 \\ seram in ras. B j] 
Vescum in Ebrii 'seram.'] Hoc ad v. 132 pertinere et 'sera, in Ebrii 
Heram' legendum uidetur et profecto apud Ribb. in app. crit habes: 
sera in ras. b sera . . . y, cf. Ribbeck proll. p. 176 [| inebrii seru Par. || 
aliud est enim scripsi, cf. Seru. || alü id est enim B H letheum B |] quia 
ue ualde significat idest multa esca scripsi, cf. praef. p. 705 | quia ue 
multa significat idest ualde B || 

62* 
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v. 132. Regum aequabal opes, quia regum more cibis non compa- 
ratis ulebatur. Animis. Putahat sc regem esse. Reuertens rcdiens. 

v. 133. Inemptis, aut non c«m, uilibus, aut certe 'non emptis;' 
dicit non emptas, sed quas fecil de holeribus. 

v. 134. Carpcrc, carpebat. Infinitiuo enim imperfecta tempora signi- 
fical more uelerum ut Probus ait. 

v. 136. Et glacie cursus frenarct aquarum. Mira uarietas; nam 
supra ait (Georg. III 360): 'Coucrescunt subitae currenli in flumine Cra- 
tae.' Frenarct adstringeret. 

v. 138. Aestatem increpitans seram, tarde uenientem, cum iam 
eius carperet fructus. Zephyrosque morantes, ut ostenderet prirai lem- 
poris inilium, Zephyrum dicit. 

v. 139. Ergo apibus, ne bortos sine causa scripsisse uideatur. 

v. 140. Primus, praecipue. Ilabundare, pro babundabat. Cogere 
colligere. 

v. 141. Wie uel Uli idest Corycio. Tiliae, arbores. Vberrima 
pinus. Pinus nulluni fruclum fert, sed mulla semina habet. Htc ergo 
pro 'multa' et 'copiosa' aeeipienda est. 

v. .143. Totidem autumno matura tenebat, non p erde bat poma 
quia benc colebantur. 

v. 144. Seras, serotinas. Distulit pro transtulit. In uersum, in 
ordinem. 'Versus* a uersura dictus, quae arando et uertendo terram fit; 
binos enim sulcos rustici uocant Versus* uel 'bisulcios'. 

v. 145. Ecduram, ualde duram idest ualidam. Spinos. Hic e spi- 
nus' prunorum arbor dicitur. 

v. 146. Platanum, platanus umbra sua terram mitiorem facit. 

v. 147. Spatiis temporibus. Iniquis, angustis ut ibi (Aen. XI 531): 
'Arripuitque locum et siluis insedit iniquis.' 

v. 148, Aliis. Gargilium Martialem significat. 

v. 149. Nunc age, o Maecenas. Naturas, pro mores. Apibus. Ordo 
est: expediam naturas apium. Nunc age. Cum Iouem Saturno persc- 
quente apes educassc uideantur, quoniam naturas luppiter insiituil; 
uerum Virgilius moderale dicit 'addidit*, quasi non tolum, sed aliut ad- 
iunxerit. 



v. 132 in uersu 'seraqne' in marg. 'multaque» || potabat C II rediens 
M | repediens B || 133 aut non caris, uilibus scripsi | aut non ums B I 
mssis coni. M || dicit scripsi | idest B || holeribus B || 134 Infinitiuo M 
infinitiua 1 J| significant cod. 165 om. f more ueterum' I ut Probus Aitl cf 
Piomed. p. 341, 4 K. et praef. p. 727. Vtri Probo adscriberet commen- 
tatorine an grammatico ambigebat A. Riese de comm. Vergil. qui M 
Val. Probi dicitur p. 30 not. || 138 sertam C || hostenderet C I 140 abun^ 
dare pro abundabat 1 1| 144 bisulcos cod. 165 fl 145 Et duram 1 H ueldc 
duram C || 146 mitius facit B || 147 sedit iniquis B || 148 martilem 1 II 149 
fiunc age, Maecenas M || natura apium C || Verba 'cum Iouem — luppi- 
ter instttuit» foede corrupta hunc fortasse in raodum erunt restitnenda: 
'Quoraodo Iouem Saturno persequente apes educasse uideantur, quarum 
naturas luppiter instituit? Verum Virgilius etc.» || instituit M | institui 

r l ! S°r er f te * Crt ?? 1 l mod ? r ?, B I mo ^C8te M || addidit ora. M || quasi ad- 
didi |J ahut scripsi | aliter B jf " M 
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v. 150. Addidit. Necessc est ante eas habuisse mores proprios, 
dum dixit e addidil', uel 'addidit' pro dedit, compositum pro simplici. 
Pro qua idest gralia. 

v. 151. Curctum. Nulrices dicit illas apes. Corybantia. Coryban- 
tas ex Saturno natos et Ope in insulam Crelam ad educandum Iouem mis- 
sos dicunl, quorum nomina Hypcrochon, Enceladon, Crantora, Patrocto- 
non; et horuin sororcs Cybclen, Dianam, Asiam, Europara, Phaenareten, 
Eudercen; el ob boc Corybantas uocatos, quod galcas primi sicul 'conos' 
habuerint mililarcs, quac adhuc noQVfißoi uocentur. Sccutae, imitalae. 
— Alii opinantur Corybantas Apollinis fdios fuissc IUI numero et horum 
nomina Cannanora Anaxanora Elcutheron Crantora. Alii II dicunt Cory- 
bantas fuisse el horuin nomina Mothon Calum bosquc ex lacrimis louis 
procreatos et idco Corybantas diclos; quas nos pupilias in octilis diciinus, 
xoQrjv Graeci appcllanl. Alii Corytas diclos co quod armis fuerint tecli ; 
alii Corybantas et Corytas dictos putant, quod ftierinl xoquoi idest pri- 
mae aelalis; quos alii nutritores alii ministros louis appcllanl. \\\Glossc- 
maiibus bacc inuenimus. 

v. 152. Diciaeo Cretico. Dicta raons in Ida Crelac est. Opis enim 
uxor Saturni Iouem Curetibus et Idaeis Dactylis custodiendum dedit in 
monte Cretae Dictaeo , nc eum Saturnus consumerct. 

v. 154. Vrbis, loci. Magnis, aelernis. Agilant sub legibus aeuum, 
quia aelernas leges babenl; nec enim sacpe eas, ut boraines mutant. ~ 

v. 155. Et certos penates, quo debeant rcdire. Nouere, carissima 
babcnt, ut (Ecl. I 52): Mlic inter flumina nota\ idest cara. 

v. 157. In medium, in commune, ut ibi (Georg. I 127): Mn me- 
dium quaerebanl.' 

v. 158. Victu, pro uictui. Inuigilanl, figurate. 



v. 150 ante habuisse 1 | eas addidi || uel addidit B l addidit C | aut 
addidit M |] 151 in uersu f crepitantia', in marg. 'corybantia' || coribantas 

r 

C [I ex Saturno scrlpsi cf. v. 152 | extimo 1 1| natos M | natas 1 || insolam 
B II educeudum 1 || Hyperochon Enceladun scripsi | hypero perochen ce- 
ladon 1 | Hypero, Perocheneeladon M || cramora C || Patroctonou scripsi ! 
patrocona 1 [| Cybolen] cibylon B | cibilen C | Cybilen M J| Phaenareten 
Eudercen scripsi | fenniriueuderchen B [ fenirineudercen C | forniri 
neaderchen Par. | Fenniri, Neudcrchen M || corybantos B | coribantos 
C || galeas (sie) 1 | galeros M (] cones scripsi | canos 1 [] adhuc xdpvpi- 
ßot scripsi | adhuc urbes 1 | adhuc curbes M || Sccutae imitatae scripsi | 
Secutc (acute C) imitate 1 [ Sccutae , imitate M [ corybantes B || Car- 
manora scripsi | carmonara B | C'armanara M | anaxanara B || Eleu- 
theron Crantora scripsi | eleutherant (sie) B || Qnarti nomen desidera- 
batur | Eleutheron M || Mothon scripsi | montho B ]| corybanta B |J quas 
M | quos B || %6qt\v\ chorum B | xooav M (| greci B || coritas B || ar- 
mis M | amis B |] xopaot scripsi | corei B | xoqoi M [] in glosoraatibus 
B U 152 Dictheo C || mens 1 |J datylis B | datilis C |1 ditaeo 1 || 154 quia 
aeternas leges habent scripsi | quia et duces habent B [| eas scripsi [ 
eos B cf. Sera. || 155 quo debeant rcdire Paris. | quo debeant 1 [| caris- 
sima habent 1 | carissima habere M || 167 quacrebat B |J 
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v. 160. Warcissi lacrimas. Adlusit ad fabulam de puero, ut dixi- 
mus, qut in Hörem Narcissi conuersus est. 

v. 161. Ponunt idest locant, idest duriorem cerain, quae ferro ujx 
polest frangi, quam de summis arborum ramis colligunt. Tenacis, raella 
retinentes. 

v. 163. Educunt adultos fetus, educendo adullos faciunl. 
v. 164. Liquido nectare, melle. 

v. 165. Sunt quibus ad portas et reliqua. Metafora a tuUmioe 
ciuitatis. 

v. 168. Fucos, Genus apium sine aculeis, quod post fetus pro- 
creari dicilur in fauis ad coquendum mel et ad fetus proereandos; multi- 
ludine enim sua et maiore corpore praebent calorem. Nam quo maior 
eorum numerus fuerit, multo hoc maior examinum aduentus et mellis 
copia erit. Quos fucos, cum mella coeperint maturescere, primo uere 
abigunt et trucidant. Ignauum pecus, quod hoc neque adiuual et alle- 
nura consuroit laborem. Varro ait: 'pecus a pascendo ueleres omne ani- 
mal dixerunl.' 

v. 169. Feruel. In Ebrii «feruit'. 

v. 170. Ac ueluti Cyclopes et reliqua. Cyclopum comparatio ad 
festinalionem pertinens solam. 

v. 171. Cum proper ant, uondum complcto opere. 

v. 172. Stridentia tingunt. Anceps sensus, idest slridere factum, 
ul (Aen. III 237): 'Scuta latentia condunt', idest condunt et lalentu 
faciunt. 

v. 173. Lacu, aqua. Gemit, sonat. Aetna, mons. 

v. 174. ///», pro alii. Tollunt, alii 'iaclant'. 

v. 175. In numerum, ordine uel quasi in sonum consonum. f For- 
eipe' in Ebrii et 'forfice' in Corneliani. Forceps dictus a 'forno* idest 
calido, quod calori proximus ferrum uersat. 

v. 177. Cecropias, siue quod Athenis apes ortae sinl, siue quod 
ibi sit mel nobile. Jnnatus, insitus. Vrget, premit. 

v. 178. Quamque, apem. Grandaeuis oppida curae. Apibus 
maioribus uel senioribus , sicut : 'Senes muros tueantur et non in bella 
prorumpant.' 



v. 160 adlusit fabulam 1 j ad add. M |] ut diximus] Ecl. II 48 J| 161 
locant duriorem M || retinentes M | retinestes B || 164 in uersa f liquidi\ 
in marg. f dulci» || 165 tutamine B J| 168 post foetus B | per fectus C | 
proereari M | proereare 1 |] proereare dicuntur Paris. || foetus B | fetus 
C I| multitudine C | multitudine, corr. -dine B || et maiora 1 [J corpore C { 
corporae B j| calorem, quo M om. nam Q numeros M || quos fucos M | quo 
fucos 1 | quos cum mel ceperit maturascere cod. 166 |j hoc scripsi | hxc 
B || adiuuat M | adiuuet B || alienum M | alienam B || Varro uero ait pe- 
cus a pascendo omne animal dixisse cod. 165 || ueteres oms animal Par. \ 
169 feruit, corr. feraet C || feruit C | feruit: uit in ras. B || seruet, corr. 

-uit Paris. || 170 ciclopes C || ciclopum C || 172 condant B || 173 Aethna 
B || 175 Forcipe, inebrii et forfice , in Corniliani forceps etc. M || corni- 
liani B }| 177 siu fl quod ibi C || 178 idest senioribus M (| tueantur B J tuen- 
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v. 179. Daedala, ingeniosa, idest uaria ul (Aen. VII 282): 'Daedala 
Circe.' 

v. 180. Minores, iuniores. 
v. 181. Passim, alii 'circum'. 

v. 182. Crocumque rubentem. Salusthts neutro genere * crocum ' 
dixit, ut: f In qua crocum gignitur.' 

v. 183. Ferrugineos. Ferrugo nigri coloris. Ifyacinthos. Sub- 
audis e pascuntur'. 

v. 184. Omnibus una quies et reliqua. Aequaliter laborant, aequa- 
liler feriantur. 

v. 185. Mane, matutino. 

v. 186. Decedere, a pastu. 

v. 187. Tum corpora curant, cibo reficiunl. Si de hominibus, ad 
cibum lauacrumque pertinel, si de apibus, ad cibum tantum. 

v. 188. Mussant. Hic proprie 'mussant' pro murmurant. Murmur 
enim solum quod apes retundunt. Li min a, alii r litora'. 

v. 189. Thalamis. Audaciter 'thalamis* dixit, 

v. 190. Sopor suus, quasi propria quies. 

v. 193. Aquantur, aquani bibunt. 

v. 195. Cymbae, nauiculac. Saburram, harcnara. Saburra dicitur 
qua naues onerantur ad aequum pondus, quo fortius ferant teuapestatem. 
v. 197. Mirabere, miraberis. 
v. 198. Concubitu, pro concubitui. 

v. 199. Nixibus, pro partubus. e Nixus' idest partus, quos Graeci 
(odivag üocant. 

v. 201. Quirites, rectos. Leguni, elegunt. 

v. 202. Aulas. In metafora perseuerauil, ut quuniam f regem* dixit, 
ita et e aulam'. Refigunt, idest figunt. 

v. 203. In cotibus. Onera uocal 'cotes'. 

v. 204. Vltroque animam sub fasce dedere. Portant tantum , ut 
morerenlur, dummodo mella faciant. Fasces, pondere. 

v. 206. Angus(i terminus aeui, non excedant septennium. 
v. 208. At genus inmorlale manet, idest per successionem. 
v. 209. Domus, familiae. 



tur M || prorumpant scripsi | prorumpunt B | Citari locum ostendunt iam 
illa: 'in bella prorumpant» cf. praef. p. 722 || 

v. 181 Passim, alii 'circnm' 8crip«i | Passim ad circum B || 182 Sa- 
lustins] cf. ad v. 127 || 184 qualiter laborant C || 186 a pasta scripsi I 
a ccptui B | a cocptu coni. M || 187 lauacrumque M | laciacruraque B || 
si de apibus scripsi | se de apibus B | sed de apibus M || ad cibum M 
cibo B || 188 murmurant C | murimurant B || retundunt 1 | redundunt 
Paris. | refundunt M || 195 Suburram arenam suburra B || morantur facta 
ad aequum cod. 1G5 || 197 mir^biris 1 1| 198 pro concubitui M | pro con- 
cubitu B |1 199 greci odinas B || 200 in uersu 'ipso, folüs natos et suaui- 
bus% in marg. ipse e foliis natos et suauibus» || 201 Rectos scripsi cum 
Paris. | rectores B II Legunt elegunt om. M || 202 Aulas metafora B | Mulas 
metafora C | in add. M || quoniam regem 1 | quomodo regem M U 204 suf- 
fasce C H faciunt 1 1| 206 excedant B 1 excedunt M Paris. || septennnio B |, 
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v. 211. Malus. De Mediac gentibus Sdlustius dicit: r Adeo iliis in- 
genita est sanclitas regii nominis.' Quas tarnen apes dicit superare, quia 
cl circa regem aroant mori. Hydaspcs, (luuius Indiae. Orosius tamen 
dicil de Media: 'in medio sui Hydaspen et Arben habet.' 

v. 212. Obseruant, coltint honorificant. 

v. 217. Et saepe attollunt umeris, scilicel actate fessum. Et Cor- 
pora hello obicctanl, pro Imperatore. 

v. 218. Pulchram mortem, gloriosam quac pro rege suseipilur. 

v. 219. Haec exempla. luxta opinionera Stoicorura dicit, qui diui- 
num spiritum in omnia diffusum esse dicunt. 

v. 220. Partem diuinae mentis. [Traxit hoc de Celtiberorum raore] 
quod partem diuinae menlis habeant; nam ex Uli elemenlis et diuino spi- 
ritu constal, a terra carnero, ab aqua humorera, ab aere halilum, ab igni 
calorem, a diuino spiritu iugeiiium, quod est et in hominibus et apibns. 
Namque metuunl cupiunl, dolcnt gaudenl. Haec probanlur ex his quae 
faciunt. Dimicant enim , colligunl florcs. praeuidenl pluuiam. Haustus, 
spiritus. 

v. 221. Aethcrios diuinos. Deum, ulrum 'deum' diuinum spiritum, 
an naluram rerum, idest primam mundi potestatem? Deum, auiinam cx 
deo. Deum namque ire per omnes. Lucanus ait (Villi 580) : 'Iuppiler 
est quodeumque uides quodeumque moueris.' 

v. 222. Terrasque et reliqua. Siue latitudinem siue longituriinem 
dicit terrae et maris. Haec plenius iu VI (v. 724—738) prosequitur. 

v. 224. Arcesscre, ducere. Vitas, animam. 

v. 225. Huc reddi, rursus in originem suam. 

v. 226. Morti, perditioni. Sed uiua uolare, quia ad sidera migrat 
anima. 

v. 227. Sideris, pro siderum. 

v. 228. Augustam idest sanetam, proprie cum augurio consecratam 
uel exploratatn, abusiue nobile. 

v. 229. Reimes, aperies, quia prius limo propter hieroem, ac glu- 
tino clauduntur. Sparsus, partieipium praetcriti temporis. 

v. 230- Ore foue, ipsos hauslus, uel ore faue, idest cum siienlio 
accede, et omnia bona tecum habe, ut in Ponlificalibus: 'Fauete Unguis'. 
Sequaces, uolaliles, quia omnia penetrant. 



v. 211 Salustius] cf. Hist. fragm. 1. V 1 Dietsch || sanetitaa religio- 
nis Philargyrius || est scithas 1 1| superare add. M (1 quia scripsi | qui 1 , 
quae M || Orosius] 12: r in medio autem sui fluraina praeeipua Hydas- 
pen et Arbin* || 217 seisum 1 || 218 suseiptur B |) 220 celtiberorum morc 
ß (sie) J Celtiberorum [doctrina] M Ü Verba 'Traxit hoc de Celtiberormn 
more' ad v. 218 portinent cf. Scru. |f constat B | constant M | Nou ausus 
sum locum misere ex Seruio excerptum cooicieudo temptare |J a terra 
canem B || alitum ß {] copiunt B |j 221 diuinos diuinos 1 1| cx do = ex deo 

1 1| 222 plenus B | plinius C || 228 angurio B || 229 glutino B | glotino C j 
glutine M || 230 Ore fouc scripsi cum Ribbeckio proll. p. 197 (ita et 
Paris.) | Ore faue 1 1| banstus M | hustus B I ustus C I! accede M I accide 
1 1| Ii D guis B D 
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v. 231. Bis, gemina est fecunditas mellis. Duo tempora, apium. 
Messis, fruetus. Abusiue ucro 'messes' dicuntur. 

v. 232. Taygete, in Graecia. Taygete. Mira uarietas: nunc una so- 
rorc omnes sorores uult intellegi, nunc una Pleiade raalre. Sunt Atlantis 
enira et Pleiadis filiac numero VII, quas scripsit Aratus. Harum nomina: 
Merope Slerope Alcyonc Elcclra Maia Celacno Taygete. In Glossematibus 
Itaec nomina inueni. Ostendit, idest oritur. 

v. 233. Pleias, sidus quod deeimo mense oritur. Rctidit, oritur, 
alii f reppulil\ 

v. 234. Hadem, Stella. Fugiens, alii 'surgens'. Vbi piscis aquosi. 
Nouembri mense; quo tempore Pleiades occidunL lunc Piscis oritur. 

v. 235. Tristior, propler occasum, uel propinquante hiemis asperi- 
tatc. Hibernas caelo descendit in undas, hiemis tempore occidil. 

v. 236. Ulis, apibus. lra modum supra est. fra supra inodum est. 

v. 237. Morsibus inspirant. Tauta enim est Ulis animositas. Cae- 
ca, breuia, quae possunt latcre. 

v. 238. Adfixae, apes. In utdnere, non suo sed a se inlato. In 

uulnere pc mnt. Asper dicit: c in carcerem mitto, sed quando 

bonae partis, in ablatiuo ponilur Ponil posuit positurus est nul- 

lura motum habenl. Nam legimus: 'Animasque in uulnere ponunt'; non 
dixit 'in uulnus' aul 'in uulnera'; quamlibet de morle dixit, bene tarnen 
usus est-' 

v. 239. Parccs, consules. Futur o. Vlrum f lempori' an 'melli'? 
v. 240. Et res miserabere, ne pereant eibi inopia. Fractas, ad- 
fliclas. 

v. 241. Suffire, fumigare, ut inimica animalia fugiant. Inanes, 
sine melle. 

v. 242. Ignolus, ignobilis; alii f ignotos ' idest occultos. Adedit, 
consumit. 

v. 243. Stellio, auis. Blattis, uermibus per noctem uagantibus. 
v. 244. Inmunis, expers laboris. 



v. 231 Abusiue uero messes dicuntur scripsi | iuuenabus, corr. iuue- 
ualis uere messes dr B | unde: Iuuenalis uero messes dicit M cf. ad 
G. II 410 1| 232 Targota mira C [| nunc una Pleiade matre. Sunt Atlan- 
tis enim etc. scripsi | nun a plinde matres atblantis enim 1 | uorainatas 
a Pliade matre. Atlantis enim M |] taigeta una sorore oms sorores uult 
intellegi nc aplyadae. matres. athlates enim Paris. |] pliadis 1 1] baratus 
C | Aratus] v. 262 |J nomina M | non mina 1 1| merope astcrope Ii | meropet 
a»terope C |] ecleno 1 1| glosomatibus 1 1| 233 in nersu f reppulit', in marg. 
«•rettulif | repulit oritur aili retulit Paris. || Plias 1 |J 234 pliades B |j 235 
uel propinquitate C [| 237 Tanta scripsi | tacta 1 || 238 asper dicit in car- 
cerem mitto sed quoniam bone partis in ablatiuo ponitur ponit posuit 
positurus est nulluni motum habent nam legimus etc. B | Asper dicit: 
in carcerem mitto, sed quoniam bonae partis in ablatiuo ponitur, ponit 
posuit positurus est nullum moduin habent, nam legimus etc. M | De 
... -nie 18 emendandi rationibus cf. praef. X 24 p. 727 sq. || 239 consulis B || 

itrium B || 240 eibi B | tibi coni. M |J 242 idest occultos scripsi ) idest 
.,; *culis 1 [1 243 Stelo B || Stellio auis uel uermis C || 244 Immunis C |] ex- 

•ers laboris idest otiosus C || 
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v. 245. Crabro, qui possit iltas ui . non animosilale superare. Im- 
paribus armis, inaequali consilio. Armis, consiliis, ut (Aen. II 99): 
'Ouaerere conscius arma', idest consilia. 

v. 247. Aranea casses. Aranca puclla lanificii perila nimia exul- 
tatione improba opus suum Mineruae praclulit. Hanc dea in aranearo 
uertit dedilque ei, ul opere, quo gaudebat, non desineret fatigari. Hat« 
laqueo uilam finiuil; inde casses in all«» suspendit. Et notandum aranea* 
rum texta f casses' dicla, cum f casses* proprie dicantur quidam sinus t\ 
modico reti facti, qui in uicera laqueorura fera decipiunl, ul ibi (Georg 
III 371): 'Non cassibus ullis/ 

v. 250. Foros, aluearia dicil, cum proprie 'fori' nauium sint. 

v. 254. Alius color, pallidus. Fultum, alii 1 uultu' idest pro cor- 
pore, hoc est pro habitudine. 

v. 255. Luce, uila. Luce carentum, mortuorum. 

v. 256. Exportant , eflerunt. Et tristia funera , cum exsequiali 
pompa. Ducunt. 'Ducere' proprie funerum est. 

v. 257. Pedibus conexae, pedibus inuicem se lenenl. 

v. 260. Tractim, per ordinem, idest sine inlermissione , iugiter. 

v. 261. Frigidus ut quondam et reliqua usque ignis. Tres com- 
parationes in singulis impletae uersibus de Homero translatae sunt, qui< 
ilie binis uersibus posuit. 

v. 262. Sollicitum, turbalum iactatum a loco. Stridit, proprie ma- 
ris dicimus. 

v. 263. Ignis, deest: si coeperil languere. 

v. 264. Galbaneos. Galba ciuitas. Odores, quibus delectantur ape> 
v. 266. Vocantem, inuitantem. 

v. 267. Proderit, mellis infusio. Tunsum, minulum. Gallae, ge- 
nus herbae. Saporem, cuius dulcedine apes delectantur. 
v. 268. Arentes, siccas. 

v. 269. Psithia passos, passum facere de uite. Psithia, pro quo- 
ll bei passo dixit, usus specie pro generc. Passos, siccos. 

v. 270. Cecropium, Graecum. Graue, grauiter. 

v. 271. Flos, quem Graeci (itXlcpvXXop uocant. Amello, herha, siue 
silua, quae iuxta Mincium nascitur. 



v. 245 quere conscius C |[ 247 lanifici C || exultatione 1 H deditque 
eius C j| ut opere M | ut cipere 1 (| finiunt C |] sinus M | finus 1 ({ laqueati 
cod. 165 || 254 hoc est habitudine M Q 256 offerunt C |J 257 connexae M 
260 iugiter uel paulatim C || 261 implete 1 | completae MJ| de Homero] cf. 
& 398: Ovz* avtfiog toaaov ys noxl SqvoXv vtyi*6uoi<siv*Hnvti, octt jti,«- 
Xiotct fisya ßgüif-T t (i %aXtnaCva>v. ibid. v. 394: Owe fraldoojjg xvfia xoaov 
ßodct itoti %(qaov IlovTO&ev OQVVfisvov Ttvoijj BoQtco ctXeytivrj. ibid. v. 396: 
Ovrt nitQog röaoog yt itiXst ßgoung aiftofiivoio Ovqeoq iv ßrjocng, oxe x' 
toQtto %ctii(ifv vXrjv || 262 Stridi B || maris scripsi | matris B J matres M 
263 si coeperit scripsi | sie coeperit B (| 264 ciuitas est M 11 207 Tunsum 
rainutum scripsi | tonsam manui 1 | Tunsam, manui M || 269 Psithiae pos- 

bös B | Psithie. passos C [| quolibet (sie) 1 || 270 Cycropeum C || grecom 
B || 271 ntXCtpvXXov scripsi | mellisphilon B || 
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v. 272. Facilis, cito inuenitur. Quaerentibus , herbariis. 

v. 273. lngentem. Ingentem siluam huius herbae, quam 'ameHum* 
uocat. Haec ex gentiii notitia nouit; plura cnim iuxta Mincium nascuntur. 
De cespile, <le Stirpe. 

v. 275. Violae sublucet purpura. Ostendit purpurei coloris folia 
quodam nilore esse perfusa. Sublucet idesl foliis. Nigrae. Sunt enim 
nigrac et candidae uiolae. 

v. 276. Torguibus, de coronis flexuosis. 

v. 277. Tonsis, depastis. Vel tonsis, messis, composilis, directis, 
non siluosis. 

v. 278. Amellae. Ciuitas uel fluuius Gampaniae, uel Amellae, Hu- 
men uicinum Brixiae. Iunilius dixit. Amellae. Araella ut alii, fluuius 
Galliae, unde et Amella, ut Alemanni a Lemanno. Gaudentius dicit. 

v. 279. Baccho, uetuslissimo uino, non quod alii, holen. 

v. 280. Pabula, alimenta. 

v. 281. Sed siquem, idest proderit. 

v. 282. Nec. Non polest implere. 

v. 283. Arcadii. Aristaei Apollinis et Cyrenes filii. Hic enim iuxta 
fabulam quam Fronto poeta describsit, originem gignendarum apium pri- 
mus iuuenit. Iunilius dicit. Arcadii magistri, Aristaei. Aristaeus filius 
Apollinis et Cyrenes Nymphae, maritus Autonoes, pater Actaeonis. Gau- 
dentius dicit. 

v. 284. Pandere, ostendere. Caesis, r caedi' occidi uerberari. 

v. 285. Insincerus, inmundus corruptus uitialus, uel insincerus, 
ualde sincerus. Tulerit, creauerit. 

v. 287. Pellaei Canopi. Ganopus ciuitas in Aegypto iuxta Alexan- 
driam dicla quasi Ganobos a Menelai gubernatore illic sepulto ; ac locus 
ex eo cognominatur Tellaeus Canopos'. Canopi, urbs in Aegypto, uel 
Ganopos ciuitas Boeotiae patria Philippi patris Alexandri. 

v. 288. Nilum. Nilus quasi via Uvg, idest nouus limus; hoc est 
Nilus trahendo limum dicitur, qui ante Indus, Latine 'Melo' dicebatur. 

v. 289. Phaseiis, genus nauium piclarum, sicut 'phaselus illc', 
quem ait Catullus 'auctorem esse nauium celerrimarum', quem habuit 



v 

y. 275 quodam nitore M | quodam uirore 1 || esset 1 || sublacet B || 
idest foliis scripsi | idem aliis B | cf. ad Georg. II 131 [j 278 dixit 1 | 
dicit M || unde et Amella ut Alemanni a Lemanno scripsi, cf. Sern. 
f sicut etiam populi habitantes iuxta Lemannum fluuium Alemanni dicun- 
tur» | unde et amella et melli nt in annidem anno B || 281 Sed siquidem 
C || idest proderit] Videtur ea potius uocabuli 'Tempus' v. 283 interpre- 
tatio esse, unde post: r sed si quem' lacunam statuas || Prolei idest apum 
C || 282 Nec. Non potest implere scripsi | Nec enim potest implere B | 
enim potes M || In uersu f reuocetur', in marg. 'renouetur' || 283 Archadii 
C II aristei 1 |) cyrenis, Semper, B | carenis C || describsit B | descripsit 
C II gigiendarum C || nimphae B || aeteonis B || 287 egipto C || canobos 1 | 
Canobus M || ibi sepulto M || Pellaeus Canopos. scripsi | pellaei canopos 
1 || Canopus M II boeti^ B || 288 ilvg M | N€MY B | via tlvs scripsi et 
'nouus' addidi || 289 pictarum scripsi cum Paris. | picturam 1 | picturata- 
rum M |J sicus phasillus ille quem agiunt auctorem esse nauium cälae- 
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hospes Serenus. Junilius dicit. Phaseiis, breuibus oauiculis, qnibu< 
utunlur circa Nili slagna. Gaudentius dicil. 

v. 290. Persidis, regio est Persarum. Vrget, idest urget Persis. 

v. 291. Et uiridem Aegyptum nigra fecundat harena, quia fecai- 
dat lerram. 

v. 293. Vsque ab Iridis. Uli ablaliuo casui iungebant, quod aw 
tüiitum accusatiuo iungimus. Coloratis, nigris. Deucxus, pro deorsun 
currens. Nilum enim ex Aclhiopia oriri dicunt. 

v. 294. Omnis in hac cerlam et reliqua. Sciendum est, ul Plinm 
dicil, quod ex iuueiicis apes, ex equis crabrones, a mulis fuci, de asmb 
uespac proereari ab hominibus possunt. Salulem , apium reparandanm 

v. 295. Exiguus, ad sustinendum cadauer bouis. 

v. 296. Imbricc, feneslra. Angusti imbrice. Licet ^iiic* inibrti 
dicamus, tarnen quidam ail: 'fregisli iinbrices meas.' ^Injuriccs* feuestr* 
quac ex obliquo lumen effundunt, ut in horrcis fiutil. 

v. 297. Premuni, coloni. Artis, anguslis. 

v. 299. Bima, duorum annorura, uel tropice dicil. 

v. 301. Multa, nomen pro aduerbio. Obsuilur, circuiucluditur, 
trudilur, alii 'obstruitur', idest farcitur. 

v. 302. Figurate loquitur. 

v. 303. Jn clauso, loco clauso. Ramea, facta de ramis. 
v. 304. Recentes statim carptas. 
v. 305. Zephyris primum et reliqua. Veris tempore, 
v. 307. Tignis trabibus. 

v. 309. Modis animalia miris. Miris modis , quod ex cadauere an- 
malia nascantur et quod apes ex ucriuibus procrecnlur. 

v. 310. Trttnca pedum, sine pedibus. Primo^ bene dicit r prüV. 

v. 313. Sagiltac. Parthi prae oumibus armis sagittas habenL 

v. 314. Lettes, ueloces. Lettes, idest leuis armaturae. SagilUrt 
enim sunt Parthi. 



tarum (celaturnm C) 1 | 'phaselns ille*, quem ait Catullns auetorem ess? 
nauiura celerrimarum scripsi | sicut Phaselus illc, quem aiunt, auetoreo 
esse nauium celatarum M cf. Catull. IUI et praef. p. 729 |j 

v. 291 harena 1 |l quia scripsi | qui 1 [] fecundat M j feennda 1 ]j 293 
Uli] scilieet anüqni || casui B | casu C || quod 1 (sie) || in nos 0 [} iungi- 
mur C | cod. 165: Notandnm quod usque ablatiuo iunxit. Olim enim 
uetercs ablatiuo dabant hanc praepositionem , quam nos tantara accu 
satiuo iungimus || 294 ut plinius C | ut plcnius B || dicitur 1 cf. H. N. XI 
20, 70 Sill. 'in totnm uero amissas reparari uentribus bubulis recenti 
bus cum fimo obrntis Vergilius, iuuencorum corpore exanimato, aicut 
equorum uespas atque crabrones, sicut asinorum scarabaeos, mutant- 
natura ex aliis quaedam in alia' || a nulis fueos de asinis uespas 1 j| la- 
dt idest credit inponit C || 295 in uersu 'in usus', in marg. f ad usus' 
296 quidam] Plautus Mil. glor. II 6, 24: r meas confregisti imbrices' 
effundunt] Malim f infundunt' j| 297 augustis 1 1| 801 farcitur scripsi | spar- 
gitur B II 303 incluso C || facta scripsi | fracta B (| 305 tempore M | t«ro- 
pora B |[ 309 nascantur B | nascantur M |) proercentur] proereantur B , 
313 Parchi B || 314 leuis armaturae scripsi | leues as matuxae 1 1 leoes 
ac mature M || 
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v. 315. Extudit. Extundit, sludiose reperit. Alii 'extulil'. 
v. 316. Vnde noua ingressus, c hos' ingressus, idest exordium cx- 
pcrientiae nullo docente. Experientia, idest industria et uitae ratio. 

v. 317. Pastor Aristaeus et rcliqua. Arislaeus filius Apoll inis el 
Cyrenes Nyinphae Gliae Penei fluminis Thessaliac. Qui cum Eurydicen 
Nympham uiolarct uxorem Orphei , uiolari nolens illa fugiens a serpente 
percussa est. Inde iralis Nymphis auxiliuui inatris exquisiuit. Peneia, 
Thessaliae raonles. Tempe, nominaliuus pluralis. Tempe, loca uolup- 
laria. 

v. 319. Extremi, summi. Sacrum. e Sacrum* amnem religiöse di- 
xit, cuius filiam deus amauit. 

v. 320. Parentem, malrem. 

v. 321. Gurgitis, Penei fluminis. 

v. 322. Jma , fundamenta. Tenes, possidcs. 

v. 323. Si modo, idest lanlum. Pater est, mihi. 

v. 324. Inuisum fatis, inimicissimum, cuius exitium fala peragunl. 
Aut quo tibi nostri et reliqua. Inuidiam facit, ut misericordiam consequi 
merealur. 

v. 327. Quem mihi uix frugum el reliqua. Bene arare et bene 
pasccre pecora; nam ingenti honore fuit ruslicilas. 

v. 328. Te matre, inuidiose, propter le perdidi. Relinquo, cumu- 
lal questus ul magis flectat. 
v. 329. Felkes, fertiles. 

v. 330. Fer, infer. Inlerßce. Noue dixit ^interfice', quod signi- 
ficat: fac interire messes; non proprie dixit. Iunilius dicit. Interfice 
messes, quasi messis anima sit, ut hominum, uel [animam habere] secun- 
dum Pythagoram, qui omnia crescenlia animam habere dicit. Gauden- 
tius dicit. 



v. 315 f extulit' uarians scriptura est | Extudit, extundit stadiose 
reperit. Alii 'extulit' scripsi | Extudit extulit studioso reperit alii ex- 
tundit B || 316 ingresso C |[ uitae ratio scripsi | uere ratio 13 | uera ratio 

M [| 317 aristheus 1, bis || cyrenis 1 j| thesaliae 1 || earidicen 1 || niolaret 
M | uolaret 1 |] uxorem orphei uolare nolens illa fugiens 1 | uxorem 
Orphei, uiolari nolens illa fugiens scripsi | uiolaret et uxorem habere 
Hellet illa fugiens, om. Orphei M || thesaliae B || Tempe nominatiuus 
pluralis scripsi cum Paris. | Tempo monts ptur. B | omisit M | cod. 
165: Tempo loca ainoena et est nominatiuus pluralis || uoluptaria B ( 
tiolnptuaria M || 319 §mncm B | aemnem C || religis&e, corr. religiöse, 
(religiffej B | religi sed se (f, fe) C | unde adparet in archetypo iam 
illnd uitium fuisse ita correctum, ut cod. C scriptor o ex f correctura 
pro f, posset accipere | religi, sed se M || 320 in uersu 'adfatis', corr. 
f affatis% in marg. r adfatus' |l 324 inimicissimum (sie) 1 || exitum, corr. 
exitium B | exitu C | exitum AI || facit] An r fingir? || 327 frigum 1 1| rusti* 
citas scripsi | rusticatas 1 | rusticatus M |] In uersu f peendum', in marg. 
'pecorunT || 328 questus ut M | quaestas in ß || 330 significat: fac scripsi | 
significat 1 | significat interire messes [fac] M || messis B | messi M jj 
sit ut hominum scripsi | sit hominum B ([ [animam habere] uerba ex se- 
quentibus perperam antecapta uncis inclusi || phitagoram B || 
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v. 331» Taedia. 'Taedium' est angor nientis, et animi, non corpo- 
ris ualitudo. LaudtSy laudationis. 

v. 334. Milesia, pretiosa, quasi MHesia lana mollior sit. 

v. 335. Hyali saturo. Hyali uitreo albo rubenli. Duo purpurn 
genera, una caerulea quae et ferruginea dicitur, altera rubea, quae pre- 
tiosa est. Ergo 'hyali' uitro albo. Saturo, rubeo. Saturo, largo habui. 
danti uel certe a Satureio oppido , quod est iuxla Tarenlum. 

v. 336. Drymoque Xanthoque et reliqua. Nomina Nympbarum. 
Hae sunt de quibus Iuno ait (Aen. I 71): 'Sunt mihi bis Septem praesUoü 
corpore Nymphae', uel magis conficta nomina poetice de ofßciis ; in ali» 
uirginitas , in aliis pulchritudo formae el reliqua uaria commemorantur. 
Drymoque Xanthoque et reliqua. Non ut alii nomina herbarum, quibas 
lana fucatur; uel conßcta nomina poetice, ne procrearel fastidiuin Domi- 
num in eis, hacc accipiemus. 

v. 339. Cydippe, Nympha. Lycorias, Nympba. 

v. 340. Lucinae, idest Mineruae. 

v. 341. C/io, Nympha. Beroe, Nympha. 

v. 342. Incinctae pellibus, uenatricum habilus. 

v. 343. Opis, Nympha. Asia Deiopeia, Nympha. JEpht/re, Nympto. 

v. 344. Arelhusa, una de Nymphis, comes Dianae, sagitlarum p?- 
rita et uenationis; ideo 'uclox' dicitur; at ubi Alphei fluuii araore uiliau 
est, reiecla a Diana ad elementuro, unde nata est, redit. 

v. 345. Inter quas curam, definilio amoris. Clymene, Nympis 
Curam narrabat inanem. Quidam distingunt 'Vulcani curam inaneaf. 
Morem zelotypi intellegamus. 

v. 346. Vulcani Martisque dolos el dulcia furta. Dolos ad Vnl- 
canuro, furta dulcia ad Martern referenda, quod Sole indicante Mars cdjd 
Venere per artem Vulcani religalus est catenis. Dulcia furta, quia amor 
dulcedinem maiorem adulteri quam mariti habet. 

v. 347. Vel Chao, ab initio. Chao, quae amabat Apollinem, f\ 
quo susceperat filium Aristaeum ; et deorum amores narrabat. 



v. 331 auguf mortis, corr. angor mentis m. II C | auguf mortis B 
unde augurium mortis M || ualitudine, corr. -tudo m. II C | cod. 165: 
Taedium est angor animi, non nalitndo corporis |l laudationis scripsi 
dictionis B || 334 praetiosa B || 335 satura M || Hyali 3 C || rnbca 1 
rubra M || abundanti B | abnndante M || a Satureio] astar so B | a Sä- 
tureo M || 336 hae sunt 1 j nomina nympbarum baec sunt M || uaria 1 
uarie M || fucatur scripsi | fuscatur B || hominum in eis. Haec accipie- 
mus M cf. ad G. III 175 not. || 339 Lycorias nymen B || 340 Mineru« 
M || 341 Clionym B | Clyonim C || Beroe nym (sie Semper) B || 342 habi- 
tura M || 343 deiopeia (sie) B || Ephyre nymen om. M |J 344 Aretnsa C 
at ubi Alphei fluuii araore M j et ubi albei flauia more 1 | cod. 165: quae 
ubi albe fluuii araore — elementum — rediit || elimentum 1 || redit 1 | re- 
diit M || 345 climene B || Morem zelotypi scripsi | maiorem zelotipi B i 
maiorem zelotypiam M | Fortasse etiam f ut' ante 'morem* intercidit , 
346 indicante scripsi | iudicante 1 | indicente M [] cum Venere per artem 
scripsi | per uenerem et artem 1 |] religatis C || 347 que amabat (sie) B ,i 
suseiperat B | suseepit M || 
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v. 348. Carmine, amatorio. Captae , Nyiuphae. Fusis, furcatis f. 
Pensa, opera. 

v. 349. Deuoluunt, rotanl, nent. 

v. 351. Sedante alias, quasi f uelox'(v. 344). Arethusa, de Lydia. 

v. 353. Et procul, ait. 'Procul' duo signiGcat, idest r prope* et 
'longe'. Fruslra, nequiquara. 

v. 354. Cyrene, de Thessalia. Soror, honorifice dicit propter 
similem potenliam. Tua maxima cura, quem plurimum diligis. 

v. 355. Tristis Aristaeus. Bene dixit 'tristem', ut magis matrem 
sollicilam reddat. Genitoris. Iunilius dicit: non sui genitoris, sed ma- 
tris; non Aristaei, sed Cyrenes. Pcnei, proprio pro appellatiuo utitur, 
dicens 'Penei'. 

v. 356. Et te crudelem. Tardum misericordiae genus est, eo tem- 
pore subtienire, quo crudclis coeperis accusari. Nomine dicit, appellat. 

v. 357. ffuic, Aristaeo uel Aretliusae. Noua, magna, ut (Ecl. III 86): 
r PoIHo et ipse facil noua carmina.' 

v. 358. Diuum, idest deorum, unde natus est. 

V. 360: Flutnina, quae illuui non palerenlur, nisi illa uoluisset. AI 
uel r ad'. Illum, Aristaeum. 

v. 361. Hunc uersum ex Hesiodi yvvaixcov catalogo translulit. 

v. 364. Lacus. f Lacus' sunt (bnlium et fluuiorum receptacula. 

v. 366. Omnia et reliqua. Iniuli t poela quae naluralia sunt niira- 
cula, ut ostendat in inferioribus omnia structiora esse. Haec non licentia 
poetica dicta suut, sed ex Aegyptiis tracta. Terra, ripa. 

v. 367. Phasim, flumen Scylhiae idest Colchidis. Lycum, fluuius 
Arcadiae uel Asiae. 

v. 368. Erumpit, tollit. Enipeus, fluuius Thessaliae. 

v. 369. Tiberinus, fluuius Italiae. Aniena fluenta, Anio ltaliae 
fluuius. 

v. 370. Hypanis, fluuius, forsan Italiae. Mysus, fluuius Moesiae. 



v. 348 Fusis furcatis 1 | fucatis M || 849 Deuolnnt C i| 351 In uersu 
'obstipnere', in marg. 'exsiluere» [| 353 prope et longe, trustra nequic- 
quam M || 354 Cynorc B | Cynere C |{ thesalia 1 1| plurimam, corr. -um B | 
355 non sui genitoris sed matris; non Aristaei sed Cyrenes scripsi 
non sui genitoris matris non aristaei (aristei C) sed cyrenis (cirenis C) 
1 | Penei genitoris proprio pro appellatiuo utitur iunilius dicit non sui 
genitoris sed genitoris matris idest cyrenis Paris. | non sui genitoris sed 
matris Cyrenes M || proprie M || appellatiuo M ] appellatiuo B Q 356 coe- 
peris scripsi | coeperit B [| audiri M j| 357 aretusae C || 358 deorum scripsi 
corum B II 360 illnm scripsi | Uli 1 |J paterentur B | patrentur C | paterent 
M || At uel ad illum , Aristaeum M || 361 Hu°c B || ex Hesiodi yvvamdtv 
naxciXÖycp M | ex hesiodi ginecon, corr. gyneon B | gynekeon cod. 165 1 
Curuata bic uersus Hesiodi Paris. | Est uersus Horn. Odyss. XI v. 243: 
FloQCpvQfov 6* aoa xvfia iHQiara&ri ovqsi laov \ %vQt(o&iv in muliernm 
catalogi initio | Fragmentis Hcsiod. 140 Marckschefiel. adiciendum sta- 
tuit M | Praoclarc nuper de hoc loco dispntautt M. Haupt, Hermes II 1 
p. 3. Equidem totum Horaeri catalogum sine ab Hesiodo sine ab Hesiodeo 
confectum esse dixerim || 366 licentia (sie) 1 || poeta C || dicta addidi f| 367 

scithiae 1 || licum B || 368 thesaliae |J 370 fluuis C || 
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v. 371. El gemina, deest unde. 

v. 372. Eridanus el reliqua. Eridanus qui et Padus, ideo sie lau- 
datur, seu quod fluuiorum Italiac sit maximus, seu quod reeeptus sit in 
caelo. 

v. 373. In mare^ in Adrialicura roare iuxla Itauennara fluiL Purpu- 
reum , epitheton Graecum est. Purpureum , nigrum quia 'purpureum' 
nigrum est. 

v. 374. Pumice, lapide. 

v. 375. Natt, Arislaei. Inanes, nunc leues et qui matri inpuUri 
non possunt. 

v. 376. Manibus et reliqua. Rite secundum morem epularum. 
v. 377. Germanac , sorores. 

v. 378. Rcjwnuni, saepe ofTerunt uel proponunt. 'Repouere' ite- 
rum ponere aut recoudere, sicut in consuetudine diciraus. 

v. 379. Panchaeis, Arabicis, turariis, ut ibi (Georg. II 139): f Tola- 
que turiferis Panciiaia pinguis harenis.' 

v. 380. Carchesia , genus poculorum , uel 'Carchesus* regio est , in 
qua uinum Optimum fit. Maeowi, Graeci idcsl Lydi. Bacchi. Iunüius 
dicit: r Bacchi% polest disliugui. 

v. 381. Libemus, idest diis sacrificennis. 

v. 382. Occanumque patrem rerum. Natu ipse pater omniuin; ut 
inulti philosoplii dicunt ex aqua exislere, alii ex igni. 

v. 383. Centum, finilum pro infinito dixil. Seruant^ pro coluni. 

v. 384. Liquida, puro. Nectare, uino. Vcslam, ignein. 

v. 385. Ter flamma. Nagis flamma conualuit. quod bonum erat 
omen. Hoc et Ciceroni dicilur factum. 

v. 38G. Firmans, stabiliens. 

v. 387. In Carpathio. Carpalhos insula iuxla Aegyptum, ad quam 
uicinum pelagus Carpalhium dicitur. Hic aliquando regnauit Proteus rc- 
licta Pallcne, ciuilate Thessaliae, ad quam reuersus est postea. 

v. 388. Proteus , Calliclis f puer. 

v. 390. Wc, pro e is\ Emathiae porlus. Thessalicos, idest Mace- 
doniae. Patriamque reuisit. Bene propiorem deum et lenliorem facit. 
v. 391. Pallenen, insula iuxla Athon, uel locus in Macedonia. 



v. 373 iuxta rauenna C [| 377 Germanae sorores idest Clio et Beroe 
C U 378 Reponere M | proponere B j| 379 turariis scripsi 1 tnre tonatis l j 
turc conatis M || ut ibi C j ut tibi B || arenis 1 U 380 cartbesna 1 [[ regio, 
om. est M j fit M | sit 1 || ludi B J Lydii M || dicit bacchi B | dicit [ante] 
Bacchi M | 282 exsisterc B | existerc C [| 384 nectarae B J| 385 Ciceroni] 
cf. ad Ecl. VIII 103 || 386 stabilitans B || 387 in uersu 'carphacio', in 
niarg. f alii in carpathio' || carpatio C |] carpathos 1 | carpathus M II insula 
est iuxta C || aegiptum C j[ at quam C || carpatinm C [| proiheus 1 [| thesa- 
Hae 1 1| 389 Bipedum idest duorum pclnm, quia ammatia marina habeut 
duos pedes ut phocae C || Callietis f] An Callirrhoes? cf. Apoll. II 5, 
10 H. || 390 Hic pro his, corr. pro is B | Hic prolis M || thesalicos B \ 
propiorem deum et leotiorem facit scripsi | propriorem deum extentiorem 
facit B || 391 raachedonia C j| 
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v. 392. Nereus, deus maris. Nouit, idest Proteus, 
v. 393. Ventura, futura. 

v. 394. Neptuno. Homerice dixil, qui Nepluno beneficia caelestia 
distribuit. Neptunus, deus maris. Visum placitura. 'Visum est* de 
inagnis polestalibus dicimus. 

v. 395. Turpes, grandes. Phocas, delphines, uel quaedam animalia 
niarina, quae dicunlur uituli maris, uel boties maris. 

v. 396. Hic, Proteus. Hoc totum Homerice dixit. 

v. 397. Expediat morbi causam et reliqua. Duo io morbis requi- 
renda, causa et rcmedium. 

v. 399. Vim duram , dum non flectes orando. 

v. 400. Doli inanes, idest formarum uarietas. Demum frangentur, 
idest nouissime desioenl doli. 

v. 401. Cum sol. Fere enim tunc numina uidentur. Lucanus ait: 
'Medio cum Phoebus in axe^ sacerdos accessum dominumque timet de- 
prendere. > 

v. 403. Senis. Fere omnes dii maris senes sunt. Alben! enim eo- 
rum capita spumis. 

v. 404. Adgrediare, adgrediaris. Vt somno. Bene deum capere 
uolens tempus elegit. 

v. 406. Species, facies. 

v. 407. Tigris, beslia saeua. 

v. 408. Flammae sonitum , 'flagor* incendium, 'fragor' sonilus. 

v. 412. Tantum. Alii dicunt f tantum% alii f tanto magis*. Iunilius 
dicit: 'quanto' legitur et 'tanto'. . 

v. 413. Mutato, eo sciücet, in quod se transfigurauerat. 

v. 415. Haec ait, Cyrene. Ambrosiae. Ambrosia eibus est deorum. 
Odorem, diuinum odorem. 

v. 416. Perduxit, perunxit, ut posset olentem odorem perferre et 
quo posset uidendi numinis capax esse. 

v. 418. Specus. 'Hic* specus et 'hoc* specus dicitur. 

v. 420. Scindit, eflundil. Heductos, longos. 

v. 421. Deprensis, periclitanlibus. Olim, pro aliquando. 'Olim* 
tria tempora conlinet. 



v. 394 distribuit] attribuit coni. M || Homerice] cf. II. O, v. 187 sq. || 
396 Homerice] cf. Od. d, v. 384 sq. |1 401 Lucanus] cf. III 423: 'medio 
cum Phoebus in axe est | Aut caelum nox atra tenet pauet ipso sacer- 
dos | Accessus dominumque timet deprendere luci' |] 403 omnis 1 || capita 
M | caprea, corr. capita m. II C | caprea B j| 412 Tantum alii dicun B | 
Tanto alii dicunt C || quanto legitur et tanto] Malim: 'quia quanto legi- 
tur, et tanto (legondum) | alii f tanto magis\ Iunilius dicit. f quanto' le- 
gitur ut 'tanto' coni. llibbeck proll. p. 197. Quod idum Philargyrium 
hoc loco 'tarn tu' repperisse in suo libro contendit p. 180 uerba scilicet 
Iunilius dicit ad superiora referens, id ne sie quidem colligi posse uide- 
tur || In uersu 'tanto', in marg. 'tantum* || 415 Cynere 1 || 416 ut possit 
oliuetum 1 | olentem coni. M jj quo posset B | quo possit C || perduxit 
perunxit] Inde corrigendus Philargyrius: 'perduxit prius unxiC || 418 hic 
pecus B || 420 Scidit B || 421 pereclitantibus 1 || 

Jahrb. f. das*. Piniol. Suppl. Bd. IV. HU. 5. 63 
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v. 422. Obice , obiectione. 

v. 423. Iuuenem , Arislaeura. Hic iuuenem in latebris et reliqua. 
Quomodo Proteus aliis praedicit fulura, cum sua praesentia ignorat? Stoici 
dicunt, quoil non licet diis sua ante scire. Auersum lumine , paulum 
obliquum a lumine. 

v. 425. Torrens, conburens. Jndos, populos subsolanos. Sirius, 
Stella una est, quia si plures, 'sidus' dicitur. Saturnus f Stella' quia una 
est, Iuppiler t stclla*, quia una est, Hyades f sidus' quia mullae sunL Si- 
rius Stella est in ore canis per quam nimios aeslus aeeipimus. 

v. 427. Hauserat, teuuerat aeeeperat, ut (Aen. I 738): MHe ira« 
piger hausit spumantem paleram.' Caua, alta ut Lucanus (I 396): f De- 
sertiere cauo tentoria.' 

v. 429. Consuela, hic a passiuo, ut Saluslius in Iugurtha (XV 3): 
f Animum a consueta libidine conlinuit.' 

v. 433. Olim, uel praeleriti uel medii temporis est. 

v. 439. Cum clamore ruit magno et reliqua. Hic inpalientes hu- 
minum mentes poela docet. 

v. 440. Suae artis, suarum praestigiarum. 

v. 443. Pellacia, aslutia. 

v. 444. Hominis ore loquulus, liumana uoce. 

v. 445. Namquis, pro quisnam, admiratiue dicit. 

v. 446. At ille, dicit. 

v. 447. Scis, tu scis omnia et aduenlus mei causam. Proteu, uoca- 
tiuus Graecus. Alii 'quiequam' legunt. 

v. 448. Deum praecepla secuti, matris scilicet; bene ad preces 
redit, nec auetoritatem uiolentiae suae fecit. Velle, iocari. 

v. 449. Venimus, pro matre. Quaesilum, gerendi uerbum. 

v. 450. Vi, necessitate. 

v. 451. Ardentes. 'Ardet* plura significat, 'flagrat', ut (Aen. X 
270): e Ardel apex capiti'; 'fcstinal», ut (Aen. II 281): 'Ardet abire fuga.' 
Hic tarnen ira et indignatione acecnsos oculos uult significare. 

v. 452. Ora resoluit. Licet rogatus, inuitus tarnen loqui coepit. 

v. 453. Nullius, alieuius. Numinis irae, non alieuius nurainis irae, 
sed peccatura tuum. 

v. 454. Magna lues. Non lues commissa, sed crimen, quod ne- 
cesse est maxima lue expiari. Miserabüis, qui miseratione dignus sit. 



v. 423 ignorat 1 | ignoret M || 425 Syrius C, bis f] quia si plures] 
quando plures Paris. || per quem C I per quem, corr. quam B {] 426 acci- 
perat l||patertem 1 || caua B [] Lucanus] r deseruere cauo tentoria fixa 
Lemanno' |j 429 ut salustius in gargitha anima consueta libidinem con- 
tinuit B | unde: ut Salustius: r in Gargitha anima consueta' etc. M | 'in 
Iugurtha'' restitui [j 43t Rarem asperginem maris B m. II |] 439 in uersu 
'uinclis', in marg. r alii manicis' || 433 in uersu 'pellacia', suprascr. t f 
= 'uel fallacia' ü 445 admiratiue dicit 1 | admiratione dixit M (| 447 
omnia oro. M |] 446 Velle iocari om. M l| 449 In aersu 'quaesituut', in 
marg. 'aiquesituri' (] 451 flagrat om. M [) adire fugam 1 || accenso C |. 
453 nominis B || 464 necesse est cod. 165 J necesse sit 1 j| 
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v. 455. Haud, ne. Haud qua quam, fron sine causa, Haud qua- 
quam ob meritum. Id est non lales, quales mereris; nam eius uxori causa 
mortis fuisti. Ni fata resistant , inferrct digna supplicia, nisi fala pro- 
hiberent. 

v. 456. Bapta, quanlum ad tuum conatum, 'rapta*. 

v. 458. Moritura, post morsuni. Hydrum, fluuium Thraciae, uel 
uerius serpentem. Puella, tenera delicata misera. 

v. 459. Semantem, cuslodientem tenentem. 

v. 460. AI chorus aequaUs, chorus aequalium. Dryadum, Nym- 
pharum. Supremos, excelsos. 

v. 461. Bhodopeiae arces, roons Thraciae. 

v. 462. Pangaea, loca Thraciae. Mauortia tellus, loca in Thracia. 
Et Ehest, prolepsis ex persona poetae; quo enim tempore Orpheus fuit, 
necdum Rhesus regnabat in Thracia. 

v. 463. Getae , Thraces. Hebrus, pater Orphei, uel Hebrus, flu- 
uius Thraciae gelidissimus. Actias Orithyia, Atheuiensis Nympha, quam 
Boreas in suum malrimonium rapuit. 

v. 464. Ipse , Orplieus. Caua tesludine, perifrasis cilharae, cuius 
usus reperlus est hoc modo. Regrediens Nilus in suos meatus animalia 
mulla reliquil, quae cum putrefacta fuissent et nerui in eis remansissent, 
percussi a Mercurio sonilum dabant, et ad eius imitationem cithara est 
composita. Aegrum amorem, maestum atque deceptum. Tesludine, lyra 
scilicet. 

v. 465. Solo, deserto. 

v. 466. Veniente die, mane. Decedente, sero. Canebat, Orpheus, 
v. 467. Taenareas, infernas, uel promunlorium Laconiae, et est 
insula unde animae dicunlur ad inferos descendere. Litis, inferni. 

v. 468. Caligantem, obscurum. Lucum, propter Gallum 'Luciscum' 
poetam , qui nouis studere uolens ab Augusto occisus est. 

v. 469. Ingressus et reliqua. Haec omnia ad laudem cilharae per- 
tinent. Tremendum, timendum horrendum. 

v. 470. Nesciaque et reliqua. Ad exilum fulurae rei respicil. 
v. 471. Erebi, inferni. Imis, de interioribus lenebris inferni. 
v. 472. Vmbrae ibant et reliqua. Nou animalia, sed animae sense- 
runt dulcedinem canlus. Luce, uila. 



v. 455 Haud nec liaud quaquam, non sine causa M || 458 trachiae 
B || dilicata B || 461 mons trachie. B | 'montes dno' in textu, in marg. fort. 
f mons Thraciae» M || 462 Pangea loca trachiae 1 || in t h rachia B | in 
trachia C || hresi B |J prolempsis B || nondnm M || trachia B || 463 thaces 
1 1| fluuios trachiae B [ fluuius in trachie. C |] gelidissimus. Et pro habi- 
tatoribus (abitatoribus) ponitur C || Nympha om. M II 464 sonitnm I ] so* 
nnm M || roestum B T] lira B || 467 Promontorium 1 1| laconiae et est 1 | 
Laconiae est; est M || ad infernas Paris. || discendere 1 || 468 poetam 
scripsi | poeta B || studere uolens] Malim 'studens rebus» || 469 citare C || 
470 Nesciaque 1 | Nescia M || 471 Eribi B [| 472 Philosoph i dicunt, om- 
nium rerum imagines esse apud inferos B m. II [] tantus C [} 

63* 
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v. 473. Quam mulla, tarn multa simulacra, quam miüta folia. In 
f oliis, alii legunt in 'fluuiis'. 
v. 474. Agit, cogit. 
v. 476. Magnanimum, magnanimorum. 
v. 478. Harundo , palus. 
v. 479. Cocyti, inferni. Tarda, pigra. 

v. 480. Nouies, aduerbium numeri. Slyx, palus seu infernus. 
Coercet, separat. 

v. 481. Leti, mortis. 

v. 482. Caeruleos, nigros. Inpexae , ornatae. 
v. 483. Eumcnides, Nymphae seu coiugales. Cerberus, canis ürci 
regis Molossus. 

v. 484. Ixionii, profundi +. Ixion rex Lapilharum sucerum suum 
inlerfecit et ab loue in caelum rcceptus Iunonem stuprare coepit et con- 
pellare, et ob boc in terram reiectus reuoluere coepit ideoque ad rotam 
ligatus in inferno uoluilur. Constitit orbis , causa uolubililalis quicuiL 

v. 487. Pone, iuxla. 

v. 488. Jncaulum, non cogitanlem rei euentum. Dementia cepit 
amantem, epilhcton est amantis. 

v. 489. Ignoscenda, indulgcnda, quia amoris causa hoc fecit. lgno$- 
cenda, parlicipium sine uerbi origine. Manes, dii. 
v. 490. Luce sub ipsa, propc lucem. 

v. 491. Victusque animi, ut (Aen. XH 19): Traeslans animi\ idca 
amore. Respexit, Orpheus. Viclus, amore. Respcxil, omisit legem, 
v. 492. Effusus labor, idesl tacendi. 

v. 493. Foedcra, paclio uel praeceptum. Dicla cnini fuerat lex, ne 
post se respicercl. Fabula lalis est. Arislaeus cupidus pastor, filius 
Apollinis et Cyrenes, pnrsecutus est Eurydicen in pralo flores legenleni 
intermixlamque Nymphis uolens eam sluprare; illaque fugicns concubilum 
serpcntem non deuitauit, et ei causa mortis fuil. Ücinde Orpheus, coaclus 
desiderio coniugis descendit in infcrnura, lenire Ditem et Proserpinam, ui 



v. 473 Quam multa, tarn multa simulacra quam multa folia scripsi | 
Quam (quem C) multa simulaera quia multa folia 1 J| legunt om. M | 
479 Cocitus interpretatur luctns, stix tristitia B m. II [| 480 palus M 
plaus B | palus infcrnalis Paris, [j 481 Loeti mortis (sie) B j| 482 In nersu 
f amplexe', in marp. 'innexae' || 483 molosus B || 484 profundi l] Vide- 
tur ex uersu 481 (inlima profunda?) huc inrepsisse j| lnphitarum 1 [J in- 
terficit 1 || cepit 1 j| cod. 165: Ixion rex J,apitharum socerum snum inter- 
fecit et ab Ione in caelum reeeptus Iunonem ex stupro coepit compel- 
lere, et ob boc in terram ciectus religatus ad rotam in inferno uoluitur ;l 
in terram reiectus scripsi | inter eiectus B | intcr iectus C || reuolere 
coepit (sie) 1 | reliolere coeuit M || quieuit (sie) B || 487 Pone iuxta om. 
M || 491 animi, ut 'praestans' etc.) anim prestans B | auui prestans C 
animi, praestans M || omisit scripsi | commisit. B || Inmemor idest legis 
praedictae C J| 493 lex] a Proserpina add. Paris. || talis est 1 | talis M 
aristeus 1 |] cyrenis B | cirenis 0 f| perseentus est cod. 165, est om. 1 || in 
praeto 1 [| discendit I | De ultimis scholii uerbis cf. praef. p. 709 |) In 
uersu f auditus auerni' in uiarg. f auditur auernis' || 
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possit Eurydicen ad superos reducere, et hoc accepta lege iropetrauit, si 
non ante rcspexissel, quam ad superos peruenisset, et iiirilum fecit suum 
laborem. Hoc per somnium lantum uisura est, ut puto; sed ridiculosa 
genlilitas fingil falsa. Gaudentius dick. 

v. 494. Illa quis et reliqua. Dolor enim non polest contineri. 

v. 496. Natantia, morientia. 

v. 497. Ingenti, perpetua. 

v. 498. Non tun, pniedixil enim (v. 490): 'Enrydicenque suam.' 
v. 499. Inuaüdas palmas, quae nihil ualuerint. 
v. 500. Diuersa, in diuersa loca. Diuersa, quam teuere non pole- 
ral; rupto enim foedere leges uir.erat. 
v. 502. Porlhor Orci, Cerberus. 
v. 503. Obiectam, obpositam. 

v. 504. Quid faceret. Subaudis *ignorabat'. Terret, Orpheus, 
v. 506. Stygia, inferna. Cymba, nauicula. 
v. 508. Strymonis, lluuius. 
v. 510. Agentem, uocaniem. 

v. 511 Philomela, cuius fabulam saepe scribsiraus, et hic auis, el 
speciem pro genere posuil. Maerens, lugens. Philomela, proprium no- 
inen auis url mulieris. 

v. 512. Durus, inniucrabilis , ut (Aen. II 261): 'Durus Vlixes.' 

v. 514. Flet noctem, iugi nocle, coulinuo flelu. 

v. 515. Integral, reuoual. 

v. 516. Anhnum, Orphei. Hymenaei, concubilus. 

v. 517. Hyperboreas, loca frigida, quia uentus iste solet frigidiur 
esse omnibus. Tanaim, lluuius Scylliiae. 

v. 518. Bhipaeis pruinis, ut ibi (Georg. III 382): 'Rhipaeo tundi- 
tur Euro.' 

v. 519. Jnrita, minus rata ud turbala. Ditis , inferni. 

v. 520. Düna querens et reliqua. Haeret (v. 516): f Nulla Venus 
non ulli aniraum flcxere hymcnaei. , Quo mutiere, quam ob causam, uelut 
Jsper uult. Ciconum. Cicones aulem Thraces. Malres, idest mulieres 
nupliales, quae ab Orpheo spretae cum carpsere per Liberi sacra simulala, 
et propler sui contemptum Threissae inlerfectum laniauerunl. Gauden- 
tius dicil. 'Ciconnm' feminac discerpserunt Orpheum, dum nullam ex his 
uellet uxorem. Iunilius dicil. Numine , alii f munere\ 



v. 499 Inualidas — ualuerint om. M || 500 in diuersa loca inferni 
C || quam tenere scripsi | quae tenere B | quae teneri M || enim om. M 
509 in uersu 'sub autris\ in raarg. f al astris' j] 511 Phylomela C || scrib- 
simus B 1| pro genere C | prognere B U merens B [| 514 iugi M | iuni 1 | 
515 in uersn 'implet*, in marg. 'opplet' || 516 Hymeuaei eoncubitus om. 
M || 517 quia M | qui 1 1| scithiac 1 1| 518 Ripheis, ripheo B || euco B |1 519 
rata M | reta B || 520 Haeret nulla Venus etc. M j] Quo munere, quam ob 
causam uelut Asper uult scripsi j hymenaei quam ob causam ueluti au- 
perbum 1, cf. Phil.: Quo munere, Asper quo muncre ob quam rem uult 
accipi || Matres idest mulieres transposui | mulieres idest matres 1 |j eum 
om.M | carpsere M | capsere 1 1| 520 in uersu r munere', in marg. 'numine' ' 
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30. Monadicon est singularis dictio. 

31. Epilogus est secundum quosdani praecipua res, unde Uber in- 
signilur; ponitur et pro deploratione. 

32. Eufemismos f dicilur flgura qua cognata sibi uerba per signi- 
iicationeni pro inuicem ponuntur, ul 'inactat' et 'immolal'. 

33. Climax uocatur figura, quae conlinualo schemale gradatim per- 
git ut iüud: *Patientia operatur probationem. * 



APPENDIX II. 

SCHOLIA EX CODICE BERNENSI 165 EXCERPTA. 



ECLOGA I. 

v. 1. Meliboeus dicilur amalor boum ex Graeco et Latino compo- 
situm de Meliboea ciuilate. Tityrus Siculorum lingua bircus dicilur, uel 
Tityrus lingua Laconica uillosus aries appellalur qui ante gregem graditur. 
Sub nomine Tilyri allegorice Virgilius intellegitur. Meliboeus uero in 
persona alicuius Mantuani ponitur, cui agri sublati sunt. 'Recubans' 

quietum (quietem) ostendil ab exilio. Hoc aulem allegorice umbraculo 
Augusli Gaesaris proteclum non inconuenienler intellegitur. 

v. 13. Turbaiur. Inpersonaliter dictum et est sensus: tanla est 
turbatio per agros ut compellar facere quod sequitur, hoc est aeger ipse 
capellas prolenus agere, uel etiam intellegendum : tanta est turbatio agro- 
rum ut mirer magis quam inuideam quod tanta quiete solus fruaris in 
tanta calamitale ciuium. 

v. 43. Iuuenem. Notant critici hunc locum quare Virgilius c iuue- 
nem' dixerit de Imperatore, cum leues et instabiles iuuenes (leues cod.) 
uocentur ; sed Muiienem' dixit rcspiciens ad longam uitam eius. Quinqua- 



30 Modiacon, in marg. m. II aliter monadicon A | Modiacon, in 
marg. manu eadem aliter monadicon C || 31 Epylogus 1 1| 32 Eufemismos, 
in marg. m. II aliter eufismos A | idem C, sed manu eadem. Videtur 
Eufemismi expllcatio intercidisse et lemma Synonymia supplendum esse 
33 Cleraax 1 1| continaatio 1 1| pacientia 1 1| Post 'probationem' in A m. II 
(in C manu eadem) insuper leguntur: 'Parelcon (parelicon) est adiectiua 
particala ut f egomet\ Archaismos (arcaismos) est casus pro casu' ( In 
Asolo man. III, sed saec. X — XI etiam haec extant: Climax (clemax) 
V1RG (Aen. III 376): 'Sortitur uoluitque uices, is (bis) uertitur ordo% 
definitio (diffinitio) fati est secundum Tullium, qui ait: 'Fatum est co- 
nexio rerum per aeternitatem se inuicem tenens, quae suo ordine ac 
lege nariatur ita tarnen, ut ipsa uarietas habeat aeternitatem,' cf. Seru, 
Aen. III 376. |j 
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ginta enira et sex annis imperauit uel quia obtabat eum setuper uirere 
(uere cod.) et iuuenem fore. 

v. 67. Diuisos Britannos. A toto orbo dicit, quia sicut Solutus 
ait, finis esset orbis ora Gallici liloris nisi Britannia sua magnitudÜK 
alium repraesentaret orbem. 

ECLOQA II. 

v. 24. Actaeo, idest litlorali. c Acta' eoim. dicuntur liloralia loci 
iuxta mare et uoluptuosa remola a concursu hominum. 

v, 55. Sic posilae. Hactenus per energian locutus. Energia est 
figura in arte rhelorica quae res uere gestas aut ueluti gestas sub oculi? 
audieutis uel legenlis adducil. 

Eologa III. 

v. 45. Acantho. Genus berbae uel arbusculi (arbusculi |, ; : j cod ; 
uirentis spinis plcnae flcxibili uirgulto, ex quo eliain arbusculo uestis 
fiebat quae 'acanlhina' dicta est. 1 ) 

v. 77. Faciam uitula. f Facere* significat exbibere religionibus reaj 
diuinam. 'Vilulalio' est uocis exultatio. 'Vitulari' est enira uoce gau- 
dere.*) Est eniin genus sacrificii apul anliquos quod uilulatio dicebatur: 
et si dicis 'tiUulam', uilulalioneru intellege, idest illud sacrificii genus. 
Si aulem per ablatiuuni legendum, ut quidam uolunt, debemus ila intel- 
legere: cum fecero sacrificium pro frugibus non ex oue, nou de capra set! 
ex uitula. 

v. 105. Caeli spatium. Quidam inlellegunt, quod et Seruius* puteuzu 
in Syene factum a pbilosopbis; alii sepulcrum Cnelii, quod et Serttiw 
dicit. Alii clipeum Aiacis dicunt trium ulnarum in quo expressa cadi 
forma fuerit. Item: specum signiGcari in Sicilia angusto ore, idest trium 
ulnaruin profunda alliludine, per quem rapta sit Proserpina a Dite palre, 

Eclooa IUI. 

v. 19. Cum baccare. Vt quidam dicunt herba est miri odoris, sed 
Seruius aliler dicit. 

v. 46. Currite. Quidam uolunt 'curritas' dici uidentes deas quae 
suis fusis idest disposilionibus omnia ordinent et definiaut et futura prae- 
dicant et esse Graecum nominatiuum 'currile* ideoque corripi. Sed hoc 
friuolum uidetur. Melius est ut inlellegatur (lellaegalur) imperaliuus esse 
ut sit sensus: concordcs Parcae dixerunt suis fusis idesl ordinationibus: 
'currile', idesl reuoluite talia saecula.*) 



1) cf. Isidori Origg. XVII 9, 20. 21. 2) cf. Nonius p. U. 3} 
cf. Reginens. nr. 1495. mus. Rhen. XIV p. 544: f Talia - fusis] Quidam 
uolunt curritas dici uates doas quae suis furis idest uaticinatiouibus 
ordinent omnia et praedicant futura et esse Graecum nominatiuum cur- 
rite ideoque corripi. Melius tarnen est currite imperatiuum esse modum 
ut sit sensus: dixerunt Parcae concordes suis fusis idest uaticinationi- 
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Ecloga VII. 

v. 42. Rusco. Quidam spinam longam inlellegunt, quidam her- 
bam spinis plenam. 

Ecloga VIII. 

v. 17. Lucifer almum. Tribus modis accipitur f almus\ Aul enim 
splendidum, ut hie, aul ferlilem, ut (G. II 330): 'Almus ager', aul sanc- 
lum, quod in nostris litleris inuenitur. 

v. 29. Vxor dicilur quasi unxor quia prima limina ostiorura oleo 
perfundebant primo factae nuplae. 

v. 65. Verbenae. Vcrbcna species herbae cx loco sacro sumplae, 
dicta quasi pura a Graecis appellata Uqu ßozavr] (gerubolane) quod qui- 
busdam ligamentis bominum el purilicalioniluis sacerdolum apta proba- 
reiur. Inde uocala 'sagmen' quasi c sancimen\ Generaliler aulem omnes 
frondes sacrae ^uerbenae' dicunlur. 4 ) 

Adole in boc loco 'äuge' el 'cumula' significat. Est aulem proprie 
uerbum sacra reddeutium quihusdam scilicet uolis el preeibus (praeeibus) 
auclius numen facere. Inde el 'adulli' a uerbo 'adoleo' quasi aueli aetate. 
AM 'ineende' accipiunl et 'uerbenas' carnes pingues et recentes, quamuis 
et omnes res uirides possint 'uerhenae' dici. 

v. 87. In ulua. Species pro genere. Herba quae et alga dicilur. 
Vlua autem proprie ab uligine terrae appellalur, quam uidemus in fonla- 
ueis locis nasci. 

Eclooa Villi. 

v. 34. Vatem. 'Vatcs' dicunlur, sicut Varro ail, a ui menlis, idest 
ab instinetu menlis, siue a uiendis et raodulandis carminibus, siquidem 
e 

uiere (uire) significat uincirc connectere, unde f uimen' el 'uiminea uasa* 
dicunlur. 6 ) 

v. 35. Cinna oplimus fuil poeta nee nun bisloriarum (byst-) serip- 
lor. Nam ipse composuit librum Smyrnam quam per decem annos eli- 
mauit. 

v. 43. Insani. Quidam inlellegunt non indocti 'insani' : insaniam 
palieutes quia nulli reuerenliam dant tumentes fluetus. 

Georg, liber I. 

v. 1. Segeies. Seges dicilur a semine uel a seclione; sed hic pro 
terra ponitur. Aliquando simpliciter pro terra, aliquando pro terra ara- 
bili, aliquando pro fruclu ipsius frumenli. 



bus: curritü talia saecula boc ent ordine et euentu ue»tro estote.' Hand 
dubio nerum uidit Thilo rous. Rhen. XV p. 142 qui scholii auetorem de 
noce quadam xovptr/js cogitasse coniecit, legendnmque inde pro uiden 
te$ nidetur tondentes, pro currite rtovQi'zat. 

4) cf. Isidor. Origg. XVII 9, 55. 5) cf. Isidor. Origg. VIII 7, 3. 
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v. 19. Secundum qtwsdam propter ea dicitur rclicuisse nomen qaia 
non putabatur a quolibet ignurari. 

v. 20. Siluane. Siluanus deus funebrium credebatur. Ideo fiogiliu 
ferre cupressum, quia cupressus cum semel iocisa fueril uel transplanlata. 
nequaquam ultra pullulat, sed ilico arescit. IIa niortales cum semel mor- 
tui fuerint, nequaquam reuiuiscunt (reualescuul). 

v. 38. Elysios. Elysii dicuntur quasi sole perpetuo iliustrali. 

v. 66. Maturis. Proprium epitheton aestatis , ut matura dtcatur 
dies idest plena et legitima uel melonymico* intellegend um. 6 ) 

v. 68. Arcturum. Booten intellegendum, quae est in praecordiii 
ursae quae naturaliter exoritur XII Kai. Octobris. 
v. 73. Far a frangendo (fragendo) dicitur. 

v. 74. Legumen a legendo; quicquid enim manu legilur, leguroen 
dicitur. 

v. 140. Funda (man. II). Funda geuus est retis rotuudi ad simü»- 

tudinem pene quod rustici 'alodarium' uocant, traclam de ani- 

bus , quas alaudas nominant. üabct autem per circuitum oris funes cum 
massis plumbi quorum funiculorum capita piscalor in manibus retinet. 
Quod rele cum proicilur in amnem , os eius profunda aequoris petit pre- 
mente plumbo; reliqua uero pars a uento et commotione aquarum inßa- 
tur et in mediis fluminibus consistit quam diu piscator traxerit illud per 
flumen. Cum autem uno in loco steterit et capita funiculorum ad m 
relraierit, conuoluitur et conslringitur simul os eius quod antea apertusi 
trahebatur et quicquid intus fuerit, comprehensum sursum adtrahitur seu 
piscis seu aliquid tale quod in fluminibus capilur. 

v. 151. Rubigo. Genus est uitii quo culmi pereunl; ^urugo' ai» 
aureo colorc. 

v. 167. Fdlce, Falx dicitur quod tnde solebant milites fiticem in- 
cidere. 7 ) 

v. 194. Nitro. Nilrum a loco sumpsit uocabulum. Nascitur enim 
in oppido Aegypti nomine Nitria. Ex quo et medicinae fiunt. 8 ) Huius 
natura non mullum distat a sale; quo uluntur aliquando pro lomenlo, 
uel est berba laualoria uel liquor in cryptis (criptis) Nilriae in simili tu- 
dinem salis pinguediuem stringens. 

v. 201. Lembum idest carabbum et pbaselum (man. Ii). '. 

v. 261. Maturare. Bene et eleganter isle (isla) liaec duo uerta-— * 
diuisit, *maturare' scilicet et c properare'. Namque in praeparalu rei 
ruslicae per tempestates et pluuias quando (qm) ex necessitate otium est, 
malurari polest; per serenilates (serenas) uero, quando (qm) lempestas 
(tempus) instat, properari necesse est. Maturare enim est: cum quadam 
diligentia praeparare quod nec citius nec serius sed medium quiddam et 
temperatum est. Nam in frugibus et pomis 'matura* dicuntur, quae ne- 



6) ut matura dicatur dies] Legondum uidetur: ut (Aen. X 257); 
f Matura tarn luce dies.' 7) cf. Isidor. Origg. XX 14, 4. 8) cf. 
Isidor. Origg. XVI 2, 7. 
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que cruda uel inmilia sunt neque caduca et niraium cocta (coacla) sed 
tempore suo lemperate adulla. 

v. 271. Vepres. Omnem arborem spinosam appellabant ueteres 
'ueprera*. Dictae autem uepres eo quod ui preodant. 9 ) 

v. 278. Eumenides bonae et piae dicuntur per contrarietatem, idest 
a meliore parle quod Graece netz' svfprjfiianov dicitur, cum sint impiissi- 
raae. Appellanlur enim ita per quoddam lenocinium. Dicuntur autem ila 
a meliore parte, ut est: <bene die deo et morere.' 

v. 304. Coronas. Aut (au) reuera Coronas, aut spiras funium in- 
tellegimus. Dicitur ctiam spira unius tori (sie corr.; fuit toro) basis co* 
lumnae crassitudo uel duorura. 

v. 317. Culmo. Culmus est proprie ipse (ipsa) calamus, stipula 
autem folia quae circa calamum sunt. 

v. 339. Operatus. 'Operari* dicebant ueteres deos colere, litare et 
sacrificare eis et conuiuari. 

y. 344. Dilue idest dissolue uel liba. Et hoc quod dicit: e mili 
Baccho dilue fauos', quid am mulsuro magis uolunt intellegl, ut intelle- 
gamus f dilue fauos 9 , dissolue, idest fac mulsum miscendo Baccho. 10 ) 

v. 373. In prüden tibus (m. II). Quidam hie r in' augentis uolunt esse, 
idest ualde prudentibus. Quod uerius est: inprudentes posuit pro inseiis 
et indoctis et dicit, quod tarn aperta sunt signa quae soleut praecedere 
lempeslalem, ut non solum prudentes, sed eliain ipsi indoeli possint 
(possuul) uilare pericula. 

v. 415. Prudentia. Prüden tia dicitur, quod porro ab rebus infimis 
conslituta quasi ab excelso rerum cacuraine cuneta prospicial. Est enim 
prouidentia i IIa diuina ratio, in sumnio omnium principe conslituta, quae 
cuncla disponit. Patum uero inhaerens rebus mobilibus dispositio, per 
quam prouidentia suis quaeque ordinibus nectit (necat). Prouidentia nam- 
quc.cuiicta pariter quamuis diuersa, quamuis infinita complectitur. Fatum 
uero singula digerit inmolum locis forrois ac temporibus distributa , ut 
haec temporalis ordinis explicatio in diuinae mentis adunata prospectum 
prouidentia sit, eadem uero adunata adque explicata temporibus fatum 
uocelur. 

v. 484. Fibrae. Fibrae extremae partes iecinoris (iocineris) a fibris 
uestimenlorum, sicut et extremae partes (parle) foliorum in intubis. Di- 
cuntur autem fibrae quia in Phoebi aras ferebanlur ab ariolis, quibus suc- 
censis responsa aeeiperent.") 

v. 498. Vestaque. Hoc de inlimis quaestionibus Virgilianis est, 
cum dicit Vestam palatium et Tiberim seruare, cum urbs Borna, sicut 
quibusdam uidelur, in tulela Marlis sit. Quod ideo dicitur subtractum 
nomen a Virgilio ne hostes cognoscenles propterea bellum contra Roma- 
nos suseiperent. Perite autem Virgilius et nimium erudile praesidein Ti- 

9) cf. Isidor. Origg. XVII 7, 60. 10) Quorum interpretum in 
numero Vettius Agorius Praetextatus est apud Macrobium, Sat. III 11 
extrem. Sed caue ne ad pleniorem quendam Seruium hoc echolium 
referas, cf. Ribbeck proll. p. 105. 106. 11) cf. Isidor. Origg. XI 
1, 126. 
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beris (libcrim) Veslam dicil. Haue enhn physici (phisici) putant lerram. 
'Tu- ihm' aulctn. quia apud Tusciam Unit.'-, 

v. 511. Mars. IIa saeuil Mars impius lolo orbe, queniadtnodum 
addunl se in spatia equi, cum sese profuderinI e carceribus, et 'fertur 
auriga equis fruslra tendeus retinacula neque audit currus babenas.' 

Georg, liber II. 

v. 30. Caudicibus. Caudices dicuntur inferiores partes slipilis die- 
lae ad simililudinem caudarum. 

v. 69. Arbulus horrida. Quidam dicunt quod pro aeudente po- 
siierit illud Virgilius quae est hispida 'ispidalet spinosa. sieul et rumex, 
ul sit sensus: inserilur uero arbulus borrida siue aeudens. 

v. 84. Lotoquc. Genus arboris. Ex imius maleria frequenler libiae 
ficbant, cuius bacis quondam pasti Lolofagi dieli sunt. 

v. 99. Argitisque. Argiiis est graecula uilis albi floris uastam ba- 
bens maleriam, breuia el lata folia. 13 ) 

v. 101. Mensis secundis. Prima mensa erat apud Romanos car- 
nium, secunda pomorum. 

v. 115. Arabum. Arabia iuila proprietalem suae genlis dicitur 
sacra quod ibi nascalur ins quod in sacris ponitur, quam Graeci euilae- 
mona (eudemonam), Laiini bealam uocant. M ) 

v. 116. Patriae idesl regiones. Dicuntur aulem a regendo; partes 
ipsius regionis terriloria. Palria quasi paris alria. 

v. 147. Flumine pro fluento. Flumen est proprie ipsa aqua, llu- 
uius est qui decurril. 15 ) 

v. 157. Sublerlabentia. Gaudebanl anliqui nominibus auferre prae- 
positiones et addere uerbis. 

v. 158. An mare quod supra (m. II). In modum dellae liiterae est 
Italia; nam e\ una parle Alpibus, ex alia uero, uidelicet superiori, Ha- 
driatico mari (mare), ex tertia Tyrrbeno cingitur mari (mare). Hadria- 
ticum enim mare dicitur uel ab lladra ciuitate quam alluit uel ab batlra 
idest petra. Tyrrbenum a Tyrrbcna palria. 

v. 160. Fremitu. Fremere est maguum aliquid sonare; f rentiere 
alieubi cum gemilu uel ira miserum aul minax sonare. 

v. 164. Auernis. Auernus dictus est quod odor eius iofeslus sit 
auibus. ,e ) 

v. 165. Riuos. Kiuos dicil uel quia cum funditur imilalur fluentes 



12) Haec parum accurate minusque emendate sie exhibebantur a 
Burmanni G: Item baeo quaestionibus Virgilianis est, cur dicit a Vesta 
palatiam et Tiberim seruata, cum urbs Roma sicut multis uidetur, in 
tutela >it Martis. scu ideirco dicitur subtractum esse proprium nomen 
a Virgilio ne scirent hostes cui deo contra Romanos uota suseiperent: 
quamqnam erudite Virgilius uimium praesidem Tiberis Vestam dixit: 
hanc physici putant terram. 13) cf. Isidor. Origg. XVII 6,23. I i 
cf. Isidor. Origg. XII1I 3,15. 15) cf. Isidor. Origg. XIII 21,1. H> 
cf. Isidor. Origg. XIII 19, 8. 
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riuos aut quia in harenosis fluminibus inuenitur interdum uena argenti 
aerisque. 

v. 166. Venis. Venae dicuntur ipsa materia unde excoquilur me- 
tallum, quae ruslice ( mina' dicitur. 

v. 169. Extulit. Ecferre (sie) est edere prouehere. 

v. 170. Scipiadas. Scipio baculus dicitur. llic habuerat palrein 
quem in senatum (senatu) ducere solebal, et quia officium exequebatur 
baculi, dictus est Scipio.") 

v. 175. Recludere. Reserare aperire, scientiam scilicel colendae 
telluris. Nymphac idest Musae praesunl fontibus, quos ideo se dicil 
recludere, idest aperire quia ipse primus aput Lalinos de agricullura 
cecinit auxilio Musarum. 

v. 177. Ingenns. Ingenium ue leres dixerunl et sua sponle uel 
natura. 

v. 294. Per annos. Quoüens per accusatiuum dies uel annos loqui- 
mur, iuges annos uel dies significamus , quotiens per daliuum, per inler- 
uallum inlerieclis aliquibus annis uel diebus. Ilaque qui oplantcs 'mullis 
anitis' dicunt , 'multos annos' melius dixerint. 

v. 328. Auia, deuia secrela et rem dicit naturalem, quia uere so- 
lcnl aues araplius canlus edere tarn ex serenitate teinporis quam ex lier- 
barum frondiumque innouatione et naturali uoluntalis deleclalione; quippe 
tunc ineipiunt nidos facere et pullos gignere. ,8 ) 

v. 451. Torrentem. Torrens est proprie aqua cum impelu fluens. 
Dicitur autem lorrens, quod lorrescil idest siccalur aestale. ") 

v. 471. Lustra. Proprie lustra abdita et occulla loca dicebantur, 
in quibus discedebant ueteres luxuriandi polandique gralia. 

v. 487. Bacchata. Bacchare ueteres non solum Bacchi nomine fu- 
rere dici uoluerunt, uerum et loca in quibus sit debacchalum (dib. — ) 
'bacchata* dixerunt. 

v. 497. Dacus (m. 11). Dacus regio est Scylhiae, a qua populi Daci 
uel Dani, et sunt inter Septenlrionalem plagam et Orienlalem. Idem eliam 
populi uidentur esse Uli qui et Nortmanni. 

Georg*, liber III. 

v. 24. Scaena. Scaena est camera hinc inde composita quae adum- 
brat locum in theatro, in quo ludi aguntur. Item arborum ineumbentium 
(ineubenlium) quasi camerata densatio, ut supterpositos tegere possit. 
Item composilio alieuius carrainis quae digna sit agi in theatro explana- 
lionibus tragicis (traicis). Alii tria genera ostendunt, ita ut una cum fo- 
His fieret , altera uelis , tertia aedificiis idest labulatis , et una Tragicorum 
erat , altera Comicorum , tertia Satyricorum. 

v. 35. Assaraci. Dardanus ex loue et Eleclra fitia Atlantis fuit ex 
quo Erichlhonius, unde (ude) nalus est Tros, a quo Troia, qui duos filios 
proereauit, dum et Assaracum. Ab Ho Ilium (ilum) dictum, qui genuit 

17) cf. Isidor. Origg. XVIII 2, 6. 18) cf. Seruius. 19) cf. Isi- 
dor. Origg. XIII 21, 2. 

Jahrb. f. clus. Philo). Suppl. Bd. IV Hfl. 5. 64 
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Laomedonlem patrem Priami. Assaracus pater Capyis (capis) et Capys 
pater Anchisae, Anchises pater Aeneac. 

v. 138. Kursus. Kursus quidam inlellegunt in hoc loco 'retro', 
quidam 'Herum denuo', sed reclius est intellegere 'retro'.* 0 ) 

v. 362. Hospita. Hospes dicitur ab hostio et pede. Nam cousue- 
ludo erat, ut hostem recipienles pedem in Iimite tenerent et manu dex- 
tera 

v. 377. Totos. Totum et omne ita discernuntur. 'Totum' corporis 
totius plenitudinem significat, ut puta : r totum audilorium habet scholasli- 
cos* hoc est totum audilorium plenum est scholasücis. 'Omne* autem de 
uniuersis dicitur, ut si dicas: c omne audilorium repletum est scholasücis', 
idest omnia auditoria. Item 'totum', quod plus putatur significarc quam 
f omne% est quando alio intellectu accipitur, ut in hoc uersu Virgibi: 
'Totasque aduoluere focis ulmos.' Hoc enim totas ulmos intellegi uoluit 
'inlegras', non oranes quae in mundo sunt.") 

v. 383. Velantur. Aut passiuum posuit pro acliuo, aut sie acci- 
piendum: corpora Scylharum fuluis saetis uelantur, aut sicut supra dixi- 
mus, ipsi Scythae fuluis saelis uelant sua corpora. 

v. 454. Vlceris. Vlcus est quod est obclusum et intra se habet 
pestem. Vulnus est quod apertum et patens est. Rursus f ulcus% quod 
per se nascitur, 'uulnus' autem quod infligitur ab alio. 

v. 458. Febris. Seruius a feruorc diclam ducet. 2 *) Sed alii m 
minoris auetoritatis a feritate dictam uolunt. 

v. 474. Alpes lingua Gallica montes alti.") 

v. 498. fferbae. ' Herbam ' ueteres palmam uel uictoriam dki 
uolunt. 

Georg, über IUI. 

v. 1. Caelestia dona. Ideo caelestia dona dicit, uel quia munus est 
deorum, uel quia caelum interdum pro aere accipitur et ex aere mel 
defluit. 

v. 7. Laeua, a leuando scilicel quia ubi uires noslrae delirium, nu- 
minum auxilio leuantur. 

v. 17. Nidis. Hac auctorilale non solum domicilia auium sed eliam 
ipsos foetus possumus nidos appellare per id quod continel id quod con- 
tinetur in lel legen tes. 

v. 63. Melisphylla. Varro apiastrum dicil quam nos 'piaui men- 
tham' (mentam). 

v. 64. Matris. Cybele maier Iouis siue ul quidam affirmant, Rhea 



20) v. 147 Asito (m. II). Sic enim dieimus: est mihi nomen Beraoni, 
est mihi nomen Bernonis, est mihi nomen Benio. v. 19$. Stnueique 
(m. II), idest faciat tornaÜones ut Gnasco. 21) Hacc non ex com- 
raentario Vergilii perpetuo, sed alitinde eBse petita, probat ipsum Ver 
gilii testimoninm adlatnm. Ad eundem uersnm m. II haec insuper ad- 
scripta sunt: Totasque. Marius Ploctus per se uult hoc uitium esse raetri 
sed melius est ut hypermeter (ypermetur) aeeipiatur, et*, p. 2628 P. 
22) Seruius: 'licet a feruore dicta sit.» 23) cf. Philargyrius 1. I. 
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uxor Saturni, dum ipsum louem peperit, abscondidit (abscondit) in specu 
in Dictaeo monte ubi aluerunt eüra apes, pro quo inuolutum Iapidem glut- 
tiendum Salurno dedit, qui ceteros solebat deuorare. Inde iralus cum 
fraude cogniu amplius quaereret, ne uagitus infantis audiretur, iussit 
Cureles et Corybantes (choribanles) populos Cretae cymbalis personare. 

?. 115. Imbris, aquas. Imbres consuetudo quorundam uull accipi 
agmen caelesüum aquarum et pluuiarum. Sed Virgilius omnium aquarum 
intellegi posse ostendit , ut in hoc loco. 

v. 140. Pressis. Hoc loco premere significat inniti cum pondere. 

v. 161. Tenacis. Propolis est ccra durissima quae euacuata melle 
solet diu seruari. 

v. 168. Praesepibus. Praesepia non lantum, quibus aut canlberia 
aul iumenta cetera aut uetera animalia pabulanlur, sed et omnia loca 
clausa et tuta dicuntur praesepia, ut hoc loco comprobalur. 

v. 211. Lydia. Lydia est prouincia in Asia, sed anliqua regum 
;regnorum), quam Pactoli fluuii extulit unda in diuitias (diuitiis) lorren- 
tibus aureis. Quae primo Maeonia dicla, cum pro breuilate sui duos fra- 
tres Terre non possei (polest) Lydum et Tyrrhenum, exortis inimiciliis 
Tyrrhenus profeclus partem Italiae occupauit Tyrrheniamque uocauil. 
Lydia autnm a fralre qui in prouincia remanserat cognominata est.* 4 ) 

v. 232. SimuL Quidam accipiunt 'simul' pro slatim. 

v. 233. Pleias, patronomicum uel a malre uel a fratre qui diclus 
est Pleion. 

v. 296. Imbrice. Quidam inlcllegunl tbolum (tolum) teeli; qui- 
dam canalem; imbrex tarnen dicilur, quod arceal imbres. 

v. 326. Honorem. Quidam iiitelleguut subslantiam delectalionem 
praesentis uitae. 

v. 327. Pecorum. Non solum quadrupes animal, sed etiam cuius- 
cumque generis animalia debemus hoc loco aeeipere. 

v. 346. Furta. Quicquid occulle geritur, potest furtum appellari, 
sieul hoc loco. 

v. 380. Carchesia. Carchesium est poculum proprio procerum et 
circa mediam partem compressum, ansatum medioeriter ansis a summo 
ad infimum pertingentibus. 

v. 406. Tum uariae. Wie aliquid constat allegoricum. Proteus 
(promelheus cod.) quemlibet significat sapienlem uel prophetam. Bestiae 
uero illae in quarum multiplices species uerlebalur uitia diuersa desig- 
nant. Naro per suem luxuria, per leonem uero tigridem dracunem et 
leaenam ferocilas uel iracundia animi ostenditur, per ignem cupiditatis 
amor; per aquam denique (namque) instabililatis leuitas nihllominus de- 
nolatur. Dum ergo Proteus (promelheus) ligatur, in diuersas ferarum 
Tormas conuertilur et tarnen non diuinat quousque in bumanam speciem 
reuertatur, quia donec quilibet sapiens in se uitia conslringat et corrigat 
ac deposita bestiarum forma in hominis figuram reuertatur, non potest 
prophetare nec futura praedicere. 



24) cf. Isidor. Origg. XHII 3, 43 

64* 
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v. 466. Te ueniente. Tola die, el est pathos ex repetilione, qua* 
Graece dicitur epanaphora. 

v. 467. Taenareas (in. IJ). Taenarus promunlurium (promaoct^ 
rium) est Laconiae, ubi est descensus ad inferos. Alii leguot 'Trenarea^ 
fauces', idesl lamentabiles, quia f Irene* dicunlur lamentationes und« d 
'trenicon' lamentabile. 

v. 483. Inhians. Hiatus dicitur oranis oris apcrlio niroia trans- 
latum a feris quarum omnis auiditas hialu, idesl oris apertione monstra- 
lur. Inde inhiare idest alicui rei acriter et uehenienler incumbere. 

v. 510. Mulcenlem. Ferunt islum Orplieum fuisse Iheologuiu qui- 
que per philosophiam et rheloricain facundiara homines ex fera el agresti 
uila ad comraunem el ciuilem habitationem perduxit. Inde fictum est 
quod tigrides (trigrides) mulceret, ul se sequerentur et quercus. 

v. 538. Eximios. Non est (Tum est cod.) poeticum epilhelon , seA 
sacerdolale nomen. Hosliae namque dicunlur 'exiiniae', quae ad sacri- 
ficium desiinalac eximunlur ex grege , uel quod eximia specie quasi no- 
minibus ofTerendae eligantur et boc ioco Virgilius dicendo 'eximiae' quod 
eximanlur et quod eligantur praeslanli corpore id demonslrauit. 



APPENDIX III. 

EX CO DI CK BERNENSI 167. 



INCIPIT ARGVMENTVM IN VIR. 

Locus et tempus el persona bis Virgilianis arlibus ila ab aulbenlicis 
aucloribus indicata (nacta) sunt qiy)d prima earum pars idest Bucolica el 
Georgica in Parlbenope quae et Cuma el Neapolis dicitur, scripta est. 
sicut ipse in fine Georgicorum dicil (IV 563): 

lllo Virgilium me tempore dulcis alebat 
Parlbenope studiis florentem ignobilis otii , 
Carmina qui lusi pastorum audaxque iuuenla 
Tityre, te patulae cecini suti tegmine fagi. 
Aeneidorum uero libros XII beroici carminis Romae scripsisse putatur 
postquara amlcitiam Caesaris adeplus est. Alii uero polius in Manlua eos 
scripsisse autumant, ut ex uerbis eius in principio terlii libri georgici 
carminis declaratur ita dicenlis (dicens): 

Primus ego in palriam mecum, modo uila supersit, 
Aonio rediens deducam uertice Musas 
Primus Iduroeas referam tibi Mantua palmas 
Et uiridi in campo lemplum de marmore ponam. 
Sane sciendum est Virgilium XXIIil annorum fuisse quando Bucolica scrip- 
sit, unde in fine Georgicon ail: 'Audaxque iuuenla' et rel., quod Buco- 
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licum triennio pcrfccit el emendauil. Kein pruposuit Maecenas ei ut 
Georgica scriberet quod et fecit annis VII et emendauit. Heinde ab 
Augusto postulatus scripsit Aencidorum libros anuis XI quos nec emen- 
dauit nec edidit (cecidil) undc iam moriens eos praeeepit incendi. Augustus 
uero iussit Vario (uaro) et Tuccae, ut eosdem corrigereut hac lege ut 
superflua demerent et nihil adderent, undc et semiplenus cius uersiculos 
inuenimus, ut illud: 'nie currus fuil' (conf. Aen. I 534 Huc cursus fuit) 
et aliquos detraclos ut in prineipio. Nam non ab annis coeperat, sedsic: 

Ulc ego qui quondani graeili inodulalus auena 

Carmen et egressus siluis uicina coegi 

Vt quamuis auido parerent arua colono 

Gralum opus agricolis, at nunc horrentia Marlis 

Arma uirumque cano Troiae qui primus aboris. 

Hos uersus conslat esse detraclos. Tempus ueroCaesaris Augusti bis libris 
ascribilur qui LVI annis et mensibus VI regnauit, ut Eusebius refert (chron. 
Üb. I! p. 363), a quo omnes Imperaiores (deest in cod.) Augusli apud Ro- 
manos dieli sunt. Persona quoque Virgilii bisdem deputatur. Idem igilur 
praefatus Virgilius tribtis speciebus propriis praenotatur idest praenomine 
cognomine agnoinine, ut Puplius Virgilius Mars, et de certis causis bas 
easdero aeeepit. Puplius enim siue a puplite grandi diclus est, seu quod 
puplicis idest manifestis atque regalibus rebus narrandis dignus sit. Vir- 
gilius a uirga laurea quam mater eius per somnium se peperisse uiderat 
uocatus est siue ut alii uolunt, ut a ucre Vergilius quasi uere gliscens 
idest crescens sit nominalus. Erat enim magnae pliilosophiae praeclaris- 
simus praeceplor et multiplex, sicuti uernalia incrementa. Porro Maro a 
colore diciiur; interpretatur enim niger siue ut alii uolunt eloquens siue 
ut plurimi putant, paler eius nominalus est Maro. Hic idem tempore 
consulum Pompeii el Crassi in pago qui Andes diciiur baut proeul a Man- 
tua nascilur. Septimus tunc annus Ptolemaei (ptolomei) in Aegypto fuit. 
XVI B0 aulem anle incarnationem Domini nostri lesu Christi anno Brundisi 
moritur XI Kai. Oclobris in XXX BO \V° anno Octauiani. Sed Cn. Senlio 
Saturnino et Lucretio Cinna (sed consentientibus saturnino el lucretio 
cynna) consulibus ossa eius Parlhenope quae nuue Neapolis diciiur trans- 
lata sunt et in secundo ab urbe miliario sepulla sunt, epilaphio huius- 
uiodi desuper inscriplo, quod uiuens sibi composuit ipse: 

Mantua ine genuit, Calabri rapuere, tenet nunc 
Parthenope; cecini pascua rura duces. 
Virgilius in operibus suis diuersos secutus est poelas idest Theocrilum 
Syracusanum in Bucolicis qui fuit in Syracusa (siracussa) ciuitate Siciliae 
praeceplor et non longe ante Virgilium erat; Hesiodum Ascraeum in 
Georgicis qui de Ascrea insula Ascraeus uocatus est, qui ad fratrem 
suum Persen librum composuit, quem appellauil £pya x«i wigeeg, idest 
opera el dies; Homero uero in Aeneidis, qui excidium Troiae graece com- 
posuit et longo interuallo anle Virgilium fuit. llle in laudem Graecorum, 
hic autem (hic hoc autem) in gloriam Romanorum conscripsit. Homerus 
1 xxim 

in XL VIII (in XLIIII) libris stilum elieuit, Virgilius uero quasi breuiando 

; 

< 
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(quas inbreuiando) in XII perstrinxil. Kern Theocritus VII eclogas scripsit 

ut Virgilius dicit in secunda ecloga (v. 36): 

Est mihi disparibus septem compacla cicuüs 
Fistula Damoetas dono mihi quam dedit olim, 
El dixit moriens : te nunc habet isla secundum. 

Virgilius uero X eclogas scripsit ut ipse in terlia testalur (v. 70) : 
Quod potui , puero siluestri ex arbore lecta 
Aurea mala decem misi, cras altera mittam. 

Kern Hesiodum Ascraeum, ut diximus, imi latus est in Georgias, sicai 

ipse allcgorice in VI ecloga ait (v. 69) : 

Dixerü : hos tibi danl calamos , en accipe , Musae 
Ascraeo quos ante seni, quibus ille solebal 
Caulando rigidas deduoere montibus ornos. 

Et in U libro Georgici carminis ait (v. 176): 

Ascraeumquc cano Romana per oppida Carmen. 

Qui Hcsiodus de agricultura fecit librum idest de seminatione farris et de 

planlatione uitis et arborum et de pastu et cura pecorum. Scripsit aulfu 

liacc eadem Georgica in honorem Maeceuatis qui unus ex amicis eius erat. 

Nam amici Virgilii hi fuisse dicuntur, idest Aemilius Macer, Quintilius ^gec 

lilius) Varus, Maecenas, Cornelius Gallus, Asinius Pollio. Aemuli autes 

eius hi fuerant: Gornißcius Gallus qui pessimus poeta fuit, quem aJI«'> 

rice in his eclogis subsannat, sicut est in VU nw , quando cum Cdfos 

uocat (v. 25) : 

Pastores bcdera crescentem ornate poelam 
Arcades, inuidia rumpantur ut ilia Godro et rel. 

Bauius (uauius) quoque et Maeuius , quos in tertia uituperat (v. 00) : 
Qui Bauium non odit, amet tua Carolina Macui 
Atque idem iungat uulpes et mulgeat hircos. 

lstos praefalos allegorizando saepe subsannat. 



EPIMETRVM. 



Quod in praefalionc p. 696 de codice Leideusi Vossiano F 79 diii, 
aliquantulum ccrtc fruclum habiturum esse eum qui ceteras quoque par- 
tes omissas olim a Suringaro accuratius inspexissel, id nuper oplime con- 
firmatum est, poslquain Georgius Thilo quac ex islo codicc suum in usuui 
excerpserat inira usus libcralilate mihi transmisil. tlenim , quamquam in 
uniuersum non poteral negari, Leidensem codicem lecüonum praestantia 
atquc integritalc Bernensibus inullo esse inferiorem, tarnen iL? parlibus 
quae in codd. Bernn. uel carie uel alio casu deperierant, certum inde 
auxilium aduenturum erat. Iam ea comnientarii pars (ecl. I v. 1—49) 
quam, cum in cod. 172 deesset, ex coil. 167 refeci, non iotam illam qui- 
dem sed dimidiam fere, ut p. 089 demonstraui, non paucis scholiis nouis 
locupletatur bis: 

Argumentum primae eclogac. In bac prima ecloga graliarum actio 
indicalur in qua sibi personam Tityri et Meliboei induil quorum alter 
erat in prosperis alter in miseriis profugusque, hoc est Tityrus in pros- 
peris, Mcliboeus in miseriis, qui admirans omnia bona quac tribuit Caesar 
Virgilio et suam mfelicitatem respiciens dixil : 'Tityre tu patulae reeubans 
sub tegmine fagi.' 

v. 1. Sub nomine Tityri allegorice Virgilius intellegitur. Melibocus 
ucro in persona alieuius Mantuani ponitur, cui agri sublati sunt. Reeu- 
bans, quietum ostendit ab exilio. Hoc autem totum allegorice umbraculo 
poteslatis Augusli protectum inlcHegilur. 'Fagum' allegorice Caesarem 
dicil sub cuius tutela latueras. 

v. 2. Meditaris, laudes imilaris uel cantns uel melitaris. Siluestrem 
Musam. Hoc dicendo tropice exilia carmina intellegi uoluit. Auena, 
carmine. 

v. 3. Nos patriae fines. Voce Hantuanorum utitur qui expeUeban- 
lur suis possessionibus. Dulcia linquimus, omnes res quac delectant. 
v. 4. In umbra, in protectione Gaesaris. 



Argumentum prime eglogae. In ac || indicat || induit addidi || tyrus (j 
bonaque tribuit cesaar |{ suam felicitatem || tytire |j v. 1 tytyri alligo 
rice || meleboeu« || alfs mantuani || alligoricae || attt cesaarem dt sub c||| 
tute lalatueras || 2 exili carraiaae || auena carrinae (| 8 uoces mantuano- 
rum utitiia ^ expellabantur suis posi dulcia alin |,ln oms reaq; di- 
lectant || 4 in protectio cesaria || 
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v. 5. Formosam resonarc doces AmaryUida. Accusatiuus graecus. 
Tropicc ad Maronen) hoc dicitur doccutem in Roma artem poelicam. Ama- 
ryllis Romam allegoricc signilicat ucl ut qulbusdum uidetur duaruru ami- 
carura nomina Amaryllis et Galatea. 

v. 6. Deus. Augustus ucl lollas. Deus nobis haec otia fecii, id 
est Augustus nobis hanc securitatem tribuit. 

v. 8. Aram. Arae mortuis, altaria diis consccranlur. Agnus, noo 
ouis quod plus sanguinis quam laclis habet. 

v. 10. Calamo, auena ucl culmo idcsl carmine agresli pastorali. 
Tropice significalur liberc eum qualia uellct carmina texere. 

v. 11. Miror magis, idest unde tibi tanta securitas aduenit. Vntti- 
que tolis et reliqua, idcsl a lotis agris lurbali expcllimur exclusi ut ego 
non sinar requiescere, usque adeo lurbamur. 

v. 13. Aeger, anxius. Ago, pasco. Hanc, uxorem uel uitam ucl 

spem. 

v. 14. Dcnsas, opacas. Corylos, arbor nucis auellanac. 
v. 16. Siiice in nuda, infcrlili terra. Conixa, enixa uel partu li- 
berala. 

v. 16. Saepe malum et reliqua, idest saepe haec nobis percussac 
fuluiine significarunt sed nos mente auersa non inlelleximus. 

v. 19. Da, die sicut e contrario 'audi* aeeipe. Sermo redit ad illud 
(v. 6) : Deus nobis haec otia fecit. 

v. 20. Vrbem quam dicunt Romam. Roma ante Rorauluin fuit el 
ab ea sibi nomen Romulus adquisiuit, sed flaua et Candida Roma Aesco- 
lapi filia nouum nomen Latio facit; tarnen conditoris uel condilricis no- 
mine omnes Romam uocant. 

v. 22. Fetus , agnos uel haedos. Hic perifrasis est brcuitalem 
splendide producens. 

v. 26. Viburna, humilia arbusta semper uirentia uincis commodata 
el genere et forma a cupresso remota. 

v. 28. Sera, tarda. Liberias et reliqua. Hic null se Virgilius sub 
persona Tityri inlellegi iuuenis fuissc Bucolica scribens. Quae sera ta- 
rnen respexit inertem, idest quamuis tarda respexit me infirmum uel sine 
arte , nam constal Virgilium ingeiuium ex ingenuis esse. 

v. 31. Postquam nos Amaryllis. Galatea quam babuit primiim 
Tityrus, Amaryllis quam poslea quac fuerunt amicae illius; allegoricc 
per AmaryUida Romam , per Galateam uult Mantuam inlellegi quod uide- 
licel Romam diligens Mantuam neglexit. Galalea sane Mantua ideo dicitur 
quod Galli Senones in ea habitatione fuerunt. 



▼. 5 amarillida || acs gre|j| tropice || poetica amarillis [] uoa amarillis | 
6 ocia II 8 are (] agnas nouuia |l 10 carminae [11 exchi J) 13 eger ]| 14 co- 
ri|||lns II abellanae (| 16 Sepe || percusse f umine l| 19 sermo redit aliud 
ds || 20 et ab eo sibi n romulns adque siuit sed de flaua et Candida 
romes colapi filia noufi n latio facit || omnes romani uocant | cf. de bis 
Philargyrium || 22 hedos f] breuita ||| splendite producens || 26 a cnpressu )i 
28 bocolica || que saratum respexit || 31 amarillis || tytirus amarillis jj 
questue amic$ illius alligoricae |j sanae || 
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v. 32. Namque fatebor, idesl dum nie Manlua tenebat nec spes 
mihi liberlatis erat nec cura substanliae. 

v. 33. Nec spes liberlatis. 'Peculi* pro peculii per apocopam dici- 
tur. Peculium proprie dicitur facultas. 

v. 34. Quamuis multa et reliqua, idesl quamuis et uiclimas pecu- 
dum et caseum ad Mantuam deferrem ex mcis ouilibus, nulla exindc mu- 
nera reporlabam. 

v. 35. Ingratae urbi, idest Manluae quae gratias non referebat. 

v. 36. Non umquam grauis, non umquam uumquam. Grauis, pon- 
derosa. Aere, tributo censu. 

v. 37. Mirabar quid et reliqua. Meliboeus dicil ad amicam Ti- 
tyri ac si dicerel: o Amarylli, mirabar ego quam ob causam tu Irislis 
deos inuocarcs, scd conperl hanc causam fuisse quod Tityrus praesens 
non erat. Allegorice autem ad Romain, quam sub nomine Amaryllidis 
uult intellcgi, dicit: Hoc enim ideo fecisti quia Virgilius a te aberat. 

v. 41. Neque, interrogatiue. 

v. 42. Nec tarn praesentis. Praesentis ßrmos. Nec tarn praesen- 
tes alibi, quam Romac. Cognoscere dittos. Praesentis dicit quod Augus- 
tus adhuc in corpore adorabatur. 

v. 43. Quotannis, per singulos annos Augustum Romac uidisse 
se dicit. 

v. 44. Bis senos cui nostra dies, idest cui singulis annis per bis 
senos Iduum dies singulorum mensium sacrificia ofTero. Octauiano enim 
uiuenti sacrificium oflerebatur. Bis senos cui nostra dies, dies menses; 
cetera ut supra. 

v. 45. Hic mihi responsum, idest quod rogaueram concessit mihi 
petenti. 

v. 46. Pascile ul ante. Pascite uox est Tilyri idest Virgilii ad eos 
qui agros ab Octauiano reeeperunt. Pueri. Pueros appellat more fami- 
liari dominantium. Summiltitc tauros idest sub iugo, uel sobolem 
exercele. 

v. 47. Fortunate senex. Rustici forlunali dicunlur uel quibus for- 
tuna fueril. 'Senex* non ad aetalem refertur scd ad fortunam. Ergo, 
ideo quod dixit: f Pascite ul ante'. 

v. 48. Magna, perpelua. Satis, res idesl magna res est tc omnia 
habere. Quamuis lapis nudus, hoc esl quamuis mons sil et lacus tua 
possessio. Nam a monte usque ad lacum ei illa terra data fuerat. 

v. 49. Obducat, legal. 



v. 34 peceudum |I ad man H obilibus 1 35 ingrate urbi id mantuae j| 
36 Ni||onumquam [| 37 tytyri || amarilli | quam sub noraine amaritti ut 
Ali intellegi |] a te halierat [| 42 presentia firmos 0 quam roma |] 43 rome 
uidisse, om. se dicit [| 44 bisenoa || cuis angulis, corr. ingulis || singuti 
mensium |] uiuenti offerobatur || Verba cetera ut supra excerptoris sunt |i 
46 reeiperunt [| 47 FurtunatQ senex j|j||H rustici furtunati || furtuna j] fur- 
tunam |[ ergo de aeo quod ]| 48 posesio || 
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Inier cetera a Thilone excerpia haec digna uidebantur quae hxr 
locum obtinerent: 

v. 56. Susurro, sonus apium, si audieris, ad somnura inlicieris. 

v. 60. Virgilius sub specie Tityri dicit de Octauiano. 

v. 67. Diuisos, quia olim Brilannia orbi terrarum fuil iuncU uel 
quod mare diuidit illos. 

v. 71. Impius miles, Auguslus qui bellauit contra Antonium bella- 
quc ciuüia desiderat. Hic ueritatem secutus est Virgilius. 

v. 77. Procul, longe et prope significaL 

Eolooa II. 

v. 1. v ln hac ccloga poeta solus loquilur de amorc pueri. Corydon 
fictum nomen de nomine auis quac corydalis dicitur quae canit dulce. 
v, 5. Inani, quod ad absenlcn) loquebatur. 

v. 15. Menalcan, pasloris nomen, allcgorice ut quidam putant Vir- 
gilius de Antonio dicit. 

v. 17. 0 formosc pucr, allcgorice ad Caesarcm dicit: non le ele- 
uet etc. 

v. 24. In Actaeo Aracintho^ inons est Boeotiae uel Arcadiac. quan 
rairum est cur eum Actaeum dixerit cum in Attica non siL 

Amphion Dircaeus. Antiopa Nyctei Thcbani filia ab Iouc conpresw 
patris iram timuil, in-Cithacronem montem Boeotiae confugit quam Erapi 
rex Sicyoniae adamauit. Ille Epopem interfecit, Sicyoniam euertit, Am- 
pam captiuam auexit quac Herum in solitudinem Citbaeronis moutis fo^a 
filiosque duos de quodam pastore babuil quos collectos paslor edocui 
unumque Amphionera altcrum Zelhum norainauit quorum Amphion stu 
dium lyrac habuit et sie citliarizassc dicitur ut monles et saxa aduocard 
quae saxa lapidesque Zelhus fratcr eins qui agricola erat ad muros The- 
banorum conposuisse dicitur, Dircaeus a Dirce fönte appellatus quo»! 
mater eius in fontem iactata est Dircam nomine qui est Thebis ortus san- 
guine eius. 

v. 31. Pan nalus cstMercurio in arielem conuerso et Penelope uxore 
Vlixis; adamauit uero Syringa Nympham filiam Terrae quae fugiens eius 
informitatem in calamum conuersa est unde Graecc fistula syrinx dicitur. 
Cum non posset pro fluuii magnitudine transnatarc fusis preeibus meruit 
in calamum transfigurari ex quo ille fistulam fecil et amorem cantu de- 
lectabat quoniam araori suo aliter satisfacere non poterat. Pana. Pan 

uero deus pastorum. 

1 

v. 56 inliceris || Ecl. II 1 egloga |] coridon fictum non de noe [] co- 
ridalis || 24 arachintho || boetiae-j| mirum se cum eum actaeum dixerit 
cum inactia non sit |j dirceus || nictei tebani filia ibi ioue epresa |J in 
doronem mortem boetiae confuit [| oppopeus rez siconiae || opeum intcr 
ficit siconiam ]| euexit [| in solitufti citharonis || Studium lire lirae (] citha- 
rizare f] tebanorum conposuisse dirceus a dirca e [1 in fon tem teiotata est 

dirca nomine qui est tebis (| 31 Dicitur enün pan siri pan natus eat II 
siringam nimpham (] quem fugiens ]{ siringam dicitur | cf. scboll. Bemn. i 
ez co ille || dilectabat || poterat pana uero df pastorum || 
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v. 54. Et uos lauri. Laurus et myrtus iocumli coloris sunt ; nam 
laurus Apollini myrtus Veneri dicata est. 
v. 62. Jpsa colani , ut supra. 
v. 64. Cytisum , herba apta pasto. 
v. 72. Detexere, contexere. 

ECLOOA III. 

v. 105. Caeli spatium. Alii specum in Sicilia angusto ore profunda 
altiludine per quam rapta est Proserpina a Dile patre et alitcr ucrius est. 
Caelius quidam Manluanus fuit qui consumpsit omnes facultates nihil 
sibi relinquens nisi locum trium ulnarum ad sepulturam et Caeli pro 
Caelii dixit. 

ECLOGA IUI. 

v. 34. AUer^ alter allcgorice Antonius. Alter erit Tifus. Pelias 
rex Peloponnensium habuit filium qui nominabalur lason et filium eius 
lasonem nomiue timuitque Pelias lasonem filium Iasonis nc iaeeret sc de 
regno. Dcindc cum misil ad Colchos ut detulisset croceum aureum ul 
quod putauit Pelias causa cius esset mortis. Et fecit nauem quam dixit 
Argo et Tiphus nomen gubernatoris erat, et Argonautac nominabantm 
nautae qui in naul fuerunl. Et antcquam cxircnl ad Colchos, peruenerunt 
ad Troiam et non reliquid eos Laomedon rex Troiae ire per bosporum. 
Dcindc reuersi sunt iterum et dixerunt ea quac fecit Laomedon sibi et 
exiuit Pelias et flercules ad Troiam et expugnaucrunt Troiam et Laome- 
don occisus est, et de croeco aureo tiic taectur quasi dixisset Virgilius: 
elsi exiil gubernalor et quamuis forlcs uiri perrexerunt ad pugnandam 
Troiam cum Pelia, sie exibit tecum ad illius constructioiiem quod quando 
obiil Iulius Caesar mandauit Augusto Octauiano ut construcret Troiam. 

Ecloga VI. 

Hac in ecloga Quintilius Varus rogauit Virgilium ul sibi narraret 
quoraodo rogauerunt duo iuuencs idest Chromis et Mnasylus pastores 
Silenum poctam senem diseipulum Phoebi qui audierat omnia uerba quac 
locutus est Apollo de constitutione mundi et de aliis quam plurimis. In 
hac ecloga solus poeta loquitur. Tria genera pastorum in Italia fuissc 
dicuntur antiquitus, Fauni a Fauno pastore uel a fando dieli Sileni a 
Sileno poeta Satyri a Satyro pastore hisque omnibus hacc ecloga modu- 



v. 54 mirtus iocundi co ,0 rum || rairtus (| 64 opta pasto |] Ecl. IUI 34 
tifus peleus rex pelopensium || iason noe (] pelleus || ne ieceret || deinde se 
misit ad cholcos \\ aureü q putauit peleus || et fecit argos naiton q dt 
argo et tiphus non gubernatoris erat et argonauta nö & naute JJ exhireot || 
lamedon l| irae biportum || eaque fecit lamedon sibi et exhibit peleus et 
herculis || lamedon |j etsi exit J| cum pelea sie exhibuit || mandauit aug 
octauianum. Foedam latinitatem temptare non licnit. || Ecl. VI. Hac 
in egloga gentilinus || iu oc nes ide cromis et masyllus || poetam senam || 
pbebi fl uerbaq; [) de coustitucio mundi et dea alis [| fani [[ satiri a satiro || 
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labilis est quod de mirabilibus diuersorum deorum ac dearum sacramentis 
loquitur. 

Ecloga VIII. 

v. 47. Dislingcndum ul sit argumentum non ratio. Pclias rex Thes- 
saliac adhuc paruum scd iam seni f lasonis fratris sui Glium Iasoncm 
magnac indolis et uirtutis eximiae timens pellcm auream ut petercl ad 
Colchos misit cui nauem dedit quam Argo ab Argis nominauil. Ille con- 
uoealis amicis plurimis cum bis nauigauit unde Argonaulae dicli. 



Supplentur praeterea codicis Leidensis ope hae lacunae: 

Ecloga IT. 

v. 32. Pan primus cera, quia perforationcs cera replentur. 

v. 33. Instiluit; Pan curat, sanal de morbis. Magistros, arietes 
uel paslores; putabatur enim deus esse pastorum. 

v. 35. Amyntas, allcgorice Cornificium dicit poetam inimicum suum 
conatum esse Carmen rusticura scriberc. 

Ecloga III. 

v. 7. Tarnen, quamuis dicis obicienda consideranda. 

v. 8. Nouimus et quite. Nouimus, non ignorat populus quod so 
mus te ea passum quae uiris inhonesta sunt. Haec ad Cornificium dicc. 
Transuersa. De lurpitudine dicit cius idest relro conuersa quasi trau 
dorsa uel Irans angulos oculorum aspicientes fornicalorem , uereeuode 
stuprum transuersis oculis uel bumillimis intueri idest luenlibus pro in- 
tuentibus. Hircis, capris. 

v. 105. sub finem: noluit Virgilius Octauianum uidere in paruo 
Galliac loco. 



Denique scripturae discrepantias uel uarialiones lextui emendando 
interdum ualde idoneas excerpsi has: 

Ecl. I, v. 1. Fagus arbor cuius (deesl in cod.) fruetum mandebant 
antiqui. — v. 2. Musa gre|||[o musilando uel personando dicilur. — v. 8. 
ara nouo sacrificio dedicala. — v. 10. uettem pro uelim (uelem cod.). 
— v. 26. flexibüia uel non spinosa. — v. 38. inuiolata seruarc. — 
v. 41. quid face rem. hoc ferocitatem (ferotitatem) Antonn uel pauorem 
Augusti significat. — v. 43. Respondet ad illud quod dixit: Da TÜyre 
(v. 19). — ibid. pucrum dixiset. — v. 58. Raucae dicuntur quod rauce 



baec eglo modolabilis est q de mirabilibus diuü suorum ac dearfi | cf. 
scholl. Benin, et praef. p. 714 || 

s 

Ecl. VIII 47. thesaliae || magno indolis et uirtutib; || ut periret . 
argonante (] 

Ecl. II 32 pan primus caera p q fora quia perforati n* cera reple- 
rentur || 33 ariaetes || 35 amintas || 

Ecl. III 8 quod sinus tae ea (j trasuersa || angulos odorum |] uere- 
conde (] uel humillis, corr. humillimis (] 
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clude 

sonanL — v. 73. produiil produxil porro duxit — v. 74. expellebatur. 
Ed. 11 Argum. cum uidisset in ministerio eum nimium pulcherrimum. 

— v. 18. Vaccinia (uacinia) nigra, uiolae purpureae (purpuriae) quae 
demum nigrescunU — v. 26. Hic totum pro parle posuil mare pro qua- 
libet aqua. — v. 30. conpellere ad pastum minore (ut pudeat me inui- 
tare coniecisse , Festi s. v. Agasones p. 25 inmemorein). — v. 43. quasi 
rogaret Virgilium ut ei feclsset uersus. — v. 44. Sordent sordida sunt. 

— v. 48. Olentis odorantes. — v. 61 de lanugine herbae suae. — v. 52. 
quae duram lestam haben t, quae autem mollem corticem cerea mala di- 
cuntur. — Amaryllis amica sua idest Roma sed pro Oclauiano dicit. — 
v. 55. quoniam passiua parlicipia frequenler agunt cp (ideal: apud) poe- 
tas. — v. 58. flores dissipal calor uel humiditas. Hoc uel ad puerum 
Alexin uel ad Caesarem dolens sua munera despici. — v. 60. Habitarunl 
quasi dixissei non sit tibi uile ; hoc ad Caesarem dicil uultque inlellegi 
quia etc. — v. 61. cognosceretur. *) 

Ecl. IUI. v. 4 fin. in quo praedixit futura lempora meliora. — v. 6. 
Virgo. luslitia fugisse mores hominum malos ferlur el nunc uenisse uel 
secundum nos Maria. — v. 45. unde et sandenles uel sandaces uesles di- 
cuntur. — v. 63. ut suos pareules ostenderet. — malrem agnouit non 
enim Uli iupiler adrisit cum nalus esset neque ad epulas eum accepit 
neque minerue matrimonio copulatus esl nec herculis ad inensam suam 
eum recepil, cf. v. 62. 

Ecl. V. v. 30. idest mulieres debacchanles. — poslquam bibebal. — 
v. 39. idest Flacci uel Iulii, omnia elc. — v. 43. quia deus futurus pula- 
batur. — v. 64. hic quaestio ab imperilis fit cur hic confundanlur (con- 
fundunlur) personae. — unde cum Blopsum dicere debuil senlenlia Me« 
nalca suum nomen dixit etc. 

Ecl. VI. v. 41. Lapides quos Deucalion iaclauit in masculos uersi 
sunt, ossa uero matris Pyrrhae in feminas uersae sunt, hinc genus huma- 
nuni. — v. 62. in alnos (halnos) dicuntur esse mutatae. 

Ecl. VII. v. 37. Nerine Galalea et reliqua. Gaudentius dicil : ami- 
cum suam uocat (uocanl) , — quo quidein scholii habitu egregie firmatur 
mea sentenlia quam de commutalis eo loco ab epilomalore lunilii el Gau- 
dentii nominibus dixi in praef. p. 702. 



Superest ut ex ea codicis Leidensis parle quae hodie exlal in cod. 
Parisino 1750 comprehenditque scholia ad Georg. 1111, inde a v. 69 usque 
ad finem Thilonis collalionem seculus notatu digna expromam: 

v. 77. Suduin liquidum darum non proprie elc. — v. 90. Vacua 
sine regnet in aula sine altere rege alter erit generosus. — v. 100. Caeli 
tempore ccrlo sicut horas el menses «i« e. cum oriunlur Pliades (plyades 
el cum occidunt hoc esl uerno et autumno. Gaudentius dicil. — v. 108. 
Ire. uellere signa mouere signa regia uel bellica (belliaa). — v. 122. 



*) Monendum, Thilonem codicis Leidensis non nisi eclogas II prio- 
res tota» contulisse, de ceteris hic illic nonnulla excerpsisse. 
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Cucumis femim nom Iiis cucumis et his cucumeris dicitur ut Gaudentius 
dicit. — v. 127. Relicti demissi (demisi) contempti, sed eius beneficio 
facti sunt fertiles. — v. 131. idest ualde. Iunilius et Gaudenlius dicuot 
(dnr). — v. 138. Aestatem increpitans properans uel sonum serum tar- 
dum uenienlem. — v. 141. uberrima copiosissima. — v. 149. cum ille 
Salurno persequente apibus educatus uideatur. — v. 152. pauere nulri- 
uere. — v. 211. Lidia hydaspes. fluuius indiae alii mediae ut orosius. 
— v. 219. diuinae menüs. secundum stoicos dicit qui diuinura spirituoi 
in omnia diffusum (difusum) esse dicuot; nam et quatuor elementis et 
diuino spiritu conslant, a terra (tera) carnem ab aqua humorem etc. — 
v. 232. deest: in glosomatibus , neque aliler ad v. 159. — v. 235. uel 
propinquitate hiemis. — v. 247. aranea araneus masculiiio genere. — 
v. 267. Proderit tonsum; gallp genus herbae etc. — v. 271 seq. Est 
etiam araello herbae siue silua qui est iuxla mincium. nam de cispile. de 
styrpe idest de herbae quam amellum uocant fundunlur uiole nigre sunt 
nigre enim uiolf et candide. — v. 283. Arcadei Aristaei Apollinis ei 
Cyrenis filius, hic originem gignendarum apium primus inuenil ut tabula 
tradunt. — v. 284. Caesis occisis uerberatis. — v. 294. iacel ponil. — 
v. 353. Procul duas significationes habet hoc est prope etc. — v. 40U 
Demum ultime nouissimc. — v. 451. hoc (corr. hic) tarnen iras (scilicet 
irascentes). — v. 470. nescia idest corda (conda). — v. 488. pone se- 
quens pone iuxla. — v. 558. lentis densis. — v. 560. quo Caesar (cesi 
Augustus bella ciuilia gcssit. — v. 549. ad delubra excital ignibus. - 
v. 561. Victor ex uirtute uolentes aulem ex iuslilia illius. — v. 564. i 
cuius nomine Parlhenope Neapolis Parlhcnope uocata est. — Iguobtlis 
ingloriae quielis uel non conuenienlis uel ignobiiis olii quod de pasto- 
ribus et pecoribus et uilibus (uilis) rebus lusit. — v. 565. poetae dicuo- 
tur (dnt) ludere quando uersificant. Auxi alii audax. Auxique iuuenla 
Iunilius dicit: uull se iuuenem fuisse Bucolica scribens. 



Addendum denique Phil argy rix ad Bucolica commenlarios, quales in 
codicibus Florentino atque Parisino leguntur, id quod conpluries in prae- 
falione monui, permultum luminis hisce scholiis adlaluros esse. Quos 
postquam G. Thilo accurate descriptos liberalissime mihi ut ederem nu- 
per concessit, cum cupientcm ine huic scholiorum Bernensium editioni 
adiungere et lempus et ualitudinis iniquitas destiiuerit, breui temporis 
spalio intermisso typis describendos curabo uoa cum scholiis illorum 
codicum ad Georgica perünenlibus et hucusque iaeditis, quae Theotlori 
Mommseni summae erga ignotum beniuolentiae debeo. Errores typicos 
me inuiio passim relictos lecturorum dementia facile tollet: in Vergilii 
uita p. 738 $ 34 (49) post librarium inseras etiam ei Uber tum; praef. 
Georg, p. 841, 13 numerus 7960 delendus scribendumque Parismvs 
7950 est: fefellerat enim duplex eiusdem codicis numeratio diuersa. 
Cetera plana sunt. 

Scribebam Bernae mense Martlo a. CI3I r JCCCLXVn. 
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Accius G. I 502. 

Aemilius Macer G. II 160. 

Aeschylus O. I 482. 

Afranius, uide Petronilla. 

Agroecius Ecl. V 80. 

Alciman Q. III 89 

Annaliom scriptor ignotus E. IV 31. 

G. IV 108. 
Aratus G. I 240. 369. 428. II 474. 

IV 232. 
Ars G. I 165. 192. II 50. 
Asconius Pedianus E. III 105. 
Aaellio G. III 474. 
Asper G. IV 238. 620. 
Caelius V historiarnm G. II 197. 
Caluns G, I 125. U 94. 
Caper G. III 311. 
Cato G. II 96. 
Catnllus G. IV 289. 
Chaldaei G. I 33. 36. 138. 
Cboerilos G. I 482. 
Cicero E. Vin 63. G. I 4. II 28. 167. 
Clitarchus G. II 124. 
Cominianus E. III 21. G. I 215. II 

184. III 311. 
Cornelianus G. II 389 (?). IV 87. 

120. 176. 
Cornelius (Cornutns) E. III 105. 
Ctesias G. I 482. 

Donatus G. II 4; in arte II G. I 67. 
Ebrius G. IV 26. 77. 88. 120. 131. 

169. 175. 545. 564. 
Ennius G. I 67. 612. II 43; in an- 

nalibus G. II 384. III 76. IV 7; 

in Vin G. IV 72. 
Epicurus G. I 247. 
Erymanthus (?) qui Alexandra Mace- 

donis res gcstas scripsit G. II 137. 
Esaias G. I 608. 

Eusebius E. m 90. V praef. X praef. 
G. I 482 (?). 



Flaccus E. VI 61. cf. Verrius. 
Flauianus E. VI 62. 
Fronto poeta G. IV 283. 
Gallus G. I 2 (G). 3. 8 (G). 13 (I). 

25. 28 (I). 31 (I). 40. 54 (I). 81. 

149 (I). 

Gaudentius (locis asterico notatis 

cum Iunilio consociatus) E. I 55*. 

V80. VI 41. 48*. 79. VII 22. 37* 

bis. VIII 21*. Georg. I 2. 5*. 8. 

222*. 245. 252. 275*. 277. 284. 314. 

324. 337. 360. 378*. 514. G. II 

160*. 542*. G. III 4*. 106*. 113*. 

338*. 339. 349*. 380*. 392*. 461*. 

474*. 475*. 497*. 618*. 526*. G. 

IV 6*. 10*. 14. 89 bis*. 100*. 104*. 

111*. 117'. 122*. 131*. 278*. 283*. 

289*. 330*. 493. 620* 566*. 
Glossemata G. I 399. IV 151. 232. 
Gnifo annalium X G. II 119. 
Grammatici G. IV 127. 
Haterianus (?) E. III 90. 
Hellanicus in chorografia E. VIII 44. 
Hesiodus G. I 14. 276. 299. II 341 

{yvvat%äv catalogus). IV 361. 
Horaerus E. VI 18 (?). 58. VIII 30 (?). 

G. I 18 (?); in Odyssia 38. 332. 

II 43. 628. IV 261. 394. 396. 
Horatius E. I 6. VII 29. G. I 24. 

287. 502. II 40. 
Indigitamenta G. I 21. 
Ion G. I 482. 

Iunilius (locis asterisco notatis cum 
Gaudentio coniunctus) E. I 6. 31. 
55* 63. V4. 7. 10. 11. 17. 20 bis. 
22. 28. 30. 39. 43. 64. 68. 72. 79. 
81. 90. E. VI 3 (Iunilius Flagriua). 
6. 18. 39. 48*. 74. VH 15. 21. 29. 
37*. 40. 45. VIII praef. bis. 6. 13. 
17. 18. 19. 21*. 26. 37.47.62. 56. 
65. 76. 85. 91. 109. IX praef. 4. 
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21. 24. 30. X praef. 12. 19. 57. 
66. Georg. I praef. bis. 1. 5*. 7. 
10. 13 bis. 18. 26. 27. 28. 81. 32. 
38. 39. 42. 45. 64. 58. 59 ter. 78. 
93. 96 bis. 119. 125. 126. 132. 133. 
134. 138. 143. 149. 157. 163. 174. 
175. 182. . 208. 212. 218. 221. 222*. 
229. 235. 237. 238. 240. 261. 262. 
265. 266. 270. 275*. 276. 279. 28G. 
287. 293. 295. 297. 302. 303. 313. 
332. 335. 341. 345. 378*. 380. 383. 
384. 396. 396 bis. 897. 437 ter. 
448. G. II 127. 143. 158. 160». 197. 
325. 467. 487. 542*. G. III 2. 3*. 
5. 6. 68. 106*. 113*. 255. 264. 275. 
280.291.338*. 347. 349*. 361. 380*. 
382. 891. 392*. 398. 408.425. 461*. 
474* 475*. 497*. 613. 618*. 526*. 
632 (Iunilius Flagrius). G. IV 6*. 
10*. 15. 61. 89 bis* 100*. 104*. 
III*. 117». 122* 131*. 278*. 283*. 
289*. 330*. 366. 380. 412. 520*. 
566*. 

Isidorus £. I 63 not. III 8 not. 111. 

IX 29. G. 1 50. 88. 
Leonymus, eo libro quo de mirabi- 

libus diuersorum deorum ac dea- 

rum sacramentis loqnitur E. VI 

praef. 

Lncanus E. II 63 not. IV 47. G. I 
489. II 50. 479. G. III 204. IV 221. 
401. 426. 

Lucretius G. I 46. 301. 376. 477. 

II 336. IV 61. 
Lyrici cuiusdam fragmentum E. VIII 

53. 

Modestus G. I 378. 
Musaeus G. I 138. 
Nicander G. II 215. 
Nigidins G. 1 174. 218; de uentis IUI 
G. I 428. 498. II 168. III 147. 



Orosius G. IV 211. 

Ouidins E. X 62. G. I 378. II 7. 

III 431. 
Ouidius Naso (?) E. III 105. 
Petronilla in satira G. II 98. 
Persius G. I 145. 
Philochorus G. I 19. 
Philostephanus E. I 66. 
Philosophi E. VI 31. G. I 247. II 

484. IV 382. 472. 
Physici G. I 498. II 327 not. IV 51. 
Physiologi Uber G. I 69. 
Pindarus G. I 17. 
Plautus E. I 59. G. III 497; qui 

dam IV 296. 
Plinius G. I 148. 392. III 420 not. 

490. IV 294. 
In Pontificalibus G. IV 230. 
Probus G. I 403. IV 134. 
Pytbagorici G. I 107. IV 330. 
Kegura Leges G. III 387. 
Salustius G. I 287. 463. II 28. 479. 

III 13. 341. 383. 434. 456 not. 

IV 104. 182. 211. In Iugurtha 
IV 429. 

Solinus G. II 215. , 
Statius G. IV 83. 125. 
Stoici G. I 7. II 490. IV 219. 4*3. 
Suetonius Tranquillus G. II 158 

IV 10. 51. 127. 564. 
Terentius E. VIII 65. G. IV 104. 127. 
Tragici (?) incerti fragmentum G. 

II 194. 
Theocritus G. III 280. 
Varro Kerum . Rusticarum primo 0. 

I 1. 10. 151. 186. 208. 211. In 

libro diuinarum 315. 448. II 97. 

325. 404. III 1. 273. 446 not. IT 

63. 168. 

Verrius (?) Ecl. VI 18. VIII 30. G. 
I 18. cf. Flaccus. 
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Aclieloos G. I 9. 
Actaeon G. IV 283. 
Admetus G. III 2. 
Adonis G. I 30G. 

Aeetcs Ecl. VIII 47. 49. G. II 140. 

Aeneas G. III 35. 

Aiax E. III 107. 

Alcides E. VII 61. 

Alcinous rex Atheniensium G. II 87. 

Alcon E. V 11. 

Alcyonc G. I 221. 399. IV 232. 

Alcyones G. I 399. 

Aloidcs G. I 280. 

Amphion E. II 25. 

Amyclaeii8 E. III 12. 

Amythaon E. VI 48. G. III 550. 

Anaxanor G. IV 151. 

Anchiale E. I 00. 

Anchises G. III 35. 

Androgcos E. VI 74. G. I 404. 

Anthcdon G. I 437. 

Apollo E. I GG. III 12. VI G7. 72. 

82. VIII 82. G. 18. G. III 2. 3ß. 

115. G. IV 7. 151. 283. 317. 347. 
Arauca (Arachnc) G. IV 247. 
Arethusa G. IV 344. 
Argo E. IV 34. 
Ar^onautae E. VI 43. 
Ariadne G. I 222. 
Arion pocta E. VIII 56. 
Arion equus Neptuni G. I 13. G. III 

122. 

Aristacus G. I 8. 14. IV 283. 317. 
493. 

Ascanius G. III 35. 
Asia G. IV 151. 
A8saracus G. III 35. 
Asterope G. I 221. IV 232. 
Atalante E. VI 61. 
Athamas G. I 437. 
Atlantides G. I 221. 
Atlas E. VI Gl. G. IV 232. 
Aurora r 288. 
Autonoc ^. IV 283. 
Bacchae G. II 488. 



Jahrb. f. class. Philo!. Suppl. Bd. IV. Hfl. 5. 



Bacchus E. V 30. G. II 2. 380 conf. 

Liber. 
Bianor E. IX GO. 
Biton G. III 532. 
Boreas G. IV 4G3. 
Busiris G. III 5. 
Cacdina Nympha E. V 20. 
Callisto G. I 138. 
Calus G. IV 151. 
Canobos G. IV 287. 
Capys G. III 35. 
Carmanor G. IV 151. 
Castalis G. III 293. 
Castor G. III 89. 
Castores G. III 89. 
Celaeno G. I 221. IV 232. 
Celeus G. I 19. 1G3. 1G5. 
Centauri G. II 455. III 38. 115. 
Cephalus G. I 288. 
Cerberus G. III 439. 
Ceres E. III 27. G. I 5. G. 19. 78. 

163. 212. 378. G. II 380. III 7. 
Ceyx G. I 399. 
Chao G. IV 347. 
Chaonia G. II 115. 
Chiron G. III 92. 93. 115. 550. 
Chrysippe E. VI 48. 
Cicones G. IV 520. 
Circe E. VI 74. 77. E. VIII 70. 
Cleobis G. III 532. 
Clymcne E. VI 62. 
Codrus E. V 11. 
Consentcs dii G. I 498. 
Corybantes G. IV 151. 
Corytes G. IV 151. 
Crantor G. IV 151. 
Crataeis E. VI 74. 77. 
Curetes G. IV 151. 
Cybele G. IV 151. 
Cygnus E. VI 62. 
Cyllarus G. III 89. 
Cyraaea Sibylle E. IV 4. 
Cynthius, rex Troiae G. III 36. 
Cyparissus G. I 20. II 84. 
Cyrene G. I 8. IV 283. 317. 
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Dactyli G. IV 152. 

Dacdalns E. VI 46. G. I 14. 143. 

Daphnis E. II 26. III 12. V 20. 

VII 1. VIII 82. 
Dardanus G. III 35. 
Delfus G. III 293. 
Demofon E. V 10. 
Dcucaüon E. VI 41. G. I 62. III 268. 
Diana E. IV 10. VI 74. G. III 332. 

IV 151. 
Diomcdcs G. III 268. 
Dione E. IX 47. 
Dionysia G. II 380. 
Dis G. IV 493. 

Dodonaea quorcus E. I 17. IX 13. 

G. II 16. 
Doris E. X 5. 

Electra G. I 221. 492. III 35. IV 232. 

Eleusis G. I 163. 

Eleutheros G. IV 151. 

Elysii campi G. I 38. 

Emalhiou G. I 492. 

Encelados G. IV 151. 

Endymion G. III 392. 

Eous G. I 288. 

Epimotheus E. VI 41. 

Epinoc E. VI 48. 

Erichthouius G. III 35. 113. 

Erigone G. I 33. Litis filia G. II 389. 

Erysichthon E. X 62. 

Euboea Glauci mater G. I 437. 

Eudcrce G, IV 151. 

Eumenidcs G. I 278. 

Europa G. IV 151. 

Eurydicc G. IV 317. 493. conf. Aris- 

taens , Orpheus. 
Euryleon G. III 35. 
Eurystheus G. III 4. 
Fanni E. VI praef. 
Faunus E. VI praof. G. I 10. 
Galatea E. IX 39. 
Ganymedes G. III 35. 304. 
Gclonus G. II 115. 
Glaucus E. VI 74. 77. G. I 437. III 

268. 

Hamadryades E. X C2. 

Hebrus G. IV 462. 

Hercules E. VI 43. VII 61. G. II 115. 

197. G. III 4. 5. 
Jlero G. III 258. 
Heaiodus E. VI 65. 
Hesperides E. VI 61. 
Hespenis E. VI 61. 
Hippocentauri G. I 13. 
Hippocrene G. I 13. 
Hippodame G. III 7. 
Hippomcnes E. VI 61. 
Hyacinthus E. III 63. 
Hyades G. I 138. 



Hyas G. I 138. 
Hylas E. VI 43. G. III 0. 
Hyperochos G. IV 151. 
Iason E. VIII 47. 49. G. II 140. 
Icarus Erigones patcr G. I 33. II 389 
Idaei Dactyli G. IV 152. 
Uns G. UI 35. 
Inachus G. III 153. 
Indigctcs dii G. I 498. 
Ino G. I 437. 
Io G. III 153. 
Iphianassa E. VI 48. 
Iphinoe E. VI 48. 
Iris G. I 381. 
Itus E. VI 78. 
Iulius G. III 35. 

Inno E. VI 48. VIII 30. G. I 24V 

III 4. 6. 38. 89. 532. G. IV 484 
Iuppitcr E. VI 46. 55. G. I 4. 7S. 

245. G. II 384. III 35. 49. loü. 

332. IV 151. 
lustitia uirgo E. IV 6. 
Ixion G. III 38. IV 484. 
Lamia E. VI 77. 
Laoraedon G. I 502. III 35. 
Lapithao G. II 455. III 38. 115 
Lapithes Apollinis filius G. III U?. 
Lares G. I 498. 
Latinus rex G. II 389. 
Latona G. I 378. III 6. 
Leander G. III 258. 
Lenaca G. II 381. 
Lenaens G. II 4. 
Leosthenes E. VI 48. 
Lencothea G. I 437. 
Lyeurgus E. V 10. 
Liberalia G. II 380. 
Libcr patcr G. I 5. 6. 138. 1G6. 222. 

G. II 2. 4. 380. 389. 455. 488. III 

264. 

Libethrides Nymphae E. VII 21. 
Linus E. IV 56. VI 65. 67. 
Loto Nympha G. II 84. 
Luna G. III 391. 392. 
Lycaon G. I 138. 

Lycii pastores in ranas conuersi G. 

I 378. 
Lysippe E. VI 48. 
Maia G. I 225. IV 232. 
Mantua uirgo G. II 198. 
Mars G. I 498. IV 346. 
Mator deorum G. IV 64. 
Mater Matuta G. I 437. 
Medea E. VIII 47. 49. G. II 140. 
Megareus E. VI 61. 
Melampns E. VI 48. G. III 550. 
Mcliccrtes G. I 437. 
Mcrcurius E. VII 1. G. I 18. 337. 

G. IV 464. 
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Meropo G. I 221. IV 232. 

Merops G. IV 14. 

Minerua E. IV G2. G. I 18. 277. II 

181. III 113. IV 247. 
Minos E. VI 40. 74. G. I 404. 
Minotaurus E. VI 46. 
Molorebus G. III 19. 
Molossus G. III 405. 
Motbos G. IV 151. 
Myrtilus G. III 7. 
Naiades E. VI 20. 
Narcissus E. II 48. G. IV 1G0. 
Neptunus E. VI IG. 61. G. I 13. II 

197. III 5. 89. 122. 293. 
Nereus E. VI 78. 79. G. I 437. 
Nisus E. VI 74. G. I 404. 
Noctua uirgo G. I 403. 
Nuraa E. II 70. 
Oaxes E. I GG. 
Oeeanus G. I 13. 245. 
Oeneus G. I 9. 
Oenomaus G. III 7. 
Olympiacum Stadium G. III 202. 
Ops G. I 13. in 93. IV 151. 152. 
Orithyia G. IV 463. 
Orpbeus E. IV 55. VIII 55. G. IV 

493. 520. 
Oscilla G. II 389. 
Osiris G. I 19. 147. 
Palaemou G. I 437. 
Palcs G. in 1. 
Palilia G. III 1. 
Pallas E. U Gl, cf. Minerua. 
Pari E. II 31. VII 4. VUI 21. 69. 

G. I 17. 18. III 2. 391. 392. 
Pandion E. VI 78. 
Panopea G. I 437. 
Paris E. II 61. 
Partbeiiii E. X 57. 
Parthenope Siren G. IV 564. 
Pasiphae E. VI 46. 
Patroctonos G. IV 151. 
Pegasus G. I 13. III 122. 
Pelops G. III 7. 
Pcnates G. I 498. 
Peneios G. IV 317. 
Penelopa G. I 18. 
Perdix Daedali diseipulus G. I 143. 
Perscus G. III 4. 405. 
Phaenarete G. IV 151. 
Phaethon E. VI 62. 
Phaetbontiades E. VI 62. 
Philoraela E. VI 78. 79. G. IV 15. 
Philura G. M 92. 93. 
Pborcus E. VI 74. 77. 
Phyllis E. V 10. 
Pierides E. VI 13. 
Pleias G. IV 232. 



Pleiades G. I 138. 221. IV 232. 

Pluton G. U 380. 

Polluces G. III 89. 

Pollux G. III 89. 

Polybus G. I 437. 

Polypbemus E. IX 39. 

Portunus G. I 437. 

Potniades G. III 2G8. 

Priamus G. III 35. 

Priapus E. VII 33. G II 8-1. IV 111. 

Proetides E. VI 48. G. III 550. 

Progne E. VI 78. 79. VIII 47. ü. 

IV 15. 
Prometheus E. VI 42. 
Proserpina G. I 19. 78. 378. IV 493. 
Proteus G. IV 387. 
Psamatbe E. II 26. IV 56. VI 67. 
Pyrrba E. VI 41. G. I 62. 
Python G. ni 6. 
Rhesus G. IV 462. 
Uhodope Nyrapha G. III 351. 
Komulus G. II 384. 
Satura puella G. II 197. 
Saturnus G. I 13. III 93. IV 151. 
Satyri E. VI praef. 
Schoeneus E. VI Gl. 
Scylla Nisi iilia E. VI 74. G. I 404. 
Scylla Pborci tilia E. VI 74. 77. 
Sileni E. VI praef. 
Silenus E. VI 14. 
Siluanus G. I 20. II 84. 
Sithon E. V 10. 
Sol E. VI 62. 74. G. IV 3-16. 
Sthcnoboca E. VI 48. 
Sybilla E. IV 4. 
Syrinx E. U 31. 
Tanais Nympha G. III 349. 
Tantalus G. III 7. 
Taygete G. I 221. IV 232. 
Tennes E. VI 74. 
Tcrous E. VI 78. 79. 
Terra E. VI 41. G. U 325. III 113. 
Tethys G. I 31. 245. 
Thetis G. I 399. 
Tiberis G. II 198. 
Tiphys E. IV 34. 
Titan G. III 48. 
Titbonus G. III 48. 
Triptolcmus G. I 19. 147. 
Tros G. UI 35. 

Venus E. VI 61. G. I 288. III 268. 

IV 346. 
Vesta G. 1 267. 498. 
Vlixes E. VI 76. 77. 
Vulcanus E. IV 62. 68. G. I 222. 

III 113. IV 346. 
Xanthus G. IU 89. 
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Abema O. II 479. 

Abydos G. I 207. 

Acalanthis inons G. III 338. 

Acerrao G. II 225. 

Adriaticvun marc G. II 158. 

Afri E. I 65. 

Agrippa G. II 497. 

Alburuus G. III 147. 

Alexander Macedo G. II 138. 

Alexandria G. I 228. 

Alpes marinac G. II 1G8. III 474. 

Alpheus G. III 180. 

Amella G. IV 278. 

Amcria G. I 265. 

Amphrysus G. III 2. 

Ammei G. II 97. 

Amycla G. III 89. 345. 

Anio G. IV 369. 

Aones montes E. VI 65. 

Aracynthus E. II 24. 

Arar E. I 63. 

Araris E. I 63. 

Arcados G. II 324. 

Arcadia G. III 280. 

Ariusia E. V 71. 

Ascra E. VI 70. G. II 176. 

Asia prata G. I 283. 

Asinius Pollio E. III 88. 

Attus E. VI 43. 

Auernus G. II 161. 164. 

Augusti portus G. II 164. 

Augustus E. IV 36. 

Bactra G. II 138. 

Baianus sinus G. II 161. 

Baleares G. I 309. 

Bauius E. III 90. 

Belgi G. III 204. 

Benacus G. II 160. 

Bisaltae G. III 461. 

Britanni G. III 25. 

Brixia G. II 160. 

Caelius Mantuanus E. III 105. 

Caesar E. IV 36. 

Caicus flumen E. VI 43. 

Calabria G. III 425. 



Calpe G. II 479. 

Camilli G. II 169. 

Canopus G. IV 287. 

Carchesus G. IV 380. 

Carpathus G. IV 387. 

Castalia G. III 293. 

Caucasus E. IV 42. 

Cayster G. I 383. 

Cea G. I 14. 

Celtiberi G. IV 220. 

Cerasus G. II 18. 

Cercina G. II 119. 

Cerinthos G. IV 63. 

Ceteus flumen E. VI 43. 

Chalcis E. X 50. 

Chalybes G. I 58. 

Chaonia E. IX 13. G. I 8. 149. 

Cicones G. IV 520. 

Cilicia G. IV 127. 

Cinuphius fluuius G. III 312. 

Citbaeron E. VI 65. G. III 291. 

Clanius G. II 225. 

Cleopatra E. VIII 66. 

Clitumnus G. II 146. 

Colcbis G. II 140. 

Comum G. II 159. 

CononSamius genere, mathematicuü 

E. III 40. 
Corinthus G. II 464. 
Corycos G. IV 127. 
Creta E. I 66. G. IV 152. 
Crustumium G. II 88. 
Cydonia spicula E. X 59. 
Cyllenius mons G. I 337. 
Cynthus E. VI 3. 
Cytisa E. I 79. 
Cytorus G. II 437. 
Cytos G. II 431. 
Decii G. II 169. 
Delos G. III 6. 
Dicta G. II 536. IV 152. 
Dictaeus mons E. VI 56. 
Dodona G. I 149. 
Eleusina G. I 163. 
Elis G. I 59. in 202. 
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Emathia G. I 49*2. 
Enipeus 0. IV 368. 
Ephyra G. II 464. 
Epirus G. III 121. 
Eridnnus E. VI 62, G. I 482. IV 372. 
Etruria G. II 533. 
Etrusci G. II 533. 
Euforio E. X 50. 
Eurotas E. III 63. VI 82. 83. 
Faleraum G. II 143. 
Falernus G. II 96. 
Galaesus G. IV 120. 
Gallus E. VI 04. 
Gangarides G. III 27. 
Ganges G. II 137. III 27. 
Gararaantes E. VIII 44. G. III 312. 
Gargara G. I 103. III 269. 
Gargilias Martlalis G. IV 148. 
Gcloni G. II 115. III 461. 
Getae G. III 461. 
Cortyna E. VI 60. 
Gryneum nemirs E. VI 72. 
Hebrus G. IV 463. 
Helicon E. VI 65. G. III 291. 
Hellespontus G. IV 111. 
Hermus G. II 137. 
Hesiodus E. VI 65. 
Hiberus G. III 408. 
Hieria E. VI 17. 
Hispania G. III 273. 275. 
Hister G. II 497. III 350. 
Hybla E. I 55. VII 37. 
Hydaspes G. IV 211. 
Hypanis G. IV 370. 
Hyperborei raontes E.VIII 27. G.III 
196. 

Iapugia G. IU 475. 
Ida G. III 450. 
Idumaei G. III 12. 
Indi G. U 172. 
Indus G. II 172. 
Ionium mare G. II 108. 
Ismarus E. VI 30. G. U 38. 
Ithaca E. VI 76. 
Ityra G. II 448. 
Iudaei G. I 336. 
Iulia unda G. H 161. 
luuencus fluuius E. VII 11. 
Lampsacus G. IV 111. 
Larius lacus G. II 159. 
Lesbos G. U 90. 
Libanus G. II 448. 
Libethrus E. VH 21. 
Ligures G. U 168. 
Lucrinus G. II 161. 
Lycaeus mons G. I 16. HI 2. 
Lycta E. V 72. 
Lycus G. IV 367. 
Maecenas G. I 2. 



Maenalus E. VIII 21. X 55. G. I 18. 

Maeotis G. III 349. 

Maeuius E. III 90. 

Marii G. II 169. 

Massicus G. II 143. III 526. 

Medi G. II 127. 

Media G. IV 211. 

Metbymna G. II 90. 

Meuania G. II 146. 

Miletua G. III 306. 

Mincius E. VII 13. 

Moesia G. I 102. 

Molossus G. III 405. 

Mysus G. IV 370. 

Neapolis G. IV 564. 

Nilus G. I 228. IV 288. 464. 

Niphatcs G. III 30. 

Noreia G. III 474. 

Nysa E. VIII 26. 

Oaxcs E. I 66. 

Octauianus E. IV 36. 

Oebalia G. IV 125. 

Oeta E. VIII 30. 

Olympia G. III 49. 

Olympus G. III 223. 

Pactolus G. U 137. 

Padus E. VI 62. G. II 452. 

Paestus G. IV 119. 

Pallene G. IV 387. 391. 

Panchaia G. II 139. 

Pannonia G. III 141. 

Parnasus E. VI 29. G. II 18. 

Parthcnope G. IV 564. 

Partbi G. II 172. 

Peletbrouion G. III 115. 

Pelusium G. I 228. 

Permessus E. VI 64. 

Phanaeus G. H 98. 

Phasis G. IV 367. 

Philippi G. I 490. 

Philippus Alexandri pater G. IV 287. 

Phrygia G. IV 31. 

Pisa G. III 49. 180. 

Pompcius G. I 490. 

Potniae G. III 268. 

Puteolana ciuitas G. II 161. 

Pyrrhus E. IV 36. 

Rhipaci montes E. VIH 6. G. III 352. 

RhodopeE. VI30. VUI44. G.IU351. 

Rubi G. I 266. 

Sabaei G. I 57. 

Sallentini G. III 1. 

Sardonia herba E. VII 41. 

Sarra G. II 506. 

Saturum G. II 197. IV 335. 

Scipiones G. II 170. 

Septem montes Romae G. II 535. 

Sertorius G. IV 108. 

Sertos G. I 207. 
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Sicyon G. II 519. 
Silarus G. III 146. 
Sithou L. X GC. 
Sparta G. III 405. 
Spcrcheus G. II 487. 
Strymon G. I 120. 
»Syracusac E. VI 1. 
Taburnum G. II 38. 
Taenarou G. IV 467. 
Tanagros G. III 151. 
Taypeta G. II 488. III 44. 
Tarentus G. II 197. 
Togeum G. I 18. 



Tempe G. II 469. IV 317. 
Thasos G. II 91. 
Thessalia G. I 13. 
Thvle G. I 30. 
Tmaros E. VIII 44. 
Tmolus G. I 56. II 98. 
Tusci G. II 193. 
Tyrrhenum maro G. II 158, 
Tyrrbenus G. II 193. 
Tyrus G. II 506. 
Verona G. II 160. 
Veseuus G. II 224. 
Vmbria G. II 146. 



PRAEFATIOKIS AEGVMEKTA. 



Cap. I. De Donatianao Vergilii nitae codieibus p. 676 — 683. 

Cap. II. De Donatiana Vergilii uita emendanda p. 683 — 689. 

Cap. III. De scholiorum Bernensium codieibus p. 689 — 696. 

Cap. HÜ. De scholiorum Bernensium auetoribus p. 696 — 697. 

Cap. V. De Tito Gallo Vergilii commentatore p. 698—699. 

Cap. VI. De Gaudentio Vergilii commentatoro p. 699 — 703. 

Cap. VII. De Iunilio Flagrio Vergilii commentatore p. 703 — 704. 

Cap. VIII. De locis quibus Iunilü et Gaudentii nomina coniuneta Iejrun- 

tur p. 704—708. 
Cap. Villi. De scholiis adespotis p. 708 — 711. 

Cap. X. De quibusdam scholiorum Bernensium locis eraendandis qnaes 

tiones criticae XXI11I p. 711-729. 
Cap. XI. Inccrtorum auetorum fragmenta quaedam recensentur p. 729 

—730. 

Cap. XII. De Corneliano atque Ebrio Vergilii editoribua p. 730—733. 
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B. G. Teubner's 
Schulausgaben griechischer und lateinischer Classiker 

mit deutschen erklärenden Anmerkungen. 

* 

3£g" Wo die Einführung eines Bändchens dieser Sammlung beab- 
ichtigt wird, liefere ich dem betr. Herrn Lehrer gern ein Freiexemplar. 



Erschienen lind bis jetzt (Mai 1867): 

lesehylos' Agamemnon. Von Rob. Enger 12 J£k 

Perser. Von W. S. Teuf fei 10 > 

Anthologie au griechischen Lyrikern. Von Dr. E. Buch hol*. I. Bändchen. 

Die Elegiker und lambographen enthaltend 10 > 

II. Bändchen: Die Melischen und Chorischen Dichter und die 

Bukoliker enthaltend 15 > 

Jaesarw eommentarii de hello Gallico. Von A. D oberen z. Mit Karte. 3. Aufl. 20 » 

de bello civil! von A. Doberenz. 2. Aufl. ....... 15 » 

Üceronis de offleiis libri tres. Von J. von Gruber. 2. Aufl 12 » 

Laelins. Von G. Lahraeyer 6» 

Cato major. Von G. Lahme y er. 2. Aufl 5 > 

Tusculanarum libri V. Von 0. Heine 18 » 

Bede für Cn. Plancius. Von E. Köpke 9 » 

Bede für P. Sestius. Von H. A. Koch 7%» 

Bede für Sex. Boscius. Von Fr. Richter 7% > 

Bede gegen C. Verrea. IV. Buch. Von Fr. Richter 10 > 

Bede für T. Annins Hilo. Von Fr. Richter 7% » 

Rede für L. Murena. Von H. A. Koch 6 » 

de oratore. Von K. W. Piderit. 2. Auflage 1^6» 

Auch in 3 einzelnen Helten k 12 Ngr. 

Orator. Von K. W. Piderit 15 » 

Brutus de olaris oratoribus. Von K. W. Piderit 22%» 

Ausgewählte Briefe. Von Jos. Frey 18 » 

Kornelius Nepos. Von J. Siebe Iis. 5. Aufl 12 > 



)emo8thenes l ausgewählte Beden. Von C. Rehdan tz. I, Theil. 

1. Heft: 1— III: Olyuthische Reden. IV: Erste Rede gegen Philippos. 2. Aufl. 9 » 
II. Heft: V.: Rede über den Frieden. VI.: Zweite Rede gegen Phiiippos. 

VUI.: Rede über die Angelegenheiten im Cherrones. IX.: Dritte 



Rede gegen Philippos. Indices. 2. Aufl. ........ 12 » 

Aas der 1. Auflage. 

III. Heft: IV. Philippische Rede. Gegen Philipp's Briet Der Brief Pht- 

lipp's. Kritische Anmerkungen. Indices 7% » 

lerodotoa. Von Dr. K. Abi cht. I. Band. Buch I. IL nebst Einleitung und 

Uebersicht über den Dialect 27 » 

II. Band. Buch III u, IV 21 » 

in. Band. Buch V u. VI 16 > 

— IV. Band. Buch VII 16 » 

V. Band. Buch VIII u. IX 15 > 

lomer's Odyssee. Von K. Fr. Am eis. I. Band. I. Heft. Gesang I— VI. 3. Aufl. 12 » 

I. Band. II. Heft, Gesang VII— XII. 3. Aufl 12 > 

— . U. Band. I. Heft, Gesang XHI— XVHI. 3. Aufl 12 » 

II. Band. II. Heft, Gesang XIX— XXIV. 2. Aufl 12 » 

Anhang. 1. und 2. Heft ä 6 Ngr., 3. Heft 9 Ngr. 

loraz, Oden und Epoden. Von C. W. Nauck. 6. Aufl 18 » 

Satiren und Episteln. Von G. T. A. Krüger. 6. Aufl. 24 » 

»oeratos' ausgewählte Beden. Von 0. Schneider. 1. Bdchn.: Demonicus, 

jEuagoras, Areopagiticus . 9 > 

r 1 U. Bandchen: Panegyricus und Philippus 12 » 

ävi, Titi, ab urbe condita Über I. Von JosephFrey 9 » 

Uber II. Von Joseph Frey. » 9 » 
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Lucian, ausgewählte Dialoge. Von C. Jacobiu. I. Bdchn.: Traam, Timon. 

Prometheus. Charon. 7H^ y j 

II. Bdchn. : Die Todtengesprache. Aasgew. Göttergespriche. Der 

Hahn 10 

III. Bdchn.: Demonax. Der Fischer. Anacharsis 10 > 

Lysiaa' aasgewählte Reden. Von H. Frohberge r. I. Bdchn 18 > 

Orid's Metamorphosen. Von J. Siebe Iis. I. Heft, Bnch I — IX. 6. Aufl. 16 > 

II. Heft, Buch X— XV. 4. Auflage 15 

Phaedrl fabolae. Von J. Siebeiis. 3. Auflage 7V. 

Platon's aasgewählte Schriften. I. Bändchen: Die Vertheidlgungsrede des 

Sokrates. Kriton. Von Chr. Gron. 3. Auflage 9 > 

II. Bändchen: Gorgias. Von J. Deusen le 18 > 

III. Bändchen: Laches. Von Chr. Cron 6 > 

IV. Bändchen: Protagoras. Von J. Deuschle 10 > 

Plaatos' ausgewählte Komödien. Von E. J. Brix. I. Trinuramus. ... 10 i 

■ II. Captivi 7*» * 

HI. Menaechmi 7N ^ 

Platarch's Biographieen. Von 0 1 1 o S i ef ert. I. Bd.: Philopoemen n. Flamininus. 7S » 

II. Bändchen: Timoleon und Pyrrhos 10 > 

Quellenbuch,. historisches, aar alten Geschichte. I. Abtheilung: Griechische 

Geschichte. I. Heft. Von W. Herbst und A. Baumeister 15 > 

I. Abtheilung. II. Heft. Von A. Baumeister 18 • 

M. Fabii Quintiliani institationis oratoriae Uber deeimus. Von Dr. G. T. A. 

Krüger 6 > 

Salluatius. Von R. Dietscji. I. Theil: De Catilinae conjuratione. ... 18 > 

Sophokles. Von Gust. Wolff. I. Theil: Aias. 2. Aull 10 j 

n. Theil: Elektra 10 > 

HI. Theil : Antigone 10 > 

Supplementom lectionis Graecae. Auswahl griechischer Prosa für obere 

Gymnasialclassen. Von C. A. J. Ho ff mann 15 > 

Tacitu»' Historien. Von K. Heraeus. I. Bändchen. I. u. U. Buch. . . 15 > 

Theokrifs Idyllen. Von A. T. H. Fritssche 24 > 

Thukydides. Von G. Böhme. I. Bd. 2. Aufl. I. Heft. Buch I u. II, II. Heft. 

Buch III u. IV ä 12 > 

II. Band. 2. Aufl. I. Heft. Buch Vu.Vl, II. Heft. Buch Vn u. VIII a 12 > 

Xenophon's Anabasis. Von F. Vollbrecht. I. Bdchn. Buch I— m. Mit Holz- 
schnitten, 2 Figurentafeln und 1 Karte von H. Lange. 3. Auflage. . . 15 > 

n. Bdchn. Buch IV— VIL 2. Aufl 12 > 

Von R. Kühner. Mit 1 Karte. (Wohlfeilste Schulausgabe.) . 15 > 

CyTopädie. Von L. Breiten bach 22% » 

Euueln 4 12 Hgr. I. Heft; Buch I-IV. - II. Heft: Buch V-V1R. 
* Griechische Geschichte. Von B. Büchsenschüts. I. Heft. Bnch I— IV. 

2. Auflage 12 



II. Heft. Buch V— VII und Iudex 12 > 

Memorabüien. Von R. Kühner 12 * 



Ämter den ferneren Bänden der oben angezeigten und noch nicht vollendeten A 

gaben werden demnächst erscheinen: 

Cicero't Reden. Auswahl von Dr. Koch in Brandenburg, Dr« Linker in Lembe 

Dr. Richter in Rastenburg und Dr. SoTof in Potsdam. 
Euripides. Auswahl von Dr. A. Nauc-k in St. Petersburg. 
Homer's Dias. Von Dr. K. F. Am eis. in Mühlhausen. 
Justin. Von Dr. Lothholz in Wernigerode. 
Ovid'i Fasten. Von Dr. Binsfeld in Bonn. 
Plutarch. Fernere Auswahl von Dr. Doehner in Meissen. 
Terentius. Auswahl von Dr. Klette in Bonn. 
Vergüius. Von Dr. C. W. Nauck in Königsberg i. d. N. 
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